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VOEWORT. 

Die  Dantellung  der  dentochen  RenaUsance,  mit  welcher  ich 
K«gler*8  Geschichte  der  Baukunst  ahscUieBBe,  Ist  in  noch  viel  hdherem 
fine  «1b  die  der  fhinzdRiBchen  ein  erster  Versuch  zu  nennen.  Wfthrend 
dort  stnt  den  Tagen  Du  Oereeau*s  ein  reiches  Material  in  treffUchen 

iidutektonischen  Aufnahmen  vorlag,  welches  der  Autopsie  als  unter- 
stötzende  Grundlage  dienen  konnte,  ist  für  die  deutsche  Renaissance  so 
ptit  wie  Nichts  au  Vorarbeiten  vorhanden.  Mit  Ausnahme  der  von  fran- 
Z"MS(  her  Seite  verÖfFentlichten  Monographie  Pfnnr's  iiher  das  Schloss 
lu  Heidelberg  (die  indeas  auch  noch  weit  entfernt  von  Vollständigkeit 
i»t)  fand  ich  kaum  £tvas  vor,  um  in  meinem  Stadium  darauf  zu  fnssen. 

dankenswerth^  von  der  eifrigen  K  A.  Seemännischen  Yerlagshand- 
\n%  hl  Leijnig  seit  Kursem  unternommene  Sammelwerk  Oher  deutsche . 
Itessiasance  ist  noch  zu  wenig  vorgerückt^  als  dass  es  mir  schon  Anhalts- 
fiskte  bitte  gewähren  kennen.  Die  kleine  Schrift  Bftumer*s  Ither  das 
ftnttgarter  Lusthans,  die  Reisesklssen  der  Stuttgarter  Bauschule  (Iber 
Rothenburg;,  zu  denen  neuerdings  die  Hannoversche  das  ansprechende 
Heft  Aber  Hameln  und  Hämelschenburg  gefügt  hat,  stehen  auch  erst 
vereinzelt  da,  labsen  jedoeli  hoffen,  dass  sich  die  Besch  (ttigung  mit  den 
h'  iml^chen  Werken  der  Renaissance  bald  auf  weiter«;  Kreise  ausdehnen 
werde.  Vielleicht  kommt  mein  Buch  gerade  zu  rechter  Zeit,  um  für 
weitere  Stadien  Fingerzeige  zu  gewähren. 

Das«  eine  solche  Darstellung  einmal  unternommen  werde,  war 
■chon  lange  eine  kaum  mehr  abiiiweiseBde  Forderung.  Sohwerlieh 
bitte  ich  mich  aber  der  LOsung  dieser  Aufgabe,  die  eigentlich  emem 
verbOndeten  Kreise  von  Forschem  und  Künstlern  su  stellen  gewesen 
vire,  von  freien  StDcken  unterzogen,  wenn  nicht  die  Pflicht  das  Werk 
iagler's  zum  Abschluss  zu  bringen,  mich  gebietenscii  dazu  getrieben 
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hätte.  So  untt'izi'i;  ich  mich  unter  dem  Druck  mancher  perftönlicher 
Schicksale,  die  wohl  eine  Eutfichuldigung  für  ein  Zurücktreten  von  dem 
UnterDehmen  geliefert  hätten,  und  die  lange  Zeit  meiner  Arbeitsluai 
schwere  EntMgmig  auferlegten,  der  Ldaniig  einer  Aufgab«,  die  so 
wie  die  Dmge  jetst  noeh  liegen,  die  Krftfte  eines  fiinxelnen,  sei  er  aneh 
der  rtUtigste,  fket  flbersteigi  Es  galt  snnlcliBt  das  weit  hingestreckte 
Gebiet*  das  von  der  Mosel  bis  anm  Niemen,  von  der  Eider  bis  aar  Sare 
neh  aasdelint,  wandernd  sn  durchforschen,  die  Monumente,  auf  welche 
meistens  noch  keiue  kundige  Hand  hingewiesen  hatte,  zu  entdecken 
nnd  zn  stndiren,  um  das  Material  zu  einer  flbersichtlichen  Darstellung 
7A\  fr<  ^v innen.  Fast  tihcrall  habe  ich  diese  auf  eigene  Ansrhauung 
gcstcUt  und  hoffe  dadurch  wenigstens  der  Behandlung  eine  prinzipiell 
gleichartige  Basis  gegeben  zu  haben.  Weit  schwieriger  noch  war  es 
ftlr  die  unentbehrlichen  Abbildungen  den  Stoff  herbeizuschaffen.  Wieder- 
holte dflSentUoh  erlassene  Anfrofe  an  die  Architekten  Dentsehlanda 
braehten  verschwindend  geringe  Ergebnisse.  Wo  ich  dennoch  im  Eiii- 
selnen  doreh  Beiträge  nnterstlltzt  worden  bin,  habe  ich  an  betreffender 
Stelle  dies  mit  Dank  aneikannt  Neben  solchen  architektonischen  Zdob* 
nungen  war  es  dann  besonders  die  Photographie,  auf  welche  ich  mich 
zu  stütz«  II  hatte.  Aber  auch  hi»  r  üiud  wir  in  Deutscliland  lange  nicht 
öü  weit  wie  in  itali*  ii  umi  Fiaiikreieh,  wo  mau  in  der  Würdigung  und 
künstlerischen  Auhbcutuug  der  heimischen  Denkmale  uns  weit  voraus- 
geeilt ist  in  gar  vielen  Fällen  musste  ich  für  meine  Zwecke  besondere 
Aufnahmen  anordnen,  die  das  Werk  nicht  wenig  belasteten  und  den 
Fortgang  erschwerten.  Mach  dem  so  gewonnenen  Material  habe  ieh 
dann  durch  die  erprobte  Hand  Baldinger's  die  Zeichnungen  auf  den 
Stoek  entwerfen  und  dieselben  durch  bewährte  xylograplusehe  Kräfte, 
wie  E.  Helm  und  E.  Ade  unter  fortwährender  eigener  Aufsicht  ansfllhreii 
lassen,  wobei  die  Verlagshandliing  trotz  des  bedeutenden  Aufwandes 
bereitwillig  und  unermödlich  di'  Hand  bot.  So  ist  das  Werk  zu  Stande 
gekommen,  welchüö  dem  Pubiikuiu  hiirmit  übergeben  wird. 

£a  handelt  sieh  um  die  Schilderung  einer  MonumenteiiweU, 
welche  bis  Jetst  so  gut  wie  unbekannt  war.  Mit  dem  16.  Jahihundert| 
Jener  grosaen  Epoche,  in  welcher  Itlr  uns  die  neue  Zeit  geboren,  Ge- 
wisseosfreiheit und  das  Reeht  der  Forschung  auf  aUen  Gebieten  des 

Geistee  erkämpft  wird,  hat  die  Geschichtschrcibung  sich  in  glänsender 

Weise  beschäftigt.  Wir  verdanken  ihr  die  meisterhafte  Darstellung  in 
Kank«'  8  drut-ch*  r  0^«»rhif*hte,  nicht  minder  den  2.  Band  von  Fre>rtig'g 
anmuthigen  Bildern  aus  der  deutschen  Vergangenheit  Aber  die  kOnst- 
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lerisehc  Beweguüg  jener  Zeit  wird  von  beiden  Autoren  begreiflicher 
Weü»e  mit  Stillschweigen  übergangen :  eine  lebhafte  Aufforderung 
ftiT  die  Männer  des  Faches,  diese  Lücke  auszufallen.  So  ist  dLiin  das 
liebeiswlirdige  Buch  v.  Eye's  über  Albrecht  DHrer,  das  umfassen«^, 
gTfiBdliche  Werk  Woltmann's  über  H«D8  Holbein  entstanden ,  während 
9<hnhirdt  das  Leb«»  Cranadi'e  lom  Qeg«iistande  der  Sehildemng 
—rhte  Für  die  bUdneriBehen  SehOptegen  der  Zeit  habe  ieh  selbgt  id 
dei  betreffenden  Knpitebi  meiner  Qeeehielite  der  PUstik  Ehngee  beiiii- 
fcringen  geenebt  «nd  difOr  eine  Beihevon  SinielforMhnngen  raOninde 
^ele^t.  Aber  immernoch  fehlte  nns  bis  jetst  eine  Darstellung  derAreiil- 
tekrur  jener  Epoche,  und  selbst  unter  den  Aicliitekteu  begnügte  man 
-irli  meist  damit^  vom  SchloBS  zu  Heidelberg  zw  reden  und  das  Uebrige 
ali  eine  wenijr  bedeutende  verwoiTene  Masöc  bei  Seite  zu  scliiebeu. 

Dienern  Vomrtiieil  soU  meine  Darsteliangi  wie  ieb  boffe^  ein  £nde 
Mchen.  Werdns  r^deheKnltnrleben  des  damaligen  Dentsehlandf  kennt, 
votty  daaa  solebe  YerhiltniBse  stets  aneb  in  der  Arcbitektar  an  einem 
ifcarskteriatisehen  Ansdmek  kommen. 

Kaum  ist  der  Kampf  gegen  das  geisUü  knechtende  Rom  zum 
Torlftn6gen  Abscbluss  gebracht,  die  Gewissensfreiheit  erfochten,  so 
ptrebt  das  deutsche  Volksgeraüth ,  seinein  idealen  Dian^'e  wieder  in 
kunstleriiichen  Werken  volles  Genüge  zu  thun.  Das  neu  begründete 
Fflrstenthnm,  das  theils  der  Förderung  der  Reformation,  theils  dem  Be- 
Ümpfen  derselben  seine  Macht  verdankt,  spricht  dieselbe  in  prächtigen 
Wlpfiingen  ans.  Mit  ihm  wetteifert  das  dnreh  flandel,  Qewerbthfttig' 
hit  und  höhere  Bildung  hervorragende  Bflrgerthnm,  nm  aneh  seinem 
Leben  einen  entspreehenden  Ansdmek  an  schaffen.  Die  humanistische 
Bildung  der  Zeit,  die  Begeisteruqg  fUr  das  klassische  Alterthnm  kommt 
dabei  zur  frischen  Erscheinung;  aber  indem  sich  dieselbe  mit  den  Er- 
fordernissen heinii^i  lipr  Sitte  und  Ueberlieferunp:,  mit  den  klimatischen 
Bedingungren  und  Vt^lksanBcliauungen  in  Aiisglcirli  setzt,  entsteht  jene 
anziehende  Mischung,  weiche  in  den  Werken  jener  Zeit  sich  als  iebens- 
ToUer,  natornothwendiger  Reflex  der  wirklichen  Verhältnisse  so  charak- 
toTOÜ  zu  erkennen  giebt  Werden  daher  jene  Schöpfungen  Yor  dem 
stiengenMassstabe  einer  abstrakten  Aesthetik  nicht  tadelfrei  ausgehen, 
10  sind  sie  doch  als  KnlturAusserungen  einer  sehaffensfrohen,  krüligen 
Zut  von  hohem  Interesse  und  auch  kfinstlerisch  Ton  einem  nicht  gering 
n  sehitsenden  Wertfae.  Was  in  der  langen  firiedlichen  Epoche  Ton 
tä.  1540  bis  zum  Ausbruch  des  unseligen  drei ssigj ährigen  Krieges  in 
Deatschland  an  Werken  der  Architektur  und  der  begleitenden  Decoration 
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entstanden  hty  bildet  ein  g^sses  OeMumntdenkiiiftl  der  Kunst  und  der 
Kultiirp:e8('liiohte,  welches  ich  hier,  wenngleich  mit  unzureichenden 
Mitteln,  aber  mit  freudigem  Dransetzeu  aller  meiner  Kräfte  verjsuclit 
habe  darzustellen.  Die  deutsche  Nation,  die  neuerdin-^  so  hohe  Fähren 
errungen  und  sich  die  lange  schmerzlich  entbehrte  Einheit  und  «ge- 
schlossene Macht  nach  aussen  endlich  orkiimpf^  hat,  möge  dieses  künst- 
lemcJie  Spiegelbild  miie  einer  Zeit,  die  ebenüiliB  durch  grosse  Kämpfe 
nm  Emenemng  des  geaammten  Lebens  bewegt  ward,  frenndlieh  hin- 
nehmen. Vielleieht  dies  sie,  wie  ein  ▼entändnissvoller  Frennd  sicli 
Inatert^  dnbei  inne  wird,  was  ftr  ein  bedeutendes  Kapital  vergangenen 
Ribmes  sie  bis  jetzt  fast  ginslieb  llbersehen  bat . 

W.  Lübke. 
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A.  .ALLOSKEINfiR  T£ 


i  Kapitel 

Die  RanaiBwnce  des  deateehen  Geietes. 


«0  Jafarlmiidert,  die  Geiator  erwaeheiii  die  Stadial  blflhen: 
m  iai  eine  Lml  su  lebeD!*  Mit  diesem  Jabebmf  b^rOsst  Ulrich 
TOD  Hutten  dae  Zeitalter  der  Benaisatnee  in  Dentaehland.  Und  ' 
in  der  That:  eine  gewaltigere  Epoelie  tiefer  Erregung,  y^lliger 
Neogestattong  hat  das  deutaebe  Volk  nimmer  geaeben.  Daa 
Mittelalter,  das  in  Italien  acbon  aeit  dem  Be^nm  dea  15.  Jabr- 
famderta  der  neuen  Zeit  gewiehen  war,  batte  aieb  im  Norden,  au- 
baI  in  Deutaebland,  noeb  bundert  Jabre  länger  an  erbahea  Ter- 
■oekL  AUerdinga  war  aneb  bier  die  ganse  Zeit  erftOlt  Ton  dem 
naaniehfaehen  Stieben,  mit  den  alten  Vorartbellen  und  Einricb- 
tOBgOB  antarftnmen,  an  Stelle  der  Teifcnöeberten  VorateUangen 
dea  IGtlehltera,  aeiner  dumpfen  DogmenglAubigkeit,  aeiner  ver- 
trockneten  Sebolaattk  die  lebenaMaeben  Anadiauungen  einer  neuen 
Zdt,  daa  Studium  dea  Uaaaiaaben  Alterthuma,  die  tiefere  Erkennt- 
aiai  der  Natur  und  der  Menaebenwelt  su  aetxen:  aber  noeb  au 
aiiditig  hielt,  ao  moraeb  er  aueb  aein  moebte,  der  eomplieirle, 
laoteadAltig  Teiaehlungene  Bau  dea  mittelalteriiohen  Staate-  und 
Kinbenweaena  xuaammen.  Ala  ea  endlieb  in  Deutaebland  gelang 
ibi  u  Trttmmer  am  a«sfalagen,  aoUte  dies  denn  aueb  gerade  bier 
follittiidiger,  durchgreifender  geaebehen,  ala  irgend  anderawo. 
b  war  bestimmt,  daaa  Italien  die  Welt  einer  neuen  klasaiaeben 
Fonnttiaebdnbeit  entdeeken  aollte;  Deutaebland  aber  war  ea  Yor- 
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behalten,  zu  den  letzten  Quellen  geistigen  Lebens  lunal^steigend 
sa  neuer  Auffassung  des  religiösen  Glaubens  und  damit  zur  Um- 
gestaltung des  ganzen  Daseins  durchzudringen. 

Während  nun  die  romanischen  Völker,  —  Italien  und  Frank- 
reich, sowie  Spanien  —  nicht  im  Stande  sind,  von  der  kirch- 
lichen Reformation  Deutschlands  sieh  die  grossen  Resultate  an- 
zueignen, ist  es  umgekehrt  Deutschland  beschieden,  von  der 
künstlerischen  Renaissance  Italiens  durchgreifende  Einflösse  auf- 
zunehmen und  daraus  eine  neue  Kunst  zu  entwickeln,  in  welcher 
das  südliche  Schönheitsgefflhl  mit  germanischer  Tiefe  und  Kraft 
einen  Bund  eingeht  Aber*  die  Aufnahme  der  Renaissance  und 
ihre  selbständige  Verarbeitung  nimmt  in  Deutschland  -einen  ande- 
ren Weg  als  in  Ralien  und  Frankreich.  Während  in  Italien  die 
Kunst  ein  gemeinsames  Interesse  der  ganzen  Nation  ist,  so  dass 
alle  Stände,  alle  Lebenskreise  daran  schaffend  und  fördernd  TheQ 
nehmen,  während  in  Frankreich  die  Renaissance  in  erster  Linie 
nur  eine  Angelegenheit  des  Hofes  bleibt  und  durch  die  Forsten 
herbeigeffthrt  und  gepflegt  wird,  geht  sie  in  Deutschland  ans^ 
schliesslich  aus  den  Kreisen  der  Künstler,  also  aus  den  bttrge^ 
liehen  Sphären  hervor.  Von  da  ans  freilich  weiss  sie  aUroählicb 
das  ganze  Dasein  mit  durchdringender  Kraft  zu  erfassen  und  zu 
erfttllen.  E%  spiegeln  sieh  aber  in  diesen  Verhältnissen  mit  merk- 
würdiger Schärfe  die  staatlichen  und  geBellsehaftUehen  Zustände, 
die  wir  nun  zunächst  zu  beleuchten  haben. 


Der  Grundgedanke  des  Mittelalters  war  die  Theokratie,  die 
Verwirklichung  eines  ^  Gottesreiches  auf  Erden**.  Aber  die  Ans- 
fährung  dieser  Idee  musste  an  der  Macht  der  thatsächlichen  Ver 
hältnisse  scheitern,  und  nur  so  viel  blieb  als  Ergebniss,  dass  eine 
auf  die  Dauer  unerträgliche  Hierarchie  sich  erhob  und  mit  der 
weltlichen  Gewalt  in  unanfhdrliche  Konflikte  gerieth.  Ans  alle- 
dem entwickeln  sieh  mit  Noihwendigkeit  Verhältnisse  so  ver- 
worrener Art,  dass  die  fortschreitende  freiere  Entfaltung  des 
Lebens  nicht  femer  mit  ihnen  bestehen  konnte.  Man  musste  su 
einfacheren,  klareren  Verhältnissen  kommen.  So  sehen  wir  in 
fast  allen  Ländern  Europas  gegen  Ausgang  des  Hittelalters  die 
Staaten  sich  concentriren,  ihre  Kraft  in  ein  mächtiges  Kdnigthun 
zusammenfassen.  Während  in  Spanien  Ferdinand  und  Isabella 
die  Vereinigung  der  getheilten  Königreiche  vollbringen,  während 
in  Frankreich  seit  Ludwig  XI  die  monarchische  Concentiation 
mit  steigendem  Erfolge  durehgefthrt  wird,  während  endlich  Eng- 
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land  durch  die  rücksichtslose  Energie  des  ersten  Tudor  zu  einer 
ibulichen  Umwandlung  gelang:!,  muss  Deutschland  Jahrhunderte 
hindurcb  vergeblich  sich  mit  der  Aufgabe  staatlicher  Einheit  ab- 
inQhen.  Schon  im  Ausgange  des  Mittelalters  war  die  Macht  der. 
YMillen  dem  Kaiserthum  so  hoch  Uber  den  Kopf  gewachseo, 
dasB  ein  Kiederbeugen  derselben  unter  die  Reichsgewalt  kaum 
noch  möglich  erschi^  Seit  das  Scepter  in  die  Hände  der  Uaba- 
barger  gelangte,  mussten  die  ecntrifugalen  Tendenzen  sich  nur 
noch  steigern.  Denn  mit  den  llal)shurgem  kam  ein  Herrscherhaus 
anf  den  Tliron,  dessen  höchstes  Streben  war,  seine  Hausmacht 
zu  T^gritesem;  da  aber  der  Überwiegende  Theil  seiner  Besitz- 
uageB  ansserdeutsch  war,  so  trennte  eine  immer  breitere  Kluft  daa 
äinnen  und  Denken  der  Kaiser  vom  Leben  und  den  Bedürfnissen 
der  Kation.  Die  auswärtigen  Yerhältniase  liessen  die  Träger  der 
deutschen  Krone  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  je  weniger  sie  des 
^Ochsten  Amtes  w<n1trtni,  um  so  kräftiger  erhob  und  befestigte 
sieh  die  territoriale  Macht  der  einzelnen  Reiohsittrsten  bis  zu 
völliger  Unabhängigkeit.  So  kam  es,  dass  der  nomadisirende 
Charakter  des  deutschen  Kaiserthumes,  der  im  Mittelalter  durch 
die  wechselnde  Wahl  verschiedener  Geschlechter  bedingt  war» 
aoeh  jetzt  noch  nicht  aufliörtC}  obwohl  die  Thronfolge  beim  Hauae 
Oeaterreich  blieb.  Dass  aber  solche  Zustände  nicht  dazu  ange^ 
than  waren,  eine  folgenreiche  Förderung  der  Interessen  höherer 
Kttltor  zu  bcgflnsti^^ou,  liegt  klar  zu  Tage.  Kein  Wunder  daher« 
dass  der  habsburgische  Herrscherstamm  zwar  viel  ftlr  Deutsch- 
Unds  geistige  Knechtung,  wenig,  fast  nichts  dagegen  für  die 
Ffiege  aeiner  höchsten  Interessen  in  Wisaenachaft  und  Kunst  ge- 
Ihan  hat. 

Noch  ein  Anderes  kam  hinzu.  Als  das  tief  .empörte  deutsche 
Gemüth  sich  von  dem  schnöden  Spiel,  das  von  Rom  aus  mit  dem 
lieiligsten  getrieben  wurde,  loszusagen  begann,  da  hätte  ein 
deutsch  gesinnter  Kaiser  die  ganze  Fluth  dieses  Stromes  zu-> 
saumnenfassen,  in  ein  breites  nationales  Bett  leiten  und  der  deut- 
schen Nation  die  Freiheit  von  Rom  und  die  Einheit  der  religiö- 
sen Anschauung  im  Schoosse  einer  allgemeinen  deutschen  National* 
kirdie  geben  können.  Der  spanisch  erzogene  Karl  V,  der  vom* 
deutschen  Wesen  nichts  verstand,  nicht  einmal  die  Sprache,  war 
nicht  der  Mann  ftlr  solche  Aufgabe.  So  wurde  durch  die  feind- 
liehe Stellung,  welche  das  Kaiserthum  gegen  die  religidse  Be* 
we^ung  einnahm  und  behauptete,  die  Selbständigkeit  der  Fttrsten. 
erhöht,  denn  in  dem  Maasse,  in  welchem  sie  die  Deformation 
förderten,  kräftigten  sie  die  eigene  Macht.  So  kam  Deutschland 
mm  DuaUsmus,  zur  Zerrissenheit,  nicht  wie  man  wohl  behauptet, 
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durch  die  Reformation,  sondern  durch  die  stupide  Starrheit  der 
Habsburger,  welche  sich  dem  tiefsten  HerzensbedÜrfniss  der  Nation 
entgegenstemnitc ,  sich  zum  Schergen  der  römischen  Hierarchie 
erniedrigte  und  in  der  Folge  durch  blutige  Gewaltmassregeln 
in  den  österreichischen  Landen  die  religiöse  Bewegung  erstickte. 

Die  Folge  dieser  Verhältnisse  war  des  Reiches  fortdauernde 
Unsicherheit  im  Innern,  zunehmende  Ohnmacht  nach  Aussen. 
Damals  begann  jene  Reihenfolge  schmerzlicher  Beraubungen,  für 
welche  es  erst  in  unseren  Tagen  dem  deutschen  Schwerte  gelang, 
die  späte  Sühne  zu  bringen.  Wenn  wir  heute  aus  gehobener 
Seele  auf  jene  Jahrhunderte  schmachvoller  Schwäche  zurück- 
blicken, so  können  wir  im  Bewusstsein  der  endlich  gewonnenen 
Einheit  und  Macht  mit  ruhigerem  Gremttthe  auch  der  Segnungen 
gedenken,  welche  trotz  des  immer  tieferen  Verfalles  Gesammt- 
deutschlands  doch  auch  jene  Zeit  gerade  durch  die  Reformation 
und  die  Hand  in  Hand  mit  ihr  entwickelte  Fürstengewalt  erfahr. 
Die  Bflege  der  geistigen  Interessen,  von  den  habsburgischen 
Kaisern  preisgegeben,  fand  ihre  Zuflucht  in  den  sahireichen  klei- 
neren Mittelpunkten  der  Einzelterritorien,  sowoU  in  den  Residenzen 
der  Fürsten  als  in  den  noch  immer  dorch  Handel  und  Gewerbe 
blühenden  Reichsstädten.  Die  Fflrstenmacht  hat  in  Deutschland 
die  geistige  Bewegung  nicht  hervorgerufen,  aach  nicht  geleitet: 
aber  sie  hat  znm  grdssten  Theile  sie  riolitig  gewürdigt  und  de 
dann  auch  eifrig  gefördert 

Schon  an  Sicherheit  und  Ruhe  gewann  der  innere  Zustand 
Dentschlands  durch  Ausbildung  der  Territorialgewalt  in  den  ein- 
zelnen Ländern.  Allerdings  war  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts noch  erfüllt  von  Terheerenden  Kämpfen.  Nicht  bloss 
der  Bauernkrieg  mit  seinem  furchtbaren  Elend  und  seiner  ent- 
setzfiehen  Unftcnrdfflekung,  auch  die  Gegensäixe  zwischen  den  An- 
hängern der  neuen  Lehre  und  dem  Kaiser,  -die  sich  ebenfalls 
erst  auf  dem  Schlacbtfelde  messen  sollten,  hemmten  für  längere 
Zeit  die  stetige  Entfaltung  friedlicher  Kultur.  Welche  Qeiasel 
aber  die  mit  äusserster  Roheit  geführten  Kriege  waren,  welche 
bösartige  Brutalitäten  besonders  durch  die  spanischen  Trappen 
Karls  V  verübt  wurden,  davon  wimmelt  es  an  Zeugnissen  in  den 
Annalen  jener  Zeit  Wir  wollen  nur  an  die  unbefimgenen  Schil- 
deningen Sastrow's  erinnern,  deren  kühler  Ton  uns  beweist,  wie 
man  damals  das  Ungeheuerlichste  fast  als  selbstverständlich  be- 
tniditele.0   £rst  niMoh  dem  Schmalkaldischen  Kriege  nnd  mit 


*)  Barthokmll  Ssstrowen  HerkonuneD,  Geburt  und  Lauf  seines  ganien 
LebeiuH'kenHiiig.    Mobnike.  (Greiftwalde,  1823. 3  Bde.)  IL  U,  32, 38, 34  ato. 
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dem  .Augsburger  Religion  ^frieden  (1555)  fängt  Deutschland  lui 
auizuatiimen.  sich  von  <lcu  Wirrsalen  des  Kanipfes  zu  erholen. 
Von  da  können  wir  eine  stets  steigende  Zunahme  der  öffentlichen 
Sieherheit  gewahren,  obwohl  es  auch  jetzt  nicht  ganz  an  Wege- 
lagerern und  f*itegreifrittcrn  aller  Art  fehlte.    Hans  v(in  Sclivvei- 
ni^'hen  weiss  auf  den  phaDtÄStiBclieii  Irrfahrten  mit  seinem  Herrn, 
Eeric)^  U einrieb  XI  von  Liegnitz,    überall  von  wohlgebauten 
S^^hloHsern  mit  Wall  und  Graben  zu  erzählen,  auf  welchen  die 
iiesitzer  (  ine  Anzahl  Soldaten  halten  „wegen  der  EinfÄlle.***)  Er 
selbst,  der  leichtlebige  Junker,  leimt  zwar  gelegentlieh  die  Ein- 
ladung zur  Theilnahme  an  einem  Ueberfall  auf  der  Landstrasse 
ib,  drtJckt  aber  ein  Au*i:e  dabei  zu  und  gestattet  stillschweigend, 
dsM  seine  beiden  Knechte  sich  daran  betheiligen. Auch  sonst 
luit  er  von  solchen  Streielien  zu  berichten,  ohne  dass  ihm  ein 
moriili/^ches  Bedenken  käme.^)    Selbst  ein  Fürst  des  Reiches, 
Htr£  «g  Friedrich  von  Wörtemberg,  muss  sich  noch  1592  auf 
seiner  Reise  nach  England  in  Ostfiiesland  gegen  einen  Ueberfall 
von  Freibeutern  vertheidigen  und  erlangt  nur  durch  Vorweisen 
eines  ru*leitsbriefes  des  Landgrafen  von  Hessen  seine  Freiheit,'') 
Trotz   solcher  vereinzelter  F^le  verbreiteten   .sicii  doch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  Hecht  und  Ordnung  im  Lande, 
und  Deutschland  erfreute  sich  vom  Augsburger  Religionsfrieden 
an  bis  zum  Ausbruch  des  dreissigjährigen  Krieges  eines  /Aistandes 
von  fredeihen,  welcher  sich  in  glänzender  Entfaltung  eines  höheren 
Kukurlebens  bewährte.  Zeugniss  dessen  ist  vor  Allem  die  Archi- 
tektur: denn  mit  Ausnahme  vereinzelter  früherer  Werke  beginnt 
die  Bauthäti^'keit  der  KenaisBance  in  Deutschland  erst  um  1550 
und   uiihrt  in  reicher  Mannichl'altigkeit  fort  bis  zum  Ausbruch 
JeneF  unseligen  Krieges,  mit  dessen  Beginn  die  Epoche  der  deni- 
geben  Eenuawnce  abschlieut. 


Als  in  der  abendlftndischen  Welt  sich  das  Sehnen  nach  Be- 
freinng  von  mittelalterlichem  Geistesdruck  m&ohtig  zu  regen  be- 
gana,  war  es  die  wieder  entdeckte  Herrlichkeit  des  klassischen 
AtterÜHunS)  in  weleher  der  moderne  (reist  sein  Verjttngnngsbad 
fand.  Ein  wunderbarer  Lenzeshauch  weht  durch  die  ganze  Zeit, 
■  > — 

Hanß  von  Schweinichen'B  Selbstbioffi'Äpbte,  ed.  Büsehing  (Breslau 
l!i30,  C  3  Bde.)  L  247.  —  «)  Ebd.  I.  249.  —  3)  Ebd.  i.  270.  —  <)  Herzog 
Pitedifch  TOB  WOrtoBberg'B  Bid«DiUiit,  besolur.  von  lUthgeb,  .dnreh  M. 
Erhard  am  Cellium,  poetiBchen  und  historisohiD  Profsssoroa  bei  Hodisr 
Sctal  SB  TtfUngSD*  edirt  (Tttb.  im)  fiL  ^ 
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ein  Lenz  mit  aller  BlUthenfülIe,  aber  auch  mit  verheerenden 
Stürmen.  All  dies  gewaltige  Ringen  inid  lietrcn  lässt  sieh  im 
letzten  Grunde  darauf  zurtlckflilireu,  da^t;  das  Individuuni  nein 
liechtj  seinen  Anspruch  auf  Treiheit  des  Denkens  und  Empfin- 
deng geltend  machte.  Daher  wurde  das  Auftreten  des  Humanis- 
mus zugleich  das  Signal  zum  Kampf  gegen  die  Allgewalt  der 
Kirche.  In  Italien,  wo  dieser  Kriegszug  seine  Theilnehmer  aus 
allen  Klassen  der  Gesellschaft  erhielt,  wo  das  Banner  der  freien 
Wissenschaft  nicht  bloss  bUrgerlic  lie  Gelehrte,  sondern  den  Adel, 
die  Kiiisteii,  den  Statthalter  Christi  versammelte,  gewann  die 
litci arische  Bewegung  einen  Uberwiegend  formalen,  zugleich  aber 
in  sittlicher  und  religiöser  Hinsicht  einen  mehr  (lestruktiveo  als 
positiven  Charakter.  In  Eleganz  der  Forin,  iii  Aniimth,  durch- 
sichtiger Klarheit  der  Rede  mit  den  Alten  zu  wetteifern  war  das 
erste  Ziel.  Zugleich  aber  füllten  die  antiken  Anschauungen,  wel- 
chen man  sich  im  naiven  Glauben,  das  Werk  der  rüinischen  Vor- 
fahren in  ihrem  Geiste  fortsetzen  zu  können,  unbekümmert  hin- 
gab, die  Geister  mit  einem  Skeptitismus  auf  religiösem  Gebiet, 
welchem  durch  die  Sittenlosigkeit  der  höchsten  kirchlichen  Würden- 
träger l\ahrung  gegeben  wurde. ' )  Es  entstand  eine  Friv(>litiit  der 
Gesinnung,  die  in  einer  Literatur  von  unglaublicher  Laszivität 
ihren  Ausdruck  gefunden  hat.  ^icht  i)loss  Poggio,  Beccadelli, 
1' ik'llo  und  unzählige  Andere,  selbst  ein  Papst  —  Pius  II,  Aeneaa 
Sylvins  —  steht  in  den  Reihen  der  Spötter.*)  So  verlief  in  Italien 
die  mit  hoher  Begeisterung  begonnene  humanistische  Bewegung 
vielfach  in  einen  verpesteten  Sumpf,  und  man  rauss  die  ganze 
Herrlichkeit  der  bildenden  Künste  sich  vor  Andren  stellen,  um  das 
Grosse  und  Schöne  der  neuen  lUchtuug  voll  zu  empfinden. 

Anders  in  Deutschland.  Viel  später  kommt  hier  die  Be- 
wegung /um  Ausbruch,  angeregt  und  vermittelt  durch  Italien- 
Aber  sie  fällt  mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  zusammen, 
und  durch  diesen  ^rrossen  Fortschritt  hebt  Deutschland  das  Pri- 
vilegium der  Bildung  für  die  vornehmen,  hej^iiterten  Stände  auf 
und  theilt  das  lebendige  Wort  des  Geistes,  den  Strom  antiker 
Weisheit  und  Schönheit  Allen  ohne  Unterschied  mit.  Aus  dem 
Bürger-  und  Bauernstande  drängen  sich  die  Jünglinere  aller  Orten 
zu  den  Wissenbchaften-  zahlreiche  Schulen  entstehen,  und  die  kaum 
noch  selbst  Schüler  waren,  ergreifen  mit  Eifer  das  Lehramt  und 


')  Sastrow's  Ansdraek,  die  römisohen  Prälaten  hielten  ihre  Keuschheit 
wie  der  Hund  die  Fasten,  iat  bekanntlich  keine  Uebcrtreibting.  B.  Sast- 
row'ß  Leben  a.  a.  0.  I.  Mb.  —  ')  Ueber  diese  Verhältnigse  vergl.  G.  Voigt, 
die  Wiederbelebung  den  klassischen  Alterthums  (Berlin  loou;  S.  459  £ 
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verbreiten  den  Geist  der  Alten  an  Taugende.   Bis  in's  fernste 
Alpenthal  dringt  die  Kunde  von  der  neuen  Wissenschaft  und  treibt 
den  anieii  Hirtenbuben  Thomas  Platter  in  die  unbekannte  Feme 
tiBiiiiy  um  auf  mflhseliger  Wanderschaft  durch  Deutschland  als 
ny  gopl^sßer  fahrender  Schüler  sich  die  Kenntniss  der  Alten  zu 
erwerben.    Nicht  ohne  Rührung  liest  man  in  seiner  Lebens- 
beiebieibiiiig,  wie  er  mit  sdnem  Bakchanten  durch  Schwaben, 
Fnaken  und  Thüringen  bis  nach  Breslau  und  nach  Polen  hinein 
«den  Schulen  nachzieht'*,  wie  er  Hunger  und  Frost,  Krankheit 
■id  Elend  erduldet  und  dabei  noch  für  den  übermüthigen  Bak- 
chanten bettefai,  gelegentUeh  mit  Lebensgefahr  wohl  auch  eine 
Gans  stehlen  mnss.   Immer  hält  ihn  der  Trieb  zum  Lernen  auf- 
lecht  Und  später  in  Basel,  wie  er  sich  zu  einem  Seiler  verdingti 
Jtm  kttnmerlich  sein  Leben  zu  fristen,  dabei  aber  die  losen  Blätter 
eines  ihm  geschenkten  Plautus  beim  Seildrehen  in  den  Werg  steckt, 
um  während  der  Arbeit  zu  lesen,  nicht  ohne  Besorgniss  vor  übler 
Behandlung  seitens  des  Lehrherrn. Kaum  minder  mühevoll  war 
die  Jugend  des  trefflichen  Konrad  Pellicanus,  der  sogar  das 
Hebräiaebe  ohne  alle  Anleitung  aus  einem  Codex  der  Propheten 
erlernte,  welchen,  um  den  Sehwächlichen  zu  sehonen,  sein  Freund 
Faulua  Seriptoris  ihm  auf  den  Schultern  von  Mainz  nach  Tübingen 
getragen  hatte.  Und  wie  glncklich  ist  er,  in  Ulm  eine  hebrftisehe 
Gimmmatik  im  Besite  eines  Bekannten  su  finden,  welche  dieser 
ihm  absuaehreiben  gestattet! 3) 

So  schwer  diese  Kenntnisse  errungen  wurden,  so  viel  harte 
Arbeit,  £ntbefaning  und  Entsagung  an  ihren  Besitz  gesetzt  werden 
musste,  so  ernst  war  nun  die  Anwendung  des  Errungenen.  Der 
tiefe  Drang  nach  Wahrheit,  der  einen  Grundzug  der  deutschen 
Volkwaeele  bildet,  trieb  vor  Allem  dazu,  die  überlieferten  Glaubens- 
lehren zu  prüfen;  die  moralische  Versunkenheit  des  Klerus,  die 
groben  Jfissbräuehe  der  Kirche ,  der  kumiehtige  Starrsinn  Roms 
gaben  den  Ausschlag,  und  die  Biewegung,  aus  der  sittliohen  Tiefe 
des  deut«chen  Gemfithes  hervorgegangen,  gewann  eine  Macht) 
welcher  Nichts  widerstehen  zu  können  schien.  Das  religiöse  6e- 
ffüU  erhielt  jene  Vertiefung,  welche  schon  im  14.  Jahrhundert 
von  den  Gottesfirennden  am  Rhein  angestrebt  worden  mr;  der 
Gedanke  vollzog  seine  Befreiung,  und  erst  auf  diesem  Boden  er> 
wuchs  eine  Wissenschaft,  welche  in  Wahrheit  diesen  Namen  ver- 
diente. Die  Theologie  hat  bald  die  Geschiohtsforsohnng  zur  Folge; 


^)  IhomsLB  Platter  und  FeUx  Platter,  heraiMgegeben  von  A.  Fechter 
(BaaeJ  1540)  S.  14  ff.  69  fg.  ~  *)  PeUiesans  Chronik,  vgl.  NeujabrsbL  der 
Zlikher  StadtbibL  1871.  8.  5. 
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die  Jarisprudenz  Bchüesst  sich  daran,  und  selbst  städtische  Obrig- 
keiten fördern  diese  Studien,  wie  denn  der  Rath  von  Nürnberg 
152S  Halofinder  für  die  IleniuB^abe  der  Pandekten  ansehnheh 
unterstutzt,  0  der  Magisti-at  von  Augsburg  1548  eine  Anzahl  grie- 
chiteher  Manuscripte  von  Corfu  um  tausend  Goldgulden  ankauft. 
Ganz  neu  wird  auch  die  Medicin  begröndet,  seit  Vesal  1543 
in  Basel  zum  ersten  Mal  sein  Werk  Uber  die  Anatomie  des  mentek- 
liehen  KOrpers  heraiis«^iebt,  Conrad  Geasner  bald  darauf  in  Z&rieb 
•eine  Zoologie  veröflfentlicht  Ebenso  bricht  Georfr  Agricola  m 
der  MiBenilkunde,  Mercator  durch  seine  Karten  fttr  die  Erdkunde« 
Copemicus  endlieh  and  nach  ihm  Kepler  aneh  für  die  Erforschuiy 
des  Weltalls  eine  neue  Bahn.  In  der  ganzen  Welt  erreicht  lekei 
dimals  die  deutsche  Wissenschaft  hohen  Ruhm,  al8o  dass^  wie 
Btumpff  in  seiner  Sehweizer  Chronik  sagt'),  »die  Teutschen  mit 
hoehgelebrton  Leuten  andere  Nationen  fibeitrftfen.^  Kar  der 
groesen  That  der  Reformation  verdanken  wir  eine  moderae 
Wlaeeniehaftf  verdanken  wir  die  Vertiefung  des  geistigen,  die 
Lftutenmg  des  si^ichen  Lebena  Wohin  dag^n  die  romanisehen 
Völker  durch  ihr  Ablehnen  der  reformatorischen  Bew^;iiBg  ge- 
kommen sindy  das  tritt  beute  mehr  als  je  zu  Tage. 

Aber  neben  der  wissenschaftlichen  Literatur  erwacht  eiae 
Tolksthflmliehc  Diehtung,  die  in  der  dureh  Luther*s  Bibelüber- 
setzung kraftvoll  aasgebildeten  Muttersprache  ihreo  Au'^dniek 
findet  Nicht  blöss  das  Kirchenlied,  von  dem  grossen  Re£0^ 
mator  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer  gepflegt,  dringt  e^ 
quiekend  in  alle  Kreise  des  Lebens;  niobt  bloss  die  Volksdichtung 
ergiesst  sieh  mit  breitem  Strom  in  unzähligen  Uedem,  oft  derb, 
ja  roh  im  Ausdruck,  aber  yoU  gesunder,  urwflohsigOT  Kraft: 
auch  die  dramatische  Poesie  nimmt  einen  (Hsehen  Anlauf  und 
weiss  ihren  körnigen  Inhalt  in  freiem  Zuge  in  gestalten.  An 
der  SehweUo  der  Epoche  steht  der  tronherage  Htuis  Sachs  mit 
seinen  zu  wenig  gekannten  und  gewtttdigten  Werken,  in  denea 
die  deutsche  VoULsnatnr  mit  unerschöpflicher  FllUe  sieh  offenbart 
Den  Abschluss  der  Periode  hildrt  Heraog  Heinrich  Jufiua  tu« 
Braun8chwe%,  einer  der  treifKehsten  Flinten  der  Zeit,  mit 
seinen  Sehansplden,*)  in  denen  oflher  Blick  und  irisdie  Auf* 


*)  Ranke,  dentsebe  Gesch.  Y.  369,  wo  die  wisMnschHft liehe  Bewegoag 

p?Tin-<>hondor  ß-nsrhildrrf  wird  —  «)  Grafen  Wolr«d  von  WsMpfk  Tage- 
buch wahrend  (U >  Krirlistagg  zu  Angsburg  154«>.  liuransf:.  von  TroM. 
(BibL  de»  lit  Ver.  LDL,)  ä.  129.  —  ^  Schweizer  Chronik  von  1548.  Bd.  L, 
Bl  tt.  —  *)  Die  MantpMs  des  Herzog«  H«fairieb  JnUiu  toii  Brsamchweig, 
henosg.  von  HoHsad.  (BiU.  das  lit  Ter.  XZZTI.) 
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ftMDg  des  LelMos  mit  einem  IMen  Humor  aieh  Terbindeii* 
SAtt  doi  Yolktdialekt  weiss  er  sobon  mit  Erfolg  für  einielne 
PenNMieii  eiiankteiistiscli  zn  Tonrerthea  So  quillt  ans  tausend 
BieheB  ein  rddies  nationales  Leben,  das  sieb  in  einer  Utentur 
Teü  «figinaler  Triebkralt,  wenn  aneb  ebne  die  Elegans  und  die 
FenneBJuimntii  des  Südens,  Bahn  briebt*) 

So  unleugbar  der  Einfluss  der  Reformation  auf  die  fitecarisebe, 
iriwen»ehaftiiehe  and  dicbterisebe  Bewegung  war,  so  bat  man  oft 
ihr  Auftreten  als  Terderblich  fQr  die  bildenden  KOnste  beieiebnet 
Bei  genauerem  Untersuchen  ergiebt  sich  jedoeb  bald,  dass  diese 
Anftebairang  eine  oberflächliche  ist  Zwar  der  kireUieben  Kunst 
that  die  neue  Lehre  zunächst  erheblichen  Abbrueb,  niebt  bloss 
weil  sie  der  Darstellung  einen  gössen  Theil  ihres  Stoffgebietes 
entzog,  sondern  weil  sie  ^undsätzUch  die  Gottesverehrung  Ter* 
mnerlichen,  den  KultuB  von  äusseren  Zeichen  und  Symbolen  be- 
freien wollte.  Dass  aber  im  Prinzip  die  refonnatorische  Gdstes* 
richtuni;^  dem  ktinstleriseben  Schaffen  uueh  auf  religiösem  Gebiet 
nicht  feindlich  war,  beweist  vor  Allen  Aibrecht  Dllrer,  dessen 
begeisterte  Verehrung  für  den  kühnen  Reformator  einen  so 
schonen  Ausdruck  in  der  bekannten  Stelle  seines  niederländi- 
Siiieii  Reisetagebuchs  gefunden  hat,')  und  der  in  seinen  zahl- 
reichen biblischen  Darstellungen,  und  nicht  am  wenigsten  in  den 
Bildern  aus  dem  Leben  der  Maria,  dem  religiösen  Geftthl  einen 
ergreifenden  und  tief  gewaltigen  Aubdruck  zu  geben  wusste.  Nicht 
weniger  bezeu^^rn  die  Altarbilder,  mit  weichen  Lntlicr's  Freund 
Luka.s  Craiiafli  die  Stadtkirchen  zu  Wittenberg  und  zu  Weimar 
geschmtlekt  hat,  dass  die  Reformation  einer  bedeutsamen  kirch- 
lichen Kunst  nicht  im  W'v^e  stand;  denn  diese  grossartigen 
Werke  sind  völlig  im  reformatorischen  Geiste  gedacht  und  aus- 
geführt. Vergessen  wir  aber  nicht,  dass  die  ganze  Kunst  der 
Renaissance  in  erster  Linie  eine  profane  ist,  dass  sie  vor  AHem 
das  wirkliche  lieben  zu  verschönem,  zu  verherrlichen  sucht,  und 
dass  sie,  selbst  wo  sie  kirchliche  Stoffe  zu  Grunde  legt,  als 
letztes  Ziel  doch  stets  die  verklärte  Menschengestalt,  den  Glanz 
und  die  Schönheit  des  irdischen  Lebens  im  Auge  behält.  Diese 
Tendenz  hat  die  Reformation  nicht  hervorgerufenj  eher  hat  sie 
dieselbe  dorcb  die  Vertiefung  de«  religiösen  Lebens  etwas  ein- 


*)  Efaie  trefSiche  Charnkteristik  der  dentaehen  Poesie  jener  Zeit  in  C 
MBcisen*«  NiUas  Manuel  (Stuttgart  1837)  8.  33— SO.  Vgl  auch  in  gritate- 

rem  Umfange  das  EinleitoogskapM  zu  C.  Lemcke's  GevoUehte  der  deat- 
rheo  Dichtling.  (Leipzig,  187t.)  ~-  *)  Campe's  Reliquien  toq  Alb.  Dllrer. 
(Xaniberg  ib2&)  B.  127.  il. 
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geschränkt,  andrerseits  aber  zagleiok  fördernd  eingewirkt,  indem 
sie  das  Heilige  schärfer  vom  Profanen  trennte  und  den  Zug  der 
Knnst  mr  Lebenswahrheit  und  Weltwirkliebkeit  in  grösserer  Reis- 
heit  benrortreten  liess. 

Am  wenigsten  waren  die  deutseben  Reformatoren  der  Kunst 
irgendwie  abgeneigt  Lutber,  der  mit  Bcharfem  Geistesauge  in 
das  Herz  der  Dinge  sebaufe,  bogte  einen  warnen  Sinn  für  allos 
Schöne.  Seine  I^eude  an  der  Mueik,  die  selbstBebOpferiscbe 
Förderung  des  Kircbenliedes  und  Gemeindegesanges  verbindet 
sich  bei  ibm  mit  einem  offenen  Bliek  fUtr  das  Scbaffen  der  bilden- 
den Künste,  Yor  Allem  der  Malerei.  Er  »aebtet  es  niebt  fttr  böse% 
gute  Gemälde  mit  begleitenden  Sprtlcben  in  Stuben  und  Kammeni 
zu  malen;  ja  er  wfinscbt  einmal,  dass  „alle  fttmebmliche  Ge- 
sebichten  der  ganzen  Biblia  in  ein  Bttcblein  gemalt  werde,  das 
dann  eine  wabre  Laienbibel  wftre^')  Von  Dürer  weiss  er  zu 
erzählen,  dieser  habe  zu  ftussem  gepflegt,  «er  bitte  keine  Lust 
an  Bildern,  die  mit  viel  Farben  gemalet,  sondern  die  da  aufs 
Einf&itigste  und  fein  scbliebt  gemaebt  wären*^.^  Aber  auch  ftr 
die  italienisebe  Malerei  bat  er  einen  offenen  Bliek,  da  er  rühmt, 
^wie  gesebiekt  und  sinnreicb  die  welseben  Maler  seien,  denn  sie 
konnten  der  Natur  so  meisterlich  und  eigentlicb  nachfolgen,  daas 
sie  nicht  allein  die  rechte  natürliche  Farbe  und  Gestalt  geben, 
sondern  auch  die  Geberde,  als  lebten  und  bewegten  sie  sich". 
Und  er  setzt  hinzu:  „Flandern  folget  und  ahmet  ihnen  etlicher 
Massen  nach,  denn  die  Niederlibider,  sonderlich  die  Flttminger, 
sind  verschmitzte  und  listige  Köpfe".*)  Aber  auch  Melanobtbon, 
der  bei  seinem  Aufenthalt  in  Nürnberg  befreundet  mit  Dürer 
wurde,  giebt  in  seinen  Schriften,  namentlich  in  den  Briefen  wieder^ 
holt  Zeugniss  von  einem  lebendigen  Interesse  am  kflnstleriseheii 
Schaffbn.  An  mehreren  Stellen  äussert  er  sich  über  den  „be- 
rühmten Maler  und  vortrefflichen  Mann''  in  einer  Weise,  die  auf 
intimeren  Gedankenaustausch  schUessen  Utost  Dürer  habe,  so 
berichteter  ziemlich  übereinstimmend  mit  jenem  Ausspruch  Luther's, 
sich  dahin  ausgelassen,  dass  er  als  Jüngling  die  bunten,  farben- 
reichen Gemftlde,  die  phantastischen  und  ungeheuerlichen  Ge- 
stalten geliebt;  in  reiferen  Jahren  sei  er  davon  abiB;ekommen  und 
habe  die  Natur  als  sdne  Lebrmeisterin  erkannt,  sehe  hun  aber, 
wie  schwer  sie  zu  erreichen  sei^*)  Auch  spricht  Melanchtbon 
selbst  ein  treffendes  Urtheil  über  Dürer  aus,  wenn  er  sagt,  die 

')  Luther  s  »ämuiiiK  he  VVci  ki;.  Erlaoger  Ausg.  03.  391  fg.  —  -)  El>end», 
62,  346.  —  Ebenda,  02«  338.  —  ^)  Vdsiidithoii  Epist.  pawim  in  Strobel*« 
MiscelUneeD  (Nürnberg  1761)  VI.  210  fg. 
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Weite  dettdben  sden  „alle  grossailig  und  gltnsend,  aber  die 
«piteres  eeten  weniger  berb  und  gleicbsam  milder 

AuiTatteiid  ist  dagegen,  wie  wenig  die  literarisebe  und  wissen- 
tebafUicbe  Bewegung  bei  den  Hamanisten  sieb  am  die  bildenden 
Ktaste  kQmmert  Wfthrend  die  itaüenisebe  Literatur  toII  ist  von 
Zeugnissen,  mit  welebi  regem  Interesse  und  lebendigem  Verständ- 
iDH  die  Kreise  der  Gebildeten,  namentlicb  aueb  die  literarisohen 
Woitfllbrer  die  Kunst  betraebten,  sueben  wir  in  dßt  gesammten 
xeiebeB  bumanistlseben  Literatur  Deutscblands  Tergebliob  naeb 
bedeutsameren  Aeusseiungen  verwandter  Art  Hier  fHblt  man  so 
reebt  den  Gegensatz  des  italieniseben  zum  deutseben  Humaais- 
niis.  Dort,  wo  die  FQUe  slnnlieber  Anscbauung,  wo  im 
ganien  V<^e  verbreitete  Sehtobeitssinn  die  glanzvolle  Wieder- 
belebung des  ktasriseben  AHntiiums  aueb  nacb  der  kflnstleriscben 
^eite  mäcbtig  bervortreibl,  ist  es  allgemeines  Bedttrfhiss  an  der 
WcH  von  neuen  BehOpfungen  hflebster  Seb(Hibeit  Tbeil  zu  nehmen, 
la  Deutscbland  gewinnt  der  Humanismus  theils  ein  polemisches, 
tbeüs  ein  abstrakt  gelehrtes  Gepräge.  Die  ernsten  Kämpfe,  aus 
denen  die  Geistestbat  der  Reformation  und  die  Begründung  der 
modernen  Wissenschaft  geboren  ward,  Hessen  der  Phantasie  kaum 
Zeit  für  das  harmlose  Spiel  mit  sebOnen  Formen.  Wurde  ja  die 
Kunst  selbst  aufs  nachdrücklichste  als  Verbündete  mit  in  den 
Kampf  hineingezogen;  haben  doch  Heister  wie  Niklas  Manuel, 
Hans  Holbein,  Lucas  Oanach  (um  nur  einige  der  hervorragende- 
ren zu  nennen)  die  Waffen  der  künstlerischen  Satire  gegen  das 
Papstthum  geschwungen.  Aber  alles  dies  wurzelt  in  Interessen, 
welche  ausserhalb  der  Sphäre  reiner  Kunst  liegen.  In  einer 
Epoche  und  einem  Lande,  wo  Alles  Partei  nehmen  musste  in  den 
erschütternden  Kämpfen,  aus  welchen  eine  neue  Zeit  hervor- 
gehen sollte,  fand  die  Kunst  als  solche  kaum  eine  Stätte. 

Durchgeht  man  die  Schriften  der  deutschen  Humanisten,  so 
ist  man  erstaunt  Über  die  dürftige  Ausbeute,  welche  sie  für  künst- 
lerische Anschauungen  gewähren.  Wohl  steht  Erasmus  von  Rotter- 
dam in  nahen  Beziehungen  zu  Holbein,  und  die  Zeichnungen, 
welche  dieser  fttr  das  „Lob  der  Narrheit"  geliefert,  sind  ein  an- 
ziehendes Denkmal  dieses  Verhältnisses.  Auch  wissen  wir  ja, 
das«  der  berühmte  Gelehrte  den  jungen  Künstler,  als  dieser  sich 
nach  England  aufmachte,  an  seinen  Freund  Thomas  Morus 
empfahlen  hat.    in  einem  andern  Empfehlungsbrief  an  Petrus 

Mebochthon  Epist.  pa.s.sim  in  Ötrobers  Miscellaneen  (Nümber^,^  n^l) 
Vi.  'iio  fg.  J[>areriaiiae  picturao  grandeti  et  spleudidae  otunea,  sed  pos- 
Icriorei  idnns  rigidae  et  qmai  blandiores". 
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Aegidius  in  Antwerpen  nennt  er  Holbein  „einen  Msgezeichneten 
Künstler'',  der  sein  BUdniss  gemalt  habe  und  nun  nach  Rngland 
g^e,  um  einige  Goldstttoke  zusammen  zu  scharren:  dann  «Mer 
fHeren  die  Kttnste'',  setzt  er  hinzu.  Dass  aber  firasmus  einen 
tieferen  Antheil  am  künstlerischen  Schaffen  genommen  hätte,  steht 
nicht  zu  yermuthen.  Hirn  kommt  es  hMptsächlich  darauf  ao, 
sein  Portrait  durch  treffliche  Künstler  auf  Se  Nachwelt  au  bringen, 
und  das  ist  auch  der  Punkt,  um  welchen  sich  in  seinen  Briefen 
an  Willibald  Pirckheimer  die  Beziehungen  auf  Dürer  drehen.  So 
schreibt  er:  „luk  wünsche  unserem  Dürer  von  Herzen  Glück.  Er 
ist  ein  wüidJ^ger  Künstler,  der  nie  sterben  wird.  In  Brüssel  hatte 
er  angefangen,  mich  zu  malen:  hätte  er  es  doch  yollendetl''') 
Wiederholt  kommt  er  anf  diesen  Wunsch  zurück:  „Von  Dttrer 
müehte  ich  gemalt  sein,  wie  sollte  ieh's  nieht  wünschen  von  sol- 
ehem  Künstler"?^)  Wiederholt  nennt  er  ihn  einen  Apelles  oder 
den  «lErsten  in  der  Kunst  des  Apelles trägt  seinem  Freunde 
Grüsse  an  ihn  auf.^)  Als  ihm  endlich  sein  dringend  nahe  ge- 
legter Wunsch  erfüllt  wird,  ist  er  toU  Dank:  „ich  überlege,  wie 
ich  Dürer  meinen  Dank  bezeigen  soll:  würdig  ist  er  unsterb- 
lichen Andenkens^«*)  Aber  wie  wenig  das  Wirken  des  grossen 
Künstlers  den  grossen  Egoisten  innerlich  berührte,  offenbart  sieh 
in  den  kurzen  kalten  Wortmi,  die  er  bei  der  Nachricht  Ton  dessen 
Tode  ausspricht:  „Wozu  soll  man  Dürers  Tod  beklagen,  da  wir 
Alle  sterblich  sind?  Seine  Grabschrift  ist  ihm  in  meinem  Bnohe 
bereitet''.^)  —  Damit  ist  Dürer  für  immer  abgethan. 

Bei  dieser  oberflächlichen,  nur  aus  Eitelkeit  und  Kuhmsucbt 
nsammengewebten  Beziehung  zu  der  Kunst  des  grossen  Meistm 
nimmt  es  dann  nicht  Wunder,  dass  auch  in  den  übrigen  Schriften 
des  berühmten  Gelehrten  Hinweisungen  auf  die  Kunst  fast  gar 
nicht  begegnen.  So  findet  man  in  den  Colloquien,  wo  doch  die 
verschiedensten  menschlichen  Verhältnisse  und  U'bätigkeiten  be- 
rührt werden,  keine  Spur  einer  Beziehung  auf  bildende  Kunst. 
In  sebem  »Lob  der  Narrheit,  wo  man  dergleichen  noch  eher 
erwarten  sollte,  cbarakterisirt  er  z.  B.  die  verschiedenen  Nationen: 
„Die  Briten  rühmen  sich,  sagt  er,  ihrer  Musik,«)  die  Franzosen 
brüsten  sich  als  an  der  Spitze  der  Civilisation  stehend, 7)  die 
Pariser  sind  stohs  auf  ihre  theologische  Wissenschaft,  die  Italiener 


»)  De«i(l.  Era^^iiii  Rot.  epistolaf.  (Lugd.  Bat.  IToti)  p.  721  B.  —  «)  Ibid. 
p.  Ö47  D,  E.  —  'j  ibid.  p.  b4b.  bSl  £.  —  *)  Ibid.  p.  944  E.  — »)  Ibid.  p.  1075 
Ki  —  *)  Erasm.  Stolt  laut.  BmÜ.  1670.  p.  tOl  IMes  Lob  der  engUMhen 
Miisikbegabiiiig  kUngt  uii  heute  sehr  wunderUeL  —  Würtlieh:  .monwi 
driUtstem  dbl  sommit*. 
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lagmi  bervOT  durah  ihre  ichOne  Literatur  und  Befedgamkeif. 
Dass  die  Itafiener  damals  schon  Kflnstler  besMsen,  deren  Werke 
die  Bewiindenmg  aller  Zeiten  sein  werden,  wflhrend  ihre  Literatur 
au  jener  Epoche  fast  nnr  noch  von  Gelehrten  gelesen  wird| 
kommt  ihm  nieht  Ten  fem  in  den  Sinn.  Als  blosse  Phrase  [ist 
4ie  £rw&bnong  von  Spelles  und  Zeuzis  aninsehen;i)  auch  bei 
iiMhlang  der  ,^artvm  profesiorei**'  kennt  er  nur  ^Schauspieler, 
Sänger,  Redner,  Diehter^  keinen  Baumeister,  Maler,  Bildbauer. 9 
Keine  Frage:  Erasmus  steht  in  Wttrdigang  der  bildenden  Künst- 
ler noch  gnos  auf  dem  Standpunkt  des  germanischen  Mittelalteili 
welches  diese  Kreise  einfach  als  handwerkliehe  betrachtete.  Dsss 
Italien  schon  lange  den  einzelnen  hervorragenden  Architekten, 
PlastikeTi  Maler  als  freien  Künstler  betrachtete;  dass  auch  in 
DenteoUaad  lOnner  wie  Uolbein,  Dürer  und  Andere  eben  dabei 
wann,  die  engen  Zunftsohraaken  des  ikUheren  Kunstbetriebes 
gUnxToll  zu  dnrehbreehen  und  ansgmstlosemHaadwerksehlendiian 
die  Malerei  xur  geist-  und  seelenvellen  Kunst  sn  erheben,  davon 
hat  Erasmus  keine  Ahnung.  Aneh  wo  er  gelegentlieh  in  sdnen 
Briefen  einer  rheterischen  Wendung  zu  Liebe  Ton  der  Kunst 
radst,  thnt  er  es  wie  der  Blinde  von  der  Farbe.  Was  er  t.  & 
in  einem  Briefe  an  Bud&ns^  von  der  Bedeutung  der  Sehatten  in 
der  Malfiiei  sagt,  ist  ebenso  flaeh  und  phrasenhaft,  wie  die. 
Aniaemng  Uber  den  Werth  des  hirtem  Materials  in  der  Bild- 
kaoerei  in  einmn  Briefe  an  Leo  X.^)  Wie  viel  wahrer,  frischer, 
aa^eilroUer  sbd.die  gescheuten  Worte,  welche  wir  bei  Luther 
«ad  Mulanehifaon  fanden! 

Ein  niheres,  mensohlich  innigeres  Verhältniss  ist  das,  in 
welkem  FIrekhdmer  sn  Dürer  steht  In  dem  Briefe  an  Johann 
TMierte,*)  in  welchem  er  den  Tod  Dllrer's  beklagt  und  Frau 
Agnen  besehuldigt,  durch  ihr  kdfendes  argwöhnisches  Wesen  sein 
Leben  TerMtlert  und  Tcrkllnt  zu  hahen,  sagt  er:  «leb  hab  war- 
Bali  an  Albrechten  der  besten  Freunde  einen,  so  ich  auf  Erden 
geballt,  verloren,  und  dauert  mich  nichts  höher,  denn  dass  er  so  - 
eines  hartseUgen  Todes  verstorben  ist*.   In  DOrer's  Briefen  von 
Ycnedig,  die  sweiundiwanzig  Jahre  früher  an  Firekheimcr  gerich- 
lel  wu^en,  sehen  wir  das  freundschaftliche  VerhAltniss  schon 
fest  begründet;  aber  auch  hier  sind  es  nicht  künstlerische  Dinge, 
&  verliandelt  werden,  obwohl  Dürer  manches  derart  berichtet 
md  besoadere  von  seinen  Arbeiten  erxihlt  Firckheimer's  In- 
tvesse  ist  mehr  auf  andere  Sachen  gestellt;  der  Freund  muss 


0  Ibid.  p.  109.  —  »)  Ibid.  pag.  lOl.  —  ^)  EpiitoUe  p.  173  E.  —  Ibid. 
IM  &  —     Campe*8  BeUquien  3.  163  ff. 
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n;m  allerlei  Aaftri^  besorgen:  reneaaniscl  <  rriüser,  Ringe  vä 
Edelifteinen,  Teppirbe,  Kramclifedeni  tmf  das  Barett  ni  stoekn, 
■ofl  er  ihm  kaufen,  aaeh  sich  erkundigen,  ob  nicht  neue  Aos- 
gnben  grieehigcher  Autoren  erschienen  sind.  *)  Dass  Pirek* 
heimer  wähl  auch  mit  dem  Freunde  sich  in  DisiratstiaiieB 
Aber  Konst  einlies s,  wobei  er  Dinge  TOi|praehte,  die  der  Maler 
als  imdarstellbar  bezeichnen  und  zurtick weisen  mosste,  ersehen 
wir  aus  einem  Worte  Melanchthon's,  der  dabei  bemcnrkt:  dies 
erinnere  ihn  an  einen  Tübinger  Doctor,  welcher  seinen  Zuhdrers 
die  Transsubstantiation  mit  Kreide  an  die  Tafel  zn  zeichnen  ge- 
pflegt habe.')  Pirekbeimer's  Kunstrerstftndniss  ist  also  sieheriieb 
weder  sehr  fein  noch  besonders  tief  gewesen;  aber  eine  leben- 
dige Freade  an  k tinstierischen  Schöpfungen  mnss  er  doeh  gehabt 
haben,  sonst  schriebe  Albrecht  Dürer  nicht  an  ihn  Ton  Venedig 
ans,  naeh  Vollendung  seines  Altarbildes:*)  ^Item  wist  das  mm 
tafel  sagt  wy  wolt  ein  Dukaten  drum  geben  das  irs  secht  sy  s«j 
gut  vnd  schOn  tou  Farben^  Dennoeh  ging  diese  TheilnahaM 
bei  dem  reichen  Patricier  nicht  so  wdt,  dass  sie  sieh  zu  wiik- 
Ueher  KunsÜiebe  gesteigert  hätte.  Wohl  Hess  er  sieh's  geiUtes, 
dass  sein  Freund  ihm  allerlei  arbeitete  und  gar  auch  sehenkle; 
aber  kein  einziges  bedeutenderes  Gemälde  scheint  er  je  M  ikn 
bestellt  zu  haben,  und  sein  Nachlass  enthält  wohl  antike  Mttnien, 
Bronzen  und  ähnliche  plastische  Gegenstände,  aber  keine  SehOpf- 
nng  neuerer  Kunst,  kein  Hauptwerk  des  grossen  Mdsters,  der 
ihn  durch  seine  treue  Anhänglichkeit  ehrte.*)  • 

Thättgeren  Antheil  an  den  Schöpfungen  der  bildenden  Kumt 
nahm  ohne  Frage  der  gelehrte  Peutinger  in  Augsburg,  dem  fBr 
Kaiser  Maximilian  die  Vermittelung  in  dessen  Tersehiedenen  lite* 
rarisch-artistischen  Unternehmungen  bei  den  dortigen  Kttnstlera 
oblag.  Aber  bei  alledem  ist  es  doch  auffallend,  wie  wenig  in 
der'  gelehrten  Literatur  der  Zeit  der  bildenden  Kttnste  gedaeht 
wird.  Allerdings,  dieses  geringe  Interesse  an  den  Werken  der 
bildenden  Kunst,  welches  sich  so  auffallend  von  der  durch  aHe 
Stände  verbreiteten  Theilnahme  bei  den  Italienem  unterscheidet, 
beruht  auf  einem  Gegensatze  zwischen  beiden  Nationen,  der  sehen 
im  Mittelalter  hervortritt  Wohl  finden  wir  schon  in  früher  Epoche 
auch  in  Deutschland  allgemeinen  Antheil  an  den  Schöpfungen 
der  kirchlichen  Kunst;  Vornehm  und  €rering,  Alt  und  Jung,  Ritlsr 
und  Bürger  wetteifert  in  thätigem  Handanlegen  bei  den  groseen 

')  Ebenda,  S.  15,  Iti,  17,  19,  Iii  etc.  —  -)  ^tiübcl  ü  Mbcellaoeen,  VI. 
212  4*  —  Campu  s  Keliquien  S.  27.  ~  )  Vgl.  kierflber  A,  tou  Eye, 
Dttrer*s  Leben  p.  M  fg. 
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Baaimternelimimgenf  und  es  ist  nicht  yereinzelt,  wenn  beim  Ban 
der  Kirche  in  Walkenried  ein  Bürger  von  Goslar  den  Wagen, 
taf  welchem  er  eine  Fuhre  Steine  herbeigebraeht  hat,  sammt  den 
Pferden  der  Kirche  als  Geschenk  znrflekUlsst  und  sogar  noch  die  , 
Peitsche  hinzuftlgt  in  seinem  Eifer,  am  nichta  fttr  sich  zu  be- 
katten»     Doch  alle  diese  Flandlungen  und  tausend  ähnliche 
haben  nur  einen  religffiHeii  Beweggrund,  keinen  kttnsüerischen. 
Dagegen  spricht  Bich  in  Italien  in  den  zahlreichen  preisenden 
KBnstler- Inschriften  ein  ästhetisches  Interesse  unverkennbar  schon 
nn  frühen  Mittelalter  ans.  Auch  die  allgemeine  Begeisterung,  mit 
welcher  in  Florenz  die  vollendete  Altartafel  GimabuesO 
Siena  die  des  Durr  io^)  von  der  ganzen  Stadtgenossenschaft  und 
der  Klerisei  in  feierliclier  ProeessioB  aus  der  Werkstatt  des 
Meiatera  abgeholt  wird,  lässt  eine  erregte  Freude  an  der  künst- 
lerischen That  nicht  Terkennen*    In  Deutschland  wüssten  wir 
mc\itB  Aehnliches  dagegen  aufzuführen,  denn  wenn  z.  B.  in  Stolle's 
EHiDtiaeher  Chronik  von  den  Feierlichkeiten  berichtet  wird,  mit 
welchen  man  dort  den  Guss  der  grossen  Domglooke  durch  die 
Priesteraehaft  dnweiht,^)  so  ist  darin  wieder  nur  ein  kirchlicher 
Akt  zu  erkennen.    Und  wo  hätten  wir  in  Deutschland  eine 
Ktostler-Inscfaiift  >vie  jene,  welche  Guido  yon  Siena  auf  sein 
groflsea  Madonnenbild  in  San  Doiuenico  setate  mit  dem  anziehen- 
den Geständniss,  dass  er  dies  Werk  «in  angenehmen  Taigen*'  ge* 
malt  liabe.^)  Ganz  anders  'lautet,  was  wir  unserersdts  etwa 
gegenüber  au  stellen  hätten,  jener  Klageruf,  welchen  der  wackere 
Lukas  Moser  Ton  Weil  im  Jahre  1491  auf  seinem  Altarschrein  in 
der  Kirche  eu  Tiefenbronn  ausstösst:  „Schrie  Kunst  schrie  und 
klag  dich  ser.   Din  begert  jecz  Niemen  mer.    So  o  we**.  Wohl 
dürfen  wir  darin  mehr  als  die  in  allen  Zeiten  laadlftufigen  Klagen 
über  künstierisehe  Lebensnoth  vermufhen,  wenn  wir  sehen,  dass. 
fast  hundert  Jahre  später  kein  Geringerer  als  Albrecht  Dürer  einen 
ilmlieheB  Sehmerzensschrei  von  Venedig  aus  erschallen  lässt: 
»0  wie  wird  mich  daheim  nach  derSunnen  frieren;  hie  bin  ich 
em  Herr,  daheim  ein  Sehmarotser*'.^)  Und  in  einem  Briefe  an  , 
den  Rath  zu  Nürnberg  sagt  er  ausdrücklich,  dass  er  in  dreissig 
Jahren  seiner  Vaterstadt  mehr  umsonst  denn  um  Geld  gedient 
and  nicht  für  fünfhundert  Gulden  Arbeit  erhalten  habe,  während 
üe  Hetm  an  Venedig  ihm  aweihundert  Dukaten  und  später  der 


')  Vasari  ed,  Lemonn.  1.,  225.  —  «)  Vasari,  U.,  166.  Not.  3.  —  ')  Koar. 
SloUe,  tbüriDg.  Erfturt  Chron.  henuisg.  H«Me  (BIbt.  d.  Iii.  Ver  XXXII) 
8.  1S6.  —  *)  ,Me  Gnido  de  Senis  diebus  depinxit  anienis.*  —  *)  Campe's 
Eattfo.  S.  30       Neuer  Abdrack  von  A.  v.  £ye  in  v.  Zabn's  J*hrbttcheni  IV. 
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Hatli  zu  Antwerpen  dreihundert  i'iiilipps^ulden  Jahrgehnlt  ge- 
boten habe,  wenn  er  dort  bleiben  wolle.')  Ocwiss  ein  voll^^tiiti^er 
Bewei.«i,  wie  weni^^  die  g-rössten  deiitselien  Künstler  dainab  aut 
loiinende  Anerkennung'-  rechnen  konnten.  Ja  seihst  H-^lbein,  oh- 
wf»hl  die  Stadt  Basel  ihn  ehrenvoll  behandelte  und  mit  un^elia- 
liclien  Aufträgen  bedachte,  zog  es  vor,  minder  an  die  lirimath 
^'efesselt  als  DUrer,  reichlicheren  Erwerl)  draussen  in  der  Fremde 
zu  Kuehen.  Wie  tief  die  Kunst  in  Deutsehhurd  damals  iu  h&nd- 
werkliehen  Sehlendrian  versunken  war,  wie  seliwer  es  den  grossen 
Meistern  werden  musste,  sie  daraus  zu  befreien  und  zu  höherer 
Geltung  zu  erheben,  erkennen  wir  auch  aus  dem  Vertrage,  wel- 
chen der  Magistrat  von  »Sehwabach  1 507  mit  Michael  Wohlgemuth 
wegen  des  HoehaltarB  in  der  dortigen  Stadtkirche  absehloss.' 
Der  Meister  muss  sich  darin  verpriichten,  „wo  die  Tafel  an  einen» 
oder  mer  Orten  ungestalt  wurd**,  so  lange  daran  zu  änderu.  bis 
sie  von  einer  beiderseits  ernannten  Commission  fllr  „wolgestalf 
erkannt  wird,  „wo  aber  die  Tafel  demiassen  so  grossen  Un- 
gestalt gewinnt,  der  nit  zu  ändern  were,  so  soll  er  soliehe  Tafeln 
selbs  behalten  und  das  gegeben  Gelt  on  abgang  und  schaden  wi- 
dergeben"*.  So  handwerklich  wurden  damals  diese  Dinge  hetriebeu. 

So  wenig  indess  im  Anfang  dieser  Epoche  die  Künstler  selb»t 
in  den  grossen  Städten  Aufmunterung  fanden,  so  sehr  die  Un- 
roben  der  Zeit  und  der  Kampf  der  Keformation  mit  ihren  Geg- 
nern das  allgemeine  Interesse  absorbirte,  so  wurden  doch  etwa 
seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Städte  gerade  die  Haupt- 
herde für  die  Entwickelung  der  Renaissance.  Sie  war  einmal  in 
erster  Linie  die  Kunst  dos  heitern  Lebensgenusses,  die  Kunst 
einer  in  allgemeiner  Bildung  mächtig  fortschreitenden  Zeit;  sie 
war  es  in  Deutschland  weit  ausschliesslicher  und  entschiedener 
als  in  dem  katholisch  gebliebenen  Italien.  Und  in  der  That,  das 
Leben  der  deutschen  Städte  begünstigte  sie  nach  dieser  Seite 
bald  in  henrorragender  Weise.  Gerade  den  Städten  kam  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  vonngsweise  zu  Gute.  Sie  hatten  ihre 
Selbständigkeit  nicht  bloss  zu  wahren,  sondern  meistens  togmr 
zu  steigern  gewusst  Die  Gewerbthätigkeit  blühte  wie  nie  zuvor. 
Die  Handwerke,  fuMend  auf  der  technischen  Sicherheit  tmd  Ge- 
diegenheit, welche  sie  im  Mittelalter  durch  die  innige  Yerbindttn^ 
mit  der  Architektur  gewonnen  und  durch  den  strengen  ZobII- 
verband  bewahrt  hatten,  nahmen  Theil  an  dem  Aufschwänge  der 
Künste.  Die  Befreiung  des  Individuums  führte  auch  hier  sa  er^ 
höhter  Bedeutung  der  selbständigen  Arbeit  des  Einzelnen.  Die 

')  Campe*»  Ueliqu.  8.  i9  Öf.  -  -)  Meu»t I «  ueue  MiscelL  artititütchen  In- 
halt» au  IV.,  8.  476  fg. 


Digitized  by  Google 


Kap.  I.  Die  Beiuiifsaiiee  des  deutwlieii  Oeittea.  19 

S^i'pfung  des  Handwerkers,  in  der  gotbisebeii  Epoohe  mebr  als 
jemals  der  eonventionellen  Schablone  unterworfen,  gewinnt  jetzt 
das  Ge|Hrftge  eigenartiger  K (in stierschaft,  gelbst  auf  die  nicht 
Inuner  Tenniedene  Gefahr,  in  s  Wunderliohe,  fiaroke,  Kapriciöse 
aoszuarten.  Zugleich  treibt  die  Entfaltung  der  Wissensohaft  zu 
einer  Menge  technischer  und  mechanischer  Erfindungen,  die  frei- 
Keh  bisweilen  in  ktlnftlicbe  Spielereien  sieh  Terloren.  Nieht  bloss 
allerlei  Automaten,  eomptieirte  Uhrwerke,  Eunstschränke  mit 
Ibeiraaehenden  Geheimnissen,  sondern  selbst  Probleme  wie  die 
Heratelhing  des  Perpetuum  mobile  beschäftigen  manchen  kunst- 
reieben  Meister.  Besonders  diejenigen  Gewerbe,  welche  für  die 
piielitige  Ausstattung  der  Wohnung  und  der  Menschengestalt 
selbst  arbeiten,  erfreuen  sieh  glänzender  Pflege.  So  namentlich 
die  Goldschmiedekunst,  mit  welcher  sich  EmailUrung  und  die 
AiMt  in  edlen  Steinen  verbindet  Kaum  hat  je  eine  andere  Zeit 
cfMB  grösaem  Luxus  in  Schmucksachen,  kostbaren  CMtthen  und 
GcOsaeii,  Mdbeln  und  andern  Dingen  des  Hausrathes  und  der 
Ausstattung  getrieben. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Entwiekelung  der  Gewerbe  geht 
■OB  die  Auslnreitung  des  Handels.  Während  Fraokrddi  damals 
im  Wesemliefaen  von  den  Nachbariändem  abhängig  bleibt^  er- 
greifen  die  deutsehen  Städte  mit  Energie  jede  Gelegenfieit,  ihren 
fiUmdel  nicht  bloss  nach  Italien  und  Aber  Italien  hinaus  bis  zum 
Orient  zu  erstrecken,  sondern  sieb  eb^so  durch  Frankreich  mit 
dem  Mittelmeer  und  durch  die  Niederlande  mit  Westindien  in 
Veikebr  sn  setzen.  >)  Zugleich  fand  Aber  Emden  eine  Verbindung 
mit  England  statt,  während  Uber  Leipzig,  Breslau  und  Prag  der 
Verkehr  nach  dem  Korden  und  Osten,  nach  Russland  und  Polen 
seinen  Weg  suchte.  Augsbuig  und  Kflmberg,  daneben  auch  Ulm 
bilden  den  Mittelpunkt  des  süddeutschen  Handels,  der  bis  tief 
nach  Ungatn  hinein  'selbst  Aber  Wien  lange  Zeit  das  Ueber- 
gewiebt  behauptet  Jeden  sieh  neu  erOffoenden  Weg  weiss  der 
deutsefae  Handel  fflr  sich  zu  erschUesten  und  bis  gegen  das  Ende 
dieser  Epoche  sieh  in  seiner  Bedeutung  zu  behaupten«  Oftmals 
wurden  nicht  bloss  die  deutschen  Kaiser,  sondern  auch  die  K(Hiige 
Ton  Fmnkreich  und  Spanien  Schuldner  der  deutschen^  Kaufleute, 
woiAr  den  Letztem  mancherlei  HandelspriTilegien  bewilfagt  wurden. 
Die  gioasartige  Bedeutung  Ton  Häusern  wie  die  Fugger  und  die 
WdMT  zu  Augsbmg  ist  weltbekannt  Von  der  Bührigkeit  des 
Strebens  nnd  der  Vielseitigkeit  der  Beziehungen  giebt  u.  A.  des 
Dimer  Kaufherrn  Ott  Buland's  Handlungsbuch  schon  im  15.  Jahr- 

')  Uel>er  alle  diisc  Vprhfiltniasp  vgl.  Job,  Falke,  Gesch.  d.  deutflcben 
Hiüdela  Bd.  Ii-  13  Ü.,  40  fg.,  5i^,  tii  etc. 

2* 


Digitized  by  Google 


2U      UI.  Buch.  Renaiäsanc(i  in  Deutschland.   A.  Allgemeiner  TbcU. 

1 


huDdert  ein  auziehendes  BildJ)  Welche  bcLicksalswechsel  in 
diesiü  Kreisen  namentlich  der  Überseeische  Handel  manchmal 
mit  sich  führte,  erfahren  wir  aus  der  lebendis-en  Schilderung 
Sehweinichens  von  dem  Kaufmann  in  Wolgast,  der  durch  die 
Heimkehr  seines  sclion  verloren  geglaubten  Schifies  vom  drohen- 
den Untergang  gerettet  wird.  Alierdings  wurde  der  Handels- 
verkehr in  Deutschland  selbst  noch  vielfach  gehemmt  durch  die 
unselige  Kleinstaaterei,  welche  mit  völliger  Verkennung  \olkg- 
wirthschaftlicher  Gnindsätze  nur  dem  ei^-enen  Fiskus  zu  Liebe 
die  Land-  und  Wasserstrassen  mit  Zollen  und  Stapelrechten  be- 
schwerte. Ein  ergötzliches  Bild  von  der  Quälerei,  mit  welcher 
diese  Verhältnisse  selbst  die  grosse  Verkehrsader  des  liheins  be- 
lästigten, aber  auch  zugleich,  wie  man  sich  durch  Privilegien 
und  Freibriefe  dagegen  zu  schützen  suchte,  giebt  das  Tagebuch 
von  Dürer  s  Heise  nach  den  Niederlanden,  wo  es  alle  Augen- 
blicke beisst:  „Do  zeigte  ich  raein  Zollbrief,  do  Hess  man  mich 
zollfrei  fahrend  Eine  noch  ärgere  Plage  waren  allerdings  die 
Ritter  vom  Stegreit,  die  auch  jetzt  noch  genug  Unsicherheit  ins 
Land  brachten.  Doch  haben  wir  schon  gesehen,  dass  diese  Plage 
immer  mehr  abnahm,  je  mehr  die  Macht  der  einzelnen  Landes- 
fürsteii  sich  befestigte  und  zu  geordneter  Verwaltung  durchdrang. 

Man  darf  wohl  sagen,  dass  diese  weiten  Handelsverbindungen 
zur  Entwiekeluug  des  Geistes  der  Nation  nicht  minder  beigetragen 
haben,  als  die  Arbeit  des  Gelehrten  in  der  Stille  des  Studir- 
zimiiu  ts  und  auf  dem  Katheder.  Der  Trieb  in  die  Feme,  dem 
geriiiauischen  Gemüthe  so  tief  eingepflanzt,  wurde  durcli  dcu 
Handel  zunächst  genährt,  nahm  aber  unmittelbar  eine  univer- 
sellere Richtung  an.  Die  wissenschaftliche  Tendenz  der  Zeit,  der 
tiefe  Drang  nach  Durchforschung  uhd  Erkenntniss  der  Welt  spricht 
sich  schon  früh  selbst  in  solchen  abenteuerlichen  Unternehmungen, 
wie  des  Münchners  Schildberger  aus,  der  im  ersten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  Asien  durchwanderte;  oder  in  der  Fahrt  des 
Straubingers  Ulrich  Schmiedel,  der  1534  auf  einem  Nürnberger 
Schiffe  von  Cadix  nach  Brasilien  fuhr  und  nach  zwanzigjähriger 
Abwesenheit  eine  Beschreibung  seiner  Reise  herausgab,  lu  dics*^ 
Reihe  gehören  auch  die  Reisen  des  Ihuib  Ulrich  Krafft,  der  157;> 
über  Marseille  nach  Syrien  reiste,  dort  in  türkische  Gefangen- 
schaft fiel  und  in  anziehender  Weise  seine  Beobachtungen  Über 
Land  und  Volk  niedergele^  hat^)   üo  berichtet  er  in  seinem 


')  Hcrausgeg.  von  Dr.  Hawik-r  in  der  Hib!.  tl.  lit.  Ver.  Bd.  I.  —  ^)  Ums 
Ulrich  Ktallt  »  Kciae  und  Gefangenschaft,  lierausg.  von  Uasaler.  BibL  d. 
Ut.  Ver.  Bd.  LXl. 
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mm  Ton  Uber  die  Art,  wie  die  Türken  mit  ihren  Frauen  um- 
gehen, nimenflieli  daes  die  Weiber  die  Freiheit  haben,  sieh  bei 
dem  Biehfter  zu  beklagen^  wenn  der  Hann  ihnen  nieht  ihr  ge- 
bflbreodes  Reebt  thut,  und  dase  dieser  dann  gestraft  und  unter 
Jüidrobung  ^össerer  Strafe  gezwungen  wird,  sie  sufrieden  zu 
iteUen,  ^da  wir  dagegen,  wie  er  binznsetzt,  sonderlieh  unter  vm 
Deniaehen,  den  Weibern  dafür  die  Haut  ToUselüagen.'' 

Die  grösste  Anziehungskraft  behauptet  frdtieh  jetzt  aueh 
Itafien,  and  nieht  gering  ist  der  fiinfluss,  den  die  Reisen  dort- 
hin adion  damals  auf  die  Weltbüdnng  und  den  Sdidnbdtssinn 
der  Dentsehen  gewonnen  haben.  Daf&  liegt  uns  ein  ansebau- 
lichea  Beispiel  in  dem  Beiseberieht  des  Ubners  Samuel  Eiechel') 
▼or,  der,  naehdem  er  vorhw  sebon  Frankreiob  und  Paris  besneht 
hatte,  im  Jahre  1595  eine  fünfjährige  Beise  dureb  Deulsehland, 
nai^  England  und  Italien  bis  Sieilien  ausführte»  UeberaU  zeigt 
er  an  offenes  Auge  für  die  Eigenihflmlidikdten  der  fremden 
Liider  und  Stftdte,  deren  Merkwürdigkeiten  er  eifrig  nachgeht, 
woM  er  aleb  oft  dem  Gefolge  vornehmer  Herren  dnsusdhmuggeln 
weissy  wenn  es  gilt,  schwer  zugängUehe  Kostbarkeiten  zu  sehen, 
wie  int  Sehatz  Ton  San  Ifareo  zn  Venedig  und  in  der  Feters- 
kfrebe  zn  Bom.  Was  ihm  dabei  als  bemerkenswerth  aniffillt,  ist 
Am  BO  bezeichnend  für  seinen  geistigen  Horizont,  wie  das  was 
er  flbergeht   So  beachtet  er  zu  Prag')  die  herrliche  Brücke, mit 
ihren  vielen  Jodien  und  im  Hradscldn  den  gewaltigen  „ohne 
Pfeiler  gewdlbtmi  SaaL"   Auch  das  „schöne  Lusthaus*  daselbst 
(er  meint  das  zierliche  Benaissancewerk  des  Belvedere)  ist  seiner 
Aufmerksamkeit  nicht  entgangen.  In  Dresden  notirt  er  die  schöne 
Brücke,  die  breiten  Strassen,  die  aus  Stein  erbauten  Hftuser. 
Letztere  mussten  wohl  dem  an  den  Facbwerkbau  seiner  Heimath 
gewöhnten  Ulmer  imponircn.   Nach  England  gelangt,  bewundert 
er  sodann  in  der  Westminster-Abtei  die  Grabmäler,  ^zum  Theil 
von  weissem  Marmor,  andere  von  Alabaster,  künstlich  und  zier- 
lich yon  ganzen  Personen  gebauen^^)   Besonders  interessant  ist 
htin  Bericht  vom  Londoner  Theater,  dessen  Einrichtung  mit  den 
Logenreihen  sein  Staunen  erregt    Nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt, berichtet  er  in  Köln  von  dem  nicht  ausgebauten  Dom, 
in  Mflnstcr  fallen  ihm  die  Arkaden  der  Strassen  auf,  die  er  als 
weit^'Ci ciüter  Mann  mit  denen  zu  Padua  und  Bologna  vergleicht.*) 
In  Italien  ist  ca  zuerst  Venedig,  dessen  Pracht  ihn  in  Erstaunen 


9  Die  üciseu  des  bauiuei  Kiechel,  herausg  von  Hassler,  Bibl.  d.  lit 
Ver.  Bd,  86.  —  ')  A.  a.  0.  S.  3.  -  ^  A.  a.  0.  S.  23.  —     A.  a.  0.  a  46. 
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setzt  Die  Markuskirche  schildert  er  als  „zierlich  und  stattlich 
erbauen,  inwendig  die  Mauem,  Pfeiler,  wie  aach  das  Pflaster 
von  schönem  Marmor,  oben  das  Gewelb  mit  schönen  alten 
mosaischen  Geschichten  zierlieh  ^cmalet  und  neben  umher  mit 
Gold  vcrkleibt".^)  Der  Kathssaai  im  herzoglichen  Palast  hat 
»trefliche  kunstreiche  gemalte  THstorien  gleich  als  were  es  ieben- 
di  Ueber  dem  Portal  der  Markuskirche  bemerkt  er  die  ^vier 
schönen  kunstreichen  gegosen  Pferdt  von  Metall,  alle  in  gleicher 
Grösse,  aber  jedes  auf  eine  andere  Manier,  sehr  zierlieh  und 
wohl  gemacht''.  lu  Rom  endlich  sind  es  vor  Allem  die  antiken 
Bauwerke,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erregen.  Von  dc  i  IMors- 
kirche  fügt  er  hinzu:  ^was  das  neie  Gebey  anlangt,  da  solches 
volviert  und  zum  Ende  gebracht,  wird  es  ein  so  herrlich  und 
stattlich  Werk,  dero  gleichen  weit  nicht  zu  sehen**. •) 

Uns  fällt  bei  Alledem  am  schärfsten  auf,  dass  er  fttr  die 
Werke  eines  Raphael,  Michelangelo  kein  Auge  hat,  ja  dass  die 
ganze  grosse  Entwickelung  der  Uenaissanceknnst  fllr  ihn  niofat 
vorhanden  scheint  Aber  auch  darin  steht  er  nicht  vereinzelt 
Als  Luther  1510  seine  Pilgerfahrt  nach  Rom  machte,  waren  dort 
eben  die  beiden  grössten  Maler  der  christlichen  Zeit  im  Wetteifer 
bemUht,  den  Vatikan  mit  ihren  unsterblichen  Werken  zu  schmllcken. 
Während  heute  selbst  der  oberflächlichste  Reisende,  der  nach 
Anleitung  der  modernen  Beisehandbttcher  die  Kunst  betreibt,  mit  • 
Rom  in  14  Tagen  fertig  zu  werden ,  doch  mindestens  einmal  die 
Stanzen  und  die  sixtinische  Kapelle  durchwandert,  haben  wir 
keine  Andeutung,  dass  Luther,  der  doch  ein  offenes  Au<;e  für 
die  Dinge  besass,  von  all  den  Schöpfungen  der  neuern  Kunst 
Notiz  genommen  hfttte.  Sechs  Jahre  später  (1516)  besuchte 
Pellicanus  Rom;  aber  auch  dieser,  so  lebendiges  Interesse  er 
an  Denkmälern  der  Kunst  nimmt,  berührt  nicht  mit  einem  Worte 
die  Gemälde  der  sixtiuischen  Kapelle,  obwohl  er  dort  einer  päiiät- 
liohen  Vesper  beiwohnte.  Gern  hätte  er  ^die  Trtlmmer  der 
ältesten  Bauwerke  und  Bäder  gesehen*',  aber  er  durfte  nicht  frei 
ausgehen  und  war  nicht  sicher  vor  Räubern.  ^)  Dagegen  erwähnt 
er  die  humlert  und  zehn  Marniorstufen,  welche  zu  Araceli  hinauf- 
führen,  und  bewundert  die  Aussicht  von  oben.  Aueh  die  schöne 
Kirche  Santa  Maria  del  Popolo  fällt  ihm  auf;  in  der  Laterans- 
basilika sieht  er  noch  die  prächtigen  Säulenreihen  und  merkt 
sich  den  Kreuzgang  und  die  TaufkapeUe.  Wie  gut  er  beobach* 


•)  A.  a,  0.  S.  153.  —  A.  a.  0.  S.  167.  —  >)  PeUieanos  Ohromk,  vgl 
NeivahrsbL  der  Züricher  StadtbibL  Uli,  S.  U. 
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tely  beseugen  seme  Worte  ttber  die  Kathedrale  von  Siena  »mit 
Geinildai  und  Bildern  an  den  Wänden  und  musivisoher  Arbeit  auf 
dem  Fnsaboden  und  mit  den  Namen  nnd  Büdem  aller  Päpste**: 
eoe  aeh^nere  Kirche  habe  er  nie  gesehen.') 

Solebe  Anschanungen  ans  fremden  Ländern,  die  sich  häuf- 
tcn  und  in  weitere  Kreise  verbreiteten ,  mussten  mächtig  auf  die 
Büdnog  der  Städte  zurttekwirken.  Der  durch  Handel  und  Ge- 
werbe gewonnene  Reichthum  steigerte  die  Lebenslust  und  6e- 
MSMucil  der  Zeit,  so  dass  bereits  im  15.  Jahrhundert  die  Ueppig- 
keit  deutscher  Städte  fremden  Besuchern  anffieL  Aeneas  Sylvins 
rihmt  sehen  die  reiche  Ausstattung  der  Bfirgerhäuser  in  Basel,*) 
die  grosse  und  Tolkreiche  Stadt  Braunschweig')  mit  ihren  glän- 
zeaden  Häusern,  den  trefflichen  Strassen,  den  weiten,  reich  ge- 
«^mOdcten  Kirchen.  Am  eingehendsten  aber  schildert  er  das 
kbeosliistige  Wien.^)  Geräumig  und  reichgeziert  sind  die  Häuser 
der  Btrger,  von  Quadern  solide  aufgeführt,  die  Thoren  meistens 
BUt  Eisen  besehlageu ,  die  Fenster,  was  als  grosser  Luxus  galt,  * 
But  Glaaseheiben,  weite  Hdfe  mit  gewölbten  Gängen,  überall  Sing- 
f6ge\,  im  Innern  rmdier  und  schöner  Hausrath,  hoch  und  statt- 
fieh  die  Fa^aden,  innen  nnd  aussen  die  Häuser  bemalt:  man 
glaubt  in  Fflrstenwohnungen  zu  kommen.  Immens  sind  die  Wein- 
keller, stark  wird  getrunken,  dem  Bauch  ist  das  Volk  ergeben, 
feipimsat  am  Sonntag,  was  es  die  Woche  verdient  Was  er  von 
dem  üppigen  Treiben  der  Weiber  berichtet,  passt  zum  ttbrigen. 

Derb,  ja  manchmal  roh  äussert  sich  die  WeHlust  der  Zeit, 
aber  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  veredelt  sie  sich  allmählich 
durch  die  Pflege  der  Kunst  Zur  Zeit  Luther's  kann  man  in  Sfld- 
deutsehland  die  Zunahme  einer  feinem  Kultur  schon  bemerken. 
Der  Eeformator  selbst  lobt  Schwaben  und  Baiemland  wegen  der 
gnten  Aufiiahme  und  freundlichen  Bewirthung,  die  man  dort  findet; 
anch  in  Hessen  nnd  Hmssen  gehe  es  noch  au;  aber  in  Sachsen 
seien  die  Menschen  gar  unf^undlich  und  unhöflich.^)  In  der 
Zwesten  Hälfte  des  Jahrhunderts  findet  Hiehel  de  Montaigne/)  „dass 
in  den  deutschen  und  schweizerisehen  Städten  die  Strassen  und 
dffentiiehen  Plätze,  die  Wohnungen  sammt  ihrem  Hausrath,  ihren 
Tafein  und  Tafelgeschirren  weit  schöner  und  sauberer  sind  als 


*)  A.  0.  S.  8.  —  Wurstisen,  Chron.  der  Stadt  Basel  p.  662.  —  ')  Aen. 
Sylv  Piccol  opera.  (l^risol  1571  fol.)  p.  424.  —  ')  Ibid.  p.  718  sqq.  -  '•)  I.iithiT's 
^amiiitlichc  \Verk«i.  Erlan^jcr  Ausg.  IU\,  62,  S.  422.  —  •)  M.  de  Moutai^^ue, 
Journal  de  voyage  en  Itaiii-,  par  In  Suisse  et  rAllcmagne  en  1580  et  1581. 
(Pirii  1175)  VoL  L  p.  35,  44,  90,  92,  156,  135:  »Icä  j^raCM  de«  Villes  d'Alle- 

Mfgve*;  133:  GesainiiitiiTtlieil  Uber  Deatscblind. 
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in  FraIlkrei6h^  In  der  That  liegt  es  im  duurakter  des  Noxdeni, 
munentlicb  des  deutsehen,  dm  man  das  Haus  ganz  anders  be- 
traehtet  und  künstlerisch  behandelt,  als  der  Südländer  das  sdnige. 
Bei  uns  ist  in  dem  rauheren  Klima  das  Haus  in  der  grosseren 
Zeit  des  Jahres  die  Zuflueht  Aller,  der  Hittelpunkt  des  Familien- 
lebens, der  Geselligkeit  und  wird  desshalb  zum  warmen  an- 
heimehiden  Sitz  gemflthlichen  Verkehrs  ansgebildet,  während  der 
Italiener  seinen  Palast  zu  einem  monumentalen  Kunstwerke  stempelt 
und  das  Haus  nach  Kräften  zum  Palast  erhebt  Von  der  präch- 
tigen und  doch  zugleich  wohnlichen  Ausstattung  damaliger  Bflrger- 
hänser  sind  uns  nur  Bruchstttcke  erhslten,  aber  in  den  ScbUde- 
ningen  der  Zettgenossen  tritt  ein  farbenreiches  Gesammtbüd  uns 
vor  Augen.    Ueber  den  verschwenderischen  Hausrath  beklagt 
sieb  schon  Luther,*)  wenn  er  ausruft:  „Wozu  dienet  doeb  so 
viel  Zinnen  GeAss?  es  ist  mir  ein  Qberflflssiger  Unrath,  ja  Ver- 
derb. Tttrken,  Tartaren,  Italiener  und  Wallen  brauchen  solches 
*  nicht,  denn  nur  zur  Nothdurft.  Allein  wir  Deutschen  prangen 
damit  Das  wissen  die  Fngger  und  Frankfurtisehen  Messen  wohl, 
wie  wir  das  unserige  vemaim  und  verscblendem.^ 

Von  dem  Glänze  der  Fugger  sehreibt  um  1531  Beatus  Rbe- 
nanus:  nWeloh  eine  Pracht  ist  nicht  m  Anton  Fuggers  Haus;  es 
ist  an  den  meiilen  Orten  gewölbt  und  mit  marmorenen  Säulen 
unterstfltzt  Was  soll  ich  von  den  weitläufigen  und  zierlichen 
Zimmern,  den  Stuben,  Sälen  und  dem  Kabinete  des  Herrn  selbst 
sagen }  welches  sowohl  wegen  des  vergoldeten  Gebälkes  als  der 
flbrigen  Zierrathen  und  der  nicht  gemeinen  Zierlichkeit  seines 
Bettes  das  allerschönste  ist?*  Es  sfOsst  daran  eine  dem  heiligen 
Sebastian  geweihte  Kapelle,  mit  Stählen,  die  aus  dem  kostbarsten 
Holze  sehr  kflnsüich  gemacht  sind.  Alles  aber  zieren  vortreff- 
liche Malereien  von  aussen  und  innen.  Raymund  Fugger*8  Haas 
ist  gleichfslls  köstlich  und  hat  auf  allen  Seiten  die  aogciiehmste 
Aussicht  in  Gärten.  Was  erzeuget  Italien  fflr  Pflanzen  ^  die  mcbt 
darin  anzutreffen  wären,  was  findet  man  darin  fttr  Lusthänser, 
Blumenbeete,  Bäume,  Springbrunnen,  die  mit  ErzbUdem  der 
Götter  geziert  sindl  Was  fOr  ein  prächtiges  Bad  ist  in  diesem 
Theil  des  Hauses!  Mir  gefielen  die  königlich  französischen  G&iten 
zu  Blois  und  Tours  nicht  so  gut  Nachdem  wir  in's  Haus  hinauf- 
gegangen, beobachteten  wir  sehr  breite  Stuben,  weitläufige  Sfile 
und  Zimmer,  die  mit  Kaminen,  aber  auf  sehr  zierliche  Welse, 
versehen  waren.  Alle  Thäreu  gehen  aufeinander  bis  in  die  IGtte 


*)  SSmmtUohe  Werke.  Erl  Aufg.  Bd.  62.  a  407. 
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des  Huiies,  m  dass  tnan  immer  von  einem  Zimmer  iii*B  andere 
kommt  ffier  salien  wir  die  treffliehsten  Gemälde.  Jedoeli  noeh 
meiir  rfllirten  nne,  nachdem  wir  in*8  obere  Stockwerk  gekommen, 
•0  Tide  und  grosse  Denkmale  des  AHerÜinms,  dass  ich  glaube, 
nvm  wird  in  Italien  selbst  nicbt  mebrere  bei  einem  Manne  finden. 
In  «nem  Smmer  die  ebemen  und  gegossenen  Bilder  und  die 
Xtauen;  im  andern  die  steinernen,  einige  von  kolossaler  Grösse. 
Man  eraahHe  uns,  diese  Denkmale  des  AHertbums  seien  fi»t  aus 
aOen  Theilen  der  Welt,  Tomämlicb  ans  Griecbenland  und  Sici- 
iien,  mit  grossen  Kosten  zusammengebiaoht.  Raymund  ist  selbst 
kdtt  ongeiebrter  Herr,  von  edler  Seele.  ^ 

Aneb  Graf  Wolrad  von  Waldeek,  der  1548  auf  dem  Reicks- 
ta^  m  Aogsbuig  war,  weiss  ^)  gar  manebes  Yon  dem  Glans 
dn*  dortigen  PaMcierbäuser  asu  beriebten.  Von  Anton  Fugger^s 
Bans  sagt  er:  es  könnte  eme  königlicbe  Wobnung  sein.  Er  rdbmt 
die  Kamine  aus  Marmor,  „wenn  aucb  nicbt  aus  Parisebem,  so 
docb  Ton  Eiebstätter*^;  cUe  Vertftfelung  der  Wfinde  aus  rerscbie- 
deaen  Holzarten,  die  yergoldeten  oder  goldAbnlieb  gemalten 
Decken,  die  bunten  Labyrintbe  von  eingelegter  Arbeit  auf  den 
Faasböden.^  Ebenso  preist  er  das  Haus  Jobann  Georg  Fugger's 
und  den  Garten  mit  seinen  scbönen  Spaziergängen  und  einem 
Gartenbans,  an  welcbem  die  Stadt  Augsburg  und  eine  Sonnen- 
nbr  gemalt  ist,  ein  Werk,  wie  von  Apelles  oder  Zeuiis  gemalt 3) 
Aneb  andere  Patridergärten  gereicben  den  Fürsten  und  Herren 
des  Reiebstages  zu  grosser  ^gOtzIicbkeit,  so  der  des  Konsuls 
Herbrod  mit  Rasenbänken,  gewundenen  Wegen,^)  Fiscbteicben 
und  Springbrunnen,  Weinspalieren  und  Obstbäumen.  Das  Garten- 
bans  ist  mit  Kaiserbildnissen  ausgemalt  Aebnliebe  Gärten  be- 
siteen  Veit  Wittieb,  wo  einmal  ein  Fest  für  die  Tomebmen  Herren 
TeranstaHet  whd,  und  Jakob  Adler,  dessen  Garten  einem  „ado- 
ndiaeben*  äbnlieh  genannt  wird.^)  Ebenso  beriebtet  Sastrow*) 
Ton  den  „zierlioben,  mit  sonderlieber  Kunst  zugeriebteten  Gär^ 
ten%  in  weleben  der  gefangene  Kurftrst  von  Sacbsen  sieb  zu 
ergeben  Hebt 

Besondere  ergötzlieb  ist  die  Schilderung,  welcbe  fast  dreissig 
Jabre  später  Hans  von  Sebweinicben^)  ron  dem 'Hause  eines 
Fugger  entwirft  Das  Bankett,  zu  welchem  sein  Herr,  Herzog 

')  Des  Grafpi»  Wolrad  v.  Waldeck  Tagebuch,  lierausgr.  von  Tross.  • 
Bibi  d  lit  Ver.  Bd.  59.  —  »)  A.  a.  0.  p.  205.  A.  a.  0.  p.  84:  .opus 

ptQfeeto  vel  Apelle  vel  Zeuxide  dignum."  —  ^)  A.  a.  0.  p.  49;  »daedaleis 

mbükcriB."  —  ^)  A. «.  0.  p.  108:  »adoiddeis  borti«  noa  miilto  dinimiles.''^ 
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Heinrich  von  Liegmitz  von  dem  reichen  Kaufmann  eingeladen 
war,  erschien  dem  Berichterstatter  von  wahrhaft  kaiHcrlicher 
Pracht    „Das  Mahl  war  in  einem  Saal  zugerichtet,  in  dem  man 
mehr  Gold  als  Farbe  sah.  Der  Boden  war  von  Marmorstein  und 
so  glatt,  als  wenn  man  auf  dem  Eise  ginge.  Es  war  ein  Kredeuz- 
tisch  aufg-eschlagen  durch  den  ganzen  Saal,  der  war  mit  lauter 
Trinkgcsehirreu  besetzt  und  mit  nink würdigen  selKnu  n  veuetia- 
nischen  GlfiRcrn.   Nun  gab  Herr  Fugg(;r  seiner  fürstlichen  Gnaden 
einen  Willkomm,  ein  künstliches  Schiff  von  vcnetianischem  Glas. 
M  ie  ich  es  vom  Schenktisch  nelimc  und  über  den  Saal  gehe, 
gleite  ich  in  meinen  neueu  Schuhen  aus.  falle  mitten  im  Saale 
auf  den  Kücken  und  iriosse  mir  den  \\  ein  auf  den  Hals;  das 
neue  roth  damastische  Kleid,  welches  ich  an  hatte,  ging  mir 
ganz  zu  Schaude,  aber  auch  das  schöne  hchift  zerbrach  in  tau- 
send Stücke.    Es  «rescliah  jedoch  ohne  meine  Schuld,  denn  ich 
hatte  weder  gc^^esseu  noch  getrunken.    Als  ich  später  einen 
Rausch  bekam,  stand  ich  fester  und  fiel  lieniach  kein  einziires 
Mal,  auch  im  Tanze  nicht.  Der  Herr  Fu|;-(  r  fiibrte  sodanu  seiue 
fürstlichen  Gnaden  im  Hause  spazieren,  einem  gewaltig  grossen 
Hanse,  so  dass  der  ritmische  Kaiser  auf  dem  Reichstage  mit 
seinem  ganzen  Hofe  darin  Kaum  gehabt  hat**  Auch  M.  de  Mon- 
taigne, der  auf  seiner  Reise  1580  nach  Augsburg  kam,  rühmt 
die  Schöiilieit  der  Stadt,  besonders  alx  r  den  Palast  der  Fuir.^rtM- 
mit  seiiicn  prächtigen  Sälen,*)  sowie  ihre  Gäiien  mit  den  Spriug- 
brunnen  und  Lusthäusern.    Als  besondere  üeppigkeit  wird  es 
schon  vom  Grafen  Waldek  den  Augsburger  Frauen  angerechnet, 
dass  sii  t;ii:lic]i  baden,  und  der  Herr  von  Busw  v,  Oberstallmcister 
des  Kaisers,  meint,  die  oberdeutschen  Frauen  mUssteu  schniutziizfcr 
sein  als  die  brabantischen  uud  niederdeutschen,  die  nur  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  baden. ^)    Dass  aber  jene  Pracht  des  Dinuer- 
hauses  aucli  in  Niederdeut«chland  geleueiillich  ^elundeu  uuide, 
erfahren  wir^)  aus  dem  Üericht  Uber  ein  lianket  bei  einem  Küliier 
Kaufmann,  wo  man  den  Gästen  neben  d< m  SMal^-  die  Garderobe 
zeigt  mit  dem  an  zwei  Wänden  von  unten  bis  ;in  die  Decke 
reichenden,  auf  30,000  Gulden  geschätzten  Silbergescliirr:  ^wie 
dann  die  Kölner  sonderlich  mit  dem  Silberg-escbirr  prangen"*. 

fn  Wahrheit  steigen  der  Luxus  und  die  Üeppigkeit  in  den 
Bürgerkreisen  auf  einen  hohen  Grad,  und  selli^t  die  Reformation 
vermag  dagegen  mit  aller  Sittenstrenge  nicht  durohzudiingeu. 


')  H  de  Montaigne,  Jooni»!  de  voyige  I.  97:  «Ce  sont  des  plus 
richcs  piecps  que  j'aye  jamais  venee."  ~-  *)  Tagebaoh,  p.  222.  —  *)  Ztmneri- 

9Chc  Chronik  IIL  238. 
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5>clioii  in  der  Tracht  kommt  naoh  Form  und  Farbe  eine  bunte 
Pbantastik  zu  Tage,  deren  ausschweifende  Neaenuigen  haupt- 
BickHch  TOD  den  zügellosen  Landsknechten  ausgingen.  Welcher 
Art  dieee  wilden  Gesellen  waren,  wie  sie  in  Deutschland  der 
^uHen  Zeit  ihren  besonderen  Stempel  anfdrileken,  ist  aus  un- 
dUigen  Werken  der  seiehnenden  Kttnste,  sowie  aus  der  Tolks- 
Atmlieben  Literatur  genugsam  zu  eriiennen.  Nur  beispielsweise 
woBen  ^rir  an  die  Sammlung  der  „50  tentschen  Landsknechte^ 
TOB  Jobst  de  Kecker*)  nach  Kissen  Boigkmair's,  Amberger's  und 
idi^  Brew's  geschnitten,  erinnem,  wo  sehen  die  Namen  Mang 
fägennutz,  Basti  Machenstreit,  £nderle  Seltenfried,  Florian 
Lteehenbrand,  Jäckel  Fiissnmsonst,  Merten  Liederlich,  Uli 
Snehentnuik,  Btoffel  AUwegrott  n.  s.  w.  bezeichnend  sind.  Damit 
sHueD  die  verwegenen  durchwetterten  Gestalten  in  ihrer  heraus- 
fordernd eu  Haltung  und  dem  nber  aUe  Maassen  phantastisch  über* 
laidenen  KostOm.  Letzteres  ist,  wie  anoh  der  beigegebene  Text 
berrorhebt,  so  ^seltsam,  dass  keiner  wie  der  andere  ist"*,  und 
dasfl  die  Vorrede  Aber  die  ^ närrisch  zerschnittenen  Tücher''  sich 
in  SpM  eigiesst,  nnd  dass  Jeder  sieh  immerfort  anders  kleiden 
woBe: 

„Druml)  spott  sein  manrho  Nation, 
Was  er  inufis  für  ein  Schneider  ban." 

Die  TieUneh  gesohlitnten,  llbermässig' weiten  Jacken  mit  den  bau- 
sel^den  Aermeln,  die  noeb  avssebweifenderen  ebenfalls  ge* 
aehlitzten  Beinkleider,  die  als  Pinderhosen  den  Zorn  der  Sitten- 
prediger erregten,  dazu  die  bnntesten  Farben,  bei  denen  selbst 
das  Mi-parti  nock  Torkommt,  das  Alles  giebt  den  damaligen 
Menaeben  ein  ongianblieb  pbantastisebes,  abentenerliehes  Ge- 
prtge.  Wohl  sollte  dies  doreh  das  Beiehsgesetz  vom  Jahre  1530 
ciogeeehrtnkt  werden,  wohl  eiferten  die  einsäen  Obrigkeiten 
dveb  Verordnungen  nnd  Strafen  gegen  diesen  Lnzns,  wonl  war 
in  ernstem  BSigerkreisen  eine  massvollere  Auffassung  der  Ttaeht 
aamtreffen;  wie  weit  aber  dock  immer  noch  der  Spielraum  blieb, 
efsieht  man  ans  einer  Verordnung  des  Braunsohweiger  Batfaes 
um  1579,  der  seinen  Bttrgem  au  einem  Paar  Hosen  awdlf  Ellen 
Seide  gestattet  Audi  Sehweiniehen  weiss  von  solcher  Ueppig- 
keit  manches  an  berichten,  wie  er  denn*)  auf  einer  Hochzeit  vom 
Jahr  1593  die  Flraeht  nnanssprechUeh  findet,  „denn  der  Teufel 
der  Hoffiuth  war  gar  allda  ausgeflogen,  dass  auch  des  Bräutigams . 
Kotoehenknechte  zwei  Sammtröeke  übereinander  anhatten,  die 


*)  Wien,  1590,  hennag.  von  David  de  Neoker.  ~  *)  H.  t.  Schweinicben, 
HL  21 
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Braut  aber  lieas  sidi  den  Sehwaas  am  Bocke  dnrdi  einen  kleinen 
Jungen  allzeit  naehtragen,  welohee  dieeer  Orten  unerhört  ge- 
wem^  UebNladung  der  Traekt  war  sogar  eigentlich  deutaeh, 
denn  obwohl  seit  den  yieraiger  Jahren  der  EinfluBa  der  spanischen 
und  fFanzOsiscken  Klddermoden  sieh  auszubreiten  begum,  btieb 
doch  genug  von*  dem  eigeutbllmUch  deutschen  Charakter  der 
Tracht,  so  dass  deutsche  Beisende,  wenn  sie  nach  Italien  gingen, 
sich  italienische^)  und  wenn  sie  zurflekkehrten,  auf  der  Grenze 
wieder  deutsehe  Kleider  machoi  Hessen.  In  aOedem  Hast  sieb 
der  Nachhan  der  im  späten  Mittelalter  ttberschäumenden  derben 
liCbenslust  nicht  Tcrkennen,  die  zuerst  durch  die  Gfthrung  der 
neuen  Zeit  eher  gesteigert  als  gedämpft  wurde,  bis  im  weitern 
Verianfe  die  Reformation  auch  hier  tiefer  eingriff  und  den  Sinn 
der  Menschen  umgestaltete.  Man  erkennt  diesen  Prooess  auch 
aus  anderen  Merkmalen,  wie  denn  gegen  die  Frauenhiuser  sieh 
allmählich  eine  energisdie  Opposition  erhob,  die  den  Magistraten 
der  Beiehssyidte  die  üntardiilckung  derselben  iJidraiig.') 

Aber  diese  üppige  Lebenslust  gewann  durch  die  gerade  in 
bürgerlichen  Kreisen  mächtig  um  sich  greifende  Mdung,  dnreh 
den  Verkehr  mit  Gelehrten  und  Kflnstiem  allmähUch  ein  edleres 
Gepräge.  Seit  der  Ifitte  des  Jahrhunderts  wetteifert  man  in  den 
Städten  in  Aufführung  prächtiger  Bflrgerhäuser,  die  aussen  und 
innen  mit  allen  Mittdn  einer  hoch  entwickelten  Kuni^  gesehmttdEt 
werden.^  Dazu  kommen  Bibliotheken,  Kunstsammlungen,  An- 
tikenkabinete,  und  wenn  auch  d^  erwachende  Sanuneltrieb  noch 
viellach  dureh  Liebhaberei  an  Guriositäten  bedingt  war,  so  ging 
aus  dieser  Wurzel  doch  zugleich  ein  edlerer  Kunstsinn  henror. 
Fflr  solche  bflrgeriiche  Kreise  wurden  yorzugswdse  die  kostbaren 
Blätter  des  G^bslichels  lind  des  Sdmitzmessers,  die  ])rächtig  mit 
Hokschnitten  ausgestatteten  literarischen  Erzeugnisse,  die  besten 
Gemälde  unserer  grossen  Meister  gesehalfon.  Für  Jakob  HcUer 
in  Frankfurt  malt  Dttrer  eines  seiner  Torzttglichsten  Bilder;  die 
Hauptwerke  eines  Adam  KraSt  und  Peter  Vischer  sind  von  Nürn- 
berger Bürgern  gestiftet  worden,  wie  auch  Hans  Holbein  seine 
Darmstädter  Madonna  Iftr  den  Bttrgermdster  Maier  gemalt  hat 
Wdche  Kunstsehätze  man  in  reichen  Bürgerhäusern  antraf,  wissen 
wir  nicht  minder  aus  ▼ielen  Zeugnissen.  So  berichtet  u.  A.  Hans 
Ton  Schweinichen^):  „Herr  Fugger  hat  in  einem  Tbttrmlein  seiner 


')  Saatrow,  I.  307.  —  So  /.  Ii.  in  Ulm,  vgl.  Jäger,  Schwab.  Städte- 
wesen.  I.  Bd.  Ulm.  — Man  vgl.  namentlich  die  Schilderungen  bei  M.  de 
Montaigne,  a.  a.  0.  I.  p.  35,  44,  90  ete,  —  *)  A.  ».  0.  I.  157. 
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fftrBlUelie&  Gnaden  einen  Schate  von  Ketten,  Kieinodieu  und  Edel- 
steinen gewiesen,  auch  von  fleltsamen  Manzen  und  Goldsttteken, 
die  eines  Kopfeegrdsse  hatten,  so  das«  er  selbst  sagte,  er  wftre 
tber  eine  Million  an  Golde  werth".  Daneben  kommt  freilich  aneh 
der  Süm  fflr  merkwttrdig'e  Naturprodukte  und  Curiosi täten  zur 
Geltung,  wie  denn  besonders  eine  Samipelwuth  auf  stattliche 
Uiradigeweihe  bestand.  In  Dttrer's  Briefen  an  Firkheimer  spielen 
tolcbe  eine  grosse  Rolle,  und  Letzterer  nimmt  es  der  Witwe 
seiaea  Freundes  sehr  übel,  dass  sie  ein  prachtvolles  „Gehurn** 
aas  dem  Naehlass  ihres  Maitnes  yertrödeit  habe  statt  es  ihm  an- 
sabieten.') 

Cl^genflber  diesem  regen  Treiben  in  bürgerlichen  Kreisen  ist 
es  auffallend  wie  wenig  der  Adel  am  geistigen  Leben  der  Zeit 
sich  betheiligt   Am  Anfang  der  Epoche  steht  Ulrich  von  Hutten, 
aa  ihrem  Ende  der  begabte  Herzog  Julius  von  Braunschwei^^  als 
vereinseinete  Repräsentanten  einer  hohem  literarischen  Thätig- 
keit  aus  diesen  Schichten  der  Gesellschaft  da.    Der  rohe  Zu- 
stand, in  welchem  Aeneas  Sylvius  im  15.  Jahrhundert  den  Adel 
nd  die  Fttrsten  Deutschlands  gefunden  hatte,  erhält  sich  trotz 
flamaniamns  und  Reformation  noch  bis  ans  Ende  dieser  Epoche. 
Dasa  es  noeh  Adlige  gab,  die  des  Lesens  und  Schreibens  un- 
kundig waren,  erfahren  wirnnter  Anderem  durch  Sastrow.^)  Auch 
hierin  konnte  die  neue  Zeit  nur  langsam  die  Ueberreste  mittel- 
alterlicher Rohheit  Uberwinden.   Ja  wenn  man  einem  Ausspruch 
der  Zimmerischen  Chronik  trauen  will,  so  hätte  sich  das  Haupt- 
laster der  Deutschen,  das  starke  Trinken,  erst  im  Laufe  dieser 
Zeit  BO  unmässig  gesteigert,  denn  es  heisst  dort  einmal:')  ^vor 
Jahren,  ehe  das  gräulich  Saufen  aufgekommen.*"  Dies  war  indess 
seil  alter  Zeit  die  Klippe  der  deutschen  Cultur,  und  wenn  wir 
die  massenhaften  Berichte  darüber  bei  den  Zeitgenossen  ins  Au^c 
fassen,  so  ist  der  Eindruck  ein  überwältigender.  Nirgends  vielleicht 
tritt  diese  Seite  des  Lebens  so  deutlich  ins  Licht  wie  in  den 
Sdiildenuigen  Sohweinichens.  Mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines 
guten  Hanshalters  hat  er  während  seines  ganzen  Lebens  alle 
mehr  oder  minder  «starke  Räusche'',  die  er  sich  getranken,  in 
seinem  Tagebuch  veneichnet,  so  dass  sich  ohne  grosse  Mtthe 
eine  Statistik  darüber  anfertigen  Hesse.  Dass  er  erst  im  Zustande 
des  Baosches  fest  auf  seinen  Fussen  stand,  haben  wir  schon  er- 
fihrcD;  aber  in  allen  Lebenslagen,  selbst  in  bedenklichen  Mo- 
nenlisn  kommt  ihm  ein  tflchtiger  Bausch  su  statten,  wie  damals 

*)  Csnpe's  BeUquien,  8.  tS4.  —  A.  a.0.  ID.  a  29.  — ')  Zimm.  Cbron. 
OL  70. 
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s\l8  man  ihm  1><  i  StrHs-^lmr^^  den  We^  (ll>or  die  Hhciiil)) Ucke  ver- 
legen wollte,  er  aber  im  Kausohe  mit  seinem  l^fenie  kühn  Ubor 
die  in  der  Brilcke  sehnoll  nuf^'-erissene  Liieke  )nn«ipren2l  uuil 
das  Weile  sueht. M  Von  ilci  Lebensweise  in  seinen  Kreisen  ^ebt 
er  ein  gewiss  nicht  iihi-rtriebenes  liild,  wenn  er  berieiitet:-')  «den 
Morgens,  wenn  mau  aus  dem  Bette  unfgcstanden,  ist  das  Essen 
«uf  «lem  Ti^cb  irestandon  nnd  gesoffen  worden,  bis  zur  riThtrn 
Muhl/fit.  von  du  wieder  bis  zur  Abendtiinlilzi^it.  Welrlu  t  nun 
reif  war,  der  tu-\  ahe."  Selbst  das  Fieber  trinkt  er  sieh  in  fruteiii 
Wein  weg",-^)  muss  aber  sebon  mit  4(1  Jahren  au  häufig  wieder- 
kehrender Gicht  die  hosen  Folgen  seiner  Lebensweise  emptindlicb 
htlssen.  wie  er  denn  selbst  einmal*)  offen  gesteht:  ,,0b  das  starke 
Trinken  mir  ai)er  zur  Seeligkeit  und  Gesundheit  gereichet,  stelle 
iob  an  seinen  Ort." 

Mau  merkt  aus  allem,  dass  der  deutsehe  Adel  die  Zeiten 
des  Rauhritterthnms  mit  all  ihrer  h'obbeit  noeh  nicht  ganz  über- 
wunden hat,  wie  wir  ja  sfbon  früher  gesehen  haben,  dass 
aueh  Sehweinichen  niebt  zu  streni:  darbte  über  Wegebigerunt: 
und  ähnliche  Kraftsttleke.  Was  er  von  seiner  eignen  Erziehung 
beriehtet,  stimmt  gut  zu  allem  Uebrigen.  Als  Knabe  kommt  er 
zeitig  zum  Dorfsehreiber  und  belleissi<rt  sieh^)  ^des  Lesens.  Scbrei- 
i»eus  und  anderer  adeligen  Tuirenden."*  Einen  hubern  Grad  v»m 
Bildung  sehen  wir  ihn  nirgends  enverben,  und  doch  genliifeii 
Heine  Kenntnisse,  um  ihn  l>ei  einer  guten  Naturanlage,  klarem 
und  redliehem  Sinn  zu  einem  gesehätzten  Diener  seines  Herrn  m 
machen.  In  den  z:ih]reichen  Händeln  und  Wirrsalen  desselben 
bewährt  er  si^b  als  treuer  wohlgelittener  Diener,  trotz  alier 
»Fuchsschwänze**  bei  Hofe,  die,  wie  er  sagt*)  an  FürstenhAffo 
«sk'ts  gross  und  gemein**  sind.  Einen  besonders  feinen  und  lar- 
ten  Ton  können  wir  ohnehin  beim  damaligen  deutsehen  Hoflebeii 
nicht  voraussetzen,  wenn  wir  erfahren,  mit  wie  wenig  sehmeichel- 
baftem  Namen  man  die  Hofdamen  bezeichnet. '')  Im  Uebrigen 
ist  8ehweiniehen  nicht  bloss  Hofmann,  sondern  er  verwaltet 
als  si*hlichter  LaBdedebnann  sein  (iut  mit  Umsicht  und  haus- 
bUterischem  Sinn.  Dennoch  sieht  das  Hotleben  nnd  der  Dienst 
seines  Fürsten  ihn  immer  wieder  an,  nnd  er  wird  nicht  m&de 
tu  der  Schüilerong'  dieser  nns  heute  seltsam  bed  Unkenden  Zu- 
stände. Si>  eiMren  wir,  dass  er  zuerst  als  Pafie  sa  Herzog 
^Viedrieh  Iii  na«h  Lie^tx  kommt,  weicher«  da  er  »eine  gi^ 

*  8(-b«viiikbctt,  L  1^2.  —  «•  EbeiHla,  II.  fJl.  -  >'  Ebeoda,  m.  XI.  - 
•  LWihIa.  l       —  ».  Etwfida.  L  3«.  ^     EbetMU,  I.  WT.  —  Zimer, 
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Zeit  her  ein  trefflich  böses  Leben  geftthret,  auch  noch  davon 
nicht  abstehen  wollte,"*  15Ö1  seines  Herzogthums  entsetst  waide.*) 
MH  emem  andern  Junker  und  dem  jungen  Herzog  wurde  er  sn- 
•anunen  enogen,  wobei  es  freilieh  nicht  eben  streng  herging. 
^Wir  mussten  mehrentheils,  so  erzählt  er,>)  wenn  Ihro  itot- 
Heben  Onaden  einen  Rausch  hatten,  im  Zimmer  liegen,  denn 
Uno  fUrätliohen  Gnaden  gingen  nieht  gerne  zu  Bette,  wenn  sie 
berauscht  waren.  Sie  waren  damals  in  der  Kostodia  gottes- 
fflrchtig;  Abends  oder  Morgens,  sie  waren  voll  oder  nUehtem, 
beteten  sie  fleissig,  alles  in  Latein.'*  Dass  der  Herzog  auf  seinen 
Sohn  Heinrieh,  der  ihn  gefangen  hielt,  nieht  gut  so  spreehen 
war,  begreift  man  leicht  Wenn  aber  der  jmig-c  Herzog  seinen 
Vater  besuehte,  „stellten  Ihro  fürstlichen  Gnaden  der  alte  Herr 
aOes  bei  Seit  und  trank  einen  guten  Rausch  mit  ihm.***)  Wie 
niedrig  damals  in  diesen  Kreisen  die  sittliche  Bildung  war,  ersieht 
■an  mit  Staunen  an  der  rohen  Behandlung,  welche  die  Frauen 
der  höehsten  Stände  sieh  gefallen  Hessen.    Dass  überall  frisch- 

«gebuhlt^  wird  wo  es  sehdne  adlige  Jungfrauen  gab,  könnte 
man  noeb  aus  der  ungebrochenen  Lebenslust  der  Zeit  erklären, 
obwohl  es  dabei  nieht  selten  etwas  derb  zuging,  wie  bei  der 
flbermQtbigen  Tanzscene  im  Meklenburgiseben,^)  wo  Schweinichen 
sieh  abrigens  mit  seinem  r>Saufen**  einen  grossen  Namen  macht. 
Aber  wenn  der  Herzog  bei  einem  Wortwechsel  seiner  Gemahlin 
eine  solebe  „Maulschelle  schlägt" ,  dass  sie  ein  blaues  Auge  davon 
bekommt,  so  wird  diese  Brutalität  nur  noeh  Übertroffen  durch  den 
sonderbar  naiven  BegütigungsYorschlag,  welehen  Schweinichen 
der  Fünän  machen  darf.^)  Nicht  minder  rerietzend  aber  sind 
die  Seenen  bei  der  Rückkehr  des  Herzogs  von  seinen  Streifziigen. 
Dass  die  hohe  Dame  sich  dann  doch  bereit  finden  lUsst  mit  ihren 
Tdebtem  lllr  ihren  Gemahl  auf  den  Bettel  auszusiehen,  beweist, 
wie  wenig  empfindlich  ihr  Ehrgeitlhl  ist 

Das  wunderlichste  Bild  gewährt  aber  immer  der  Henog 
seihst,  der  mit  fünfundvierzig  Personen  und  zweiunddreissig  Rossen 
einen  abenteuerlichen  Zug  durch  ganz  Deutsehland  nntcmimmt, 
um  überall  bei  Stadtbebörden,  Fürsten,  Edelleuten  und  Kldstem 
um  Geld  anzuhalten.  Seine  unsinnigen  Darlehnsgesnehe  werden 
begreiflieher  Weise  überall  ahgesehlagen,  aber  man  giebt  ihm 
gerne,  um  ihn  nnd  sein  Gefolge  nur  los  zu  weiden,  ein  Geld- 
gsiehenk,  das  er  denn  anoh  olRie  Bedenken  annimmt  Es  ist 
du  ToUstfndiger  Brandsebatzmgssng,  den  der  sehamlose  Fürst 

ScbwdniebeD,  Bd.  I.  p.  X.  —  >)  Ebenda,  I.  29.  —  *)  Ebenda,  I.  ai.  — 
Ebe&da,  L  77.  —  *)  Ebenda,  L  124,  126.  —  •)  Ebenda,  II.  29. 
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(liircb  ganz  Deutschland  ausführt  uuil  Schweinicheii  iiiiis<  8icli> 
^«fallen  lassen  hin  nach  Utrecht  um  Geld  ansireHchickt  /u  nerdeu. 
Wie  8ie  trotz  all  dieser  Verlegenheiten  überall  in  .Saus  und  Braus 
leben,  wie  sie  z.  R.  zu  Köln  ihr  tolles  Treiben  selbst  iu  einem 
Nonnenkloster  fortset/i  n,  irrcnzt  ans  Un «glaubliche.*)  weit  ^'obt 
einmal  der  Herzog  in  seiner  Tuliheit,  das»  er  allcu  Ernstes  seinen 
Oetreuen  jin  die  Ktlnigin  von  England  schicken  will,  um  ihr, 
obwohl  er  sclion  vei  lieiraihet  war,  seine  iland  anzufrufrcn  und 
sie  darauf  hin  um  ein  Darlehn  von  ftlnfzigtausLnd  Kruneu  £n 
bitten.^)  Wenn  mit  der  liodenhisi^-kcit  dieses  Charaktere  uns 
etwas  aussöhnen  kann,  so  ist  es  die  Festigkeit  seiner  religiösen 
l'eberzeugung.  Denn  trotz  aller  Geldkalaniitaten,  trotzdem  dat»8 
er  sieh  L^ezwungen  sieht,  bis  nach  Antwerpen  zu  schicken  um 
seine  Kleinodien  zu  versetzen,  lässt  er  den  päpstlichen  Lcs^ate«, 
der  ihn  durch  Geld  zum  Glaubenswechsel  verleiten  will,  mit  ge- 
bührender (irol)lieit  abfallen.  Ebenso  entschieden  wird  in  Lieguitx 
der  Superintendent  Leonhard  Kränzheini  abgesetzt,  weil  er  im 
Verdacht  des  Kalvinismus  steht,  und  eine  Sturmpetitiuu  zu  seinen 
(iüHstiii  von  dreihundert  Weibern  gegen  das  Schloss  unternom- 
men, wird  mit  landesherrlicher  Autorität  zur  Ruhe  venviesen.*) 

Wohl  steht  die  Rohheit  des  Liegnitzer  FUrstengeschiechts  im 
16.  Jahrhundert  selbst  in  Dcutscldaud  l)cispielh)s  da;  allein  was 
wir  aus  andern  Gegenden  erfahren,  klingt  häutig  nieht  viel  tri>st- 
licher.  Schwcinichen  erzählt  selbst,*)  dass  sie  auf  ihrer  iieLse 
fast  tibcrall  mit  unmässigen  Trinkgelagen  bewirthet  werden  and 
z.  H.  beim  Pfalzgrafen  Friedrich  „die  ganze  Zeit  mit  Saufen, 
Fressen  und  Tanzen  zugebracht,  denn  es  überaus  ein  wunder- 
licher Herr  gcwescT).  der  nichts  konnte  als  saufen."  Auch  der 
Herzog  von  Iii auusidiweig  ist  ein  .toller  Herr"  gewesen  und  hat 
ihn  am  ersten  Abend  „tod  saufen^  wollen.  '')  Kein  \S  uthier, 
(i;i>s  vmter  solclien  ^'()rau8setzungen  die  Feste  in  der  Regel  eine 
tunmiluarische  Form  annahmen,  und  nicht  selten  unter  den  edleu 
Junkern  die  Lnsfiirkeit  mit  rohen  Prllgelscenen  endigte.  Die 
Sehwelgerci  namentlich  auf  den  Hochzeiten  ging  Uber  alles  Mass, 
und  erstaunlich  sind  die  Angaben  ltl»cr  das,  was  an  Speise  und 
'l'niiik  verzehrt  wurde.  I)anel»cn  wusste  man  liiahstens  noch  iu 
üIk  1  Ti  it  bt'uer  Kleidertracht  Aufwand  zu  machen,  wie  denn  auf 
der  Hochzeit  des  jtlngern  Herzogs  von  Liegnitz^i  das  mit  Gold 
und  Silber  geflickte  Brautkleid  Ul)er  löoo  Thaiitr  kostete.  Der 
Autwaud  der  ganzem  üochzeit  beiief  sich  auf  1400U  Thaier,  und 

n  Schweinichcn,  I.  217  —  ')  Ebenda,  I.  226.  —  ')  Ebenda,  lU.  Sl.  — 
•)  £beu<U,  liL       -  S  übcnO*,  UJ.  bü.  —     LbeoU«,  lU.  H  «L 
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daran  hatte  die  Kunst  nicht  den  geringsten  Äntheii)  wenn  man 
nicht  die  500  Thaler  fOr  das  Feuerwerk  dahin  rechnen  will.  Seibat 
bei  Leicbenbegiogaisflen  verlangte  der  rohe  Stnn  der  Zeit  an- 
aiiiige  Gelage,  so  dass  Graf  Gottfried  Werner  Ton  Zimmern 
Terordnet,  es  sollen  bei  seiner  Leiche  „keine  Connm  oder  Ban* 
ket»!''  gehalten  werden,  damit  sich  weder  Priester  noch  Andere 
seines  Absterbens  ««von  wegen  der  Atz''  erfreuen  möchten.  Aber 
,4ieweil  es  ein  solch  alles  Herkommen^  hat  n»n  das  Mahl  doeh 
ülPRiebtet  i) 

Der  peinlichste  Zug  im  Leben  der  höhem  Stände  ist  die  tiefe 
Stufe  sittlicher  Bildung,  auf  welcher  grossentbeils  das  weibliche 
GeseUeeht  erscheint   Wan  sicli  eine  Fürstin  von  Liegnitz  bieten 
Wm,  haben  wir  schon  gesehen.  Welche  Ausgelassenheit  die  jungen 
Forsten  auf  dem  Reichstage  xn  Augsburg  sich  gegen  die  fürst- 
lichen und  gräflichen  Fräulein,  mit  denen  sie  sich  aof  köstliche 
Teppiche  an  die  Erde  zu  legen  pflegten,  herausnehmen  durften, 
eniUt  Sastrow.^)  Dort  erfahren  wir  auch,  wie  das  Sittenverderb- 
nlii  aus  diesen  Kreisen  in  das  Bflrgerthom  eindrang,  wie  die 
Tofliter  eines  Arztes  Ton  den  Fürsten  sich  grobe  Zweideutigkeiten 
^S^n  iässt,')  ^dazu  sie  fein  lieblich  und  freundlich  gelächelt,  und 
iueiten  also  Haas,  dass  der  Teufel  darüber  lachen  mochte."*  Ueber* 
aus  reich  an  bedenklichen  Zügen  dieser  Art  ist  die  Zimmerische 
OhroBik.    Wenn  ein  Fräulein  Ton  Löwenstein  mit  dem  Bäcker 
Oins  Vaters  durchgeht,^)  wenn  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
Bit  seiner  Gemahlin  nicht  ^ar  decent  verkehrt,"^)  wenn  wir  Ton 
aoderer  Seite  erfahren,^)  dass  die  Schwester  des  Markgrafen 
Joachim  von  Brandenburg  mit  einem  Falkenier  fortUiuft,  wenn 
Ton  einer  Gräfin  von  ZoUem  nicht  sehr  Säuberliches  erzählt  wird 7) 
und  auch  eine  Aebtissin  von  Keischach  sich!  nicht  eben  anständig ' 
aufführt,*)  so  sind  das  Kleinigkeiten  gegen  die  alles  Bfaass  über- 
steigenden Excesse,  welche  von  der  Gemahlin  Herzog  Albrechts 
von  Oesterreich  •)  so  wie  von  der  Herzogin  von  Rochlitz,*^)  des 
iandgrafen  Philipp  von  Hessen  Schwester,  erzählt  werden.  Was 
femer  einer  ehrbaren  Matrone  ron  Augsburg  in  den  Mund  gelegt 
wird,")  was  man  von  dem  Haushalt  des  Ritters  von  Meersburg, ''^) 
von  der  Gräfin  Cilli,  .Kaiser  Sigismunds  Wittwe,  erfährt*^),  klingt 
eben  aach  nicht  erbaulich  und  läent  den  Ausruf  des  Chronisten 
tber  die  grosse  Leichtfertigkeit,  die  in  der  Welt  herrsche,**)  be- 

■  /.inun  Chron.  IV.  265.  —  -•)  Bartli.  Sustrow  II.  «jo.  —    Ebenda,  11.^3.  — 
'  *i '^imm.  thron.  II.   IU5.  —      Ebenda,  il.  439.  —  «)  Sastrow  h  bl.  — 
Zinn.  Chron.  UI.  482.  —  ■)  Ebenda,  lU.  521.  —  •)  Ebsnda,  L  435.  — 
Ebenda,  I.  431  fg.  —  ")  Ebenda,  la  395.  —     Ebenda,  III.  m,  — 
"1  Sbenda,  UI.  3S3.  —  *')  Ebenda,  II.  12^. 
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greifen.  Dennoch  liegt  in  alledem  mehr  eine  Rohheit  der  Sitten» 
aus  ungezügelter  Naturkraft  hervorgegangen,  während  Fiankreich 
und  Italien  schon  lan^e  das  Bild  raffinirter  Lasterhaftigkeit  dar- 
■  bieten.  Auch  wird  vuu  den  Zeitgenosgen  nicht  verhehlt,  wie  f^ehr 
die  Spanier  zum  Verderb  der  Sitten  beigetragen  haben.  Doppelt 
wohlthuend  ist  es,  wenn  man  daneben  doch  auch  Beigpiele  weib- 
licher Sitte  und  Tugend  wahrnimmt,  wie  deiui  der  lustige  Hans 
von  Schweinichen  in  seinen  beiden  Ehen  solche  darbietet.  Auch 
die  Zimmerische  Chronik  weiss  das  Lob  eines  solchen  Looses  zu 
preisen  und  iäHst  durch  ßerthold  von  Flersheim,  einen  ^weisen 
viel  erlebten  Mann"  eine  Lobrede  auf  „einfachen  Hausstand  und 
liebe  Hau^ifrauen,  hflbsch  und  fromiUy  auch  jugendlicher  und  ^e- 
fftlliger  Sitten"  aussprechen. 2) 

Im  Laufe  der  Zeit  dringrt  nun  auch  in  diese  Kreise,  wenn 
schon  langsam,  die  fortgeschrittene  Bildung  mit  ihren  Segnuii^iren 
ein  uud  lässt  die  alte  Rohheit  nach  und  nach  verschwinden.  Hier 
geht  aber  die  Bewegung  nicht  vom  niedern  Adel  aus,  sondern 
von  den  Fürsten.  Namentlich  unter  dem  EinÜuss  der  Keformation 
bildet  sich  ein  streng,  aber  auch  mild  auftretender  iandesväter- 
licher  Sinn,  das  Kirchen-  und  Schulwesen  wird  geordnet,  die 
Verwaltung  geregelt,  eine  thätige  Polizei  sorgt  für  Aufrechthaltung 
der  Ruhe  und  des  Landfriedens.  An  den  Höfen  gewinnt  allmälig 
eine  edlere  Sitte  Platz,  Wissenschaft  und  Kunst  verbreiten  auch 
hier  ihren  Einfluss,  ein  Sammeleifer  erwacht,  der  sich  bald  von 
blossen  Curiositäten  auf  antike  Müuzeu  und  Steine,  auf  Gemälde 
und  Schnitzwerke  erstreckt  Das  ganze  Leben  der  Höfe  wird 
dadurch  allmälig  veredelt,  und  au  die  Stelle  der  rohen  Schwel- 
gereien treten  Feste,  bei  denen  es  inmier  noch  üppig  genug  hergeht, 
aber  zugleich  doch  ein  künstlerischer  Zug  sich  bemerklich  macht. 
Solcher  Art  ist  das  glänzende  Fest  bei  der  Taufe  eines  Prinzen 
am  Hofe  zu  Stuttgart  im  Jahre  1596,  von  welchem  uns  Felix 
Platter  eine  anziehende  Schilderung  hinterlassen  hat.  ^)  Das  Ritter- 
spiel wird  durch  einen  prächtigen  Maskenzug  eingeleitet,  bei  wel- 
chem fünf  Kamele  die  Embleme  der  Erdkugel  und  paarweise 
Vertreter  der  vier  Welttheile  zur  Schau  tragen.  Der  Herzog  seihst 
reitet  in  antiker  Rüstung  einher,  oder  um  mit  den  Worten  des 
(  hronisten  zu  reden  „im  Harnisch  auf  heidnische  Weiss,  so  von 
Malern  mit  Gold  wuuderreich  geziert,  der  Anzug  also  dass  man 


0  SMtrow  I.  241.  Zimm.  OlifOB.  UI.  985,  335,  338,  340,  wo  die  •▼er- 
derliiai  kaimnitzigen*  Sitten  des  fnuis.  Hofes  geschildert  werden.  Vgl.  dasa 
HI.  342  fg.  ~  <)  ZinmL  Chron.  IH.  47«.  —  ^  ThomM  und  Felix  Platter» 
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BMOt  die  Schenkel  wären  naokend  gleich  wie  die  Anne.**  Im 
Zuge  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  sind  die  Schilde  mit  römischen 
Historien  imd  Sprüchen  bemalt  £iii  anderer  Zug  führt  das  Bild 
d«s  Jma,  wieder  ein  anderer  den  Cupido  nebst  Juno,  Pallas, 
TfiDiu,  alle  zu  Boss,  in  blauem  Taf^,  langen  Röcken  und  Aermelii, 
MböD  mit  Gold  verbrämt  Auch  die  sieben  Planeten  treten  aul^ 
«ie  es  endUeb  an  Mohren  und  Türken  nicht  fehlt  Vergoldete  Becher 
iid  Kiänse  werden  ausgetheilt  Dem  Rini^lrennen  schliesst  sich 
um  aUgemeinen  ErgötsBen  ein  Kübelfm nier  an,  wobei  die  Parteien, 

Gesicht  dorch  einen  wattirten  auf  das  Uanpt  gesetzten  Kttbel 
geiehfltzt,  gegeneinander  kämpfen.  Dass  es  nicht  gar  zu  zahm 
krgebe,  dafür  sorgte  am  andehiTage  eine  Fechtübung  im  Schlos»- 
\wk.  wobei  der  Herzog  verlangt,  es  mttsse  ßlutfliesaen,  welcher 
haralow  Wonach  dadurch  in  Erfttliung  geht,  dass  mehrere  Ver- 
«udoogen  vorkommen  und  £inem  der  Kämpfenden  ein  Auge 
mieidüagen  wird.  Von  einer  andern  Festlichkeit  des  wttrtem- 
lio^en  Hofes,  die  1609  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Uer^ 
zogs  Johann  Friedrich  mit  Barbara  Sophia  von  Brandenburg  statt* 
üadt  haben  wir  einen  mit  aller  pedantischen  Umständlichkeit 
/»er  Zeit  abgefassten  und  mit  Kupfern  erläuterten  Bericht 
Ceberbaupl  bildet  sich  bald  eine  ganze  Litern tiir  soleher  Be- 
MbreibuDgen  von  fürstlichen  Beilagem  und  andern  Festen. 

Nicht  minder  glänzend  ging  es  am  pfälzisclien  Hofe  zu.  Frei» 
üeh  spielte  dabei  wie  Überall  in  Deutschland  das  mäclitige  Essen 
ttd  noch  mehr  das  unmässige  Trinken  eine  Hauptrolle.  Manches 
derart  wird  uns  von  der  verschwenderischen  Hofhaltung  Frie- 
drichs n  berichtet;^)  doeb  hält  die  derbe  Sinnlichkeit  der  Zeit, 
so  roh  oft  ihre  Aeusserungen  sind,  die  rafünirte  Lttderlichkeit  des 
fraiizugiseben  und  der  italienischen  Höfe  noch  fem.  Festliche 
AafzQge  von  grosser  Pracht,  Maskeraden,  Ringelrennen  und  Fuss- 
Utmiere  bildeten  aueb  bei  der  Vermählung  des  Pfalzgrafen  Philipp 
Ludwig  SU  Neuburg  mit  Anna  von  Jülich  im  Jahre  1574  das 
Programm  der  Feste,  deren  Gastmähler  nicht  minder  ausschwei- 
fend waren  als  alles  Uebrige.  Ergötzlich  ist  dabei,  wie  die  theo- 
logische Richtung  der  Zeit  einen  Bund  mit  der  Koebkunst  eingeht, 
om  auch  den  culinarischen  Genüssen  ihre  Weihe  zti  geben.  3)  Denn 
zu  dem  Festmahle  hatte  Herzog  Albrcchts  von  Bayern  Mundkoob 
Peter  Kaiser  dreizehn  Schaugerichte  geliefert,  in  welchen  man 
Pauli  Bekehrung,  die  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai  und  andere 


Wahrhafte  historische  Beacbreibung  der  fürstlichen  iiuchzeit  etc.  durch 
1» Jobttm  Oettinger.  Stuttg.  16to.  fol.  —  Vgl.  HMuaaer,  Geseb.  der  rhein. 
Pfib.  n.  Ausg.  I.  e23  ff.     ')  Ebtttda,  IL  81  ff. 
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biblische  Geschichten  dargestellt  sah.  Dazu  kamen  die  Gestalten 
mehrerer  Tugenden,  namentlich  der  Massigkeit,  die  bei  einem 
Mahle,  das  vom  Morgen  bis  zum  Abend  währte,  wohl  kaum  noch 
anders  vertreten  war.  Unter  Friedrichs  IV  glänzender  Regierung 
steigerte  sich  diese  verschwenderische  Festlust  zu  noch  prunk- 
vollerer Ueberladung.  Den  üebergang  zu  feinerer  hötischer 
Sitte  bildete  dann  Friedrich  V,  der  durch  seine  Ver])indung  mit 
der  englischen  Prinzessin  Elisa})eth,  Tochter  Jacobs  I,  und  seinen 
Aufenthalt  am  Hofe  des  Ilörzogs  von  Bouillon  zu  Sedan  aus- 
ländische Bildung  kennen  gelernt  hatte -| 

AUmälig  erwacht  denn  auch  in  diesen  Kreisen  der  Sinn  für 
höhere  Interessen,  namentlich  für  künstlerische.   Manches  derart 
berichtet  die  Zimmerische  Chronik.  Wir  lesen  von  einer  schönen 
Elfenbeintafel,  daran  Geschicliten  aus  der  Tafelrunde  „des  gar  , 
alten  Werks"*  gegraben  sind.')    Graf  Gottfried  Werner  lässt  sich 
in  Ntirnberg  für  St  Martin  zu  Moskirch  ein  messingen  Grabraalil 
giessen  mit  Schild  und  Helm,  auch  grossen  Messing-Leuchtern, 
obwohl  man  ihm  gerathen  habe  es  lie))er  aus  Marmor  arbeiten 
zu  lassen.    Die  Nürnberger  hätten  darüber  gespottet,  obsehon 
doch  ein  ansehnliches  Werk  sei.*)    Derselbe  Herr  lässt  sieh  ir. 
Nürnberg  grosse  elfcnbeineme'Compasse  machen,  auch  eine  Glocke 
von  dreihundert  Zentnern  daselbst  fllr  seine  Kirche  giessen.*)  Graf 
Werner  lässt  eine  schöne  Truhe  machen  von  geschnitzter  Arbeh^)  ! 
„des  alten  Werkes,  irnr  artlich,  darin  auch  zwei  Wappen."  Von  i 
„schönen  Antiquitäten**  wird  ferner  erzählt,  die  im  Schloss  zu 
Zinibern  verbrannt  seien."^)  Graf  Wilhelm  Werner  —  uihti  sieht,  C'* 
ist  ein  kunstliebendes  Geschlecht  —  zeigt  dem  Kaiser  Ferdinand 
seine  antiken  Kunstschätze  und  erhält  darauf  von  diesem  Anti- 
quitäten, dir  König  Max  gesammelt,  darunter  auch  Hirschgeweihe.*' 
\on  einrill  ^-eschickteu  Stempelschneider  Namens  Gnm])rian,  einem 
.  \vundcrbaren  k(in**tlichcn  Gesellen,"  welchen  Graf  Johann  Werner 
der  Aeltere  sich  gehalten  habe,  weiss  die  Chronik  maiu  lics  zu 
erzählen.*)    Ebenso  beklagt  der  Chronist,  dass  im  Schnialkal- 
di'icbon  Kriege  durch  die  Spanier  „die  schönen  künstlichen  Ge- 
mälde des  Meisters  Laux  Kronen"  (Lucas  Crauach)  im  Selilos^ 
zu  Torgau  zerstört  worden  seien,   weil  sie  die  VergieiebuD^' 
Christi  und  des  Papstes  enthielten.  „Schad  umb  die  grosse  Kunst," 
Betzt  er  hinzu. 


*)  liäusser,  (iesch.  der  rhcin.  PfaU.  11.  Ausg.  11.  ff.  —  *)  Ebuudih 
II.  203  ir.  —  Zimm.  Chron.  II.  195.  —  «)  Ebenda,  I?.  252.  —  »)  Ebend», 
IV.  253.  —  •)  Ebenda,  IH.  3SG.  —  ')  Ebenda,  T  iL  —  •)  Ebenda,  III.  42S. 
IV.  61.  ~  •)  Ebenda,  I.  491.  —  ">)  Ebenda,  IV.  19. 
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Jlber  iiitemsaiiter  als  «lies  dieses  sind  die  SfMiren  eines 
kUiaft  erwiehten  Sinnes  iQr  äUe  DenkmAler  der  deatseben  Vor- 
Mit  Nif)gends  vielldebt  finden  wir  bei  nns  so  frttb  litersrisehe 
Zeognisse  einer  soleben  Gesinnung.  Namenilieb  bewundert  Gmf 
Proben  Cbristopb  die  Denkniiler  von  Trier,  0  «dergleicben  in 
JhNB  oder  sonst  in  vnsem  Landen  nit  sn  finden.*"  An<£  in  Lttttieb 
wird  der  Palast,  wekben  der  Bisebof  von  der  Mark  «gans  kaiser- 
fiehea  erbanet  bat'  betraebtei  ^  In  der  Lambertas  Kirabe  daselbst 
hibe  er  mebr  Kleinode  und  Sebfttie  gefunden  als  er  in  8t  Peter 
n  Rom  gesehen«  Das  Imphldieater  in  Bourges  wird  dem  Golos- 
mm  an  Grdsse  ikst  f^eieh  gestellt,^  In  der  Kirebe  zu  Alpirs- 
baeb^)  bewandert  der  Cbronist  „die  grossen  und  beben  aus  einbm 
Sttek  erbauten  Sftulen.*'  Am  bemerkenswertbesten  ist  die  Stelle, 
10  des  Grafen  Wübelm  Werner  Besueb  bei  den  Altertbümem  'und 
nillügen  Gebäuden  in  Sponbeim  und  Trier^)  gesebildert  wird. 
Itne  Stadt  in  Europa,  meint  der  Cbronist,  kdnne  sieb  Alters 
Uber  und  wegen  edelster  Gebäude  und  Reliquien  mit  Trier  ver- 
(fMm  und,  seixt  er  binzu,  «ist  sebimpflicb  zu  bören,  dass  wir 
ünitwbe  die  fremden  Gebftu  und  Stfttt  loben,  ancb  ob  ibrem 
ilter  und  Singndaritäten  uns  verwundem,  und  wissen  von  den 
niem,  die  gleiebwobl  die  andern  ttberCrelfen,  niebts  zu  sagen, 
laben  die  nie  geseben,  aebten  aueb  deren  nit** 

Solcb  oiBier  Blick,  der  freiiieb  in  diesem  Falle  in  patrio- 
tiieber  Wärme  fast  zu  weit  geht,  ist  nur  das  Besnitat  einer  freieren, 
donbKenntniss  fremder  LiUider  gewonnenen  Ansebauung.  Es  lobnt 
i»  Hübe,  an  einigen  Beispielen  naebzuw^sen  wie  die  Reiselust, 
die  wir  in  bflrgerlieben  Kreisen  Deutscblands  so  stark  und  frflb 
entmekelt  fbnden,  etwatseit  der  Mitte  des  15.  Jabrbunderts  in 
den  bdbem  -Btänden  sich  gestaltet  bat  Beginnen  wir  mit  den 
Fahrten  des  aebwäbiseben  Ritters  Georg  von  Ebingen  um  1455, 
•0  finden  wir  noch  ganz  ausscUKesslicb  die  Interessen  eines  fabren- 
des  Bitters  ans  dem  Mittelalter  yertreten.  Alles  drebt  rieb  um 
Hofleben,  Rittertbaten,  Turnier  und  Kampf.  Nur  einmal  bei  der 
Stadt  Cevta  in  Spanien  finden  wir  eine  flflebtige  Notiz  von  kOnst- 
Mebem  Interesse.  Der  Dom  daselbst  sei  ein  seböner  grosser 
beidaiieber  Tempel  gewesen.^ 

Gass  andern  Eindruck  maebt  sebon  die  Reise  des  bt^bmiscben 
Ritters  Leo  von  Rozmital,  der  In  den  Jabren  1465  bis  1476  die 
ibendlsade  durchzog,  und  fiber  dessen  Erlebnisse  uns  zwei  Be- 

')  Zimm.  Chron.  IV.  66,        —  ^)  Ebenda,  IV.  386.  —     Ebenda,  III. 
—  *)  Ebenda,  I.  loo.  —  •)  hbenda,  JV.  67.  —  *)  Georg  von  Ehingen, 
Ww».  Bibl.  d.  lit.  Ver.  Bd.  J.  p.  21. 
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richte  aus  der  Feder  seiner  Begleiter  yorliegen,  von  Gabriel  Tetiel 
in  deutschei-f  von  Ssassek  in  böhmieeher  Sprache,  letztere  doreli 
Pawlowski  ins  Lateinische  übersetzt*)    Aaeh  hier  spielen  die 
nttcrliehen  und  daneben  die  religiösen  Interessen  noch  eine  grosM 
Rolle.    Nicht  bloss  die  FUrstenhöfe,  sondern  auch  die  Wallfahrls- 
orte  mit  ihren  Gnade iibildem  werden  besneht;  daneben  aber  ye^ 
gisst  man  idcht  die  Merkwürdigkeiten  zu  beschauen  und  beson- 
ders Ton  prächtigen  kunstreichen  Bauten  Nachrieht  zu  geben.  In 
Nimes  wird  das  grosse  und  zierliche  Amphitheater  betrachtet;^ 
in  Anjou  fällt  den  Reisenden  das  alte  Herzogschloss  mit  seinen 
22  Thttrmen  auf,*)  dabei  der  prachtvolle  Zwinger  mit  Löwen, 
Leoparden,  Straussen  nnd  Steinböcken;  sodann  das  Grabmshi 
des  Königs  von  Sieilien  und  seiner  Gemahlin  mit  ihren  Statnen 
ans  weissem  Marmor;  In  Spanien  bewundern  sie  vor  allem  die 
herrliche  Kathedrale  von  Burgos,  und  darin  ein  Altar- Antepen- 
dium^)  „von  schöner  Malerei  nnd  kttnstlich  getriebenem  Werke,* 
eine  „schöne  Statue  der  Madonna,  ganz  von  Silber  und  vergoldet* 
Aach  die  beiden  zierlich  aus  Stein  erbauten  Thurmhelme  ent- 
gehen ihnen  nioht;  an  dem  dritten  Thurme,  offenbar  dem  auf 
dem  Kreuzsehiff  befindlielien  wird  eben  noch  gearbeitet  In  Segoris 
begeistert  sie  gleichfalls  die  mächtige  Kathedrale,  auch  hier  sehen 
sie  ein  Antependium  von  Gold  und  Silber,  der  Chor  aber  ist  mit 
Bildwerken  in  Stein  so  sehOn  gesehmllekt,  dass  wenige  Künstler 
„selbst  in  Holz"*  sie  so  ausftthren  könnten.^)    Einen  no  schönen 
Krenzgang  hätten  sie  nirgends  gefunden;  sogleieh  wird  aber  hin- 
zugefitgt,  dass  sie  später  doch  schönere  kennen  gelernt   In  sei- 
ner Mitte  sei  ein  Garten  mit  Cypressen  und  andern  Bäumen.  Auf 
der  Burg  sei  ein  herrlicher  Palast,  in  Gold^  Silber  und  Azur  aus^ 
gemalt,  die  Fussbrklen  von  Alabaster,  zwei  Säulengänge  aus  dem- 
selben Stein,  34  Bilder  der  spanischen  Könige  ringsum,  die  ihnen 
aus  purem  Golde  bedUnken.   Fünf  Gemächer  aus  Alabaster  auf- 
geführt und  mit  Gold  tlberschmäckt,  das  Schlafgemarb  des  Königs 
mit  einer  Decke  von  reinem  Golde,  die  Teppiche  des  Bettes  obeu- 
falls  aus  Gold  gewebt   In  Toledo^)  bemerken  sie  in  der  Kirche 
drei  grosse. MessbQcher  mit  prächtigen  Initialen  und  Miniaturen; 
wMan  meint  auch,  es  sei  der  köstlichst  Maler  gewest,  als  er  it 
der  Welt  gelebt  habe.''   In  Guadalupe  fällt  ihnen  ein  goldener 
Kelek  von  besonderer  Grösse  mit  Edetoteinen,  so  wie  eine  goldene 

')  Reisen  des  Rittors  Loo  von  Rozniital.  Btbl.  des  lit.  Ver  VIT  Hd.  -- 
')  Ebendfl,  p.  113:  „ampliuhcatrum  auiplum  et  elegaus,  in  quo  templuiu 
magnifice  exornatum  erat."  —  ')  Ebenda,  p.  53.  *)  Ebenda,  p.  64: 
«tabula  altaii  pnMtensa,  puloherrime  depieta  et  «rtifiolosiBttmo  opere  caelat».* 
—  *)  Leo  Ton  Rozmital.  p.  89.  —  *)  Ebenda,  p.  187. 
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Mrastranz  ebenfalls  mil  Gemmen  auf,  so  schwer  und  gross,  dass 
einer  sie  nicht  zu  heben  veraiagJ)  Eben  dort  auch  auf  dem  Haupt- 
tltar  ein  Madonnenbild,  „und  das  bat  Saat  Lukas  gemalt,  ist  sehr 
«in  Keblich  emstlich  Bild  den  Menschen  zn  sehauen.* 

Aoeh  in  £n|:iand  finden  sie  Beachtenswerthes,  namentlieh  ge- 
liehen sie,  nirgends  tchönmre  Kirchen  gesehen  zu  haben,  innen  aufs 
reichste  geschmückt,  aussen,  was  ihnen  auffällt,  ganz  mit  Blei  be- 
merkt.^)  In  fieadin^  rühmen  sie  ein  Antependinm  und  eine  Statue 
der  Madonna,  deigleiehen  sie  nirgend  gesehen  und  wohl  auch 
Hebt  sehen  würden,  wenn  sie  bis  ans  £nde  der  Welt  reisten.') 
Aber  adion  in  Andower  bemerken  sie  eine  Alabasterstatur  der 
Jungfrau,  die  ebenfalls  sehr  schön  ist  Auch  inSalisbury  finden 
sie  beiriiehe  Bildwerke,^)  namentlich  eine  Madonna  mit  dem  Kinde, 
T€fn  den  Drei  Königen  Tcrehrt,  ein  heiliges  Grab  mit  dem  auf- 
enteh enden  Christus,  dem  Engel  und  den  schlafenden  Wächtern, 
.ein  köellicb  Werk  von  gcsebnitzten  Bildern,  war  Alles  so  meister- 
,  beb  iQgerichtet  als  lebet's. Ebenso  wird  die  kunstreiche  Struktur 
des  der  Kathedrale  angefügten  Thurmes  gepriesen. 

In  den  Niederlanden  ist  es  Brüssel  mit  seinem  grossartigen 
fisthbana,  was  sie  hervorheben.  Von  dem  schQn  erbauten  Thurme 
gnaeasen  aie  eme  weite  Aussicht;  im  Atrium  sehen  sie  herrliche 
Gemälde,  wie  man  sie  nur  irgend  in  der  Welt  finden  kann.  Den 
alten  Herzog  von  Burgund  tr^en  sie  in  seinem  Palaste  im  Atrium 
sitzend,  auf  einem  Sessel,  um  welchen  rings  alles  mit  golddurch- 
wirkten  Teppichen  bodeckt  ist  Kein  Monarch  der  Christenheit 
habe  einen  glänzenderen,  prachtvollem  Hof.^)  Nichts  entgeht  der 
Aufmerksamkeit  der  Reisenden:  in  Wiener  Neustadt  beschauen  sie 
nicht  UoB  das  Grabmal,  welches  der  Kaiser  sich  hat  erbauen 
lassen,  mit  dem  dasselbe  schliessenden  Stein,  der  elf  hundert  Gold- 
gulden koste,  sondern  auch  die  Glocke  mit  eiogeschmelzten  Gold- 

Ihre  Wanderung  führt  sie  auch  nach  Oberitalien,  wo  sie  su* 
nächst  in  Verona  den  Palast  Theodorichs  anstaunen  mit  seinen 
«Bgeheuem  Steinen,  seinen  Treppen,  den  gewaltigen  Fensterbögen 
alt  ihren  hohen  Bänken,  den  aus  riesigen  Quadern  errichteten 
Mauern.  7)  Weit  ausführlicher  noch  beschreiben  sie  das  Castell 
TOB  Mailand,  das  ganz  aus  Quadern  und  weissem  Marmor  erbaut 
igt,  mit  seinem  weiten  Hofe,  dessen  Grösse  auf  120  Schritte  und 
2&  Fuss  angegeben  wird.   Im  Schlosse  ist  eine  scbdne  Kirche^ 

•)  Leo  von  K(j/.ruital,  p.  185.  —  ^)  Ebenda,  p.  46.  —     Ebenda,  p.  45. 
-  *)  Ebciida,  p  46,  ISS.  ^  ^  Ebenda,  p.  29—25.  —  «)  Ebenda,  p.  133.  — 
Cbeodi,  p.  123. 
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aber  noch  nicht  ganz  vollendet,  wie  denn  auch  sonst  noch  fort- 
gebaut wird.  Vom  Dome  wird  berichtet,  ^)  es  sei  „die  kostenlichste 
Kirche ;  von  Marbelstein- Bildwerk  durchgraben  und  ganz  damit 
aufgebaut Und  weiter  heisst  es:  „in  der  Stadt  ist  das  allerkost- 
lichstc  SehlosB'Von  Gebftuen  unter  der  Erden,  das  ich  mein,  dass 
in  der  .Christenheit  sei."  —  ^Wir  sahen  auch  ein  köstlich  Haus, 
hatten  des  Kosmann  de  Afedici  Kaufleut  inne.*"*)  Offenbar  ist 
von  dem  Palaste,  welchen  der  Mediceer  durch  Michelozzo  erbauen 
liess,  die  Rede.  In  S.  Ambrogio  fällt  ihnen  ein  ^ heidnisches  Götter- 
bild^ auf.  In  Venedig  endlich  be wundem  sie  nicht  blos  die  herr- 
liche Markuskirche  mit  ihren  Kostbarkeiten  und  den  goldnen 
Rossen  Uber  dem  I^ortal,  deren  Zahl  etwas  ungenau  auf  drei  an- 
gegeben wird, 3)  sondern  ergehen  sich  mit  Vorliebe  in  der  Schil- 
derung eines  Palastes,  welchen  ein  Kaufmann  aus  Alexandria  deia 
Herzog  von  Mailand  abgekauft  habe.^)  Der  Preis  des  erst  ange- 
fangenen Gebäudes  sei  74000  Goldstücke  gewesen.  Der  Kaufmann 
habe  ihn  dann  ausbauen  und  so  prächtig  schmdeken  lassen,  data  , 
man  nirgends  ein  sehöneres  Gebäude  finden  könne.  Der  Portikus 
sei  ganz  ans  weissem  Alabaster  errichtet,  im  Schlafzimmer  des  Haus- 
herrn seien  die  Fussböden  aus  demselben  Material,  die  Teppiche 
in  Silber  gewirkt,  die  Decke  reich  vergoldet.  Das  Bett  habe  zwei 
mit  Perlen  gestickte  Kissen  und  ein  ebenfalls  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  geschmücktes  Kopfkissen;  der  Betthimmel  sei  sc 
prachtvoll  gewebt,  dass  er  24000  Dukaten  koste.  Das  Atrium 
in  welchem  eine  HeizTorrichtung,  habe  allein  13000  Dukaten  ge- 
kostet Der  IJausherr,  welcher  mit  seiner  schönen  Frau  von  einer 
Spazierfahrt  heimkommend  die  Fremden  antrifiit,  lässt  sie  aufs 
artigste  mit  Wein  und  Confekt  in  silbernen  Schusseln  und  goldnem 
Becher  bewirthen.  — 

Im  16.  Jahrhundert  steigert  sich  dies  Interesse  zusehends, 
und  [wir  haben  schon  in  der  Zimmerischen  Chronik  zahlreiche 
Spuren  lebendigen  Eingehens  nicht  blos  auf  fremde  Kunstwerke 
sondern  auch  auf  vaterländische  Denkmäler  wahrgenommen.  Auch 
beim  Grafen  Waldeck,  der  uns  Aber  die  Patricierhäuser  Augsburgs 
berichtet  hat,  finden  wir  manche  Spur  regen  Antheils  an  den  Wer- 
ken der  Kunst  Von  einem  Waffenschmiede  des  Kaisers,  Johann 
Golmann,  weiss  er  uns  zu  berichten;^)  bei  dem  Goldschmied  Otto 
von  Kiiln  betrachtet  er  dessen  Diamantschleiferei  so  wie  einen 
kostbaren  yergoldeten  Harnisch;  bei  einem  geschickten  Ciseleur 
und  Erzgiesser  macht  er  einen  Besuch  und  meint,  dass  derselbe 


')  Leo  von  Kozmita],  p.  118.  —  ')  Ebenda,  p.  1)3.  —  Ebenda,  p. 
124  fg.  —  *)  Ebenda,  p.  |29,  —    Tagebuch,  p.  49. 
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•ciac«  gldebeii  in  Deutschland  nicht  habe;*)  er  sieht  dort  ancb 

eine  kimetreiche  Lhr  für  den  Kaiser;  im  Kreuzgang  des  Doms 
beschreibt  er  ein  Gemälde  der  Ambitiob')  Selbst  Schweinichen  ent- 
zieht sich  niebt  ganz  solchen  Studien,  so  wenig  auch  bei  den 
teilen  Irrfahrten  seines  Herrn  und  bei  den  fortwährenden  starken 
BiBflcben  im  Ganzen  an  Zeit  dafUr  abf&llt  Doch  versäumt  er  in 
Dresden  nielil,  die  Festung,  die  Zenghänser,  Ställe  und  die  Kunst- 
ksonser  zu  besuchen,  findet  aber  nur  Baum  za  der  dttrftigen  Notiz, 
4mm  er  dort  viel  wunderbare  nnd  seltsame  Sachen  gesehen.^) 
Etwa^  lebendiger  drückt  er  sieh  ttber  das  jmushtTolle  kurfürst- 
tiehe  Grabdenkmal  im  Dom  zn  Fteiberg  aus,  wo  er  sieh  Ober 
•olcbe  Knast  doch  verwundert. 

£s  war  die  Zeit,  wo  die  Fürsten  in  Deutschland  anfingen  zu 
wetteifern  in  prächtiger  Erbannng  nnd  Ausstattung  ihrer  Schlösser 
sowohl  wie  ihrer  Grabmäler;  wo  sie  von  den  verschiedenen  in  der 
bitten  Arbeit  eines  halben  Jahrhunderts  hocli  entwickelten  Künsten 
Teisehwenderischen  Gebrauch  machten.  Besonders  stark  wird  die 
Geschicklichkeit  der  Goldschmiede  in  Anspruch  genommen,  reiche 
Schmucksachen,  Pokale  und  andere  Kleinode  herzustellen,  welche 
die  beliebtesten  Gegenstände  wechselseitiger  Verehrung  waren. 
Auch  von  solehen  Dingen  weiss  Schweinichen  manches  zu  berich- 
ten und  yon  manehem  Fürsten  erhält  er  zwar  nicht  das  im  Auf- 
tiage  seines  Herrn  verlangte  Darlehn,  wohl  aber  zum  Trost  das 
gqirägte  Bildniss  des  hohen  Herrn,  bisweilen  an  goldener  Kette. ^) 

£dler  sind  die  Beweggründe,  welche  Ritter  Johann  Jakob 
Brennig  von  Buchenbach  veranlassten,  sechs  Jahre  lang  die  Welt 
m  durchziehen, ^)  wobei  er  sich  nicht  bloss  auf  Frankreich,  Eng- 
land und  Italien  beschränkte,  sondern  1579  eine  grosse  Reise  nach 
Griechenland  und  der  Türkei,  nach  Aegypten,  Aralnen,  Syrien 
und  Palistina  unternahm,  wie  er  selbst  angiebt^)  „aus  sondcrer 
Bcfier  nnd  Lust  weit  und  fem  entlegene  Länder,  auch  derselbigen 
fSffwobner,  Leben,  Religion,  Sitten  und  Gebräuche  zu  erfahren, 
aacb  nicht  weniger  wegen  der  grossen  Anmuthung  und  Zuneigung, 
so  icb  nach  dem  heiligen  Lande  (doch  ohne  Superstition)  jeder  Zeit 
gehabt  und  getragen.**  Sein  Herr  Herzog  Friedrich  von  Würtem* 
berg  schickt  den  weitgereisten  Mann  1595  nach  England,  um  von 
der  Konigin  die  Att£Dalime  in  den  Hosenband-Orden  zu  erlangen. 
Interessant  für  uns  ist,  dass  er  dort  am  Hofe  der  Elisabeth  einen 
deutschen  Juwelier  von  Lindau  Johann  Spielmann  findet,  der  in 

')  Tat"»-bu(h ,  p.  S6.  —  2)  Ebenda,  p.  99.  —  =•)  Schweinichen,  III.  53.  — 
•i  LUjDtla,  z  ii.  lU.  23,  50  etc.  —  ')  Reisen  des  Kitters  Job.  Jac.  Breuning, 
Wmuf.  Ton  SchloMberger.  Bibl.  d.  Ut  Ver.  Bd.  S' .  *)  Vorrede  sa  seiner 
Ofinttl.  BeiM.  Strwsbarg 
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hohem  Ansehen  steht  und  ron  der  Königin  nobilitirt  und  mk  Land* 
gittern  begabt  wird.*)  Bremiigs  Gesehftfte  bei  Hofe  gestatten  ihn 
nicht,  die  ihm  ohnehin  Ton  seiner  frfthein  Reise  her  bekannten 
Merkwürdigkeiten  in  Avgensehein  sd  nehmen;  er  flberlisst  dies 
Tielmehr  sdnen  Begldtem.  Nor  Tom  Lustgarten  der  Königin 
notirt  er  gelegentfieh,  dass  derselbe  dem  zn  Stuttgart  bei  wettam 
nicht  ZQ  vergleiehen  sei.')  Beachtenswerth  ist  noch,  das«  er 
ausser  Bloihnnden,  Pferden,  Handsehnhen  und  SlrilmpfSen  dem  Her* 
söge  auch  «etliche  Abrisse  der  Kamine**  mitbringen  solL^ 

Ansgiebiger  sind  die  Beriehte,  welche  derselbe  Herzog  Fried- 
rieh  Yon  seinen  eigenen  Reisen  naeh  England  nnd  Italien  bat  anf- 
idehnen  lassen.  Die  englische  Reise,  1592  aasgefllhrt,  ist  omi 
dnreh  den  Kammersekretär  Jakob  Rathgeb  beschrieben.  Wie  un- 
sicher damals  im  nördlichen  Dentsohland  selbst  für  einen  Ffirsten 
die  Wege  waren,  haben  wir  schon  erfahren.  In  England  ange- 
langt  Tersftnmt  der  Herzog  nicht  die  Merkwllrdigkelten  in  Aagoi- 
sehein  an  nehmen.  In  Westminster  bewundert  er  die  Kapelle 
Heinrichs  VH,  die  ^mit  gehauenen  Steinen  so  zieriich  und  kflnstUeh 
gewölbt,  dass  ihres  gleichen  nicht  bald  zu  finden.*"^)  Nicht  minder 
die  toibmäler  im  .Chor  der  Kirche,  „ganz  nberguldet  und  aufs 
ziellichste  gemacht**  Bei  der  prächtigen  Schlosskapelle  zu  ¥nndflor 
ttlU  den  Reisenden  das  flache  ebene  Dach  auf,  und  es  zeugt  von 
aufmerksamer  Beobachtung,  dass  hinzugesetzt  wird:^)  ^Wle  ge- 
meiniglich alle  Kirchen  dieses  Königreichs  haben."  Das  SeMoaa 
ist  ganz  aus  Quadern  mit  einem  grossen  Tiereckigen  Hof,  in  dessen 
Mitte  du  künstlicher  hoher  Springbrunnen  aus  Blei.  Das  sehOnste 
und  herrlichste  aller  Schlosser,  „wie  es  wohl  auch  in  andere 
Königreichen  nicht  gefunden  wird,^  ist  Hamptoncourt,  zwar  nur 
Ton  Ziegelsteinen  errichtet,  aber  von  ausserordentlicher  Ausdeh- 
nung, mit  zehn  grossen  HOfen,  im  vordem  ein  Springbronnea 
mit  Vezirvorriehtungen,  dabei  ein  Ziergarten  mit  känsHichen  Ge- 
wächsen. Im  Schloss  alle  Zimmer  mit  köstlichen  Tapeten  von 
€k>ld  und  Seiden,  im  Audienzsaal  der  KOnigin  Tapisserie  von  (Sold, 
Perlen  und  Edelsteinen,  ein  Tischteppich  im  Werth  von  S0,000 
Kronen;  ebenso  reich  der  Thron.*)  Femer  Säle  mit  kOsÜiehen 
Gemälden,  Schreibtischen  von  Perlmutter,  Oigeln  und  andern  In- 
stromenten. Auch  ein  Schloss,  dem  «grossen  Rentmeister  von 
England**  gehörend,  zeigt  färstliche  Pracht  Bewunderang  indet 
namentlich  der  grosse  Saal,  dessen  zierliche  Decke  ohne  Säulen 

')  Ktiso  etc.,  j>.  is.  ^  «)  Rbondft.  p.  .ib.  —  ^)  Ebenda,  p  4*».  — 
*)  Badenfahrt  Herzog  Fricnirichs,  Hl.  12.  —  »)  Ebenda,  Hl.  !5.  —  KM., 
Bl.  16. 
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frei  sebweirt,  60  Fuss  lang,  eflicbe  30  Fobs  breit ^)  In  andern 
Gemldieni  void  Galerien  werden  ebenfalls  Teppiebe,  GemUde,  ein* 
gelegte  Tisehe  betraehtet  Etüebe  S&le  baben  sehr  knnstreicbe 
De^en  Ton  Sebreinweik,  mit  Farbe  nnd  Gold  gesobmflcki  Hier 
Ist  sogar  die  Abbildung  einer  soleben  Deeke  beigefügt 

Weit  werthToUer  flir  nns  ist  alier  die  italienisebe  Reise  des 
HeraogSf  1599  nntemommen,  doppelt  interessant,  weil  ein  KUnst- 
kr,  der  Banneister  Heinrich  Sehiekhart,  die  Besohreibang  geliefert 
hat  Omni  heimlich  geht  der  Herzog  mit  wenig  Begleitern,  unter 
weieben  Sehickhart,  su  Ross  auf  die  Fahrt»  nm  in  tiefem  In- 
eognito  die  Herrlichkeiten  Italiens  zn  geniessen.  Ans  den  AnfMch- 
anngen,  so  kniz  sie  aneb  sind ,  spricht  unrerkennbar  das  Auge 
eines  künstlerisch  gebildeten  Architekten.  Bezeichnend  ist  z.  B. 
feine  Ansicht  Uber  den  schiefen  Thurm  zu'Fisa,*)  dessen  Neigung 
er,  wie  später  bei  den  Thllrmen  von  Bologna,  ganz  yerstfindig 
aas  dem  znlttUigen  ungleichen  Setzen  des  Fundaments  erkiftrt, 
beim  Thurm  yon  Pisa  unzweifdbait  richtig,  wfthread  dem  klas- 
liseh  gebildeten  Architekten  die  Laune  mittelalterlicher  Bau- 
aieister,  die  den  Tbttrmen  yon  Bologna  ihre  schiefe  Stellung  ge- 
geben hat,  begreiflicher  Weise  nicht  einleuchten  wül.  Ein  Zeichen 
derselben  modernen  Anschauung  Ist  es,  wenn  er  in  Rom  die  aUe 
Pelenkirehe  nicht  gelten  lässt,  obgleich  etiiche  schdne  Altire 
darin,  während  er  den  neuen  Bau  ttber  die  Maassen  rtthmt*) 
In  der  Lateransbasilika  fallen  ihm,  wie  in  andern  römischen 
Kirehen,  die  geschnitzten  und  vergoldeten  Holzdecken  auf,  in 
Harin  Maggiore  die  prachtvolle  Kapelle  Sixtus  des  Fflnflen.  Be- 
sonders aber  preist  er  im  Yatican  die  vielen  schönen  Säle  und 
herrliehen  Gemächer,  desgleichen  „eine  sehr  schöne  Kapelle,*) 
in  welcher  neben  anderen  Gemälden  auch  das  jüngste  Gericht 
von  dem  kunstreichen  Maler  Michaelo  Angelo  gemalet  Das 
einzige  Mal,  dass  wir  in  solchen  Reiseberichten  den  Kamen  eines 
der  grossen  italienischen  Künstler  finden;  aber  auch  hier  von 
Raphael  keine  Spur,  während  Michel  Angelo*s  Ruhm  schon  da- 
mala  ttber  die  Alpeu  gedrungen  war.  In  der  vatikanischen  Biblio- 
tiMk  bewundert  er  den  grossen  prachtvollen  Saal  und  sieht 
„Sehriflen  der  älten  Autoren,  als  Ciceronis,  VirgiUi,  Ovidü^ 
welche  sie  selbst  mit  eigenen  Händen  geschrieben  haben  sollen.*' 
Von  Bildwerken  rtthmt  er  den  Laokoon,  besonders  aber  im  Palast 
des  Herzogs  von  Florenz  (Villa  Medici)  ein  » nackend  Mannsbild 
von  weissem  Marmel,^)  nicht  gar  lebensgross,  wetzet  knieend 

0  Badenfahrt  Herzog  Friedrichs,  BL  31.  —     Ital.  Reise,  BL  23.  — 
'1  Ebenda,  BU  fö.  —  <)  Ebenda,  Bl  2$.  —  ^)  Ebenda,  Bl.  30. 
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ein  Messer,"  von  ihm  »für  der  besten  Kunstwerke  eins  gehalten , 
so  in  ganz  Rom  zu  finden  sind."*  Ausserdem  erw&hnt  er  die 
Dioskoren  und  auf  dem  Capitol  den  Marc  Aurel. 

Auf  der  Bttekreise  nehmen  sie  den  Weg  Uber  Loreto,  dessen 
prächtige  Kirehe  mit  Recht  gepriesen  wird*/)  in  Pesaro  finden 
sie  beim  Herzog  von  Urbino  deutsche  Künstler;^  in  Bologna, 
dessen  Universität  „zumeist  von  Teutschoi  besucht  wird/  erhal- 
ten sie  trotz  des  Incoguitos  musikalische  Ständchen;  io  S.  Damenico 
bewundem  sie  das  Grab  des  Heiligen,^)  «einen  schOnen  Altar 
von  Marmelstein  und  Alabaster.  In  Florenz  verkehrt  Sehickbart 
mehrfach  mit  Giovanni  da  Bologna,  der  ihm  selbst  die  von  ihm 
erbaute  Kapelle  zeigt.*)  Lebhafte  Freude  haben  sie  sodann  in 
Vioenza  an  den  grossnrtigen  Bauten  Paliadio's,  obwohl  dessen 
Käme  nicht  genannt  wird«  Der  Kathhaussaal  daselbst  wird  mit 
dem  von  Padua  verglichen,  und  dieser  wieder  mit  dem  ihm  ähn- 
lichen Saal  des  neuen  Lusthauses  zu  Stuttgart.^)  In  S.  Antonio 
fällt  ihnen  die  herrliche  Marmorsculptur  in  der  Kapelle  des  Hei* 
Ilgen  auf;  das  Reiterbild  Gattamelata's  finden  sie  dem  des  ^farc 
Aurel  M  nicht  sehr  ungleich  **.  In  lustiger  Fahrt  auf  der  mit  Fahr- 
zeugen belebten  Brenta,  deren  Ufer  mit  herrlichen  Landhäusern 
geschmückt  sind,  gelangen  sie  endlieh  nach  Venedig.  Hier  reisst 
ihn  die  Pracht  der  Bauwerke  aus  dem  ruhigen  Ton  des  Bericht- 
erstatters zu  entzückten  Ausrufen  fort;  doch  widmet  er  in  aller 
Herrlichkeit  des  Südens  auch  dem  Gemälde  Albrecht  Dürer*» 
seine  Aufmerksamkeit  Auf  der  Rückreise  fesselt  sie  in  Innsbruck 
das  Grabmal  Kaiser  Maximilians,  und  der  Künstler  der  zieriichen 
Reliefs,  Alezander  Colin,  wird  gepriesen.^)  Doch  schenken  sie 
auch  dem  goldenen  Dacherl  einen  freundlichen  Blick.  — 

Wir  sehen,  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  ^poche  sind  die 
Einflüsse  Italiens  in  Deutschland  nachzuweisen,  unverkennbar 
an  Macht  und  VieUeitigkeit  immer  mehr  zunehmend,  in  alle 
Kreise  allm&lig  eindringend.  Zahlreiche  Wanderungen  von  Kttnst- 
lern  machen  den  Anfang«  Von  Dürer  selbst  wissen  wir  aus  sei- 
nen eigenen  Berichten,  wie  er  nach  Venedig  geht,  freilich  mehr 
die  deutsche  Kunst  dort  zur  Anerkennung  bringend  als  dem 
fremden  Einflüsse  sich  beuprend.  Dennoch  ist  in  seinen  Werken 
seit  dem  italienischen  Aufenthalt  die  Einwirkung  dortiger  Kunst 
nicht  zu  verkennen.  Wie  er  überall  zu  lernen  sueht,  sehen  wir 
bei  seiner  Reise  nach  Bologna,  wohin  er  sich  begiebt,  weil  ihn 
Jemand  in  ^ heimlicher  Perspective''  zu  unterrichten  versprochen 

')  IUI.  Beiie,  El.  40.  —  <)  Ebenda,  Bl.  43.  ^  —  Ebenda,  B1.  47.  - 
*)  Ebenda,  Bl.  54.  —  «)  Ebenda,  Bl.  75.  ~  •)  Ebenda,  Bl.  9t. 
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bat  Die  weiteren  Sporen  des  itaUentsehen  Einflusses  in  der 
dentselien  Kunst,  aber  auch  die  Selbständigkeit,  welche  letztere 
tietidem  m  bewahren  weiss,  werden  wir  spiter  su  beohachten 
baben. 

Anaser  den  kflnatlerisdien  Kreisen  waren  es  aber  aahlreiche 
ifidere  Beaiehungen  zum  Sftden,  welche  die  Einflösse  nach  allen 
Seiten  rerbreiteten.  Li  erster  Linie  wirkt  hier  der  ausgedehnte 
Vokehr,  in  weldiem  der  deutsche  Handel  immerdar  mit  Italien 
ilMid,  Augsburg  und  Nttmberg,  zugleich  die  Vororte  der  dama- 
ligen deutschen  Kunst,  allen  andern  Yoran.  Dazu  kamen  die 
Sebaaren  von  deutschen  Studenten,  welche  fortwfihrend  nach 
Ballen  sogen,  um  auf  dessen  hoehberflhmten  Universitäten  ihren 
Stsdien  obzuliegeiL  Mit  Interesse  verfolgt  noch  jetzt  der  deutsche 
Wanderer  ihre  Spuren  in  den  Arkadenhdfen  der  Universitäten 
tea  Padua  und  Bologna,  wo  ihre  Kamen  und  Wappen  nicht  den 
kknslen  Theil  der  prächtigen  Dekoration  ausmachen.  Endlich 
liebt  es  auch  den  Adel,  mdstens  freilich  im  Gefolge  seiner  Fflrsten, 
Dich  Italien  hinein,  und  das  Besultat  ist  feinere  Sitte,  freierer 
ITeitbiick,  höheres  Interesse  fhr  alles  geistige  Schafften,  nament- 
lidi  fär  die  Kunst  Der  niedere  Adel  selbst  kann  freilich  dieses 
am  wemgsten  bethätigen,  denn  seine  Mittel  sind  gering,  und 
wenn  er  nicht  als  Landedelmaan  verbauern  will,  muss  er  froh 
m,  im  Hofdienst,  im  Heere  oder  In  der  Verwaltung  eine  Stelle 
a  finden.  Auch  vom  Kaiserthum  war  keine  durchgreifende  Fdr- 
derong  der  Kflnste  zu  erwarten.  Maximilian  I  ist  ^er  einzige 
Ksiser  dieser  Epoche,  der  ^e  Kunst  der  Benaissance  mit  Theil- 
Bsbme  gepflegt  bat;  aber  auch  bei  ihm  beschränkte  sich  dies 
tof  jene  bekannten  Holzschnittwerke  und  auf  sein  prachtvolles 
Grabmal  zu  Innsbruck.  In  allen  diesen  Unternehmungen  spürt 
man  freilich  entschieden  den  Hauch  der  neuen  Zeit  Dem 
deutschen  Fflrstenthume  war  es  neben  dem  kernigen  hoebgebil> 
delen  Bflrgerthume  vorbehalten,  die  neue  Kunst  in  monumentalen 
Werken  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wie  dies  im  Einzelnen  gc- 
Bchehen,  haben  wir  später  zu  betrachten,  aber  schon  hier  ist 
herforznheben,  dass  im  Ctegensatz  zu  der  durch  den  Hof  und 
sdne  Einflasse  fast  ausschliesslich  behertschten  Kunst  in,  Frank- 
reich wir  in  Deutschland  zwar  nicht  so  grossartige  Monumente 
finden,  in  denen  sich  die  Macht  eines  einheitlich  geschlossenen 
K^nügthums  verkörpert,  dafür  aber  in  einer  fast  unabsehbaren 
Bdhe  von  Leistungen  bescheideneren  Massstabes  die  ganze  reiche 
Msnnigfaltigkeit,  welt^e  ein  Vorzug  unseres  Volksthums  ist 
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Wma  es  irgendwo  klar  wird,  das»  das  Mittelalter  sieli  toQ- 
stftndig  ttberlebt  hatte,  so  ist  dies  bei  der  Betrachtung  der  ktlnst- 
lerischen  Sohdpfimgen  dieser  Epoehe  der  Fall.  In  dem  Kampfe 
des  neuen  Stiles  mit  den  Formen  der  mittelalterlichen  Kunst  er- 
kennen wir  den  Kampf  zweier  entgegengesetzter  Weltanschauung 
gen.  Das  Mittelalter  hatte  den  Gipfel  seines  Sehaffens  in  der 
kirehltehen  Baukunst,  und  diese  den  ihrigen  im  gothisehen  Stil 
gefunden.  Dieser  war  in  herrorragendem  Sinne  auf  den  Kirchen- 
bau  berechnet,  musste  deshalb  einer  Zeit,  die  ausscUiesslieli 
kirchlich  gesinnt  war,  zum  höchsten  Ausdruck  ihres  WoUens  und 
Kdnnens  gerdohen.  Wenn  ein  so  tiefer  Kenner  des  Mittelalters 
wie  Sehnaase  ^)  vom  gothisehen  StQ  sagt,  dass  er  gleich  Anfangs 
für  weltliche  Zwecke  nicht  wohl  geeignet  war,  so  haben  wir 
dies  einfach  zu  unterschreiben.  Wohl  hat  das  Mittelalter  aeine 
.Bathhäuser  und  Gildenhallen,  seine  Schlösser  und  Burgen,  sowie 
die  städtischen  Wohngebiude  charaktervoll  in  diesem  Stile  aua- 
geprägt; aber  eine  zu  starke  Färbung  kirchlicher  Kunst  yerblndet 
sich  damit,i  als  dass  sie  den  Ausdruck  weltlichen  Behagens  rein 
gewähren  konnten.  Schon  seit  dem  14ten  Jahrhundert,  wo  das 
Bäfgerthum  mächtig  aufblflht,  die  Städte  in  Beiohthum  und  Bil- 
dung wachsen,  die  Lebenslust  sieh  ftberall  kräftig  regt,  beginnt 
der  Verfall  des  gothisehen  Stiles  als  ein  nothwendiger  Reflex 
dieser  Bewegung.  Er  hatte  seine  BoUe  ausgespielt;  eine  andere 
Zeit  mit  neuen  Gedanken  verlangte  neue  Formen.  Wie  diese 
zuerst  in  Italien  durch  das  Studium  der  antiken  Denkmäler  schon 
seit  dem  14.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  bis  sie  um  1420 
zum  Durchbruch  kamen,  ist  bekannt 

Während  diese  Umgestaltung  sich  ibi  Sflden  vollzog,  brach 
der  Korden  nicht  minder  entschieden,  wenn  auch  in  anderer 
Bichtung,  mit  den  Traditionen  des  Mittelalters.  Hubert  van  Eyek 
gehört  sicherlidi  zu  den  grOssten  Bahnbreeheni  und  Pfadfindern 
der  Kunstgeschichte,  denn  seine  neue  Art,  die  Katar  streng  ^ni 
Studiren  und  die  menschliche  Gestalt  mit  ihrer  landschafttichen 

<)  Zeitschrift  fttr  bild.  Kunst  IV.  304 ,  in  der  Besprecbtmg  meiner  Oeselu 
der  fraoz.  Rüü. 


Digitized  by  Google 


£ap.  U.  Aailag«  dentMber  Baatimiioe  bei  Maleni  und  BUdbNttem.  47 

■ad  architektoDischen  Umgeboog  lebensvoll  binsisteHen,  sie  ans 

der  sehAbloneiibaften  Form  und  rom  Goldgründe  des  Mittelalten 
ta  befreien,  ist  ein  ebenso  ktthner  Bruch  wie  die  Tbat  eines 
finmellesco,  Ghiberti,  Donatello  es  irgend  war.  Ging  doch  dae 
gukze  Streben  der  Zeit  dabin,  aus  dem  tranmbaften  Idealismus 
lud  der  dürren  Scholastik  des  Mi^laltero  zur  Wahrheit,  aa 
lebensTolIer  Welt^irklicbkeit  durchzudringen.  Hier  war  es  die 
Xatur,  dort  in  enter  Linie  die  Antike,  aua  der  die  Kunst  sich 
Terjüngen  sollte. 

Wie   diese  Naturwahrheit  im  Norden  sich  mit  reissender 
Sehuelligkeit  zunächst  in  der  Malerei  und  Plastik  verbreitete, 
aas  der  flandrischen  Schule  bald  über  alle  Gebiete  Deutschlands 
dnog,  musste  die  nene  Kunst  in  scharfen  Contrast  mit  der  ab- 
gelebten gothiscben  Architektur  treten.  Diese  war  völlig  in  den 
DieBst  eines  handwerklichen  Schematismas  gekommen  und  gefiel 
i»ich,  Ton  den  Händen  wackerer  aber  etwas  spiessbflrgerlicher 
Werineister  gepflegt,  in  technischen,  namentlich  constructiven 
BrsTointficken,  wie  z.  B.  dem  Thunnhelm  des  Strasshurger 
Üloiten,  oder  in  Spielereien  mit  monoton  hergeleierten  Mass- 
werkformen.  Man  musste  bald  überall  fühlen,  dass  dieser  Stil 
Ikinter  den  Forderungen,  welche  die  neue  Zeit  aufstellte,  unrettbar 
zirQekgeblieben  sei   Zwar  fristete  er  noch  Über  ein  Jahrhundert 
sein  Dasein,  denn  nichts  klebt  so  zäh  am  Althergebrachten,  als 
das  in  der  fiondne  eigraute  Handwerk.   Wir  könneii  uns  daher 
nicht  wundern,  wenn  wir  bis  ins  16.  Jahrhundert  den  gothischen 
Ötil  in  Deutschland  herrschend  finden,  ja,  wenn  er  in  manchen 
Einielheiten  i$ieh  sogar  noch  bis  ins  17.  Jahrhundert  zu  erhalten 
weiss.   Aber  ebenso  begreiflich  ist  es  auch,  dass  bei  den  zahl- 
reichen Berühningen  Deatsehlands  mit  Italien,  den  KriegszHgen 
der  Kaiser,  den  Uandelsrerbindungen,  den  wissenschaftlichen 
Beziehungen,  die  dort  so  glänzend  entfaltete  neue  Baukunst  bald 
sof  Deutschland  zu  wirken  begann.  £s  hätte  sogar  viel  früher 
geschehen  müssen,  wenn  die  Bewegung  in  den  künstlerischen 
Kreisen  nicht  an  den  politischen  und  religiösen  Verhältnissen  ein 
Geguigewicht  gefunden  hätte.   Denn  dass  die  bildende  Kunst 
seit  van  Eyck  mit  der  Gotbik  auf  gespanntem  Fusse  stand,  lilsst 
sich  leicht  aus  den  zahhreieben  Gemälden  der  Zeit  erkennen. 
Obwohl  die  Maler  in  ihren  architektonischen  Beiwerken  und 
fiintergrilnd^n  im  Allgemeinen  die  gothischen  Formen  nicht  ver* 
lebmähen,  scheint  doch  der  Spitzbogen  ihnen  unbequem  zu  sein, 
«leon  fast  ohne  Ausnahme  gebraueben  sie  an  seiner  Stelle  den 
Hundbogen.   Ist  es  nun  ein  Wunder,  dass  wir  die  Henaissance 
ifl  Deutschland  etwa  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bei 
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den  Malern  und  Bildhauern,  in  Gemälden,  Holzschnitten,  Kupfer- 
stichen, in  Grabniälern  und  anderen  plastischen  Werken  sich 
reich  entfalten  sehen ,  während  die  architektonischen  Sohöpfungen 
des  neuen  Etiles  erst  ge^n  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ihren 
Anfang  nehmen? 

Unter  den  Kunstwerken  dieser  Epoche  ist  vielleicht  kein?, 
das  den  Ueberirang-  aus  der  alten  in  die  neue  Zeit  so  vielseitig 
veransciiauliciit,  wie  die  Chronik  von  Hartmami  Sehedel  vom 
Jahre  1493.    Sie  ist  nicht  blos  eins  der  kostbarsten  Druckwerke 
der  Zeit,  bietet  iii  ihrem  Texte  nicht  lilos  die  merkwürdigsten 
Aufssciiltisse  über  die  Anschauungen  derselben,  sondern  gewährt 
namentlich  in  dem  unabsehbaren  Reichthum  ihrer  von  Michael 
Wohlgemuth  und  Michael  Pleidenwurf  entworfenen  Holzschni«- 
lllustratiunen  einen  Maassstab  für  die  Anforderungen  und  die 
Lei«tiiiigen  der  mchuenden  Kunst.    Während  die  figürlichen 
Darstellungen  sieh  in  dem  von  der  flandrischen  Schule  ausge- 
gangeneu Realismus  der  Auffassung  bewegen,  hält  sich  da?  Or- 
namentale noch  ganz  innerhalb  der  Grenze  des  gothischen  Stiles, 
und  nur  einmal,  gleich  auf  dem  ersten  Blatte  mit  der  imposanten 
Darsteliiing  des  tkroneudeu  Salvators,  erkemicn  wir  in  den  muth- 
willig-on  Kinderfigtirchen,  welche  das  gothisch  gezeichnete  Lauh- 
werk  der  Umrahmung  anmuthig  durchi)reclien,  die  EiniltUse  der 
Beuaissance.    Es  sind  ächte  italienische  Putti. 

Am  wichtigsten  für  uns  sind  aber  die  vielen  StädtebiUler,  mit 
welchen  das  Werk  geschmückt  ist.    Schon  in  dem  Streben  nach 
geographischer  und  topographischer  Darstellung,  welche  sich  hier 
mit  der  Geschichtscrzühlung  verbindet,  spricht  sich  der  wissenschaft- 
liche Sinn  der  Zeit  unverkennbar  aus;  in  der  Auffassung  unJ 
Ausführung  dagegen  liegen  das  Mittelalter  und  die  neue  Zeit  iiu 
Kampfe.    Zunächst  ist  anzumerken,  dass  die  gothischen  Formern 
zwar  oft  angedeutet,  aber  niemals  streng  durchgefllhrt,  niemaU 
mit  dem  Spitzbogen  charakterisirt  sind.    Dies  trifft  mit  doin  zu- 
sammen, was  wir  schon  als  hen'oiiretende  Eigenthümliclikeit  bei 
den  Gemiilden  der  flandrischen  Schule  erkannt  haben.    In  der 
That  ist  mit  irrosscr  Consecjuenz  au  Portalen  und  Fenstern,  au 
den  Schall« ilüungen  der  Thürme  und  den  Friesen  und  Gesimsen 
der  Hall)krcis  aufgenommen,  und  selbst  da,  wo  die  grosscu 
mehrtheiligen  Fenster  bestimmt  auf  den  gothischen  Stil  weisen, 
ist  doch  der  Rundbogen  gewählt.  Eine  Sitte,  die  zur  festgestellten 
Norm  gew^orden  ist  und  sich  selbst  noch  bis  in  die  viel  genaueren 
Darstellungen  eines  Meriau,  also  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts, verfolgen  lässt.   In  der  Vorliebe  für  den  Kundliogcn 
begegnet  sich  also  der  Norden  mit  der  Renaissance  des  Südens. 
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Um  80  auffallender  daher,  dass  zweimal,  und  zwar  in  freier 
k&nstlerischer  Erfindung,  der  Spitzbogen  dennoch  angewendet 
ist:  das  eine  mal  auf  Blatt  7  an  der  Pforte  des  Paradieses,  und 
xwar  mit  allen  Ausschweifungen  der  späten  Zeit,  das  andere 
mal  bei  «ler  idealen  Restauration  des  Salomonischen  Tempels 
auf  Blatt  66  B.  Dass  in  der  Darstellung  der  Stftdte,  mögen  sie 
mm  antik  oder  modern  sein,  mögen  sie  Deutschland  oder  Italien, 
Griecbenland  oder  dem  Orient  angehören,  die  herkömmlichen 
Formen  des  Mittelalters  haupts&eblieh  zur  Verwendung  kommen, 
kinn  uns  nicht  Wunder  nehmen,  denn  es  geschieht  in  demselben 
naiven  Sinne,  der  das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  in  Italien 
wie  im  Norden  die  Kunst  beberrseht  und  keinen  Anachronismus 
darin  empfindet,  antike  Götter  nnd  Helden  oder  biblische  Ge* 
ftaHen  in  die  Kleider  der  eigenen  Zeit  zu  stecken.  Daneben 
iher  macht  sich  durchgängig  auch  ein  Einfluss  der  italienischen 
Renaissaace  geltend,  vor  allem  in  den  Uberaus  zahlreichen  Central- 
und  Kuppelbauten,  sowie  in  den  kuppelartigen  Abschlüssen  der 
Thönne. 

In  anderer  Hinsicht  aber  tritt  die  mittelalterliche  Anschan- 
sag  mit  ihrer  Gleichgültigkeit  gegen  das  Keale,  ihrem  Hange  zu 
plumtastischer  Willkür  ganz  unvermittelt  in  behaglicher  Breite 
henror.  Wenn  Ninive,  Damaskus,  Babylon,  Athen,  Nicäa  sieh 
ganz  wie  deutsche  Städte  des  Mittelalters  darstellen,  so  vrundern 
^vir  uns  darüber  nicht;  wenn  aber  Ninive  genau  so  aussieht  wie 
Korintb,  Damaskus  genan  so  wie  Neapel,  Perugia,  Verona,  Siena, 
3iantna,  Ferrara;  wenn  femer  Nicäa  in  nichts  zu  unterscheiden 
ist  von  Padua,  Marseille,  Metz  und  Trier;  wenn  Troja  zum  Ver- 
wechseln gleich  ist  mit  Tibur,  Ravenna,  Pisa,  Toulonse  n.  s.  w., 
80  heisst  dies  allerdings  der  Phantasie  etwas  zumuthen.  In  der 
Tbat  ist  es  so:  einige  Holzstöcke  haben  sich  gefallen  lassen 
mftssen  wiederholt  abgedruckt  und  mit  verschiedenen  St&dte- 
namen  versehen  zu  werden.  Am  wunderlichsten  dabei,  dass 
dies  Verfahren  selbst  auf  benachbarte  deutsche  Städte  angewendet 
\^ird:  am  naivsten  vielleicht  bei  Magdeburg  (Bl.  180),  dessen 
eine  Hälfte  einfach  die  Wiederholung  des  Holzstockes  ist,  welcher 
auf  BL  39  Paris  Torstellt,  wozu  aber  nooh  ein  Holzstock  gefttgt 


')  Dies  naive  Verfahren  Vtast  sich  noch  bis  tief  ins  16.  Jahrb.  verfolgen. 

Stumpffs  Schweizer  Chronik  (Zürich,  1548  in  3  Bdn.  foU,  eines  der 
Toniiplichsten  Holtschnittwerke  der  Zeit,  verwendet  für  dir  Holajrertinj^ 
m  ilurcni:  (I.  BL  ';4)  und  von  Neapel  (I.  Bl.  82)  denselben  ilolzatock, 
ebenso  für  lU»m  (I.  116;,  Damiette  (I.  247),  Toumay  (I.  188).  Dagegen  er- 
ftencn  lieh  wenigstens  die  Städte  der  Schweiz  einer  eharakteriBtitchen,  im 
Otuea  lichtigen  Daritellung. 
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isl,  der  ebensu  wenig  mit  Magdeburg  gemein  hat,  und  tlessen  Häuser- 
linien nicht  einmal  mit  den  angrenzenden  von  Paris  zusauimen- 
stimmcu.  Eljenso  wenig  Anspnioh  auf  Wahrheit  können  die  Dar- 
stellungen der  verschiedenen  Oiduasklöster  machen,  denn  das 
Cluniacemser-Kloster  auf  Bl.  173  ist  genau  iiasseibe  >vie  das 
Gebäude  der  Vallumbroser  auf  Bl.  190,  der  Kreuzträger  auf 
Bl.  207,  der  Prediger  auf  Bl.  209  und  noeb  luehrerer  anderer. 
Eine  zweite  Abbildung:  gilt  g:leichniässig  für  die  Benediktiner, 
'  die  Augustiner,  die  Cisterzieuser,  die  Tempelherren,  die  Cölestiner, 
die  Rhodiserritter  und  noch  einige  andere,  eine  dritte  ist  den 
Karthäusern,  den  Olivetaueru  und  anderen  zugetheilt. 

Aber  neben  diesen  rein  willkürlichen  Illustrationen  giebt  es 
doch  eine  Anzahl  von  solchen,  in  denen  das  Streben  der  Zeit 
nach  dem  eharakteriatischen  Ausdruck  der  Wirklichkeit  sich  aus- 
spricht, und  denen  oflFenbar  mehr  oder  minder  genaue  Aufnahmen 
an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde  liegen.   Dies  sind  meistens  grosse 
Blätter,  welche  den  Kaum  von  zwei  gegenUber.stelienden  Seiten 
in  Anspruch  nehmen.    r);iliin  ^'ehoren  zunächst  in  Deutschland 
vor  allen  Nürnberg  (Bl.  mmi  .  das  ndt  seiner  thUrmereichen  Stadt- 
mauer, seineu  beiden  liauptkirchen  und  der  stattlichen  Burg" 
einen  prächtigen  Anblick  gewährt;  Erfurt  (Ul.  155),  dessen  Dum 
mit  der  hohen  Treppe  und  den  drei  Thllrmen  sowie  der  gegen- 
tiberliegenden  Sevti  ikirche  man  leicht  erkennt;  Würaburg  (Bl.  160) 
mit  seinem  ^nossartigen  Schloss  und  dem  vierthürmigen  Dome, 
sammt  den  drei  romanischen  Al)siden;  Bamber^^  i  Bl.  175),  welches 
nicht  bloö  durch  den  imposanten  Dom  und  die  Lage  des  Michael- 
klosters charakterisirt  wird,   sondern  bei  dessen  oberer  Pfarr- 
kirche auch  der  Chor  mit  seinem  Umgang  sammt  Strebebögen 
und  Pfeilern  ganz  richtig  wiedergegeben  ist.   Ebenso  ist  Köln 
(Bl.  91)  wohl  an  seinem  Bayentliunn  und  dem  noch  im  Aushau 
begriffenen  Chor  des  Domes  zu  erkennen;  Strassburg  (Bl.  14n) 
wild  vor  allem  durch  das  gewaltige  Münster,  dessen  Thurm  hoch 
in  den  Text  der  Seite  hiiiciuj; reift,  charakterisirt;  mau  sieht 
deutlich  die  prachtvolle  Kose  der  Faradc,  aber  auch  den  Thurm 
auf  dem  Qucrschiflf  mit  seiner  noch  vorhandenen  Spitze.    In  Basel 
(Hl.  244)  erkennt  man  besonders  die  ^lünsterterrasse,  steil  über 
dem  Khein  autVagend;  an  dem  nordwestlichen  Thurm  wird  eben 
noch  gebaut  ;  auf  der  Rheinbrücke  macht  sich  die  noch  vorhan- 
dene kl(  inc  Kapelle  bemerklich.   Auch  Ulm  (Bl.  191)  mit  dem 
unvollendeten  Thurmkoloss   seines  ^lünsters   und  nut  reichem 
Gemäldeschnmek  am  Thunue  des  Hauptthores  gegen  die  Donan 
ist  wohl  zu  erkennen;  ebenso  München  mit  dem  hohen  Dacii 
und  den  helmlosen  Thürmen  seiner  Frauenkirche  sowie  dem 
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TOcilerischen  Isarthor;  endlich  Wien  (Bh  90),  wo  nicht  blos  der 
Mophansthurm,  sondern  aucii  St.  Marien  am  Gestade  mit  dem 
ori^nellen  Thunul)au  ^'cuügende  Anhaltspunkte  geben.') 

Aber  auch  einige  der  grossen  italienischen  Städte  erfreuen 
«eh  einer  im  Ganzen  richtigen  und  charakteristischen  Darstel- 
lung. So  zunächst  Venedig  (Bl.  Uj,  wo  man  nicht  blos  die 
Piazzetta  mit  den  beiden  Säulen ,  den  Dogenpalast  mit  seinen 
oberen  und  unteren  Arkaden,  die  Mnrkiiskirche  mit  ihren  hohen 
Kuppeln,  sondern  selbst  dir  cigenthümlich  geschweiften  Giebel 
des  venetianischen  Stiles,  die  offenen  Loggien  und  die  Balkono 
der  Palastfaraden,  ja  sogar  die  auffallende  Form  der  Kamin- 
w?hlote  mit  X'erständniss  wiedergegcl)cn  sieht.  Ebenso  charakte- 
ristisch ist  Florenz  aufgefasst:  der  Dom  mit  seiner  gewaltigen, 
.ranz  vollendeten  Kuppel,  das  Baptisterium  und  der  Glockenthurm, 
der  gewaltige  Palazzo  Vecchio  mit  der  nicht  zu  verkennenden 
Oei«tnlt  .seines  Thurmes,  dann  aber  auch  die  Annunziata  mit  ihrer 
hohen  Ciiorrotunde,  ja  sogar  S.  Maria  Novella  mit  den  grossen 
Voluten  der  Fa^ade  ist  wiedergegeben.  Nicht  minder  interessant 
iit  die  grosse  Darstellung  von  lioni  (Bl.  58).  Au  der  rechten  Seite 
bildet  die  Grenze  die  Porta  del  Popolo,  darüber  die  grossartige 
Form  der  Engelsburg,  noch  weiter  oben  am  Horizont  das  Bcl- 
vedere,  noch  nicht  mit  dem  Vatiean  verbunden;  der  ]>äpstliche 
Palast  selbst  noch  ganz  in  mittelalterlicher  Form,  daneben  die 
alte  Petersbasilika  mit  ihrer  Vorhalle  und  mächtigen  Parade, 
weiter  die  Tiberinsel  mit  ihren  Kirclien,  dann  die  Säule  Marc 
AureFö  und  dicht  dabei  die  grosse  Kuppel  des  Pantheon;  den 
Abschluss  zur  Linken  bildet  ein  Theil  des  Colosseums,  dahinter 
sler  Janus-  und  der  Yestatempel;  im  Vordergrund  sieht  man  noch 
auf  Monte  CavaÜo  eine  naive  Darstellung  der  Dioskureu  mit 
ihieu  Bos.seu.  Auch  der  begleitende  Text  hebt  die  wiclitigsten 
Alierthümer  mit  Verständniss  heraus,  schliesst  aber  mit  der  Klage 
i^ber  die  Verwüstung  der  Denkmäler  durch  die  Kömer,  welche 
ia  kurzer  Fmt  das  ganze  edle  Alterthum  zerstören  mttsse. 

')  Wie  hoch  dir  ScliedeTscIu'  Chronik  in  alleu  diesen  Punkten  über  der 
äa«sc  der  gleichzeitigen  EräciiciuuDgen  steht,  erkennt  man  u.  A.  iu  der 
«m  anLustram  spXter  veröffentlichten  Kölner  Chronik  von  1499.  Bort 
ist  nur  Küln  im  Wesentliehen  riehtig  wiedergegeben.  Übrigens  sind  die 
Städt«  in  kindlicher  Abbreviatur,  ohne  clmr^teristische  ZU^e,  ohne  alle 
aTchit»'ktüni*chen  oder  gut  landschaftlirlxMi  ArnprUche  dargestellt.  Auch 
isi  ulKrhaupt  mit  wenigen,  überall  \\ie(iei holten  llolzstückcn  die  f,''au7.e 
UWtratiou,  und  zwar  in  ziemlich  rober  Ausführung  bestritten.  Wie  uach- 
ndtig  num  aelbBt  1>ei  liocli  entwickelter  Kunst  gegen  dies  lUinfige  Ver- 
nad^n  derselben  Abbildung  noch  wnr,  beweist  die  Chronika  der  Hub- 
<&rft  (Wien  1534)  mit  ihren  oft  wiederholten  trefflichen  Uolsschrnttbildein. 
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M.1T1  sieht,  welche  Städte  und  Denkmäler  danials  die  Menschen 
am  meisten  beschäftig^ten,  wie  vieles  Andere  ihnen  dagegen  irleich- 
gültig  war.  Wohl  stimmt  e«^  damit  Uberein,  dass  wir  auch  von 
Jerusalem  vino,  in  den  Hauptpunkten  zutreffende  Dar^^tHhing 
finden  (Bl,  4S),  dasa  aber  besonders  Constantinopel  mit  Vorhehe 
.  behandelt  ist.  Auf  Blatt  130  findet  sich  eine  pns^e  Dar'^tpllun;: 
der  Stadt,  auf  welcher  die  Snphienkirche  mit  ihrer  Kii|']»<  l  und 
mehreren  in  der  Nähe  errichteten  Säulen  herv«>rra^'-t.  Dieses  Bild 
ist  dann  um  die  Hälfte  verkleinert  auf  Bl.  249  und  214  zweimal 
wiederholt  Endlich  tiudct  sich  auf  Bl.  2r»7  eine  Darstellung  der 
alten  Monumente,  unter  denen  ausser  (1(  r  Sophienkirehe  der 
Kuppelbau  von  St  Johann  dem  l  ilutV  r,  j-  kaiserliche  Palast 
mit  seinen  GärteU|  der  Hippodrom  mit  seinen  beiden  Ubeliaken 
hervorragen.  — 

Sahen  wir  in  diesem  bedeutenden  Werk  zwar  i  in/»  lue  Keime 
einer  neiK-n  Richtuiiir,  Spuren  des  Einflusses  vfni  Italien.  al>er 
noch  vielt'ai  Ii  ^a-liundcn  und  hemmt  durcli  uiittelaiteriiche  -in- 
»chauung,  ^\  ie  sie  den  au»  der  altern  Schule  iu  rvorgegangenen 
Künstlern  eigen  w;ir,  so  tritt  nui^  mit  deui  Bepun  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  neue  <  M-neration  von  Küustleni  auf  den  Schauplatz, 
welche  ihre  Anregungen  direct  aus  Italien  holt  und  der  Iteuais 
sance  den  Eingang  in  die  deutsche  Kunst  bahnt.  Her  Augsburger 
Schule  scheint  hier  der  Zeit  narh  di  r  \  errang  zu  gebühren.  Die 
zahlreichen  Handelsverbindun-en  mit  Uberitalien,  namentlifb 
Veneditr,  führten  von  seihst  auf  diesen  Weg;  die  Lebenslust  der 
i!ppi;_^eii  Kaufmannsstadt  l^es-flrt-ti^ic  die  Aufnahme  dieser  heitern 
Eorrticnwt  It.  Hans  fh(r(/Lmai£r^  -'^(  lioren  1472,  ist  einer  der  erstell, 
welcljc  die  Kunst  dc8  Südens  nach  Deutschland  \  erptian/en.  In 
der  Keire  l  wird  von  ihm  iresagt,  er  habe  seit  seinem  Aufmthalt 
in  Venedig  iöns  „seine  Manier  geändert".  Allein  seine  Werke 
beweisen,  dass  er  die  Renaissan«  c  «^c dum  vorher  ^'ckannt  hat,  sei 
CS,  dass  er  seh  ii  einmal  im  Süden  war,  sei  es  dass  er  aus  itn- 
lienischeu  Stic  hen  und  (Jemälden  gelernt  hatte.  S(dion  auf  seiueui 
mit  1502  hezeiehneteu  Bilde  der  i.ateransbasilika ')  mischen  sich 
in  der  Architektur  der  Halle  die  Formen  des  m  lu  ii  Stiles  mit 
den  guthischen.  Es  ist  wohl  das  früheste  Auftreten  von  Re- 
naissancemotiven in  Deutschland,  wenigstens  ist  mir  kein  früheres 
I>enkmal  bekannt.  Noch  entschiedmer  kommt  die  neue  Kiuj>t 
weise  zum  Ausdruck  bei  dem  ]ir;ii  l;ti::i  ii  Throne,  den  wir  auf 
dem  Aiittelbilde  einer  aus  dem  Kutharinenklostcr  stammenden 
Altartafel  in  der  Galerie  zu  Augsburg  vom  Jahre  1507  be- 


')  Marggraflf  a  lUtAlog  der  Augeb.  Gemäldegalerie  Nr.  20—22. 
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nerken.O  Die  Ei&fuBung  ist  nocb  gotMsch  (Fig.  l)yiiDd  auch  auf 
den  FlSgelbOdern  sielit  man  gofhiscbe  Bogensteltangen  gemalt*) 
Dagegen  hat  der  Kitaiafler  den  Thron,  auf  welchem  ChristuB  nnd 
Iluia  Bitzen,  mit  einer  Rdeklehne  Ten  durchbrochenen  Arkaden 
aoflgeatattet,  welche  auf  kleinen  korinthischen  Pfeilern  ruhen  nnd 
▼OD  grösseren  korinthischen  Pilastem  eingefasst  werden«  Auf 
den  KapHftlen  der  Pilaster  kni^n  Engel,  welche  ausgespannte 
Teppiche  halten;  den  Abschluss  der  ^lustrade  Inlden  Delphine, 
welche  in  freiem  Rankenwerfc  enden.  Auffallend  ist  schon  an 
diesem  Blatte,  wie  flberlegen  an  omamentaler  FttUe  nnd  Pracht 
die  Benaissanceformen  den  dekoratiTen  Elementen  einer  fessellos 
gewordenen  Gothik  erscheinen.  Dennoch  wendet  der  Künstler 
beide  Stile  neben  einander  an,  und  das  bleibt  fortan  fltr  Iftngere 
Zeit  das  Verfahren  fast  aller  deutschen  Meister.  Sie  stehen  damit 
im  Gegensatze  sowohl  zu  ihren  italienischen  Zeitgenossen,  wie 
nr  Auffassung  unserer  Tage.  Wir  Modernen,  auf  Einheit  des 
Sdb  nnd  Beinheit  der  Formen  bedacht,  yerstehen  schwer  das 
me  Gebahren  einer  Zeit,  der  es  in  erster  Linie  auf  omamentale 
I^dit,  auf  Bereicherang  der  Formenwelt  ankommt  Schon  die 
Sp&tgothik  hatte  diese  Richtung  begünstigt,  denn  seitdem  das 
strenge  constroetiTe  System  des  Mittelalters  sich  gelockert  hatte, 
war  selbst  mit  den  eigentlichen  Grandelementen  der  Gonstraetion, 
aamentlich  mit  den  GewGlbrippen  ein  willkflrliches  omamentales 
Spiel  getrieben  worden.  Diese  Richtung  musste  sich  noch  stei- 
gern, sobald  man  die  Formen  einer  fremden  Architektur  kennen 
lernte.  In  Italien  hatten  die  Meister  der  Renaissance  die  letzten 
Anklänge  an  das  Mittelalter  bald  überwunden  und  waren  zu  einem 
Stfl  durchgedrangen,  .dessen  ungemischte  Schönheit  ein  klassischer 
Ansdrack  des  hohen  kttnstlerischen  Sinnes  ist,  welcher  damals 
die  Kation  erfüllte.  Ganz  anders  in  Deutschland.  Die  wilde 
Gihrang,  in  welcher  sich  bis  tief  ins  sechzehnte  Jahrhundert  die 
Tendenzen  der  neuen  Zeit  gegen  die  Ueberlieferangen  des  Mittel- 
«lleis  durchzukämpfen  hatten,  Hessen  ein  so  reines,  so  all- 
gemeines Schonheitsgefühl  nicht  aufkommen.  Alle  nordischen 
Schöpfungen  der  Zeit  tragen  mehr  oder  minder  das  zwiespältige 
Wesen  der  Epoche  an  der  Stirn.  Stibreinheit,  höchste  Läuterang 
der  Form  dürfen  wir  daher  hier  nirgends  erwarten ;  wohl  aber 
dne  Kraft  und  Lebensfülle,  welche,  unbekümmert  um  all  diese 
G^cnsätze,  das  scheinbar  Widerstrebende  mit  frischem  Sinne 


')  Marggraff's  Katalog  der  Augsb.  Gemiildegalerie  Nr.  6.  —  ")  Die 
Burehzeicbnung ,  nach  welcher  unsere  Abbildung  angefertigt  ibt,  verdanke 
ieb  der  Güte  der  Herren  E.  von  Huber  nnd  Sesnr. 
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aufgreift  und  mit  jugendlicher  Gestaltungslust  in  Charakterrollen 
Schöpfungen  ausprägt.  In  diesem  Sinne  verfuhren  alle  unsere 
alten  KUiistl<  r,  und  ia  diesem  biune  mttssen  ikre  Arbeiten  ge- 
würdigt werden. 

Um  zunächst  nof^h  einen  Augenblick  bei  Burgknuiier  stehen 
zu  bleiben,  so  bieten  siine  zahlreioben  Zeichnungen  fllr  den  Holz- 
schnitt genug  Beispiele,  wie  frei  er  mit  den  architektonischen 
Formen  umspringt,  wie  weit  in  der  Recrel  diese  flüchtig-  liinire- 
worfenen  Compoaitionen  hinter  dem  art  bitektonisf  bt  ii  Ernst  des 
oben  erwähnten  Gemäldes  zuriirkljlribpn.  Zalilreiche  Belcsrc 
finden  wir  in  der  grossen  KoihoDfo!;:;«^  der  uHtreiehischeii  Hcili^^cn. 
Deutlich  tritt  uns  darin  die  \  orliebe  der  Zeit  für  architektonische 
Einrahmungen  und  Hintergrlinde,  fllr  geräthliche  und  kostümliche 
Beiwerke  entgegen.  Man  liebte,  in  solchen  Dinsren  sein  reiches 
Wissen,  seine  flüssige  Erfindungsgabe  darzulri,^ n.  Die  Scenen 
werden  meist  in  ofleue  oder  geschlossene  Hallen  verlegt,  oder 
die  Landschaft  wird  mit  prächtigen  Gebäuden  geschmückt;  an 
reichen  Tlirou?ies.seIn,  an  Geräthen  und  Gefässen  aller  Art  ist 
kein  Maugel.  In  Burgkmaier  s  oben  erwähnten  Blättern  sind  die 
Renaissanceformen  meistens  nur  von  ungefähr  aufs  Gerathewohl 
aug-cireben.  Man  vergleiche  z.  B.  die  dorisirenden  Säulen  auf 
Blatt  3  (der  h.  Adalbert),  die  ahnlich  behandelten,  aber  ebenfalls 
etwas  zweifelhaften  auf  Bl.  10  (h.  Ansbert)  oder  auf  Bl.  12  (S. 
Ediltruda).  Nicht  minder  willkürlich  wird  man  sie  auf  Bl.  37, 
39,  67,  71  finden.  A])er  man  betrachte  die  kormthicirenden 
Säulen  mit  der  h.  Amalberga:  die  Füsse  geschweift  mit  doppelter 
Gurtung,  derTurus  beinahe  gothisch,  oder  vielmehr  spätromanisch 
mit  doppelter  Auskehlung,  das  Kapital  mit  einem  gezackten 
Blatt  auf  jedor  Ecke,  dazwischen  eine  Maske.  Neben  dem  Gothi- 
schen  kommt  uusern  Meistern  auch  das  Romanische  noch  oft  in 
den  Weg.  Auf  Bl.  25  (S.  Dentalin^  sieht  man  eine  iSäulengalerie 
mit  AVürfelkapitälen.  Die  Säulenschäfte  bildet  man  am  liebsten 
mit  starker  Ausbauchung,  bekleidet  mit  Laubwerk,  fast  plianzen- 
artig.  So  auf  dem  eben  erwähnten  hhxit  und  auf  Bl.  16  (S. 
Bom'faz),  sowie  auf  vielen  anderen.  Dieso  willkürliehen  Renais- 
sancegcbilde  werden  dann  ohne  Scheu  miniittelbar  mit  gothisch 
profilirten  Bügen  und  Gewölben  verbunden;  so  auf  Bl.  13  (S. 
Batliilde)  oder  auf  Bl.  86  und  manchen  andern.  Wie  das  Laub- 
werk oft  zwischen  dem  krausen  spätgothischen  Blatt  und  dem 
Akanthus  der  Renaissance  schwankt,  sieht  man  z.  B.  auf  Bl.  K") 
und  Ob;  dass  der  Meister  indess  die  neue  Formernveit,  wo  es  ihm 
darauf  ankommt,  mit  ihrem  2:anzen  Reichthum  wohl  zur  Geltung 
zu  bringen  weiss,  erkennt  man  au  dem  Waudfries  mit  Masken 
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und  Ranken  werk  auf  Bi.  109  (S.  Ulrich)  \xfkd  mehr  noch  an  der 
bflbschen  Cboniiacho  auf  BL  III  (S.  Wenzeslaus).  Aeholiehe 
Studien  lassen  sich  im  Weisskunig  und  den  übrifea  Arbeiten 
Burgkmaiers  machen.  Zum  Trefflichsten  gehört  da^^  meisterhafte 
Holzschnittblatt  vom  J.  1510  (Bai-tsch  VII,  40),  auf  welchem  der 
Tod  wie  ein  Bandit  aus  dem  Hinterhalte  einen  jungen  Bitter 
niederwirft,  während  das  schöne  Weib,  das  den  Unseligen  Ter- 
JodU  hat,  schreiend  sich  zur  Flucht  wendet  Es  ist  eine  ganz 
m  renezianischen  Anschauungen  henrorgewachsene  Composition: 
di«  eqge  GttsscheDi  Ton  hohen  Palästen  mit  prächtigem  KenAis- 
luuiceportal  eingeschlossen,  hinten  ein  Kanal  mit  einer  still  vor- 
foideitenden  Gondel;  selbst  die  Form  des  Kamines  auf  dem 
nächsten  Dache  erinnert  an  Venedig. 

Unter  den  Augsburger  Künstlern,  welche  die  neue  Formen- 
wck  wahrscheinlich  durch  Burgkuiaicr  kennen  lernten,  stehen  die 
Mil|lteder  der  Familie  Uolbein  oben  an.   Der  alte  Hans  Holhe'm 
hat  in  seinen  Bildern  noch  Ticlfach  der  Gothik  gehuldigt.  80 
bdOBders  auf  dem  Bilde  von  Sta.  Maria  Maggiore  vom  J.  1499, 
eioem  sejner  Hauptwerke.     Aber  schon  an  den  vielbesprochenen 
Altartafeln')  derselben  Galerie,  welche  man  jetzt  dem  alten 
flolbdn  zurückgeben  muss,  nachdem  eine  gefälschte  Inschrift  sie 
Hagere  Zeit  dem  Sohne  zugeeignet  hatte,  siebt  man  in  der  Ein- 
ftMU^  goldne  Renaissanceranken  mit  geflügelten  Genien,  die  in 
filttfflenkdmer  blasen.   Noch  freiere  und  edlere  Ausbildung  hat 
die  fienaissance  auf  dem  herrlichen  Sebastiansaltar  der  Mün- 
ch cd  er  Pinakothek,  3)  den  man  vielleicht  als  gemeinsames  Werk 
des  älteren  Hans  Holbein  und  semes  Bruders  Siegmund  zu  be- 
trachten haben  wird. 

Der  erste  Meister,  welcher  vollständig  mit  dem  Mittelalter 
hricht  und  sieh  dem  neuen  Stile  mit  Entschiedenheit  zuwendet, 
iat  Uom  Halbem  der  Jüngere.  In  seinen  Werken  begegnen  wir 
kaom  irgendwo  den  Formen  der  Gothik,  mit  Ausnahme  etwa  der 
Gewölbe;  dagegen  bringt  er  mit  Vorliebe  antike  Arehitektur- 
detailä  und  Ornamente  der  Benaissance  an.  Aber  es  bleibt  bei 
ihm  nicht  wie  bei  den  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  Lands- 
leute ein  blosses  Spiel,  er  dringt  viebnehr  tief  in  das  Wesen  der 
DeGtn  Kunstweise  ein,  so  dass  sein  ganzes  Schaffen  von  ihr  er- 
füllt und  durchdrungen  erseheint  Da  Weltmann  in  seinem  Buche 
»ich  diese  Seite  des  grossen  Meisters  erschöpfend  geschildert 
bat,  so  bedarf  es  nur  einer  kurzen  Andeutung.  Zunächst  ist  Holbein 


')  lUrggraff'8  Katalog  der  Augsb.  Gemäldegal.  Nr.  16—19.  —  *)  Ebd- 
Kou  $73-67«.  —  >)  Marggraff'B  Katalog  der  Pinakothek.  Säle  Nr.  16—18. 
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einer  der  Ersten,  welefae  den  neuen  Stil  in  monumentalen  Wer- 
ken zur  Anwendung  gebracht  haben.  Seine  Fa^adenmalercien, 
soweit  sie  uns  aus  EntwUrfen  und  Nachbildungen  bekannt  sind, 
bezeugen,  mit  welch  genialer  Freiheit  er  diese  Gattung  von  Dar- 
stellungen aasgebildet  hat  Das  ganze  16.  Jahrhundert  bleibt 
in  den  alemannisehen  Gebieten  am  Oberrhein,  in  der  Schweiz, 
wie  im  oberen  Elsass  von  ihm  abhängig.  Wir  dürfen  ihm  die 
erste  Anwendung  nnd  Feststellung  dieser  Art  von  Wanddekoration 
zuschreiben.  Sie  weicht  in  wesentlichen  Punkten  von  dem  ab. 
was  Italien  auf  diesem  Felde  geleistet  hat;  denn  die  dort  empfan- 
genen £ioflttSBe  werden  in  freier  Weise,  nach  den  ganz  beson- 
deren Bedingung:en  der  Aufgabe,  umgestaltet.  In  Oberdeutsch- 
land war  die  Melirzahl  der  bürgerlichen  Wohnhäuser  damals  (wi© 
noch  jetzt  gewöhnlich)  ohne  höhere  architektonische  Ansprüche, 
häufig  sogar  in  Fach  werk,  zumeist  aber  in  Putzbau  ausgeführt. 
Höchstens  für  das  Rahmenwerk  der  Fenster  und  ThUren  wendete 
man  Haustein  an.  Auch  in  der  Eintheilung  zeigen  diese  Fa^aden 
alle  Zwanglosigkeit  der  damaligen  Bauweise,  indem  sie  ohne 
Kflcksicht  auf  Symmetrie  die  Oeffnungen  ganz  unregelmässig  nach 
Willkür  und  Bequemlichkeit  vertheilen.  Aber  die  Form-  und 
Farbenlust  der  Zeit  begnügte  sich  nicht  immer  damit:  sie  suchte 
nach  einem  Ausweg,  und  sie  fand  ihn  in  der  Malerei.  Dem 
Maler  wurde  die  Aufgabe  zu  Theil,  die  Fa^aden  mit  heiteren 
und  ernsten  Geschichten,  meist  aus  dem  klassischen  Altertbume, 
zu  schmücken  und  durch  sein  Werk  die  Unregelmässigkeit  der 
Anlage  zu  verdecken.  Zur  Ausführung  solcher  Arbeiten  gehörte 
aber  ausser  dem,  was  man  sonst  vom  Maler  zu  verlangen  pflegt, 
ein  entwickelter  architektonischer  Sinn,  Verständniss  der  Bau- 
formen,  Geschick  in  Verwendung  und  Verbindung  derselben. 
Hier  kam  den  damaligen  Künstlern  ihre  Vielseiti<rkeit  zu  statten^ 
ja  bei  den  vorzüglichsten,  bei  einem  Meister  wie  llolbein  vor 
allen,  kann  man  von  Universalität  sprechen.  Was  den  heutigen 
Malern  bei  zunehmender  Einseitigkeit  der  Ausbildunir  fast  völlig 
fehlt,  das  besitzt  Holbein  in  vollendetem  Grade.  Zunächst  nimmt 
er,  wie  beim  Hertenstein'schen  Hause  in  Luzern,')  die  Fa^ade 
als  eine  Teppichfläche,  die  er  in  schicklicher  Gliederung:  mit  den 
ßcböpfungen  seiner  Phantasie  bekleidet ;  im  Hauptbilde  aber  sorgt 
er  für  einen  architektonischen  Hintergrund,  der  als  pnirhfi^e 
Kuppelhalle  mit  Nische,  auf  Säulen  sich  öffnend,  dem  Ganzen 
als  bedeutsamer  Mittelpunkt  dient.  Freier  entwiekelt  sieh  der 
Stil  des  Meisters  und  grossartiger  seine  architektonische  Auifassung 

<)  Woltmann,  Holbein  und  seine  Zeit.  1,  217  ff. 
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an  dem  ehemaligen  Haus  zum  Tanz  zu  Basel,*)  zu  welchem  uns 
der  Entwurf  in  einer  Durehzeichnung  des  Museums  zu  Basel 
erhalten  ist,  sowie  an  mehreren  Originalzeichnungen,  welche  die- 
selbe Sammlung  besitzt   Wir  geben  zwei  Beispiele,  um  das  Ver- 


fahren des  Künstlers  zu  veranschaulichen.  Will  man  seine  geniale 
Erfindung  voll  würdigen,  so  muss  man  sich  vergegenwärtigen, 


M  Weltmann,  Holbein  und  seine  Zeit.  I,  2&U  if. 
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dass  CT  in  beiden  Fallen  nichts  vorfnnd,  als  die  wcni^t^n  ganz, 
unregelmässigen  Fensteröffnungen,  die  weder  nrhen-  noch  Über- 
einander  angebracht  sind,  l  eber  diese  wirft  er  nun  ;ranz  frei  eiii 
architektonisches  Gerüst,  das  in  seinem  prachtvollen  Aufbau  un&  | 
einen  Pliantaslepala^^t  vor  Augen  zauliert,  mit  hohen  Wölbungen  j 
und  Arkaden,   mit  perspekti^^8ch  vorspringenden  Säulen-   und  i 
Pfeilerstellungen,  mit  reichlichem  Sebniiiek  von  Statuen  und  an-  | 
derem  Bildwerk,  mit  frei  componirten  BekriMiungen  und  oma-  [ 
mentalen  Friesen  (Fig.  2).   Auch  jene  durchbrochenen  Galerien  I 
auf  Konsolen  kommen  vor  fFig.  T)?),  welche  dann  mit  Figuren 
belebt  werden,  um  den  täuschenden  Eindruck  der  Wirklichkeit  ) 
zu  erhöhen.    Man  muss  gestehen,  dass  hier  gleichsam  aus  dem 
Nichts,  mit  den  bescheidenen  Mitteln  dekorativer  Malerei  ein  t 
Oanzes  von  festlicher  Pracht  hiugezaubeil  ist.    Die  Baseler  Samm-  ^ 
lung  besitzt  noch  eine  Anzahl  ahnlicher  Entwürfe,  in  welchen  die  i 
Mannigfaltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Erfindung  unerschöpflich  ? 
zur  Erscheinung  kommt.  ^)   Und  doch  waren  dies  nur  unterg^ord-  j 
ncte  Arbeiten,  nicht  grade  hochstehend  in  der  Schätzung  der'  ' 
Zeitgenossen,  so  dass  der  Rath  von  Basel  in  seiner  Bestallung 
vom  16.  October  1538  eingesteht^  des  Meisters  Kunst  und 
Arbeit  sei  weit  mehr  werth,  als  dass  sie  an  alte  Mauern  und 
Häuser  vergeudet  werden  solle.   Wenn  in  demselben  SehreibeB 
seine  Kenntniss  der  Bauangclegenheiten  gerühmt  wird,  so  zeigt 
eine  weitere  Umsohau  Uber  seine  Werke,  wie  gerechtfertigt  dies 
Ijob  war. 

Vor  Allem  sind  hier  die  zahlreichen  Entwürfe  zu  Glas-  \ 
gemSlden  zu  erw.lhnen,  von  denen  namentlich  das   Baseler  i 
Museum  eine  ganze  Heiheufolge  besitzt.  Zu  den  schönsten  gehören  ^ 
die  berühmten  Blätter  der  PaMion.   Holbein  giebt  jeder  Seene  I 
einen  architektoniBohen  fiahmen  in  freiester  Verwendung  aller 
Arten  von  Kenaissanceformenf  die  er  auch  fOr  diesen  Zweck  mit 
voller  Meisterschaft  beherrscht.    Kräftige  Pfeiler  wechseln  mit 
Säulen,  bei  denen  die  ausgebauchte  Form  des  Schafte  beliebt  , 
ist.   Ptianzenornameut,  lustiges  Bankenwerk,  Masken  und  Me- 
daillons, spielende  Genien  mit  Frucht-  und  Blumenschnfiren  sind- 
reirldich  verwendet    Die  Formen  sind  durchweg  derb,  sogar 
ttbertnelien;  aber  mit  Recht  hat  Woltmann  darauf  hingewiesen, 
dass  grade  darin  eine  kflnstlerische  Kttcksicht  auf  die  Bedttrfiiis«e 
der  Glasmalerei  zu  erkennen  ist  Denn  diese  Technik  TerUmgle 

Die  Fftcsde  de«  Haoscs  tum  Greifenstein ,  welche  Wolimsim  (T,  2SS) 
obeofsib  llolbeis  suschreibt,  veriüth  entschiedeD  die  Hsnd  eines  gerinfferen 
ZeitfenOMeD. 
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kräftige  L"mri.sse  und  reiclien  Wecli.sel  iu  der  Silhouette,  um  eine 
wirkungsvolle  Zusaninienstellunf^  kontrastirender  Far})en  zu  er- 
rauglichen.  Desshalb  sind  aucb  Athleten  und  Karyatiden,  Friese 
mit  rigürlichen  Darstellungen,  kurz  alle  Elemente,  welehe  der 
Dcne  bot,  zu  Hülfe  genommen.  Aus  diesen  Anfängen  ent- 
wiVkelte  sieb  die  Scbweizer  Glasmalerei  im  weiteren  Verlaufe 
des  16.  Jabrbunderts  zu  jeuer  Pracht,  von  welcher  noch  jetzt 
manche  Koste  in  Katbs.sälen,  Zunftstubeu  und  Hchützenhäusera 
ZeugnLss  able^^en  .Eine  der  frühesten  dieser  Reihenfolgen  ist  die 
im  Grossrathssaal  zu  Basel  von  loH)  und  152U,  zum  Tbeil  nach 
Zeichnungen  von  Ilolhein^  Crs  Cr<if  und  M/>/as  Manuel  ausgeführt. 
Letztere  beiden  Kleister  gehören  zu  denen,* welche  neben  Holbeia 
die  Kenaissanee  zuerst  dort  einbürgertrn.  Ein  Beispiel  Holl)ein- 
s'her  roiiiposition  zu  Glasgemälden,  jetzt  im  Kupferstiebkabinct 
lu  Ib  rlin  befindlich,  geben  wir  nach  der  Abbildung  bei  Wolt- 
mann  (Fig.  3).  An  den  schlanken  Doppelsäulen,  welche  den 
Pfeilera  vorgesetzt  sind,  erkennt  man,  wie  willkürlich  sogar 
selbst  Hoibein  damals  noch  die  neuen  Formen  behandelte,  und 
wie  manche  mittelalterliche  Anklänge  selbst  an  romanischen  8til 
diHei  einfliessen.  Aber  auch  sonst  zeigt  sich  der  Meister  überall 
Ton  dem  Bestreben  erfüllt,  die  Formen  des  neuen  Stiles,  wo  es 
irgend  möglieh  war,  anzubringen.  Sogar  auf  den  Bildnissen 
Jakob  Meyers  und  seiner  Gattin  vom  Jahre  1516')  sieht  man 
>äulen  von  sehr  wunderlicher  Form,  in  denen  die  Renaissance 
Doch  sehr  unklar  aufirefasst  erscheint.  Auch  das  Laubwerk  am 
Arrhitruv,  die  ANTdbung  niit  ihren  Rosetten,  mit  einem  Wort  das 
?äii2e  architektonische  Gerüst  zeugt  von  geringem  Verständniss. 
Eä  ist  das  Kindlichste  in  dieser  Hinsicht,  was  wir  von  Holbein 
}»esitzen.  Schon  aus  der  P^ntwicklung  seiner  Areliitekturformen,  die 
in  den  Entwürfen  zu  GlasgemUlden,  namentlich  in  den  Passions- 
1'iKlern.  so  viel  freier  und  sicherer  gehandhabt  sind,  lässt  sich 
^'  rnnithen,  dass  er  inzwischen  in  Oberitalien  gewesen  sein  muss. 
Zwar  wissen  wir  zu  wenig  über  die  Art,  wie  die  damaligen 
fleutschen  Meister  studirtcn;  manches  mögen  sie  aus  italienischen 
Uemälden,  noch  mehr  aus  Kupferstichen  sich  angeeignet  haben; 
am  llertenstein'schen  Hause  hat  Holbein  Studien  nach  Mantegna's 
Tnuüijtlizug  des  Caesar  verwerthct:  dennoch  muss  man  bei  einer 
-*'tkLen  Vertrautheit  mit  den  Formen  der  Renaissance,  wie 
R'^lbein  sie  bald  an  den  Tag  legt,  auf  eine  Anwesenheit  in  Ita- 
lieu  scblieflAen.  Gleiokwobl  bleibt  in  der  Mehrzahl  dieser  Werke 

<)  Abb.  bei  WoUmann,  I,  p.  233. 
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aus  seiner  frflheren  Ras(  In  l\|»(K  lie  das  Gesainmtverhältiiijis 
meistens  ein  LTtirncktcs ,  und  es  jL'iebt  sicli  darin  der  EiidiiiNS 
iKtrdiscber  Uewoliiili<  it<'n ,  die  Sitte  niedri^^er  Wohiuäuitie,  wie 
sie  Deiitsehland  und  der  Schweiz  eigen  war,  kund.  Auch  die 
Compoßition  der  Darrasiädter  Madonna  ist  nicht  frei  yon  diesen 
Mftn«:cln,  aus  denen  man"  in  diesem  Falle  nicht  ein  Verdienst 
des  Meisters  machen  sollte.  Dass  er  f!liiii:rn8  in  seineu  Altar- 
bildern mit  weiser  Mässi^'un^  in  Anwcinlun::  von  architektoni- 
schem lieiw  ( rk  verfJihrt.  beweist  eben  jene  Madonna  des  Bürger- 
meisters Meyer  uud  noch  mehr  das  Solotliurner  Bild.') 

Wie  aber  Holbein  sich  im  T.aufe  der  Zeit  im  Verständniss  der 
Arelutekturfornien  entwickelte,  erkennt  man  an  den  späteren  Ar- 
beiten. Der  Erasmus  im  (iehüns,  welcher  den  Tit<  1  /ur  Gesammt- 
ausgabe  der  Werke  dieses  Gelehrten  bildet  nnd  sicln  r  vor  ir^  lO 
entstanden  ist,  zeigt  nicht  blos  schlanke  \  irliultnisse,  eleganten 
Anlhau  de<  Ganzen,  sondern  im  Einzelnen  sogar  schon  Formen 
des  beginnenden  Baroceo,  wie  sie  Michelangelo  und  seine  Schule 
zuerst  in  die  Architektur  einflthrten.  Keiner  nncl  edler  als  diese«? 
Werk,  ja  wohl  ohne  Frage  die  vollendetste  arcliitekt(niisclie 
SehOi»fiing  der  gesammten  deutschen  Kenaissance  ist  der  Entwurf 
zu  einem  Kamin,  wahrscheinlich  für  ein  Schloss  Heinrichs  VHI 
bestimmt,  welchen  man  im  British  Museum  siebt.')  In  Form 
eines  1  riumphbogens  angelegt,  in  vollendet  schönen  Verhältnissen 
durchgeführt,  mit  köstlichen  Ornamenten  und  Bildwerken  ge- 
schmückt, verbindet  dies  Prachtwerk  die  heitere  Dekoratiuiislust 
der  Frtlhrenaissance  mit  der  reifen  Schönheit  des  entwickelten 
Stiles,  oline  alle  Beimischung  barocker  und  manierirter  Elemente, 
wie  sie  die  Architektur  auf  dem  vorlu  i  besprochenen  Blatte  doch 
schon  zeigt  Hier  ist  ungefähr  dieselbe  üuhc  erreicht,  welche 
ein  Andrea  Sansoviuo  einnimmt. 

Aber  noch  viel  fruchtbarer  ist  die  Thätigkeit,  welche  Holbein 
den  verschiedenen  Kunstgewerben  widmet.  Wie  er  zur  Neu- 
belebung der  Glasmalerei  beigetrag*  n ,  sahen  wir  bereits.  Nicht 
minder  einflnssreich  war  schon  in  seiner  ersten  Baseler  Epoche 
sein  Wirken  für  den  Holzschnitt.  In  zahlreichen  Büchertiteln,  in 
den  Bandverzierungen,  in  den  Sign'eten'  für  die  Buchdrucker, 
Überall  quillt  ein  reicher  Strom  von  Ornamentik  iu  den  Formen 

*)  Dm  LitMbooer  Bild,  weichet  Woltmann  ihm  unbedeoldieh  beimint, 

muss  ich  Holbein  nicht  bloss  nach  der  vreni^  belebten  Anordnung,  dem 
Charakter  der  Küpfe  und  der  Gestalten ,  sondern  besonders  nach  den  Formen 

der  Architektur  ahspriThen;  alle  diese  Din;2re  scheinen  mir  durchaus  nieder- 
ländisch. —     Photogr.  herausgog,  v.  South  Kcnsington  Museum. 
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der  Kenaissance.  Hoibein  handhabt  da^  OmameDt  in  demselben 
Sinne  wie  alle  grossen  Meister  jener  Zeit:  es  soll  nur  schmücken, 
nicht  nebenbei  noeh  Etwas  bedeuten.  Und  das  ist  das  einzig 
Richtige  für  die  ganze  Gattung.  Viel  Willkür  läuft  in  Auawabl 
osd  Zusammenstellung  der  Motive  Überall  mit  unter-,  aber  Ter- 
genen  wir  nicht,  dass  das  Ornament  nur  ein  lieitrcs  Spiel  sein 
ioll  und  wilL  Zwängt  man  ihm  allerlei  tiefere  Tendenzen,  syni- 
'>iliscbe  Bezäge  anf,  so  raubt  man  ihm  die  künstlerische  Frei- 
heit  und  besehwert  es  mit  einem  Ballast,  der  Air  seine  zarten 
(iiieder  zu  schwer  wird.  Nur  das  tektonisch  Widersinnige  ist  zu 
rerdammen;  im  Uebrigen  muss  man  alle  Freiheit  lassen.  Zu 
den  schönsten  Arbeiten  Holbeins  geh(}ren  die  Entwürfe  für  Oe- 
fibse  aller  Art^  von  dnfaehen  Kannen  und  Beehem  bis  zu  reichen 
Pokalen  und  ganzen  Tafelaufsätzen.  Das  Baseler  Museum 
bcntit  einen  Schatz  solcher  Zeiehnungen,  aus  denen  wir  zwei 
Btnplde  in  Facnmile  geben.  ^)  In  dem  einfacher  Beeher  (Fig.  4) 
eikemt  man  die  sichere  Hand  des  Meisters,  der  aus  dem  Noth- 
wcidigen  das  Schdne  mit  Freihdt  zu  entwickehi  weiss;  der 
sriduike  Aufbau,  die  feine  und  doch  markige  Silhouette,  die 
wirksame  Gliederung  und  das  passend  angebrachte  Ornament 
stempebi  dies  Werk  zu  einem  mustergQltigen.  Wie  lebendig  wirkt 
im  Gegensatz  dazu  der  prächtige  Pokal  (Fig.  5),  dessen  Umriss 
nit  ligftrliehen  Ornamenten  reicher  belebt  und  seiner  Bestimmung 
gemäss  ausgebildet  ist!  Zum  Schönsten  dieser  Art  gehdren  einige 
Ton  Wenzel  HoUar  gestochene  Blätter;  an  Beiehthum  aber  Über- 
trift alle  andern  der  Entwurf  fttr  den  Festpokal  der  Jane  Seymour 
in  der  Bodleianisehen  Bibliothek  zn  Oxford.^  Hier  sieht  man 
anek,  wie  der  K&nstler  durch  Anwendung  von  Gold,  Perlen  und 
edlen  Steinen  jene  farbige  Whrkong  erstrebte,  in  welcher  die  da- 
malige Goldschmiedekunst  mit  Recht  einen  Vorzug  ihrer  Werke 
sQcbte.  Auch  die  prächtige  Uhr,  im  British-Museum,  deren 
Abbildung  Weltmann  giebt,  gehört  in  diese  Beihe.*)  Nicht  minder 
gostreich  sind  die  Entwürfe  für  Waffen,  namentlich  fOr  Dolch- 
scheiden,  an  denen  die  Phantasie  des  Meisters  sich  in  mancherlei 
iigllilichen  Compositionen  zu  ergehen  liebte.  Wir  geben  nach 
Wohmann  eme  dieser  Seheiden  aus  der  Bibliothek  zu  Bernburg 
6).  In  drei  Stockwerken  einer  zierlichen  Benaissance  sieht 
num  zuerst  die  Venus  mit  Eselsohren  nach  Art  der  Narren  be- 


')  Der  zu  vorkommenden  (rcfiniiq-keit  des  Herrn  Ed.  Hi»  verdanke  ich  die 
Pbotograpliieen ,  nueh  welchen  diese  Ilolzbchnitte  unmittelbar  ausgeführt 
■bd.  —  *)  In  Pboto^raphieen  herausgeg.  vom  South  Keusington  Museum. 
-  *)  WoltraaDn  n,  311. 
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kleidet,   eine   Fackel  emporhaltend, 
während  zu  ihren  Füssen  der  kleine 
Amor  mit  der  Binde  vor  den  Augen 
sitzt  und  seine  Pfeile  versendet.  Dar- 
über in  offener  Halle  mit  einem  Sprine- 
brunnen  Thisbe,  die  sich  am  Leichnam 
ihres  Pyramus  ersticht,  und  endlich  in 
der  obersten  Abtheilung  das  Urtheil  des 
Paris.    Bemerkenswerth  ist,   wie  der 
Künstler  mit  richtigem  Gefühl  den  ar- 
chitektonischen Aufbau  sich  nach  oben 
zwar  verbreitern,  aber  immer  leichter 
und  luftiger  sich  entfalten  lässt.  Eine 
andere  Dolchscheide  besitzt  das  Schin- 
kelmuseum zu  Berlin,  mit  der  sinn- 
1  ei clien  Darstellung  eines  Todtentanzes, 
wobei  die  Composition  der  Länge  nach, 
blo8  durch  ein  Querband  getheilt,  an- 
geordnet ist.     Ueber  mehrere  andere 
Entwürfe  zu  Dolchscheiden  und  Griffen 
giebt  Woltmann  Auskunft^)  Aber  weil 
Uber  dieses  Gebiet  hinaus  erstreekt 
llolbein  seine  Thätigkeit  fhr  die  Krnilt- 
ge werbe,  und  tlberaU  begegnen  wir 
derselben  geistreichen  Erfindung,  der- 
selben künstlerischen  Anwendung  der 
Renaissanceformen.  So  rieht  man  in 
einem   vSkizzenbuch   des  British- 
Museum  und  in  einem  andern  der 
Baseler  Sammlung  kMliehe  Ent- 
würfe zu  kleinen  Schmuckgegenattoden, 
zu  Medaillen,  Spangen  und  Agraffen, 
selbst  zu  Schnüren,  Knöpfen,  Quasten, 
Bordüren  und  Stickereien,  femer  fflr 
Büchereinbftnde,  Handspiegel,  Kamm 
und  Pinsel,  fttr  Ohrgehänge,  Halsketten, 
Armbänder  nnd  Gürtel*)  Es  ist  eine 


»)  Woltmann  II,  Geatochen  v.  Otto: 
darnach  photogr.  in  Woltiuann's  Ilolbeio- 
Album  (Berlin  bei  G.  Schauer).  —  -)  Holbein 
und  seine  Zeit  II,  299  ff.  —  Viele«  davon 
photogr.  herausgegeben  vom  Sonth  Kensing- 
ton  Mnsetim. 


Fig.  6.  Dolelucbeid«.  Steicbnuag  von 
II.  Holbeln.  Bembnrg. 
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\\\'h  voll  küstliciier  Lrtimlun^,  und  gewiss  bat  keiner  von  unneni 
Mei^teni  au  viel  dazu  beigetragen,  die  ganze  Wirklichkeit  mit 
dem  Hauc-b  der  Schönlieit  zu  durchdringen,  wie  Holboin.  — 

War  der  ^r^inn  für  die  Kenaissiiauce  in  Deutschland  zuerst  von 
Augsburg  ausgegangen,  bo  entwickelte  sich  dort  die  neue  Iiich- 
tiiui:  nhh:\h]  zu  grosser  dekorativer  rraelit  Wir  krinnen  dies 
bt^ouders  noch  au  den  Arbeiten  des  Oial^stiebels  erkennen,  und 
aaiiieiitüch  sind-  die  Werke  /jamd  //ojf/er's  l)czeichuend  dafür. 
Vftin  Jahre  151S  datirt  das  grosse  Tabernakel  (Bartsch  Nr.  21), 
'.v-.'li'hes  in  drei  Stockwerken  mit  ollenea  Hogenlialleu  sich  auf- 
i>aut,  unten  mit  der  heiligen  Sippscliaft,  dariilx  r  mit  dem  Oe- 
kreuiigteu  und  zuletzt  mit  der  Himmelfahrt  Christi.  Es  ist  eins 
der  üppigsten  Werke  deutscher  Benaissanee  voll  In  ilieit  und 
Pliantasiefülle. ')  Die  Zeichnung  des  unteren  Stockwerks  in 
?r'>#erem  Maassstabe  und  schöner  als  der  ausgeführte  iStieli  be- 
riui  das  Museum  zu  Basel.  W^eit  schwerere,  plumpere  F(»rmen 
leigt  (las  grosse  altarartige  Tabernakel  dessel))en  Stechers  (B. 
Nr.  20),  dessen  Formen  direct  auf  Venedig,  ja  speciell  auf  die 
Sfuola  di  San  Marco  hinweisen.  Unter  den  übrigen  Ari)eiten 
Hopfers  sind  namentlich  die  Nummern  13,  19,  25,  26,  34,  39, 
■11,  40,  iib,  99  und  109  beachteuswerth.  — 

(Uxnz  anders  gestaltet  .sich  das  Verhältniss  zur  italienischen 
lienaissanre  bei  Alhrccht  ih'irer.  •  Rein  Wesen  ist  weniger  auf 
frist'lies  unhekuiiHnertes  Erfassen  des  Lel)ens,  vielmehr  auf  grü- 
bleri-sclies  \'ersr)iken  und  gedankenvollen  Tiefsinn  angelegt.  Auch 
er  lernt  zeiti|^  die  neue  italienische  Kunst  kenneu  und  weiss  sie 
wobl  zu  schätzen.  Schon  bei  seinem  Aufenthalt  in  Venedig  im 
Jahre  1500  erkennt  er  den  Gegensatz  sein»  1  Knnst  zu  der  dor- 
tigen, ist  sich  aber  auch  seines  eigenen  W  iTtlit  s  wohl  bewusst. 
Treuherzig  berichtet  er  seinem  Freunde  Pirklu  inier,  dass  die 
trcUolH'u  Maler  ihm  feind  seien  und  seine  Krtinduniren  zu  ihren 
•  '♦'uiaklen  benutzen,  nachher  ai)er  über  >^P!ne  Kunstwi  ikc  ^dielteUj 
>ie  seien  nicht  antikischer  Art  und  deshalb  nicht  i^ut.  )  Dürer 
>treht  weniger  als  Holbein,  sich  die  Formenwelt  <ler  italienischen 
iteu.iissance  zu  eigen  zu  machen;  dagegen  fahndit  er  Uberall  auf 
liiiurt'tischo  Belelirung,  und  wo  er  diese  gewinnen  kann,  da 
>f'lieut  er  keine  Mühe,  kein  Opfer.  Nach  Bologna  reitet  er,  weil 
üun  Jemand  versprochen  hat,  ihn  dort  „in  heimlicher  Perspective'^ 

0  üb  die  Inschrift :  ,£cce  opus  fecit  Philippus  Adler  patricius  KDXVÜI'' 
»tf  ciiMii  Künstler  oder  auf  den  Stifter  des  Werkes  geht,  ist  meines  Wissens 
noch  Dicht  aiii^gemacht.  Dmss  es  Übrigens  unter  deu  Augsburger  Patriciern 
Mittbeade  Künstler  gnb,  wiuen  wir  ja.  —  *)  Campe'A  Reliquien.  S.  13. 
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ZU  nnterriehten.  0  Von  Meister  Jacopo  de  Harbar^s,  den  er  als 
einen  ^guten  liebliehen  Maler''  verehrt,  bcniUlit  er  sich  aaf  alle 
Weise,  aber  zu  Beinem  Kummer  vergeblich,  die  Lehre  von  de» 
VerhältDissen  des  menschlichen  Körpers  grttndliph  zu  erfahren. 
So  ^ross  ist  sein  Verlangen  danach,  dass  er  sagt,  er  hätte  lieber 
die  Meinung  jenes  Meisters  kennen  lei  nen  wollen  als  ein  neaea 
Königreich.^)  Wie  schwer  es  dem  treft liehen  Manne  geworden 
ist,  die  Kunst  wissenschaftlieh  zu  begrthiden^  iiest  man  nicht 
ohne  Rührung  in  seinen  eigenen  Gestündnissen.  Für  die  Befrei- 
ung der  Kunst  aus  den  Fesseln  des  Mittelalters,  für  die  Heiijei- 
fOhrung  einer  neuen  Zeit  hat  er  schon  deshalb  mindestens  ebenso 
Ihipchgreifendes  gewirkt  wie  Holbein,  weil  er  in  Nüniberg  blieb 
und  von  dort  ails  fast  auf  alle  gleichzeitigen  Kfinstler  Deutsch- 
lands den  grössten  £influ8S  gewann.  Ueber  seine  theoretischen 
Bestrebungen  wird  an  anderem  Orte  zu  reden  sein;  hier  gilt  es 
zunächst  festzustellen,  wie  weit  er  die  Formen  der  Keniüssaiice 
sich  zu  eigen  gemacht  und  zur  Anwendung  gebracht  hat. 

Man  siebt  bald,  dass  Dtlrer  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade 
wie  Holbein  das  Bedfirfniss  hat,  seine  Compositionen  mit  archi- 
tektonischen Einfassungen  und  Hintergründen  auszustatten.  £r 
liebt  es  weit  mehr,  die  Scenen  in  land^^rliaftliehe  Umgebung^ 
zu  verlegen.  Der  Keiz  dieser  ninterirriiude  ist  80  gross,  e« 
spricht  sich  in  ihnen  die  Innigkeit  deutscher  Naturempfindang 
in  so  hohem  Grade  aus,  dass  sie  fllr  sich  einen  selbständigen 
Werth  behaupten,  und  dass  der  Meister  dadurch  der  Vater  der 
nordischen  Landschaftsmalerei  geworden  ist.  AVo  er  dagegen 
architektonische  Einfassungen  giebt,  da  sind  dieselben  in  der 
Regel  von  einfachster  Anlage,  sehr  liilufig,  ja  Überwiegend  nocli 
mit  dem  etwas  dUiTcn  und  krausen  gothischen  Laub-  und  Ast- 
werk ausgestattet  sieht  man  es  namentlich  in  der  Holzschnitt- 
folge  des  Lebens  der  Maria,  z.  B.  auf  dem  Blatte  der  Beschnei- 
dung (Bartsch  80)  und  dem  der  Vermählung  (ß.  S2).  Freilich 
wendet  er  den  Rundbogen  dabei  an,  bringt  auch  mit  Vorliebe 
Säulenstellungen,  die  sicherlich  von  ihm  als  Kenaissanceformen 
gemeint  sind,  wie  sie  denn  wiederholt  mit  antikisirendem  Gebälk, 
z.  B.  auf  der  Darbringung  im  Tempel  (B.  88)  verbunden  sind. 
Aber  eben  auf  diesem  Blatte  erkennt  man  an  den  Details,  nament- 
lich aus  den  SAulenbaseu  und  Kapitalen,  wie  wenig  der  Meister 
daran  denkt,  die  antiken  Formen  genau  wiederzugeben.  Ja  die 
natnralistische  Sitte  der  Bpfttgothik  sitzt  ihm  so  tief  im  Blute» 


Campe*»  Reliquien.  S.  30.  »  ^  A.  t.  Zahn,  Die  DÜrerhaadsohriftcn 
des  britiscbeii  Hnseuma,  in  den  Jahrb.  für  KunstwiBaeiiflcbjitt  I.  S.  14. 
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ilanii  er  im  letzteren  Falle  die  Kapitftle  der  Säulen  mit  purem 
Weinlaub  nmliilUt  Diese  BlAtter  tragen  aber  die  Jahreszahl  1 509, 
nid  also  mehrere  Jahre  nach  seinem  Aufenthalte  in  Venedig 
oMtnden.  Auch  in  der  grossen  HolzsehnittpasKion  Yom  J.  1510 
knacht  derselbe  phantastische  Gesclimack  auf  den  wenigen 

Blättern,  welche  architektonisehen  Hin- 
tergrund haben,  namentlieh  auf  jenem, 
wo  der  Sehmerzensm<inn  dem  Volke 
durch  Pilatus  vorisrestellt  wirtL  Dieser 
scheinbare  Mangel  hängt  aber  mit  den 
positiven  Eigenschaften  unseres  grossen 
Meisters  so  innig  susammen,  dass  er 
geradezu  aus  ihnen  herzuleiten  ist. 

Dürer  geht  mit  solchem  Emst  und 
solcher  Tiefe  auf  seinen  Gegenstand 
dn,  dass  er  alles  abweist,  was  nicht 
unmittelbar  damit  zusammenhängt  oder 
<;  gar  störend  einwirken  könnte.  Deshalb 
verschmäht  er  Heichthum  der  Ausstat- 
tung in  Architektur,  Gewändern  und 
sonstigem  Beiwerk,  weil  die  Freude 
an  solchen  Dingen  von  der  Hauptsache 
ablenken  und  die  Kraft  der  Empfin- 
dung abschwächen  würde.  Und  des- 
halb greift  er  grade  in  jenen  Werken, 
.deren  Wirkung  auf  das  Volk  berech- 
net ist,  zu  den  volksthümlichen  Formen 
der  spätmittelalterlichen  Kunst,  deren 
Ausdrucksweise  seinen  Zeitgenossen  und 
Laudsleuten  am  verständlichsten  war. 
Wo  es  aber  gilt,  allen  Keiehthum  der 
Ornamentik  zu  entfalten,  da  lernen  wir 
Dürer  s  architektonische  Phantasie  am 
besten  kennen.  So  zunächst  in  der 
Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian, 
fir.  7.  An.  Durer.  Ebrenpfort«  dM  wclchc  dic  Jahrzahl  1515  trägt  1) 
jui^M^imuian.         (Fig.  7.)  Hier  lässt  der  Meister  seinem 

Genius  die  ZUgel  schiessen  und  beweist 
indem  unabsehbaren  Keiehthum  der  Durchfuhrung  die  unerschöpf- 
liche Ffille  seiner  Erfindung.    Die  Grundformen  des  Aufbaues 


\  Eine^  der  Hchünsten  und  frtthesteo  ExempUre  im  k.  Kupferstich- 
^binet  su  Stuttgart. 
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folgen  der  RenaiManee,  auch  im  Einxelnen  giebt  mch  viel  fici 
Antikisirendes  zu  erkenneu;  aber  alles  ist  durchMtik  mit  dem 
naturalistischen  Laubwerk  der  spitgothiioben  Kunst,  und  nicht 
leicht  wird  man  eine  Schöpfung  finden,  in  welcher  mit  solcher 
nnbektlmnierten  Naivetät  aich  beide  Gegenifttze  Yerniist  ht  uml 
yerachmolsen  zeigen.  Dieselbe  fiicbiong  schUgt  der  Meister  im 
Triumphwagen  des  Kaiseta  vom  J.  1522  ein.  Doch  iat  hier  im 
Ganzen  die  Renaiaaance  etwas  treuer  festgehalten,  namentlich  in 
den  Miniaturdarstellungen  der  Hofbibliothek  zu  Wien  und  de^ 
Stifts  St.  FloriaiiJ)  liier  tragen  gekuppelte  ä&uien  von  frei- 
korinthistrender  Form  mit  sehr  willkQrlieh  geschweiften  Schiften 
den  streng  architektonisch  behandelten  Baldachin,  unter  welchem 
der  Kaiser  sitzt  Auf  der  ersten  Skiz/e  djrgegen,  in  der  Albertiua 
zu  Wien,^)  wächst  der  Baldachin  in  phantastiach  geschweiften 
Linien,  welche  fast  an  die  Prachtkarossen  der  Kococozeit  eriu* 
nem,  aus  dem  Grunde  des  Wagens  empor  und  bat  eine  dem 
entsprechende  freier  geschwungene  Form.  So  sehr  nun  auch 
Alles  mit  Uenaisaancedetails  ausgestattet  ist,  so  spQrt  mai 
namentlieli  im  vegetativen  Ornament,  obwohl  dasselbe  hanpt- 
sftchlich  die  Akanthasform  zeigt,  manche  Hinneigung  zum  s|^- 
gothischen  Laubwerk. 

Dass  Dttrer,  wo  es  ihm  darauf  ankam,  die  antiken  Formen 
zu  beherrschen  wusste,  erkennen  wir  aus  jener  herrlichen  Hand- 
zeichnung des  Baseler  Museums  vom  Jahre  1509,  welche  die 
Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  umspielt,  sitzend  in  einer 
prachtvollen  Halle  mit  korinthischen  SAulen,  darstellt  Die  Ver 
h&ltnisse  sind  hier  ebenso  vornehm  und  grossai*tig,  wie  das  Detail 
Ton  geistreicher  Feinheit  Doch  hat  er  auch  hier  allerlei  gothische 
Reminiseenzen,  z.  B.  die  naturalistisch  zusammengebogeneu  Aeste 
an  dem  etwas  wunderlich  componirten  Architrav,  sich  nicht  ver- 
sagen mögen.  Ebenso  verhält  sich's  mit  dem  in  Holz  gcschnitz* 
tcn  liahmen  des  jetzt  im  Bclvedere  zu  Wien  befindlichen  Drei- 
taltigkeitsbildes  vom  Jahre  1511,  ehemals  im  Landauer  Brüderhaus, 
nunmehr  im  Kathhaus  zu  Dürnberg  aufbewahrt  Die  zierliches, 
halb  der  Gothik,  halb  der  Kemussance  angelidrenden  Formen 
deuten  auf  einen  Entwurf  von  des  Meisters  eigener  Hand.  ^Vie 
eifrig  Dttrer  dem  Studium  der  Antike,  namentlich  an  der  Huid 
Vitruv's  sich  hingab,  wissen  wir  aus  manchen  Stellen  seiner 
theoretischen  Schriften,  namentlich  aus  der  »Unterweisung  der 

*)  Letztere  vcröfTentlicht  von  M.  Tliausiiigp  in  »einem  Aufiultte  nbertfeo 
rriiimphwageu  iu  XIII.  Bande  der  Mitth.  der  Centr.  Conun.  in  Wien«  ^ 
Abbild,  in  Thausing's  Aufs.  &.  a.  U. 
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lewang  mit  Zirkel  und  Itichtst^heit",  au^'l!  aus  der  grossen  Aq- 
tM  von  Entwürfen  und  Zeichnungen  architektonischen  und  pcr- 
'pectivix  hou  liihnlt?*,  irroHStentheils  Vorstudien  zu  diesem  Werk 
jetzt  im  Britisli-Museum.  Mani'hf^«^  danmter  hfit  pr  offenbar 
n  Itnlif^n  «resanniielt,  wio  denn  mehrere  Blätter  Beischriften  in 
Italienischer  Spr:u  lie  haben.  Antike  S&uleukiipitäle  uud  andere 
l>etail8  kommen  lueiirfneli  diuin  ver. 

Aiieh  fllr  das  Kuiist-ewerbe  hat  iXirer  Eini^^es  ::ezeiehnet, ') 
'>hwohl  <T  dabei  weder  die  Universalität  noch  die  Fruchtbarkeit 
Holbf  in  ?«   besitzt.    Meliri k  s  der  Art  ündet  sich  in  der  reichen 
Sariiniluiig:  von  Haudzcichuungen,  welche  die  Bibliothek  in  Dres- 
den  bewahrt.    Auf  einem  Blatte  (XVI)  sieht  man  seclis  leiclit 
und    iTPistreich   entwork  iie    irothische   Pokale,    dabei  mehrere 
Doppelpokale.    Wie  rascl»  und  sielier  sie  hingeworfen  sind,  er- 
keimt  man  aus  jedem  Federstricli  und  aus  den  beigeschriebenen 
Won»Mi :    ^Morgen  will  ich  ihrer  mehr  machen."    "Während  hier 
AiP  _'<»tliisclie  Naturalistik  noch  volli<^  herrscht,  sind  auf  anderen 
ßl.iffern   die  antiken  Formen  zur  Anwendung  gebracht;  so  auf 
Blatt  X\'ri.  wo  eine  Vase  mit  Deekel  in  reichem  Benaissance- 
^t^?.  mit  fünfmal  variirtem  Fuss  sich  findet.    Aber  auch  hier  kann 
der  Meister  im  Ornament,  namentlich  dem  Laul)fries  der  ol)ercn 
Hohlkehle,  sieh  nicht  ganz   voni  gothischeu  Naturalisnms  frei- 
machen.   »Strenger  ist  der  Ijitwurf  einer  Vase  mit  Deckel  auf 
Blatt  XXXVIL   aber  man  fülilt  dem  Ganzen  die  Mühe  an  uud 
möchte  es  kaum  für  eine  Dürer'sehe  Zeichnung  halten.    Die  voll- 
endete Schönheit  und  Freiheit  im  Aufbau,  im  Zug  der  Linien 
und  im  Ornament,  welche  H»d))ein  in  aeinen  derartigen  Arbeiten 
zeigt,  finden  wir  bei  Dürer  nur  da,  wo  er  sieh  ganz  der  gothi- 
schen  Fonn  hingiebt.    Sie  i?*t  ihm  zur  an(iern  Nattir  geworden 
und  kommt  ihm  selljst  in  rein  antiken  ('omp<»Hiti,,n(Mi,  wie  in  den 
8äuien  und  dem  Kapital  auf  Blatt  XXX\  I  immer  wieder  in  den 
Weg.    Dieselben  Wahrnehmungen  wird  man  nn  den  zahlreichen 
ähnlichen  Entwürfen  machen,  welche  namentlich  in  der  Albertiua 
zu  Wien  und  der  Anibraser  Samndung  daselbst  bewahrt  werden. 
So  erkennen  wir  in  Dürer  am  klarsten  die  (nihrung,  welche  das 
künstlerische  Bewusstseiu  der  Zeit  durclizumachen  hatte,  den 
lang  andauernden  Kampf  der  neuen  Anschauung  mit  den  Tradi- 
tionen des  Mittelalters,  während  Holbein  sich  sogleich  als  Sohn 
der  neuen  Zeit  fUhlt  und  ^ich  schnell  ilir  ihre  Formen  ent- 
scheidet — 

')  Albr.  DUrer*s  Einflüts  auf  die  Kunstgewerbe.  Vortrag  v,  R.  Bergau. 
Kfiroberg  187L  4» 
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Ini^wiscliLii  wird  die  Strömung  der  Renaissance  immer  mäch- 
tiger, und  die  Lust  am  reizenden  Spiel  ihrer  Funücüwelt  Ycr- 
breitet  sich  unter  den  deutschen  Kiuistlern  bald  so  allgemein, 
das»  die  GenmUlc,  Kupferstiche  und  HolzsclinitiL'  lIwii  seit  152m 
von  Details  dieser  Art  wahihiift  üherstruiniii.    Was  die  sogeuaun- 
tcu  Kleinnieistor,  ein  A((lci/rcvn\  AUdur/'cr,  J'eucz,  und  die  beiden 
Behnm  für  die  Ornamentik   des  Stils  geleistet  haben,  ist  all- 
bekanuL    Eini^^-es  darunter  gehört  ohne  Frage  iwm  Sehimsten 
die««er  Art.    Daran  reihen  sich  manche  Blätter  des  Holzscliiiiro. 
und  von  diesen  will  ich  nur  Eini^H^s  aus  der  durch  A.  v.  Uerscliau 
verötYeutli eilten  Sammlung  hervorheben,  weil  bie  mehrere  Haupt- 
blatter  enth.llt.    Eins  der  ^^rössiuii  l'rachtstticke  ist  das  kulussalc 
Blatt  der  Verkündigung,  bezeichuL't  mit  E.  XII,  37  Zoll  hocb. 
26  Zoll  breit    >Ian  hat  den  Blick  in  einen  schönen  Saal,  desi^eu 
kassettirte  Decke  mit  durchgebildetem  Gebillk  auf  eleganten  kan- 
nelirten  Säulen  ruht:  das  Ganze  in  vollendet  ausgebildeter  Ke- 
naissance.    Auch  das  Blatt  D.  IS  giebt  ein  Bild  von  den  gross- 
artigen arebitektonisclien  Phantasien,  in  denen  die  damalige  Zeit 
zu   schwelgen  lieltte:  eine   mächtige   Kujipelkirche   mit  offcutr 
V»)ilialle,  die  sicli  zur  Bechteu  noch  weiter  furtsetzt,  dabei  ein 
Gloekenthurm,  ebenfalls  mit  Kuppeldach  geschlossen.    Auch  das 
Blatt  von  Cranach,  welches  Huss  und  Luther  darstellt,  wie  sie 
dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  und  seiner  Familie  das  Abeml- 
uiahl  reichen,  zeigt  auf  dem  Altar  einen  Renaissancebrunnen  nii: 
zwei  Schalen,  tlber  welchem  sich  ein  Crucifixus  erhebt,  aus  dessen 
Wunden  das  Blut  in  den  Springbrunnen  fällt.    Eine  präehti*:c 
Halle  mit  Tonnengewölben  auf  korinthischen  Säulen,  in  der  Glitte 
eine    flache  Decke  mit  runder  Oeffnuug  giebt  Erhard  Schon 
auf  dem  Blatte,  welches  die  schlechte  Gerechtigkeitspflege  schil- 
dert.   Die  volle  Freiheit  einer  reich  entwickelten  Renaissance 
entfaltet  sodann  Altdor/'er  in  der  Coni])osition  eines  prächtigen 
Altars,  der  die  beliebte  Anordnung  eines  römischen  Triumph- 
bogens zeigt.    Zum  Allersehönsten  gehört  aber  das  gewaltige 
Abendmahl  von  Hans  Schätifflem^  27  Zoll  hoch,  31)  Zoll  breit. 
Man  hat  den  Blick  in  einen  glänzenden  Saal  mit  reich  geschmUck« 
ter  Kassettendecke.    Rundbogenstellungen  theilen  den  Raum,  auf 
kurzen  korinthisirenden  Säuleu  ruhend,  die  ihrerseits  auf  höh« 
Pilaster  aufsetzen.    Auf  solchen  Blättern  ist  die  deutsche  Re- 
naissance zu  jenem  vornehmen   RaumgefUbl  durchgedrungen, 
welches  ihr  im  Leben  durch  die  Enge  und  Niedrigkeit  der  her- 
kömmlichen Räume  versagt  blieb.    Auch  Hans  Sebald  Bekam 
giebt  bei  dem  ebenfjalls  kolossalen  Blatte  mit  der  Geschichte  des 
Terlorenen  Sohnes  die  Ansieht  eines  prächtigen  Saales,  desien 


Digitized  by  Google 


Kjkp.ll.  Anfluge  detttseberRfliiaiuaiioe  bei  Mtlern  and  Bildhauern.  77 

Arebüelclur  aber  bei  ireitem  nioht  bo  edel  darchgcbfldet  ist  IHe 
ioaitetoi  ^oleB  haben  gesekweifte  Schäfte;  zu  den  Postamenten 
öd  hodBMide  Saturn  verwendet 

Bei  den  Gemälden  der  2efft  kommt  noch  der  Crlanz  der  Farbe 
md  des  Goldes  hinzn,  um  die  Renaissaneeformen  zur  höchsten 
Praebt  so  «tesgern.   Unerschöpflich  ist  die  Erfindungslust  in  der 
Darstellanisr  schmuckvoller  Waffen  und  Rüstungen,  zierlicher  Ge- 
nithe  aller  Art,  reich  iiUKi,^estatteter  Kleider  und  SchmucksacheiL 
la  diesen  AVerkeu  k«  unten  die  heutigen  Xuiistgewerhe  reiche 
.InreguDg  ünden.    Die  Architektur  geht  da))ei  nicht  leer  aus.  Sie 
irendet  nicht  blos  den  ganzen  Formenvorrath  der  Antike  und  der 
Kenais -Ml ice  an,  sunderu  sie  ü\gt  den  Farbenreiz  einer  üppigen 
PolTcbriuiiie  hinzu,  indem  sie  mit  dem  IScIiimiuer  l)unter  Mamor- 
farWn  den  Glanz  der  Bronze  oder  des  Goldes  verbindet  Ein 
Muster  (lieser  Art  ist  das  l^ild  von  Aitdnrfei'  in  der  Pinakothek 
zu  München*)  v(»ai  Jahre  1520,  Hatliseba  im  Bade  darstellend. 
Es  ist  erstaunlich,  in  welche  Unkosten  der  Künstler  fich  stürzt, 
nm  den  einfachen  Vorgang  in  Scene  zu  setzen.    Mau  sielit  ein 
unsrhemvs  Schloss  mit  Thttrmen,  Kiii»pclban  und  ofteueu  Hallen, 
Alles  iu  liunteni  Marmor,  die  Kapitale  von  Gold.    Eine  i;rosse 
inarmnr^eptlastoitr    'l'crrasse    mit   Springbrunnen    umgie})t  das 
(•anze.    Marmortreppen  tuliK  n  hinauf  und  münden  auf  elegante 
Portale.    An  den  Arkaden  sind  die  !i;ini; enden  Schlusssteine  der 
Doppelli«»tren  ganz  in  venezianischer  Manier  gehalten;  auf  Venedig 
deutet  auch  die  Anwendung  bunter  Marmore  und  V  ergoldungen. 
Ohne  Frage  war  es  die  phantastisch  reiche  Architektur  der 
Lagunenstadt,  welche  auf  die  damaligen  deutschen  Künstler  am 
meisten  einwirkte.   Die  strengere  Renaissance  von  Florenz  und 
Rom  hatte  ihrer  Lnst  an  bunten  Farben  und  Formen  weniger 
mgeeagt    Immerhin  wurde  es  aber  fUr  die  Entwicklung  der 
dentwhen  Kenaissance  entscheidend,  dass  sie  in  ihrem  dekora- 
tiven Hange  mehr  auf  prächtige  Einzelheiten,  als  auf  ein  strenges 
System  bedacht  wan   Wie  diese  Richtung  bei  allen  Meistern  der 
Zeit  in  Oberdeutschland,  am  Kieden*heia  und  in  Flandern  sich 
allgemein  verbreitet,  ist  genugsam  bekannt.  Besonders  die  Piuako* 
thek  in  München,  aber  auch  jedt    i  dere  grossere  Samminng 
bietet  Beispiele  zur  Gentige.   Ich  will  nur  auf  den  Heister  vom 
Tode  der  Maria,  ^  auf  Bartholomaus  de  Bruyn,  Bernhard  von 
Oiie^,  Harri  de  Eies,  Jan  yan  Mabuse^)  hinweisen.  Von  den 

'  VII  Cabin.  Nr.  Z.  B.  Pinnkotln  k.  Cabin.  ^■.  Ni.  »;•»— 71. — 

0  IHt  I'iuakotbek  zu  München  cnthUlt  zahlreiche  iicispielc  iu  den  Cabiucten 
V  iiiui  VI. 
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oberdeutschen  Meistern  mögen  als  weniger  beachtete  Heispiele 
die  vorzüglichen  Gemälde  von  Uartei  Bthum  in  der  fürstlichen 
Galerie  zu  Doiiauei>cliing'en  Erwähnung  finden.  Namentlich 
gehört  hierher  der  köstliche  kleine  Flügelaltar  vom  Jahre  1530,') 
auf  dessen  Flügeln  man  Gottfried  Werner  Graf  von  Zimmern 
mit  seiner  Gemahlin  vor  einem  prächtigen  Kenaissanoebogen 
knieen  sieht  Phantastische  Marmorsäulen,  deren  geschweifter 
Schaft  aus  einer  hohen  kesselartigen  Baeie  hcrvorkouiuit,  mit 
wulstigem  Hals  und  wunderlichem  PÜanzenkapitäl  tragen  den 
Marmorbau,  der  reiche  Vergoldung  zeigt  Dahinter  erbebt  sieb 
ein  Praobtgebäude  auf  rothen  Marmorsäulen,  mit  einem  Altar, 
dessen  Balustrade  mit  Kaisermedaillons  geschuuickt  ist  Darüber 
steigt  ein  freier  Kuppelbau  mit  vier  Pfeilern  empor.  Die  Formen 
sind  aUo  hier  in  verhältnissmässig  später  Zeit  noch  sehr  will- 
kürlich und  unklar  ^a'handbabt  — 

Gleichzeitig  mit  der  Malerei  wendet  sich  auch  die  Plastik 
dem  neuen  Stile  zu,  und  grade  an  einem  unsrer  bedeutendsten 
Meister,  an  Peter  Vischer^  lässt  sich  der  Umschwung  der  An- 
schauungen deutlich  nachweisen.  Sein  Grabdenkmal  des  Kr^- 
bischofR  Ernst  im  Dom  zu  Magdeburg  vom  Jahre  1495  steht 
noch  völlig  auf  dem  Boden  der  Gotliik,  und  zwar  hat  der  Meister 
diesen  Stil  bis  ins  Einzelne  und  Kleinste  bewuudcriiswlirdig 
durchgeführt  Das  Laubwerk  an  den  zahlreichen  Wappen,  die 
Maaswerkfelder  des  Unterbaues,  die  durchbrochenen  Baldachine 
für  die  Statuetten  der  Apostel,  die  Ornamente  des  Bischof sta lies 
und  der  Mitra,  endlich  der  durchbrochene  Baldachin  mit  ge- 
kriiiiiriitcr  Spitze,  der  sich  Über  dem  Haupte  des  Verstorbenen 
wölbt,  bind  wahre  AN  uuder  gothischer  Ornamentik.  Diesem  liiiupt- 
werk  seiner  früheren  Epoche  sollte  Peter  Vischer  durch  die  be- 
rühmte Schuplun^  seiner  reiferen  Jahre  noch  Uberbieten.  Ich 
meine  selbstverständlich  das  von  1508  bis  1519  ausgeführte 
Sebaldusgrab  in  St  Sebald  zu  Nürnberg.  Es  ist  ein  Werk 
der  Frührenaissance,  wie  wir  so  eigenthümlich  in  Deutschland 
kein  zweites  besitzen.  So  vollständig  wie  kein  anderes  zeigt  es 
eine  Verschmelzung  der  Formen  des  neuen  Stiles  mit  denen  der 
Gothik,  ja  sogar  der  romanischen  Epoche,  (iuthisch  ist  der 
Aufbau  des  Ganzen  ^redacht,  gothihcli  bind  die  feingegliederten 
schlanken  Pfeiler  mit  ihren  Spitzbögen,  die  Strebewerke  der  rlrei 
krönenden  Baldachine.  Diese  selbst  aber  entsprechen  den  ivu]>]iel- 
bauten  romanischer  Zeit,  und  auch  die  Zackenfriese,  welche  die 

')  A.  Woltmani],  Vurzeicho.  der  Genuüde  d.  fürstL  FiirstenborgiMhen 
Samml.  z.  l).   Nr  76—78. 
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Bö^n  einfassen,  sind  diesem  Stil  enüebnt  Alles  Uebrige  ge> 
b'-rt  aber  der  Renaissance:  die  reich  g^e^liederten  Basen  der 
8ililankeii  Sflulcben  (Fig.  8),  die  kuiiUclaberartigcu,  zwischen  den 
Pferlem  4iui8tiebenden  Stützen  des  Oberbaues,  vor  Allem  die 
Welt  antiker  Oestalten,  Sirenen,  Delphine,  Tritonen  und  wie  sie 
alle  höisHtn,  besonders  zur  Belebune:  der  unteren  Theile  sinnvoll 
i^erwendet.  Je  länger  man  dies  geibt\olle  Werk  bi8  n\6  Einzelne 
gtedirt,  desto  höher  stei^  die  HewundeniDg.  Welche  Anmiith  in 
^.t-r  (iliedeninir,  wilche  PVinheit  in  der  Profilirung,  und  flabel 
wie  anerschnpdich  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  iunner  neu  variir- 
ten  Motive!  Keins  dvr  '/ahlreichen  Säiilchen,  der  Postamente,  der 
Kapitale  idit  dem  andern,  und  doch  sind  die  Verschieden- 
heiten so  ttiu.  driss  sie  die  GesainnitwirkuiijG:  nicht  stören,  Sen- 
dern nur  h(-r{'icli»M-ii.  Und  wo  hei  den  tindsteii  Sf»hr>pfiingen  die 
gestaltende  Kraft  erhihmt  oder  sieh  zufrieden  giebt,  da  erwacht 
enft  recht  die  sich  nimmer  gentlgeude  Phantasie  des  Meisters  und 
belebt  selbst  die  feinsten  Gliederungen  noch  mit  Ornamenten  von 
80  zartem  Charakter,  dass  sie  nur  wie  ein  Hauch  die  Oberflftche 
ßf>erf!iegeii,  jede  kleinste  Stelle  mit  kösüicbem  Leben  erHUlend. 
Üeibsl  iB  der  Frührenaissance  Italiens  wird  man  vergeblich 
■ach  emen  Werke  von  solcher  Vollendung  bis  ins  Kleinste  sich 
imschauen ;  höehstene  die  Fenster  der  Fai^ade  an  der  Certosa  hei 
Pavia  bilden  als  Marmorarbeit  ein  Gegensttlck  zu  diesem  Wunder- 
weik  der  Erzplastik.  Mit  einem  Wort:  es  ist  die  geistrollsle 
«nd  anmnyugste  Schöpfung,  welche  die  Frtthrenaissance  dies- 
i^eits  der  Alpen  herroigebraeht  hat  Bekannllieli  eoU  einer  der 
Sohne  des  Äleisters,  Hermann,  in  Italien  gewesen  nnd  von  dort 
bmmIw  Vinrangen  und  Kisse  mitgebracht  haben. 

AuBgeprSgter,  aber  in  sehr  schlichter  Art,  tritt  die  Renaiesanee 
m  den  Taebergehen  Grabrelief  des  Doms  zu  Regens  barg  t.  J. 

harroT.  Els&eh  aneh  der  Benai89aaeerahmen  an  dem  hen> 
lishenDenkmalKarflmt  Friedrichs  des  Weisen  in  der  Behlossidrehe 
n  Wittenberg  beieiehnet  1527.   Nicht  Ton  grosser  Bedeutung 
sind  femer  die  Ornamente  der  Einfmnng  am  Denkmal  des 
Ksidinals  Albreeht  von  Brandenburg  in  der  Stiftskirehe  zu 
Asehaffenburg  beseiehnet  1525.  Dagegen  gehört  zum  SchOn- 
flca  dieser  Art  der  Baldachin  Uber  dem  Grabe  der  h.  Margaretha 
m  deiselben  KIrehe,  ein  Werk  der  Yiseher'sohen  Giesshtttte  vom 
J«hie  153^  Besonders  elegant  sind  die  flach  auf  dunkelgeätstem 
GuBie  hervoftretenden  Ornamente  der  vier  sehön  gegliederten 
Bnmiepfeiler,  welche  die  Decke  tragen,  die  zierHehen  Lienen 
tt  ilen  Kapttüen,  die  hdehst  geistreich  behandelten  Gravirungea 
an  der  ebenfalls  bronzenen  Decke,  Eugcl  mit  den  Lddensweik*  • 

Ksf  It  r ,  0«idi.  d.  Bft«kniitt.  V.  $ 
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zeugen  in  reichen  Blumengewinden,  letztere  ganz  im  Diiri  rVchen 
Stil.  Von  grosser  Pracht  nmss  endlich  das  Gitter  grewesen  sein, 
■welches  von  P.  \  i  scher  für  ein  Fuggerschen  (ürabmal  gearbeitet, 
dann  aber  iia  lUthhaussaal  zu  Nürnberg  aufgestellt  wurde. 
Die  modernen  Nfirnbergw  liaiben  jedoeh  vorgezogen,  dasselbe  im 
Anfang  imseres  Jalubimderta  als  altea  Metall  efnschnMlsea  oid 
reAnkoL  va  lassen.  Etwas  spftter  (1550)  goss  dann  Pmiknz 
Ul^tmolf  den  xlerliehen  Springbrunnen  Im  Hofe  des  Ratb- 
'  hanses  an  Nflrnberg.  Aus  seinem  Becken  steigt  eine  seUank« 
Sinle  anf,  deren  Kapitäl  einen  Knaben  mit  einer  Fahne  trägt. 
Ein  glänzendes  Werk  lieferte  sodann  derselbe  KflnsÜer  in  der 
Grabplatte  des  1554  verstorbenen  Grafen  Werner  von  Zimmem 
in  der  Kirche  zu  MJiskircb. — 

Während  die  Erzarbeit  durch  den  Vorgang  P.  Vischer's  rasch 
und  entschieden  dem  neuen  Stile  zu^reführt  wird,  verharrt  die 
Steinsculptur  und  mehr  noch  die  volivsthllmliche  Holzschnitzerei 
bis  tief  ins  16.  Jahrhundert  bei  den  Formen  der  Gothik.  Die 
Hauptmeister  dieser  Kunstzweige,  Jörg  Syrlin  von  Ulm,  Veit  Stoss 
und  Adam  Kra/ji  bleiben  unentwegt  in  den  Bahnen  des  Mittel- 
alters, wenn  auch  die  eingelegten  farbigen  Holzomameute  (In- 
tarsien) an  den  berflhmten  Chorsttthlen  Syriin*s  Im  Mttnster  u  | 
Ulm  auf  italienkohe  Einflflsse  deuten.  Nhgends  können  vir  hier,  i 
wie  bei  der  Bkonaeplaetik,  den  durebgreifenden  Einfluss  elm 
babnbreehenden  Meisteis  naebweiBMi.  —  Aueh  TUmann  Bimair  , 
tcJmeider  von  Wttrzburg  bleibt  in  der  Mebrsahl  seiner  Werke 
dem  gothischen  Stile  treu.  Erst  an  dem  grossartigen  Grabdeik- 
mai  des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  (f  1519)  im  Dom  zu  Wfln* 
borg  maoht  er  einen  noeh  sobtlchtemen  und  wenig  gelungema 
Vmuch  mit  Renaissanceformen,  die  aber  darauf  deuten,  dass  er 
den  neuen  Stil   nur  vom    nörensagen  koTmte.     Ein  anderer 
gleichzeitiger  Meister,  Lot/en  Hering  aus  Eichstädt,  zeigt  an  dem 
Marmordeukmal  des  Bischofs  Georg  von  Limbur^r  im  Dom  zu 
Bamberg  (f  1522)  sich  etwas  besser  vertraut  mit  den  Formen 
der  Renaissance.    Denselben  Meister  finden  wir  wieder  1519  ait 
dem  Epitaph  der  Margarethe  >oii  Eh/  mid  ihres  Sohnes  Georg 
in  der  l^ai meliterkirche  von  Boppard.    An  den  Grabmäleru 
dringt  tlberhaupt  der  neue  Stil  jetzt  am  raschesten  vor  und  bür- 
gert sieh  dnreb  seine  Anmuth  und  glänzende  Piaeht  tiberall  «b. 
Bemeikenswerth  ist  das  als  seltene  Ausnahme  in  Holz  gesohniWe 
Denkmal  des  1519  verstorbenen  Grafen  Heimidi  von  WllitoiD- 
beig  im  goldnen  Saale  des  Sehlosses  zu  Uraoh.  Den  Uebeigsog 
von  der  Gothik  zur  Renaissance  vertritt  das  i^itaph  der  Frau 
Elisabeth  vom  Gutenstein  und  ihres  Gemals  vom  Jahre  1520  in 
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ier  SÜftskinlie  so  OberweseL  Die  GestaHen  stehen  in  Nischen 
ist  g^ÜämeAkma  Haasiwerk  in  den  Bdgen,  die  aber  auf  korinthi- 
nmdeo  Sinlchen  nihen«  Den  entwickelten  Renaissancestil  zeigt 
daan  in  derselben  Kirche  ein  Epitaph  vom  Jahre  1523;  noch 
freier  und  in  elegantester  Ausbildung  ein  Grabstein  vom  Jahre 
l5oü,  Aehnlich  das  grosse  Wandgrab  des  Johann  von  Eitz  nnd 
seiner  Genialin  in  der  Karmeliterkircbe  zu  Boppard  vom  Jahre 
tlessen  architektonische  Einrahmnnjr  geistreich  erfunden 
üüd  elegant  dui*ch;^-e führt  ist.  Hin  prächtiges  lieuaissancemonn- 
Dient  Tom  Jahre  iÖjO  besitzt  dann  die  Kirche  zu  Lorch  am 
!{bein  in  dem  Grabstein  des  iiittcis  Johann  Hilchen  des  Jüngeren, 
der  lä*"^  starb.  Im  l)nm  zu  Trier  ist  schon  das  Denkmal  des 
Enbischofs  Itichaid  von  Greifenklau  (1027),  mehr  noch  das  des 
Enbisehofs  Johann  von  Metzenhausen  (15  40)  in  Renaissance- 
f-rmen  durchgeführt.  Im  Dom  zu  Mainz  beginnt  der  neue  Stil 
mit  dem  Grabmal  des  Kardinals  Albrecht  von  Brandenburg 
(1545  ).  M 

r>t  r  GralH  ihixns  nimmt  in  dieser  Zeit  immer  gronsere  Dimen- 
i-ioneii  an,  und  besonders  sind  es  die  FUrstengeschlechter,  welche 
darin  wetteifern.     Die   zwei   Ihinptformen   des  Grabdenkmals 
Verden  mit  i^rleicher  Vorliebe  i^cpliegt:  das  Wandgrab,  welches 
v.in  einer  reichen  nnd  kriifti;^'«  u  Architektur  eingerahmt,  die  Ge- 
-talten   der  Verstorbenen   stehend   vnrfllhrt;   und  das  Froifrnib, 
welches  sie  auf  prachtvoll  geschmücktem   Sarkopha^T'   ]i(  p:(Mid 
darstellt.    Besonders  sind  es  die  Chöre  der  Kirchen,  die  mit 
solchen  Werken  gefüllt  werden  und  als  grosse  GesammtstAtten 
der  Plastik  und  Dekoration  dieser  Zeit  oft  höchst  bedeutend 
wirken.    In  der  Kirche  zu  Wert  heim  beginnt  die  Reihenfolge 
mit  dem  Epitaph  des  Grafen  Georg  (f  1530).   Es  zeigt  einfache 
Formen  der  FrUhrenaissance,  nur  Pilaster  als  Einrahmung,  aber 
mit  elegantem  Ornament  bedeckt    Ueber  den  Wappen,  welche 
mit  schönem  Laubwerk  das  Ganze  krönen,  kommt  die  Verehrung 
des  klassischen  Alterthums  in  dem  Kopf  des  Attilius  Regnlus 
mm  Aoadniek.    Das  zweite  Monnmenti  dem  Grafen  Michael 
enieklet,  nach  üwehriftlichem  Zengniss  durch  einen  Meister 
dfifli^A  1543  avsgeffthrt,  ist  jenem  ersten  in  der  Anordnung 
wwandt;  aber  Alles  ersoheint  hier  reiohlielier,  derber  imAosdruck. 
ätrtt  der  POaeter  sieht  man  swei  ganz  in  Figuren  und  Lanb- 
mk  anfgelMe  Halbsftnlen,  aueh  die  Wappen  sind  mit  üppigem 
Onament  eingefasBi  Prftoktiger  entfaltet  sieh  das  Grabmal  Graf 

*>  Vgl  Uber  diese  Grabmäler  der  Zeit  Q.  A.  meine  Geflchicbte  der 
Phitik.  3.  AdL  8.  miL 
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Büehael'B  III  mit  seiner  Gemalin  KalhMina  von  StoHrny  md 
deren  zweitem  Genial  Graf  Philipp  von  ^  Ebentein,  Tom  Jolkmn  | 
von  J\rarbaeh  (f  1586}  aus  Sinunem  gearbeitet  Zwd  korin-  ' 
thiseke  S&ulen  mit  zierlichen  Ornamenten  am  untern  Theile  des 
Schaftes  bilden  die  Einfassung.   Die  Pilaster  der  drei  Nisehea 
sind  ganz  mit  Wappen  bedeekt,  die  Friese  mit  eleganten  Blumen- 
ranken  und  lebendig  bewegten  Figuren.    Ein  grosser  durch- 
brochener Aufsatz  auf  schlanken  korintliisclien  Säulen  krönt  den 
Unterbau  dieses  l'rachtwerks,  das  in  Kalkstein  mit  reicher  An- 
wendung von  Ver^ohTun^'-  .•msß'efüliit  ist.    Ueberaus  barock  sind 
dagegeu  die  grossen  Epitaphien  des  Giafeu  Georg  von  Isenburg 
und  seiner  Gemalin  Barbara  (f  lüt>0),  sowie  das  des  Grafen 
Ludwig  von  Stolberg  und  seiner  Gemalin  Walburg  von  Wied 
(f  1578).    völlig  bemalt  und  vergoldet,  bietet  namentlich  das 
letztere  Denkmal  ein  leluTeiches  Beispiel  von  den  api)igeu  Than-  ' 
tastereien  des  beginnenden  Barocco.  Den  höchsten  Ghinz  ent- 
faltet aber  das  pompöse  Freigrab,  welebes  die  Mitte  des  CbiOMi 
einnimmt  und  gleich  den  letztgenannten  in  Marmor  anegeÄhit 
ist  Die  Gestalten  der  Verstorbenen  ruhen  auf  einer  mit  malt 
rischen  Beliefs  gesclmittekten  Tamba,  aber  weleher  auf  adil 
Säulen  ein  Baldachin  sich  ausbreitet    Zwischen  den  SMhi 
hftngen  Fruchtgewinde  herab,  von  Eisendräthen  gehalten»  welche 
durch  theilweise  Zerstörung  der  Bekleidung  sichtbar  geworden  i 
sind.   Das  Ganze  ist  von  Üppigster  Tracht ,  aber  arg  beschädigt 
Eine  zweite  Keilie  Bolcher  Denkmäler  bewahi-t  tI(T  Chor  der 
Stiftskirche  zu  Pforzheim  in  den  Gräbern  der  Markgrafen  von  | 
Baden -Durlach.    Ich  gebe  in  f'ig.  It  zur  Veransehauliehuug  de*  j 
Stiles  solcher  Werke  das  (irabmal  des  Markgrafen  Karl  *)  (tl577) 
mit  seinen  beiden  Gemalimien  Kunigunde  (f  1558)  und  Anna 
(f    1586).     8o   steif  die   Figuren   sind,    m   vortrefflich    ge-  ! 
staltet  sieh  die  umrahmende  Architektur  ia  ihrem  Aufbau  und 
der  fein  abgestuften  plastischen  Dekoration,  in  welcher  selbst 
die  wenigen  barocken  Elemente  maassvoll  und  fleht  kttnstleriscli 
behandelt  sind.  £ine  andere  Beibe  Ton  Praehtgräbem  sind  die- 
jenigen der  Wflrtembergiscben  FQrsten  im  Chor  der  Stiftskirehe 
zu  Tabingen.  Es  sind  s&mmtlieh  Freigrflber,  auf  die  Form  dea 
Sarkophags  xurttckgreifend ,  aber  dieser  ist  in  mehreren  Fflllea 
Gegenstand  einer  reiohen  architektonischen  Ausbildung  geworden. 
So  nantentlich  das  prachtvollste  dieser  Denkmale,  ganz  aus  ; 
weissem  Marmor  gearbeitet,  flir  Ludwig  den  Frommen,  Her«»^ 


')  Nach  den  unter  Bäumet  ausgeführten  Aufnahmen  der  BtiifChule 
am  Stuttgarter  Polytechaikum  auf  Uolz  gezeichnet  von  Bald  Inger. 
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Chriatoph's  jüngeren  Sohn 
(t  1593)  errichtet  Von  ähn- 
licher Anordnung  und  fast 
ebenso  reicli  das  Grabrtial 
seiner  Gcmalin  Dorothea 
Ursula  (t  15S3). 

Ganz  anderer  Art  ist 
das  grosse  Gesammtdenkmal, 
welches  seit  1574  Henof 
Lndwig  Yon  Wflrteniibeig 
seinen  Yorfiütren  in  der 
Stiftskirebe  zu  Stuttgart 
errichten  Hess  (Fig.  10).  Es 
sind  elf  ritterliii^e  Gestalten 
in  Nischen  von  einer  reichen 
und  eleganten  Architektur 
eingefasst,  welche  die  Nord- 
seite des  Chores  umzieht. 
Das  Architektonische  und 
Ornamentale  dieser  in  Sand- 
stein meisterlich  ausgeführ- 
ten Arbeiten  ist  von  hoher 
Vollendung.  Dieser  Zeit  ge- 
hM  auch  das  praeht^^e 
Monnment  des  Knifllrsten 
Hoiitz  yon  Sachsen,  welches 
man  im  Chor  des  Domes  xu 
Freiberg  siebt  Es  ist  ein 
mächtiger  Sarkophag  Ton 
schwarzem  Marmor ,  mit 
Statuetten  und  Reliefs  von 
weissemMarmor  geschmückt. 
Oben  darauf  acht  ehemo 
Greifen,  welche  <len  Deckel 
tragen,  auf  dem  die  Alaba- 
sterfigur des  Verstorbenen 
kniet.  Die  Arbeit  rührt  aber 
von  niederländischen  Künst- 
lern, welche  dieselhe  1588 — 
94  Tollendeten.  Die  pompöse 
Marmorarchitektar,  wäche 
die  ganzen  Ghorwände  nm- 
kleidet,  und  mit  vergoldeten 


Fif.  10.   tberttMd  der  MUüe.  Au  der  SUftskiroh« 
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Erzbildern  säclisischcrFftrstenund  Fürstinnen  ^-cschmückt  ist,  wurde 
von  Italienern  ausgeführt  Das  Ganze  int  so  iiii[)osant,  dass  es  sogar 
den  lustigen  Hans  von  Schweinichen  zu  einer  Notiz  in  seinem 
Ta*:ebuche  veranlasste.  Nicht  minder  prachtvoll,  aber  mehr  aul 
selbständige  Plastik  berechnet,  ist  das  Grabmonument  des  Kaisers 
Ifox  In  der  Hofldrelie  zu  Innsbruck,  desaen  Ausfüliniiig  teit 
1509  bis  in  die  siebziger  .Jahre  gewfthrt  hnt—  Das  letzte  grosse  * 
Denkmal,  welches  in  diese  Epoche  filUt,  ist  das  Honnment  fllr 
Kaiser  Ludwig  in  der  FVanenkirche  sn  Mflnchen,  1622  voll- 
endet Als  vereinzeltes  rein  kirchliches  Werk  sei  hier  schliesslicb 
noch  des  grossen  in  Sandstein  ausgeführten  Tai^omakels  in  der ' 
Kirche  zu  Weil  der  Stadt  gedacht,  inschriftlich  von  Gürg 
MUer  (Möller)  ans  Stuttgart  1611  ausgeführt:  ein  Werk  von 
stattlicher  Anlage  und  noeh  ziemlich  niaasf?voller  Fomibehand-  ^ 
lung,  nur  im  Figürlichen  stark  maniehrt  im  8tüe  der  Nachfolger 
Michelangelo's. 


III.  Kapitel 
Die  Benaissaiiee  in  den  Kunstgewerben. 


Noch  grössere  Bedeutung  als  in  den  bildenden  Kttnaten  ge- 
winnt der  neue  Stil  in  dem  weiten  Gebiete  des  Kunstbandweilfs 
ja  man  darf  sageo,  dass  hier  die  deutsche  Renaistanee  eine 
Fülle  und  Lclienskraft  erreicht  hat,  wel<  1  c  die  der  flbrigen  Lftnder 
ttbertrifii  Was  zur  Ausstattung  der  Wohnräume,  was  im  engen 
und  weitem  Sinne  zum  Kostüm  gehört,  erfreute  sich  in  Deutsch- 
land einer  um  so  lebendigeren  Pflege,  als  hier  der  Sinn  för 
liitusliehes  Behagen  vorzugsweise  ausgebildet  war,  von  der  Lebens- 
lust und  Prachtliebe  der  Zeit  aber  zur  briclmtcn  ücppigkeit  ge- 
bracht wurde.  Jede  Art  von  teehiuscher  Kunstfertigkeit  hatte 
aus  dem  Mittelalter  eine  gediegene  Tradition  an  Handgeschick 
ererl)t,  die  nun  erst  durch  den  Einfluss  der  Keuaissance  zur  vollen 
Virtuosität  sich  steigerte.  Dass  die  grossen  Meister  'der  Kunst 
ein  Dürer,  ilolbciu  uud  Andere  es  nicht  verschmähten,  tleui 
Kunstgewerbe  Vorbilder  zu  schafifen,  haben  wir  schon  gesehen. 
So  wurde  die  glänzende  Formenwdt  der  Benaissauce  in  diese 
Kreise  hindbergeleitet  Allerdings  bedurfte  es  auch  hier  einer 
längeren  Uebeigangszeit,  denn  Nichts  haftet  so  zähe  am  Her- 
gebrachten, Altttberlieferten  als  das  Handwerk.  Deshalb  wirken 
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ift  dicm  fiegionen  die  gotbiBebeii  Formen  noch  lange  nach  mit 
Qiicn  adieniatuchen  Maags werken  und  dem  naturaliatiaehen  Laub* 
onament  Erst  seit  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  etwa  wendet 
um  neb  aneh  hier,  an£;eregt  durch  bahnbrechende  Kttnaüer, 
den  neuen  Stfle  zu:  aber  bis  ans  £nde  der  £poebe  mischt  sieh 
iuer  noch  mancbes  Mittelalterliebe  dabei  ein.  Besonden  stecken 
Naloialistik  und  Fbantastik  auch  hierbei  den  deutschen  Meistern 
lilueiid  dieser  ganzen  Zeit  tief  im  Blute,  so  dass  Tiel  Barockes 
od  Willkflrliehes  bei  ihren  Schöpfungen  mit  einfliesst  Gleich- 
woU  nehmen  dieselben  grossentbeils  durdi  Mannlgüsltigkeit  der 
Maiimg,  Oediegenbeit  der  Arbeit»  ächt  kttnstleriseben  Sinn  in 
der  Verwendung  und  Verbindung  der  StoffCi  meisterliche  Virtuo- 
flttt  in  der  Beubeitaug  jeglichen  Materials  eine  hohe  Stellung 
da  Die  Geschichte  des  deutschen  Kunsthandwerks  der  Be- 
ttieiaace  ist  immer  noch  nicht  geschrieben,  obwohl  sie  zu  den 
Qlmssantesleii  Anii^aben  der  Forschung  gebOrt  In  dem  Bahmen 
der  g^enwSrtigen  Darstellung  habe  ich  mich  auf  Andeutungen 
a  leeehrinken,  die  zunüchst  nur  die  Entwicklung  der  kflnst- 
hmehen  Formen  ins  Auge  fassen.  ^ 

Es  sind  grOsstentheils  die  plastischen  Kleinkünste,  welche 
ner  in  Betracht  kommen;  aber  um  jedes  Missverstäiidniss  aus- 
tuehliessen,  inuss  sogleicli  bemerkt  werden,  dass  das  abötracte, 
auf  die  blosse  Form  ^^cricbtete  Wesen,  welches  die  neuere  Aesthctik 
dem  Sculpturu  t  rk  vindi/irt,  in  jener  Epoche  wiq  in  jeder  frühem 
grossen  Kunstära  ein  Märchen  ist.  Der  Keiz  der  Farbe  ^eliort 
äo  wesentlich  zu  allen  Erscheinungen  des  Lebens,  da«8  auch  eine 
lebensvolle  Plastik  ihn  weder  im  Alterthum,  uoch  im  Mittelalter 
Liüd  der  Keuaiüsauce  —  wcni^rsteus  der  deutschen  —  hat  eut- 
Hehren  mö;ren.  Wie  die  deuteciien  S<  ulpturwerke  häutig  bis  ins 
"  J  iIiiIiuikK  rt  an  Farben  und  (Joidschmuck  Theil  nehmen,  so 
Wagen  l)t>( anders  f*ämmtliche  Werke  der  Kleinkiiunte,  des  Kuust- 
;,'e\verbes  das  Gepräge  einer  reichen  Polychromie.  Wir  haben 
^lier  zunächst  mit  der  liolzarbeit  zu  beginnen.  Sie  ist  in 
i't'UtJichlaiKl  seit  dem  Mittelalter  tibenviegend  jdastinch  imd  hat 
ibre  jjliinzende  Ausbildung  in  erster  Linie  iin  Dienste  der  Kirche 
-tnsouueu.  Kicht  blos  die  zaliheichen  IlolzschnitzaltÄre,  sondern 
oamentlieh  auch  die  ChorstUhie  gaben  reiche  Gelegenheit  zur 

')  Eine  fleissigt»  ZusammcnstclhiTijr  l>if'tet  II.  Weiss  im  IJT  Ilde,  seiner 
Koitünikundf.  Iäuf.5— 10.  Dazu  Fr.  Truutmann,  Kunst  u.  Kuiistg^ewerbe 
Tom  frühesten  Hittelalter  bis  Ende  des  18.  Jahrhdrt«.  Kardliugeu  1869. 
liutorhftfte  bildJiclieDarsteUaDgen  in  den  Publikationen  v.  Hefner-Alten- 
bemders  den  GerSthadfaaften  des  MitteUüters  and  der  fienaiuanee 

dir  Ktuistkammer  des  Fürsten  von  Hohensollern  in  .Sigmaringen. 
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El)tfHltuü^^    Erst  mit  der  Ktnaissancc  dringt  die  in  Italion  bei- 
mische eingelegte  Arbeit  (Intarsia)  bei  uns  ein,  ordnet  sich  aber 
iii«i0ten8  der  Plastik  unter.  Bis  tief  ins  16«  Jahrhundert  Ueibt 
bei  all  diesen  Werken  die  gothische  Tradition  in  Kraft  £nt  : 
nach  1550  zeigt  sieh  aueh  hier  die  Renaissanee,  dann  aber  schon  j. 
mit  baroeken  Elementen  gemischt  und  nicht  selten  in  arger  > 
Ueberladnng.    Ein  prächtiges  Beispiel  dieser  Art  geben  ivir  b  1 
Figur  11  aus  der  Klosterkirche  zq  Danzig.  Ist  hier  die  Ardii-  V 
tektur  fast  ganz  in  phantastisches  Bildwerk  aufgelöst,  so  bieten  j 
die  Chorstühle  in  der  Spitalkirche  zu  Ulm  (Abb.  im  Kap.  IX)  ein  ;* 
Beispiel  edler  Dekoration  und  maassvoller  Oliedcrung.  Ihnen  nahe  j 
verwandt  i<t  das  lierrlielie  ChorgestUhl  in  der  Mifhnolshofkirche  1/ 
zu  München,  das  sich  jedoch  durch  grossere  Manui^f-ilti^rkeil  in  1 
den  Mf>tiven  der  Ornamentik  aus/fi ebnet    Noch  strenger  sind  I 
die  Chorstühic  im  Kapitelsaale  de«  Doms  zu  Mainz, V)  bei  welcher  V 
sich  der  Schmuck  auf  die  Untersätze  der  kannelirteu  i<.iiis(h(i:  | 
Pilaster  und  die  Lehnen  und  Wangen  der  Sitze  besehräfikt.  | 
Prächtige  ChorstUhle  aus  etwas  späterer  Zeit  besitzt  auch  die  4 
Klosterkirche  zu  Wetting en  in  der  Schweiz. 


Mit  aller  Energie  wirft  sich  dann  diese  Technik  auf  die 
Ausstattung  der  Wohnräume.  Zunftchst  sind  es  die  Wftnde  und  j 
Decken  der  Zimmer,  welche  in  gediegenster  Weise  mit  hdlzeriKm  I 
TUfelwerk  ausgestattet  werden.  Ftfr  die  Decken  hatte  das  HHhil- 
alter  an  den  einfilchsten  HrundzAgen  der  Construction  festgehaltes 
und  die  Balken  sammt  ihren  Stützen  und  den  Kopf  bändern  dareb  -  ' 
freies  Schnitzwerk  au spre zeichnet  Diese  Sitte  erhält  sich  tadtm 
während  der  Epoche  der  lienaissancc,  nur  dass  die  Formen  niml 
Theil  der  Antike  entlehnt  werden.    Ein  schHnes  Beispiel  dieser  | 
Art  bietet   der  Vorsaal  im  lüithhuus  zu  Kothen  barg  au  dBjrjl 
Tauber  (Fig.  61),  das  praehtrollstc  aber  der  mäciiti^'c  Vorsanl  «ti^^ 
Kathliauses  zu  Schweinfurt  Bald  indcss  dringt  auch  liirr  iIk 
antikisirende  Stil  durch,  und  die  Decken  werden  numuehi  uiii 
einem  reichen  Kassettenwerk  gesciiniückt ,  welclieni  die  coust^u^  I 
tive  Grundlage  nur  als  leichter  Anhalt  dient    Durch  feinere  oder  j 
kräftigere  Profilirung,  durch  reichere  oder  einfachere  Ornamentik  | 
stufen  sich  ^iese  Decken  nach  dem  Tcrschiedenen  Charakter  der 
Räume  in  mannigfaltiger  Weise  ab.  Hand  in  Hand  damit  geht 
die  Ausstattung  der  Wandflächen,  wo  dieselben  nicht  etwa  Bit 
Teppichen  •bekleidet  werden.    Ein  System  tou  Pilastom  oder  ^ 
Halbsäolen,  ja  an  hervorragenden  Punkten  von  frei  heraustretea- 

0  Heraafl^^.  von  M.  Nobl  und  W.  Boffier  mit  Text  von  W.  USükt, 
Glogau.   1863.  Fol. 
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(!en  Saulrii  mit  vorgokröpftem  Gebälk,  gliedert  die  Wände  und 
verbindet         mancbiiial  nicht  blos  mit  plastischer  T)ckoration, 
i>iQdern  auch  mit  farbi^'^  cingele*^en  OrnameDten.    Ein  einfaches 
l)ei?piel  dieser  Art  ireben  uir  unter  Figur  12  an  einem  Schlaf- 
zimmer eines  fiauses  zu  Altorf  in  der  Schweiz,  wo  auch  die 
Bettlade  7u   einem   integrirenden   Theile  der  architektonischen 
i^iunigliederung^  geworden  ist.    Den  Ausdruck  gcstcig-erter  1 'rächt 
bietet  das  in  Figur  71   dargestellte  Zimmer  im  Alten  Beidenhof 
n  Zürich-  Durch  schöne  Intarsien  zeichnet  sich  das  im  /( Imten 
Kapitel  abgebildete  Zimmer  im  Hafner  sehen  Hause  zu  Kothen- 
Urf  aas.   Gl&nzende  Intarsien,  mit  plastischer  Dekoration  yer- 
Bi'seht,  findet  man  in  dem  Getäfel  und  der  Decke  eines  Saales 
auf  der  Veste  bei  Coburg.  Zum  höchsten  Prunk  steigert  rieh  aber 
die fiehindlang  im  goldnen  Saale  des  Rathhauses  zu  Augsburg 
(Abb.m£apw  IX),  wo  die  Felder  der  Decke  eingesetzten  Gemäl- 
den Torbehalten  sind.   Eine  der  schönsten  Decken  der  Epoche, 
dorrh  plastischen  Schmuck  und  farbige  Intarsien  belebt,  hat  der 
o?we  Saal  der  Residenz  in  Landshut.   Nicht  minder  reich  die 
äbolich  behandelte  Decke  im  Saale  des  Gemeindehauses  2U 
Xlfels.  Mehrere  ansgezeichnete  Arbeiten  derselben  Art  in  einem 
jetzt  zu  Schulzwecken  dienenden  Fatrizierhause  zu  Ulm.  ^  Anderes 
der  All  in  einzelnen  Bftrgerhäuseni  zu  Nürnberg,  Danzig,  Ltlbeck 
«.  1  w.  Eine  prachtvoUe  Beeke,  yOllig  plastisch  belebt,  aber 
.tnz  in  Gold  nnd  Farben  gefasst,  im  Saale  des  Schlosses  zu 
Heiligenberg  vom  Jahre  1584.  Mehrere  treffUche  üebenreste 
mkt  man  im  Nationafanusenm  zu  Mllnchen,  namentlieh  den 
sronea  Plafond  ans  dem  Schlosse  zu  Dachau  and  das  kösfliche 
Ueiiie  Zimmer  ans  dem  ehemaligen  Fnggerschloss  zu  Donauwörth 
ym  Jslffe  1546. 

Neben  diesen  grossen  PraehtstUcken  bringt  die  Knnstdschlerei 
Alle  jene  in.  ihr  Gebiet  fallenden  Gegenstände,  welche  zum  Ho- 
Inliar  der  damaligen  Bargerhäuser  nnd  Schltaer  gehören,  in 
nicliflter  nnd  mannigfaltigster  Wdse  henror«  Wo  es  irgend  an- 
^ht,  verwendet  sie  dabei  nicht  blos  die  yersehiedenen  einhdmi- 
lehm  Holzarten,  sondern  sie  bedient  sidi  aneh  der  dnreh  den 
ftbeneeisehen  Huidel  herbeigeführten  kostbareren  Stoffe,  nament- 
U  des  Ebenholzes  mid  Elfenbeins;  auch  Perlmutter,  Schildpatt, 
UpialazoH  und  andere  seltene  Steine  werden  zur  Ausstattung 
toeigezogen  und  verleihen  den  ^\  crken  jener  Zeit  die  reiche 
filbenpracht  einer  durchgebildeten  Polychromie.  Am  einfachsten 


M  Wird  demnächst  durch  J.  v.  £gle  in  den  Schwäb.  Denkntäleni  Ter- 

offeQÜicht  werden. 
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gestalten  sich  in  der  Kegel  die  groMen  Schränke  für  Kleider, 
die  Truhen  ftlr  Leinenzeug,  die  Büffets  und  Kredenzen.  Während 
das  Mittelalter  bei  diesen  Gegenständen  wie  überall  das  con- 
striictive  Gefüge  betont  und  sich  mit  einem  geschnitzten  Fläehen- 
omament,  sei  es  Maasswerk,  sei  es  Vegetaliilisches  ]>egnUgt,  führt 
die  Renaissance  im  Norden  ihre  Schränke  und  Kasten  alH  voll 
ständige  kleine  Bauwerke  aul,  die  mit  Pilaster-  und  Süuleu- 
stcliuugeu  eingerahmt  und  selbst  mit  Portalbildungen  versehen 
werden.  Wo  dies  in  maaMvoUer  Weiae  gesehieht,  entateheii  oft 
treiniehe  Schöpfungen;  so  dar  bo«1i  edd  behandeke,  mit  dori- 
sehen  Halbsänlen  und  einer  zierlichen  NiscIm  belebte  Sehraokf 
welchen  Ortwein  im  ersten  Hefte  seiner  Sammlung  mittheüti  wäh- 
rend der  im  zweiten  Heft  enthaltene  Sohrank  vom  Jahre  1541 
den  schlichten  mittelalteriieben  Aufbau  in  Verbindung  mit  elegan- 
ten JBenaissaaoe-Omanienten  zeigt J)  Eins  der  pracht^oUsten  Bei- 
spiele dieser  MHeren  Weise,  die  ihre  Dekoration  noch  nicht 
unabhängig  macht  von  der  Construction,  ist  ein  überaus  schöner 
von  Ulm  stammender  Schrank  im  Besitze  des  Oberbauraths  von 
Egle  in  Stuttgart.  Obwohl  dersell)e  die  Jahrzahl  1569  träfet, 
hat  er  in  den  Einfassungen,  welche  die  Felder  begriinzeu,  gothi- 
sches  Maasswerk,  das  in  feinster  Ausfülnuug  ein  völliges  Ver- 
stündniss  der  mittelalterlichen  Foniicn  bekundet.  Auch  die  durch- 
brochene, mit  Zinneiikninz  abgeschlossene  hohe  Galerie,  welche 
den  Aufbau  kiout,  ist  noch  gothiscli.  Dagegen  sind  die  einge- 
legten Ornamente,  Voluten  und  Blnmen,  welche  simmtliäie 
Fttchen  bedecken,  im  StU  der  bereits  zum  fiaroceo  neigenden 
Benaisaance  durchgefflhrt  nnd  zeigen  deutlich  den  Rinflnaa  der 
italieniBchen  In^mien.*)  Die  Ifehnahl  der  deatseben  Sohribike 
geht  aber  auf  völlige  Nachbildung  des  steinernen  Säulenbaues 
ein,  und  dabei  strebt  in  der  Hegel  der  derbere  Sinn  der  Zeit 
nach  zu  kräftigem  Hervorheben  des  Einzelnen,  so  dass  die  Glieder 
oft  eine  Ueppigkeit  erhalten,  welche  nicht  im  Verhältniss  zum 
Ganzen  steht.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dem  ge- 
sammten  Prinzip  der  Behandlung  die  Ilücksicht  auf  die  Bedin- 
gungen des  Materials  oll  aus  den  Augen  gelassen  und  dem 
Holz  eine  imitirtc  Steinarchitektur  aufgezwungen  wird,  welche 
sich  tektouiseh  nicht  vertheidigeu  lässt.   Wohl  aber  legen  diese 

*)  A,  Ortwein,  Deutsche  KenaiBsanee.  Leipzig  1871.  Fol.  Taf.  6  u.  14. 
—     Man  liest  am  mittleren  Friese  in  schünen  römischen  Charakterea  die 

Tiisclirift:  „Wan  der  Mensch  bcdaclit,  w«^r  or  wer,  nnd  von  wan  er  wer 
kummea  her,  oder  wm  aus  ihm  soltt;  werdou,  ao  wttrde  er  frununer  auJ' 
Erden.* 
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Werke  fon  der  Gediegenheit  und  Solidität  der  Arbeit  ein  giän- 
xeades  Zeugniss  ab,  und  die  Art,  wie  die  einzelnen  Glieder, 
Mte,  Oraiimente  dem  Hoiartll  engepasit  rind,  zeugt  Ten  kttml- 
leriseher  Snmelii  Niebt  Uos  in  den  meisten  OfTentiliehen  Sftmm- 
bogen,  sondern  viel&eli  aneli  im  PriTstibentz  trifft  man  noch  eine 
Jloise  solcher  Arbeiten. 

Einen  höheren  Anlauf  nimmt  die  Kunsttischlerei,  wo  es  gilt 
Pnrb't^e^enständo  zu  schaffen,  und  grade  dieses  Oobiet  haben 
die  damaligen  Meister  mit  grosser  Vorliebe  und  mit  wahrer  Vir- 
rnositit  gepflegt.  So  besitzen  wir  noch  einzelne  Bettladen  aus 
jeier  Zeit,  in  welcher  die  Fracht  der  Ausstattung  mit  dem  feinen 


FIff.  1«.  KBBMWbnnk. 


(iesdunack  in  der  Anaflihruug  wetteifert.  Eine  sehr  schöne,  jetzt 
im  Katioaalmnsenm  zn  Mflnehen,  ist  die  der  Pfalzgräfin  Sosanna, 
Oenalin  Otto  Heinrieh's  Ton  der  Pfalz,  aus  dem  Schlosse  zn 
Aubteh,  ganz  ans  Ebenholz  gearbeitet,  an  den  Enden  barock 
getdiweift,  alles  mit  köstlichen  Ornamenten  in  Elfenbein  bedeckt, 
■it  welchen  wieder,  um  Monotonie  zu  venneiden,  schwarze  Oma- 
nento  auf  weissem  Elfonheingrund  wechseln.  Eine  andere  Bett- 
lade im  s^oldeneu  Saale  des  Schlosse»  zu  Urach,  mit  eleganter 
«ogelegter  Arbeit,  namentlidi  am  Betthimmel. 

Besondere  Vorliebe  hatte  a])er  die  Zeit  für  die  8og:enannten 
Kuiistschränke,  die  auf  praelitvollen  Tisehen  auff^^estellt,  in 
^iireu  zulilreichen,  theils  ^eheimnissvoU  verateckteu  Fücheru  uud 

Ki|l«r,  Gesch.  d.  Bsukaiut.  V.  7 
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Schubladen  zur  Aufbewahrung  von  allerlei  Kostbarkeiten  und 
Raritäten  bestimmt,  oft  aber  auch  lediglich  zu  Schreibtischen 
dienend  und  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet,  durch  den  erdenk- 
lichsten Aufwand  an  prachtvollem  Mateiial  und  sinnreicher  Arbeit 
selbst  einen  hohen  Werth  gewinnen.  Während  man  in  Italien 
sie  Uberwiegend  mit  kostbaren  Steinen,  Mosaiken  in  Pietra  dura 
und  Perlmutter  inkrustirte  und  bisweilen  dazu  Miniaturgemälde 
fügte,  bedient  man  sich  in  Deutschland  meist  eingelegter  Elfen- 
beinarbeit und  lässt  damit  allerlei  zierliche  in  Silber  getriebene,  zum 
Theil  vergoldete  Ornamente  wechseln.  Die  Gesammtfonn  dieser 
Sehränke  (Fig.  13)  bildet  einen  Aufsatz  in  Gestalt  kleiner  palast- 
artiger Prachtbauten,  reich  gegliedert  in  mehreren  Stockwerken 
durch  verzierte  Säulen,  Karyatiden  und  Atlanten  in  Hernienform 
auf  geschmückten  Postamenten,  dazwischen  Statuetten  und  Re- 
liefs in  reichen  Rahmen,  das  Ganze  bekrönt  von  durch))rorhenen 
Balustraden,  auf  deren  Ecken  Postamente  mit  Statuetten  vor- 
treten. Der  Mittelbau  ist  öfter  eingezogen,  stets  aber  mit  einem 
Prachtportal  und  darüber  wolil  mit  einer  offenen  Loggia  auf 
Säulen  ausgestattet  Im  Nationalmuseum  zu  München  sieht 
man  mehrere  schöne  Werke  dieser  Art  mit  eingelegter  Holzmosaik 
in  mannigfacher  Ausstattung.  Einer  der  reichsten  ist  ganz  in 
Elfenbein  aufgebaut,  mit  zierlicher  Goldfassung,  die  aber  grossen- 
theils  durch  eine  spätere  derbere  in  Uococoformen  verdrängt  ist. 
Auf  den  einzelnen  Flächen  sind  in  Silberplatten  Emailomamento 
eingelassen,  an  Feinheit  des  Stils  und  Farbenpracht  unvergleich 
lieh.  Papageien  und  andere  Vögel  sowie  phantastische  Wesen 
aller  Art  wiegen  sich  in  Blumenranken  von  üppigem  Farben- 
zauber. Der  Scivank  ist  von  Christoph  Angennaier  aus  Weil- 
heim 1590— IGOl  gearbeitet,  die  Emailarlieit  Vom  Goldschmieil 
David  AUenstätter  ausgeführt.  Ein  anderer  Elfenbeinschrank  da- 
selbst ist  an  den  Flächen  und  in  den  Hauptgliedern  ganz  mit 
Lapislazuli  ausgestattet  Augsburg  war  der  berühmteste  Ort  für 
solche  Prachtschreine.  Man  sieht  an  diesen  Beispielen  schon, 
wie  der  Kunsttischler,  der  Bildschnitzer,  der  Steinschneider  und 
der  Goldschmied  dabei  betheiligt  sind. 

Mehrere  treffliche  Werke  dieser  Art  sind  im  neuen  Museum 
zu  Berlin.  So  ein  kleinerer  Schrank  aus  Ebenholz,  auf  dessen 
schwarzem  Grunde  Felder  von  Lai>i8lazuli  nnt  vergoldeten  Silber- 
Ornamenten  angebracht  sind.  Noch  mehrere  ausgezeichnete  Werke 
dieser  Art  besitzt  dieselbe  Sammlung;  das  glänzendste  ist  der 
sogenannte  pommersche  Kunstschrank,  der  in  sich  eine  Ver- 
einigung aller  verschiedenen  Techniken  der  Zeit  darstellt.  Im 
Auftrage  Herzog  Philipp's  11  von  Pommern  in  Augsburg  ange- 
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feiü^t  und  im  Jabrc  1616  vollendet,  besteht  er  iiu  Weseutlichea 
ausEhenhoI^,  das  jedoi  Ii  durch  zahheiehe  Edelsteine  sowie  silber- 
jjeinebeue  Fi^ureu  und  Keliefs,  Oraviruugen  ip  Silber  mit  bunt- 
farbig-en  Enuiiloniamenteii  den  Eimli  lu  k  ^n  ngster  Pracht  gewährt 
Im  Inneru  sind  Gemälde  aller  Ai1  augciiriiclit .  säiumtiicLe  Scbub- 
fiichcr  aber  mit  den  verschiedensten  Silbergerätben  zum  Haus- 
^braucb,  mit  matliL-inatischen  Instrumenten  und  dergieichon  ang- 
^ftÜlt.  Zum  Prachtvollsten  gehört  ein  Brettspiel  aus  EbenlK»!/,  mit 
silbergravirten  Oniaraeiiten,  alles  von  geistreicliLT  Krfinduug  und 
Aafäftihrung.  Das  (ianze,  ein  Wunder  mechanischer  (ieschick- 
bebkeit  und  künstlerischer  Vollendung,  wurde  unter  der  Leitung 

Patriziers  Philipp  Hainliofcr  durch  den  berühmten  Kunst- 
tischler U/rich  Paumgartner  unter  Mitwirken  einer  grossen  An- 
abl  anderer  Künstler  (die  aite  Beschreibung  nemit  deren  nioht 
«ai^r  als  24)  ausgeftlhrt 

Aehnliche  Werke,  wenngleich  keins  von  so  verschwenderischer 
Flacht,  sieht  man  ftadi  sonst  in  ÖlFentlichen  Sammlungen.  So 
in Ustorischeu  Museum  zu  Dresden  ein  Schrank  niif^  EbenhohE, 
iuMtH  reich  mit  silbervergoldeten  Flachreliefs  und  farbenschim- 
memden  Emails  gcschmtlokt;  zwei  andere  ebendort  von  Hwu 
shteferstein  in  Dresden  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
arbeitet, mit  herrlichen  eingelegten  Elfenbeinfignren  und  Orna* 
ncaleii,  in  wohlberechnetem  Wechsel  theils  weiss  auf  schwarzem, 
tiMOs  schwarz  auf  weissem  Grande.  Sodann  ein  Schmuck- 
lebriiikehen,  um  dieselbe  Zeit  von  KeUerihaler  in  Dresden  ans- 
Seftbrt,  gldchfalls  in  schwarzem  Ebenholz  mit  theils  vergol- 
deten SÜberomamenten.  Dahin  gehM  auch  der  Arbeitstbch  der 
Kufltrstin  AniW)  1548  in  Nttmberg  gefertigt,  äusserst  sinnreich 
mit  Tiden  fheils  versteckten  FAchem,  welche  in  eompendi^sester 
Weise  alle  Gerftthschaften  enthalten,  deren  man  irgend  zur  Pflege 
4«  Leibes  sowie  zu  ernstem  und  heitrem  Zeitvertreib  sich  be- 
dienen mag.  Selbst  ein  Klavier  ist  nicht  vergessen.  Weiter  sieht 
mia  dort  eins  der  schönsten  Damenbretter  der  Zeit,  der  Bahmen 
dsreUuochene  Goldarbeit  mit  Edelsteinen,  die  Felder  in  Silber, 
abweehsebid  vergoldet,  eingelegt  mit  eleganten  Niellen ,  die  Damen- 
ilniie  mit  aerliäi^n  ffildnissen  ittrstllcher  Personen,  in  fein  cise- 
ibte  Rahmen  gefasst  Nicht  minder  werthvoll  im  Nationalmnsenm 
n  München  ein  kostbares  Schachbrett  von  Elfenbein,  mit  Perl- 
■Itter  und  Metallomamenten  eingelegt  ;  am  Bande  Jagd-  und 
Kampfsteneu.  sowie  Gnippirungen  von  Waffen  von  trefflicher 
/^iciiüuiig.  Dazu  Brettsteine  mit  förstlichen  Bildnissen  in  ziep- 
Hchster  Arbeit.    Auch  der  Jiolzkastcn  Herzog  Wilhelm's  IV,  in 

7* 
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derselben  Sammlang,  aus  Nustbaamholz  mit  eingelegtoD  Elfeii- 
beinonuunenten  iet  hier  su  nennen. 

An  diese  kunstvollen  Tisehlerarbeiten  sehliesst  sich  die 

Elfenbeinschnitzerei  und  die  Goldsehmiedekunst,  welche 
beide  schon  bei  jenen  Werken  in  verschwenderischer  Weise  zur 
Verwendung  kamen,  aber  auch  fttr  sieh  selbstftndig  auftreten. 


Fiff.  14  n.  1».  Pakal«. 

Besonders  ist  es  die  Thäti;2:koit  des  Goldschmieds,  welche  von 
jener  Zeit  in  einem  Umfange  verlan^^t  wird  wie  kaum  eine  andre 
Epoohe  ihn  jemals  g"ckannt  hat.  Zunächst  bedarf  die  i^enuss- 
frohe  Zeit  einen  ausserordentlichen  ^'orrath  vou  Trinkgeschirre u 
aller  Art,  Die  grossten  Künstler,  ein  Holbein  und  Dürer,  ver- 
schmähten es  nicht,  Entwürfe  für  solche  Ge fasse  zu  machen. 
Wir  fanden,  dass  dieselben  bei  DUrer  noch  /.wischen  Gothik  und 
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Renaissance  getheilt  sind,  während  ilolbeiu  dem  neuen  Stil  mit 
Entschiedenheit  huldigt   Die  klare  Schönheit  der  Form,  die  voll- 
endete Erfüllung   des  tektonisch 
Zweckmässigen  in   seinen  Zeich- 
nungen hätten  den  deutschen  Gold- 
schmieden wohl  den  richtigen  Weg 
weisen  können.  Aber  zu  stark  war 
die  Neigung  zum  Seltsamen,  Phan- 
tastischen, Gekünstelten,  zu  lebhaft 
re^rte  sich  wieder  der  aus  der  Spät- 
gotliik  vererbte  Naturalismus,  und 
60  uberbieten  sich  die  damaligen 
Meister  in  den  wunder- 
lichsten Erfindungen.  In 
Gestalt  von  Brunnen  und 
DreifUssen,  von  Burgen, 
Schiffen  und  dergleichen, 
wie  schon  das  Mittelalter 
geliebt  hatte,  namentlich 
aneh  yon  Damen  im  auf- 
gebauschten Reifrock,  wurden 
auch  jetzt  diese  Gefösse  mit 
Vorliebe  hergestellt  Der  Pokal, 
mit  welchem  Hans  von  Schwei- 
nichen  auf  dem  Fugger'schen 
Banket  solches  Unglflck  hatte, 
war  in  Form  eines  Schiffes, 
aber  freilich  vonvenetianischem 
Glase  ansgefnhrt  Ausaerdem 
liebte  man  besonders  grosse 
Muscheln,  namentlich  den  Nau- 
tilus mit  seinem  Ferlmutter- 
glanz,  den  man  in  zierlich 
getriebener  Fassung  auf  ein 
reiches  Fussgestell  setzte  und 
mitHenkebi  ausstattete.  Manch- 
mal sind  aber  auch  diese  Ge- 
fässe,  seien  es  Kelche,  Pokale, 
Humpen  und  Kannen  mit  und 

fif.  M.  T.f.uiof«.u  von  w  j«u.iuer.         Dcckel,  sdcu  slc  In  Zinn 

und  Kupfer  oder  auch  in  edlen 
Metallen  ausgef&hrt,  durch  treffliche  Gesammtform,  fein  ge- 
gliederte Pirofilirung  und  angemessenen  Schmuck  mustergOltige 
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Beweise   von   dem   freien   kflnstlerischen   Sinne,    der   in  den 
Schöpfungen  des  damaligen  Kunsthandwerks  lebte.  Fuss,  Kupjv^ 
und  Deckel  werden  selbstÄndii^  ausgebildet,  und  oft  in  wohl 
abgewogenem  Vcrhaltiiiss  durehgefUhrt :  der  Fuss  entweder  hoeh 
nnd   durch  scharf  niarkirte   plastische  Gliederung   in  freiem 
Bbythmos  entwickelt,  oder  kürzer  und  einfacber,  doch  nirht 
minder  energiseb  i>rofilirt  (Fig.  14  und  15).   I>ie  Kuppe  entweder 
einfach  in  Becherform  grade  aufsteigend,  tiü?-  mit  Bildwerk  g^ 
aohmllekt  oder  gebuckelt,  gerieft,  mit  vielen  ciu-  und  auswiits 
gebegeneu  Flächen,  das  Ganze  wieder  mit  getriebenen  oder  gra 
virten  Ornamenten,  mit  Niellen,  farbigen  Emails  und  selbst  mit 
Edelsteinen  verziert  Der  Deckel  zumeist  ilaeh,  alx  r  mit  freiem 
Ornament  gesebmtlckt  und  von  einem  oft  graziös  in  Blumenfonn 
endigenden  Knopf  bekrönt^)     Unermesslicb  ist  sodann  der 
Sehmnck,  mit  welchem  man  alle  diese  Gerftthe  ausstattete.  Di» 
ganze  Reich  der  Mythologie  und  Allegorie  wurde  in  Contnbntios 
gesetzt,  und  dazu  noch  flppiger  Fflanzenschmuck  gefügt  Di« 
vegetabilische  Ornament  aber  fftllt  immer  wieder  in  den  blosseii 
Natimdismus  zurttck,  wobei  freilich  die  Virtuosität  der  Kflnsder 
in  subtilster  Ausarbeituug  der  edlen  Metalle  sich  bewundens- 
wttrdig  zeigt  Aber  nicht  blos  im  freien  Treiben  nnd  Oiselireo 
und  in  geistreicher  Gravirung  besteht  der  Schmuck  dieser  Arbd- 
teu,  sondern  sie  eihalten  durch  reiche  Anwendung  buntfiurbigcr 
Schmelzmalerei  die  höchste  koloristische  Wirkung,  wozu  eadheb 
noch  das  Feuer  der  verschiedenen  Jßdelsteine  sich  gesellt  Eins 
der  glanzvollsten  nnter  den  erhaltenen  Werken  ist  der  berühmt*' 
Tafelaufsatz  von  ffenzei  Janmifzer  (1508—1585),  jetzt  im  Besiti 
des  Herrn  Merkel  in  Nürnberg,  neuerdings  im  Germanisches 
Museum  dort  auf^'cstellt  (Fig.  10).    Aus  einem  naturalistiieb 
bebandelten  Unterbau  von  Felsen,  w  elche  mit  Gräsern,  Kräutern 
und  Blumen  bedeckt  sind,  zwischen  denen  man  Schildkröten» 
Eidechsen,  Schnecken  und  allerlei  zierliclie  Inseeten  bemerkt, 
erhebt  sich  die  Gestalt  der  Mntter  Erde  als  Karyatide,  auf  dem 
Haupte  eine  Vase  mit  den  zierlichsten  Blumen  und  Krauten: 
tragend.    Darüber  steigt  ciiu-  n\  eitausladt  lulc  Schale,  von  Genien 
unterstützt  und  ebenfalls  mit  l)untem  Blunienwerk,  mit  Seblangeu 
und  Eidechsen  beknüil,  empor.   Aus  ihrer  Mitte  endlith  «  rheht 
sich  eine  eleganit    Vase  mit  einem  hoch  aunagemleu  >iruu-^ 
von  Lilien,  Oloekenblunien  und  anderen  Ptlanzen.  die  mit  wunder- 
barer Zierlichkeit  ausgeführt  sind.   Bei  diesem  Werke  ündet  man 


»)  Ein  ?ehöiipr  silberner  Keclier  aus  <^'r  städtischen  Sammlang  im  K*Ui 
hauae  sn  Nürnberg  publidrt  voo  A.  Urtwcin  a. .a.  0.  Bt  9. 
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htMitf  was  Keiiddrffer  tob  Wen^l  und  teiBAiik  firader  AlbreAt 
befuhtet:*)  aiMleii  beede  to»  Silber  und  Qoldy  babea  der 
FteipeeliT  lud  Jbssewerk  einen  groMen  Yentendy  sebneiden 
beede  Wappen  und  Siegel  in  Silber,  Stein  und  ffieen,  sie 
seBmeisen  die  sebdneten  Faiben  ron  QHim,  und  bnben  dM  Silber- 
Eien  «m  htebfrten  gebraebt  Was  sie  aber  von  Tbieriein,  WOm- 
taia,  Kiiutleui  und  Sebneeken  (BlumeniMnsBen)  ven  Silber 
|ieiMi,  aueb  die  ailbemen  GefiU»  damift  aercn,  dass  ist  rorbin 
ndil  efbOret  worden.**  Wobl  muss  man  ans  einem  strengeren 
IiDst^seti  beraus  Manebes  in  diesen  Arbeiten  au  natoiiliBtiseb 
iideii;  dennoeb  ist  in  ibnen  mebr  kftnstlerisebeB  Verstindniai 
ond  Mer  Sidiwang  der  Pbantasie,  als  wir  mit  unseren  streng 
trhouiseben  Scböpfungen  bis  jetzt  irgend  erreicbt  baben. 

Aber  die  Thätigkeit  des  Goldscbmiedes  erstreckte  sich  noeb 
vfiler  Uber  alle  Gebiete  des  Schmucks,  und  zwar  nicht  blos  der 
i^Qckenden  Geräthe  im  engeren  Sinne,  vielmehr  die  ganze  Klei- 
dmi^'  wurde  zum  Gegenstand  prächtii^er  Ausstattung.  Nicbt  allein 
&  Hiuge,  Ketten  uud  Guitel,  die  Spangen  und  Agraffen  gaben 
AnJass  zu  künstlerischer  Behandlung,  boudcrn  auch  die  Rocke, 
lautel  lind  Hüte  wurden  oft  reich  mit  Zierathen  bedeckt,  zu 
deren  Ertinduug  seihst  Meister  wie  Ilolbein  Kopf  und  Hand  zu 
bieten  nicht  verschmähten.  Schöne  Beispiele  besitzt  das  National- 
mufleom  m\  München,  namentlich  jene  Schmuckgegenstände, 
welche  aus  der  Pfalz -Neuburgischen  FUrstengruft  zu  Lauingen 
stinmen.  Es  sind  goldue  iiaisketten  mit  reichen  Grehängeu, 
Knöpfe  mit  Emailornainenten,  kleinere  Arraketten,  Nadeln  und 
Hinge,  Kleiderbesatz  und  Agraffen,  alles  in  fein  durchbrochener 
Arbeit  mit  herrlichem  Emailschmuck  ausgestattet.  Ferner  Frauen- 
.airtel  in  h^ilber-  und  <  ioldHIigran,  mit  ineinander  verschlungenen 
iiingen  ineisterhaft  gearbeitet,  dazu  Medaillen  als  Gt'hfiiige,  alles 
mit  reichem  Schmelzwcrk.  Endlich  Milnncrsrhmur'k.  Ix'souder.s 
silberne  Ketten  und  Dolche  mit  tictt'lich  ciselirtni  Scliciden.  Eine 
*l<*r  reichsten  Sammlungen  von  Prachtgegenstüuden  aller  Art  findet 
^ich  in  der  k.  Schatzkammer  der  Picsidenz  zu  München.  Nicht 
ininder  merkwürdig  ist  das  gemalte  Inventar  dieser  Kostbarkeiten, 
aussrefnhrt  von  der  Hand  //atis  Muelich'^^  jetzt  im  Besitz  von 
Hefner- Alteneck's ,  schon  deshalb  von  hohem  Werth,  weil  manches 
der  dargestellten  PrachtstUeke  längst  verschwunden  ist.  Die  Ge> 
anstände  sind  auf  Pergament  nut  deckenden  Farben  und  Gold 
aeuterlieb  aiugefbbrt.    Dazn  gebört  in  demaelbea  BetÜE  eine 

')  J.  Neadtfrffer's  Nachrickten  von  den  ▼omehiiutett  Kilnstleni  etc. 
(Kümberg  1828.)  S.  33  fff. 
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Reihenfolge  von  Entwürfen  jenes  MHnclicner  Meisters  zu  Pokalen 
nnd  Schmucksachen  aller  Art.  Muelich  ist  darin  der  eigentliche 
Nachlol<rer  Hans  Holbeins;  seine  Arbeiten  zeichnen  sich  durch 
schwungvollen  Umriss,  eleganten  Aufbau  und  treffliche  Verwer- 
thuug  figürlichen  Beiwerks  aus. 

Ferner  ist  auch  an  den  Waflen  der  Zeit,  4ie  neben  den 
IVinkgef^son  in  Deutschland  den  vornehmsten  Gegenstand  der 
Liebhaberei  bildeten,  die  kttnstlerisclie  Ausstattung  mit  jeder  Art 
von  Goldsdimiediirbeit,  aber  auch  mit  Elfenbeinsehnitiereien  und 
eingelegten  Oniamentea  eine  wahrhaft  bewandemsweithe.  K(M- 
liehe  Beispiele  sieht  man  in  der  Ambraser  Sammlung  zu  WieB> 
Einiges  im  Nationaimusenm  zu  Mttnehen,  in  glrösster  Ffllle  und 
Auswahl  aber  im  historischen  Museum  zu  Dresden.*)  Schon 
die  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Form  beweist  die  Vorliebe  för 
diese  Gegenstände.  Neben  dem  Kitterschwert  und  dem  gewal- 
tigen Zweihänder  kommt  bald  der  zierlichere  8tossdegen  aof; 
dazu  der  Dolch,  der  besonders  zu  reicher  Ausstattung  Anla^< 
galt.  Für  den  (Jrifl'  und  die  Scheide  solcher  Waffen,  die  in  erster 
Linie  zum  Prunk  getnigen  wurden,  verwendete  man  jede  Ar: 
kunstreicher  Ausstattung  und  jedes  kostbare  Material,  mei!!ten> 
in  höchst  geschmackvoller  Weise.  Aber  auch  die  gewöhnlicheren 
Augriffswaffen,  die  mannigfach  gestalteten  Spiesse,  meist  mit 
breiten  messerförmigcn  Spitzen,  die  Partisanen  und  Hellebarden, 
endlich  die  Streitb&mmer,  Kolben  und  Aexte  werden  kflnstterisdi 
gesehmflckt  Wenigstens  bedeekt  man  ilire  Stahlflilehen  mit  dt- 
mascirten  oder  geitzten  Ornamenten,  welehe  oft  zum  SchOnsteo 
gehören,  was  die  Flftchendekoration  dieser  Zeit  aufzuweisen  hat 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Handfeuerwaffen,  von  der  s^wer- 
fiUligen  Bombardc  und  Muskete  bis  zur  beweglicheren  Pistole  und 
der  Jagdbttchse.  Hier  entspricht  der  feinen  Omamentation  des 
Rohres  eine  nieht  minder  reiche  Ausstattung  der  Schäfte  und 
Kolben,  die  besonders  mit  eingelegten  oder  erhaben  geschnitzten 
Elfenbeinfiguren  oder  mit  Gold-  und  Silberzierden  geschmttckt 
werden.  So  bieten  diese  Wnften  einen  IJeberblick  ü))er  das,  was 
die  verschiedensten  Kunstgewerbe  der  Zeit  zu  leisten  vermochten. 

Daran  ^^chIie.sst  sieh  die  uiclit  minder  glanzvolle  Arbeit  der 
Harnischmacher  oder  Plattner.  Was  an  Prachtrlistungen  in  öffent- 
lichen Sammlungen  noch  erhalten  ist,  zeigt  uns  die  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiet  in  wahrhaft  unglaublicher  Vielseitigkeit.  Gegen- 
llber  der  Einfa^heit  mittelalterlieher  R&stungen  wird  grade  hier 
offenbar,  welche  Umgestaltung  durch  die  Renaissance  in  die 

^  Vgl.  die  schüne  pbotogr.  Publikation  von  Hanfstingl. 
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AaMtalfiiDg  dieser  Dioge  kam.  Erst  jetzt  werden  die  Kttetaagen 
QeggMtind  kflnatterischer  Behandlang.  Man  wetteifert  in  neuen 
EtMwoigvn,  um  dem  Metall  den  hOebsten  Glans  der  Auastet- 
tag  tn  Terleihen.  Wiohtig  wurde  namentiieli  das  im  Anfang 
des  lik  JahrlmndertB  in  Nflmberg  erfvndene  Aetien  in  Metall, 
Mdun  die  Tausehirarbeit,  bei  wdeher  man  Flaebomamente  in 
Gdd  oder  Sflber  einaehligt  Mit  dieaen  HMlfsmitteln,  sa  denen 
&  Grafinmg  und  Veigddnng,  daa  Treiben,  Bohrm  und  Sebnei- 
da  dea  IfetaUa  rieb  gesellte,  wurden  die  Bllatongen,  besonders 
ie  lun  Moaaen  Fnak  gemaebten  Sttteke,  unter  dem  Einfluss 
dar  Senaisaanoe  oft  wabre  Wunderwerke  kflnafleriaeber  YoUen- 
dB|.  Die  Ornamente,  mögen  rie  in  sebmalen  Binden  die  ein- 
KbMsn  Stfleke  einfSassen  oder  in  freiem  I^gnss  Aber  die  gansen 
FKahea  rieb  anabreiten,  mögen  rie  als  flaebe  Zriebnung  einge- 
bgt  oder  in  erbabenei;  Arbrit  getrieben  srin,  sind  niebt  sriten 


Fig.  17.   Alu  den  £atwttrfeo  sa  i*r«cbtrU«tungen.  MUncben. 


von  niu8ter^^ülii<^».'r  Schönheit  (Fig.  t7).  Das  ganze  ornamentale 
•  Gebiet  der  Renaissance  hat  hier  seine  Verwendung  gefunden: 
Akanthus-  und  andere  lilunienranken,  gemischt  mit  Masker.r 
phaiiiustischen  Bildungen,  Schlangen,  Vögeln,  Insccten  und  an- 
derem Gethier,  dann  wieder  Gruppen  von  Waffen  zu  Troi)häen 
?eonliiet,  aber  auch  historisclie  Compositionen,'  Schlachtscenen, 
Mythologisches  in  reicher  Abwechselung  erhebt  diese  Werke  oft 
im  Kangc  hoher  Kunstschopfungen.  Seit  1550  etwa  mischt  sich 
*iarin  das  spätere  Ornament  der  barocken  Schnörkel,  Cartouchen 
und  Voluten  ein,  welches  in  seiner  derberen  Weise  freilich  zu 
'inschriiier  Ueberladung  führt  und  jene  feinere  Ornamentik  zuletzt 
verdrängt.  Ganz  herrlich  ist  eine  Anzahl  von  PrachtrUstungen  in 
<i^r  Ambraser  Samndung  zu  Wien  und  im  historischen  Museum 
zu  Dresden,  hier  besonders  die  liUstung  Kurfürst  Christian's  II 
von  Desiderim  CoUnwui  in  Augsburg  gearbeitet    Im  Natioual- 
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mttMiim  m  Mflnehen  ist  bemerkenswerth  die  K»gtang  de«  En 
■TOU  Sftlzbiii^,  Wolf  Dietricb  von  Haitcnau  1617  . 
Aus  dem  vertieften,  dunkel  gekörnten  Grunde  iiehen  sich  4io 
Ornamente,  Figuren,  Waffenstttcke  in  Gold  hervor,  ab«^r  sämnit 
lieh  flach  gearbeitet,  eine  besonders  wirksame  Art  der  Tauschi 
rung.  Zum  Seh(3u8ten  der  ganzen  Zeit  gehört  auch  der  Schild 
im  Kensington  Museum  zu  London,  1552  von  Georg  Sigmmos 
in  Au|^8btir-  ausgeführt  Er  enthiilt  in  erhaben  getriebener  Arbeit 
in  der  Mitle  ein  Medusenliaupt,  ringsum  Seenen  eine«  röini>jcheü 
Sieges  mit  Opfern  und  dergleichen  in  vollendet  freiem  8til,  maa*» 
voll  und  klar  in  der  Ornamentik.  Solche  Werke  pflegte  man 
früher  ohne  Weiteres  dem  Benv  t  iiuto  Cellini  oder  andern  Italie 
uem  zuzuschreiben;  jetzt  wissen  wir,  dass  die  besten  deutschen 
Meister  den  berühmtesten  italienischen  auf  diesem  Felde  rftliir 
ebenbürtig  waren,  und  dass  z.  B.  Jör^/  Seuscnhofcr  \(»n  Inn? 
brück  durch  Franz  I  an  den  franzfisisehen  Hof  goruiVu  wurdo. 
um  für  den  König  und  die  fnui/üsischen  Grossen  RUstun-^en  aus 
zuführen.*)  Aurh  die  Entwürfe  zu  HUwtungon  «Fi;;.  Is),  w^IrLe 
Hefner- Alteneck  im  Kupfersticlikabinct  /.n  Münclicii  aufgeumiifH 
hat,*)  tragen  meistens  die  Embleme  Franz  1  und  Heinrichs  II. 
liefern  also  rineu  neuen  Beweis  von  der  Geltung,  welche  die 
deutschen  Harnischmacher  im  Auslande  besassen. 

An  diese  Prachtwerke  mögen  sich  die  bescheidneren  Arbeiten 
der  Eisenschmiede  reihen,  die  ebenfalls  durch  höchste  technisilic 
Vollendung  und  sinnreiche  Erfindung  sich  zum  Werth  von  Kuut* 
werken  erheben.^)  Die  Ausstattung  des  Hauses  und  seiet r 
rmgebung  ist  es  zun^lchst,  was  hier  in  Betracht  kommt  Die 
•Schlösser  und  TbUrbeschl&ge,  sowie  die  ThUrklopfer  erfreuen 
8ich  der  reichsten  Ausbildung  und  werden  in  ihren  Flächen  hautig 
durch  eingegrabene  und  geätzte  Ornamente,  bisweilen  selbrt 
durch  Vergoldung  und  Tauschirarbeit  geschmückt.  Die  Eisen- 
arbeit  hatte  im  Mittelalter  selbst  während  der  Herrschaft  der 
Ootbik  sich  am  meisten  dem  Despotismus  der  architcktaniselien 
Form  zu  enizieben  gewnsst  und  ihre  Gebilde  in  freier  Omameotik 
gestaltet  Dennoch  war  sie  nicht  ganz  frei  von  der  Spielerei  mit 
Maasswerk  geblieben,  und  ihr  Pflanzenomament  trag  das  Ge* 
prige  des  spft^othischen  Naturalismus.  Derbe  Kiaft,  handw«;! 
liehe  Gedi^nheit  ist  aber  allen  jenen  Schöpfungen  eigen,  fiü« 

D.  öciiüuhcir  iiu  Archiv  l'iir  (»esfli  utitl  AltcrthumBkuiide  ijrroU 
IbM.  L  S.  ^ff.  —  ^)  Photo^aphisch  pubiicirt  vou  Hefner  v.  Altcneck 
München.  Fol. —  3}  Vgl  die  mnsterbafteo  Aufnahmen  in  Hefner > Alten- 
fck*8  Eisenwerken  eto.  Frankfurt  1861 
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nun  die  IMtigkeit  des  EitenackmiedM 
a  Mer  kflnsderiselier  Hohe.  Zmiichirt  wo  es  gilt  Fliehen  vn 
dAuiiien,  gesehiefat  dies  oit  mh  dem  ganzen  Zanber  der  Oma- 
■entä  dieses  Stiles.  Besenden  aber  grinst  die  Erfindung  und 
KuMlfert^elt  der  Meister  in  Herstellang  der  sehmiedeeiseraen' 
Wer,  wie  man  sie  an  Portalen  und  Fenstern,  besonders  htnfig 


tig.  18.  Au  dm  SatwttrfMi  sn  Pttehtrltetiiagwi.  HHiigImb. 


an  dem  Fenster  über  der  Hausthür,  bei  Garteneing&ngen  oder 
Bronneneinfassungen,  endlich  in  den  Kirchen  zum  Abschluss  der 
Ks^en  und  des  ChoreSi  oder  auch  zur  Einfassung  des  Tauf- 
steing  verlangte.  An  diesen  Arbeiten  lint  die  Schmiedekonst 
wahre  Mei^terstüeke  von  Schönheit  und  Pracht  geschaffen. 

Das  Prinzip  derselben  besteht  darin,  runde  St&be  in  mannig- 
iidien  Versehlingongen  nnd  Dorehsehneidungen  so  miteinander 
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zu  verbinden,  dass  das  Ganze  einen  festen  Zusammenbau  bildet. 
Dieser  wird  nicht  blos  dadurch  hergestellt,  dass  an  den  durch- 
schneidenden Stellen  Bänder  angebracht  werden,  sondern  noch 
häutiger  dadurch,  duss  man  das  Stabeisen  durcheinander  steckt, 
indem  man  an  den  Ueberkreuzungspunkten  ein  sogenanntes  ge-  ^ 
schwelltes  Auge  einem  der  Stäbe  anschmiedet,  durch  welches  4 
der  andre  Stab  gesteekt  wird.    Diese  Technik,  die  man  früher 
nur  l)ei  viereckigen  Eiscnstäljen  und  zwar  ausschliesslich  in  grad- 
linigen  Durcbschneidungen  angewendet  hatte,  ist  eine  wahre 
Geduldsprobe  ftr  den  ausführenden  Meister,  well  das  Werk  in  Ä 
seinem  Zusammenhange  jedesmal  wieder  ins  Feuer  gebracht  und  / 
glühend  gemacht  werden  muss.   Aber  grade  im  Sehaffen  und  ^ 
Ueberwinden  solcher  Schvrierigkeiten  suchten  unsere  alten  Kunst-  ^  ^ 
handwerker  ihren  Stolz,  und  trotz  aller  Zerstdrungen  ist  nocli  \ 
immer  ein  unabKclibarcr  Reichthum  an  Meisterwerken  dieser  ijf 
Technik  überall  in  deutschen  Landen  zu  finden.   IMf   konstruc-  y 
tiven  Oesichtspunkte  bilden  immer  die  Grundlage  und  sind  stets 
so  berücksichtigt,  dass  die  Werke  an  Festigkeit  und  Solidität 
ihres  Gleichen  suchen.    Daneben  alier  herrsclit  ein  bewundeni?«- 
wUrdiger  Keichthuni  der  Erhndung,  der  sieh  zunächst  in  den 
mannigf.iltigsten  Formen  der  Linienführun«:  kundgiebt    Man  zieht  | 
die  Stäbe  wie  ein  Kankenwerk  in  spiralförmigen  Windungen  und  j 
lUsst  kleine  Seitenästc  wie  Zweige  daraus  hervorgehen,  die  ebenso  j 
viele  Querverbindungen  bilden,  nicht  blos  den  Kindruck  bereichern, 
sondern  auch  die  Festigkeit  vermehren.   Sodann  vei'wendet  man 
die  Stftbe  hftufig  so,  dass  man  sie  wie  SchrdbechnOrkel  m  , 
regelmässiger  Wiederkehr  sieh  ttber*s  Kreuz  durchschneiden  liest  j> 
und  mit  solchen  kailigrapbischen  Linien  oft  den  Mittelpunkt  eines  ' 
Gitters  auszeichnet  Die  ErOnung  der  einzelnen  frei  heraustretn- 
den  Glieder  wird  stets  durch  prächtige  Blumen  gebildet,  bei  1^ 
denen  der  Kern  immer  aus  einem  spiralförmig  verschlungenen   j  1 
Eisendrabt  besteht,  um  welchen  sich  in  zierlichem  Spiel  kleinere 
Hanken  gruppiren.   Daneben  erhalten  die  untergeordneten  En- 
dungen oft  ein  freies  Blattwerk,  gezackt  nach  Art  des  Epheus 
und  des  Wcinlaubs,  oder  in  einfacherer  Lanzettforni.  Endlich 
verlangt  aber  auch  die  Pliantastik  der  Zeit  ihr  Keeht,  und  sie 
übt  es  dadurch  aus,  dass  sie  seltsame  Fratzen,  Menselien-  oder 
Thierköpfe  und  wunderliche  Gestalten  aller  Art  aus  den  Hanken 
hervorwachsen  lässt    Diese  tigürlichen  Beiwerke  erhalten  dann 
durch  kräftige  Einkerbungen  eine  noch  markigere  Charakteristik, 
und  schliesslich  wird  das  ganze  Gitter  mit  Farbe  Überzogen, 
oder  wenigstens  schwarz  angestrichen,  an  Blupien,  Blättern  und 
andern  omamentalen  Zuthaten  aber  vergoldet  Wir  geben  als  Bd- 
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ipy«i]i  schönes,  aber  noeh  ziewlieh  eiafachci  GüAir  9m  Aalen- 
dorf  ia  Wirtemberg  (Fig.  19). 

Von  d«  lahlretok  noch  vorhandenen  erwähne  ich  vor  iMkim 
die  schonen  Gitter,  welche  sAmmtliebe  Kapellen  des  Doms  zu 
Freising  abBchlietteit  £i]i  Ganaes  tob  imveigleieltficher  Fracht 
Die  heiriiebea  KaiNtoigitter  der  FimaeiikiroW  sa  Manehen  amd 
cot  neaerdioga  dem  modemen  BeetagralioiieTaadaluMws  lum 
Oitfer  gefidlen,  IVefflieb  ist  aaeh  dag  Gitter,  mlches  im  Dom 
a  Prag  das  Grabmal  Karl'»  IV  omgiebt  Ein  aaderea  vom 
Mre  I59d  aamehlleBsl  den  Doppelaltar  in  der  Kirehe  an  8t 
W^lfgang  in  OberOstamidi.^)  Beiefae  Gitter  dieser  Art  sind  feiner 
ror  dü»  Kapellen  des  Doms  an  Constana,  ebenso  am  Westebor 
in  BmiB  sa  Angsbnrg  und  an  mehreren  Chorkapellen  daselbst, 
licr  mit  den  späten  Beseidmungen  1691—1709.  Noeb 
quer  sind  die  praehtrollen  Eisengitter,  wdebe  den  Chor  und 
An  Sscramentsidliisehen  im  Mflnster  zu  Ulm  absehltessen,  17ia' 
«11737  von  Jokam  Vitus  Bunz  gearbeitet  Sie  sind  ein  merk- 
«Niger  Beweis  Ton  der  zähen  Ausdauer,  mit  welcher  die  Knnst- 
Itwrbe  oft  an  alten  Traditionen  festhalten.  Nicht  minder  häufig 
in  die  Anwenduii^^  s aicher  Gitter  zu  profanen  Zwecken.  Ein 
wzligliches  Beispiel  ist  das  Prachtgitter,  welches  den  Augustus- 
fenumen  zu  Auirshnrg  umgiebt  Aber  auch  zu  eigentlicheu 
Bnmneneiufassuiigcii  im  engeren  Sinne  verwendete  man  das 
Nhuiiedeeiseu,  indem  man  die  Brunnen  Öffnung  mit  steinerner 
Brüstung  versali,  und  über  derselben  ein  Gerüst  aus  Eisen  zum 
Aufhängen  der  i^olle  für  die  Zicluimcr  anbi achte,  dieses  Gertist 
tbjiü  aber  mit  reichem  Gitterwerk  bekleidete.  Ein  noch  ver- 
bältnissroässig  einfacher  dreiseitig  aufgebauter,  vom  Jahre  1564 
♦-iicmals  zu  Xeunkirchen  in  Niederösterreich,  jetzt  auf  Schloss 
''tixpnstein  aufgestellt;  ein  ungleich  reicherer  zu  Bruck  an 
IT  Mur  v(un  Jahre  1626,  und  noch  manche  andere  in  üeök  rreicb 
uad  Steiermark.')  Auf  die  zahlreichen  Gitter  an  den  Fenstern 
und  Thüren  von  Privatbänsem  hier  einzugehen  würde  zu  weit 
läiiren.  Ausgezeichnete  1  t  nster^itter  z.  B.  an  dem  späteren  Flttgel 
des  lüithhauseB  zu  Würz  bürg. 

.\ehnlicbe  Arbeiten  verwendete  man  sodann  mit  Vorliebe  an 
Schildeu  der  Wirthshäuser,  Zunftstuben  oder  W  erkstätten 
^  verschiedenen  Handwerker.  Man  umkleidete  die  Stangen,  an 

lieber  österreichische  ElBenarbeiten  vgl.  den  gediegenen,  mit  zahl- 
trafffiefaeD  IttnstntioBen  aiiigeatatletea  Aaftiäs  ▼oii  H.  Siewel  in 

•iec  Uitth.  der  Centr.  Comm.  1870.  ZV.  &  39  ff.  —  ^  Vergl.  den  Aofssts 

« <le&  MHtlL  der  Centr.  Comm.  XV.  Fig.  46. 
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welehen  die  Gitter  anfgehingt  wurden,  mit  YerseUniigeiieii  Ranken, 
welehe  das  Dreieck  swischeD  den  eieenien  Trilgem  avsfttlen. 
Die  beifolgende  AbUldong  (Fig.  20)  ist  von  don  Sehüde  einer 
Schmiede  in  Ravensburg  genommen.  Aehnliehe  sieht  man  in 
Rothenburg  a.  d.  Tauber  und  andern  Orten.  Dahin  gehören 
femer  die  eisernen  Träger,  welche  die  ans  Kupfer  oder  Elsen- 
blech getriebenen  phantastischen  Wasserspeier  der  Renaissance- 
zeit stützen.  Ein  tretfliches  Beispiel  vom  Landhause  zu  Oraz. 
ein  anderes  vom  alten  Schloss  zu  Stuttg-art  ist  in  den  Mitthei- 
lungen der  Contralcommission  abgebildet.  Andere  sieht  man 
noch  an  manchen  Orten  an  alten  Schlössern  und  Bürgerhauseni. 
Sodann  kommen  ])i8weilen  noch  reich  verzierte  IVäger  oder  Oe- 
häusc  an  den  Hausglocken  vor,  welehe  man  über  der  Hausthtir 

drausseu  aiizulmngen  pflegte.  Beispiel 
der  Art  in  Ischl,  Hallstadt,  StejeTj*} 
u.  s.  w.  —  Aber  aaeh  sonst  hat  die 
Sehmiedekunst  das  Innere  und  Aeossere 
der  Hänser  mit  ihren  trefflichen  Sehdift- 
nngen  aasgestattet  und  durch  dteselbet 
wesentlich  zu  dem  heitern  Charakter  da 
RenaissaneegebKude  beigetragen.  Ich  er- 
innere nur  an  die  Leuchter  und  Lich^ 
Ständer  mancherlei  Art,^)  die  Bettge 
stelle,*)  die  Wetterfahnen  und  Kreuz'' 
endlicli  die  zierlichen  kleinen  Kästrhen, 
deren  Flächen  durch  geätzte  Ornaiiiente 
auf  dunklem,  gekörntem,  mit  hellen 
Punkten  ganz  durchsetztem  Grunde  dich 
j)rüchtig  abheben.'») 

Mit  alledem  sind  die  verschiedenen 
Kichtuugeu  der  Metallarbeit  dieser  Zeit 
noch  nicht  erschöpft  Vom  kleinsten  bis  zum  grOssten  Oerilh»! 
des  Lebens  wird  jeder  Gegenstand  durch  die  Kunst  geadeü» 
und  selbst  das  bescheidenste  Material  gewinnt  durch  As 
Behandlung  erhöhten  Werth.  Dass  grade  in  Deutschland  mm 
mit  Vorliebe  das  Tafelgeschirr  aus  edlem  Metall,  oder  wenig- 
stens aus  Kupfer  und  besonders  aus  Zinn  anzufertigen  liebte, 
haben  wir  früher  bereits  gesehen.  Schon  Luther  klagt  über 
die  Verschwendung,  welche  die  Deutschen  mit  derlei  Oerith 


I 


i 


Fig.  -20.    Vun  einem  ächilde 
in  Bareiaburg.  (Nach  DoUingcr.) 


')  A    O.Pig.  85  II.  86.  — «)A.  a.  O.Fiif.  80— 82.  — *)  A.  a.  0. Fig. 67— lt. 
*—«)  A.a.O.  Fig.  94.  —     SchöTie  Beispiele  dieser  Art  in  Hefiier-Alteneelrti 
Eisenwerke,  bMonders  Taf.  2.  42.  47. 
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fn'fben.  Im  weiteren  Verlauf  des  JahrhundertH  bilden  die  mit 
kostbarem  Gcsrhirr  beladenen  Büffets  einen  (Jegenstand  des  EJhr- 
^-eizes.  Grosse  Platten,  Schüsseln  und  Schalen,  Teller  und  Nftpfe 
sowie  ronfectträgrr  und  Klihl^^efässe  variiren  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  und  werden  mit  getriebenen  od^r  flachen  gn^ 
virten  Ornamenten  und  fig-Urlicheu  Darstellungen  in  klassisoheai 
Slil  bedeckt  Auch  die  Löffel  und  Messer  sowie  die  erst  langsam 
in  Gebrauch  kommenden  Gabeln  werden  beliebte  Gegenstände 
Ardw  erfindungsreiche  Thfitigkeit  de«  Gold-  nnd  Silbersehmiedei. 
litereesante  Beispiele  im  Nationalmuseum  zu  Mfinehen  und  in 
Mdffn  Sammlungen.  Besonders  zierlich  sind  die  noch  zahlreieb 
Torbandenen  Geschirre  in  Zinn,  bei  welchen  die  kflnstlerische 
iibdt  den  Stoff  adelt,  indem  sie  die  Flächen  durch  hübsche 
C^aTnente,  namentlich  aber  dnroh  kleine  Medmllons  mit  bUd- 
üdieo  Darstellungen  belebt 

Dahin  gehören  ferner  die  Standuhren,  welche  namentlich  in 
Ao^org  und  Nfimberg  yerfertigt  wurden.    Hier  fand  der  Sinn 
ier  damaligen  Meister  Anläse,  doH  Werk  nicht  blos  durch  aBer- 
lei  ianstliehe  £inriehtungen  und  neekisohes  Spiel  mit  Figuren, 
mlAb  mt»er  den  Tagesstunden  dos  Jahr,  den  Monat,  den 
iflf  der  Gestlnie  anieigent  aussustatten,  sondern  aueh  dureh 
|nze  kllnstlerisehe  Anordnung  und  AussebmUekung  hßtf 
makeben.  Die  Gesammtform  ist  bei  diesen  Werken  geivMn* 
Ikk  eine  streng  arcbiteklonisehe,  so  dass  in  kleinem  Maassstab 
Bgesd  dn  Bauwerk  mit  Sftalen  nnd  Gebälk  naebgebfldet  wbrd. 
Am  beliebtesten  sind  dabei  Naehabmungen  yon  Kuppelbauten, 
&  ftbemll   als  das   bdebste   arebitektonisebe  Idieal  dieser 
Zeit  «cb  geltend  maeben.    Einige  Beispiele  siebt  man  im 
SatioBafanuseum  zu  Mttneben;  besonders  Idinreieb  aber  ist 
«BS  gaaae  Reibe  soleber  Uhren  im  bistoriseben  Museum  su 
Dresden.*    Eine  grosse  astronomische  Uhr,  1568  naeb  An- 
gaben Augusfs  I  gearbeitet,  zeigt  quadratlseben  Aufbau,  in 
nrd  Geschossen  mit  doppelten  Bäulenstellungen,  unten  doriseben 
oben  korinthischen,  besetzt,  von  einem  kuppelartigen  AufiMitB 
bekrönt,  das  Ganze  vergoldet,  abwechselnd  mit  silbernen  und 
lübenrergoldeten  Figürchen  und  Reliefs  und  mit  Emailomamen- 
ten  an  den  Einlassungen ,  den  Postamenten  und  anderen  passen- 
^  Orten  geschmückt     Mehrere   kleinere  Uhren    sind  eben- 
falls als  elegante  Kuppelbauten  ausgebildet.    Dagegen  zeigt  die 
1591  von  Pmd  Schusier  in  Nürnberg  verfertigte  Uhr  eine  noch, 
in  gothibirender   Form   schlank  durchgeführte  Spitze,  die  in 
^hr  oridneller  Weise  aufgebaut  und  mit  lienaissancedetails  ge-« 
sebmücki  ist 

Kagicr,  G««cb.  d.  HAukanat.  V.  S 
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Nichts  giebt  uns  indess  eine  klarere  Vorstellung  Ton  dem 
mächtigen  künstlerischen  Bedürfniss  jener  Zeit,  als  die  Thatsache. 
dass   sogar  da>i  grobe  FeldjjoscbUtz    Gogonstand  ornamentaler 
Behandlung  und  elegantester  Dur»'libildun*r  wurde.    Selbst  Meistfr  : 
wie  Albreclit  Dürer  Hessen   sieh   herbei   aucli  diesem  Gebiete 
ernsthafte  Studien  zu  widmen  und  für  die  Gesehütze  nicht  blos 
die  zweekmäs.si<cste  Construction ,  sondern  auch  die  elegante!*te 
Form  und  Ausstattung  zu  ersinnen.   Aus  manchen  noch  eilial 
tenen  Beispielen  .hebe  ich  nur  die  Reihe  schöner  GeschÜtzrohK 
lumiw,  welche  vor  dem  Zeughaus  in  Augsburg  aufgestdlt  sind 
und  sieh  nieht  blos  durch  ebenso  markige  als  feine  Profilinms» 
sondern  aueb  durch  schOne  Ornamente  und  passende  figllilielieii 
S<^uck  auszeichnen.    Was  kann  z.  B.  sinnreicher  sdn«  ah 
wenn  der  Schlund  solcher  Gesehtttzrohre  als  geöffneter  Ldwea- 
rächen  charaktcrisirt  wird!  — 

Zu  den  wichtigsten  Kunstgewerben  der  Zeit  gehört  nun  anck 
die  Töpferei  (Hafnerei).    Doch  nimmt  Deutschland   hier  bei 
Weitem  nicht  die  holie  Stellung  ein,  welche  Italien  durch  seine 
Majoliken  und  Frankreich  durch  seine  Fayencen  behauptet.  Viel- 
mehr begnügt  man  sich,  auf  dein  im  Mittelalter  betreteneu  WciTo 
fortzufahren  und  bei  der  blossen  Steingutfabrikation  und  der  ?  i 
genannten  Mezza  Majolica  stehen  zu  bleiben.    Aber  in  der  Au- 
bildung  der  Gesammti'orui  und  in  der  Oruamentation  gewinnt  die  i 
Kenaissance  etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auch  hier 
bestimmenden  Einfluss.  Wfthrend  das  vornehmere  Geseliirr  1tbe^ 
wiegend  yon  Metall  hergestellt  wird,  erhalten  die  gewöhnliehei 
Oettsse  des  Lebens  ihr  Geprfige  duroh  den  Ttfpfer.  Die  GefiMe 
sind  entweder  hellgrau  oder  gelblich,  hellbraun,  lederCurbcs, 
theils  oder  ganz  glasirt,  oder  endlich  mit  hellblauem  Anflug  ud 
dunkelblauen  Zeiehnungcn  bei  durchgängiger  Glasur.  Letztere 
sind  vonugsweise  plastisch  ausgebildet,  mit  kräftigen  scharfes 
Profilirungen  und  mit  aufgepressten  Ornamenten,  welche  meisteai  i 
Figürliches  und  Vegetatives  miselieu.    Diese  einfachen  Gcfässe. 
Krüge,  Kannen  und  IJeeher,  gehören  zu  den  stilvollsten  Schr»j)fmi 
gen  der  Zeit.    Zwcckvoll  in  der  Gesannntform,  energisch  in  lit. 
Prolilirung,  sparsam  und  angemessen  in  der  Austheiliing  der  i 
nameute,  sind  sie  wahre  Muster  einer  sinnigen  Gefässbildnerei.  ' 
(Fig.  21.j    Die  Hauptstätten  der  Anfertigung  in  Deutseiiland  be 
fandeu  sich  am  Niederrheiu,  namentlich  zu  Köln,  in  den  Nieder- 
landen zu  Delfft,  dann  in  Nflmberg,  Greussen  bei  Bayreuth, 
Strehla  in  Sachsen,  Hansfeld,  Regensburg  und  Augsburg.  ! 
,      No<^  grossere  Bedeutung  gewann  die  Hafinerei  indess  ' 
die  unmittelbare  Ausstattung  der  Gebäude  durch  die.Anfertigas; 
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TOD  Fliesen  mit  farbiger  Glasur,  welche  man  zur  Bekleidung  der 
FuÄsböden,  zum  Tbeil  auch  der  Wände,  vor  Allem  aber  zum 
Au/bau  der  Oefen  venvendete.    Dies  Alles  war  zwar  schon  im 


Fi«.  31.  .  Qlasirter  Krug.   (Nach  DoIIIngcr.) 


Mittelalter  geschehen,  aber  die  Renaissance  brachte  auch  hier 
einen  reicheren  Kreis  von  Anschauungen  und  gesteigerte  Frei- 
heit in  Verwendung  der  Formen.  Die  glasirten  Kachelöfen  ge- 
boren in  Deutschland  und  der  deutschen  Schweiz  wesentlich  zur 

8» 
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Ausstattung  der  Wohnräume,  denen  sie  mit  ihren  heiteren  Farben 
als  behaglichster  Schmuck  dienen.   Der  Ofen  besteht  aus  einem 


Fig.  32.   Ofen  aiu  Rlulegs-  (N^^ch  DolUnger.) 

breiteren  Unterbau,  der  auf  meist  plastisch  gestalteten  Ffl8i«en 
ruht,  und  aus  welchem  ein  schmalerer  Oberbau  aufsteigt  (Fig.  22}. 


I 

Fif.  23.   Ofen  aus  dem  Rathhaiue  in  Anfaborg. 
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Der  ganze  Aufbau  wird  architektonisch  durchgebildet,  mit  kräf- 
tigen Fuss-  und  Deckgesimsen  versehen,  bei  welchen  die  reichen 
Formen  der  Antike  mit  Eierstab,  Kymatien  und  dergleichen  zur 
Geltung  kommen.  Hermen  und  Karyatiden,  aber  auch  wohl 
Pilaster  betonen  die  vertikale 
Gliederung,  und  die  einzelnen 
Felder  werden  als  Bogennischen 
^bildet,  welche  man  mit  figür- 
lichen Reliefs  schmückt  Endlich 
pflegt  ein  kunstreich  durchbro- 
chener Aufsatz  verschlungener 
Ornamente  und  Figuren  das 
Ganze  zu  krönen.  Die  meisten 
Werke  dieser  Art  sind  mit 
einer  schönen  grünen,  andere 
mh  einer  minder  erfreulichen 
Kbwarzen  Glasur  Überzogen.  Ein 
Beispiel,  in  welchem  die  archi- 
tektonische Form  noch  einfach 
ond  streng,  die  Dekoration 
maassvoll  den  Hauptlinien  unter- 
geordnet erscheint,  bietet  der  bei- 
pegebene  Ofen  aus  Kissleg  in 
Wörteraberg.  Andere  treffliche 
Beispiele  theils  vollständig  er- 
halten, theils  aus  einzelnen  Ka- 
cheln bestehend,  bewahrt  das 
Germanische  Museum  zu  Nürn- 
berg. Vereinzeltes  auch  im 
Xationalmuseum  zu  München. 
Ein  schönes  Exemplar,  inschrift- 
lich von  Georg  Vesst^  i  Hafner 
in  Crcussen,  der  um  1600  lebte, 
gearbeitet,  ist  im  Heubeck'schen 
Hause  zu  Nürnberg.')  Von 
grosser  Pracht  ist  ein  Ofen  auf 
<ler  Veste  zu  Coburg.  Mehrere 
*chGne  grünglasirte  Oefen,  aber 

mit  blau  omamentirten  Einsatzstücken  auf  weissem  Grunde  sieht 
man  in  der  Trausnitz  bei  Landshut.  Von  der  höchsten  Pracht  sind 
aber  die  grossen  schwarzglasirteu  Oefen  in  den  vier  Eckzimmern 


')  Abgeb.v.A.  Ortwein  in  seiner D.Renaiss.  IHeft.  Taf  6.  (ImTextTaf.4.) 
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dc8  Rathhauses  zu  Augsburg.  *)  Hier  ist  indess  Alles,  wie  unsre 
Abbildung  (Fig.  23)  zeigt,  schon  mit  den  phantastischen  Formen 
des  beginnenden  Barockstils  durchsetzt,  so  dass  das  plastische 
Beiwerk  die  Architektur  überwuchert  Am  empfindlichsten  be- 
rühren die  auf  dem  Bauch  rutschenden  Figuren,  welche  aU 
Füsse  das  Ganze  stützen.  Auch  sind  im  Aufbau  die  architek- 
tonischen Glieder  zu  sehr  dem  Steinbau  nachgebildet,  während 
die  früheren  Ocfen  sich  in  der  Regel  dadurch  auszeichnen,  dass 
sie  die  architektonische  Form  den  Bedingungen  des  Materials 
trefflich  anzupassen  verstehen. 


Fig.  36.   Orenkuchd.  Nürnberg. 


Dagegen  herrscht  in  der  Mehrzahl  dieser  Werke  ein  gesunder 
tektonischer  Sinn  und  eine  acht  künstlerische  Behandlung.  Schon 
die  Abwechselung  zwischen  den  streng  baulichen  Gliedern,  dem 
vegetabilischen  oder  gemischten  Ornament  und  den  selbständigen 
figürlichen  Scenen  ist  von  grossem  Reiz.  Von  der  Behandlung 
des  Ornaments  mag  ein  Fries  von  einem  Ofen  des  Germanischen 
Museums  in  Nürnberg  (Fig.  24)  eine  Anschauung  geben.  Die 
figürlichen  Darstellungen  umfassen  Geschichte,  Mythologie  und 
mit  besonderer  Vorliebe  Allejrorisches.    Gestalten  des  röiiiisehen 


')  Zwei  derselben  ab^eb.  in  <len  Arcliit.  Studien,  herausg.  vom  Arc!i. 
Verein  am  Polytechn.  in  Ötiitt;j;sirt.  Heft      Bl.  4. 
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Alterthumg,  deutsche  Kaiserbilder,  Apostel  und  andere  Heilige^ 
die  Jafare8zeiten,  die  Welttheile,  die  Sinne,  die  Elemente,  aber 
luch  mancherlei  Seenen  aus  dem  wirklichen  Leben,  besonders 
erotischer  Art,  findet  man  an  diesen  Oefen;  mit  einem  Worte,  Alles 
WM  die  Zeit  irgend  geistig  bewegt  Selbst  kleine  Architektur- 
itflcke  sind  gelegentlich  angebracht,  wie  die  beifolgenden  Proben 
von  einem  Ofen  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  be- 
weisen. In  Figur  25  ist  es  ein  kleiner  Kuppelbau,  die  Lieblings- 
idee der  Zeit,  in  welchen  wir  blicken.  Er  zeigt  sich  in  den 
kräftigen  Formen  einer  ausgebildeten  Renaissance  durchgeftihrt. 


Flg.  26.  Ofenkachel.  NUrnber^t. 


leber  die  Galerie,  die  den  Kaum  abschliesst,  beugt  sieh  eine 
menschliche  Gestalt  und  schaut  einem  Kinde  zu,  das  ron  einem 
Leitriemen  gehalten,  am  Boden  hockt  Auch  die  kleine  Darstel- 
lung in  Figur  26  lässt  uns  einen  Blick  in  einen  stattlichen  Re- 
naissanceraum  thun,  der  mit  einem  kassettirten  Tonnengewölbe 
bedeckt  ist  Eine  Galerie  mit  niedriger  Balustrade  umgiebt  auf 
<lrei  Seiten  den  Raum  und  durch  die  Bogenstellung  im  Hinter- 
?ninde  fällt  der  Blick  auf  eine  Treppe,  die  zum  Obergeschoss 
hinaufführt. 

Besonders  vielseitig  und  lang  andauernd  hat  die  Schweiz*) 
<iie  Ofenfahrikation  gepflegt    Noch  jetzt  ist  eine  grosse  Zahl  von 

')  Id  meiner  AbliandluDg  über  die  alten  Oefen  der  Schweiz,  nament- 
lich im  Kanton  Zürich  (in  den  Mitth.  der  Ant.  GeselUch.  in  Zürich.  Bd.  XV. 
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kunstrcicheu  Oefen  dort  erliulten,  und  namentlich  sind  en  die 
nordosriidien  Theile  des  Landes,  weiche  sich  darin  ans/eichnen 
Oer  Hauptsitz  dio«er  Industrie  ^va^  hier  Winteithur,  wt»  dk 
Familie  /fau  und  neben  ihr  die  Erhart  eine  Anzahl  iresehicktf^i 
Hafiif^rmeister  und  Ofenmaler  lieferte.  Auch  hier  bi-trifin.  ü  .1.. 
<Ht(  ii  mit  einfarhi^'cr  CJIasur,  und  zwar  wie  es  scheiiir,  aus 
s( *hlie«is]ic]i  irrfhirr  ^'ololier  Art  sind  die  iK'iden  Oefen  auf  der 
MürshuriT  hvi  Winterthur  und  der  schuiic  in  (ifni  Ilerrenhau-it 
zu  Wnlfliu4?eu.  Die  Dek(>rati(>n  gestaltet  sicli  nirli,  die  (;ii^ 
deruugen  sind  eh  L^iut  protilirt,  die  Pilaster  und  Fi  it-^f  mit  Masken. 
Muschehverk,  Blumenrauken  und  Arabesken  gesrlünurkt.  An  deni 
Ofen  zu  WUlflingen  kommen  barork  idinntastisehe  Hermen  dazu, 
und  die  Keliefbilder  greben  hiblische  iJarstclIun^en  und  ireiir^-hafte 
Liebesscenen.  Alles  das  bewe^^t  sieh  noch  in  den  Formen  de?i 
16.  Jahrhunderts,  obwohl  dieser  Ofen  das  Datum  1645  trä^. 
Ein  Beweis,  wie  lange  in  der  Schweiz  die  Traditionen  der  früheren 
Renaissance  festgehalten  wurden.  Bei  diesen  Oefen  ist  der  Auf- 
bau meistens  polygoOf  »echs*  oder  aohteekig,  das  GeBammtrer- 
hältniss  schlank.  In  der  Regel  wird  nun  neben  dem  Ofen  is 
der  Ecke  des  Zimmers  ein  bequemer  8itz  mit  RUckea-  und  Arm- 
lehne ebenfalls  mit  glasirten  Kacheln  anfgebaut,  zu  welchen 
man  Uber  mehrere  Stufen  hinaufsteigt;  zuweilen  ^ndet  aich  ad 
beiden  Seiten  des  Ofens  ein  doppelter  Sitz.  Diese  SesscK  welcbe 
für  die  betagten  Eltern  bestimmt  waren,  gestalteten  sich  am  so 
behaglieher,  als  ihr  hohler  Raum  i'  hfalls  Tom  Ofen  aus  crwärait 
wurde,  oder  gar  eine  selbständige  Heizung  hatte.  IMe  glasirtra 
Fliesen,  welche  auch  diese  Sitze  bedecken,  setzen  sieb  dana 
meistens  an  den  W  änden  weiter  fort,  so  dass  die  dem  Ofen  be- 
nachbarten Theile  des  Zimmers  dieselbe  Bekleidung  erhalten. 

Sehr  bald  tritt  nun  aber  an  Stelle  des  einfiu-big  grfln  gla- 
sirten Of^ns  mit  seiner  ausschliesslich  plastischen  Dorchbüdong 
der  Tielfarbige  mit  Überwiegend  malerischer  Behandlung.  Anatatt 
der  grünen  Bleiglasur  erhalten  die  jetzt  grosser  gewordenen 
Kacheln  einen  mUcbweissen  Emailgrund,  auf  dessen  Flftche  die 
Ornamente  wie  die  Bilder  farbig  gemalt  werden.  Ein  leuehtende« 
und  doch  müdes  Blau  gewinnt  die  Ueberhaad  und  bildet  die 
Grundlage  der  Zeichnung.  Daneben  findet  man  in  erster  Linie 
Gelb  und  Grttn,  weiter  auch  Violet  und  Schwarz.  Die  Farben 
werden  dOnn  und  leichtflUssig  aufgetragen,  die  Behandlung  hat 

Ib'lt  I,  mit  AHh  ,  \viö<!«>r  al>i:e«iriickT  in  nn  iiit  ;i  Kunj^thi-st.  Stndifn  Stutt- 
gart ich  Hoitrii^r  zu  einer  (M'schielite  der  Ueten  gegeben.  >'ar 
Deutsch UuiU  fehlt  e»  leider  noch  an  eioer  »olchea  Arbeit. 
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Fig.  37.    Ofen  au«  Oberttrasi.    (Nach  Lasiiui.) 
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(  iiien  flotten,  kucken  Zus:.  Der  Eindrnrk  dieser  Werke  ht  reich 
und  heiter,  bei  aller  Pracht  haririoiiis(  h  und  klar.  Die  Oefen 
bebftiteu  ihre  volle  Polychromie  bis  iu  die  zweite  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts;  dann  werden  sie  matter  und  vereinfachen  die 
FariMBieala,  big  im  18.  JaMundert  nur  noch  Blau  auf  weissem 
Gnade  niillekUdbi  Zn  OtmBten  der  makiiaehen  Wirkung  wird 
«  die  fkuÜMtkß  Behmdloag  nnrOekgedrflngt  und  aaeli  die  mrehi- 
tcktonische  Qfiedemng  anf  das  NoAwendigate  besehrflnkt,  wobei 
wieder  ein  richtiges  Stilgefühl  die  einlaehim  Meister  dieser  Werke 
leitet.  Der  bildliehc  Inhalt  gewinnt  an  Fttlle  und  Bedeutung, 
Zo  den  bibliseken,  mythologischen,  allegorischen  und  genrehaften 
Darstellungen  gesellen  sich  Scenen  aus  der  Schweizer  Geschichte, 
und  der  reiche  Inhalt  wird  durch  redselige  Inacbrilten  in  Versen 
noch  weiter  ausgesponnen. 

Kin  Heispiel  von  dem  Stil  dieser  Wt  rke  von  einem  ehemals 
in  Uberstrass  bei  Zürich  befindlichen  Ofen  ist  unter  Fig-ur  27 
bcigefÄ^,    Im  VI.  Kapitel  geben  wir  unter  Figur  67  das  prncbt- 
voU«te  der  uns  bekannt  gewordenen  Werke,  den  Ofen  des  Ähvn 
.^ddeuhofcs  iu  Zürich,  mit  doppeltem  Sitz.    Aus  dieser  Zeich- 
naijg  mag  man  sich  eine  Vorstellung  bilden  von  der  gediegenen 
Pracht  j  zu  weleber  solch  ein  farbenreicher  Ofen  mit  dem  duukleu 
Ton  der  holzgett/elton  Wände  und  der  reieb  gesebnitzten  Deeke 
and  mit  dem  Farbensobimmer  gemalter  Wappen  oder  TaterlAn- 
diseber  Geaehiebteik  in  den  Glasfenstem  zusammenwiikt  Dieser 
(Hat  trigt  die  Jabnahl  1S20  und  das  Monogramm  L.  F.,  welebes 
wobl  auf  emen  P/au  von  Winterthnr  zu  deuten  ist    Zu  den 
frttkeeten  dieser  Oefen  gehört  ein  zum  Tbeil  noch  mit  grOn- 
^lasirten  Kacheln  ausgestatteter  TOm  Jahre  1607  im  ISchloss 
Elgg  bei  Winterthur.   Ein  anderer  ebendort  ist  1668  von  ffans 
Hävrirh    Cruf   ausgeführt,     der    ebenfMlTs   dabei    ältere  grdn- 
;rl:i'<ir!>     Kacitolu  verwendet    hat     Kincr   <ler  schönsten  Oefen, 
durch  besonders  sehwun^'-voüe  Ornameutc  utkI   kräftige  Poly- 
nbromie  ausgezeichnet,  ist  der  im  Haus  zum  Halustorbaum  in 
Winterthur  vom  Jahre   16lo.    Hier  herrscht  namentlich  ein 
achter  Arabeskenstil  der  Zeichnung,  der  mit  fein  entwickelten 
Käinkeu,  Blumcu  und  Vögein,  mit  Masken  und  aufgerolltem 
Eahmenwerk  trefflieb  zu  wirken  weiss.  Die  Passionsblumen  in 
den  Basken  am  Sitz  gebdien  zom  SebOnsten,  was  irgendwo  an 
liefen  reritomml   Denn  sebr  bald  drang  in  die  Oleamalerei 
eine  naAoraliitiaebe  Behandlnng,  die  dem  Arabeskenttil  ein  Ende 
Maibtie.  Von  feiner  Durehfllbnuig  ist  ein  Ofen  im  Hanse  mm 
wilden  Mann  in  Zürich,  der  zum  ersten  Mal  die  Heldentbaten 
dkr  Behweiaer  Vorzeit  in  BUdem  darstellt  ^  Einen  Ofen  vom  Jabre 
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1636  besitzt  das  Haus  zum  Lorbeerbaum  in  Wiiiterthur  Er 
trägt  das  Monogramoi  D.  P.,  welches  auf  einen  Meister  Mid 
ffttu  zu  deuten  sein  wird.  Zu  den  grössten  und  prachtrollgtei 
dieser  Art  gehören  die  beiden  im  Ctoraeiiidehaas  zu  K&fel«  be* 
findliohen,  die  um  1646  entstanden  atnd.  Eadlidi  aigen  mtI 
die  drei  g-ewaltigen  Pranksttieke  erwähnt  weideiif  welche  die 
Stadt  Winterthnr  1696  den  Zürichern  in  ihr  neues  Rathbaas 
stüMen;  Der  eine  steht  noch  im  Regiemngmthsaale,  während 
die  beiden  andern  beim  Umbau  des  Grossrathsaales  in  den  ^:uil 
des  Kappelor)iofe8  wandern  niussten.  Die  spätere  EntwieUuf 
der  Oet'en  fallt  ausserhalb  des  Kähmens  unserer  BetrachtuDg: 

Nicht  in  gleichem  Umfange,  aber  doch  immer  noch  in  » 
sehnliehem  Betriebe  wird  nun  auch  die  Glasmalerei  gcpflcft 
Theils  Tcrwendet  man  sie  zur  Herstellung  Ton  Trnikglisi^  od 
Bechern,  die  im  Wetteifer  mit  metallnen  und  thdnemen  Gesehim 
immer  mehr  in  Gebrauch  kommen.  Von  der  Feinheit,  wdde 
die  Tcnexianischen  Gläser  in  den  Werkstätten  von  Mnraao  |»> 
wannen,  ist  die  deutsche  Glasmacherei  weit  entfernt  Weder  ti 
Klarheit  und  Gleichmässigkeit  des  Materials«  noch  an  Holter 
Schaft  in  der  Behandlung  desselben  können  die  deutschen 
Zeugnisse  mit  jenen  wetteifern.  Die  eleganten  graziösen  Fonie% 
die  Kühnheit,  in  der  gewagtesten  und  zartesten  Ausspinmmg  ds 
Glasfilden  die  besonderen  Eigenschaften  des  Stoffes  auf  die 
äusserste  Probe  zu  steilen,  sind  in  den  Tcnezianisehen  QUien 
unerreicht  geblieben.  Man  begnügte  sich  damit,  diese  kustlidiei 
Geräthe  auf  dem  Wege  des  Handels  sich  zu  verschaffen.  Wai 
dann  die  deutschen  Künstler  Ei^es  schufen,  schlug  von  vsn- 
berein  einen  entgegengesetzten  Weg  ein.  Das  Fabrikat  ist  derber, 
gleichsam  volksthUmlicher,  die  Mas^e  erscheint  immer  etwas  grüB- 
lich,  die  Gesammtforni  ist  schlicht,  ohue  feineren  plastischen  Kai 
in  der  Bewegung  des  Umrinsos;  dagegen  verleiht  man  il  ia  durch 
farbige  Darstell luigeu  in  krättiiii m  Ion  einen  malcriscLcii  Schinuct 
Höhere  künstlerisehe  Bedeutung  lial)(n  diese  Malereien  selten: 
wohl  aber  ist  ihnen  meist  eine  gute,  harmonische  Gesamnit- 
wirkunL"  eiireu. 

Ihr  Jlau|.iüiil  hat  die  Glasmalerei  auch  Jetzt  in  der  Herstel- 
luriir  farbiger  Fenster.  Dass  //.  liolhein  wahrscheinliel»  der  Ym^ 
uar,  welcher  die  Formen  der  Renaissance  in  den  (iIa:jgeuiäUtii 
zur  Anwendung  gel»raeht,  haben  wir  sehon  gesehen.  Tnt«*^ 
Figur  3  auf  S.  61  theilteu  wir  einen  Eutwnrf  zu  einen»  geinaltii; 
Fenster  von  ihm  mit.  Die  Schweiz  war  es  >n(l;inn,  welche  di»'s<*u 
Zweig  der  kilusileriselien  Technik  während  d(  >  ,L::iii/en  IG.  Jahr- 
nunderts,  ja  noch  bis  ins  17.,  selbst  ins  18.  hinaus  mit  gros&eB 
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fifer  picgie*  Unter  den  fimfiisgon  der  refoniuiftonMlieD  Be- 
w^gin^  zog  sich  dort  diese  sebönr  Kunst  fiut  guiz  aus  dem 
Dienste  der  Kirebe  zurück:  sie  würde  fortan  profaB  and  «cluiiUckte 
iiie  fiathbäuter,  iVv^  Scbützcnsäle,  die  Zunftstuben  und  die  Woh- 
amgen  in  Stadt  und  Land  mit  ihren  heitren  Werken.  Gewöhnlich 
ift  es  tin  Wappen,  das  den  Mittelpunkt  einniiinnti  aber  man  giebt 
den  Ganaen  eine  arebitektouisefae  Umrabmnng,  an  weleber  die 
idiben  ForBien  der  Benaissance  mit  Pfeüem  und  SAulen',  mit 
Banea,  Atlanten  and  Karyatiden,  mit  figflrHeben  Friesen  und  aller- 
Idplastiscbem  Beiwerk  sieb  trefflieb  eignen.  Die  Formen  werden 
M>  geieieiuiet,  wie  es  die  Glastecbnik  yerlangt;  bunte  Marmor- 
hoistation,  ^e  sie  namentlicb  das  Beispiel  TeneadaniseberFalftste 
bot,  wird  an  Gunsten  reieber  Farbenpracht  imitirt  In  den  Bogen- 
nrickdn  und  Atkiken,  den  Postamenten  und  an  andern  passenden 
Stelka  werden  kldne  figürliebe  Oompositionen  hinzugefügt  Der 
pm  Gesichtskreis  der  Zeit  mit  bibliseben  Historien,  antiker 
iljMogie  und  Gescbiebte,  Allegorie,  Seenen  des  wkUicben 
Uka$,  spiegelt  sieb  in  diesen  Werken.  Selbst  die  TatariAndische 
(Miiebte,  die  ibeUs  sagenhaften  Heldentbaton  der  Vorzeit  kom- 
not  wie  auf  den  Oefen  aneb  auf  den  Glasfenitant  der  Sehweia  zu 
Ti|e.  Der  kleine  Umfang  dieser  ^Scheiben**,  die  nur  einen  Theil 
in  Fensters  zu  füllen  pflegen,  bringt  eine  miniaturhafte  Feinheit 
der  Behandlung  hervor,  welche  als  Kabinetsmalerei  zu  bezeichnen 
ist  Da  ich  an  anderem  Ort ' j  über  diese  Glasmalerei  der  Schweiz 
auiffihrlicb  bericlitct  habe,  so  genügt  es  Lier,  auf  die  ^viclltigstell 
noch  vorhandenen  Denkmäler  zu  verweisen.  Den  Anfang  macht 
ler  oben  Seite  63  erwälmte  Cvclus  im  Grossrathsaale  des  Rath- 
auses  zu  Basel  von  1519  und  IbM).  Sodann  die  grossartige 
l^ihtiiiulge  im  Kreuzgang  der  Klosterkirche  Wettingen,  welche 
von  \'yH)  bis  1()23  reichen,  also  ein  ganzes  Jahrhundert  der  Knt- 
wiikiung  darstellen.  Von  löGi  ))is  1.>S0  datircn  die  zum  Theil 
.*ehr  schönen  Bcheiben  im  Schützenhause  zu  Basel.  Aus  dem 
Kieuzgauge  des  Kl(»»ters  Muri  kam  sodann  ein  reicher  Cvclus 
n«fh  Aarau,  wo  die  Scheiben  leider  in  Kisti  ii  verpackt  dem 
lijterirange  entgeij^engeheu.  Sie  datiren  irrnsstcntheils  von  15r)5 
iu  die  neunziger  .lalire.  Ein  ähnliclii  i  L  vclus  aus  dem  Kloster 
Kaihausen,  !r»^»2 — 1(>21  entstanden,  beiindet  sich  im  Privatbesitz 
i»ei  Herrn  Kaufmann  Mever  in  St.  Gallen.  Kudiich  kann  ich  noch 
cwet  mir  erst  uouerdings  bekannt  gewordene  Beihenfoigen  aus 

')  Die  alten  GlasgemSlde  der  Schweiz.  Ztirich  1S6G.  Mit  ZiuKtzen  ah- 

p^ir.  in  meinen  Kunsthistor.  Studien.  Stuttgart  18G9.  Dazu:  Die  Glas- 
feiDälde  im  lOoBterWettingen.  Mitth.  der  Aot  Qeselkch.  inZttrieh.  Bd.2UV. 
Heft  5.  , 
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der  letzten  Zeit  hinzufügen,  welche  die  Stadt  Stein  am  Rhein  be- 
sitzt. Im  ZunfthauB  zum  Kleeblatt  sieht  man  vierzehn  treffliche 
Seheiben  vom  Jahre  1542,  nur  eine  trägt  das  Datum  1607.  Sie 
enthalten  die  Wappen  der  Behweiserkantone  in  schöner  AusHlh- 
ning.  Aehtzehn  Scheiben,  melirm  von  1516  und  1517,  die 
meiaten  Ton  1542  und  1M3,  eine  von  1590  ebendort  im  ächlltien- 
hnas.  Die  frühesten  zdgen  eine  noch  ziemlich  Tinkhuie  Reniis^ 
sance  in  primitiven ^  zum  Theil  unbehulfiichen  Formen,  sodaas 
man  atich  hier  auf  das  tiberall  wiederkehrende  Datnm  lllr  die 
erste  Einfuhrung  der  neuen  Formen  stösst 

Im  Kirehenbau  tritt  die  Glasmalerei  wiUirend  dieeer  £po<te  . 
immer  mehr  xurttck.  Wo  sie  indess  noch  anr  Verwendnag  komal 
nimmt  sie  ebenfalls  bald  die  Motiye  der  Renaissanee  anf.  AnMatt 
den  engen  gotiiisehen  Nisehen  mit  spitsmi  Wimpergen  nad 
Fialen  breilen  sieh  die  Figuren  unter  antikisirenden  BaldaeUaen 
ans.  Die  ganze  Praeht  des  neuen  Stils  entfaltet  sieh  io  der 
arebitektonisohen  Umralimung  der  Gruppen.  Die  breitete  Anlagt  ; 
des  Kahmens  wurde  schon  durch  die  immer  mehr  heryortretende 
Tendenz  nach  grösseren  figOrliehen  Oompositionen  bedingt;  dock 
mnsste  die  kirchliche  Glasmalerei  auf  diesem  Wege  im  Wei^  S 
eifer  mit  der  Oelmalerei  zu  einem  Naturalismus  kommen,  derür 
Stilgesetz  schädigte  und  schliesslich  zerstörte.  Was  in  den  kleinsi 
Dimensionen  der  profanen  Glasscheiben  zulftssig  war,  ja  zu  eine» 
neuen  Kittel  der  Ausbildung  wurde,  musste  bei  kirchliehen  Werke« 
sich  unheilvoll  erweisen.  Eins  der  frühesten  Beispiele  Tom  Auf- 
treten der  Renaissance  in  kirchlichen  Glasbildern  bietet  das 
Bchlussfenster  des  Chors  in  der  Oberen  Pfarrkirche  St  Marien 
zu  Ingolstadt,  eine  treffliche  Arbeit  vom  Jahre  1527,  die  Ma- 
donna von  £ngeln  verehrt,  in  reichem  Henaissancerahmen.  In  der 
untern  Abtheilung  kniccn  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  voa 
Bayern  als  Stifter. 

In  der  späteren  Zeit,  je  mehr  der  Einfluss  der  strengeren  Re- 
naissance Italiens  sich  Bahn  bricht,  tritt  die  Glasmalerei  zurück. 
Doch  kommt  ^ie  bisweilen  noch  vor,  wie  in  der  Kaj)elle  der 
Residenz  zu  München,  wo  sie  indess  einen  rein  dekorativen 
Charakter  annimmt.  Ich  gebe  in  Figur  2s  ein  Beispiel  von  den 
in  prächtig;en  satten  Farben  aut  hellem  Grunde  ausgefUhrteu 
Ornamenten,  in  deren  Charakter  die  Zeit  des  beginnenden  17.  Jahr- 
Ii  aiiiiittn  sich  trotz  gewisser  naturalistischer  Elemente  mit  ^rutiser 
SchiJnheit  ausspricht*) 

')  Ich  verdanke  die  Mitthcihinp:^  dieser  Zcichnun^r  Tlf^rn  Baaiatb  Riedd 
in  MiiiicheD,  der  mit  der  llcrateUuDg  der  Residenz  betreut  isL 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Kap.  m.  Die  BmlüiBee  i»  den  irwmtfwwiilnn. 


131 


fiadMek  hiM^n  wir  Book  oiM  Bück  anf  4io  tafiliii  KMe 
n  werfen^  die  in  dieaer  Zeit  im  Wetteifer  mit  4er  gbnmaktm 
kMiefieeiieD  Bewegung  ftae  If eialereeliOpfoiigeii  kerrefbimdhteii. 
Flandmi  wir  es  Tor  Allem,  wo  die  Tei^kwirkerei  sieh  auf 
tkraa  GipM  eriiob.  Selbet  die  berünteft  CompeiltloiieB  IbitkeVe 
fir  die  nztinieehe  Kapelle  dee  Yatiea»  wurden  a«f  den  Web- 
Mkieii  n  Anas  amgeftkil  Dieoe  Kvnst  snekte  in  .der  ToUeii 
Aiireiidiuig  und  reidben  Abetiifimg  der  Farben  nnd  im  HeiM- 
nehen  des  Goldes  die  monnmenlale  Mslern  za  ttberbieten.  Andi 
widiaeiiey  namenflieh  flaadrisehe  MelMN'  worden  safabeM  mit 
Eshfllifen  für  Teppieke  beauftragt  In  Mea  Ldndem  wettelferlen 
die  Tomebraen  nnd  besüimiden  Mnde  in. der  Anwendmif  koil- 
}mtT  Teppiche,  mit  weleben  die  Winde  bedeckt  zu  werden 
pflegten.  Vieles  derart  ist  noch  jetzt  erhalten,  eine  reiche  Aus- 
wahl namentlich  im  Natioualmnseum  zu  München.  Obwohl 
<üe*er  IjUxus  hauptsächlich  von  Italien  und  Fhuulem  sowie  von 
Frankreicb  ausging,  während  man  in  Deutschland  und  der  Schweiz 
Öberwiegend  an  der  Holzvertäfelung  festhielt,  bepnnt  seit  der 
Mitte  des  1(3.  Jahrhunderts  auch  hier  die  Anwendung  der  Teppiche 
znzunehmen.  Noch  1550  berichtet  Aloiaiu;*  von  OrelU,*)  dass  er 
m  ZQrieb  nur  in  zwei  Häusern  Teppiche  gesehen,  nnd  auch  diese 
ieien  aus  Mailand  gekommen. 

Dagegen  findet  die  Stickerei,  die  im  Mittelalter  vorzüglich 
in  den  Nonnenklöstern  geübt  woiden  war,  jetzt  steigende  Ver- 
HPndung  fllr  weltliche  Zwecke,  Besonders  in  Mönchen  wurde 
*iurt^h  die  Prachtliebe  des  Hofes  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Teppichstickerei  durch  eine  Keilie  von  i^csebickten 
Künstlern  irefibt,  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  be- 
richtet Neudörffer  von  dem  Nürnberger  Sticker  ßemhard  Mülhier^ 
fb««»  er  ein  setir  L^escliit-kter  Meister  geweHen.  Ausser  den  Tep- 
pieLeii  fertigte  man  naraentlieli  die  Kissen  und  Polster  für  Stühle 
und  iSänke,  denn  eine  Zeit  hwvj;  liensehte  noch  die  mittelalter- 
lirbe  Sitte  einfaeber  flol/antibel .  welche  man  dann  mit  Kissen 
belegte.  Im  weitern  Verlaufe  der  Ei^oche  kommen  aber  die 
Pr»l<teniiöbe!  auf.  bei  welchen  das  hölzerne  Gestell  für  den  Sitz, 
die  Kücken-  und  Armlehnen  mit  Polstern  Überzogen  und  mit 
reicher  Stickerei  bedeckt  wurde.  Prächtige  Möbel  dieser  Art 
sieht  man  z.  B.  im  Schloss  zu  Weikersheim.  Bankpolster, 
Ki3!*en  und  Faulbett  schildert  Hans  Sachs  in  seinem  Gedichte 
iiber  den  Haiisratb,  unter  den  „bei  dreihundert  Stttckea,  so  nn- 

^)  Aloysius  von  OreDi,  ein  biogrsphiadier  Versuch  von  S.  von  0(rell!). 
Ziirieli  im. 
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gcAbriiek  in  ein  jedflt  Hans  gekOren".  Aneh  dt«  Bett  wird  oft 
mit  präolitig  geitiokttn  Kism  imd  Polstern  anigeitnttet,  obwoU 
im  AOgemeiBen  DeateeWeiMl  darin  biater  den  Luxus  von  BalieB 
und  FraDkNieh  surttokbleibt  und  Micbel  de  Montaigne  den 

deutschen  Betten  kein  beeoaderes  Lob  zu  singen  weiss. 

VorattgUch  wendet  man  aber  die  Stiokerei  an  den  Gewän- 
dern an,  in  welchen  grade  Deutschland  grosso  Pracht  entfaltet. 
Zahlreiche  Beispiele  dafür  finden  wir  auf  den  Portraits  der  Zeit, 
aber  auch  die  deutschen  Kleinmeister  sind  nach  dem  Vorgan<;c 
Dttrer's  und  Holbein's  unermüdlich  thätig,  Stickmuster  für  solche 
Zwecke  zu  erfinden.  Während  nun  in  den  Wandteppichen  der 
Zeit  durch  den  W^etteifer  mit  der  Malerei  das  Prinzip  einer  natu 
ralistischen  Darstellung  mit  Abstufung  von  Schatten  und  Lieh: 
Yorherrscht,  macht  sich  hier  eine  völlig  stilgemässe  Flächen- 
dekoration  geltend,  die  ihxe  Hotive  aus  dem  Orient  enüeluit  und 
ikre  Sehnle  wahnekeinlieh  an  den  Damaeeirungen  orientaHacker 
Waflbn  dnrekgemaeht  hat  Es  sind  VerseUingungen  ron  Ivo- 
tereil  BKndem  nnd  Streifen,  in  deren  Lttdcen  Sick  fdne  Linia 
mit  laabartigen  Ausladungen  schmiegen.  Unenehdpflieh  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  Erfindong,  unübertrefflich  in  edler  and  klarer 
Ausfüllung  des  Raumes.  Andere  bestehen  aus  feinen  Strickeit. 
die  yielfach  verschlungen  und  verknotet,  nach  demselben  Prioiy 
eine  lebendig  bewegte  Flächendekoration  bilden.  Ich  erinnert 
nur  an  die  bekannten  Com  Positionen,  welche  Dürer  grostochen 
hat  Prachtgewänder  dieser  Zeit  im  Nationalmuseuui  zu  München: 
der  Mantel  Herzog  Wilhelm's  V,  welchen  er  bei  seiner  Vermäh- 
lung mit  Keiiata  von  Lothringen  1568  getragen;  schwarzer  Sammt 
besetzt  mit  doppelten  Borten  von  schön  stilisirten  silbernen  Und 
goldenen  Blumen,  meist  in  Palmettenform.  Etwas  später  dir 
Jagdtasche  Kurfürst  Maximilian's  I,  von  grünem  Sammt  mit  dickeb 
Ranken  in  Göhl  nnd  Silber,  das  Laubwerk  ebenfalls  gut  stili&irt, 
noeh  nidit  natnraUstiseh. 

Endlich  gehört  hierher  die  Arbeitin  gepresstem  Leder,  die  maa 
aUmihlich  für  Teppiche  und  Polsterbezilge  in  Anfiiahme  brmolite. 
Aneh  diese  Technik  war  Ton  Italien,  besonders  von  Venedig 
ausgegangen  und  bürgerte  sich  erst  nach  nnd  nach  in  DentMsli- 
land  ein.  Auf  den  farbigen  Grund  liebte  man  goldne  Blumen  zu 
drucken,  für  welche  in  dieser  Epoche  überwiegend  eine  arcliitek- 
tonische  Stilisining  und  charaktervolle  Zeichnung  ohne  AufnahoK 
naturalistischer  Sebattenwirkunfr  beibehalten  wurde.  Resondei» 
reiche  Verwendung  fand  die  i.ederarbcit  hei  den  BUcheroinbäiideiu 
Zur  Zeit  der  Keformation  überwog  noch  der  Hch weinsiede rbauil 
mit  scharf  und  tief  eingepressten  Portraits  von  Reformatoren  oder 
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anderen  herrorrag^enden  PersÖnliohkeiteD.  Seit  der  Mitte  des 
Iti.  Jahrliuiiderts  kommt  aber  die  orientalische  Arabeske  auf,  die 
mit  Gold  in  weisses,  auch  wohl  in  rothes  oder  braunes  Leder 
irepresst  wird  und  den  Einbänden  jener  Zeit  ein  unvergleichlich 
rtilVolIes  Gepräge  verleiht.  So  zei^  sich  das  Kleinste  wie  das 
Grösste  Ton  deiBelheu  kUustierischen  Strömung  ergriffen. 

IV.  Kapitel 
Die  Theoretiker. 

Mit  Unrecht  wflrde  man  das  Wesen  der  Renaissauce  zu  er- 
fRliipfen  glauben,  wenn  man  es  als  ein  blosses  Streben  nach 
neaea  Formen  bezeichnete.  Vielmehr  geht  das  tiefere  Ringen  der 
Zdt  darauf  hinaus,  die  Kuust  aus  handwerklicher  Routine  zu 
kfrtkn  und  auf  wi^senschafUiche  Basis  zu  stellen.  In  Italien 
»urdeu  diese  wissenschaftliehen  Studien  dadurch  ausserordentlich 
gefördert,  dass  künstlerisches  Interesse  alle  Lebenskreise  durch- 
drang und  die  Oclehrten  und  Literaten  sich  ästhetischen  Uiiter- 
saeliimgen  mit  Eifer  hingaben.  Dazu  kam,  das«  aueh  die 
itahenisehen  Künstler  manchmal  aus  höheren  Lebenskreisen  her- 
vorgingen und  überhaupt  häufiger  an  der  literarischen  Bildung 
ihrer  Zeit  Theii  nahmen.  Männer  wie  Lionardo  da  Vinci  und 
Uo  Battista  Alberti  gehören  ebenso  sehr  dem  wissenachaftlichen 
wie  dem  kflnstlerischen  Leben  ihrer  Nation  an. 

Das  war  in  Deutschland  anders.  Der  Ktlnstier  wurde  hier 
tilgemein  noch  als  Handwerker  betrachtet  und  erhob  sich  in 
der  Regel  nicht  Uber  die  Kreise  des  niederen  spiessbürgerlichen 
Lebens,  aus  denen  er  heyorgegangen  war.  Sagt  doch  IHa'er  in 
^nen  Briefen  an  Pirkheimer,')  es  werde  toinem  berühmten  und 
hochgedurten  Freunde  eine  Schande  sein,  ^auf  der  Gassen"  mit 
einem  armcD  Maler  zn  reden,  „cum  pultron  de  pentor**,  wie  er 
in  seinem  wunderbaren  Italieniseh  hinznftlgt.  Und  doch  war 
Me  DUrer  der  Mann,  welcher  die  ganze  Hoheit  und  geistige 
^ft  seines  Wesens  daransetzte,  diese  Schranken  xn  «dureh- 
Weehen  nnd  durch  unablAssige  Studien  und  Untersuchungen  die 
£ittt  vom  Dilettantismus  zu  erll^sen  und  ihre  Theorie  lestza- 
itdleit  Wie  er  tlberall  ausschaut  nach  Solchen,  von  denen  er 

Mt«r*8  ReUqtaen  von  Campe.  S.  29. 
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Belehrung  zu  erhalten  hofft,  haben  wir  wiederholt  pcseheTi.  Den 
Vitruv  mm9  er  zeitig  zu  Gesicht  bekomnieii  liaben,  denn  *ir 
wissen  aus  seinen  eigrencn  Mittheiliiii<;on,  wie  er  darin  gekwn 
und  seine  ersten  Vorstellung^  n  von  den  Verhältnissen  des  menwl^- 
lichcD  Kö  rpers  aus  ihm  geschöpft  hat ')  Eine  lateinische  AuBgak 
des  Euklid  besass  er  ebenfalls  in  einem  Eiemplai .  welche?  ?^ren- 
wärtig  sich  iu  der  Bibliothek  zu  WolfenhfUtel  1)(  timlct.    Di^'  Re- 
sultate seines  Nachdenkens  und  die  Erfahrungen  seines  ire<ammten 
Lebens  beahsichti^rti'  'der  Meister  in  einem  unifa^5sen(ien  theore- 
tisehen  Werke  nietierzulegen,  von  welchem  nur  ein  Theil  m: 
AusfÖhrun^^   :;eluii^''t  ist:  die   ^Unterw(M*sun£r   dci    Mr's«iUög  mi: 
Zirkel  und  lÜchtscheit"  und  die  ..Vin  IHuIki  v(»n  nicnscblicbeT 
Proportinn"'.    Dazu  kommt  noch  sein  Werk  über  den  FcstuB^:* 
bau,  welches  ebenfalls  von  seinen  vielseitigen  Studien  zeugt,  flir 
unsre  Betrachtung  jedoch  von  untergeordnetem  Werthe  ist  Wie 
gewissenhaft  er  die  Vorbereitungen  zu  diesen  grossen  Arbeiten 
betrieb,  sieht  man  nicht  blos  aus  der  Masse  von  Handzeichnun^n 
und  Entwtlrfen,  hauptsflchlich  in  der  Bibliothek  zu  Dresden  and 
im  British  Museum,  sondern  auch  aus  den  zahlreichen  band- 
schriftlichen  Kedactioncn  zn  den  versehiedenen  Abschnitten  dieier 
Werkck   Dtlrer's  Kunstanschauung  wird,  so  grosse  Achtong  9 
vor  der  Antike  und  den  italienischen  Meistern  auch  hat,  wesetf- 
lich  bedingt  durch  die  reichen  I>fahrungen  seines  eigenen  Lcbem 
und  Schaffens.  Die  feinste  und  liebevollste  Beobachtung  der  Nitur 
verbindet  sich  bei  ihm  mit  einem  grüblerischen  Tiefsinn,  der  m( 
den  Grund  der  Erscheinungen  zu  drhigen  sucht  Da  wir  der  geIeh^ 
ten  Arbeit  A.  Ton  Zahn's*)  so  gut  wie  ersehöpfoide  AnihdilBwe 
Aber  des  Meisters  Kunstlehre  Terdanken,  so  genttgt  es  hier,  du 
fdr  den  roriiegenden  Zweck  Eiforderlicbe  kurz  heraoBzaheben. 

Der  tiefte  Respeet  ror  der  Natur  ist  es  Tor  AHenii  wodnrtli 
Dtlrer's  Anschauung  sich  als  ein  Kind  der  neuen  Zeit  beirilhn 
Wie  er  darttber  oft  geklagt,  dass  er  in  jungen  Jahren 
Bunten  und  Phantastischen  Uber  Gebttbr  nachgegangen  sei  und 
erst  spät  die  Erkenntniss  von  der  einfachen  Wahrheit  und  Sdtvc- 
heit  der  Natur  gewonnen  habe,  erfuhren  wir  schon  durch  eiof 
Mittheilung  Melanchthon's.  Die  Natur  gilt  ihm  bei  reiferer  Er- 
kenntnus  als  das  höchste  Vorbild.  «Denn,**  sagt  er  einmal  m 
seinem  Ptoportionswerk,  „wahrbafdg  steckt  die  Kunst  in  der 
Natur;  wer  sie  heraus  kann  reissen,  der  hat  sie.  Aber  je 

')  A.  V.  Zahn '8  Autsat/  im  J  ButkI  der  JahrbucluT  fiir  Kuiistwi<v't- 
9chaft  S.  14.  —  -)  Dürer  s  Kuiis-tlt  ltrc  und  sein  VerhiiitniBS  zur  Kenaii>WMi:t 
von  Dr.  A.  v.  Zahn.   Leipzig?  ISGO. 
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senMntf  dda  Werk  dum  Leben  gtaUn  irt  In  ioner  Qeil>it^ 
detto  be«er  enebdnt  dein  Werk,  und  dies  ist  wabr,  dnm 
mm  dir  nimmemehr  Ter,  daae  du  etwa«  beaser  mOgcat  oim 
weOeel  maeben,  ab  es  Gott  leiner  etaebaffenen  Nator  an  wtten 
Kiaft  gegeben  bat,  denn  dein  Vemdgen  ist  kiaiUoa  gegen  Gottes 
TSMteML"^)  £s  ist  also  ein  tief  reBgidies  Gefllbl,  welebea  ibn 
m  BemmdemDg  der  Natnr  als  eines  Gdtdieben  bintreibti  Er 
Ort  dann  fort:  «Darans  ist  beseblessen,  dasa  kein  Measob  ans 
eignen  i^nnen  Bimmennebr  kein  sebAneras  Büdniss  maeben  kann 
4ib  die  Natur),  es  sei  denn  dass  er  doreb  viel  Naebbilden  asin 
GcBlttb  ToUgefaast  babe,  daa  ist  dann  niebt  mebr  Eigenes  ge- 
Biaat,  sondeni  llbeikommene  und  gelernte  Kunst  geweiden,  die 
erb  beaaamet,  erwiebst  und  ibres  Gesebleebtes  Fmebt  bringt 
DiiaiS  wird  der  Yersammelte  beimliebe  Sebats  des  Her- 
ten offenbar  durcb  das  Werk  und  die  neue  Creatur,  die  Einer 
Iq  Kinem  Herzen  schafft  in  der  Gestalt  eines  Dinges."  Schöner 
und  höher  ist  nie  von  dem  Schaffen  des  Kflnstlers  geredet  wor- 
den, treffender  nie  die  au»  der  Fülle  der  Erscheinungen  gewon- 
am  Gestaltenwelt  des  Künstlers  als  „Leimlicher  Schatz  des 
fleriens^  bezeichnet  wonlen.  So  sagt  er  auch  an  einer  andern 
Stelle:  -)  ..ein  guter  Maler  ist  inweudi^jr  voller  Figur";  aber  wieder- 
U' it  betont  er  auch,  dass  „der  ^  orntand  des  Menschen  kann 
^hen  fassen  das  Schüne  in  Creaturen  recht  nachzubilden,  und  wir 
in  den  sichtbaren  Creaturen  doch  eine  solche  übermässige  Schön- 
heit finden,  also  dass  solche  unserer  Keiner  kann  vollkommen  in 
Werk  bringen."  Weiter  ist  ihm  aber  auch  nicht  entgangen, 
>Mv  Mhwer  es  sei,  das  wahre  Schöne  aus  den  m;innigfaltigen 
F.rjicbemuniren  der  Natur  zu  erkennen,  wie  scliwaiikcad  der  Cte- 
nhmack  und  das  Unheil  der  Mensehen  sei,  und  in  der  an  Pirck- 
üeimer  gerichteten  Vorrede  zur  Unterweisung  beklagt  er,  dasi^ 
man  bisher  in  deutschrn  Landen  nur  nach  hergebrachter  Koutme, 
(»der  um  mit  Dün  i  s  eii^^iu  n  Worten  /n  reden,  „aus  einem  täg- 
lichen Brauel! "  die  Ivunst  der  Maierei  gelehrt  habe,  sodass  er 
also  mit  aller  Scliarfe  an  die  Stelle  des  /.ufälligeu  SchalVens  das 
Vrbeiteii  naeh  festen  wissenschaftlicheji  (^ründen  sct/en  will. 
Mit  einer  Kraft,  die  an  ein  berühmtes  Wort  Lessiu^^  s  erinnert, 
spricht  er  sodann  seinen  Durst  nach  Wahrheit  in  den  schönen 
Worten  aus:^)  „Ich  weiss,  dass  die  Begierde  der  Menschen  mag 
ifler  aeiüichen  Dinge  doreh  Ueberfluss  aUo  sehr  n^eaätti^  werden, 


Proportion  (Nürnberg  1528)  IIL  B.  T.  IIP»-  —  *)  Nflmberger  Vor- 
reden. -  Fragment  im  Arch.  fttr  die  Z.  K.  1858.  S.  34.  —  •)  Kttmberger 
Vorreden-Fragment. 
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dass  mau  dessen  verdrossen  wird,  allein  ausgenoiumen  viel  zu 
wissen,  dessen  wird  Niemand  ganz  verdrossen,  denn  es  ist  l;us 
von  Natur  eingegossen,  dass  wir  gern  viel  wflssten,  dadurch  xu 
erkennen  eine  rechte  WaluMt  aller  Dinge.^ 

Diesen  tieferen  Grand  glanbt  er  nun  in  der  Geionietrie  m 
«kettnen,  nnd  giebt  deshalb  seine  Unterweisungen  mit  steter 
Sfteksidit  anf  Grössen  und  ZahlenTerhiltnisse^  indem  er  auf  recliie 
Proportion  und  reohtes  Maass  dringt  Hier  ist  es  ftr  uns  von 
besonderem  Werth,  seine  Auffassung  der  Architektur,  wie  sie  in 
dritten  Buch  der  Unterweisung  henrortritt,  ins  Auge  zu  fasgen. 
Dtlrer  steht  in  diesen  Dingen  ebenso  getheilt  da  wie  alle  seine 
nordischen  Zeitgenossen :  einerseits  fusst  er  auf  den  überall  nocb 
in  Kraft  befindliehen  Uelierlieferungen  des  Mittelalters,  anderer- 
seits sucht  er  sieh  au  Vitruv  anzulehnen,  dessen  Verstiiudiiijts 
freilich  durch  die  Anschauung  der  Zeit  selbst  wesentlich  bedingt 
wurde.    Als  Beispiele  giebt  er  ebensowohl  antikisirende  Säulen, 
wie  spätgothische  Pfeiler  und  Gewölbe.    So  liriDgt  er  für  die. 
welche  „grosse  Liebe  haben  zu  seltsamen  lieihungen  in  den  Ge- 
wölben zu  sehliessen,  von  Wohlstands  wegen,^  einmal  ein  com- 
plieirtes  NetzgewOlbe,  dne  Form,  an  weliAer  die  deutsehen  Bau- 
meister noeh  bis  ins  17.  Jahrhundert  mit  Vorliebe  festhielten,  wie 
s.  B.  die  Knehe  in  Freudenstadt  beweist  üelMrall  geht  er  beia 
Attfiriss  seiner  Figuren  auf  geometrisehen  Grund  zurflek.  Meik- 
würdig  ist  dabei  die  Stelle,  in  welcher  er  unsem  fteht  deutsdieo 
Hang  zu  individueller,  ja  eigenwilliger  Selbstftndigkeit  betont 
indem  er  sagt^:  »3o  ich  aber  jetzt  yomebme,  eine  Säule  oder 
zwei  lehren  zu  machen  für  die  jungen  Gesellen  sieh  darin  zu 
Üben,  so  bedenke  ich  der  Deutschen  Gern  (Ith,  denn  gewöhnlich  alle 
die  etwas  Neues  bauen  wollen,  wollten  auch  ^^eni  eine  neue  Fatzow 
dazu  haben,  die  zuvor  nie  gesehen  wäre/'    In  der  Aufzeielmuui: 
dieser  Säule  treibt  er  das  Zurückführen  auf  geometrische  Grund- 
linien bis  zum  Aeussersten  und  glaubt  damit  offenbar  etwas  Un- 
übertrefl'liches  geleistet  zu  haben.     Den  Hang  zu  willkürlicher 
Freiheit  der  Erfindung  erkennt  man  auch  au  den  von  ihm  ge- 
gebenen Kapitälen,  denn  obwohl  er  dabei  die  Antike  im  Auge 
hat|  mischt  er  die  einzelnen  Ornamente  in  ungebandenster  Weise 
und  lofdert  auf,  etwas  Ton  sohtaen  Dmgen  ab  von  Luibwierk. 
Thierlilupten,  Vögeln  und  allerlei  Dingen,  die  naeh  dem  CtemSth 
derer  sind,  die  solehes  arbeiten,"  daran  anzubringen.  Aueh  solle 
Jeder  streben,  etwas  Weiteres  und  Fremdes  zu  finden,  desm 
wenn  aueh  der  hoehberflhmte  Vitruvius  und  Andere  gesucht  und 

*)  Unterwebung  a  m.  G.  IIK». 
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f«le  Ding«  gefimden  liitteii,  so  sei  damit  nieht  ati%9hob«i,  dass 
oieks  Aaderea,  das  aueli  gat  sei^  möge  gefimdea  werdeiL^  Es 
bedaifte  in  der  Tliat  einer  solehea  Mabnung  nicht,  da  die  Km- 
f  aog  M  Yerindenuigen  und  WiUkftrfiehkeiten  im  liöohsten  Maasae 
oAer  den  damaligen  dentsehen  KUnstleni  yerbreitel  war. 

EigenÜiltmli^  genu^^  sind  die  Entirttffe  zu  drei  GedMekfiaiss- 
lialen,  wobei  es  neb  iim  eine  gewennene  Seblacbt,  einen  SHeg 
Ibsr  nnfirtlndisebe  Bann  nnd  den  Ted  eines  Tranke&boldes 
liMdeH.  Hier  sdgt  sieb  ttberall,  wie  wenig  der  grosse  Meister 
n  Stande- ist,  sich  aus  den  Banden  des  Katuralismus  zu  befreien 
tnd  zu  reinen  architektonischen  Prinzipien  durchzudringen.  Am 
mfisten  Stil  finden  wir  noch  in  dem  ersten  dieser  Denkmale, 
obwohl  er  die  Säule  hier  aus  einem  aufgiriebteten  Geschützrohr 
bestehen  lässt  und  auf  die  Ecken  des  Postaments  Pulvertonnen 
Güd  (»oschützkugeln  stellt.  Das  Aeiisserste  in  diesem  seltsamen 
:>.uraiisuius  leistet  er  Jedoch  in  dem  Denkmale  eines  Sieges 
Uber  die  aufrührerischen  ßauem.  Die  sehr  gut  gezeichueten 
Oroppen  gefesselten  Viehes,  welche  er  auf  die  unterste  Stufe  der 
Hisiß  legi,  „Kühe,  Schafe,  Schweine  und  allerlei"  kann  man 
jidi  nueh  gefallen  lassen.  Aber  auf  die  Ecken  des  Postaments 
xixh  er  Körbe  mit  Käse,  Butfer,  Eier,  Zwiebeln  und  Kräutern, 
.oder  was  dir  einfällt"  zu  stellen.  Auf  diesen  Unterbau  setzt  er 
allen  Ernstes  einen  Haferkasten  und  stürzt  darüber  einen  Kessel, 
aaf  welchen  er  einen  Kilsenapf  stellt,  der  mit  einem  starken 
Teller  ziisrcde^'kt  wird.  Auf  den  Teller  setzt  er  ein  Butterfass, 
auf  ilies«  s  wieder  einen  Milchkrug.  Dieser  trägt  eine  Korn- 
garbe, in  welche  Schaufeln,  Hauen,  Hacken,  Mistgabeln,  Dresch- 
flegel und  '..dergleichen"  einirebunden  sind.  Darüber  folo^t  ein 
Bühnerknrl)  und  auf  diesen  ein  Scbmalzhafen,  auf  welch« m  ein 
trauernder  Bauer  sitzt,  dessen  Rücken  mit  einem  Schwert  durch- 
^^toeheu  ist.  Seltsam  genug  nimmt  sicb's  aus,  mit  weleliom  Ernst 
der  Meister  dabei  die  Verhältnisse  von  Käsenäpfeu,  Butterfässern 
:nd  dergleichen  feststellt.  Auch  das  Orabdenkmnl  eines  Trunken- 
i'olds  erscheint  nicht  minder  wunderlich,  denn  auf  das  Postament 
stellt  er  eine  ßiertonne,  die  er  mit  einem  Brettspiel  zudeckt; 
darauf  eine  Schüssel,  über  welche  eine  zweite  gestürzt  ist,  mit 
4er  Angabe:  „darin  wird  Freseerei  sein.''  Auf  den  Boden  der 
oWren  äehftssel  stellt  er  „einen  weiten  niederträchtigen  Bier- 
kru^,  mit  zwei  Handhaben/^  deckt  ihn  mit  einem  Teller  /u  und 
stürzt  darauf  ein  hohes  umgekehrtes  Bier-las,  auf  dessen  Fu&ti 
CMÜich  ein  Korb  mit  Brod,  KUse  und  Butter  den  Abschluss  dieses 
wiDMierlwr^n  Denkmals  büdei  Der  hohe  Aussichtsthunn,  den 
er  teuer  projectirt,  zeigt  weder  arehitektoniacbe  Gliederung  noch 
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besondere  VerliftltiUMie  und  ist  offmbar  Mi  einer  EriuMmg  n 
den  MailnuiAonn  m  Venedig  liervofgegaiigea,  nur  iam  er  cbe 
parmboibebe  Kn|ipe1  alt  Bekrdnvng  trägt  Wie  DOrer  die  gat- 
melrisefaen  VerbftItniBBe  flberall  naebinwebea  imd  aanweita 
bemttbt  war,  siebt  man  sodann  auf  den  folgendeA  filitttra,  m 
er  die  Biisbstaben,  naanentUeb  die  MajuskelB  dee  lateinisckB 
and  die  Mimukeln  des  deatseben  Alpbabels  aas  geonetrisdhai 
Figurea  aad  ZirkelseblUgen  in  eonstrairea  suobt 

IMe  ttbrigen  Theile  Yon  DOrer's  Kuasdebre  siad  bier  aisk 
weiter  su  verfolgen ;  dagegen  ist  es  fflr  nnsem  Zweek  ¥ea  W«tt 
an  unlersaeben,  welcben  Gang  die  Knnsttbeorie  ia  DentsehbaH 
naeb  Mrer's  Tode  genommen  bat  Sebon  in  der  Perspeslife, 
*  welebe  der  (ttrsdieb  Simmem'sebe  Secretair  Keromfwm  Mkr 
1531  anter  dem  Titel  „Ein  sobön  nttialidi  BlIebKB  and  Under 
weisang  der  Kunst  des  Messens"  berausgab,  ist  die  Biflksielt 
anf  arcbitektonisches  SchaiFen  und  die  Verwendung  von  Üeaiii- 
sancefonnen  überwiegend.  In  der  Vorrede  erklärt  er  seine  Ab- 
sieht, an  Stelle  der  schwer  verständlichen  Dürer'sehen  Blicher, 
welche  nur  „für  die,  so  eines  grossen  Verstands,  vielleicht  dien- 
lich**, eine  verständlichere  Darstellung  „sehlechter  und  be^TCif- 
licher**  darzubieten.  In  der  Thiit  geht  er  einfach  praktisch  n 
Werke  und  bringt  eine  Keihe  von  Beispielen,  an  welchen  er  die 
perspectivische  Erscheinung  und  Darstellung  nachweist  Sn  in 
vierten  Kapitel  eine  Halle  mit  vorgesetzten  korinthisiictuiti; 
J^Äulen,  wWauf  er  dann  die  perspectivische  Zeichnnn4r  der  SäiileB 
und  Fenster,  der  (iebälkdecke  und  des  Fussbudeii-.  Iet£t4;r«i 
mit  rautenförmigen  und  runden  Fliesen  bebandelt.  Weiter  ^bt 
er  zu  den  Einyelheiten,  den  (V^iio'^en .  Säulcnfüsson  und  der 
gleichen  Über,  um  dann  in?  m  uuTm  Kapitel  die  voliständip 
Danstellung  eines  Wohn/iininers  mit  iiach  und  Hank.  Ofen 
„Tri  sur**  u.  »«.  w.  /n  luin-t n.  Sind  hierin  die  Lienieutr  mittei- 
alterlichcr  Kunst  HiH  Ii  iiKorwiegend,  so  yjAist  dir  ffrj^'ende  Dar- 
»itcllung  an  den  schlanken  Säulen  des  Bettln n nur U  die  FormeB 
der  Kenai<sance.  Auch  in  den  folgenden  Mrassenprospecten 
ndschen  sich  gothi<ch»'  Kleinente  mit  antilusirendem  Detail.  Vor 
^chr  unbt'vtiuimier  Keuaissaui  C  sind  die  Säulen  auf  der  präch 
iiiTi  n  Kircheuhalle  im  /elinten  Kapitel,  wo  Säulenreihen  mit 
nuttkem  Gelvalk,  aber  mit  frei  phantastischem  I^bwerk  sich  vor 
deit  \N  ünden  hinziehen,  die  Bedeckung  der  Halle  aus  rund  bogigen 
aber  ^othisch  protilirten  Kreux^wOlbea  beetebt,  welche  auf  Cob- 
solon  u\iT  .antikem  lYotil  rubeiL  Eine  voll  ausgebildete  Rensit- 
sjuu  e  leigt  sich  dann  in  der  folgenden  iweisehiffigeD  UaUo  «it 
do|ipeiteii  Krrui^wülbeii,   die  keine  mitseUhcriieben  Sippen 
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mehr  liiiben,  sondern  mit  ihren  Kauten  auf  breitvorsprin^endeo 
(  tsijiigeii  aafsetzen.  In  der  Mitte  ruhen  die  Gewölbe  auf  schlanken 
>aiiit  n.  denen  der  Zeiehiiei  kein  Postament  gejß-eben  hat,  um  den 
kaum  nicht  uiiin  thig  einziit  ngen.  Da^regen  sind  an  beiden  Wän- 
den kurze  Säuien  auf  ^tark  vorspringenden  Postamenten  ange- 
bracht, freilich  noch  weniger  als  die  Mittelsänlen  einer  strengen 
Renaissance  entsprechend.  Denn  die  geschweiften  Schäfte  kmumen 
aa?i  erossen  liLittrrlitilsen  hervor,  die  der  ganzen  Furm  etwas 
f'öanzi'nliaftes  irc  ben ;  ebenso  bestehen  ihre  Kapitale  aus  ähn- 
i'cheu  umgebogenen  Blättern,  in  welche  der  Schaft  ohne  Weiteres 
erläuft.  So  wenig  alle  diese  Formen  mit  der  Antike  etwas  zu 
thuD  haben,  ^i«>  gewiss  müssen  wir  sie  im  Sinne  der  alten  Meister 
als  T!»^naissanee  ansehen.  Dieselbe  noch  ziemlieh  unklare  und 
^^illküriich  spielende  Auffassung  begegnet  uns  auf  den  folgenden 
Blisteni:  so  auf  der  Zeichnung  mit  dem  Altarerker,  dessen  Ein- 
{»«iing  schlanke  Pilaster  bilden,  mit  dunklen  Flachomamenten 
auf  dem  vertieften  Grunde;  auf  der  Süssem  Perspective  eines 
sicklMses,  dessen  Seitenflügel  in  zwei  Geschossen  wieder  mit 
losserst  phantestiscben  Säulen  gegliedert  ist,  o.  8.  w.  Ueberall 
-iebt  man  eine  steigende  Lust  zur  Anwendung  von  Renaissance- 
fomen,  die  aber  gleiebwobl  Ton  einem  wiitiiehen  Verstftndniss 
ipeil  estfemt  sind. 

Während  man  so  auf  dem  abgelegenen  Hondsrttek  ganz  von 
m^eläbr  im  Unklaren  tappte,  gab  nicht  lange  darauf  in  Nürn- 
berg W altker  Hivms  seine  nmfangreieben  Werke  heraus ,  1547  die 
^Neue  Perspeetive"*  und  1548  den  „Deutschen  VitnlT^  Erstere 
erlebte  bereits  155S  eine  zweite  Anflage,  letzterer  wurde  1575 
tiid  1614  in  Basel  Ton  Neuem  gedruckt^)  £tn  selbständiges 
Verdienst  ist  di^ben  Arbeiten  des  fleissigen  Arztes  und  Matbe- 
sntike»,  welche  er  ,in  mtlssigen  Zeiten  xu  sonderüeher  Ergetz- 
•ng  nnd  Beereation*  yeffasste,  nicht  zamspreehen.  Seinen  Vitnir 
Iberselit  er  nach  der  1521  xu  Gomo  erschienenen  Ausgabe  nnd 
dem  Commentar  des  Oesariano;  in  seiner  PerspeotiTe  bearbeitet 
er  ebenfalls  italienisehe  Vorgänger,  besonders  Leo  Battista  Aiberti, 
wibst  seine  Holssehnitte  sind  Nachbildungen  nach  Oesariano  nnd 
Bseli  des  PolÜlo  Hypnerotomaehia.  Doch  darf  man  keineswegs 
aa  selaTische  Copien  denken.  Ein  Vergleich  mit  seinen  Vor- 
gängern beweist  znnicbst  iBr  die  Holzschnitte  eine  ziemlich  freie 
«nd  in  den  meisten  FftUen  verbesserte  Nachbildung  der  Origi- 
■sle.  Ans  Polifilo^  sind  nur  einige  nebensftcUiche  unbedeutende 

Vum  Vitruv  liegen  mir  diese  drei  Ausgaben  vor^  von  der  Perspec- 
tive nur  die  etste.  —  *)  Ich  habe  die  Ausgabe  von  1499  vor  mir. 
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niustrationen  entlehnt:  die  vier  kleinen  Vig-netten  bei  Hiniw 
Bl.  VIII b  und  IX a  (PoUf.  P4  und  Q4),  das  Bildchen  mit  dem 
römischen  Opfer  Bl.  CLVIIIa  (Polif.  Q4)  und  die  Darstellungen 
künstlich  geformter  Zierbäume  BL  CCXXXIIa  (Polif.  T3,  5,  6). 
Umfassender  sind  die  Entlehnungen  aus  Cesariano's  Yitruv  von 
1521.  Kivius  ist  im  Wesentlichen  seinem  Vorgänger  Überall  ge- 
folgt. Wenige  von  den  Abbildungen  der  italienischen  Ausgabe  hat 
er  verschmäht;  dagegen  sind  manche  neue  Figuren  hinzuge- 
kommen. Im  Ganzen  zähle  ich  61  neue,  110  nach  Cesaiiano 
aufgenommeiie  ÜhistrationeiL  Aber  anoh  die  letzteren  Bind  wie 
gesagt  >  niebt  eehledithin  kopirt ;  de  zeigen  Aendemitgen,  die 
meittaDS  zngleieh  VerbeMenuigte  sind;  zwar  nicht  in  BaehUefaer, 
weht  aber  in  formeller  Hinddit  Durchweg  stobt  nimfieb  der 
Holzschnitt  bei  RiTius  auf  einer  höheren  Stufe  der  Ausbildung. 
Bei  (Vsariano  ahmt  er  die  UnYollkommenheiten  des  frühen  italie- 
nischen Kupferstichs  naeh:  besonders  die  dichten,  für  den  Holz- 
schnitt zu  dichten,  monotonen,  meist  etwas  starren  Stricblagen. 
Dazu  komnion  in  der  Regel  schwarz  gelassene  Gründe,  welch- 
oft  Unklarheit  in  die  Darstellung  bringen.  Dagegen  ist  der  Holz- 
schnitt bei  Rivius  meisterhaft  in  der  Technik,  überall  klar  und 
durchsichtig,  obwohl  mit  Schatten  und  Licht  volle  Modellirung 
der  Gestalten  gewährend.  Aber  auch  die  Zeichnung  ist  bei 
Kivius  eleganter,  vollendeter,  wie  man  nicht  blos  da  sieht,  w.. 
Figürliches  vorkommt,  sondern  auch  in  allem  rein  Oruameutaleu. 
So  sind  z.  B.  die  mehrfach  dargestellten  Geftsse  sebfiaer  in  der 
Form  und  femer  in  den  Ornamenten  als  bei  Cesariane.  Die 
freien  fi^^cben  Gompositionen,  wie  das  goldene  Zeitalter  und 
die  Banrersaebe  der  ersten  Mensehen  stehen  bei  Bivins  in  jeder 
Hinsieht  ttber  dem  italienisehen  Vorbilde,  welches  er  hier  sogar 
völlig  verlassen  bat.  Die  eigentlich  architektonischen  Vorlagen 
sind  mit  grltoster  Treue  nachgebildet,  nur  in  den  Darstellungs- 
mitteln  freier  und  reicher;  dagegen  weichen  solche  lUustratianeo, 
in  welchen  der  Phantasie  mehr  Spielraum  gegeben  ist,  manch- 
mal in  charakteristischer  Weise  von  dem  Vorbilde  ab,  und  zwar 
mehrfach  so,  dass  man  die  inzwischen  fortgeschrittene  architek- 
tonische Anschauung  herausfühlt.  Am  bezeichnendsten  in  dieser 
Hinsicht  ist  die  Abbildung  der  Stadt  Halikamass  mit  dem  Mau- 
soleum, wo  in  der  italienisehen  Ausgabe  ein  kleiner  polygoner 
Tempel  im  Vordergründe  angebracht  ist,  an  dessen  Stelle  Rivius 
einen  Rundbau  ganz  nach  dem  Muster  von  Bramante's  Tem- 
pietto  setzt 

Grdssere  Abhängigkeit  herrseht  im  Text,  nur  dass  aneh  hier 
Rivins  bei  all  seiner  Weitschweifigkeit  doch  kurz  und  bOndig 
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ÜD  Vergleich  zu  86180111  Vorgänger  erscheint,  der  erneu  «ngUrab* 
liehen  Ballast  der  umfltzesten  Gelehrsamkeit  auskramt  Dagegen 
uigt  üek  BiTills  viel  praktischer,  wiilill  überall  nach  den  Bedürfe 
018060  aebes  besonderen  Pabliknaui  m  und  w6iM  «eh  der 
Fiamngsgabe  des  Laien  annbequemen.  Wie  miUfig  niui  anob 
das  gelbetändige  Verdienst  d]68ir  Arbeiten  ist,  d6mkoeh  mttssen 
lie  eine  bedeutende  ^^lrkung  aosgattbt  haben,  denn  mit  ihnen 
beginnt  ia  DeutsoUand  ein  richtigeres  Venttiidaiss  der  Antike 
und  damit  der  Renaissance.  Zun  ersten  Mal  tritt  hier  an  den 
deutschen  Architekten,  der  bis  dabin  ein  sehliebter  mittalaHer- 
.'•  her  SteinmetE  gewesen  war,  die  Forderang  einer  allgenieineren 
Bfldung  heran.  Der  Baumeister  soll  einen  £iler  entwickeln  »ans 
eabsiger  HOhe)*  ^eidiwie  die  befiligen  Bnlen  Ton  soldien  Ge- 
itnkm  weder  Bast  noch  Bube  haben."!)  Der  Arefaitekt  mttsse, 
^  heisat  es  in  dem  aus  Wflrzbuig  Tom  16.  Februar  154B  dalirteu 
Vflffworf,  Latebi,  auch  wohl  Grieäisch,  womöglich  dann  andere 
MMre  Sprachen  lernen,')  „dieweü  in  keiner  barbarischen  Iremb- 
da  ^pnushen  bisher  weniger  guter  Sebiift  und  Blleher  denn  in 
4ar  leataehen  Spiaeh  von  neu  erfundenen  KUnsten  ansgangen 
ndt,  ausgenommen  des  weit  berShmpten  kllnsdidiea  AlbreiBbt 
BSrei^a  Bücher.'*  Wie  damals  sehen  Dflrer  s  Bnhm  verbreitet 
w,  ersehen  wir  aus  einer  andern  Stelle,  wo  von  Apdles  die 
Rede  ist,  und  der  Verfasser  fortfährt :<)  „Aber  was  bedürfen  wir 
dieser  Zeit  die  Bestetigung  der  Exempel  mit  der  Kunst  des 
Ipellea,  dieweil  wir  ein  solchen  trotnicben  künstlichen  Maler 
sach  in  Teutschland  bei  unserer  Zeit  irehabt,  der  on  Zweiffei 
als  ich  gentzlichen  getrau  dem  Apelle  in  der  Kunst  überlegen, 
dann  welcher  kunstreich  Maler  in  dieser  Zeit  verwundert  sich  nicht 
h«)ch  und  grOsslichen  der  Kunst  Albrecht  Dürer'sV  in  allen  Lan- 
den and  auch  vun  fremder  Nation  in  Sonderheit  hoch  bertlmbt, 
ids  dem  der  Preis  der  gantzen  Kunst  on  alle  Hmdcmus  gegeben 
wird.**  Sodann  folgt  die  cljarakteristisch  deutsehe  Anschauung, 
uasö  Dörer  dem  Apelies  weit  Uberle^^en  gewesen  sei,  weil  dieser 
-iu  seiner  kunst  ein  hehUlff  der  färben  haben  mtlssen,  welche 
aber  der  Dürer,  wiewohl  er  dos  Malens  und  Verteilung  oder  an- 
legen der  färben  eben  alsowobi  bericht  gewesen,  doch  in  seinen 
künststucken  nit  bedi^rflft,  dann  er  allein  mit  schwartzen  Linien 
und  stricl)lein  allib  das  so  im  furkommen  on  allen  bchilÖ  der 
firbeu  dermansen  lebhafft  und  künstlichen  irei  issen  vud  gestochen 
f&r  äugen  gesielt,  das  solches  also  künstUcher  vnd  wo  mau  es 
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mit  farbeo  ziereo  wolt,  gantz  und  gar  venudleu  vud  verderWu 
wurd.**  Ufiberfaaupt  zeigt  luuer  Autor  ein  warmes  Herz  für  «üe 
valvteiitolie  KnMt,  wie  er  deui  wiederMl  beidagt,!)  diiM 
»nit  ailflin  dieser  lelt  trefflieke  kttnitBer  ait  «lleim  kein  gehtr 
Hebe  elir  eriavgen,  sondem  etwm  Uir  tigUeb  brot  nit  derbey  baliei 
mfigen,  du  dis  Testeeben  FlInieA  kein  geringe  eebrndt,*  Audi 
bei  dieeem  Ailase  flieset  er  wieder  vom  Preis  Albrecht  Dlrer't 
•ber.  Anch  wo  er  Ton  antiken  Wandgemälden  spricht,  verfehlt 
er  nicht  zu  bemerken :  ^)  „Solebe  alte  ^eirenheit  sollte  aneb  bilbg 
Yon  den  Fürsten  und  Herren  noch  dieser  zeit  grehalten  werfea 
fümehnilirhen  in  den  schönen  «rewalti^en  Palästen  und  Fürsten- 
höfen, darmit  etwan  irer  g:ro88er  sieg  tapfferheit  und  männlich 
keit  auziizcigcn  und  fttrzubilden  der  jugent,  auch  fttmemlichen 
irer  nachkommen  zu  augenscheinlichem  exempel  und  starker  an- 
reitzun^." 

Im  Uebrigen  ist  die  Auffassung  unseres  Autors  durch  die 
seiner  italienischen  Vorgänger  beherrscht,  und  seine  SchriAeu 
bezeichnen  offenbsr  den  Moment,  wo  die  italienische  Behandln^ 
der  MÜken  Fesmon  in  Denlsehlaad  eudringt  Von  SympatUr 
Ihr  die  Eust  des  Mittelalten  ist  wenig  mäut  ta  spttren.  Sine 
Ausnabme  ma^t  er  nur  mit  dem  Dom  tia  Mailand,  Ton  dtm  er 
sogar  (naeh  Cesariano)  Grandrii»,  Anfriss,  Durebsolwllt  und  De- 
tails in  Abbilduag  mittheilt  Aach  weiss  er,  daas  der  Bau  toi 
Deutseben  ausgeführt  worden  (XXVlIb).  Doch  tadelt  er  an  einer 
andern  Steile  (XLYIa),  dass  dort  „aus*  iriihumb  Ton  unTomtaa- 
danen  banmeistem  ein  reeht  achteckcter  Thum  auff  ein  g^efien 
Gewelb  verordnet  worden  sei.''  An  der  Certosa  von  Pavia  rügt 
er  (XClXa)  den  Mangel  von  Proportion  und  Symmetrie.  Alle* 
dies  freilich  nacli  seinem  Vorgänger.  Dagegen  rühmt  er  selb 
ständig  die  Wendeltreppe  im  Münster  zu  IStrassburg  (('('LX\'Ia'. 
und  am  Unterbau  eines  antiken  Tempels  lässt  er  (nach  Cesariano 
ruhig  npitzbogige  OeflFuungen  erscheinen  (CXYa).  Diese  weniger 
Ausuahnieu  lassen  jedoch  seine  Begeisterung  fUr  die  Antike  uml 
für  die  grossen  italienischen  Meister  um  so  heller  herirortreten. 
Was  mniebst  die  arebilektoniseben  Details  betrUR,  so  sind  sie 
eorreet  naeh  dem  Master  der  Italiener  wiedergegeben.  Beaekb- 
nend  sind  bier  namentlieb  die  korii^iseben  Kapitile,  welche  er 
in  grosser  Mannigialtigkeit  naeb  den  freieren  Formen  dar  italie* 
niseben  Renaissance  (und  zwar  zum  Theil  sobdner  als  Cesariano* 
darstellt  .Aneb  «ne  Amahl  antikisirender  GefAsse  in  sehr  ele^ 
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patm  PofMii  bringt  er  M,  aooli  diese  ^Mb  anabkfiagig  toh 
prfDeoi  TorMde.  Er  rilh  Boäuat  (XXXIb),  die  Ordnungen  nielit 
n  YMÜsehen,  obwoU  eolehes  aneh  bei  den  Alten  anpsUen  ge> 
Mhehen  eei,  wie  x.  B.  nm  HaieeUnellMater,  „wo  in  die  dorise^ 
Kornixen  jontsclie  Dentioali  gesetzt  seien.'*   Doch  spukt  aneh 
hei  ihm  die  Nenernngssueht  der  Zeit  in  ninneberiei  Vorschlägen 
(XVilb)  SU  «Verendemng  der  Bossen,  so  ein  versteudi^er  Bau* 
neister  weiter  nach  seinem  Gkfallen  in  mancherlei  Werk  bringen 
m^£^ ^     Hier  gieht  er  dann  viel  Phantastisches  und  einzelne 
ttkou  sehr  l)arorke  Dinge.    So  die  vorgekropften  Gebälke,  die 
auf  „ karyatisohen  Weibern  und  Matronon"  in  reich  prfatiVkten 
fnnvändern  mit  Troddeln  an  den  herabhängenden  Zipfeln  ruhen, 
darüber  nochnmli»  ilalbtiguren,  welche  das  obere  Gei)älk  tragen. 
Oder  er  lässt  das  Oesimse  von  knieenden  Krieprem  „in  antikischer 
Tracht**  en»poiliuk(^ii,  und  meint  damit  die  persische  Hülle  der 
Laeedämonier  getroffen  zu  haben,  „wie  dann  solche  mit  grosser 
Fhiiehllgkeit  und  sonderer  Listigkeit  und  seharpffem  Bedaebt 
fM  den  alten  Baumeietem  gemaeht  worden.**  Dies  Alles  freifieh 
■aek  neinem  italienisehen  Vorbild.  Das  baroektte  Zeng  bringt 
er  amer  den  nkllnetlidhen  Säulen  7on  Bildwerk,  wie  eolebe  dieser 
Ztit  bei  den  Welsehen  in  Braueb**:  Hermen,  zum  Tbeü  naeh 
unten  eingewickelt  wie  in  Windeln,  oder  in  einen  Baumstamm 
taslanleDd,  mit  türkischem  Turban  und  Troddelmantel,  oder  mit 
xwei  weih^ieben  Oberkörpern,  welche  die  Arme  flbereinander 
schlagen.   Diese  Dinge  sind  aber  nicht  aus  Cesariano  entlehnt, 
schmecken  vielmehr  nach  französischen  Mustern.   Was  er  von 
italienischen  Kflnstlern  kennt,  hat  <r  aus  Cesariano.  Ausser 
Miehelang'elo,  „der  noch  dieser  Zeit  bei  Leben",  nennt  er  (XCIXb) 
nur  lombardisehe  Meister:  „Johannes  Chiistophorus  von  Rom, 
Christophonis  Gobbo  und  Augustinun  Husto,  beyde  von  Meylandt, 
Tullio  Lombarder  zu  Venedig,  liaitolome  Clement  zu  Reggio  und 
der  kunstreich  Contrafuctor  zu  Meylandt,  Johannes  Antonius 
Boiterpho  (BoltraiBo),  Marens  de  Oglona,  Bemhardus  Triviolanns, 
Btttolomena,  oder  Bramantes  genannt  (Bramantiuo),  Bembardinus 
de  Lupino  (Luini)  und  der  allerklbutliclitt  Mider  zu  Venedig,  Tut- 
tian  genannt**  Den  Titian  bat  er  ans  Eigenem  binzugeitlgt,  denn 
Cesariano  nennt  ibn  nieht    Von  Bramante's  Buhm  weiss  er 
mederbtdt  zu  erzählen,  von  Bustos  Grabmal  des  Gaston  eben- 
fidls.    Auch  rtlhnit  er  die  Sakristei  von  8.  Satire  zu  Mailand  als 
eis  treffliches  Werk  Bramante*s.   Noch  sonst  weist  er  aul  Bauten 
zn  Mailand,  einmal  auch  auf  die  Spitäler  zu  Florenz,  Siena  und 
Rnm  hin.   Ebenso  erwalmt  er  die  alten  musivisohen  Fussböden 
in  Korn,  Ravenna  und  San  Marco  von  Venedig. 
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Was  er  toh  Anlage  und  GetammtfonD  antiker  G^ude  ¥o^ 
bringt,  ist  begreiflicher  Wetie  nach  den  Amcbauungen  der  üa- 
lienisohen  fienaissance,  und  swar  dnrehweg  nach  Ceaariaao,  g^ 
bildet,  nnd  nimmt  sieh  manchmal  wunderlicb  genug  ant^  öo 
giebt  er  die  Gnindfcrmen  des  grieebigohen  Tempels  gans  itek 
dem  Schema  mebrsehüfiger  Kirchen  der  auagebildelen  Benaii- 
Bance,  mit  Kreoigewdlben,  auch  wohl  Kuppeln,  l>is weilen  flelb«! 
mit  eomplicirteren  Gewölbformen,  wie  /.  B.  beim  Pseudodif^cfOi 
Von  offenen  Säulenhallen,  welche  die  Tempel  umziehen,  hat  er 
gleich  a^neni  Vorgänger  keine  Vorstellung.  Ueberall  liad  a 
nach  dem  Muster  christlicher  Kirchen  gesehlosscflne  Mauern  mit 
kfftftigen  Strebepfeilemi  welche  den  Bau  umgeben.  Beim  Di- 
pteros  und  Hjpadhros  zeichnet  er  dann  sweisehiflSge  Umgiage 
auf  PfeUem,  und  ebenso  Ifisst  er  im  Innern  die  Gewölbe  neiit 
auf  ▼iereckigen  Pfeilern  ruhen.  Nur  dem  Peripteros  giebt  «r 
Säulen,  die  aber  blos  im  Innern  angebradkt  sind»  wo  ae  «i 
längliches  Mittelschiff  von  vier  Gew(ttlgochen  von  den  liogsu 
gefihrten  Seitenschiffen  abgrenxen.  Dabei  sind  nach  dem  Vw- 
bilde  romanischer  Kirchen  je  zwei  Arkaden  durch  gemeinssM 
Bogen  susammengefasst  und  zu  einem  Gewdlljoch  verbmidea 
Auch  bei  den  Fagaden  dieser  Tempel  schwebt  ihm  das  AeuiieK 
italienischer  Renaissancekirchen  vor.  Sein  Prostjlos  und  AapU- 
prostylos  sind  mit  ionischen  Pilastem  bekleidet,  Aber  welclMi 
die  entsprechenden  Gebälke  und  Gesimse  sammt  Giebel  anfirteiim. 
Im  mittleren  Intercolnmnium  ist  das  Portal,  beim  Amphipro8t}ki 
darflber  ein  Rundfenster,  in  den  Seitenfeldem  sind  scUsske 
Fenster  mit  gradem  Sturz  und  Giebel  angebracht  Dazu  koaml 
im  Giebelfelde  noch  ein  Rundfenster.  Der  Amphiprostylos  vakt 
scheidet  sich  sodann  hauptsächlich  durch  eine  runde  Kuppel  mü 
Laterne,  welche  Uber  der  Mitte  aufsteigt  Beide  Tempel  mA 
mimlich  als  kleine  Centraibauten  angelegt  und  die  Chorapsil» 
das  eine  Mal  halbrund,  das  andre  Mal  reehtwinkelig,  ist  durcb 
eine  Mauer  als  gesondertei  Kaum  abgetrennt.  W  ir  haben  hier 
ungefähr  jenes  Ideal  eines  Centraibaues  der  iicuaissance.  wie  n 
in  der  Madonna  di  San  lUa^^no  bei  M<»nte]>ulciano  Gestalt  ^ 
Wonnen  hat.  Beim  Antentempel  giebt  er  fllr  die  Fa^de  al§  Va- 
riante einen  schlanken  Hochbau  von  zwei  koiintiiisrhen  Pilaster 
geschossen,  das  breitere  ErdgescboRs  mit  V^olutc  oder  Ilalb^nebe! 
absreschlosscn.  Einen  reich  entwi*  ki  Iteu  lloi  hbau  ähnluhor  Art 
bringt  er  dann  beim  Pseudodipteios  vor.  die  \'»>luteu  und  (Jiebel 
seltsamer  Weise  mit  liegrcnden  Drachen  und  Hirsehen  bekrüüL. 
Wie  seiir  die  Baumeibter  der  KenaiBsance  überzeugt  waren,  lo 
ihren  Kirchen  die  antiken  Tempelschemata  zu  ven^irldiciit^u, 
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k  uciitct  aus  viUedem  deutlich  hervor.  Im  Norden  hinderte  glttck- 
lieherweise  die  mittelalterliche  Ueberlieferung  noch  lange  Zeit 
an  einer  äbulichen  Auftaösun^.  Wie  emsthaft  man  es,  in  der 
Theorie  wenigstens,  damit  nahm,  ersehen  wir  aus  der  Stelle,  wo 
er  den  Architekten  nicht  bloss  ermahnt,  dass  er,  „so  er  der  Sym- 
metrie behend  und  wohl  erfahren  sein  wolle,  sich  der  geometri- 
schen Messung  hefttig  üben  müsse,"  sondern  auch  nach  Vitruv 
die  Unterschiede  der  Tempel  nach  verschiedenen  Gottheiten,  be- 
N-^nders  niännlichen  und  weiblichen,  einsel)ärft.  Namentlich  meint 
WXIai.  „dass  Götiiiiiuii  und  zarte  Jungfrauen  mit  solchen 
zAilirlM-n  Gehauen  zu  verehren  seien,  so  fast  artliohen  und  wohl- 

teschmüf  kt  und  gezieret,  dass  solcher  zarten  Göttinn  in 

Wollust  liutirt  werde. " 

Dass  für  liäusliclie  Aiihiiren  v^)ll('^d^!  die  italienische  Renais- 
sauee  (wieder  ^^cnau  nach  ( 'esariaiio)  ihre  Vorbilder  leihen  muss, 
\iX  selbstrerstandlich.    Das  Kathhau?^  fCLXII  b)  „nach  der  alten 
oTwbisc'hen  und  italienischen  Manier"  zeigt  sieh  im  Erdgeschoss 
mit  Bog-enhallen,  darüber  mit  gekuppelten  Fenstern  zwischen 
Pflastern,  das  Hauptgesimse  gekrönt  mit  Voluten,  Statuen  und 
Thörmchen,  als  ein  ans  yenetiani sehen  Anschauungen  geschöpfter 
Bau.    In  der  Fagade  der  Basilika  zu  Fano  (CLXIIIIa)  wird 
man  ebenfalls  die  Einflüsse  Oberitaliens,  namentlich  Veronas  und 
MmilandB,  erkennen.  Als  Atrium  tuscanicum  (OGa)  giebt  er  einen 
)ener  kleineren  florentiuer  Palasthöfe,  deren  Yorspringende  Dächer 
auf  hölzernen  oder  steinernen  Consolen  ruhen.    Ein  ähnlicher 
Hof  „nach  korintischer  Manier"  steht  auf  der  Stufe  des  Palazzo 
Gondi  oder  Sirozzi  und  lässt  seinen  Hof  auf  korinthischen  Säulen 
ruhen,  die  aber  nieht  mit  Bögen,  sondern  mit  Architrayen  ver- 
bunden sind.   Dieselbe  Auffassung,  aber  statt  der  Säulen  korin* 
thische  Pfeiler,  sehUesst  sich  danuL  Bogenhallen  auf  Pfeilern, 
darüber  ein  Geschoss  mit  gekuppelten  Fenslem  auf  Mittelsäulen, 
wie  es  die  florentinisehe  Frflhrenaissance  dorehgftngig  liebt,  folgt 
daimiit   Das  Gesimse  ist  hier  naeh  mittelalterlicher  Weise,  etwa 
wie  am  Palazzo  di  Yenezia  zu  Bom,  ans  grossen  BogenMesen 
ndt  einem  Snnenkranz  gebildet         kleiner  Euppdthurm  in 
der  Ißtte  kommt  hier  und  an  andern  Orten  Tor.  Den  ansgebil- 
delen  florentiner  Palasthof  mit  gewölbten  Hallen  auf  Säulen  im 
Erdgeschoss  und  mit  flach  gedeckter  Loggia,  deren  Arkaden 
auf  Pfeilern  rohen,  etwa  nach  dem  Vorbilde  des  Palazzo  Bio- 
caidi,  finden  wir  dann  ebenfalls  (CXTHb).  Als  Beispiele  ftthit  er 
aber  im  Text  mehrere  Mailänder  Bauten  an.  Um  die  antiken 
Oed  zu  erklären  (CCVIIa)  giebt  er  die  Abbildung  zweier  grossen 
Praebigebäade  im  Charakter  von  Spitälern,  unten  mächtige  ko- 
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rinthische  Säulenarkaden  mit  cradem  Gebälk ,  üben  theilg  einfache, 
theils  gekuppelte  Fenster  zwiHchcn  Pilastern,  in  der  Mitte  der 
Favade  ein  hober  Giebelaufsatz  mit  ^rrossen  Seitenvoluten.  Dag 
andere  Beispiel  hat  Bogenhallen  im  Eidge.scho8s  uud  einen  acht- 
eckigen Kuppelthurm  mit  Laterne.  Sehr  originell  iftt,  wie  er 
sich,  abermals  im  Ansohluss  an  Ceaarianoy  den  Thorm  des  Au- 
droaikiii  Cyirlkestes  denkt  (XLVIa),  Es  ist  ein  lioher  adii> 
eekiger  Bau  mit  fünf  sieh  yerjungenden  QeeehosBen,  oben  durch 
spitzes  Pyramidendaeh  bekrönt  Auf  dem  Vorsprung  des  Etd- 
gesehosses  sind  Gruppen  ruhender  LOwen  angebracht  Jedes 
folgende  Stockwerk  ist  mit  Pilsatern  eingefitöst  und  hat  allerlei 
figürlichen  Schmuck.  Am  ersten  sieht  man  eine  fingelgestaH  mit 
Schwert  und  Schild;  am.  zweiten,  wo  Delphine  und  Drachen  auf 
den  Ecken  lagern,  ist  im  Mittelfelde  das  Gerippe  des  Todes  und 
ein  nacktes  Weib  mit  dem  Zifferblatt  einer  Uhr  dargestellt,  auf 
welches  der  Tod  zu  scblairen  ausholt,  hn  folL'-enden  Felde  ßiehi 
man  soj>-ar  eine  Madonna  mit  deni  kmde,  während  auf  den 
Ecken  posaunende  Engel  stehen.  Im  letzten  Sto«  kwT-rk  endlich 
sind  mehrere  Glocken  aufgehängt,  uud  auf  der  Spitze  «it  .s  Daches 
liegt  als  Wiiidiahne  ein  blasender  Triton  auf  dem  Bauche.  Die 
ganze  Composition  ist  offenbar  mit  eimger  Freiheit  den  italieni- 
schen GlookenthOrmen  nachgebildet  Nbeb  kurioser  ist  die  Vor- 
stellung, welche  wir  (LXXXIIIa)  vom  Palast  des  «grossmeehtigeii 
Kdnigs  Mausoli'*  erhalten,  dem  „zu  mebrer  Zier  von  seiner  Haas- 
frawen  der  Kdnigin  Artemisia  ein  kostbarlich  Grab  ssugerickt  wor- 
den.*' Er  legt  dasselbe,  wieder  nach  Gesariano,  als  Quadrat  mit 
Kreuzgewölben  an,  Iftsst  es  sich  aber  zu  einem  grieohiseheB 
Kreuz  erweitern.  Wie  ein  Centraibau  der  Renaissance  baut  ee 
sich  mit  Pilastem  und  giebelbekrOnten  Fenstern  auf,  mit  kleinen 
Kuppeln  über  den  Kreuzarraen.  Grosse  Voluten  schwingen  sich 
zu  dem  hohen  Mittelbau  empor,  auf  dessen  Plattform  ein  spreiz- 
beiniger Krieger  in  voller  römischer  Ktistung  mit  Fahne  und 
Schild  steht.  Daneben  dehnt  sich  die  Stadt  aus  mit  mittelalter- 
licheu  Thoren  und  zinnengekrönten  Mauern,  einem  btlbs(  htii  Re- 
naissancebrunnen und  dem  königlichen  Palast  mit  Thürmeu  und 
Erkern,  Rogenfricscn  und  Zinnenkranz.  Ueberall  wieder  die  Vor- 
liebe für  Kuppelbauten  in  mannigfaltigster  Weise.  Der  Teuipd 
der  Yenus  ist  ein  Quadrat  mit  vier  Nischen  und  einer  flachei 
Kuppel ;  der  Tempel  Merkurs  ist  dem  Tempietto  Bramante's  nach- 
gebildet,   nur  mit  dorischen  Halbsftulen  statt  der  Säulen,  nod 


0  Und  zwar  ist  dies,  wie  wir  oben  MheB,  eine  Neuerung  des  deataehcs 
Anton.  Ceuriano  hat  de  nicht 
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wunderlicher  Weise  mit  grossen  Spitzbogen fengfern.  Noch  auR- 
in'f'bis'er  spricht  sich  die  Vorliebe  für  Kuppelbauten  in  einer 
jjTOj^tü  DiHbielluniT  eines  Hafenplatzes  (CXCIa)  aus,  wo  nicht 
hlo8  das  Kastell  mit  seinen  fünf  ThUrmen,  öoiidern  auch  der 
Tempel  des  Merkur  und  selbst  die  beiden  WarttbUrme  am  Ein- 
gange des  Hafens  mit  Kuppeln  bedeekt  sind.  Auch  dies  im 
WwentUeben  nach  Geaarimo.  Endlieh  seigen  aogar  die  phan- 
tytiMiien  Figuren,  in  welche  die  Zierbftnme  der  Oftrien  yerwan- 
dettnid  (CGXXXIIa),  den  Einfliue  der  italienischen  Kunst,  denn 
Uorauid  die  Abbildungen,  wenn  auch  zum  TheU  in  Terftnderter 
Gnp^ningf  die  Kaehahmnng  von  mehreren  Holzschnitten  der 
HjpDerotomaehia. 

Dieselben  Anschauungen  begegnen  uns  in  dem  zweiten  um- 
fanireichen  Werke»  welches  der  gelehrte  und  schreibselige  Arzt 
ein  Jahr  vorher  orselieincn  liesp,  der  „Neuen  Perspective".  Es 
enthält  so  ziemlich  eine  vollständige  Kunstkliic  fiii  die  damalige 
7/it.  wobei  er  sich  wie  gesagt  wieder  aut  die  Italiener,  beson- 
lirfs  auf  Leo  Battista  Alberti  stützt    Das  erste  Buch  handelt 
-m'ieW  von  der  Perspective  oder,  wie  der  Verfasser  sich  aus- 
urückt.  -vom  ref'hten,  gewissen  geometrischen  Gnind  und  geo- 
metrischer Messuufj^  .  Ein  grosser  Theil  der  Figuren,  besonders  der 
udütektoniscben  Darstellungen  ist  ans  ans  dem  Yitruv  bekamst,  so 
ilie  Oetaüs  der  Sinlen,  der  Mailänder  Dom,  die  antiken  Atrien 
«.  t.  w.  Er  beginnt  im  Text  mit  der  Definition  des  Punktes 
(BL 1),  der  «das  allerkleinest,  reinest  und  suhtilest  StQpfflein  oder 
Gemok  ist,  so  man  im  Sinn  yersteben  oder  merken  mag".  Ueber- 
au kommt  er  auf  die  „wonderharliche  Art,  Eygenschafft  und 
Gerechtigkeit  des  Cirkels"  zurOek  (BL  XVIII)  und  giebt  z.  B* 
iioebst  umständlich  Anleitung,  wie  man  mit  einer  Unmasse  Ton 
geometrischen  Linien  aus  einem  Ei  einen  antiken  Pokal  machen 
knnne,  wie  es  ^.selbst  vom  weitbertlmpten  kunstreichen  Alhrecht 
buier  nicht  angezeigt  worden".    Sodann  bringt  er  noch  mehr 
Beispiele,  solche  Gefässe  mit  unzählig  vielen  Zirkelschlägen  zu 
zeichnen,  f^lgt  indess  (Bl.  XIX b)  hinzu:  „wolltestu  aber  solche 
Oefes^i  vast  niederträchtig  und  baucheter  machen,  magstu  die 
I'roportz  solcher  Form  aus  dem  Zirkel  allein  nehmen."   In  der 
ITiat  geht  er  in  diesen  Dingen  noch  über  Dürer  hinaus,  und  es 
Ht  ein  bemerkens werther  Zug  der  Zeit,  wie  man  (allerdings  nach 
«»mschem  Vorgänge)  bemOht  ist,  gerade  solche  Formen,  die  ans 
im  freien  Zuge  der  Hand  her?orgehen  müssen,  auf  geome- 
buehe  Formeln  und  ZirkdsehUge  zurttckzufllhren.  Namentlich 
in  Dealsdilaad  fiel  man  dabei  immer  wieder  in  jene  geometri* 
leben  Spielereien  zorttck,  welche  die  Maasswerke  des  gothischen 

10* 
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Stiles  BPhliesslicli  so  iinerfrculicli  machten.  In  den  reiu  plam- 
metrisoheii  Aufgaben,  deren  er  eine  Menge  bringti  schlieaat  er 
sich  durchaus  Euklid  an. 

Du6  zweite  Buch  ist  der  „g^eoiiietrischen  Hüxenmeisterei*'  sre 
widmet.  Er  eutwickelt  ilie  Gesetze  der  Artillerie,  des  Öchiesseii* 
mit  direktem  und  mit  indirektem  Sohuss,  durch  viele  htlhsch  ge- 
■Qlinitteiid  Beispiele.  Die  Zeiebnungen  sind  vottrefflich,  jedet 
GeBchtlfaE  ist  nach  der  eeht  kflnsäerisehen  Sitte  der  Zeit  mit  «le> 
ganten  Ornamenten  gesehmttokt.  Daran  sebliesst  sieb  die  Ab- 
handlung «?on  Erbauung  und  Befestigung  der  Stfidt,  SeU3iMr 
und  Flecken  ...  in  Form  eines  freundliehen  Gesprftohs  eines  er- 
&brenen  vitrunanisehen  Architekti  und  eines  juiig(  n  angehend» 
Baumeisters".  Die  Schrift  giebt  an  wortreicher  Breitspurigkeit 
den  tlbrigcn  Arbeiten  des  Autors  nichts  nach.  Der  junge  Künstler 
bittet  mit  weitscliweifi^^eii  romplimoTitfMi  den  alten  um  seine 
Unterweisung,  weil  er  —  „nach  der  Lehr  Piatonis  und  Pbristi' 
—  seinem  Vaterlande  nützen  wolle.  Der  Alle  giel)t  ihm  dann 
nicht  minder  umständlich  auf  seine  Frag'en  Antwort,  warnt  ihc 
aber  vor  der  Grösse  der  Aufsrabe,  das  Amt  eines  Baumeister* 
oder  wahrhaftigen  Architekti  zu  Übernehmen,  denn  es  sei  keine 
leichte  Sache  „bei  der  wunderbarlichen  Scharftsinnigkeit  der 
jetzigen  Welt,  so  alle  Ding  untersteht  auf  das  Höchst  zu  bringeo 
und  SU  llberkflnstlen''  (Bl.  Ib).  ^  Beide  geben  stets  auf  die  üi- 
lieniscben  Vorbilder  zurttck.  Der  Gegensatz  der  nunmehr  »af- 
kommenden  klassisch  gebildeten  Architekten  mit  den  einfscbes 
Heistern  der  früheren  Zeit  spricht  sieh  mehrfach  ans.  So  heint 
es  (Bl.  nia)  &  B.:  ^Unsere  gemeine  Werkmeister  und  Stein- 
metzen sind  solches  grobes  Verstandes,  dass  sie  diese  ^I3m^ 
nicht  begreifen  und  machen  können.** 

Das  dritte  Buch  handelt  „Vom  rechten  Grund  und  fflnehm- 
sten  Punkten  recht  künstlichen  Malens."  Nach  den  -\nwei8ung^B 
zum  bequemen  Zeichnen,  welche  auf  sehr  einfache  praktische 
Handgriffe  hinauslaufen,  folgen  Vorschriften,  wie  die  Farben 
neben  einander  zu  setzen  seien.  Er  tadelt  dabei  die  Maler,  wel^'ht 
das  Gold  zu  häufig  brauchen;  die  Rahmen  dagegen  8oUe  man 
mit  gutriji  (Jiild  und  Silber  zieren  (XIII  a).  Mathematik  hihI 
Geometrie  miisse  der  Maler  gründlich  verstehen,  Historie  iniu 
Poeten  lesen,  auch  die  Gelehrten  befragen  (XIV a).  Der  „kuu^i- 
reiche  Maler**  Phidias  habe  von  dem  Poeten  Homeros  gelenil» 
»in  was  Herrlichkeit  und  Mijestät  er  den  Abgott  Jupiter  mden 
solle.**  Schliesslich  verweist  er  auf  die  Natur  als  die  beste  Lehr, 
meisterin,  nicht  in  dem  hohen  Sinne,  den  wir  bei  DOrer  fonden- 
sondem  in  dem  nflchtemen  EklektieismuB,  welcher  ttberall  die 
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schönsten  Glieder  zu  einem  Ganzen  meint  zusamraenstoppelii  za 
können.  Der  zweite  Theil  dieses  Buches  ban<](  It  von  der  Seulptnr, 
wdbei  er  in  ähnlicher  Weise  verfährt  Kurios  ist  die  Forderung 
iXVinb),  dass  der  Bildhauer  ^kein  karger  Filz  sein  solle son- 
dern „ziemlich  liberal  und  freigebig  wie  Donatello.  der  nainhaf- 
tis'C  Künstler,  gewesen  sei,  der  stets  einen  offenen  Kasten  mit 
lielil  hei  sich  stehen  hatte.'*  Bei  seinen  Vorschlägen,  ^wic  die 
Bilder  Cäsaris,  Herkulis,  Seipionis  etc.  zu  machen  seien,"  will 
ich  nicht  weiter  verweilen,  nur  dass  er  auf  stren^^c  Natur  Wahr- 
heit drini-t  und  die  Fordern njr  '^tollt,  der  lieissige  Sculptor  solle 
im  SrhiiK'u  liier  sein  „oder  Fuchsseh wänz  verkaufen",  ein  Bild 
schöner  zu  machen  als  es  in  Wirklichkeit  sei  TXIXaX  Vor  Allem 
.«•"II  auch  der  Bildhauer  Mathematik  vcrsteljcu,  denn  ..wer  oliiie 
Verstand  der  mathematischen  Kunst  seine  Kasten  und  Trulien 
voll  habe  von  allerlei  Kunst,  von  Gybs,  Pley,  gestorbenem  Ding, 
Fomrungen,  Visirungen  u.  dgl.  und  sich  dessen  in  seinen  Wer- 
ks bediene,  den  erachte  er  nicht  für  einen  rechten  Künstler, 
mkm  vergleiche  ihn  einem  angelehrten  Dorfprädikanten,  der 
m  riel  Postillen  und  Evangelienbftchlein  hie  und  da  ein  Sttick 
aasklaube''  (XX a).  An  diese  Abtheilung  schliesst  sich  «der  ganzen 
Pkynognomia  kurzer  Auszug^  Alle  Glieder  des  menschlichen 
Körpers,  Augen,  Nase,  Mund,  Wangen,  Kinn,  Ohren,  Hai«,  6e- 
nek  ete.  seien  bei  den  yersebiedenen  Charakteren  anders  gebil- 
det Folgen  weitläufige  Uebersetznngen  ans  ViVgil  und  anderen 
Kdleni.  Weiter  kramt  er  aus,  was  er  von  italieniflchen  Bild- 
Imrn  weiss.  Ausser  einigen  Oberitalienem,  worunter  Tullio 
and  sein  Sohn  Antonio  (Lombardo)  und  Cristoforo  Gobbo,  der 
ibor  den  Fehler  habe,  dass  er  alle  Glieder  „in  Herkuli  Stärke"^ 
uebe,  ferner  Caspar  von  Mailand,  der  äea  herrlichen  Bau  des 
SitUirases  sn  Brixen  ausgeführt  habe,  nennt  er  auch  Benedetto 
dl  Majano  und  Ifiehelangelo,  Andrea  Sansovino  und  Francesco  • 
Bnitiei,  dann  als  Engiesser  Lorenzo  Ghiberti  („Laurentius  Cion") 
■it  den  „beiden  kunstreichen  Porten  des  Tempels  Bfards**,  wie 
er  lagt  (XLVIa).  Vor  Allen  preist  er  aber  Donatello,  der  ^llber 

Kaassen  ein  namhafter  BUdhauer  gewesen  und  mehr  kunst- 
niehe  Arbeit  hinterlassen  als  alle  die  andern,  in  Holz,  Metall, 
und  Marbel''  Auch  dessen  Schaler  Andrea  Veroccbio 
Uveroduus'O  rtthmt  er  sehr  (XLVIIa).  Sodann  geht  er  zum 
Übe  der  Stadt  Florenz  Uber,  welche  die  Mutter  aUer  kUnstliehen 
Bildwerke  und  guten  Kflnste  sei,  und  in  Deutachland  nur  an 
^beig  ihres  Gleichen  habe.  — 

Im  weiteren  Verlaufe  des  16.  Jahrhunderts  steigert  sieh  ^ 
Uttt  und  das  Bedttrfnuw  nach  theoretiscben  Schriften.  Besonder« 
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ist  CS  die  Perspective,  weiche  sich  einer  stets  er  mm  ton  l'u-liniul 
lung  erfreut,  ohne  dass  jedoch  wesentlich  neue  ( iesichtspuukte 
dabei  hervortreten.  Arbeiten,  wie  die  von  Erhard  Schon,  Hirsch- 
vogel,  Stoer,  Jamrutzer^  Lencker  und  andern  *)  können  wir  för 
unsera  Zweck  daher  übergehen.  Auch  was  über  die  der  ganzen 
Zeit  sehr  am  Herzen  liegende  Befestigungskanst  erscMeneii  ist, 
wie  z.  6.  Dmdd  SpedOi^t^  (SpeoUin)  Axehiteetinm  to&  FestmigeB 
(Strarabiirg  1589),  dem  Herzog  JaliuB  tob  Brannaeliweig  gcwid> 
met,  dflrfen  wir  iHglicli  bei  Säte  lassen.  Ebenso  sind  die  ans- 
tomischen  Werke,  unier  welchen  wohl  das  wichtigste  die  Anatomie 
VesaVs,  1551  in  Nürnberg  in  deutscher  Uebertragung  Ton  Joham 
Baumatm  herausgegeben,  für  unsem  6esichtsi)unkt  von  minderer 
Bedeutung.  Wichtiger  sind  jfllr  uns  die  architektonischen  Lehr-  , 
bücher,  welche  namentlich  gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts  den 
Einflii*!«!  einer  g^esteig-erten  Baulust  erkennen  lassen.  Wie  eine 
Zeitlang  die  kunstreichen  Meister  neben  dem  neuen  Stil  noch  die 
gothische  Bauweise  y)fleö:ten,  erkennt  man  z.  B.  an  zwei  Hand- 
zeichnungen Auffustin  //ir.^r/n-f >;/(■•/' s  im  k.  Kupforstichkabinet  m 
Dresden,  die  wohl  fUr  eim"  Fortsetzung  seiner  Perspective  be- 
stimmt waren.  Die  eine  währt  einen  Blick  in  eine  tünfschiffiffe 
gothische  iiallenkirchc  mit  Kapellenreihcu  und  einer  Kuppel  Über 
dem  QuerschiiT.  Das  andere  Blatt  enthält  eine  Lösung  ungeflhr 
deiselben  Aufgabe  in  den  Formen  einer  durchgebildeten  Benaia- 
sance :  ein  prachtroller  dreisohiffiger  Pfeilerhau  mit  KapeUenreihen 
und  einer  Kuppel  auf  dem  KreuMchiff»  im  Langhaus  reich  deeo- 
rirte  Kreusgewdlbe,  in  den  Kapellen  kassettirte  Tonnen.  Ssine  ; 
Gewandtheit  in  den  Formen  des  neuen  Stils  bat  derselbe  Heister  | 
ausserdem  in  den  bekannten  Stichen  fllr  Goldschmiede  genugsam  ' 
bewährt.  Sie  enthalten  auf  16  Blttttem  eine  reiche  Auswahl  von  i 
Arabesken,  Masken,  Satyrn  und  anderen  phantastischen  anäken 
Gebilden,  dazu  DreifUsse,  Dolchselieiflen  und  Degrengriffe. 

In  der  späteren  Zeit  des  Jahrhundert«  nehmen  die  arcliitek- 
tonisehen  Lehrbfielter  llberwies-end  den  Charakter  eines  aus- 
schweifenden Barockstiis  an.  immer  aber  wissen  die  Hcrausg-eher 
sieh  dabei  viel  mit  der  Lehre  Vitruv's,  welche  sie  noch  in  ihrtu 
tollsteu  l'liantasiegebilden  treu  zu  befolgen  glauben.  Dieser  Art 
ist  die  „Arehitectura,  nach  antiquitätischer  Lehr  und  geometri- 
scher Austheüung  gedruckt  zu  Collen,  durch  Johann  Bflchsenmaeher, 

')  Erh.  SchOn,  Unterweisung  der  Proportion  und  Stelluu^  dei  Bossseo. 
Nttmberg  1542.  Uirschvogcl,  Geometrie,  ebend.  1543.  Loreuz  Stoer. 
Penpeetive,  ebend.  1567.  JamDitter,  Perspective,  ebend.  1&6S.  Haos 
Leaoker,  Penpecttve,  ebend.  1571. 
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erstmals  durch  Hannss  von  Lohr,  die  fünf  Hüuien  aber  jetzt  nm 
Holz  Ücm\g  in  Kupfer  gebchnitten,  die  fünf  Ternion  \crordnet 
<larch  den  vitnivianischen  Arehitekten  haujer  f\<icssinaan,  BÜd- 
iiauvver  und  Sehreiner."  —  Der  g^elehrte  vitruvianische  Hchreiner 
giebt  dabei  zu  versteben,  dass  diese  Kuast  nicbt  erst  von  Neuem 
^gedieht*  Bei,  Bondern  «Tor  tauBend  Jabren  su  den  Zeiten  Salomo- 
M,  wdeher  den  Tempel  sn  Jenualeiii  auf  korinthiBche  Manier  hat 
liiieD  bauen."   Seine  Formen  Bind  durehw^  Bcbon  sehr  baroek, 
ifiOBden  Ten  alierlei  Voluten  macbt  er  im  Sinne  der  Zeit  einen 
rfttken  Oebraueb.  In  ein  roUständiges  System  wird  aber  die 
Kdle  WOIkllr  der  Zeit  durcb  das  „  Schweiffbücblein GahHel 
Kmmet'%  gebracht,  welcbee  1611  zu  Kifln  bei  demselben  Yer- 
Iffcr  ereehien.   Der  Y^asser  atellt  sieb  uns  auf  dem  Titel  nicht  - 
blo?  als  «Discbier**,   sondern  auch  als  ^  Ihrer  rötn.  kays.  MaJ. 
Leibtrahanten-Ciiardi-Pfeifter"  vor,  und  verspricht  ,.niaueherley 
Sckwetff,  I>aubwerk,  Kolhverk,  Per8])eetiv  und  sonderliche  Gezierden 
zu  vieler  Handarbeit"  darzubieten.    Schon  das  Titelbiutt  ist  ein 
liarockes  Monstrum,  wo  ausgebauchte  durchbrochene  Voluten  mit 
schweiften  und  abgestutzten  Giebeln  wechseln.    Die  Vorrede, 
welche  von  1012  datirt  und  voui  \  erfasser  als  einem  Verstorbenen 
spricht,  berichtet,  er  habe  lauge  gewartet,  ob  nicht  „andere  der 
Architektur  hochverständige  Meister  von  der  neuerlieb  bei  uub 
Teotichen  herfbrgläntzenden  EnnBt  der  Sehweiff btlehlein  genannf* 
etwBB  Bchiiftlieb  berauBgeben  würden;  da  aber  niehta  erfolgt  sei, 
M  wolle  er  wenigstens  das  Seinige  thon.    Das  thnt  er  dann, 
indem  er  auf  23  Blättern  alle  Arten  yon  barocken  Sehndrkeln, 
olue  bestimmte  Gomposition,  gleiehsam  als  Elemente  einer  neuen 
Architektur  Yorftthrt  £b  ist  in  der  That  ein  Compendium  barocker 
i>etailformeQ.  Am  anziehendsten  sind  die  blossen  Flächendeko- 
rationen BL  11;  alles  Uebrige  gehört  dagegen  zum  Aussehwcifend- 
«tt^n  der  Zeit.    8og*ar  ein  Ali)bfi)>et  in  diesem  Stile  iriebt  er  auf 
1'>1.  12;  ebenso  lehrt  er  Iii.  14  und  15,  wie  die  gebräuchlichen 
iitraldischen  I  iL'urcu,  als  Lowe,  Adler  u.  dgl.  ganz  in  barocke 
Sflmurkel  aufzubiHen  sind.    Am  merkwiirdigiaten  ist  aber,  dass 
er  alle  diese  Ausgeburten  der  Phantastik  rttrenpr  nach  den  ver- 
schiedenen Säulenordnungen  duiciifiihrt,  so  das^  für  jede  der- 
selben eine  besondere  Art  der  Yerschnörkelung  zum  Gesetz  i 
erhoben  wird.    Es  ist  also  doch  Methode  in  diesem  Wahn-  i 
itim.  Eine  andere  Sanmilnng  aus  demselben  Verlag,  mit  dem 
Monogramm  Iffi  bezeiehnet  und  1609  datirt,  giebt  sodann  auf 
24  Blättern  Compositionen  in  diesem  Stil,  namentiieb  Tabernakel 
tmd  Altarau&ätze,  bei  welchen  alle  Tollheiten  der  Zeit  zur  Ent- 
Utang  kommen,  swisoben  dem  barocken  Detail  aber  sogar  noch 
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gothische  Fischblasen  und  Aühnliches  (/«  B.  auf  Bl.  3)  sich  ^tci^cii. 
Am  erfreulichsten  sind  mehrere  Eutw  üife  zu  Plafond»,  wie  BL  13, 
14,  15,  obwohl  auch  hier  iiiaiiehes  Barocke,  WillkUrliehe  mit 
unterläuft  Ein  wahrhaft  verschwenderischer  Gebrauch  wirii  übfr- 
all  von  jenem  für  die  Spätzeit  der  deutschen  Renaissance  so  be 
zeichnenden  Ornament  gemacht,  weiches  im  Bteinbau  die  Foruitu 
der  Sehlosserarbeit  mit  ihren  reich  verzierten  Bändern  und  Be- 
schlägen nachahmt. 

Maassvollcr  ist  eine  andere  Sammlung,  welche  durch  „Georgai 
/{(lasen,  Hoftischler  und  BUrger  in  Wien"  1583  bei  Stephan 
Kreutzer  herausgegehen  wurde.  Sie  trägt  den  Titel :  ^Künst- 
licher und  zierlicher  neuer  vor  nie  gesehener  fünfzig  penspefti- 
vischer  Stuck  oder  Boden  au^^  rrrlitcin  Grund  und  Art  des  Zirkcli, 
Winkelmaas  und  Richtscheidt  mit  rcchU  r  St  hattiriin^  Tag  und 
Nachts,  rillen  Malern,  Tischlern  und  denen  so  sich  des  Bauen'? 
f?ebrauchen  sehr  nützlich  und  dienstlich ,  mit  sonderm  Fleiss  iii 
Kupfer  geätzt."  Er  versichert,  er  habe  „nicht  mit  andrer  Vö^cl 
Federn  zu  fliegen  be^^^ehrt,  sondern  mit  seiner  von  Gott  gcgebeneu 
Kunst,  Fleiss  und  Nachtrachtung  dies  Werk  zugerichtet"  Denn 
Gott  hahe  ihm  „in  seinem  hohen  und  unruhigen  Alter  so  wunder 
baren  kttostlichen  behenden  Weg  mitgetheilt,  dergleichen  er  ohne 
Ruhm  zu .  melden  vorhin  bei  keinem  Andern  gesehen  habfr* 
Demnach  empfiehlt  er  seine  Sachen  «zum  Einlegen,  Malen,  von 
dem  Hobel  zu  machen,  in  Itusth&usern,  Sälen  und  andern  Ortea 
zierlich  und  lieblieh  zu  gebranchen.*'  £s  sind  perspectiviseb  ge- 
gebene Decken,  trefTlich  gestochen,  gut  componirt,  in  der  Mitte 
stets  eine  figtlrliche  Darstellong.  Die  Barockformen  sind  noch 
sehr  massig,  das  Ganze  strenger  und  schlichter  als  die  melsteB 
Schöpfungen  der  iSeit  Dabei  ist.  die  PerspectiTe  mit  grosser 
Sicherheit  gehandhabt 

Alle  Zeitgenossen  flbertrifil  aber  an  Uepptgkeit  der  Erfin- 
dung nnd  barockem  Schwulst  der  Strassburger  Baumeister  and 
Haler  Wendel  JHetterkinj  der  seiner  Zeit  in  hohem  Ansehen  steod 
und  durch  Herzog  Ludwig  von  Wfirtemberg  nach  Stattgart  be- 
rufen wurde,  wo  er  1591  sein  bekanntes  Werk  aber  die 
Sänlenordnungen  herausgab.  Der  Titel  lautet:  «ArchiteetiuaiiiMl 
Austheilung  der  fünf  Seuln,  das  erst  Bach.**  Es  enthalt  40  dgca- 
händig  von  ihm  mit  kecker  Hand  radirie  BiAtter  in  Folio.  In  der 
Widmung  sagt  er,  Herzog  Ludwig  habe  ihn  neben  andern  wr 
Erbauung  des  neuen  weläertthmten  Lnsthauses  berufen;  ehe  er 
aber  nach  sdner  Heimaüi  Strassburg  zurttckkehre,  wolle  er  «die 
mancherlei  Arten  und  Manier  der  Ornamenten  und  ffler,  welebe 
zu  den  Auf  SAuIenordnungen  gehörten,  darstellen,  damit  Jeder 
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m.ioD  sie  nach  dem  Unterschied  derselben'  Terftndert  und  mit 
üehliehkeit  zu  gebrauchen  wisse.  ^   Demi  die  richtige  symme- 
triseke  Anstheilung  der  fttnf  Sftulen  werde  wenig  mehr  obeerrirt, 
da  ein  Jeder  nach  Gutdünken  mit  wunderbarlieher  und  ttbel- 
lOiidiieher  Confusion  und  VermiBohong  der  unterschiedenen  Arten 
die  neue  Manier  fingirt  habe*  Man  kdnne  aber  niebt  immer  ^anf 
acr  Geigen  Hegen^i  sondern  müsse  vielmehr  die  lieblicbkeit 
SHder  Variation  nnd  mannigfisltiger  VerSnderang  suchen.  So 
jdt  er  nun  die  fünf  Säulenordnungen  durch  und  giebt  bei  jeder 
Mben  in  den  Postamenten,  d^  S&ulenschAften,  Basen,  Ka- 
fitiIeD,  Friesen,  Gesimsen  und  Consolen  eme  solche  Mannig* 
fidtl^keit  von  Qniamenten,  dass  man  auf  den  ersten  filick  die 
iMite  WillkttrheiTschaft  zu  sehen  glaubt,  bis  man  zur  Erkennt- 
im  kommt,  dass  dn  bestimmtes  Gesetz  dem  Ganzen  doch  zu 
Cnade  liegt,  welches  die  Gestaltung  des  Einzelnen  je  nach  dem 
Cbnkter  der  Terschiedenen  Stile  beherrscht    Gleichwohl  ist 
lic  Bnockeres  erdacht  worden,  und  wenn  man  die  strömende 
Fileler  Erfindungsgabe  anerkennen  muss,  so  wird  man  zugleich 
nrlnrch  die  Erwägung  beruhigt,  dass  das  Papier  geduldig  ist 
ad  diss  glücklicherweise  die  Wirklichkeit  aus  guten  Gründen 
Uiler  diesen  ausschweifenden  Phantastereien  zurückbleiben  musste. 
in  angebundensten  bewegt  sich  seine  Phantasie  in  den  Pilaster- 
Hermen,  welche  er  jeder  Säulenordnung  beigiebt.    Hei  der  tos- 
linwehen.  die  er  einem  groben  Üauem  vergleicht,  zeigt  der 
Pibwtcr  wirklieh  die  Gestalt  eines  Bauern,  der  aber  mit  Selnirz- 
M,  Wiüterk;iiiju  .  Fäustlingen  und  schliesslich  mit  einer  hölzernen 
Weinbütte  m  umkleidet  ist,  dass  nur  die  Fttsse  mit  ihren  Holz- 
s^buhen  und  der  Kopf,  der  als  Kapitäl  ein  Handfass  trägt,  her-' 
iusschaueii.    Es  erscheint  nicht  bedeutungslos,  dass  Dietterlein 
sieh  ausschliesslich  als  Maler  bezeichnet,  denn  solcher  Naturalis- 
Lüs  ist  eher  auf  Eechnung  des  Malers  als  des  Architekten  zu 
Wien.   Unwillkürlich  werden  wir  au  die  verwandten  Phantaste- 
reien erinnert,  welche  wir  bei  DUrer  (vgl.  S.  137)  tandeu.  Der 
tmi^e  Dietterlein  Hess  im  folgenden  Jahre  eine  Fortsetzung 
seines  Werkes  erscheinen,   welche  Portale,  Thüren ,  Fenster, 
Bfuaiien  und  Epitaphien  behandelt.    Das  ganze  Werk  erfreute 
«ifb  solchen  Beifalls,  dass  es  schon  ir)l>8  zu  Nürnberg  in  ver- 
-liner  und  verbesserter  Auflage  erschit n.    Sic  umfasst  209  Blät- 
tu  und  enthält  allerdmgs,  was  irgend  der  tippigste  Barocco  er- 
Kfinen  mochte.    Keine  noch  so  ausschweifende  Form,  die  sich 
iier  nicht  bprcit«^  fände.    Das  UeberschncidriK  Aiisbiegen,  Ab- 
''fechen.  Durchziehen  aller  erdenklichen  Formen,  das  Verknüpfen 
m  Vegetabilischem,  FigUrHchem,  von  geschweiften  und  geschnör- 
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kelten  Linien  jeder  Art  bat  hier  seinen  GipfelpnnlLt  eneieliL  Aw 
einem  Hermenpfeiler  waelisen  plötzfich  Hä«ch(lu»e  henas,  wil 
rend  ein  ganzes  Hirsehhanpt  mit  Geweihen  ron  einem  Ja^hwr 
begleitet  als  Kapitftl  dient  Dass  ein  anderes  Mal  (Blatt  75)  eh 
feister  Kocb  als  Atlant  yerwendet  ist,  auf  dem  Kopf  xwei  Schflndi 
am  Gllrtel  swei  Bttodel  Ton  Sebnepfen  nnd  ein  KtebemseiM 
in  der  Hand  einen  Schopflöffel,  kann  uns  nidit  Wander  nefanei 
IHe  sinnige  Consequenz  des  Kttnstlers  brfaigt  am  Friese  gdmik 
Kochlöffel,  am  Gesims  Wildschweinsköpfe,  und  darOber' als  Be 
krönung  eine  Gruppe  von  Hasen,  Rehen,  nebst  Kflcbenkei^ 
einen  Bratspiess  mit  Würsten,  und  endlich  eine  spärlich  bAW 
dete  Dame,  die  sich  iih  Ceres  jsrerirt.  Auf  einem  andern  Bhl 
(73),  weiches  im  Gegensatz  zu  dem  culinariselieii  Tliarakter  de 
vorigen  einen  kriegerisclien  hat,  sind  statt  der  Säuleu  W>m 
niiLTcbracIit,  die  Attika  trä^t  a))er  Gesclilitze  mit  ihreu  Lafetiei 
i'iilvertonnen  und  Ku^elhaufeu.  Merk^\  ilrdig,  wie  sich  die  l'liM 
tasie  Diotterlein's  durch  die  lüut'  Orduuugen  zu  steigern  wei? 
und  docli  Uberall  eine  gewisse  Uebereinstiinumug  der  Oruamcuiii 
festhält.  Nur  in  der  Couipoj^ita  scheiueu  seiner  Erfindungsptn 
die  Stränge  zu  reisseu,  und  es  ist  ergötzlieli  zu  sehen,  wie?: 
nun  zu  dem  naturalistisch  entarteten  Maassweik  »ier  spätfotin 
sehen  Zeit  seine  Zufluelit  niuinit,  um  Ihm  Kompositionen  wii'  isi 
Blatt  19R,  P.)7,  202  und  2(>:^  den  Auxliuek  höchä^ter  Pracht 
woge  7Ai  ])rin,:;en.  Das  Ganze  ist  ein  wahrer  Hexensahhatb 
in  der  seliönsteu  lilüthe  der  Flegeljahre  nieli  hetiudenden  Bar-'u 
htils.  l'raktiseho  Nachfolge  hai»eu  di»vse  Dinire  doch  nur  zan 
Theil  in  Altären  und  Kpitaphieu  geluuden.  Es  ist  hezei^hneod 
dass  der  Protanbau  sich  viel  reiner  davon  hielt,  die  Kirch*' 
das  tollste  Z*MiL'  nicht  vers'*hinahte.  E<  war  die  Zeit,  »ia  *it 
Jesuitenorden  lur  den  neu  autirewarmti  n  Katholizismus  alk  Mitte' 
erlaubte  und  unerlaubte,  in  Bewe^i^un^^  setzte.  Die  schwölei 
Ausgeburten  des  Barocco  passten  trefflieh  in  diese  Kichtuii.-. 
aber  erkennen  zugleich  in  solchen  Gebilden  dieselbe  \  erw  li 
rang)  welche  kurz  darauf  in  den  Greueln  des  dreissi^jähh^ 
Krieges  zum  offenen  Ausbruch  kam. 
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V.  Kapitel. 

Gesammtbüd  der  deatächen  Eea&iäfi&uco. 


Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Denkmäler  ffchreiten, 
kko  '.vir  ein  Gesammtbild  der  deutschen  Renaissance  zu  ent- 
woibD,  denn  erst  aus  dem  Ganzen  Termögen  wir  die  Stellung 
Bid  Meatung  des  Theils  za  erkennen.  Ihre  richtige  Beleuch- 
in^  tMtt  aber  die  dentaehe  RenaisMnoe  aus  dem  Vergleieh 
Bit  der  italieniaehen  und  fransteiselien.  Die  drei  Hanptcultar- 
ytHuat  im  Centnim  Enropas  a^nd  die  ausseUieMdicli  entseheiden- 
ien  fttr  den  Gang  der  kflnatlerischen  Entwicklung  in  Architektur, 
Flmik  and  Malerei  gewesen.  Wie  Jedes  von  ihnen  sieh  zu  den 
.Tossen  Richtungen,  in  denen  die  Zeiten  sich  bewegen,  gestellt 

ist  von  durchschlagender  Wichtigkeit. 

In  der  Reiiaissaneo  stehen  die  beiden  nordischen  Nationen 
pnipfang:ende  der  itulienischen  ^roL'onüber.  Die  antike  Kunst, 
^0  wie  Italien  sie  auffasste  und  für  seine  nationalen  Bedürfnisse 
iui^estaltete,  bleibt  för  alle  übrigen  Völker  das  Vorbild.  Sie 
ntlehnen  also  au8  zweiter  Hand  und  darin  l)e8teht  ilir  gemein- 
amer  Gegensatz  zu  Italien.  Aber  damit  ist  auch  das  Gemein- 
ai«e  unter  ihnen  er8ch()i)ft.  In  der  AuffasHun^  und  Durch- 
thrung  des  Ueberliefertcn  stellen  sich  alsbald  grosse  Unterschiede, 
cibtt  Gontraate  heraus.  In  Deutseliland  wie  in  Frankreieb  war 
hl  Ifittelalter  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  keineswegs  ab- 
9Blba.  Es  lebte  mit  seinem  Einrichtungen  und  seinen  Formen 
B  Heizen  der  nordischen  Volker,  wo  es  fes^;ewurzelt  war,  noch 
ae  gute  Weüe  fort  Besonders  im  Schooss  der  Stitdte  fand  es 
»  Bfirgerthum  eifrige  Pflege.  Di*  Formenwelt  des  spätgothi- 
iekea  Stils  hing  mit  dem  handwerklichen  Geiste,  der  damals  die 
ranze  Kunstllbnng  durchdrang,  innig  zusammen.  Der  spielende 
FormalismuB  der  Maasswerke  befriedige  den  namentli^'b  in 
t>eutschl«nd  slets  vorlmndenen  Hang  nacli  geouietrischeu  Kimste- 
^«•ien;  der  erwai  Im  ikIl'  Uealisnnm  r?ni»]  seinen  Ausdruck  in  dom 
aatumlisti-^rh  L'(  wonlcuen  Laubwerk  des  .Stils.  Kein  Wunder, 
'iaw  iiMtinntlicii  beim  Kirchenbau  man  noch  lange,  ähnlich  wie 
ö  Fruuls. reich,  sieb  mit  den  ^othischen  Constructionen  und  For- 
•en  beirnü^te,  und  dass  bis  über  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
^inus  gothische  Kirchen  gebaut  wurden.   Aber  auch  der  Profan- 
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bau  im  weitesten  UmfiAnge  Terbairt  bei  dieser  Bicbtoig,  mk 
selbst  im  17.  Jabrhimdeft  lassen  sieb  noeb  gotfaisebe  EinsdMeSi 
namentlicb  Portale,  naebweisen.^) 

Spftter  als  selbst  in  Frankreieb  tritt  in  Dentsebland  die  mo- 
numentale Renaissance  wat  Niebt  als -ob  man  mit  dem  mm 
Stil  ttberbaupt  solange  unbekannt  geblieben  wäre.  Die  Veiliii- 
dnngen  Sttddentseblands  mit  Italien  waren  yiel  inniger  als  die 
Frankreicbs.  Niebt  blos  ein  reger  Handelsyerkebr  wnide  m 
Aogsbuig,  Nliniberg  und  anderen  Städten  mit  OberitaUea  ntor 
balten,  aueb  die  wissensebafOiebe  Yerldfidung  der  biimaaistisehn 
Kreise  mit  Italien  war  eine  ttberans  lebendige.  So  kommt « 
denn,  dass  wir  in  Zeichnungen  und  Stieben,  Gemftlden  and  BQrf- 
werken  ungefähr  seit  1500  die  Renaissance  in  Deutschland  imMT 
mehr  Eingang  finden  sehen.  Aber  auf  die  Gesfciltun^'  der  hm- 
liehen  riitcrneliiimn^'en  hatten  diese  Studien  zunächst  noch  keinei 
Einfiuss.  Während  in  Frankreich  mit  dem  Beginn  des  10.  Jihr- 
hunderts  durch  die  Verliehe  des  Hutes  die  ikenaissance  aus  lö- 
lie  n  eingefühlt  und  alhbuld  in  |ir<ichtigen  Bauten  zur  litrr- 

Schaft  ,::( l  ui^l,  \ci hindern  iu  Dcuts<  hhiud,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Unrulieu  der  Zeit,  die  Kämpfe  um  die  Durchfllhrung  derfi^ 
forraation  fast  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  eine  Nea 
gestaltun^^  der  Architektur.  Die  frühesten  Renaissaucebauteu  a 
Deutschland  sind  merkwürdiger  Weise  kirchliche,  in  wclclien  frei- 
lich die  (luihik  noch  mit  dem  neuen  Stile  um  die  Herrjjchift 
riuirt.  So  die  Neupfarre  iu  Regensburg  vom  Jahre  ir»19  mi: 
run<ih<»d£-en  Maasswerkienstern,  die  von  Jfaiimenpilastern  f  iugt- 
fasst  werdeu;  so  die  prachtvollen  Fenster  im  Domkreuzgaiige 
da^lbst;  so  der  stattliciie  Thurm  der  Küianskirehe  in  Heil- 
bronn, 1510—1529  erbaut.  Dann  fol^ren  die  ei>tcn  rntfsii 
hauten:  seit  1520  die  älteren  Theile  der  Ke«^idenz  in  Freisinn 
naiuentiicli  der  Hof  mit  der  marmornen  Säulenhalle  in  sehr  eoa- 
fuser  Kenais<ai\ce ;  ferner  die  ältesten  Theile  des  k'~niL'lirhCT 
Schlosses  zu  Dresden  seit  1530,  das  Tucherhaus  in  der  Hirscht^J 
gasse  zu  Nürnberg  von  1533,  der  schöne  Gartensaal  im  Ilirscb 
Vogelhaus  derselben  Gasse  von  1534.  Diese  Bauten  mögen  im 
Theil  nicht  ohne  direkten  Einfiuss  fremder  Künstler  entstanden  sein: 
wenigstens  scheint  bei  dem  letzgenannten  Saale  (fie  Mitwirknn^ 
von  Italienern  oder  doeh  von  Ktinstlem,  die  in  Italien  gebildet 
waren  ^  stattgefunden  su  haben.   Mit  Sieberbeit  liast^  aieb  dk 
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RMifenz  in  Landshiit,  welche  zwischen  1536  \uv\  1543  auBge- 
fllifT  i«t.  nh  rein  italienische  Schöpfung  bezeichnen. 

Mit  M.K  lit  begiunt  sodann  etwa  seit  der  Mitte  des  Jahrhun- 
derte die  Kenaissanee  sich  allt  i  Orten  in  Deutschland  auszu- 
breiten.  Seit  dem  Augsburger  Keligionsfrieden  (1555)  begann 
dt«  Epkh  sich  zu  beruhigen.    Die  Wirren  waren  beigelegt,  und 
nit  Ausnahme  der  Execution  gegen  Jobann  Friedrich  den  Mitt- 
ino (1567)  und  des  Kölnischen  Krieges  wegen  Gebhard  Truch- 
m  (1584)  erfreute  sich  das  Land  einer  Rohe,  die  erst  durch 
kä  Ausbruch  des  dreißigjährigen  Krieges  ein  Ende  fand.  In. 
üem  aechzig  Jahren  eines  fast  ununterbrochenen  Friedens,  wo 
ftuidd  und  Verkehr  blühte,  ein  neues  geistiges  Leben  sich  tiberall 
Rgle,  entwickelte  sich  nun  die  deutsche  Renaissance  in  ihrer 
ODien  Fülle  und  originalen  Kraft    Hätte  Deutsefaland  einen 
iMiairenden  Königshof  besessen  wie  Frankreich,  so  würde  der 
^  seiner  Benaissance  ebenso  einfach  Ubersichtlich  sein  wie 
i>t  In  der  französischen  Renaissance  gliedern  sich  die  Epochen 
den  Beg^emngszeiten  der  einzelnen  Könige,  und  wir  haben 
«oer  Darstellung  diese  einfache  historisehe  Gliederung  zu 
Mle  gdegt  In  Deutschland  ist  die  Bewegung  eine  viel  man- 
ijgUtigere,  complicirtere.    Aus  tausend  verboigenen  QueHen 
liigt  ile  sich  ans  Liebt;  oft  ist  kaum  nacbzusptlren,  aus  welchen 
feiidmen  Kanälen  dieselben  ihre  Nahrung  erhalten.  Aber  mit 
mm  Haie  brechen  sie  liberall  mit  Lenzesgewalt  aus  dem  starren 
firdieieh  berror,  sucben  neb  ihren  Weg,  yerdnigen  sieh  auch 
w»]il  hie  und  da  zu  einem  grösseren  Fluss,  geben  aber  nirgends 
Abs  htdlTidttelle  Selbstflndigkeit  soweit  auf,  dass  sie  in  das  Bett 
OMs  einzigen )  alles'  beberrscbenden  Stromes  zusanmienflössen. 
Die  geistige  Gonfiguration  des  deutschen  Oulturlebens  besteht 
Tielmehr  auch  jetzt  aus  einer  Anzahl  gesonderter  provinzieller 
Mete,  die  fast  bis  zum  Eigensinn  ihre  Originalitftt  und  Selb- 
tiadiglLeit  behaupten.   Deshalb  müssen  wir  an  die  Stelle  der 
Ustorischen  hier  die  tojjogrjiplüsclie  Schilderung  treten  lassen. 

Von  einer  stetig  fortschreitenden  historischen  Entwicklung 
ist  in  der  i  hat  bei  der  deutschen  Kenaissanee  wenig  zu  sptlren, 
Doch  lassen  sich  etwa  drei  verschiedene  Stadien  in  der 
^'Öancirung  des  Stiles  unterscheiden.  Die  erste  Epoche  um- 
^  die  frühesten  Versuche,  die  neue  Bauweise  auf  deutschem 
Nen  einzubürgern.  Soweit  dieselben  ausschliesslich  ins  Gebiet 
•itr  ieichiieuden  Künste  falleu,  haben  wir  ihrer  im  zweiten  Kapitel 
?wiaoht  Für  die  architektonische  Betrachtung  bleiben  dann  nur 
die  wenigen  Denkmäler  übrig,  welche  etwa  zwischen  1520  und 
entstanden  sind.  Der  Charakter  derselben  tusst  auf  einer 
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nüivcn  Aneignung  ti(  i  l-  iühreuaissance  Oberiulieii^ij  uamentiich 
Venedigs.  Das  Decorative  waltet  vor,  und  zwar  in  dem  leichten 
sieriiebeii  Gepräge  dnet  ttberwi^gmid  ▼«getatirea  Onwmeiiti  m 
Blumennuikeii,  darchwebt  mit  Maaken  und  «aderem  FigMcfaen. 
Wo  indesB  nicht  ausnahmswetse  Italiener  mitj^wirkt  haben,  bld* 
ben  diese  Foimen  an  Feinheit  der  Zeichnung  und  Anmodi  der 
Bewegung  merkfieh  hinter  den  italieniichen  znrflek.  Besonders 
gilt  dies  auch  Tom  Figürlichen,  welches  den  deutschen  Stein- 
metzen selten  gelingt  Die  selbständigen  Glieder  der  Arehitektar, 
namentlich  die  Säulen  mit  ilirem  Zubehör ,  werden  meist  ohne 
genaueres  Verständniss  unsicher  und  -«pliwankeud  gebandha^* 
Daneben  spielt  das  Gothische  in  Gliederungen  imd  Details,  in 
Thfir-  und  Fenstergewändeui  Treppen  und  dergleichen  unmer 
noch  eine  grosse  Rolle. 

Die  zweite  Phase  der  F^ntwicklung  beginnt  um  die  Mittf 
des  Jalii  hunderte.  Mau  liat  in/.wischeu  dureli  die  mehr  und  mtL 
verbreiteten  Lehrbücher  die  antiken  Formen  genauer  kennen  ge 
lernt  und  weiss  sie  richtiger  zu  verwenden.  Die  schwankend? 
Unsicherheit  tritt  »irttck,  und  man  wflrde  nunmehr  eine  Endiei- 
nung,  analog  der  italienischen  Hoobrenaissaace,  erwarten  dflifa. 
oder  wenigstens  eine  Entwicklung,  wie  sie  in  Frankreich  gega 
Ausgang  der  Begierung  Franz*  I  und  im  Beginn  Heinrich't  D 
sich  gestaltete.  Aber  es  fehlten  die  Voraussetzungen  dazu  Ii 
Deutschland,  es  fehlten  namentlich  bedeutende  tonangebende, 
führende  Meister,  und  so  suchte  sich  jeder  in  seiner  Weise  iL 
dem  Chaos  verschiedener  Formen  zurecht  zu  finden.  Neben  dec 
Elementen  der  klassischen  Architektur  und  den  Keminiscenieii 
der  Gothik  stellen  sieh  zugleich  die  frühen  Vorboten  des  be^- 
nenden  Barockstils  ein.  Dies  Alles  bedingt  eine  Mischung,  welche 
nicht  immer  glücklich  ausfällt,  gleichwohl  aber  doch  in  ciai^Ti 
Meisterschoplungen,  wie  dem  Otto -Heinrichsbau  zu  Heidelberg 
dem  Schlossbof  zu  Dresden,  dem  Hof  des  alten  Schlosses  zu 
Stuttgart  und  der  Bogeuhalic  am  llathhause  zu  Kölu  (»ich  be- 
deutsam ausgeprägt  hat. 

Diese  Stilentvdcklung  gebt  dann  unmerklich  in  eine  anden 
Uber,  welche  man  als  dritte  Stufe  der  deutseben  Benaissanee 
bezeichnen  kann.  In  ihr  gewinnt  Alles  einen  derberen  Ausdnek; 
die  Formen  b2ufen  sich  nicht  selten  bis  zur  Ueberladung;  Baroekcs 
und  Wiükttrliebes  mischt  sich  stftrker  eüi,  besonders  die  Oroa- 
mentik  verlässt  den  feinen  Grundzag  der  früheren  Zeit  und  weih 
det  sich  wieder  einem  Spiel  mit  geometrischen  Formen  und  einer 
Nachahmung  fremdartiger  Oniamente,  namentlich  aus  dem  Be 
reich  der  ächmiede-  und  Schlosserkunst  zu.  Mit  dem  Ausbruch 
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des  dreissi^ährigen  Krieges  findet  auch  diese  Entwicklung  ihr  Ende, 
und  nachher  tritt  der  französische  Stil  Ludwig's  XIV  in  die  Lücke  ein. 


Plf.  29.    Erktr  aua  dem  Scbloaa«  su  Torgan. 


Um  nun  im  Einzelnen  den  Charakter  der  deutschen  Rcnais- 
^Qce  zu  schildern,  haben  wir  mit  der  Behandlung  des  Details 
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ZU  beg^innen.  Was  zunächst  den  Säulenbau  betrifft,  so  giebt 
es  keine  grössere  Anzahl  von  Varietäten,  als  die  deutsche  R^ 
naissance  sie  bietet  Namentlich  in  den  Gemälden,  Zeichnungtc 
und  Holzschnitten  aus  den  ersten  drei  Decennien  des  Jahrhun- 
derts wimmelt  es  von  einer  fast  unabsehbaren  Mannifjrfahi^keitj 
der  Fonuen.  Indess  ist  dies  Alles  so  voll  Willktlr,  dass  es 
einer  systematischen  Analyse  entzieht  Nur  soviel  ist  gei 
dass  die  Meister  alle  diese  oft  gar  wunderlich  angethanen  Foi 
fllr  wirkliche  Kenaissance  hielten.  Manches  aus  diesen  i^eh 
Formspielen  drang  freilich  in  die  monumentale  Architektur 


80  namentlich  jene  pflanzenhafte  Behandlung  der  Säule,  weh 
dem  Schaft  in  seinem  unteren  Theile  eine  Ausbauchung  pi 
und  dieselbe  mit  gezacktem  Blattwerk  umkleidet,  die  Basis  ebenso 
w  illkürlich  aus  knollig  geschwellten  Gliedern  zusammensetzt  uod 
auch  das  Kapital  in  einer  Mischung  von  mittelalterlichen  und 
unklar  aufgcfassten  antiken  Motiven  behandelt  Das  äussere 
Fortal  des  Georgbaues  am  Schlosse  zu  Dresden  (15,'iO)  ist  ein 
bezeichnendes  Beispiel.  Nicht  minder  der  in  Figur  29  beigeft^o 
Erker  vom  Schloss  Hartenfels  zu  Torgau,  eines  der  reichsten 
Werke  unserer  Frührenaissance.    Von  diesen  unklar  spielenden 


Google 


Kap.  V.   Gesammtbild  der  deutschen  Renaissance. 


161 


Formen  wenden  wir  uns  indess  zu  jenen,  welche  mit  grösserer 
Sirberbeit  die  Elemente  der  Renaissance  zur  Erscheinung  bringen. 
Im  Ganzen  ist  auch  bei  diesen  ein  starker  Hang  zu  ornamentaler 


l      il.    Voni  ^  :i>  ...seilen  il«u«c  iri  D«iuig. 


Behandlung  vorwiegend.  Besonders  gilt  dies  von  den  bei  Por- 
talen und  an  andern  ausgezeichneten  Stellen,  z.  B.  bei  Grab- 
niilern,  an  Brunnen  u.  s.  w.  zur  Verwendung  gekommenen  Säulen. 

>^B(ltr,  Goch.  <1.  Baukanat.  V.  1 1 


1 1>2    IIL  Buch.  ReniiiMsee  in  DeutaehUnd.  A.  AUgemeiner  Theil. 


Man  gieM  In  der  Begel  jdem  unteren  Tbeil  des  Sehaftes,  da 
doreh  einen  King  begrenzt  wird,  reiehes  plastisches  OnuHnent, 
aus  welebem  dann  wolil  Löwenkdpfe  in  der  Mitte  Yoniiriii^. 
So  zeigt  es  das  Portal  in  der  Kanzleistrasse  zu  Stuttgart 
(Fig.  30).   Hier  sind  die  Ornamente  den  reichen  Formen  eines 
Metall bcBchlageg  naohgebildet.   Der  obere  Theil  des  Schaftes  ist 
kannelirt  und  das  Kapital  zierlich  in  korinthischer  Form  dureh- 
gefflhit.    Ein  anderes  Beispiel  bietet  das  PortRl  des  Kanzlei- 
gebäudes in  Ueberlin^^en  'Fi;:.  3m. 
wo  der  untere  Theil  des  Schaftes  fast 
die  Hälfte  dor  Säulenhöhe  bildet,  uuil  ' 
auK    dem    l^uwenrarhen  Tjaubfestou* 
niederhängen.    Die  Is^upitüle  sind  bier  [ 
in  frei  korinthisirender  Weise  mit  einer 
einzigen  Blattreihe  behandelt.  J)a 
Postament,  welches  solchen  Säulen  fiut  i 
niemals  fehlt,  zeigt  kräftige  LOwoh  ! 
köpfe,  die  mit  ihren  Bingen  im  Raeheit  | 
an  die  beliebte  Form  der  Thflrklopfer 
ennnera.  Sehr  elegante  Säulen  dieser 
Art  auch  am  änsseni  Portal  des  Schlosses 
zu  Tübinj^cn.  Die  spätere  Zeit  wendet 
sich  mit  \'orliebe  den  einfacheren  Säo- 
lenordnuugen,  niimcntlifb  der  doriscli- 
toskanischen  zu.  Kin  c]iarakteri8tische> 
Beispiel  dieser  Art  am  P«)rtal  des  enc 
lischen  Hauses  zu  Dauzig  (Fig.  311 
In  g^anz  anderer  Weise  wird  Jie 
Säule  da  behandelt,  wo  sie  eine  emst- 
haftere Function  zu  erfüllen  hat,  ht 
sonders  also  bei  den  Arkaden,  wie  ae 
namentlieh  inSehlosshdfen  TorkomsMa 
Da  sie  sich  hier  der  geringen  Stod' 

"^i'süSÄ?*'"*'*"*   werkhöhe  nordischer  Gebäude  snb^ 

quemcn  muss,  so  wird  sie  stämmig  und 
gedrungen  gebildet,  mit  freier  Umgestaltung  der  antiken  Verhält- 
nisse. Grade  dadurch  aber  gewinnt  sie  oft  den  Charakter  einer 
eigcnthUmlichen  kraftv^oUon  Schönheit,  die  mehr  wie  ein  Ergebnis! 

der  freien  Phantasie,  als  der  Notbwondig-kcit  erscheint.  So  in  treff- 
licher Weiüe  im  Hofe  des  alten  Schlosses  zu  ^^tuttgnrt  CFiu^  di- 
nier sind  in  drei  Geschossen  Säulen  mit  korintliisrhcn  Ka])iialLii 
angewandt,  die  Schafte  mit  kräftigem  Gurt  veix  hm.  il,  r  in  tit^n 
beiden  oberen  Geschossen  sich  mit  dem  Gcsimbc  der  l^ustrade 
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rerbindet  Die  Schäfte  sind  frei  kaDnelirt,  im  Erdgeschoss  haben 
die  Kannelaren  eine  eigenthflmliche  öfter  vorkonynende  Füllung, 
welche  einer  Flöte  nachgeahmt  ist.  Der  untere  Theil  des  Schaftes 
hat  in  diesem  Geschoss  kleine  Kaunelurcn,  in  den  oberen  Stock- 
werken da^'Cgen  ist  er  schräg  gerippt.  Von  diesen  Details  sowie 
von  der  Behandlung  der  Balustrade  giebt  Figur  33  eine  An- 
^hauung.  Noch  derber  ist  die  Behandlung  der  Sfiulen  im  alten 
Mliüzliof  zu  Müuciit'u,  den  wir  im  XI  Kapitel  niittheilen.  Dort 
bben  die  beiden  untern  Geschosse  ionische  Säulen  von  unge- 
wlUeher  Derbheit,  dem  Charakter  des  Baues  wohl  entsprechend. 
Vmi  SeUoeshdfen  mit  Sftnlenarkaden  ist  sodann  nooh  der  im 
fSnteDsehlose  zu  Brieg  sn  erwähnen,  welcher  gedrUekte,  weit 
gopioBte  Bögen  auf  sehr  knnen  ionischen  Säulen  zeigt 


Pif.  ».  An  d«B  «ItM  BolilQHhsflB  R  fltottgtrt. 


Endlich  sind  noch  jene  Fälle  zu  nennen,  wo  die  Säule  Ycr- 
aBieh  zur  Anwendung  kommt,  namentlich  bei  Brunnen,  aber 

loch  bei  den  Mariensfiulen  u.  s.  w.  Hier  tritt  sie  selbständig 
auf  und  wird  frei  nach  dem  SfliünlieitsgefUhl  des  Künstlers  ge- 
staltet. So  an  dem  sehönen  Brunnen  zu  Basel  (Fig.  &2)  und 
»n  einem  Brunnen  zu  Gmllnd  (Fig.  31),  wo  die  geselnveifti 
F'JiTii  des  Schaftes  an  die  Frührenaissaucc  erinnert.  So  ferner 
M  dem  Brunnen  zu  Kothenhurg  (Fig.  35),  wo  sie  nicht  frei  von 
barockt'u  Elementen  und  doch  von  eleganter  Gesaramtform  und 
■tierischer  Wirkung  ist  Streng  klassisch  dagegen  die  Marieu- 
liide  in  MOnchen  behandelt,  die  wir  im  XI  Ki^itel  mittbeilen. 
Gm  origiiieU  ist  die  Säule  an  der  alten  Kanzlei  in  Stuttgart, 
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welche  eine  Wendeltreppe  biigt  und  einen  vergoldeten  Merkur 
nach  Giovanni  da  Bologna  trägt  Ihr  Kapitäl  (Fig.  36)  ist  eine 
mit  genialer  Freiheit  in  barocken  Formen  gegebene  Umschrei- 
bung des  dorisch-toscaiiischen. 

Die  Behandlung  der  Pilastcr  schliesst  sich  in  der  Regel 
derjenigen  der  entsprechenden  Säulenstellungen  an.  Meistens 


* 

■  *< 
I 


kannelirt  man  sie,  aber  ebenso  oft  werden  sie  mit  einem  Rahmea 
umgeben  und  die  Fläclien' erhalten  Ornamente  von  BUttem  and 
Blumen,  in  deien  Baakenwerk  nch  FlgarUches  und  selbBt  alleriei 
Embleme  mischen.  Beispiele  bieten  die  Fa^e  des  Otto -Hein- 
riehsbaues  su  Heidelberg  (Flg.  78)  und  das  in  Figur  39  dar- 
gestellte Portal  vom  Bathhause  su  Bothenburg.  Oegen  Anogaqg 
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der  ^KMbe  wird  es  beliebt,  die  Pilaster  entweder  alla  Rustica 
mit  Bomgeii  n  beha&ddDi  wie  x.  B.  im  Erdgeaehoss  des  Otto- 


Fit«  M*  Bimimi  n  BotlivBbiirr.  (BlnoMr.) 


Heinrichsbaues ,  oder  sie  nach  unten  verjüngt  als  Hernien,  häufig 
Qüt  schuppenarü^er  Behandlung  aukufassen,  wie  an  der  Kapelle 
Lieben&teiu  (Fig.  97).  Noch  öfter  bekleidet  man  den  uuteru 
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Theil  des  Schaftes  ähnlich  wie  die  Säulen  mit  spielendem  Or- 
nament, welches  dann  Uberwie^^^nd  die  Form  von  Metallbescblägen 
annimmt.  So  am  Friedrichsbau  zu  Heidelberg  (Fig.  SO)  und 
an  einem  Hause  zu  Danzig,  wo  sogar  Trophäen  und  andere 
Embleme  angebracht  sind.  Das  Barockste  ist,  wenn  plötzlich  in 
der  Mitte  des  Schaftes  sich  ein  Theil  desselben  vom  Gnmde  zu 
losen  beginnt  und  in  starker  Ausbauchung  vorspringt,  um  sich 
dann  volutenartig  dem  Schafte  wieder  anzuschüessen.  Dies  ge- 
tehieht  gleiclimässig  bei  PUaatem  wie  bei  Halbsäulen;  so  z.  & 
an  der  Kapelle  Yon  Liebenstein.  Daneben  maeht  besonden 


die  Spätzeit  ungemein  ausschweifenden  Gebrauch  von  Hermen 
und  Karvatiden,  und  zwar  nicht  blos  mit  verjüngtem  Schaft,  son- 
dern aucli  mit  allcrloi  ithantastischrn  Verzierungen,  von  denen  n.  ;i, 
die  KüpcHo  zu  Liebenstein,  der  Otto -Heinrichsbau  zu  Heidelberg, 
ein  Privatliaus  zu  Dinkclsbühl  (Fig.  54)  Anschauung  gt-wüliren. 
Neben  diesen  phantastischen  Bildungen  macht  sich  zuletzt  auch 
eine  Reaction  geltend,  welche  den  Pilaster  in  strengerer  Weise 
als  BtmctiTes  Glied  mit  straffer,  meist  etwas  yerjUngter  Bildung 
des  Sebafkes  antust  So  an  einem  Giebel  von  Kftrnberg 
(Fig.  47),  oder  aueb  in  dnrchgefflbrter  Rnstlea,  wie  am  Katharinea- 
spital  zu  Heilbronn  (Fig.  96). 
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Der  selbständige  Pfeilerbau  findet  sich  hauptsächlich  bei 
den  Arkaden  der  fliifc  angewendet  Eins  der  prächtigslea  Bei- 

spiele  bietet  die  Plaggen burg^  wo  die  ganzen  Pfeiler  gammt 
den  öbrigen  Flächen  mit  Rcliefoniamenten  in  verschwenderischer 
Falle  bedeckt  sind.  An  Stelle  dieser  Keliefsculptur  tritt  zuweilen 
ein  Flacliornament,  das  aus  deu»  vertieften  Grunde  herausgear- 
beitet ist  und  eine  überaug  ei^ante  Wirkung  macht  Bcigpiele 


FIr-  37.  Portal  «oi  Blbmefa.  (DolHiiffcr.) 


•indet  raau  im  Hof  der  liesidenz  zu  Freisinn'  und  häufig  auch 
vereinzelt  an  Pilastern,  liesnnders  an  kleineren  Monumenten, 
•»rabdenkmälern  un<l  dergleichen.  \'<»n  dieser  mehr  spielenden 
ßehaudlung  befreit  sieh  der  Pfeilerbau  erst  gegen  Ende  der  E])oehe 
■ad  dringt  im  Sinne  der  Antike  auf  kräftige  Gliederung.  Ein 
tnlliebeg  Beispiel  dieser  Art  im  Hofe  deg  Pellerhauses  zu  Nürn- 
(Kap.  X)  einftMlier  in  der  Trausnitz  bei  Land  ahnt  (Kap.  XI), 
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endlich  in  conseqnenter  Durchführung  einer  strengeren  italie- 
nischen Renaissance  im  Rathhaushof  zu  Nürnberg. 


Fig.  3S.    Vum  KanzU'igebäade  lu  Ueberlingen.  (Dulliager.) 


Die  Behandlung  des  Bogens,  mag  derselbe  mit  Säulen  oder 
Pfeilern  verbunden  werden,  bleibt  im  Wesentlichen  dieselbe,  und 
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tmr  eikemt  man  hier  am  meisten  den  Zwiespalt  zwischen  Mittel- 
alter und  nener  Zeit  Nicht  hlos,  dass  der  Spitzhog-cn  tmd  der 
Hachborn,  letzterer  besonders  bejirünstigt  durch  die  Niedrigkeit 
der  Stockwerke,  sich  neben  den  Hundbogen  drängen:  auch  die 
(iüedcniD?  trÄg-t  vielfach  uocli  dt  u  Charakter  der  GotliiL  Der 
B%'eu  wird  abgefast  und  aus^^ekehlt,  wie  im  Scblosshofc  m 
Stattg'art  (Fig.  32),  wo  der  Stichbogen  unmittelbar  auf  die 
Dffkpktlc  des  Säulenkapitäls  stösst.  In  anderen  Fällen,  wie  an 
der  RathhaushaUe  zu  Köln,  tritt  der  Spitzbogen  auf,  and  zwar 
Ua  in  antikinrender  Oliederung.  In  der  Basmnhalle  des  .Lust- 
äiuet  m  Stuttgart  (Fig.  59)  sind  die  Hauptgurtbögen,  welche 
aif  gednmgeneii  toseaniflchen  Sitilen  mben»  rechtwinklig  in 
»tSüiirender  Weise  profltirt;  die  Rippen  des  NetsgewAlbes  da^ 
gvgen  Tdliig  gothiseh.  Die  Antike  gewinnt  in  der  Tbat  bei  der 
ÜoiSCDbeliandlung  bald  das  Uebergewieht,  mit  ihren  rechtwinkligen 
arehitrarirten  Formen,  sei  es,  dass  man  dieselben  blos  durch 
ikr  Profil  wirken  lässt,  wie  es  meistentheils  der  Fall  ist,  oder 

man  auch  den  Bogen  völlig  mit  Ornamenten  bekleidet  wie 
airf  der  l*la ssenbnrg. 

Der  l'nrtalbau  nimmt  nn  den  Wandlungen  Tlieil,  welche 
ti'T  Hogenl)au  im  Allgein»  nien  durchmacht.  Portak',  die  mit 
;'r;i<leni  Sturz  versehon  ^iii  l.  gehören  zu  den  Ausnahmen  und 
^liid  io  der  Regel  nur  bei  kleineren  Oef^iumgcn,  wie  in  dem 
HaQ8portal  zu  liiberacb  (Fig.  37)  zur  Anwendung  gekommen. 
Die  Regel  ist  bei  den  Portalen  auch  in  der  deutschen  Renais- 
naee  der  Rundbogen,  obgleich  bisweilen,  wie  am  Rathhaus 
a  Mnhlhansen  (Fig.  69)  der  Spitzbogen  oder  auch  wohl,  wie 
tt  den  originellen  Privathaus  zu  Colmar  (Fig.  70),  ein  Flach- 
kosea  Torkommt  Wo  diese  dem  Mittelalter  entlehnten  Formen 
ninten,  bringen  sie  auch  die  mittelalterliehe  Profilimng  mit  ab- 
gefiuten  und  ausgekehlten  Ecken  mit  sich,  wie  an  dem  eben 
erwähnten  Beispiel.  Die  Hohlkehle  schliesst  dann  entweder  mit 
einer  kleinen  Volute,  oder  sie  läuft  am  Kämpferpnnkt  un- 
vonnittelt  in  das  rechtwinkelirr^  Profil  des  Pfostens  aus.  Nach 
'1er  Mitte  des  Jahrhunderts  niaelit  sicli  aber  auch  hier  die  streu- 
?m  Auffassung  der  Renaissance  geltend,  und  nicht  blos  in  der 
ircbitravirten  Glicd<'niTig  don  l^ofrcns,  sondern  auch  in  der  Um- 
^leidung  und  rmrahiuuiig  ik>  roitals  treten  die  antiken  iSäulen- 
"rdnungen  einfach,  wie  an  dem  l'nrtal  zu  Ueberlingen  (Fig.  38), 
"der  gedr.ppclt,  wie  an  dem  Portal  zu  Stuttgart  (Fig.  30),  mit 
l'ilagtern  verstärkt,  wie  an  dem  Portal  zu  Dauzig  (Fig.  31), 
oder  auf  blosse  Pilaster  reducirt,  wie  an  dem  Portal  zu  Rothen- 
b^Tg  (Fig.  39),  uns  entgegen.  Eine  kräitigi^  ,  oft  reich  gesehmtickte 
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CoDsole  bezeichnet  den  Sehlussstein  des  BogenSj  Ornamente  vege- 
tabiÜBeher  oder  flgttriieher  Art  flchmttcken  die  Zwiekd  und  die 
Häohen  der  Arobirolte  Bowie  des  FrieeeB.  Für  die  obere  Be- 
krOnung  begnügt  man  sieb  zuerst  mit  einem  Gi^el;  spiter  jedodi 
wird  der  Giebel  oft  in  baroeker  Weise  durebbrocben.  wie  SB  dtn 
oben  erw&bnten  Portal  zuUeberlingen,  oder  besondeiB  wo  ob 
Fenstersystem  mit  dem  Portal  verbunden  werden  soll  —  ein 
attikenartiger  Aufsatz  mit  Pilastem  und  Seitenvoluten  und  nicht 
-  selten  mit  roiclier  Bekrönung,  wie  an  jenem  Portal  zu  Kothen- 
bürg:  (Fig.  30),  wird  hinzugefügt.  Mit  dieser  Form  des  Portal-^ 
kommt  mau  bei  bfirirerlichen  Wobnhäusern  wie  bei  fürstlichen 
Schlössern,  l)ei  liatliiiäusem  wie  hei  Kireheu  und  KapiUen  ao«.  . 
Es  ist  eine  Ausnahme,  wenn  dem  IIauptj)ortal  ein  kleineres  für 
Fussgäuger  beigegeben  wird,  vielieieljt  ein  EinHuss  des  franwsi- 
sehen  Bchlo'^sbaues.  Dc»ch  findet  sieb  solche  Anordnung  im  alten 
Schloss  zu  Stuttgart  und  am  Scbloss  zu  Tübingen,  in  reichster 
Weise  durchgeführt  am  Piastenschloss  zu  Brieg,  von  dem  irir 
unter  Figur  40  rine  Abbildung  beifttgen,*)  die  den  voUen  Ete- 
druek  einer  reichen  Gomposition  der  Frtlbrenaissance  gewtiui 
Wie  im  Ausgang  der  Epoche  auch  der  Portatbau  strenger  sad 
einfacher  wird,  und  man  die  reiche  plastische  Wirkung  au  Goostei 
eines  höheren  architektonischen  EriiBte.s  Yerabschiedet,  bewent  • 
das  im  XI  Kapitel  abgebildete  Portal  der  Residenz  in  MUncben 
Die  Behandlung  der  Fenster  hat  manche  Verwandtschaft 
mit  der  an  den  Portalen,  zeigt  aber  noch  grössere  Mannigfaltig- 
keit in  Vermischung  der  mittelalterlichen  Formen  mit  denen  de« 
neurn  Stils.  Abgesehen  von  den  noch  ganz  gothischen  Öpiti- 
bogenfenstern  an  kirchlichen  Gebäuden,  wie  in  der  Kapell»'  n' 
Liebeustein  (Fig.  V)7)  und  der  Kirche  zu  Freudeustadt,  vjwii 
der  gebroeheueii  Bugen,  wie  sie  z.  B.  der  Erker  des  bchlosses 
zu  Torgaii  (Fig.  29)  zeigt,  kommen  Rundl)ogen,  Flachbogen  und 
grader  Sturz  gleicliiüüasig  vor.  Auch  hier  sind  zuerst  die  niitlel- 
alterlichen  Profile  beliebt :  Auskehlung  und  Abfasung,  nach  unten 
wie  bei  den  Portalen  durch  kleine  Voluten  oder  einfache  Ab- 
BchrSguug  geendigt  So  an  den  Giebeln  au  He  11  brenn  (Fig.  96) 
und  au  Nllrnberg  (Fig.  47),  und  ebenso,  nur  mit  stftrkerer  Ant- 
prBgung  gotfaischer  Fonn,  am  Tucherhaus  zu  Nllrnberg  (Fig.  4S). 
Antikisirende  Einfassung  mit  Architravprofilen  zeigt  dann  du  • 
Piastenschloss  zu  Brieg  (Fig.  40),  wo  eine  Umrahmung  von  Fi-  i 
lästern  mit  Gebälk  und  Gesims  hinzugefttgt  ist   In  den  meisten  i 


*)  Ich  yerdanke  diese  Abb.,  so  wie  mehrere  weiter  unten  fo  gelMode 
Auiiitbmea  dem  Herrn  Architekten  F.  Wolff  in  Berlin. 
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Filleo  sind  die  Fenster  ungethcilt,  sodass  die  kleinen  runden, 
in  Blei  gefassten  iSeheiben,  welche  während  der  ganzen  Epoche 
io  Uebung  blieben,  blos  durch  hölzerne  Rahmen  gehalten  werden. 
Bei  stattlicheren  Anlagen  wird  aber  das  Fenster  durch  einen 
mittleren  Steinpfosten  getheilt,  der  häufig  einen  Schmuck  von 


Fig.  41.   Fcn»ler  vom  Otlu-IIeinritli»bau  zu  Hcidtlburif.  fPfoor.) 


Hennen  oder  Karjatiden  erhält,  wie  am  Otto-Heinrich*baa  zu 
Heidelberg  (Fig.  41  u.  78)  oder  in  mannigfach  varürter  Pibuier- 
fonn  auftritt,  wie  am  Friedrichs  bau  daselbst  (Fi^  S*)  «^nier 
am  Skhloss  Gottesau  (Fig.  72).  Die  Friese  über  den  Fenstern 
erhalten  dann  reichen  Ornamentschmuck,  und  über  dm  Gtrims 
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wird  entweder  eine  freiere  plastische  kionung  wie  am  Oü<> 
Heinrichsbau,  oder  ein  einfacher  wohl  mit  Masken  geschmückter 
Giebel,  wie  am  Priedrichsbau  angeordnet  Auch  durchhrocheoe 
Giebel  kommen  in  der  apiteten  Zeit  mebtÜMb  vor,  wie  «m  Baft- 
hau«  zn  Gernebaeli  (Fig.  75).  Uanehmal  findet  man 
Kreuziabe  in  den  Fenstern  wie  im  Erdgeeeboss  des  BatUum» 
iXL  Mttblbausen  (Fig.  69),  ja  wohl  gar  doppelte  Krensstftbe,  wk 
am  Zeugbau«  zu  Dan  zig  (Fig.  50);  doch  sind  solcbe  Ftile  oteht 
gar  bfliäg,  da  die  bescliränkte  Stockwerkböhe  sie  nmr  MMfin 
gestattet  Vereinzelt  sind  auch  selbdritt  gruppirte  Fenster,  wobei 
das  mittlere  etwas  hoher  als  die  seitlichen  ist  Das  Rathhaus 
von  Mühlhausen  zeigt  diese  Form  norh  in  mittelalterlicher 
Fassung,  die  Gelteiizinift  in  Basel  i;iQ\)t  ihr  eine  klassische  Um 
l)ihlung  (Fig.  63)  iiiifl  dei-  Sjnesshof  daselbst  (Fig.  (M)  fi)<rt  dazn 
noeli  das  palladianische  Motiv,  dein  mittleren  Fenster  einen  Bugen- 
abschluss  zu  geben.  Endlich  kommen  aiieh  bisweilen  gruppirte 
Ruudboo:enfenster  vor  wie  am  liiithhaus  zu  Co  u stanz  (Fig. 

Besonders  bezeiciiucnil  tür  die  gesammte  deutsche  Kenais-  j 
sanco  ist  die  Bildung  deä  Ornaments.   Sie  geht  darin  zunilck  | 
von  der  feinen  Omamentik  der  italienisdien  FrftbrensisMiM 
ans,  die  als  Gmndlage  yc^getabilisebe  Formen  verwendet  und 
dieselben  mit  allerlei  Fignrlicbem,  besonders  mit  Masken  voi 
antiken  Fabelwesen,  aber  aueb  mit  Bknblemen  aller  Art  TenniwbL 
Dies  zierliebe  Ornament  der  Früh  zeit,  welches  dureb  rbjtbmiaelieB 
Schwung  und  klaren  Flnss  der  Linie,  sowie  dureb  anmuthige  Ter* 
theilung  im  Räume  sich  antzeiohnet,  wendet  sie  an  Friesen  und 
Pilastem,  an  SäulenschSften  und  Bogenz  wickeln,  kurz  an  aDer 
irgend  sich  darbietenden  Flächen  an.   Beis})iele  dieser  (>mameniik 
in  den*  Fi^--^'.  17,  IS,  24,  am  Erker  des  Schlosses  zti  Tornau  i 
(Fig.  2^»    und  den  l'oitalen  zu  Biberaeb,  Kotheubur^'  md  I 
Ueberliügcn  (Figg.  37,  38,  39).   Aber  ^e^-en  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts wird  diese  graziöse  Omamentik  immer  mehr  zurüä 
gedrängt  und  zuletzt  ganz  beseitigt    Zunächst  ist  es  das  8og^ 
nannte  Cartouehenwerk,  welches  aus  dem  italienischen  Baroceo 
schon  frlih  nach  Frankreich  uod  Deutschland  dringt:  aufgerollte, 
abgeschnittene,  mit  ihren  Enden  scharf  berausgebogene  mid  frei 
Yorspringende  Btoder,  die  einer  biegsamen  Hasse  naebgebUdtt 
sind  nnd  wabrscbeinlieb  zuerst  bei  den  bftnfigen  AngenUieb^ 
deeorationen  ans  der  Anwendung  von  Gips  nnd  anderen  wMeit 
Materialien  hervorgegangen  sind.  Dies  Ornament  verbindet  neb 
aber  in  Deutschland  mebr  als  anderswo  mit  einer  Flicks- 
decoration,  die  ihre  Motive  aus  der  glänzend  betriebenen  Schlosser 
nnd  Öchmiedekanst  herleitet  and  aofs  Genaueste  den  Stil  tob 
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Metallbeschlägcn  nachahmt.  Sogar  die  Nieten  und  Nägel  mit 
ihren  facettirten  Köpfen,  welche  bei  Metall beschlägen  die  ein- 
zelnen Theile  verbinden,  werden  mit  ängstlicher  Treue  in  Stein 
oder  Holz  wiedergegeben.   Aus  diesen  Elementen  ist  z.  B.  der 


in  Figur  42  abgebildete  Fries  vom  Friedrichsbau  in  Heidelberg 
zMammengesetzt.  Das  figürliche  Element  macht  sich  dabei  nament- 
lich in  Köpfen  und  Masken  häufig  geltend.  Von  derselben  Art  ist 
die  Composition  des  Geländers  einer  Terrasse  aus  der  Schul- 
gagie  in  Stuttgart  in  Figur  43.    Auch  das  Kapitäl  (Fig.  36) 

KifUr,  OMch.  d.  B«aknut.  V.  12 
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ebendaher  irehört  in  diese  Kategorie.  Wie 
üppig  diese  Ornamentik  gelegentlich  auch 
hei  kleineren  PraehtstUcken  vom  Hol/. 
Schnitzer  verwendet  wurde^  zeigt  die  Säule 
von  einem  Altar  der  Kirche  zn  Tcber- 
lingen  (Fig.  44).  Endlich  gehören  dersell»eii 
Auffassung  die  Oniamente  an  der  Eintsussun^ 
und  der  Säule  des  groasen  BrimneDS  in 
Kothen  bürg  (Fig.  Ii.')). 

Diese  Ornaniontik  ist  die  Stärke  und 
die  Schwäche  der  dt  iitschen  Renaisnauce. 
Es  spricht  sich  einerseits  in  ihr  eine  Fflllf 
von  Phantasie,  Originalität,  eine  gemsst- 
Kraft  und  kecke  Derbheit  aus.    Aber  sie 


zeigt  aucii,  wie  tief  der  Hang  zu 


geouie 


rif.  44 


Suu'.r  an  eiacm  AIt*r 
XU  Ueberiingeu. 


trisehen  Fonnspielen  und  Künsteleien  im 
deutsehen  Geiste  steckt,  und  wie  dieser  Trieli 
im  Laufe  der  geschiehtlichen  Entwicklung 
immer  von  Neuem  durchdringt.  DerseU)»' 
Zug  hatte  in  der  gotbiseben  Zeit  zuletzt 
Alles  in  Maasswerkspiele  aufgelöst;  denelbt 
Sinn  bringt  jetzt  in  der  Kenaissanee  unter 
ver&nderten  Formen  und  Verliftltnissen  Abs- 
loges  hervor.  Damals  w  ir  es  die  Tymoei 
des  Steinmetzen,  der  sich  Alles  unterwarf; 
jetzt  ist  es  die  Herrschaft  des  Metallitiles. 
speciell  der  Schmiede-  und  Schlossenurbeit. 
die  in  den  Steinstil  hinüber  \virkt  Stets  abet 
bleibt  es  em  mehr  bandwerkliebes  als  kftnst- 
lerisebes  Princip,  das  darin  zur  Ersclmiiiii? 
kommt,  ein  Beweis,  dass  der  ;bdcb8te  kflnit- 
lerisebe  Adel  bei  uns  durch  eine  gewisse 
Derbheit  des  Sinnes,  oder  sagen  wir  lieber 
durch  spiessbürgerlicbc  Pedairterie  mldliB' 
mert  wird.  Dies  einmal  zugegeben  —  und 
man  darf  sich  dergleichen  nidit  veriiehleii 
—  wird  man  immerhin  an  der  originellen 
Kraft  und  Frische  der  Conoeptionen,  an 
der  Sicherheit  und  flotten  Wirkung  dieser 
Werke  sich  erfreuen  kOnnen. 

Doch  nicht  ganz  yerdrftngt  dieser  Me- 
tallstil das  freiere  Ornament  Besonden  is 
der  Stuekdecoration  und  den  gemalten  Ver- 
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zieroDgen  behält  das  VegetatiTe,  gemischt  mit  FigfliUchem,  die 
Oberluuid.  Allein  gezwangen,  mit  den  übrigen  ungemein  kM- 
tigen  Fomen  zu  wetteifern,  wird  aaeh  hier  die  zierltehere  Vor- 
tragsweise  der  frflheren  Zeit  verlassen,  die  Formen  werden 
grteer  und  breiter,  und  es  verbindet  eich  mit  dem  Akanthue, 
der  noch  immer  die  Grundlage  bildet,  naturalistisches  Laub 
Mnimt  Blumen-  und  FruchtBehnttreii,  ao  dass  wohl  ein  reicherer 
EiBdraek  erzielt  ii?ird,  aber  auf  Kosten  der  Beinheit  des  Stils. 
Dun  geseUt  sieh  mannigfaehe  Anwendung  von  Voluten  und  ähn- 
lichen gesehvrungenen  Linien,  in  welehen  wieder  der  Hang  zu 
geometrisehen  Fonnen  hervortritt  Ein  Beispiel  dieser  Art  ge- 
wihit  die  ans  Stuek  und  Malerei  zusammengesetzte  Deeoration 
tu»  der  Besidenz  zu  Hflnchen,  welehe  wir  unter  Figur  45  mit- 
tikeüen.  >)  Aueh  das  Gla^gemilde  aus  der  Besidenz  (Fig.  28)  zeigt 
iholiehen  Formcharakter. 

Noeh  schArfer  prttgt  sieh  die  deutsehe  Eigenthtlmliclikeit  aus 
m  der  Compo^on  der  Fa^aden.  In  Itslien  war  der  Horizontal- 
btn  beim  ganzen  Fa^denbau  das  Herrsehende.  Kräftige  Gesimse 
iMden  die  Stoekwerke  und  ein  noeh  reieberes  Kiaa^sims 
{jebt  den  oberen  Abschluss.  Dieser  Horizontaltendenz  gegenüber 
weiden  die  verticalen  Linien  nur  mässig  betont,  und  selbst  wo 
sie  in  der  späteren  Entwicklung  durch  Säulen  und  gekuppelte 
Systeme  kräftiger  hervortreten,  werden  sie  dureh  entsprecliende 
Veratärkuii^^  der  Horizoiital^a'simse  wieder  im  Zaum  ^t^lialten. 
Hreit  lagern  sich  die  Massen  der  P.ilaötc  hin,  die  einfacheren 
Häuser  streben  sich  dem  Pala.ststil  /u  nähern  und  selbst  hei 
den  Kiichen  wird  der  Hochbau  nur  in  hedingter  Weise  zuge- 
lassen. Frankreich  nimmt  die  wesenilicheu  Elemente  dieser  Com- 
position  von  Itnlien  auf,  gieht  aber  in  den  hohen  Dächern,  den 
lahlrei«  tun  1  liürmen,  Pavillons  im*l  Erkern  der  Verticaltendenz 
fast  (rki»  hberechtigung.  Aber  die  1  ahnden  behalten  nach  ita- 
lienischer Weise  den  horizontalen  (resistmahschhiss,  in  der  Regel 
mth  dureh  Balustraden  verstJlrkt,  denn  die  Dächer  werden  Uher- 
all  abgewalntt,  gewinnen  jedoeli  dureh  zahlreiche  kleine  Dach- 
erker T!iii  (iiebeln  (Lueamen)  eine  nähere  Beziehung  zur  Fa^^e 
und  eine  weitere  Betonun*:^  des  verticalen  Elemente. 

Oanz  findern  in  Deutschland.  Der  i,'esanimte  Facadenbau 
'^Aix  Inn  auf  die  Ki^rin  iles  mittelalterlichen  Bürgerhauses  zurück. 
Hoch  und  schmal  aufragend  kehrt  das  Haus  in  der  Regel  seinen 
Steilen  meistena  abgetreppten  Giebel  der  btraase  zu.  Dadurch 


*)  Ich  Terdaoke  diene  schänc  Zeichnung  Herrn  Baubeamten  F.  Seidel 
a  MfineheD,  weleher  eine  YertfffentUchang  der  BMidens  vorbereitet 
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bleibt  der  Hochbaa  mit  ausgesprochener  Verticaltendenz  das 
Princip  der  deutschen  Renaissance.   Auch  auf  grössere  Schloss- 


Fig>  4fi.    PrivatliftUk  «tj<«  Colmar. 

anlagen  wird  dasselbe  nach  Kräften  übertragen,  so  dass  wenig- 
stens die  Ecken  und  die  Mitte  mit  hohen  Giebeln  ausgestattet 


,  Google 
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werden.  Iw  der  Gliederung  dieser  Fa^*aden  überwiegt  anfangs 
noch  das  mittelalterliche  Princip  ruhiger  Flächen,  welche  durch 
zahlreiche  meist  gothisch  profilirte  Fenster  durchbrochen  werden. 
Die  Fenster,  zu  zweien  oder  auch  selbdritt  gruppirt,  werden  nur 
durch  das  Kaffgesimse  verbunden.  Beispiele  bieten  die  kleine 
Fac^de  aus  Cannstadt,  Fig.  94,  das  Haus  zu  Colmar,  Fig.  46, 
das  Rathhaus  zu  Rothenburg,  Kap.  X,  das  Haus  zu  Frankfurt  a.M., 


FifT.  47.    Von  cinciii  rriviithaus  zu  NUrnbcr.'. 


ebenda,  und  andere.  Bald  aber  werden  die  antiken  Ordnungen 
zur  Gliederung  der  Fa^ade  verwendet,  wenn  auch  meistens  wegen 
der  Niedrigkeit  der  Stockwerke  in  verkrüppelter  Gestalt  In  der 
Keijel  begnügt  man  sich  mit  Pilasterstellungen,  wobei  man  in  ^er 
Anwendung  der  einzelnen  Systeme  mit  grosser  Willkür  verfahrt. 

Am  wichtigsten  ist  für  die  Wirkung  der  Fagade  die  Be- 
handlung des  Giebels.    In  freier  Umbildung  der  abgetreppten 
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Form,  welche  das  Mittelalter  ihm  gegeben  hatte,  wird  er  mit 
Voluten,  hornartigen  Srh\\  (  ifeu  und  anderen  phantastischen  For- 
men umkleidet,  wobei  naiiu  iitlich  wieder  die  Nachahmung  von 
Metallbeschlägeu  eine  grosse  Rolle  spielt.  Die  Giebelwand  wird 
in  der  Hegel  duch  Pila8terstellun«j;en  gegliedert  und  durch  krif- 
tigc  Gesimse  in  mehrere  Geschosse  getbeilt.  Auf  die  vorsprin- 
genden Ecken  werden,  in  freier  Umbildung  gothischer  Fialeii, 
Obelisken,  aber  auch  wohl  Kugeln,  gestellt  Ein  ausgebildetes 
Beispiel  von  einem  Privathaus  zu  Nürnberg  in  Figur  47.  k 
andern  Fällen,  wo  die  Anordnung  der  Fenster  keine  weitere 
Theilung  gestattete,  wird  der  Giebel  wenigstens  durch  Pilaster 
eingerahmt  So  an  dem  Katharinenspital  zu  Heilbronn  (Fig.  %). 
Den  oberen  Abschluss  bildet  entweder  Volutenwerk  mit  krönen 
dem  Obelisk,  oder  wie  an  dem  Nürnberger  Hause  ein  durch- 
broebener  Giebelaufsatz.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der  AoBbildan^ 
dieeer  Giebel,  die  siclitiicb  das  Lieblingsstück  der  damaligen 
Architekten  waren  und  aus  dem  bürgerlichen  Wohnhause  des 
Mittelalters  mit  in  die  Renaissance  hinttbergenommen  wurden, 
ist  tlberaus  gross.  Beispiele  geben  wir  unter  Aiiderm  io  PriTat- 
häusem  von  Colmar  (Fig.  46),  Cannstadt  (Fig.  94),  dem  PeUer- 
haus  zu  N Arnberg  (Kap.  X),  dem  Rathhaus  zu  Gernsbach 
(Fig.  75),  dem  Lusthaus  zu  Stuttgart  (Fig.  90).  Zu  den  ststt- 
üehsten  Faigaden  dieser  Art  gehören  das  Haus  zum  Ritter  in 
Heidelberg,  das  sogenannte  Rattenfilngerhaus  und  das  Hoehzeit- 
haus  zu  Hameln,  das  Leibnitzhaus  zu  Hannoyer,  das  Gewand- 
haus zu  Braunschweig  u.  a.  m.  Ein  Praehtbeispiel  bietet  so- 
dann noch  der  Friedrichsbau  zu  Heidelberg  (Fig.  48),  wo  der 
Giebel  in  französischer  Weise  dem  abgewalmten  Dache  vorgesetzt 
ist  Im  Uebrigen  begegnet  uns  diese  Anordnung  in  Deutschland 
selten;  wo  sie  auftritt,  ist  es  meist  eine  Nachwirkung  mittel- 
alterlicher Sitte,  mrgends  kommt  sie  aber  hier  zu  dem  aus- 
schweifenden Gebrauch  wie  in  Frankreich,  wo  oft  die  Architektur 
erst  Über  dem  Kranzgesimse  beginnt,  und  die  Bauten  im  Ueb«'- 
maass  mit  einem  Walde  phantastischer  Dacherker,  Lucamen, 
Kamine  u.  s.  w.  gespickt  werden. 

Wo  in  andern  Fällen  ein  Gel)ände  nicht  seinen  Giebel,  son- 
dern die  Längsseite  der  Strasse  zuwendet,  da  werden  nur  aus- 
nahmsweise wie  am  Rathluius  und  dem  Fürstenhaus  zu  Leipzig' 
solche  kleinere  Uiebi  I  auf^^csetzt;  die  Kegel  ist  vielnu  hr  auch 
hier,  das  Dach  unuiaskirt  zu  zcii;cn,  und  es  i'twa  durch  huut- 
ijlasirte  Ziegel  zu  decoriren,  wie  am  Eathliaus  zu  iMülilhauseu 
(Fig.  üi^).  Die  Kranzgesimse  bleiben  auch  in  solchen  Fällen 
meistens  einfach,  und  die  deutsche  iieuaissance  hat  nirgends 
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prachtvolle  Gesimse  vorzuzeigen  wie  die  italienische  an  den 
Palästen  von  Florenz,  Siena  und  Rom,  oder  so  Üppige  wie  die 
fnuuösiscbe  an  den  Schlössern  zu  Blois,  Chambord  und  dem 
RathhaoH  zu  Beaugency. 


Flg.  48.   Tucher'sche«  Lanüliaus.  Nürnberg;. 

Den  Hauptreiz  erhalten  diese  Fa^aden  durch  die  ebenfalls 
echt  nordische  Eigenthümlichkeit  des  Erkers.  Wenn  es  irgend 
angeht,  legt  man  denselben  in  die  Mitte  der  Fa^ade,  wo  er  in 
der  Regel  rechtwinklig,  mit  Fenstern  nach  vorn  und  zu  beiden 
Seiten,  vorspringt   Doch  kommt  er  in  derselben  Form  auch  in 
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mmetiü.scher  Anlage  vor,  wie  am  ].(»ihHiT/.hau8  zu  Hanuuver,  \ 
oder  er  erhält  an  einem  zweiten  >*eiii  sviiimetrischcs  Gegenüber,  j 
wie  ara  Hause  zum  Uitter  in  Heidelbeig.    Er  ist  ebenfalls  ein 
Erbstück  des  Mittelalters  und  ruht  bisweilen  auf  einem  gothiseben 
L*i])|)en£:ewuibe,  wie  an  einem  Privatbause  der  Hninstms^e  in 
Le  ipzig.    Er  int  dort  im  oberen  Geschoss  mit  emtr    ilurch-  i 
))roc'henen  l^alustiade  als  offener  Baieon  abeesf  hiossen,  der  in-  j 
desH  ein  auf  Sjhden  ruhendes  Seliutzdacli  hat    Aebnlielie  An-  ' 
Ordnung,  aber  ohne  das  So1iut/,(iach  zeigt  der  scböne  Ki  ker  zu 
Colmar  (Fg.  40).    Derselbe  ist  jedocli  insofern  dem  neuen  Stile 
nähergebracht,  als  er  mit  einer  Anzahl  übereinander  vorkragen-  ; 
der  antiker  Glieder  auf  einer  ionischen  Säule  ruht.  Aelinlich 
der  präcbtige  Erker  am  Scbloss  zu  Torgau,  dessen  Säule  jedoch  j 
den  geschweiften  Schaft  der  FrUbrenaissance  bewahrt  (Fig.  29). 
Einen  sehr  sUttlicben  breit  entwickelten  Erker  bat  das  Maxi 
milians- Museum  zu  Augsburg,  docb  ist  hier  die  SAule  bei  der  % 
Breite  der  Anlage  fortgelassen  und  der  ganze  Erker  ausgekragt 
worden  (Fig.  101).   Wo  dagegen  ein  Gebäude  eine  frei  heraus- 
tretende Ecke  bietet,  da  wird  diese  zur  Anlage  des  Erkers  aas- 
crseben.   Bisweilen  wird  der  Erker  dann  in  reehtwinkliger  Form, 
aber  in  Uebereckstellung  vorgelegt,  wie  an  dem  ÜMise  m  Col- 
.  mar  (Fig.  70).   Oder  man  entwickelt  den  Erker  kreisförmig,  wie  | 
das  Fürstenhaus  zu  Leipzig  deren  zwei  in  stattliclier  Auahil- 
dung  zeigt  Am  häufigsten  kommt  indess  die  poiygone  Form 
vor,  wie  am  Bathhans  zu  Gernsbach  (Fig,  75)  und  an  dem  zu 
Rothenburg  (Kap.  X).  Die  Auskragung  wird  dann  stets  durch 
mehr  oder  minder  reiehe  antike  Gesimse  gegliedert  Die  Fengter 
mit  ihren  belebten  Gewänden  und  ihren  durehbrochencn  oder 
plastisch  decorirten  Balustraden,  hisweilen  auch  der  Scbmntk 
von  Pilasterordnungen  oder  von  figürlichem  Beiwerk,  wie  an  dem 
schönen  Erker  des  Tncherhauses  zu  Nttrnberg  (Fig.  48),  das  : 
Alles  giebt  diesen  Erkern  als  Glanzstflcken  der  Fa9ad6  eine  er-  ] 
höhte  Bedeutung. 

Ehe  wir  die  Anordnun^^  der  Grundrisse  näher  ins  Auge  fassen« 
bleibt  uns  noch  ein  Blick  zu  werfen  Uber  verschiedene  Richtungen 
der  deutsehen  Renaissance,  welche  auf  die  Verwendung  des 
Quaderbaues  ganz  oder  theUweise  verzichten.  Dies  ist  zunächst 
der  Bau  in  durcbgefilhrtem  Backstein.  In  der  norddeutschen 
Niederung  war  derselbe  bekanntlich  weit  verbreitet  und  hat  bb 
:^m  Ausgange  der  ^othischen  Epoche  eine  grosse  Anzahl  bedeu- 
tender Werke  hervorgebracht  Dort  ist  auch  während  der  Re- 
naissaneeepoehe  sein  Sitz.  Aber  er  wird  bei  Weitem  nicht  mehr 
in  der  Ausdehnung  gepticgt  wie  im  Mittelalter.  Als  die  italienische 
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Kciuugsancp  sich  in  Deutschland  einbürgerte,  blieb  man  im  Norden 
noch  lan^T  Zeit  der  Gothik  treu ,  8o  dass  dort  von  einem  Ueber- 
;ii}ir«istil  kauui  tlie  Ktde  ist.  Später  hatte  die  schulmässige  Ver- 
wtnduD^'  der  antiken  Formen,  die  hauptsächlich  vom  Quaderbau 
aasgegang-en  war,  sieh  Uberall  so  verbreitet,  dass  man  in  jenen 
Tiegenden,  wo  dies  Material  von  der  Natur  versagt  war,  fast 
illmnein  auf  die  Nachbildung  desselben  in  Stuck  verfiel,  wo 
nuB  nicht  in  einzelnen  Fallen  zu  dem  Luxus  sich  verstieg:,  5; ich 
Striie  von  fernher  kommen  zu  lassen,  wie  es  wohl  in  den  reichen 
HiBsestädten,  in  Bremen,  Lübeck  und  Danzig  geschah.  Nur  in 
öem  kleinen  Gebiete  des  deutschen  Nordens,  in  Mecklenburg 
üid  den  angrenzenden  Gegenden  blieb  man  der  heimischen  Rau- 
VOM  treu  und  errichtete  eine  Anzahl  prächtiger  Gebäude,  bei 
^ekheo  man  die  Flächen  zwar  mit  Putz  verkleidete,  aber  die 
Fütde  und  Fenster  mit  ihren  Einfassungen,  die  Gesimse  und 
Friese  and  die  fibrigen  omamentalen  Theile  in  gebrannten  Steinen 
aasfühlte.  Das  Hauptwerk  dieser  Architektur  ist  der  Fürstenhof 
iD  Wismar.    Unsere  Abbildung  (Fig.  49)  giebt  ein  Beispiel  von 

reichen  Wirkung  dieees  Stils.  Sein  Hauptverdienst  besteht 
■:eilieh  in  der  Flfiehendeeotation,  und  die  Bekleidung  der  Pilaster» 
der  Fensterpfeiler  und  Bügen  mit  feinem  Laubwerk  ist  von 
bolwin  Beiz.  Auch  die  zahlreich  in  Friesen  angewandten  Portrait* 
laedaiDons  xeiehnen  sich  durch  Feinheit  und  SchArfe  aus.  Dagegen 

sich  freilieh  der  ganze  barocke  Gescbmaek  der  Zeit  in  den 
Kaiyaäden  und  Atlanten,  welche  als  Hermen  die  Fenster  und 
Portale  einfassen,  nicht  Terleugnet,  und  die  architektonische 
ComposItioB,  besonders  die  Verbindung  der  Fenstergiebel  mit 

flbrigen  Theü  der  Umrahmung  Iddet  an  aufifallenden  Här- 
ten. AeluJicher  Art  war  Tor  seiner  Erneuerung  das  Schloss  zu 
Schwerin.  Andere  Beispiele  die  Schlösser  von  Gadebusch 
od  Ton  Dargua 

In  den  grossen  Handelsstfidten  Norddeutschlands  wurde  die 
Bensissance  mit  Eifer  aufgenommen  und  fllr  öffentliche  wie 
Primtzwecke  reichlich  verwendet  Wo  man  zu  diesem  Zweck 
4ie  Kosten  nicht  scheute,  von  fernher  Steine  zu  beziehen  —  in 
öiazig  Hess  man  t,^elegentlich  ganze  Marmorfa^aden  von  Venedig 
iommen  —  da  schloss  man  sich  auch  in  den  Formen  dem  ander* 
»ärts  lieblichen  an.  In  vielen  Fällen  aber  zog  man  es  vor, 
r^esonders  die  öffentlichen  Bauten  in  gemischter  Weise  aufzu- 
illhren,  so  dans  die  Flächen  aus  unverputztem  Backstein  be- 
stehen, die  constructiven  Glieder  aber,  die  Einfassungen  der 
Fenster  und  Thüren,  die  Gesimse,  Pilaster  und  Verwandtes  in 
iUudtein  gebildet  werden.  Die  Heimath  dieses  Stils  ist  in  den 
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Niederlanden,  welche  damals  durch  ihren  politischen  Aufschwung 
und  ihre  Handelsblüthe  für  den  ganzen  Norden  tnaass^^ebend 
waren  und  ihren  Stil  nicht  blos  nach  Norddeutschland,  sondern 
auch  über  England  und  Dänemark  ausbreiteten.    Barocke  und 


Fig.  SO.   Danziff.  Zeughaus.  Hintm  Fac*iJc. 


nüchtenie  Elemente  mischen  .sich  allerdings  in  dieser  Auffas^uns: 
die  Kustica  und  der  dorisch -toscanische  Stil  sind  nach  der  Mtti' 
der  Zeit  überwiegend.  Besonders  entfallet  sich  an  den  hohen 
Giebeln  das  Schweif-  und  Volutenweseu  der  Zeit,  in  Verbiiidunr 
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mit  nacbgeahmten  Metallbeschlä^en.  Aber  die  solide  Construc- 
nV»n  und  ein  Ausdruck  von  derber  diegenheit  und  üppiger 
Kraft  verleilieu  di(  scn  Werken  docli  einen  Keiz,  Als  Beispiel 
geben  wir  die  hintere  Fahnde  vom  Zeu^^baus  zu  Danziir  (  Fig.  50). 

Un^leieli  irrrtp^^ere  Ausdelmuni;'  hat  eine  dritte  Art  architek- 
lonischer  Beliandlun^^  welehe  iu  liervorragender  Weise  einen 
deutschen  Charakter  trägt:  die  Verwendung;  der  Plolzconstruction, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  ^?tein,  im  Fach  werk  bau.  Die 
Vorliebe  für  Verwerthung  des]  Holzes  zu  kUnstlerisehen  Arbeiten 
»leckt  tief  im  deutschen  Volksgeist.  In  der  Plastik  zeugen  dafür 
die  zahlreichen  Schni|p(?erke  an  Altaren  und  anderen  Stellen ;  in 
der  Architektur  beherrscht  der  Fachwerkbau  last  alle  Gebiete 
Deutschlands  und  bat  sich  niemals  von  dem  yomebmen  Steinbaa 
^nz  verdrängen  lassen.  Wie  sehr  der  Holzbau  Ton  Haus  aus 
deutsch,  der  Steinbau  römisch  ist,  bezeugt  schon  die  Sprache, 
welche  fÄr  Bauen  ursprünglich  nur  „Zimmern"  kennt,  während 
die  Worte  Mauer,  Kalk,  Mörtel,  Ziegel,  Pflaster  sämmtlich  latei- 
sijchen  Ursprungs  sind.  Die  Gegenden,  in  welchen  diese  ur- 
deutsehe  fiauweise  ihre  reichste  und  glänzendste  Blüthe  erlebt 
bty  sind  im  nördlichen  Deutschlanil  die  €(ebiete  des  Harzes  und 
laner  Abdachung^  In  Städten  me  Braunschweig,  Hüdesheinii 
Godar  u.  a.  sind  noch  jetzt  zahlreiche  Beispiele  Torhanden^O 
Die  HeiTSchaft  des  gotfaisehen  Stils  ist  an  diesen  naiven  Schöpf- 
«Bgen  des  Yolksgeistes  zwar  nicht  unbemerkt  Yorttbergegangen; 
aber  erst  wfthrend  der  Renaissance-Epoche  ert&hrt  der  Holzbau 
«eme  reichste  Ausbildung.  Bisweilen  geht  die  Aneignung  der 
fiäiaissanoeformen  sogar  zu  weit,  so  dass  der  Holzbau  nicht 
sehen  zu  einer  unberechtigteil  Nachahmung  des  Steinbaues  wird. 
£ni8  der  merkwürdigste  Beispiele  Tollstitndiger  Uebersetzung 
des  Stemstüs  mit  seiner  ganzen  Ornamentik  in  den  Holzbau  bietet 
die  Fa^e  dnes  Wohnhauses  zu  Frankfurt  a/M.,  welche  wir 
im  X  Kapitel  bringen,  nnd  die  bis  zur  ydlligen  Verleugnung  der 
Comtmction  geht  Kur  an  den  vorgekragten  Geschossen  erkennt 
aan  den  Holzbau.  Im  stricten  Gegensätze  dazu  steht  die  Mehr- 
ahl  der  Holzbauten  Norddeutschlands,  des  Rheingebiets  und  des 
deutgehen  Südwestens.  Die  Elemente  der  Fachwerkconstruotion 
werden  oft  iu  einer  geradezu  naiven  Weise  zur  Geltung  gebrach^ 
wie  an  dem  Hause  zu  Eppingen*)  bei  Heilbronn  vom  Jahre  1582, 
welches  nur  an  den  Eckconsolen  und  dem  mittleren  Hauptständer 


OVgL  die  schöne  Publication  von  C.  BiJttichcr,  die  Holzarchitek- 
tnr  des  Mittelalter?.  Berlin,  fol.  —  »)  Die  Zeichnung;  ist  mir  durch  die 
Göte  des  Herrn  Malers  Weysser  in  CarUruhe  mitgetbeilt. 

It|Ur,  Onch.  d.  Baukuiut.  T«  13 
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Formen  der  Renaissance  aufweist,  in  dem  untergeordneten  Rie^l 
werk  aber  durch  einfaches  Ausschneiden,  nach  Art  des  guthischen 


Stiles,  eine  decorative  Wirkung  hervorbringt  (Fig.  51).  Bei  diesen 
Bauten  pflegt  das  Erdgcschoss  aus  Quadern  aufgeführt  zu  sein 
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Fig.  54.   Aus  HalbersUUt.  (Schrüder.) 


und  es  bedarf  dann,  um  den  vor- 
kragenden Oberbau  zu  stutzen, 
kräftiger  Steinconsolen,  welche 
oft  zu  reicher  Ausbildung  Anlass 
geben.  80  an  dem  schon  ge- 
luumten  Hause  zu  Frankfurt, 
besonders  elegant  aber  am  vor- 
deren Eckhausc  der  Königs- 
»trasse  in  Stuttgart,  gegen  den 
Scblossplatz.  Die  Ecke  ist  zu 
einer  zierlichen  Muschelnische 
aufgelöst,  die  von  einem  ionischen 
Pilasterkapitäl  bekrönt  wird. 
Darüber  erhebt  sich  eine  ele- 
gante Console ,  von  einer  pracht- 
vollen Maske  decorirt  (Fig.  9:]). 
Ein  charakteristisches  Beispiel 
einfach  gediegenen  und  doch  zier- 
lichen Fachwerkbaues  gewährt  ein  Haus  in  Schwäbisch  Hall 
vom  Jahre  1005,  das  wir  in  Fig.  81  vorführen.  Hier  zeigt  auch 
der  vorgebaute  Dachgiebel  eine 
Vorrichtung  zum  Anbringen  der 
Rolle  für  das  Hinaufwinden  von 
Vorräthen.  Ein  anderes  Beispiel 
aus  Gross-Heubach  bei  Millen- 
krg  vom  Jahre  1611  ist  durch 
den  Erker  interessant,  welcher 
auf  einer  kräftigen  Steinconsole 
au»  dem  Quaderbau  des  Erd- 
geschosses hervorkragt  (Fig.  52). 
Im  Gegensatz  zu  diesen  Bauten 
^ben  wir  in  Fig.  53  ein  Holz- 
baus aus  Halberstadt,  welches 
zwar  die  Haupttheile  der  Holz- 
''onstruction,  die  vortretenden  Bal- 
kenköpfe und  die  Querbalken  in 
kräftigerSchnitzarbeitkUnstlerisch 
ausbildet,  im  Uebrigen  aber  durch 
<lie  Verputzung  der  Flächen  und 
durch  die  imitirten  Bogenstellun- 
gen  unter  den  Fenstern  sich  dem 
Charakter  des  Steinbaues  zu  nähern 

sucht.  Wie  weit  diese  Nachahmung      Fig.  6&.  am  Dinkeubuhi.  (weywer.) 
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bisweilen  geht,  zei^  das  Beispiel  von  einem  Hause  aus  Dinkeln 
bühl  (F'ig:.  55),  wo  liermen,  Couholen  und  andere  Elemt  ntt-  de* 
luunumeutalen  Quaderbaues  aufgenommen  sind.  Von  rint  lo  an- 
dern IlauäC  zu  Halborstadt  geben  wir  in  Fig.  54  die  chanikt^T 
volle  und  schone  Ausbildung  der  Halkenköple  und  der  Quer- 
holzer. Ausführlicheres  Uber  diese  Bauten  später,  in  den  be- 
trefienden  Kapiteln.^) 

Kinllit^li  i«?t  noch  einer  andern  Cnttuiiir  von  Farndcü  zu  £re- 
denken,  welche  Deutschland  von  Italien  aul'nahni  und  in  ei^en- 
thumlicher  Weise  auabildete:  der  gemalten  Fa^aden.  Sie  mnd 
vorzugsweise  da  zur  Anwendung  gekommen,  wo  kein  Material 
für  Quaderbau  Torlag,  und  keine  Neigung  vorhanden  war,  Term- 
eotten  statt  dessen  zn  Terwenden.  So  namentlich  in  Augsburg  mnA 
Ulm,  wo  die  Aneeliauung  der  gemalten  Fa^aden  oberitalienischer 
Städte  den  weit  gereisten  Kauflenten  und  Ktlnstlem  geiftufii: 
war.  Aber  auch  in  Orten,  denen  ein  gutes  Bteinmaterial  nichi 
fehlte,  wie  in  Basel,  Schaff  hausen  und  anderen  Städten  dkr 
Schweiz  und  des  Oberrheins,  griff  die  Farbenlust  der  Zeit  n 
diesem  heiteren  Mittel  der  Deeoration.  Zu  den  Ersten,  welciie 
diese  Sitte  kftnstlerisch  ausgeprägt  haben,  gehört  Hans  MMekk 
Wir  wissen  von  ihm,  dass  er  in  Luxem  und  Basel  Fanden  g;<e* 
malt  hat,  die  allerdings  untergegangen  sind;  aber  von  den  £sl- 
wtlifen  seiner  Hand,  welche  dieses  Gebiet  betreffen,  haben  wir  mmi 
S.  59  unter  Fig.  2  eine  Anschauung  gegeben  und  filgen  In  Pig".  56 
ein  weiteres  Beispiel  hinzu.  Dort  tritt  deutlieh  henror,  dass  die 
Fa^adenmalerei  in  den  meisten  Fällen  die  Aufgabe  hatte,  die 
Unregelmässigkeiten  des  Aufbaues  zu  verdecken,  indem  nie  dm 
Geräst  einer  idealen  Architektur  Aber  die  Fläche  warl^  und  das- 
selbe nicht  blos  mit  omamentalen  Gebilden,  sondern  ameb  not 
figttrlichen  Oompositionen  ausfällte.  Begebenheiten  der  h.  Sckrift 
und  der  profanen  Historie,  der  Sage  und  des  anüken  Mythos, 
Gestalton  des  Alterthums  und  der  Bibel,  Allegorisches,  ja  BeSbst 
Genreseenen  des  wirklichen  Lebens  werden  dabei  bunt  gemischt. 
Alles  was  in  der  erregbaren  Phantasie  der  Zeit  gährt,  kommt 
dabei  zu  Tage,  den  ersten  Rang  jedoch  behauptet  das  klastiiitirhc- 
Alterthum  mit  seinen  Götter^^estalten  und  mehr  noch  mit  seinen 
geschichtliehen  Helden.  Der  künstlerische  Charakter  dieser  Mar 
fetellungen  wurzelt  in  einer  kräftigen  Polychromie.  Mau  liebt  es^ 
die  Ornamente  der  Pilaster  und  i  riese  hell  von  einem  farbigen 

')  Die  beiden  Abb.  aus  Ualberstadt .  verdanke  ich  der  Güte  dea  Herrm 
Arcliitokten  Scbrö<1er  in  Hannovor  —  ')  Vgl.  besonders  das  musterhafte 
Werk  von  £.  Uladbach,  der  Schweizer  HohKBtil.  Darmatadt  186b.  foL 
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Orande,  sei  es  rotb,  blau  oder  auch  grfln  abzuheben.  Den  ügttr- 
hcben  Compositionen  wird  stets  ein  architektonischer  Rahmen 
jre^ben,  so  dass  jede  ihre  bestimmte  Stelle  in  dem  rhythmischen 
Gesammtbilde  einnimmt,  keine  in  naturalistischer  Weise  eine 


Fig.  b6.    Fav«denzelchnunj  von  II.  Ilolbein.  Ua«cl. 


I»edeutung  för  sich  beansprucht.  Einzelne  Figuren  werden  in 
Nischen  mit  architektonischem  Hintergrunde  geordnet;  fUr  grössere 
>>cenen  schafft  man  in  freien  Bogenhallen  einen  idealen  Raum, 
w  dass  der  Eindruck  entsteht,  als  blicke  man  in  eine  Landschaft 
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hinaus.  Dazu  kommeu  allerlei  perspeetivincho  Täuschun:rim  ^re- 
malte  Galerien  mit  neugierigen  Zuschaueru,  Balkone  mit  Musi- 
kanten und  dergleichen.  Alles  dieses  giebt  solchen  Facjaden  da^ 
Gepräge  heiteren  Lebens,  und  wenn  auch  die  Ausführung  der 
noch  erhaltenen  häufig  nur  von  geringen  Händen  zeugt,  so  b^ 
heriBcht  doch  das  Ganze  ein  Stilgeftlhl,  ein  Yerständniss  fttr  das 
monumental  Angemessene,  dass  unsere  Zeit  selbst  beidengeiin- 
geren  dieser  Fa^aden  in  die  J^ehre  zu  gehen  hat. 

Die  Unbiü  der  Zeiten  und  mehr  noch  die  blöde  Feindschaft 
der  Menschen  hat  Weniges  von  diesen  Werken  auf  uns  kommea 
lassen.  £ine  der  besten  Fagaden  ist  die  des  Kathhauses  in 
Mahlhausen  (Fig.  69)  mit  einer  gemalten  Säulengalerie  im 
Hauptgeschoss  und  ebenfalls  gemalten  Nischen  zwischen  PiUL8te^ 
Stellungen  im  oberen  Stockwerk,  darin  Gestalten  von  Tugenden. 
Die  Fenster  sind  mit  Festons  gesehmaekt,  die  gleich  den  Busttea- 
quadem  des  Erdgeschosses  ebenfalls  von  der  Hand  des  Maler* 
herrtthren.  Grade  an  diesem  Beispiel  wird  recht  klar,,  wie  die 
Malerei  Aber  die  grdssten  Unregelmässigkeiten  hinwegtäuscht  sad 
einer  aiohitektonisch  werthlosen  Fa^e  einen  kflnBÜerisdieii 
Stempel  auf])rägt.  Interessant  ist  auch  die  Fa^e  eines  Haosei 
in  Colmar  (Fig.  70),  deren  Malereien  nur  thettweise  erhaUcs 
sind.  Eins  der  vollständigsten  und  reichsten  Prachtstttcke  hietd 
dagegen  das  Haus  zum  Bitter  in  Schaff  hausen,  von  Tobiai 
Stimmer  gemalt,  vom  Jahre  1570.  Die  kflhn  verkürzte  Gestalt 
eines  Curtius  zu  Boss  bildet  hier  den  künstlerischen  Mittelpukt, 
der  das  Ganze  beherrscht  Auch  das  Haus  zum  Käfig  ebcDdort 
hat  eine  gemalte  Fa^ade.  Eine  gauze  Reihe  solcher  Fa^es, 
freilich  zum  Thcil  in  späterer  Zeit  erneuert^  sieht  man  in  Stei« 
am  Rhein,  (laninter  hesondors  das  Hau?<  zuiii  Weissen  Adler 
(Fig.  66).  Ganz  Augsbin  -  inuss  noch  im  Ausgang  dcg  16.  Jahr- 
liuiulerts  einen  farbigen  Eindruck  gemacht  haben ^  wie  wir  so» 
zahlreichen  Zeugnissen  wissen.  Wonig  ist  davon  erhalten,  a« 
bedeutendsten  wohl  das  Weher  haus  an  einer  Ecke  der  Masi- 
miliansstrasse,  besonders  im  Obergcbehoiss  durch  eine  geiüalie 
korinthische  Säulenhalle  ausgezeichnet  Sie  erinnert  an  die  groß- 
artigen arcliiteklonisehcn  Hintergründe  auf  dvu  (it  ntälden  der 
%*enetianisLlicü  Schule.  In  einem  Hofe  des  FuErirorliauses  eben- 
falls ausgezeichnete  Reste  von  Wandgemälden,  uanientlicli  herr- 
liehe graue  Arabesken  auf  dunkelhlauem  oder  sehwar/L'nu  ni 
(irunde,  dann  ein  prachtiger  Fries  und  eine  Anzahl  historwcucr 
bccnen,  dies  Alles  lei(l»'r  ar^  'zerstört. 

In  manchen  Fällt^u  l)egnügte  man  sich  mit  grau  in  gr.iu 
auQgeführteu  Darstellungen,  wie  an  der  Keaidenz  in  Mtlnclieo 
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(Ea^XI)  imd|  Boeh  einfiieher  mit  wenigen  FarbentOnen,  an  der 
Maxbor;  daa«lbsl(]Cap.XI);  oder  mit  Sgraffiten,  oderendltcli 
mit  einer  JMiandlmig  des  Pntiea,  dier  mit  glatten  Ornamenten 
iif  lanhem  Spritsbewurf  einfaeh  und  gut  xu  wirlcen  weiss.  Man- 
dwf  der  Art  aielit  man  noch  in  Ulm,  Sgraffitoreste  finden  sieh 
laneBtlicli  noeli  ziemUcb  zi^Ireich  in  Schieden,  So  besonders 
ia  der  Borg  Tschocha  bei  Mark  Lissa  in  der  Lausitz.  Burg^ 
Beitfoahn  nnd  Schäferhaus  haben  Diamantquadern,  fost  alle  alten 
Gebäude  des  Wirthscliaftshofes,  besonders  das  Thor  Diamant- 
quadem  und  kraftii:*'  (  h  namente,  namentlich  Torus  mit  ^Icdaillou- 
r-  iraiu.  Die  ►Scheune  links  vom  Eingang  über  einem  hübsch 
^1  irten  Torus  Jagdscenen  von  frischer  CompOBition  und  uuf- 
idlcnder  Kühnheit  der  Zeichnung  in  fast  lebensgrossen  Figuren, 
m  einer  Länge  von  circa  loO  Fuss  au  drei  Sclicuiien  entlang. 
Am  Giebel  der  dritten  Scheuue  Erntefestscenen,  humoristisch  mit 
Thiergestalten  vermischt.  Entstehunprszeit  wahrscheinlich  Anfang 
dö  17.  Jahrhunderts,  am  Ilofthor  früher  die  Jahrzahl  1011.  An- 
dere Sgral'tito  s  in  Schlesien  an  der  Burg  Greitcnstein,  der 
BAlkoburf»"  bei  Bolkcnluün,  ehemals  zahlreich  in  T.i Panitz, 
i.  B.  ein  üaus  von  1013,  selbst  ia  Dörfern:  meist  Qujulrung'en 
imd  architektnni'^chos  Oniaiin'iit.  Spuren  noch  jetzt  am  Schloss 
m  Warta.  !)cson(i('rs  rrieh  in  der  Stadt  LT» weiiberg,  ferner  in 
der  Oberlausitz :  tapetenartige  Dekorationen  der  Aussenwändi  nm 
Pia«5tenschloss  zu  iirieg.  Anderes  in  Böhmen,  in  Prag  Palast 
>«  hwarzenberg  1550  mit  Diamantquadern.  Farbige  Fresken  in 
der  bchlosskapelle  zu  Tschocha,  in  der  Bolkoburg,  in  der 
Klosterkirche  des  Oy  bin  bei  Zittau.  Zusammenhang  mit  Kra- 
kau, wo  ebenfalls  noeh  Sgraffiti.  —  Dies  ganze  Genre  ist  der 
iranzösischen  Renaissance  so  gut  ^vie  fremd.  Die  plastisch-archi- 
tektonische Behandlung  der  Fa^ade  überwiegt  dort  die  malerische 

schon  im  Mittelalter,  und  der  Keiohiham  des  Landes  an 
SHten  Bausteinen  begünstigt  diese  Kichtung. 

Wir  haben  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Grundrisse 
«1  wenden,  und  beginnen  hier  mit  der  Anlage  der  Schlösser.. 
Wlhiciid  der  italienische  Palastban  der  Benaissance  sich  von 
tller  mittelalterlichen  Tradition  zn  lösen  sucht  und  zu  regel- 
alMgen  klar  gegliederten  Anlagen  durchdringt,  ist  in  Frank- 
niefa  nnd  Denti^hland  die  feudale  Gewohnheit  noch  lange  über- 
wiegend nnd  giebl  dem  Sehlossbau  auch  femer  das  malerisebe 

*)Die  Dachfolgenden  Notizen  .nind  eine|ii  Autaatzc  von  M.  Loh  de, 
2<5tichr.  f.  Bauw.  1H67.  I  u.  II,  entlehnt-,  Abbild,  auf  Tafall».  VgL  au<:h 
As&  Ton  Dr.  Sammter  im  D.  Kunstbl.  IV.  18&8.  8.  230. 
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Gepräge  mittelalterlicher  Burgen*  Die  ZofiÜligkeiten  des  Terrains 
und  der  historisehen  Entwickluiig  werden  mit  Vorliebe  betont 
Thürnie  imd  geRonderte  Treppenanlagen  behalten  ihr  Becht,  Wail 
und  Graben  endlich  und  die  tlbrigen  Vertheidigungswerke  dü 
Mittelalters  bleiben  in  Kraft,  obwohl  letztere  hald  zu  einer  Mosmii 
Form  herabsinken  und  bei  dem  Umaeliwungy  den  die  Feuer- 
waffen in  die  Kriegftthrung  bringen,  ihre  Bedeutung  immer  mehr 
yerlieren.  Aber  in  Frankreich  kommt  neben  der  fendalen  Tra- 
dition bald  ein  neues  Enltnrelement  anf,  der  Adel  wird  zo* 
sehende  Hofadeli  findet  seinen  Mittelpunkt  in  der  UmgeliiiB^  der 
Kdnige,  und  so  entfaltet  sich  allmfthlich  ein  feineres  gesellschaft- 
liches  Leben,  dessen  Gewohnheiten  sieh  alsbald  im  Scliloaabao 
ausprägen.  Wenn  daher  die  Sehtosser  dort  die  Aepsserüchkeiten 
der  mittelalterliehen  Anlage  noch  eine  Weile  behalten,  so  toH- 
zieht  sich  doch  innerlieh  eine  Umgestaltung  des  OrnndplaaB, 
weiche  auf  gewisse  Uebereinstimmungen  in  den  Lebensgewohn- 
heiten  deuten«  Die  Theilung  des  Ganzen  ni  zwei  selbständige, 
aber  verbundene  Gruppen,  die  sieh  um  einen  Äusseren  WiÄ- 
schaftshof  (basse-cour)  und  rinen  ioneren  Herreuhof  (cour  dlion- 
neur)  znsammenschliessen,  ist  ein  Grundzug  dieser  Schlosabanten, 
Mit  der  den  Franzosen  eigenthttmlichen  Vorliebe  für  feste  fie- 
geln  werden  diese  Grundelemente  der  Anlage  Oberall,  wenn  auch 
bisweilen  nur  im  Kleinen,  wiederholt.   In  der  innern  Eintheiluu^ 
der  Haupträume  macht  der  grosse,  weite  Rittersaal  des  Mittel- 
alters den  aus  Italien  eiufrefUlirlen  langen  Galerien  Platz,  die 
mit  allem  Pomp  italieniseher  Malerei  und  Stuekatur  »lusirestnttet 
werden.    Für  die  äussere  Ersclkiimn--  dieser  iSchlOsser  aind  aii- 
fangsi  uoeh  auf  den  Ecken  die  rundLn  Thürme  des  Mittelalters 
bezeichnend,  bald  jedoch  verwandeln  sich  diese  in  viereckige 
Pavillons,  die  mit  ihren  hohen  Walmdüdiem  oder  geschweiften 
kuppelartirren  Bedachungen   den  Bau  kraftvoll  gliedern.  Die 
Treppen  werden  noch  überwiegend  als  Wendeistiegen  in  poiy- 
gonen,   meist  durchbrochenen  Treppenhäusern  angelegt.  Die 
langen  Linien  der  Dächer  erhalten  durch  zahlreiche  aufgesetzte 
Giebel  mit  zierlichen,  zuerst  noch  gothisirenden  Formen  eine 
Unterbrechung. 

Der  deutsche  8cLI(iss})au  theilt  gewisse  Grundzüge  mit  dem 
französißehen :  die  unregeluiiissiL'e  mittclaltprliche  Anlage,  bis- 
weilen aucli  di<'  runden  Erkfhfirme,  die  selbständigen  Wendel- 
treppen iiiit  ihren  Stiegenhäusern.  Aber  da  hior  die  Herrschatt 
eines  donnnirenden  Hofes  fehlte,  so  bildete  sich  nicht  eiue  so 
gleichförndge  Gewohnheit  des  höfischen  Lebens  aus;  man  blieb 
vielmelir  noch  lauge  in  mittelalterlichen  öitten  befangen,  und 
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ditt  pigte  sieb  dann  natoigoniftM  in  der  Anlage  4er  Gebäude 
aas.  Zunächst  kam  es  nicht  zu  einer  Trennung  der  ontergeord- 
Bden  Mnme,  Grelasse  und  Wohnungen  ftlr  Diener  und  dergleichen, 
roa  den  Air  die  Hensebnft  beetimmten  Theilen.  Es  fehlte  also 
4ie  Anerdnang  Ton  zwei  geBonderten  Hofen;  vielmehr  gmppirten 
adi  die  einidbm  Flflgel  des  Sehloesee  nm  einen  meist  nnregel- 
timgea  Hot  Dieser  wnide  bisweilen,  doeh  niebt  immer,  maneb- 
Sil  erst  naehtiiglieh  oder  theOweise  mit  Afkaden  nmxogen. 
£Sm  der  yollstftndigsten  BeLspiele  dieser  Art  bietet  das  alte 
SeUoss  in  Stuttgart  (Fig.  87)  und  die  Plassenburg.  Diese 
Iduden  di«sten  niebt  blos  zur  Verbindung  der  innem  Bftame, 
ntdem  in  ihren  oberen  Gesebossen  namenüieb  aueb  als  gedeckte 
Sekiptttze  Ulr  die  Herrsebaften  bei  Gelegenheit  der  Bingel- 
ictnea  und  anderer  Eigdtzliebkeiten,  die  man  in  den  Sehloss* 
Mo  abzuhalten  pflegte.  Im  Schlossbof  zu  Dresden  ist  eine 
besondere  mehrstöckige  Loggia  zu  diesem  Zweck  Aber  dem 
Haupteingange  angeordnet  Im  Innern  des  Schlosses  bildet  noch 
canz  in  mittelalterlicher  Weise  der  grosse  Rittersaal,  bisweilen 
me  in  Stuttgart  und  der  Trausnitz  unter  dem  Xuuicn  „TUrnitz** 
rorkommend,  den  Kernpunkt  der  Anlage.  Die  deutsche  Vorliebe 
lürs  Baukettiren  liess  diese  grossen  Säle,  die  gewöhnlich  einen 
ranzen  Fltlgel  einnehmen,  als  wichtigsten  Theil  der  Anlage  er- 
jcheinen.  In  der  Nähe  des  Saales  wird  die  Kapelle  angeordnet, 
«lie  in  der  Regel  nach  Anlage,  Construction  und  Formbildung 
Ducb  gothisch  erseheint.  Die  Treppen  sind  nocli  durchgängig 
Wendelstiegen  und  bilden  in  Construction  und  Ausstattung  den 
Stolz  der  alten  A\ dkuieister.  Man  legt  sie  in  den  Ecken  des 
Scblossbofes  in  vorspringenden  runden  oder  polygonen  Thttrmen 
*ü,  welche  oft,  wie  die  vier  im  Schlosshof  zu  Dresden,  mit 
decorirten  Pilastern,  reiclicn  l^nc^en  und  andern  Ornamenten 
prächtig  geRchiniickt  werden.  Solcliu  Prachtstllcke  ^vie  die  be- 
rfihmten  Treppen  in  Chambord  und  Rlois  verniaj>-  Deutsehland 
tticht  aufzuweisen ;  alles  ist  hier  massiger  in  Verhältuisseu  und 
Ausstattung;  doch  fehlt  es  nicht  an  schmuckreichen  Tropjx'n, 
w  die  beiden  im  Schloss  zu  Mergentheim  (Kap.  X)  und  die 
im  Schloss  zu  Göppingen,  deren  ganze  Unterseite  mit  Sculpturea 
bedeckt  ist 

Gegen  Ausgang  der  Epoche  streift  der  Schlossbau  njaii'  he 
seiner  mittelalterliiäen  Eigenheiten  ab,  ohne  sich  indem»  d*tui 
frwttüsischen  mehr  zu  nähern.  Namentlich  die  runden  Ecktb&rmr; 
werden  beseitigt,  die  Payilions  mit  den  hohen  IHUhem  af>er 
tticht  aufgenommen,  dagegen  liebt  man  es,  an  den  fcdwr»  rKler 
^  der  Mitte  jene  hohen  Giebel  ansnbringen,  wddke  der  Höh, 
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der  deatsolieii  ArcMtektur  sind.    Das  eharaktemllsta  Bdtpiel 
dieses  spätmn  deutsehen  Sehlossbaaes  ist  woM  dwi  Sehloss  n  ' 
Asehaffenbnrg  (Fig.  110). 

Neben  dem  Schlossban  steht  in  «weiter  Linie  das  b Arger- 
licho  Wohnbaus.  Dasselbe  bleibt  in  noch  höherem  Grade  der 
mittelalterlichen  Tradition  im  Aufbau  und  Grundriss  treu.  Die 
Facjade  ist  wie  in  der  gothischcn  Zeit  schmal  uud  hoch  aui" 
strebend,  zuerst  noch  einfach,  ])lo8  durch  die  puppirteu  Fenster 
belebt,  bald  aber  mit  reicher  /Viiwendun^r  nntikor  Pila»ter  uud 
S&ulenstellun^cn  decorirt  lieber  die  Bcliaudhing  der  Fenster, 
Portale  und  der  hohen  Giebel  haben  wir  das  Nähere  schon  er 
örtcrt  Der  Grundriss  des  Hauses  ist  schmal  und  in  die  Tiefe 
gestreckt,  ganz  nach  Art  des  Mittelalters.  Ein  Hof  verbindet  in 
der  Regrel  das  Vorderhaus  mit  den  Hintergebäuden,  welche  meist  i 
nur  auf  einer  Seite,  seltener  auf  beiden  mit  einandei  /.u^ainmen- 
häng-en.  Hölzerne  Galerien  vermitteln  die  Verbind iing  und  gel»en 
jene  malerischen  Durchblicke,  an  welchen  n<M  Ii  jet/>t  die  deut^^cheu 
Städte  reich  sind.  Bisweilen  treten  steinerne  Arkaden  au  •l'-' 
Stelle  des  Holzbaues,  zurrst  noch  in  spätir'^thiBcIu  iii  Stil, 
7.  B.  am  Bayrischen  Hof  und  dem  KraftVseheii  i lause  zu  Nürn- 
berg,  wo  besonders  die  BrUstniiiri  ii  ilcr  OMlfiien  sjjätirothisclie* 
Maasswerk  zei<i:en.  Krst  gegen  Ende  der  Epoche  kommt  es  l)i§- 
weilen  zu  solchen  i)rächtig-en  Kenaissancehallen,  wie  das  Peller- 
haus  zu  Nürnberi;  sie  zeigt  (Kap.  X).  Ein  freierer  Halleni»nn 
in  dem  Thon-Dittmer'schen  Hause  zu  liege ns bürg.  Der  btein- 
bau  findet  dann  bisweilen  Nachahmung  in  Holz,  so  dass  die 
Säulen  und  Balustraden,  die  Friese  und  Gesimse  die  kraftvollen 
Formen  der  Steinarohitektur  imitiren.  So  namentlich  mehrere 
Beispiele  in  Nürnberg:  am  Egidienplatz  neben  dem  Pcllerhaose, 
in  der  Tetzeigasse,  in  der  Adlergasse  Nr.  9,  in  der  Tucher- 
strasse 21  und  andere.  Die  durchbrochenen  Balustraden  äabes 
hier  immer  noch  g^othisches  Maasswerk.  Ein  interessanter  Hof 
findet  sieh  auch  in  Wttrzburg,  Wohlfahrtsgasse  205.  Die  Treppen 
sind  stets  als  steinerne  Wendelstiegen  in  den  £cken  der  Böfe 
nngebracht  und  mit  Galerien  in  Verbindung  gesetzt  Ein  Hol 
mit  ans^bildeten  Holzgalerien  findet  sich  auch  in  Ulm  in  einea 
grossen  Hanse  der  Hirsohstrasse^  In  den  meisten  Fällen  bleflwa 
diese  dentsehen  Hofanlagen  eng  und  sehmaL  An  die  freie  sUtt- 
liehe  Entwicklung  italienischer  Palasthöfe  ist  nicht  an  deskea. 
Wo  dieselbe  nachgebildet  werden  soU^  wie  in  dem  Pellerhaose 
zn  NQraberg,  wirkt  doch  die  Enge  des  Gmndplans  immer  binder- 

>)  Ein  aohönct  Beispiel  in  Oriwein,  D.  Renaiss.  NOrabcrg.  HcA  1 
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fieh.  Was  indess  an  arehitektonUchem  Charakter  verloren  gebt, 
ersetzt  ridi  dtireh  den  hohen  maleriBchen  Bds. 

Von  den  städtischen  Gebäuden  stehen  sodann  die  Rath- 

iiäuser  in  ei*8ter  Linie.    Im  Gegensatz  zu  den  italienischen, 
weleLe  den  oft'enen  Hallenbau  lieben,  wcrdcu  die  Fa^aden  ge- 
schlossen behandelt  und  nur  etwa  durch  grosse  Freitreppen,  wie 
2  Heilbroun,  ausgezeichnet.*)    In  solchen  Fällen  wird  das 
Lrdfiresehoss  gewöhnlich  mit  Bogenhallen  auf  rfeilern  aug^ele^^t 
üid  als  AVaarenlager  und  zu  ähnlichen  Zwecken  verw^endet.  So 
äadeo  wir  es  z.  H.  in  Nürnberg,  Lohr,  Rothenburg,  Schwcin- 
fr.rt  und  andern  Orten.    Um  aber  dem  zuströmenden  Volk  einen 
Versammlungsraum  zu  bieten,    wird  ein  grosser  \  orplatz  ge- 
$fbaffen,  der  im  llauptgeschoss  sich  vor  dem  Raths-  und  Gerichts- 
sial  hinzieht ;  gelegentlich,  >vie  in  liothenburg,  mit  einem  freien 
Aitan  in  Verbindung  gesetzt    Bei  der   einfachen  Verwaltung 
jener  Zeit,  die  noch  ni(  ht  soviel  Papier  brauchte,  sind  fWr  Bureau- 
ünd  Schrrilu  rzwecke  inii  wenige  Räume  erforderlich.  Deshalb 
wirkt  da.H  innere  dureli  die  paai*  grossen  liiinme,  hauptsfichlich 
den  Vorplatz  und  den  llauptsaal,  höclist  bedeutend.    Die  Treppe 
li'^STt  in  der  Tiegel  als  Wendelstiege  in  einem  vorspringenden 
Thurm.    jSo  in  Rothenbupg,  wo  der  Treppenthurm  die  Mitte 
der  Fagade  einnimmt  (Kap.  X),  in  Lohr,  in  Schweinfurt,  wo 
zwei   Wendeltreppen  symmetrisch  angeordnet  sind  (Kap.  X). 
One  grad  aufsteigende  verdeckte  Freitreppe  baute  man  1618  an 
d»?.  Rathhaus  zu  Kdrdlingen,  auch  sie  im  Geländer  noch  mit 
rothiscbem  Bfaasswerk.  Eni  beim  Durchbruch  einer  strengeren 
klaadseben  Architektur  werden  die  Treppen  ins  Innere  gezogen 
und  mit  graden  Läufen  und  Podesten  angelegt  So  in  Ntlrn- 
^•ergund  in  Augsburg  (Fig.  102),  wo  llberhaupt  die  mittelalter- 
lichen üeberlieferungen  rdllig  znrUcktreten.    Dagegen  behalten 
die  itteren  Rathhäuser  von  der  mittelalterlichen  Anhxgc  nucb 
gern  den  stattlichen  Thurm  bei|  wie  in  Rotbenburg.  Derselbe 
tMh  dann  meist  eine  kuppelartige  Bedachung,  oft  durch  Laternen 
lad  zweite,  ja  dritte  Kuppdbaube  noeb  flberragt  Diese  Kuppel- 
dleher,  welche  den  Behlanken  mittelalterlichen  Helmen  achnur- 
taßks  entgegengesetxt  sind,  gewinnen  oft  durch  originell  ge- 
KhwuBgenen  Umriss  eine  malerisch  pikante  Wirkung,  die  man  ^ 
■ebt  geringscbSteca  dar£  Besonders  im  Norden  Deutsc  hlands 
md  diese  TbIIrme  beliebt,  und  zu  den  zierliebaten  Beispielen 
gdidren  die  ThQrme  der  beiden  Ratiih&user  zu  Danzig  (Fig.  57). 


*)  AMrid.  in  C«  DolHnger's  BeiMskisaai.  Heft  2. 
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Die  kttnstlerisehe  Ausbildong  des  Innem  bewegt  nrb 
bei  allen  Profanbauten  der  Renaissance  in  ziemlich  fibereinstiin- 
mender  Richtung.  Was  zunächst  die  Deckenbildung  betrifft 
80  ist  die  Anwendung  von  Gewölben  besonders  im  Erdgeschots« 
den  Treppenräumen  und  den  Corridoren  tiberwiegend.  Sie  werdes 
fast  ausschliesslich  noch  in  mittelalterlicher  Weise  mit  gothiseheD 
Rippen  durchgeführt.  Stern-  und  Netzgewulbe  verbinden  sich 
oft  mit  antiken  Säulen;  so  im  Rathhaus  zu  Danzig.  Dic^e  Archi- 
tektur bewegt  sich  sogar  norh  in  kräftiger  Polychromie  mit  Gold 
und  reichem  Farbenschmuck.   Das  römische  Kreuzgewölbe  hält 


Flg.  M.  RotlMiibiiiif  Decke  das  BathbaoMMtos.  (BtaMer.) 


erst  im  Ausgang  der  Epoehe  mit  den  strengeren  antiken  Ord- 
nungen seinen  Einzug;  so  am  Rathhaus  zu  Nürnberg.  Di' 
mdsten  Rftume  jedoch,  und  darunter  die  hanplsieUieli^i  ^ 
halten  im  fftrstliehen  Schloss  wie  im  blirgerliehen  Frifatbai 
.  dem  städtischen  Ratbbaus  flaehe  Deoken.  Zunäehst  sind 
noeh  die  einfaehen  mittelalterliehen  Balkendecken ,  in  docs 
Sebnitzwerk  gothisehe  Elemente  noeh  lange  Torwiegen.  Sott 
der  Decke  aus  dem  Rathhaus  yon  Rothenburg  (Fig.  5$).  Ai^ 
die  hölzernen  Stützen,  auf  welchen  die  Hauptbidken  ruhoif  wer 
den  sammt  den  Eopfbändem  in  verwandter  Weise  befaaaiidt 
Eins  der  prächtigsten  Beispiele  im  Vorsaale  des  Rathhaosw » 
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Schweinfurt  Bald  dringt  indess  aaeh  hier  die  antike  Form- 
bildmg  ein,  und  man  giebt  den  Sälen  und  Zimmeni  gesehnitste 
EiMettendecken,  oft  mit  farbigen  Intanden  geaclunttcki  Damit 
mbindet  sich  eine  nicht  minder  reiehe  Täfelung  der  Wände. 
AufBhrlieher  haben  wir  Ober  diese  Deooration  im  dritten  Kapitel 
Sdte  92it  geapieehen,  ao  dass  es  genflgt^  anf  die  dort  gegebenen 
BaiBpiele  in  yerweisen. 

fid  dieser  Art  der  Decken  bleibt,  man  indesa  nicht  stehen. 
Sidi  dem  Yoigange  Italiens  kommt  die  Anssehmllcknng  der 
Decken  bald  in  die  Hände  der  Maler  und  Stuckatoren,  und  zwar 
m,  dass  mweilen  ansschliesslich  die  eine  oder  die  andere»  bis- 
wakn  andi  beide  Arten  der  Decoration  Tcrbnnden  zur  Anwen~ 
(hug  gelangen.  So  sieht  man  in  der  Besidenz  zn  Mflnchen 
Oelgemälde  in  die  reich  geschnitzten  nnd  Tergoldeten  Kähmen 
der  Felderdeeke  eingesetzt  Den  Uebergang  zn  den  Wänden  mit 
ikrar  Teppichbekleidang  bildet  dann  eine  grosse  Hohlkehle  mit 
Stüfkieliefe,  die  zum  Theil  vergoldet  sind.  Anders  ist  die  Be- 
bodlung:  auf  der  Transnitz,  wo  in  die  flachgeschnitzten  Felder 
der  Decke  ebenfalls  Gemälde  eingesetzt  sind,  die  ganze  Decora- 
tion  der  Wände  aber  ^deichfalU  aus  Gemälden  auf  Leinwand 
besteht  Die  Pilaster,  Friese  uud  l  eubiei wände  haben  durch 
heitere  Ornamente  auf  weissem  oder  leuchtend  rothem  C  runde 
tiaeDecorati<m  im  ^iime  antiker  Wandmalereien  erhalten  (Kap.  XI). 
In  anderen  Fällen  wird  hauptsächlich  eine  plastische  Behandlung 
darch  Stuckuruamente  beliebt;  in  der  Reg-el  sind  dieselben  weiss 
gehalten,  so  dass  an  die  Stelle  der  Polychromie  die  Einfarbig- 
keit zu  treten  beginnt  Bisweilen  begnügt  man  sich,  diese  Stucka- 
luren  in  geometrischen  Linien  nach  Art  geschnitzten  Kasisettenwerks 
su«zuftihren.  Mt  hiiic  15eisj)ir'lc  nus  dem  Rathhaus  zu  Lohr  in 
Kap.  X.  rel>erwiegeiid  geht  aber  die  Neigung  auf  reicheren 
iH-hmuck,  derbere  Formen  und  figärliehe  Compositiouen.  Wie 
(iit«e  bi«?weilen  in  trefflicher  Weise  mit  farbigen  Fresken  in  Ver- 
bindung treten,  sieht  man  in  der  Piosidonz  zu  MUncheu.  Ein 
Beispiel  daraus  in  Figur  45.  Aber  bisweilen  ist  die  plastische 
Behandlung  eine  ausschliessende,  sei  es,  dass  mau  sie  durch 
B*malung  unterstützt  oder  farblos  lässt  Mehrere  tiberaus  reiche 
Beispiele  sieht  man  in  Privathäusem  zu  Rothenburg^  nicht  ohne 
Karke  Ueberladung  mit  den  Formen  des  beginnenden  Barocco. 

Dies  sind  die  wesentlichsten  Gebäudegattungen,  in  denen 
sieb  die  Kunst  der  Renaissance  in  Deutschland  ausgesprochen 
W  In  einzelnen  Fällen  kommen  freilich  auch  andere  Monu- 
mente zar  Ausftthmng,  die  indess  in  der  Behandlungsweise  die 
bemts  geschilderten  Züge  in  ziemlicher  Uehereinstimmung  an 
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der  Stirn  tragen.  Besonders  beeifert  sieb  der  wiasenschaftlicbe 
Trieb  der  Zeit  in  Gründung  von  büberen  Lebranslalten.  Zu 
den  stattlicbsten  Gebäuden  dieser  Art  gebort  das  vom  Bischof 
JuUus  für  die  Jesuiteu  in  Wttrzburg  erbaute  CoIIegium,  jetzt 
Univenität  Die  Gebäude,  an  welehen  man  die  Jabnahi 
liest,  umgeben  drei  Seiten  eines  grossen  Hofes,  dessen  vieitft 
Seite  die  Xirebe  einscbliesst.  Nücbtemer,  wenn  auch  sm^ 
debnter  ist  die  Anlage  des  Jesuitencoliegiums  in  Manoben,  jelit 
Academie  der  Kttnste.  Einen  grossen  Hofranm  omschlieM 
aneh  die  Geb&ude  des  kaüiolischen  Conyiets  in  Tflbingen  vom 
Jahre  1595;  sodann  sind  mehrm  Gymnasien  sn  erwähnen,  i& 
geschlossener  Anlage  ohne  Hofraum  erbaut  So  das  statttiilft 
Gymnasium  su  Rothenburg  Tom  Jahre  1590,  das  Gymnasium  m 
Schweinfnrt  vom  Jahre  1582,  das  zu  Coburg  ausdemAnfiuf 
des  17.  Jahrhunderts.  Weiter  sind  Yeraohiedene  Spitftler  m 
nennen,  am  grossardgsten  das  vom  Bisehof  Julius  1576  in  WtriF 
bürg  erbaute,  mit  imposanten  Arkaden  an  der  Vorderseile  «bI 
piftehtiger  Gartenanlage  hinter  dem  Haupthau.  Sodann  das  Spitdl 
in  Rothenburg  vom  Jahre  1576,  eine  malerische  Baugntp|K^ 
zum  Theü  mit  gothischen  Formen.  Weiter  bringt  die  neue  Ort 
nung  des  Staatswesens ,  das  jetzt  erst  den  Beginn  der  Beamtet- 
und  Scbreiberberrscbaft  erkeuiicn  lässst,  uiebrfacb  Gebäude  Alf 
Vcnvaltungszwecke  bervur.  So  die  alte  Kanzlei  in  Stutt^'ar(, 
das  Kef^ierungs^i-ebriudc  in  Cübur«^:  u.  s.  w.  Das  erste  Stände- 
baus  baute  ürtemberg  in  dem  so^enauuteu  Landscbaft.sbause  in 
Stuttgart  vom  Jabre  1580,  Von  den  meist  sehr  stutüiilien,  fti 
den  öflfentlicben  Handelsverkebr  erricbteten  städtisclien  iiautiü 
nennen  wir  die  Fleisi  hliallen  zu  lieilbronu,  Augsburg  uuJ 
Dürnberg,  das  kulos^jale  Kornbaus  zu  Ulm  vom  Jabre  l'i'^l 
Das  Kriegswesen  der  Zeit  fand  seinen  Ausdruek  in  den  Zeöf* 
bäusern,  wie  sie  Coburg,  Danzig,  Augbburg  u.  A-  aufwei^n. 
Die  Hofe  liessen  sieb  s  daneben  augelegen  sein,  Air  ibre  Fest- 
lieiikeitrn  besondere  Gebäude  aufzufttbren.  Ein  Uuicum  dieser 
Art  war  das  erst  in  unserm  Jabrbundert  zerstörte  neue  Lusthaus 
in  Stuttgart  (vgl.  die  Figuren  SS  —  91).  Aucb  das  iklvedere 
bei  Prag  gebort  bi erber. 

Den  ktinstleriscbeu  Trieb  der  Zeit  verge^^'enwarti^  vielleicht 
niebts  so  deutlicb  wie  die  Ausfttbruug  der  zablreieben  Brunm  o 
auf  öffentlicbeu  nutzen.  Zwei  Grundformen  sind  bier  zu  unier 
scbeiden :  der  Ziebbrunnen  und  der  Köhrbrunnen.  Der  erstore 
verlan;j1  ein  iu  der  Regel  steinernes,  doch  aueb  wobl  eißeroes 
Gerüst  zum  Aufhängen  der  Kolle,  daran  die  Eimer  auf-  un'i 
niederlaufen.  Vielleicht  der  schönste  und  prächtigste  dieser  Ait 
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ist  der  sogenannte  Judenbninnen  auf  dem  Domplatz  zu  Mainz, 
aiuserdem  durch  das  frühe  Datum  1526  bemerkenswerth.  Ein 
recht  zierlicher  vom  Jahre  1579  findet  sich  zu  Oberehnheim 
im  Elsass.  Zu  den  einfachsten  dagegen  gehört  der  kleine  drei- 
seitige Brunnen  aus  Markgröningen  (Fig.  60)  vom  Jahre  1553. 


Flg.  »9.   BaMinhalle  Im  Lastbau«  xu  Stuttgart. 

stattlicher  ist  der  auf  vier  Pfeilcru  mit  reichem  fig lirlichem  Schmuck 
erbaute  zu  Wertheim  (Kap.  X)  vom  Jahre  1574.  Weit  häufiger 
sind  aber  die  Röhrbrunnen,  bei  welchen  das  Wasser  in  ein  gT05?ies 
Bassin  sich  ergiesst.  Die  Renaissance  bildete  dieselben  in  der 
Re^el  80,  dass  sich  aus  der  Mitte  des  Beckens  eine  >äule  er- 
bebt, auf  deren  Kapital  man  eine  Figur  zu  stellen  lie>it,  sei  e> 
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dne  Heiligenfigur,  ein  Ritter  mit  dem  Wappenschilde  der  Stadt, 
sei  es  eine  mythologische  oder  allegorische  Gestalt  Fast  aU» 
alten  Städte  haben  noch  als  schönsten  Schmack  ihrer  Strassen 
und  Plätie  solche  Brunnen  bewahrt  Der  eleganteste  ist  wohl 
der  zu  Basel  (Fig.  63)  mit  der  originellen  Figur  des  Dudelsack- 
pfeifers und  dem  Friese  der  tanzenden  Bauern.  Zierlich  ist  aodi 
der  in  Figur  34  ahgebildete  Ton  Schwäb.-Gmttnd,  ndt  hflbscheii 
EisenweilL  an  den  AusgnsBrOhreni  sowie  der  stattliche  zu  Bothel- 
bürg  (Fig.  35).  Mehrere  Brunnen  in  Ulm  sind  mit  reichen 
BronaemaAen  für  den  Wasserausgass  Tersehen.  Originell  ist  der 
Brunnen  luBottweil  (Fig.61),  der  dieForm  einer  gotischen  Pyra- 
mide mit  nai?er  Freilieit  in  Benaissanceformen  Qbersetst  Oogt 
hier  die  ndttehdterliehe  Tradition  noeh  naeh,  so  kommt  dag^ 

anderwArto  der  Einfluss  Italiens  ii 
llbenriegender  Aulnahnft  büdneriselMi 
Sehmnekes  snr  Geltung:  d^  BnuuMi 
wird  aus  einem  architäctonisehen  hä 
aussebfiesslieh  ein  plastisches  WerL 
So  an  dem  Brunnen  bei  der  Loreoi- 
kirche  in  Nflrnberg,  1589yon5aiedfef 
H^urz^auer  gegossen;  an  den  drd 
Pxaehtbrunnen  der  •  Maiimiliansstrasae 
au  Augsburg,  dem  berrliehen  Bnu- 
nen  im  Hofe  derBesidena  au  MttndieB 
und  vielen  andern. 

Von  den  städtischen  Bauten  ii 
Schutz  und  Trutz  ist  noch  manches 
erhalten,  obwohl  unsere  nivellirende 
Zeit  immer  mehr  damit  aufräumt. 
Wir  nennen  die  Mauern  und  Tborc  v  n 
Küthenburg,  besonders  das  Spitalthor 
von  15S6;  die  jetzt  zum  Untergang  bestimmten  unvergleichlich 
grossartigen  Mauern  von  Nürnberg,  namentlich  die  kolossalen 
Kundthllrme  an  den  Hau})tthoren;  die  gewaltigen  Festungswerke 
von  WUrzburg;  die  allerdings  erst  um  1660  erbauten  Thore  von 
Freuden  Stadt,  bis  auf  eines,  das  eben  auch  im  Abbruch  be- 
griffen, neuerdings  zerstört;  das  Mtihlthor  zu  Schweinfurt  vom 
Jahre  1504,  endlich  die  gewaltigen  Thore  von  Danzig,  besonders 
das  hohe  Thor  von  1588. 


Uff.  M*  ZtohlNrvmim  ■»  Mark* 
OrtBlagan.  (W«fiwr.) 


Mit  den  Schlossern  und  fürstlichen  Lusthäusem,  aber  auch  mit 
den  reicheren  Bttrgerh&usem,  stehen  fast  immer  Gartenanlagen 
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111  \ erijinduDg",  auf  welelie  man  iiacli  dem  VorGrance  Ttalifiis  und 
Frankreichs  ^osses  Or  wiclit  zu  le^^en  begann.    Freilich  sind  die 
(lentsf'hen  Srhln^s-ärtt  n  dieser  Zeit  fast  nirgends  mv]ir  erhalten, 
<jn  dass  wir  gezwungen  sind,  naeb  alten  Abbildungen  und  I^ebcr- 
lioferungen  uns  eine  Vorstellung  zu  schaffen.    Den  vollständigsten 
He-riff  eines  Gartens  der  Renaissance  giebt  uns  die  bei  Merian 
m  der  Vogelschau  genommene  Darstellung  des  Schlossgartens 
Heidelberg.  •)   Wie  fem  die  Zeit  einer  freien  landschaftlich 
Aialerischen  Gartenbehandlung  stand,  erkennt  man  kaum  irgend- 
wo daotlicher  als  hier,  wo  durch  ungeheure  SubBtructionen  einer- 
sab  und  Abtragungen  andrerBeits  dem  abschüssigen  Terrain  des 
Bergwaldes  ein  weitgedehnter  ebener  Platz  ajbgewonnen  wnrde. 
Doch  stuft  fsich  derselbe  in  vier  Terrassen  ab,  welche  dureh 
Treppen  in  Verbindung  stehen.    Das  Ganze  «maeht  mit  seinen 
regelmässig  abgetheilten  Blumenbeten,  eingefasst  von  kleinen 
mndgestatzteu  Bäamehen,  durchzogen  von  Taxoshecken  und 
Qberw^lbten  Laubgftngen,  zwischen  Springbrunnen,  Statuen  und 
Gartenhäuschen,  mit  seinen  Grotten,  Labyrinthen  und  andern 
zierlichen  Spielereien  den  Eindruck  einer  streng  mit  Lineal  und 
Zirkel  bebandelten  Anlage.  Der  Garten  war  hier  offenbar  arebi-  - 
tektoniscber  als  das  Geb&ude,  denn  er  hatte  mit  der  malerischen 
Unregelrnftseigkeit  des  gewaltigen,  damals  noeh  unversehrten 
BehloBses  keinen  inneren  Zusammenhang.  Aber  es  ist  offenbar 
das  Ideal  eines  damaligen  Lustgartens,  wie  man  dasselbe  ans 
den  italienischen  Gartenanlagen  überkommen  hatte. 

Aehnliche,  wenngleich  kleinere  Lustgftrten  yerzeichnet  Me- 
rian bei  den  Sehlössem  zu  Stuttgart^  Weimar,  Röthen,  zu 
Sehlack enwerth  in  Böhmen,  in  Kassel  u.  a.  0.  £in  pifteh- 
tiger  Garten  mit  Terrasse ,  grossen  BaumaUeen,  Statuen,  zerstör- 
ten Wasserkünsten  und  Arkaden  ist  noch  jetzt  beim  Schloss 
von  Welke rsheim.  Auch  in  den  Städten  fingen  die  reichen 
Bürger  an,  sich  Lustgärten  anzulegen.  Den  Kielmannischen  und 
Windhageriscben  Garten  zu  Wien  stellt  Merian  dar.  Manches 
iit  uns  sodann  ron  den  Patriziergärten  in  Augsburg  berichtet 
Ueberaus  sehenswerth  waren  die  GArten  der  Fugger,*)  mit 
Laubgüngen,  Statuen,  Gartenhäusern  und  Zierpflanzen  aller  Art 
Nicht  blos  der  naive  Schweinichen,  sondern  sogar  ein  weitgereister 


'  Salonion  de  C;iiis,  der  ihn  angelegt,  hat  ihn  in  einem  besonderen 
Kupterworkr'  Hortus  ralatintis  H>2o  besclirieben.  Danach  die  AbbiUlnngen 
in  Job.  i!('i/^(ir,  Resolir.  de«  II«  idelb.  8chlost»e6.  Heidelberg  1829. —  *)l>e» 
Citafen  WolraU  von  Waldeck  lagebuch,  p.  84.  — 
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weltkundiger  Mann  wie  Michel  de  Montaigne*)  war  dayon  cnt-  | 
zUckt  Einen  prächtigen  Garten  besass  auch  der  Konsul  Gerbrod,^ 
mit  Fischteichen,  gewundenen  Spazierwegen,  Springbmniiei, 
Weinspalieren  und  Obstbäumen  nebst  ausgemalten  Gartenbäuschen. 
Auch  Jacob  Adler  und  Veit  Wittich  unterhielten  schmufkreidie  | 
Gärten.')  Vom  Lustgarten  zu  Stuttgart  weiss  ein  Zeitgenosse*) 
zu  rtlbmen,  dass  selbst  die  Königin  von  England  keinen  ähn- 
liehea  habe.  Die  Gärten  der  Residenz  zu  München,  sowie  der 
SehlOsBer  zu  Nymphenburg,  FUrstenried  und  Schieissheim,  aller- 
dings grossentheils  schon  spätere n  T^rsprungs,  hat  Matthäus  Disei 
in  seiner  ^Erlustierender  Augen -Wejde**  herausgegeben.*)  Aiieli 
Joseph  Furttenbach  bringt  in  seiner  ^Architectura  recreatioiiii'' 
nicht  bloss  Darstellungen  ron  bttrgerliohen  Wohnliftiuem  md 
Palästen,  sondern  auch  Anlagen  yon  Lustgärten  neben  Thesto- 
seenen  u.  dgL«)  Alle  diese  steifen  Anlagen  erhalten  erst  ilve 
ToDe  Bedeutung,  wenn  wir  sie  im  Geiste  mit  den  immer  gnn- 
tätiseher  werdenden  Mensehen  der  damaligen  Zeit  in  dem  sehweien 
Pomp  ihrer  Erseheinung,  ihrer  Tracht  und  ihres  Gebahrens  be- 
Tölkem. 

Bis  jetst  haben  wir  aussehliesslich  uns  mit  Profanbaoten  be- 
schäftigt und  den  Kirehenbau  unbeachtet  gelassen.  In  der 
That  wiegt  derselbe  in  der  deutschen  Renaissance  nicht  schwer, 
und  zwar  nicht  bloss  an  künstlerischem  Werthe  der  einzcbei 
Leistungen,  sondern  auch  ttberhaupt  an  Zahl  der  ausgeftlhrteii 
Weike.  Kur  in  Italien  hat  die  Renaissance  alle  baulichen  Unter- 
nehmungen mit  neuem  Geiste  durchdrungen,  und  wenn  ibr 
Kirchenbau  nicht  ganz  auf  der  Hohe  der  Profanarchitektur  steht, 
80  kommt  er  ihr  doch  an  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit 
der  Werke  sehr  nahe.  In  Deutschland  dagegen  herrscht  cn 
ähnliches  Verhiiltniss  der  Renaissance  zum  Kirchenbau  wie  ifl 
Frankreich.  Wie  dort  bleibt  mau  auch  hier  bis  tief  ins  16.  Jahr- 
hundert der  Gothik  iui  Kirchenbau  treu.  Die  religiösen  Wirren 
der  Zeit  Hessen  es  sodann  bei  uns  noch  weniger  als  in  Frank 
reich  zu  neuen  kirchlichen  Bauten  kommen.  Erst  in  der  zweiten  , 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dringen  aUmü blich  die  Formen  des 
neuen  Stiles  in  den  Kirchenbau  ein«  Doch  kommen  die  mittel 


M.  de  Montaig^ne,  Journal  de  vcya^e  I.  p.  98.  —  ^)  Des  Grafen  von 
Waldcck  Tagebuch,  p.  49.  —  Ebenda  p.  103.  172.  191.  —  *)  Job.  J« 
Breuuiug  von  Buchenbach,  Reisen,  p.  35.  —  •)  Erlustierender  Au^- 
Weyde.  Zweyte  Fortsetz.,  vorstellend  die  Weltberühmte  ehsrfBrst&k 
Beridenc  In  Münehen,  gezeksb.  y.HatthSns  DM,  Ch.  F.  Oarten-IngeiiiMr, 
bey  Jerem.  Wolff  in  Augsparg.  —  *)  Jo««phiis  Furttenbach»  arehiteetvi 
roereatioiiis.  Angab.  1640. 
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aherliclieü  Formen  und  Constnictionen  noch  starker  dabei  zur 
VerwenduD^  als  selbst  im  l'rofanbau.    Das  Entscheidende  ist, 
dass  (las  gothisebe  Rippengewölbe  nicht  bloss  in  der  einfacheren 
Gestalt  des  Kreuzgewölbes,  sondern  Torzugs weise  in  den  kom- 
plidrtcren  Netz-  und  Stemverbindun^n  festgehalten  wird  Sogar 
die  Polycliromie  des  Mittelalterg  bleibt  mit  ihren  kräftigen  Farben 
lad  ihrem  reichen  Goldsehmuck  dabei  in  Kraft.    So  zeig-t  noch 
Ii-»  Kirche  zu  Freudenstadt  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
ea  prathtvolles  Netzgewülbe  mit  zahlreichen  elegant  dccorirten 
Sdilasssteinen.    Die  Marienkirche  in  Wolfenbüttel,  aus  der- 
selben Zeit,  hat  Kreuzgewölbe,  deren  Hippen  mit  antikisirenden 
Eii^rstäben  befsotzt  sind.    Die  Kapelle  in  Liebeastein  zeigt  in- 
•if'ss  nn  ihren  Kreuzi.'-ewülbeu  ^vieiienim   gothische  Profile.  Tn 
der  Univerbitätskirehe  zu  Würzburg  haben  dagegen  die  Kreuz- 
gewölbe die  Formen  des  Mittelalters  abgestreift.    Im  Zusammen- 
kuor  damit  werden  namentlich  die  Fenster  immer  noch  über- 
wiegend spitzbogig  und  mit  gothischem  Maasswerk  behandelt; 
so  in  Liebenstein  und  Freudenstadt,  während  in  Wolfen- 
blttel  eine  phantastische  Umbildung  in  üppiges  Laubwerk  der 
fienaissanee  Tollzogen  ist,  in  Würzburg  aber  eine  völlige  Ver- 
fehmelsnog  Ton  Gothik  und  Antike  versucht  wird,  so  dass  die 
Fenster  von  Rundbogen  mit  architraviitem  Rahmen  eingefasst, 
ibcr  nut  gothischem  Pfosten-  und  Maasswerk  getheilt  sind,  tlber 
ümen  snriann  auf  barocken  Voluten  sich  ein  flacher  Bogen- 
giebel  ausbreitet 

Auch  in  der  GnindrissbUdnng  folgt  man  zumeiil  noch  der* 
potfaisehen  Ueberlieferung  und  schliesst  das  Langhaus  mit  poly« 
fooem  Chor.  So  in  Wolfenbllttelf  in  Liebenstein  und  tma 
Hicfl  auch  in  Freudenstadt  In  Wflrzburg  dag^en,  wo  die 
ioniasance  kräftiger  zur  Geltung  kommt,  zeigt  der  Chor  eine 
blbnuide  Apsisi  Von  den  Scblosskapellen  ist  hier  namentlich 
ik  im  alten  Schloss  zu  Stuttgart  als  ein  im  Wesentlichen  noch 
«oOnieher  Bau  hervorzuheben.  Im  Friedricbsbau  zu  Heidelberg 
%gen  ist  eine  stärkere  Einwtikung  der  Renaissance  auch  an 

Kapelle  zu  eikennen.  Die  Kapelle  im  Schloss  zu  Heiligen- 
^rg  hat  hölzerne  Kreuzgewölbe  mit  hängenden  SchlusssteiBai, 
^  fiippen  und  die  Kappen  prächtig  polychromirt  Auch  im 
SdÜQss  SU  Weikersheim  sind  hölzerne  Bippengewölbe  nt  ge- 
nalteik  Schlusssteinen,  hier  aber  auf  dorischen  Sünlen.  In  allen 
faoi  Bauten  kommt  die  Renaissance  mit  ihren  antiken  Form- 
Mdtngcn  hauptsächlich  den  freien  Sttttzen,  den  Eiapora  und 

Portalen  zu  Gute.  An  der  Kfrche  zn  Frendenstadt  sind 
ttdä  weniger  als  fünf  Prachtportale,  deren  Oeftmag  zwar  «pite- 
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bogig,  zum  Theil  so«rar  mit  durchgchneideiulen  gothisolien  Eio 
fasHungsstäben  ist,  deren  Umrahimiug  aber  aus  Rcnaiagancef^äuler 
mit  entsprechendem  Gelüilk,  l'ilastern  und  reliefgesrhiimikün 
Attiken  besteht  Ein  vollkommenes  System  von  Rosrenhallen,  mit 
allen  Elementen  der  drei  antiken  Ordnungen  umkkidct,  uinzieln 
das  Innere  der  Universitätskirche  in  Wllrzburg.  Wie  sich  ar 
der  Kapelle  zn  Liebenstein  Gothik  und  Renaissance  miscka, 
zeigt  die  Abhildimg  der  Fahnde  in  Fig.  97. 

Der  Thurrabau  dieser  Zeit  trägt  dieselben  Spuren  von  StiJ- 
miR(  Illing  wie  alles  Uebrige.  Das  früheste  Beispiel  vom  Auftreten 
der  lienaissancc  zeigt  der  Thurm  der  Kilianskirchc  in  Hei  II»  renn, 
überhaupt  eins  der  ersten  Bauwerke  der  Tfennipsanec  in  Ueutech- 
land  (Fig.  96  in  Kapitel  IX).  Der  achteckige  Allf^ln^.  der  ?ifb 
in  mehreren  Stockwerken  pyramidal  verjUn^'-t.  nithält  in  der  (V.iä- 
Position  und  den  Dctailfornien  einen  iuteressanten  Beweis  von 
der  künstlerischen  Gehrung,  die  mit  den  noch  unvcrstandeneo 
Einzelheiten  des  neuen  Stils  gothisclie,  ja  scll)st  romanische  Elfr 
meute  zu  mischen  sucht  Aehnliches,  aber  feiner  und  geistreicher 
am  Sebaldusgrabe  Peter  Vischer's.  In  Freudenstadt  find  die 
beiden  Thtlime  der  Kirche  noch  mittelalterlieh  angelegt^  und 
selbst  der  Uebergang  aus  dem  Vien  ck  ins  Achteck  bietet  kein 
neues  Element  Auch  die  Galerie,  welche  diesen  Theil  abschlies^ 
besteht  ans  gothischcn  Maasswerken.  Dagegen  gehört  der  obere 
Aufsatz  mit  seinem  Kuppeldach  und  der  darüber  aufisteii^eDda 
Laterne  zu  den  charakteristischen  Formen,  welche  der  neue  StI 
in  Nachahmung  der  italienischen  Kappelbanten  bei  den  ineistet 
ThUnnen  der  Zeit,  kirchlichen  wie  profanen,  einfahrt  Eine  Am- 
nähme  ist  es  fortan,  wenn  statt  dessen  eine  schlanke  Spitze  n'^^^ 
auftritt,  wie  sie  mit  elastischer  Einziehung  sich  an  der  Kireöe 
zu  Cann Stadt  findet  (Fig.  62).  Eine  der  besten  Sehöpfengti 
des  Tbnrmbaues  hat  die  deutsche  Renaissance  an  der  UniTcnilili* 
kirche  zu  Wflrzburg  aufzuweisen  (Kap.  X).  Nur  die  Bote  tkr 
dem  Portal  und  das  hohe  Randbogenfenster  zeigen  gottiichct 
Maasswerk;  alles  Andere  hat  den  energisch  und  klar  entwicketa 
Renaissancestil,  der  sich  hier  in  schönen  Verhftltmssen  daiitdlt 
Damit  steht  das  gesammte  Aenssere  der  Kirche  in  Uebsrat' 
Stimmung,  denn  an  den  Langseiten  sind  die  StrebepfeÜer  n  f^ 
waltigen  dorischen  Filastem  umgebildet,  während  die  thrigei 
Kirchen  den  mittelalterlichen  Strebepfeiler  nnverftadert  sijgsa 
In  Wnrzbnrg  hat  offenbar  ein  genialer  Architekt  beide  Stile 
hoher  Freibdt  für  seine  Zwecke  TerwerAet  Der  Tollsttalir 
Bruch  mit  dem  Mittelalter  rollzieht  sich  dann  an  der  MiehaHi' 
hofkirche  in  München,  welche  seit  1583  für  die  Jesuiten  friiMS 
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wurde.  Hier  ist  nirgends  mehr 
eine  i?pur  von  gothi scher  Tradi- 
tion. Das   Innere  (Fig.  138  in 
Kapitel  XI)  ein  kolossaler  ein- 
schiffiger Raum   mit  Kapellen- 
reihen, darüber  Emporen  an  den 
leiten;  der  Chor  etwas  eingezo- 
gra,  im  Halbkreis  geschlossen; 
dAs  Ganze  von  einem  einzigen 
gewaltigen   Tonnengewölbe  be- 
deckt, mit  feinen  Stuckaturen  in 
italienischer  Weise;  die  Fagade 
ein  gigantischer  Hochbau,  etwas 
nflcbtem  aber  doch  wirksam  ge- 
:'liedert   Einen  ahnlich  gewal- 
tigen Bau,  ebenfalls  mit  kolos- 
salem Tonnengewölbe,  errichtet 
dann  der  Protestantismus  in  der 
seit  1627  aufgeführten  Dreifaltig- 
keitskirche zu  Kegcnsburg.  In 
der  spätem  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts bewegt  sich  der  Kir- 
chenbau ganz  in  den  Spuren  der 
Italiener.  Schon  die  Schlosskapelle 
in  der  Residenz  zu  München 
mit  ihren  reichen  Stuckaturen  ge- 
hört dahin. 

Die  innere  Ausstattung 
dieser  Kirchen  setzte  alle  künst- 
lerischen Kräfte  in  Bewegung. 
Was  an  kunstreichen  Eisengittern 
gearbeitet  wurde,  haben  wir  schon 
im  dritten  Kapitel  S.  106  ff.  er- 
«"»rtert.  Auch  die  prächtigen  Grab- 
mäler  der  Zeit  sind  oben  S.  82  ff. 
gewürdigt  worden.  Nicht  geringen 
Antheü  hatte  sodann  die  Holz- 
sculptur  zunächst  bei  der  Her- 
stellung von  Chorstühlen,  wie  wir 
ebenfalls  schon  gezeigt  (S.  9 1  ff.) 
Eins  der  schönsten  Beispiele 
dieser  Art  aus  der  Spitalkirche 
zu  Ulm  fügen  wir  im  IX.  Kapitel 


¥\g  62.  Thurm  der  Kirche  In  Cnnnstadt. 
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unter  Fi».  99  bei.  Nicht  minder  reich  wurden  besondere  die 
Altäre  ausgrestattet.  Sie  blieben  immer  noch  grösstentheiU  in 
den  Händen  der  Holzschnitzer,  aber  ihr  Hauptätück  wiirde 
doch  nach  dem  Vorgänge  Italiens  jetzt  in  der  Regel  dem 
Maler  übertragen.  Dieser  hatte  das  grosse  Altarbild  zu  fertigen, 
welches  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Aufbaues  ausmachte.  Diesw 
wurde  dann  mit  reichem  geschnitztem  Rahmen  umgeben^  und  das 
Ganze  als  selbständiges  Gebäude  mit  den  Üblichen  Formen  6m 
ins  Barocke  entarteten  klassischen  Architektur  umkleidet.  Ueber 
einer  Predella  erhebt  sich  mindestens  in  zwei  Stockwerken  lia^ 
Ganze  in  j)ruukvollster  Weise,  mit  abgebrochenen  Giebeln,  Volu 
ten  und  allen  Ausgeburten  des  Barocco  ausgestattet,  auf  allen 
Gesimsen.  Vors|iriingen  und  Giebeln  mit  stehenden,  hockenden, 
nitscheuden  und  scliwcbonden  Heilii^'-en  und  Engeln  ttberfüUt  Alle 
Phantastereien  eines  Dicttcrlein  und  seiner  Sinnes  verwandten 
kommen  nirgends  so  zum  Ausdruck  ^ne  in  diesen  Werken,  in 
welchen  der  vom  Jcsiiitengeist  geleitete  Neokatholicismus  der 
Zeit  seine  volle  Janitscharenmusik  aufspielen  hlsst.  Ein  grosses 
Prachtstück,  noch  mit  j^othischen  Reminiscenzen  untermisclit,  k 
der  Hochaltar  in  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt.  BisweiKa 
kommt  die  Holzschnitzerei  auch  in  den  Hauptdarsteliungen  nocli 
zur  Anwendung,  wie  in  dem  Hochaltar  des  Mtlnsters  zu  lieber- 
lingen  und  dem  dritten  Altar  des  rechten  Seitenschiffes  daselbst 
beide  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  (Detail  daTon  ii 
Fig.  44.)  Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  zahlreich  noch  vorhaii 
denen  derartigen  Werjse  dürfen  wir  uns  sparen.  In  der  Regel  iA 
reiche  Pol}  chromie^  bisweilen  aueh  wohl  Yergoidimg  auf  weincm 
Grunde  dabei  angewandt. 

Von  Tabernakeln  oder  Sacramentshäuschen  der  Zeit  nenne 
ieh  das  prächtige  in  der  Kirche  zu  Weilderstadt,  und  ein  kki* 
neres  in  der  Kirche  za  Ueber  lingen  Tom  Jahre  1613. 

Ueber  Stadien  und  Stellung  der  damaligen  Architekten 
liegen  uns  nur  spärliche  Notizen  yor.  Dass  bis  in  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  die  mittelalterliehen  Zustände  auch  hierin  noeb 
Torwalteten,  haben  wir  schon  berührt  Es  waren  schlichte  hind- 
werkliche  Meister,  die  ihrer  Lebensstellung  und  ihrem  Bildnis 
grade  nach  sieh  nirgends  Uber  die  Schranken  der  beigehrsdnen 
Anschauung  erhoben.  Sol<^he  einfache  Steinmetzen  haben  die 
Theoretiker  der  Zeit,  hat  namentlich  Biyiu^  in  seinen  B&cben 
Tor  Augen.  Die  Art,  wie  er  den  Commentar  Cesariano's  umge- 
staltet, sowohl  in  dem  was  er  anfiummt,  als  in  dem  was  er  foit- 
läsBt,  spricht  deutlich  dafllr.  Wie  yomehme  Künstler  eischei&ei 
dagegen  die  gleichzeitigen  Italiener^  toU  höherer  Bildung  ^ 
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fofl  stolzen  Bewusstseins  derselbeiL  In  Frankfcieh  beginnt  am 
t540  die  Hiitigkeit  einer  Bdhe  grosser  Arehitekten,  eines  Pierre 
LeMOl,  PUfibert  de  FOrme,  Jean  Bullant,  die  in  ItaKen  ihre  Sta- 
dial genaeht  liatten  and  dieselben  im  Dienst  eines  i^iazenden 
Hofts  an  Werken  som  Thefl  eisten  Bange»  yerwertbeten.  Etwas 
ÄflhBehes  finden  wir  in  Deatsehland  nieht  Die  Werke  aas  der 
malen  Hilfte  des'  1^  Jabrbnnderts  fangen  zwar  aOniftblieh  an, 
ttmiadier  sieii  sn  gestalten;  aber  erst  gegen  den  Aasgang  der 
Epoehe,  etwa  sdt  1580,  trifll  man  unter  ihnen  solehei  die  anf 
Mien  in  Italien  deuten.  Und  auch  dann  giebt  es  daneben 
Mcb  Tiele,  in  welehen  die  Sltere  naive  Weise  der  Compositlon 
nd  Formgebung  ungestört  fortbesteht 

In  der  That  seheinen  die  damaligen  deoisohen  Meister  nur 
»akmswelse  Stodienreisen  naeh  Italien  unternommen  lu  haben. 
Ibe  Kenntiiiss  der  antiken  Architektur  schöpften  sie  ohne  Zweild 
»MMit  aus  den  zahlreichen  theoretischen  Schriften,  unter  welchen 
&  fitlcher  Ton  Rivius  einen  hervorragenden  Platz  eingenommen 
n  haben  scheinen.    Nur  so  erklärt  sieh  deren  grosse  Verbrei- 
nmg  durch  wiederholte  Auflairen.    Die  auf  solche  Weise  gewon- 
nene L-ek-hrte  Bildung  prab  dann  den  Architekten  ein  höheres 
Selbstgefühl,  das  sich  i,a'i;euüber  denen,  welche  in  schlichter  her- 
:ebrachter  Manier  verharrten,  an  manchen  Stellen  in  der  Lite- 
amr  der  Zeit  Luit  gemacht  hat    Wir  sahen  schon,  wie  sich  der 
i>aDie  'Hschler  Rutger  Kässmaun  stolz  als  „vitruvianischen 
Architekten**  ankündigt.*)   Auch  die  französische  Kunst  wirkte 
iauptsächlich  auf  solchen  Wegen  hie  und  da  auf  die  deutsche 
**in.  So  tinden  wir  mehrfach  die  Spuren  Du  Cercean's,  wie  dena 
iiKi  Johann  Bussemacher  (Büchsenmacher)  in  Köln  eine  Samm- 
lung' römischer  Kuinen  erschien,  in  deren  Vorrede  der  Heraus- 
reher  sagt,  er  habe  „wie  der  Jacobus"  gethaii  and  diese  Sachen 
'f-rüffentlirlit.  damit  „in  unseren  Landen  wir  s  ebenso  wol  hätten 
<ti?  die  W  al(  II  und  Franzopcn  durch  des  Jacobi  Vorsichti^^^keit", 
Im  Dienst  der  Fürsten  gewannen  denn  auch  die  so  i;cljildeten 
Architekten  eine  angesehenere  Lebensstellung.   Schickhart  tralea 
als  Begleiter  seines  fürstliehen  Herrn  Herzogs  Friedrich  von 
»^Mtemberg  auf  einer  italienischen  Heise. ^)  Er  war  indess.  wi^r 
vir  aus  seinen  eigenen  Aofzeiehnongen  wissen,  schon  T<»rher 
^re  Zeit  in  Italien  gewesen;  anch  darf  man  seine  Bekajud- 
^baft  mit  Giovanni  da  Bologna  wahrseheinliob  luif  eine  frUbcre 
pcn^teUehe  Begegnung  zorflckfQhren. 


Ota  8.  151.  —  ^  Oben  S.  43. 
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Sohiekbardt's  Naolilass,  jetzt  in  der  offentlicben  Bibliothek 
2a  Stuttgart,  giebt  um  übrigens  einige  Anhaltspunkte  für  Art 
und  UmDuig  der  Studien  eines  damaligen  deutseben  Baumeisim. 
Aiuwer  zwei  italienischen  fieisen,  Ton  welchen  seine  TageblLcilMi 
sanuut  zahlreichen  Zeichnungen  vorliegen,  machte  er  später  du 
Stadienreiae  durch  Lothringen  und  Burgund.  Was  ihn  auf  dmt 
Belsen  besonders  fesselt,  ist  nieht  bloss  die  Anlage  und  Kinal- 
fonn  der  Paläste,  sondern  anch  Alles,  was  er  ii^nd  von  ieab> 
nischen  und  mechanisohen  Dingen  beobachten  kann,  namei^ 
der  Wasserbau  in  Anlagen  von  Mflhlen  und  Schiensen,  eDdUdi 
die  Gilten  mit  ihren  Springbrunnen,  Grotten  und  Wasserkttnstos» 
denen  er  im  Sinne  seiner  Zeit  eine  besondere  Anfinerksamksb 
widmet  —  Ueber  den  Umluig  seiner  litenaischen  KenntmiK 
erhalten  wir  durch  das  handachriftliche  von  ihm  selbst  au%eMtite 
Yeneichniss  seiner  Bacher  und  Kunstsaehen  schftisbaroa  Asf* 
schluss.  Wir  finden  ihn  im  Besitz  einer  für  jene  Zeit  höchst 
sehnlichen  Bflchersammlung,  in  welcher  nichts  fehlt,  was  och 
auf  seine  Kunst  in  dem  weiten  Umfange  ^  in  welchem  man  di^ 
selbe  damals  verstand  und  betrieb,  irgend  bezieht  Die 
bücher  eines  Vitruv,  Serlio,  Palladio,  Pbilibert  de  TOrmc,  Di 
Cerceau,  Kivius  sind  in  seinem  Besitz,  und  bis  auf  seinen  -lieben 
und  ^^uteu  Freund"  Ditterlein  hat  er  alles  neu  Erschienene  !.ieli 
zu  verschaffen  gewusst.  Doch  darüber  ist  später  im  Zusammen- 
bang mit  den  Werken  des  Meisters  ausführlicher  zu  reden. 

Im  Ganzen  waren  also  äw  iiaumeister  wohl  auf  literarische 
Quellen  lür  das  Studium  der  antiken  Kunst  angewiesen.  Rivius 
spricht  freilich  nicht  mit  grosser  Achtung  von  Solchen,  welche 
in  ihren  Kasten  „allerlei  Kunst besässeu  und  sich  derselbco 
dann  iu  ihren  ciirenen  Werken  bedienten.  Diese  Art  zu  pfi>- 
ducireu  war  also  schon  damals  nicht  unbekannt.  Ein  interessantes 
Beispiel,  in  welcher  Weise  man  sicli  solche  bammiuugcn  anle4rte, 
bietet  ein  JUieli  im  grOssteu  Folio,  vom  Ntlmberger  Stadtbau- 
mcistor  Wolfganfj  Jacob  Stromer  herrührend,  jetzt  im  Besitze 
Bürgermeisters  v.  Stromer  iu  Nürnberg.  Es  beginnt  L^anz  syjjtc 
matisch  mit  einem  Pinne  und  einer  Ansicht  der  Stadt  :  dann 
folgen  üiunnen.  Brücken,  Entwürfe  zur  Fleischbrücke,  darunter 
ein  sehr  schöner  mit  gothischem  MaasswerkgeL'inder  und  einer 
Keuaissancesäule  in  der  Mitte  mit  Figur  der  Justitia.  Brucken 
von  Bamberg,  Regensburg,  Dresden  (diese  mit  Ansicht  des  alten 
Schlosses)  sind  hinzugefügt  zum  Zeichen  yoa  der  Vielseitigkeit 


*)  Oben  S.  149. 
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teer  fiMiaB»  Daun  folge»  melurete  KastaUe,  danmter  dis  ron 
flifnii,  beieteliel  mit  1551 ;  melixere  dieser  Zetebnungeii  rtthreii 
m  Cü^or  Sckmabe^  »clniiflMlieheiii  Bamnmster  in  Hefdenlieim* 
IM  Ueboriiaiipt  tn^gen  die  Bl&tter  das  Gepräge  und  eft  aneh 
Iii  Jftfnogiamm  Tersebiedener  KttnaHer.  £ine  Aniieht  des  römi- 
tdMB  Gspitols  Yon  Miehelangelo  ist  eine  Kopie  des  1569  Yon 
Di|Nne  gestoeiienen  ^ttei.  Sodaan  allerlei  Masduaeni  namen^ 
%k  WsssenSder  und  Pampwerke,  sowie  die  komplieirtosten  geo- 
s*iidiea  Figuren,  wie  man  de  damals  Hebte.  WertbroUer  ftr 
m  iil  eine  Aniabl  rdober  Fa^aden -Entwürfe,  mit  allen  Kunst* 
liitabi  der  Zeit  ausgestattet,  darunter  einer  mit  breiten  dreitbd- 
ii^Q  Fenstern  f  dem  späteren  Rathhaus  in  Zürich  nicht  unftbnHob 
'Fig.  68);  aber  weit  reicher  in  den  Formen.  Merkwürdig  sodann 
ist  eine  prächtige  Zeicluunii:  des  neuen  Lusthauses  in  Stuttgart 
'T?!.  Fi^^.  SS — 90)  und  zwar  ein  vortrefflich  bis  in  die  Kin/.el- 
Lui'U  der  g'rossartigen  Dacheonstruction  durch^^eflihrter  Qiier- 
^mtt.  Das  Gebäude  war  eben  vollendet  worden  und  nmss  weit- 
iüi  Aufsehen  jremacht  haben.  Endlich  sind  noch  mehrere  reich 
entwickelte  Brunuen  und  das  Geländer  aus  dem  Rathhaussaal 
^  Kothenbur^  au%enommeu.  Man  sieht  also,  wie  die  dama- 
üren  Architelvten  sich  Mühe  gaben,  über  die  wichtigsten  gleich- 
iiiiin'  aufgelührten  Hauten  sich  Kenntniss  zu  verschaffen.  Dass 
sie  gelegentlich  dann  das  so  Gesanunelte  in  ihren  eigenen  Ar- 
beiten benutzten,  kunn  nicht  Wunder  nehmen.  Wie  weit  solche 
L'eijertrat,'uuoreu  relcliton,  beweist  ein  Portal  in  Danzig',  welches 
üacli  Bcr£rau'*<  Versicherung  eine  irenaue  Wiederholung  des  Por- 
tJd*  vom  KaiizleigebüTide  in  Ueberliniren  (Fiir-  ist.  Vollis" 
italienisch  gebildet  zeigt  sich  im  Ausgang  der  Epoche  Joseph 
Ftir'fonbarh^)  in  .s(  iiier  ^Architectnra  civilis",  wo  die  initgctheilten 
Eutwtirle  in  (irundpianen  und  Aufrissen  den  italieuisoben  Cba- 
lüter  Terrathen. 


Dieses  in  knappen  Zügen  entworfene  Bild  der  deutschen 
Beaaiösance  enthält  im  Wesentlichen  die  Grundlinien,  die  durch 
<lie  Einzelbetrachtung  der  Denkmäler  ihre  weitere  Ergänzung  und 
Ansfühning  gewinnen  werden.  Sobald  man  sein  Augenmerk  auf 
originelle  Einzelheiten,  genial  übertragene  gothische  Motive,  kräf- 
^  und  malerische  kleinere  Anlagen  ricbtet|  siebt  man  bald. 


')  JoL  FturttenbAcb,  arehiteotun  dvüis,  d.  i.  EigentKebe  Bcsehrdlmikg 
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dass  niAii  es  mit  einer  bedentenden  kimstiustoriseheii  Bnehei- 
nung  [zu  tbun  hat  VergeBseii  mir  nicht,  das«  trots  aller  Aas- 
schreitongen  im  Einzelnen  wir  hier  som  ersten  Male  eine  Yc^ 
schmeboDg  des  germanischen  und  antiken  Kunstgcistes  habcs, 
die  za  Anl^mg  des  Jahrhunderts  in  den  Heisterwerken  nnserar 
grossen  Maler  herrortritt  und  in  den  arohitektonisehen  Sehd^oih 
gen  dann  sum  unmittelbaren  Ausdruck  des  gesummten  Läms 
wird.  Und  femer:  jene  Bauten  zeigen  das  gesammte  Eunsthand- 
werk  auf  seiner  Höhe  im  Wetteifer  bemttht,  das  Innere  nad 
AeuBsere  harmonisch  auszustatten  und  den  Bftumen  den  Beiz 
häusUehen  Behagens  zu  geben.  Der  Schmied  und  Schlosser  mit 
seinen  kunstreichen  Gittern,  ThUrbeschligen  und  mannigfschea 
kleineren  Werken,  der  Schreiner  mit  seinen  geschnitzten  und  dn- 
gelegten  Schrftnken,  Truhen,  Tischen,  Kredenzen  und  Seasch, 
mit  den  dunklen  Täfelangen  der  Wftnde  und  dem  reichen  SchniU*  j 
werk  der  Decken,  der  Hafner  mit  den  farbenreichen  Oefen  und  1 
den  Fliesen  der  Wände  und  des  Fussbodens,  mit  den  bildwerk-  | 
geschmückten  Geräthen,  den  Krügen  und  I'ukalen,  der  Gold-  I 
Schmied  und  der  Zinn^^iesser  mit  den  zahlreichen  blitzenden  1 
Gefässeii  /Ann  Tiunk  und  zum  täglichen  Gebrauch,  endlich  der  1 
Tep|iiih\virker,  Maler,  Glaser,  Stuckator  und  Bildhauer,  sie  alle 
wetteiferten,  jenen  unvergleicbliclien  Gesammtcindruck  kUnstleiisch  L 
geadelten  häuslichen  Behagens  hervorzubringen.  i 
Noch  um  löOO  pulst  es  in  der  deutschen  KeuüisBance  vom  i 
üppigsten  Leben  und  von  jener  kraftvollen  Originalität,  die  in  so 
unbekftmmert  naiver  Art  kaum  irgendwo  noch  vorkummt.  Die 
weitere  Ausführung  dieses  Bildes  haben  wir  nunmehr  zu  ver- 
sucben,  und  da  die  individuelle  Mannigfaltigkeit  viel  stärker  ist 
als  der  Zug  der  geschichtlichen  Entwiekelung,  so  mnK«en  wir 
die  Anordnung  nach  lokalen  Gruppen  dabei  zu  Grunde  iegen.  i: 
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VL  Kapitel 
Die  deatsche  Schweis. 


Mit  dem  Anfang  des  1^  Jahrhonderte  beginnt  fttr  die  Schweiz 
die  E^K>cbe  der  hdehaten  Macht  und  Blttthe.  Der  glttckliche  Ana- 
gang  des  Schwabenkriegea  (1499)  hatte  ihre  politiBche  Unabhängig- 
keit besiegelt,  und  der  letzte  Versuch,  mit  Uebermaeht  die  freien 
Kantone  wieder  unter  die  Oberherrschaft  Habsburgs  zu  beugen, 
war  mit  rerebiten  Erftften  glänzend  zurttckgeschli^n  worden. 
Die  damaligen  Schweizer  standen  als  die  ersten  Kriegshelden  der 
Welt  allgemein  angestaunt  und  bewundert  da,  und  zwei  Jahr- 
hunderte lang  unternahm  es  keine  auswärtige  Macht,  die  Unab- 
hängigkeit der  Schweiz  anzutasten,  bis  dieselbe  dem  Mrolen 
Angriff  der  ersten  französischen  Republik  und  ihrer  plündernden 
Horden  erlajßr.    Zwar  brachte  die  lieforraation  eine  Entzweiung 
mit  >icli,  welche  selbst  zu  kriegerischen  Ausbrüchen  führte.  Allein 
<ler  Friede  kthite  bald  zurlick,  und  selbst  während  des  dreinsig- 
jahrigeu  Krieges  wusste  die  Schweiz  Jeu  iinuici,  der  ganz  Deut»cli- 
laad  ?erheerte,  von  ilueu  (irenzen  fernzuhalten. 

In  Folge  dieser  günstigen  Lage  en1/alt«te  sieh  da«  Cultur- 
lehen  der  Schweiz  zu  einer  Blüthe,  welche  in  den  dar/iaj  -♦m 
Tapiren  kaum  ihres  Gleichen  fand.  Schon  nacli  den  I'vjr-.:,'i^:r- 
krif'L'en  benierkten  scharfsicliüge  Beobachter  eine  Zun;i:  den 
Luxus,  wodurch  die  alte  Einfachheit  der  Sitten  ironitr  ver- 
<lr:in<rt  wurde.  Iveiclie  Kriegsbeute  kam  auch  in  d^r  f'/l;:*fndea 
/><-it  hinzu,  und  besonders  flössen  häufipr  Siif>sid;''nsr*'Mer  für  '^fi- 
leisiettn  Zuzug  ins  Land,  ein  ^Unwesen  freüicij,   y*f.\*:h(:}i  T..a 

iUgl«f ,  Geich,  ü.  Bsnkooat.  V. 
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ernsteren  Zeitgenoisen  beklagt  und  lebarf  getadelt  wurde.  Sogar 
in  nuuuAer  Iiuohrift  auf  den  alten  gemalten  Oefen  erfUirt  diese 
Untitte  eine  Rflge.  Eine  solidere  Berdeherang  ihres  WoUstandei 
gewann  die  Sonweis  in  Folge  des  langen  Friedens  dnreb  den 
Anfteliwniig,  welehen  Handel  nnd  Gewerbe  nahmen.  Ein  stariur 
Verkehr  mit  Italien  fond  nooh  immer  statt;  der  Leinwandbandel 
St  Gallens  bitthte;  im  Seidengewerbe  halte  Zllrieh  selbst  den 
oberitalienischen  Städten  lebhafte  Gonenirenz  bereitet  Besonders 
aber  gewann  die  Schweiz  als  Durchgangsgebiet  der  italienischen 
Waaren  nach  den  nördlichen  und  westlichen  Ländern  Erhehliches 
an  Abgaben  und  Zollen.  Mit  vollem  Eifer  wandte  mau  nun 
im  Sinne  der  Zeit  das  Er\>'oiheue  auf  i^läuzendc  Ausötattuiij;  de^ 
gesammten  Lebens,  uud  die  Kuiibt,  aus  dem  Dienste  der  Kirck 
grossentheils  entlassen,  ^ebt  sich  der  Ausstattiiiii:  des  Wohn- 
hauses und  der  üÜeiitlieLen  städtisclien  Gebäude  läii.  In  der 
Schweiz  kommt  in  Folge  der  politischen  und  socialen  Verliält- 
nisse  die  Kunst  dieser  Zeit  zum  ersten  Mal  zu  einer  rein  bürger- 
lichen Stellung.  Sie  baut  und  schmückt  das  städtische  Kathhan^. 
die  Schützensäle  und  die  Zuiiftstubeu,  das  \V  olmhaus  des  reicheo 
Bürgers  und  des  wohlhabenden  Landmannes.  Von  dem  präch- 
tigen Eindruck  der  damaligen  Schweizerstädte  giebt  Mirliel  de 
Montaigne  eine  lebendige  Schilderung.  Er  rühmt  die  hreiteii 
Strassen,  die  ansehnlichen,  mit  lirunnen  geschmückten  FläUeJ) 
Die  Städte  seien  schöner  als  die  französisclicn,  die  Fahnden  der 
Häuser  mit  Gemälden  bedockt,  das  Innere  der  Wohnuiie-eu  durtli 
Glasgemälde,  prachtvolle  Uefen  und  glasirte  Fussbödeu  au.w 
zeichnet.  3)  Auch  die  trefflichen  füsenarbeiten  sind  ihm  nicht 
entgangen. 

Obwohl  im  Einzelin  ii  aiu  li  liier  in  ich  sehr  lauge  an  mittel- 
alterlichen Formen  festgehalten  wird,  ^^otbischc  Portale  und  au- 
dere  Details  selbst  noch  im  17.  Jahrhundert  vorkommen,  z.  H 
an  mehreren  Privathäusern  in  Luzeru  *)  und  am  Gemeindehaus« 
zu  Näfels,  ti-itt  doch  die  Renaissance  hier  so  früh  auf  wie  kaum 
in  den  übri^cu  deutschen  Gebieten.  Nicht  bloss  die  nahen  and 
häufigen  Berührungen  mit  Italien  führten  dazu,  sondern  aach 
das  Wirken  mehrerer  tüchtiger  Künstler,  wie  Urs  Graf,  Hans 
Holbein,  Niclas  Manuel,  die  grade  hier  zuerst  dem  neuen  StO 
Bahn  braehen.  Zunächst  hat  dieser  dann  in  den  bemalten  Faca- 


*)  lieber  diese  Verhältn.  vgl.  die  treffliche  Schweizer  Chronik  von  Job- 
Stumpft  Zürich  1548.  fol.  ^  *)  H.  de  Montaigne,  Jonrnal  de  voyMgel 
p.  u.  —  Ebenda  I,  p.  35.  -  ^  W.  LUbke,  Geeoh.  der  Aidutektv 
IV  Aufl.  ä.  583.  Uta  findet  Datimngen  Ton  xm  n.  1624. 
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im  der  Hiuser  monnmentrie  Ausprägung  gefunden.  Die  Sitte 
gemalten  Fa^aden  ist  besondera  ftlr  die  Schweix  ehaiakte- 
riitiielL  Daneben  erluelt  aich  anf  dem  Lande  der  ebenso  eigen- 
tfcflaüieb  nationale  HolzstiL  Steinerne  Benaissaneebanten  dagegen 
komnen  erst  spät  Tor  nnd  bleiben  anch  dann  ziemlieb  yereinzelt. 
SiAr  erhält  rieh  aber  in  der  Schweiz  bei  dem  eeht  deutschen 
(merrativen  Sinn  des  Volkes  die  Bmaissanee  in  ihren  besseren 
Fmen  Ins  tief  ins  17.  Jahrhundert  hinein,  so  dass  wir  hier  Uber 
ik  ans  sonst  gesteckte  Zeitgrenze  beträchtlich  hinausgreifen 
■lasen.  Den  grössten  Werth  haben  die  Schweizerbauten  weniger 
durch  ihr  Aeusseres  als  durch  die  Ausstattung  des  Innern,  das 
durch  die  reicbeii  Hoktäfelun^en,  Glasgemklde  und  ^^ciualten 
Oefen  oft  von  unvergleichlicher  künstlerischer  Wirkung  ist.  Ueber 
liit  sc  Theile  der  Auöätattung  haben  wir  oben  bereits  eingehender 
|t:handelt. 

BaseL , 

Den  Anfang  machen  wir  mit  Basel.   Von  hier  scheint  der 
neue  Stil  sich  zuerst  über  die  benachbarten  Gegenden  verbreitet 
m  Laben.    Das  rege  wissenschaftliche  Leben  der  Stadt,  deren 
Universität,  seit  1459  gegrliudet,  bedeutende  Gelehrte  an  sich 
zo?  und  allein  schon  durch  die  Anwesenheit  des  Erasmus  weit- 
iiiü  wirkte,  sodann  die  daraus  hervorgehende  umfassende  lite- 
rarische und  buchhiindlerischc  Thätigkeit,  welche  im  Sinne  der 
Ziit  auch  die  bildende  Kunst  zur  Illustration  reichlich  heranzog. 
da!>  Alles  machte  Basel  im  Auffing  des  16.  Jahrhunderts  zum 
Mittelpunkte  wissenschaftlichen  und  küüstlerischeu  LelH  Us  in  der 
Hfhweiz.    Während  aber  im  Holzschnitt,  der  Glasmalerei  uud 
^iWm  in  den  Fresken  der  Fa^aden  die  lienaissance  rasch  zur 
Entfaltung  kam,  bleibt  die  Architektur  noch  Ulugere  Zeit  der 
C'Othik  treu.    Das  von  15()S  bis  1521  errichtete  Rath  haus  ist 
noch  völlig  gothisch ;  dagegen  sind  die  Giasgcmäldc  im  Raths- 
ml,  mit  den  Jahreszahlen  1519  und  1520,  in  Kenaissanceformeu 
cjüiponirt   Die  Zeichnungen  für  dieselben  weisen  zum  Theil  auf 
Hans  Holbein,  Urs  Graf  und  Niclas  Manuel  hin.*)    Auch  die 
Wandgemälde,  mit  welchen  Ilolbein  damals  den  Saal  schmückte, 
waren  völlig  im  Charakter  der  italienischen  Kunst.   Im  vorderen 
Rathszimmer  sieht  man  eine  Hohstäfelung  von  tüchtiger  Arbeit, 
Ton  Meister  Maädas  Giger  aiisgefahrt 


0  Ueber  diese  GlasgeuKildc  vgl.  W.  Lübko,  kunsthistori&cbe  StudieD. 
Stnttgirt  1869.  Seite  42S  ff. 
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Eine  Anzahl  von  Offendiehea  Brut- 
nen  ist  der  einzige  arehitektoniMiie  Rot 
ans  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhandeiti, 
der  entschied«!  die  Formen  des  men 
Stils  zeig^;  am  sohtasten  der  in  der 
Spahlenrorstadt,  dnroh  elegante  Fofm 
nnd  zierliche  Deooration  mnstergflltig 
(Fig.  63).  Der  untere  Theil  trägt  dk 
Spuren  modemer  Restauration;  dann 
folgt  ein  Relieffries  mit  der  derb  humo- 
ristischen Darstellung  eines  Bauemtanzes. 
Die  (resammtform  des  schön  geschwim- 
genen  Schaftes  mit  seinen  kräftigen 
Gliederungen  und  seinem  feinen  ^Schmuck 
gehört  zu  den  glücklichsten.  Auf  den 
frei  componirten  Composita-Kapitäl  steh: 
die  charakteristische  Figur  eines  Dudel 
sackpfeifers. 

Was  sonst  noch  in  Basel  von  Wer- ' 
ken  dieser  Ei)oche  bemerkenswerth,  ge- 
hört der  späteren  Zeit  an  nnd  zei?t 
durchweg  eine  strengere  und  reiner 
Auffassung  der  Antike,  als  sie  gleich 
zeitig  in  Deutschland  zu  finden  ist,  etwa 
der  Richtung  Palladio's  entsprechend 
So  zunächst  das  0 elten-Zunftbaus. 
an  dessen  Fu(;ade  man  die  JahraW 
MDLXXVIil  liest  (Fig.  64).  Die  Fa^ade 
wird  durch  toskaniseh- dorische  Halh- 
Säulen  im  Erdgeschoss,  denen  kanni- 
iirte  ionische  und  korinthische  Püaster 
in  den  oberen  Stockwerken  entsprechen, 
in  vier  vertikale  Felder  zerleg  We 
Halbsäulen  des  Erdgeschosses  stehen 
wie  öfter  bei  Palladio  mit  ihren  niedri^n 
Untersätzen  unmittelbar  auf  dem  Boden. 
Die  dreigetheUten,  durch  ionische  Fi 
laster  gegliederten  Fenster  des  Hanpt- 
geschosses  geben  eine  Reminiscenz  an 
mittelalterliche  Paraden  mit  ihren  reichen 
Fensterdnrchbreohungen.  Die  oberci 
\  F«ister  mit  ihren  Kreoxstftben  leigeB 
^     ebenfalls  einen  ndttelalterliohen  Gedss- 
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ken  in  modenie  Formsprache  tibersetzt.  Obwohl  die  Theilung 
der  Flächen   im  Haup^eschoss   etwas   zu  weit  geht,  gehört 


Fig.  64.   Basel,  Gcitenxnnft. 


doch  die  Fagade  zu  den  originellsten  und  besten  der 
Zeit   Nur  die  korinthischen  Pilaster  sind  von  geringer  Bil- 
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(lung;  dafflr  sind  aber  die  barocken  Elemente  sehr  sparsam 

verwendet. 

Etwas  später,  vom  Anfang  des  17.  Jahrhimdcrs,  datirt  so- 
dann die  Fa(;ade  des  Spiesshofes  (Fig.  65).   Im  Krdgeschoss 
öffnen  sich  drei  ^nosse  Arkaden  auf  rfoilcm  mit  zwischengestell- 
ten toskiiiiiKchcii  Halbsäulen.    In  den  beiden  oberen  Stockwerken 
tindet  eine  doppelte  Theilung  durch  kannelirte  lialbsäulcn  statt^ 
in  heiden  Geschossen  mit  ionischen  Kapitälen.    Daz\^nschen  die 
dreitheiligen  Fenster,  durch  ionische  Pfeiler  gegliedert,  die  mitt- 
lere breitere  Oeffnung  nach  einem  palladianischen  Motiv  im  Halb-  . 
kreis  geschlossen.   Die  Niedrigkeit  der  Stockwerke,  eine  besoii* 
dere  EigentbUmlicbheit  der  Schweiz,  lässt  die  Formen  der  in  i 
Uebrigen  trefflich  componirten  Fa^ade  etwas  verkrüppelt  er-  j 
scheinen.  Noch  mehr  BedaMehtigung  erhalten  indoss  die  Ver 
hAltnisse  durch  das  oberste  Geschoss  mit  seinen  kolossalen,  wdt  I 
vorspringenden  Holzkonsolen,  die  mir  indess  kein  späterer  Za-  • 
sats  zu  sdn  scheinen.    In  der  Composition  sollen  sie  offenbar  ' 
eine  noch  weitere  Theilong  der  Vertikalgliedenmg  zum  Abseblo« 
bringen,  und  als  Masse  dem  Erdgeschoss  mit  seinen  grosgen  j 
Bogenhallen  das  Gleichgewicht  halten.   Im  Innern  bewahrt  der  r 
erste  Stock  einen  schönen  getäfelten  Saal  mit  kassettirter  Hol^  t 
decke.  Im  zweiten  Stock  ein  kleineres  Zimmer  mit  nocb  reicherer  i 
T&felung,  deganten  eingelegten  Ornamenten  und  der  JahnaU 
1601,— Ein  säön  getäfdtes  Zimmer  vom  Jahre  1607  findet  ndi 
auch  im  Hause  des  ¥tol  Hagenbach,  dem  sogenannten  B&ren- 
felser  Hof«   Die  Wände  mit  toskaniseben  Säulen  gegliedert» 
die  Thilren  mit  korinthischen  Säulen  eingefasst 


Lasern. 


Von  Basel  wurde  die  Benaissance  wohl  zuerst  nach  Lnzern 
ftbertragen,  wo  Hans  Holbein  1516  die  Fa^e  des  Hertensteiii' 
sehen  Hauses  mit  Fresken  sehmficktCi  Dennoch  blieb  auch  hier 
die  Ennst  des  Mittelalters  noch  lange  Zeit  herrschend.  Das  Em 
Oorragioni  vom  Jahre  1523  zeigt  noch  durchweg  gothisdie 
Formen,  docb  die  erhaltenen  Wandgemälde  im  Innern,  nament- 
lich die  flott  gemalten  Einfassungssänlen  im  oberen  Zimmer, 
lassen  den  Einfluss  Holbein's  wohl  eik^en.  Gotiiisehe  Hani- 
thüren  finden  sich  in  der  Stadt  an  Wohnhäusern  mehrilseh  noch 
im  17.  Jahrhundert  Der  erste  Renaissancebau,  etwa  um  1550 
entstanden,  geht  um  so  tlberraschender  in  Anlage  und  ktbMltr 
lerischer  Ausführung  auf  italienische  Einflüsse  zurück.    Es  ist 
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(luDg;  (lafUr  sind  aber  die  barocken  Elemen' 
verwendet 

Etwas  später,  vom  Anfang  des  17.  Jal' 
dann  die  Fa^ade  des  Spiesshofes  (Fig. 
offnen  sieh  drei  grosse  Arkaden  auf  PfeiU 
ten  toskanischen  Halbsäulen.   In  den  bf 
findet  eine  doppelte  Theilung  durch  k 
in  beiden  Geschossen  mit  ionischen 
dreitheiligen  Fenster,  durch  ionisch' 
lere  breitere  Oeffnung  nach  einem 
kreis  geschlossen.    Die  Niedrigk' 
dere  Eigenthlhnlichheit  der  Sc' 
Uebrigen  tref!'lich  couiponirtf 
scheinen.    Noch  mehr  Beein* 
liältuisse  durch  das  oberste 
vorspringenden  Holzkonso' 
satz  zu  sein  scheinen, 
eine  noch  weitere  Theil 
bringen,  und  als  Map 
Bogenhallen  das  Glei 
erste  Stock  einen  sr 
decke.   Im  zweiten 
Täfelung,  elegante 
1601.  — Ein  schör 
auch  im  Hause 
felser  Hof.  I 
die  Thüren  mi^ 


Von  P 

Übertrager 

sehen  Ha 

die  KuuF 

Corrag 

FormcD 

lieh  di^ 

lassen 

thUrer 

im  i: 

enfst 
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du  jetzige  Hegicrungsgebäude,  nnfiriliigtieh  wabl  fttr  einen 
rodien  Privatmann  anfgeftbrt  Die  Fa^de  hat  ein  mftchtiges 

Erdg^hoss  in  schon  durchgeführter  Rustica,  darftber  zwei  obere 
einfacher  behandelte  Stockwerke,  das  Ganze  von  ernster  und 
stattlicher  Wirkuii^c  im  Charakter  Horentinisclier  ruläste.  Noch 
füL^rhipdenor  «reht  das  Innere  ;mt'  floreutiuische  Aulageii  zurück. 
Die  }\hiv  iiiiüuit  nämlieh  ein  quadratischer  Hof  ein,  ursprQnglich 
offen,  neuerdings  mit  GIjis  bedeckt;  in  drei  Geschossen  mit  Säulen- 
uicü  umareben,  die  Treppe  ebenfalls  nach  florcntiner  Vorbildeni 
j  einer  Ecke  des  Hofes  mit  gerade  ansteigenden  Läufen  ange- 
bwilii,  mit  steigenden  Tonnengewölben  nnd  auf  den  Podesten 
mit  Kreuzgew idlicn  bedeckt.  Sänimtliche  Tlittren,  auch  die  Por- 
tale der  Treppe,  haben  zierliche  Einrahnumgen  von  dekorirten 
PilasttTu  und  reichen  Gesimsen:  alles,  auch  die  durchbrochenen 
lliliistraden  der  Treppe,  im  Gepräge  florentinischer  Frtlhrenais- 
>Aüit.  Diese  starken  Einwirkungen  Italiens  lasM  ii  sicii  durch 
die  zahlreichen  Einwanderungen  italienischer  Familien  in  Luzern 
trklären. 

Etwas  von  dieser  Bebnndltm^sweisc  klinirt  bei  /lern  1603  er- 
löuten  Kathhaus  daselbst  nach,  doch  ist  don  beimischen  Sitten  und 
Ueberlioforungen  stärker  Rechnung,'-  getrnij;-en.  Das  Gebäude,  an  dem 
M-hrofi'  aidallenden  Ufer  der  Keuss  erriclitet,  hat  von  dieser  La^rc 
m  Vortheil  gezogen,  dass  gegen  den  Fluss  ein  Stockwerk 
uüter  dem  Erdgeschoss  der  Vorderseite  gewonnen  w  urde,  welches 
eine  gewölbte  offene  PfeihTlmlle  für  den  Marktverkehr  enthält 
Auf  einer  Flucht  breiter  Trepi)cnstufen  steigt  man  von  der 
Strasse  so  dieser  Halle  hinab  (Fig.  66).  Gegen  den  Platz  ist  der 
Bau  nur  einstöckig,  im  Erdgeschoss  mit  Bogenfenstern  nnd  statt- 
ttcben  Portalen,  im  oberen  Stockwerk  mit  gekuppelten  Fenstern 
unter  gradem  Sturz  und  Gesims  ausgestattet.   Diese  Behandlung 
der  Fenster  und  Portale,  sowie  die  liuekclquadern  der  Ecken 
^eben  wieder  einen  fast  florentiniseben  Eindruck,  wie  denn  auch 
bier  eine  auffallend  reine  Auffassung  der  Formen,  weit  entfernt 
m  dem  Barocco  der  flbrigen  deutschen  Gebiete,  erfreut  Von 
nicht  minder  feinem  künstlerischen  Verständniss  zeugt  das  zier- 
ädie  Ornament  in  den  Friesen  der  Portale  und  Fenstereinfassun-* 
fn,  wdebe  mit  den  kräftigen  Hauptformen  und  ihm  markigen 
filieieningen  glfleklich  contrastfren.  Der  nordischen  Sitte  ent- 
ipriebt  sodann,  dass  die  Treppe  als  Wendelstiege  in  einem  vor- 
•pisgenden  Tborm  angebracht  ist,  der  indess  durch  seine  qua- 
teisdie  Gnindfonn  und  künstlerische  Behandlung  sieh  dem 
itilieiiiBehen  Charakter  des  Uebrigen  glücklich  ansohliesst  Nach 
Schrtizer  Sitte  endlich  ist  das  ah^ewalmte  Dach  des  Hauptbaues 
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mit  seinem  weiten ,  durch  Bretter  verschalten  Vorsprunge  und  den 
ebenso  bebandelten  Dachluken  gestaltet. 

Was  sonst  noch  in  Luzem  an  Kenaissancewerken  Torhandeo 
ist,  gehört  dem  Kirchenbau  an.    So  zunächst  die  auf  schUnkeD 
*  toskanischen  Säulen  ruhenden  Arkaden  des  Friedhofes,  welche 

die  hochgelegene  Stiftskirche  umgeben.  Sie  sind  diesseits  der 
Alpen  vielleicht  das  einzige  Heispiel  der  grossartigen  Campo- 


Santo -Anlagen  Italiens,  zugleich  nicht  ohne  künstlerische  Röck- 
sicht auf  die  herrlichen  Ausblicke  auf  das  unvergleichliche  PaD«> 
rama  des  Vier>vald8tädter  Sees  angeordnet.  Es  ist  ein  südlicher 
Gedanke,  für  die  wohlgepflegten  Gräber  und  Denkmale  einen 
festen  architektonischen  Rahmen  und  Hintergrund  zu  schaffen, 
während  die  deutsche  Sitte  sonst  ihre  Friedhöfe  als  Gartenanla^en 
unmittelbar  in  die  Naturumgebung  zu  stellen  pflegt  —  In  der 
Stiftskirche  selbst  gewährt  das  reich  durchbrochene  und  ver 
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^Idete  Eigengitter,  welches  den  Taufstein  umgiebt,  ein  gutes 
Heispiel  der  Schmiedekunst  jener  Zeit  —  Endlich  ist  die  an  der 

Xordseite  der  Franziskanerkirche  g:elegene  Marienkapelle  ein 
vollendetes  Werk  der  Renaissancedekoration.    Der  dekorirend& 
Mtkter  fand  einen  schlielitcii,  mit  gothisehen  Netzgewölben  be- 
deuten Raum  vur.    Er  gab  nun  den  Kippen  in  Stueco  eine  ele- 
nnte  antikisirende  Gliederung  mit  Perlstab  und  Kymation  und 
vertbeihe  auf  die  einzelnen  Gewölbefelder  schwebende  Engel- 
i'estalten  in  den  nKiivni^faltigsten  Stellungen,  köstlich  in  den 
Raum  eomponirt,  von       auniutlivtdler  Bewegung  und  Bildung, 
dabei  so  prachtroll  in  Stuck  durchgeführt,  dass  man  an  einen 
italieoigehen  Künstler  und  zwar  einen  der  trefTlfchsten  denken 
mm.  ^»Iiwolil  dit^  Aifieit  auf  das  17.  Jahrhundert  deutet,  sind 
die  FliTurcii  dofb  olme  alle  Affectation.  Die  Schweiz  muss  damals 
überhaupt  zahlreiclie  oberitalienipolie  Stuckatoren  und  Intarsia- 
tofpn  verwendet  haben,  denn  die  Spuren  derselben  findet  man 
Dieb  jetzt  an  manchen  Orten.  —  Neben  dieser  Kapelle  lit  trt  eine 
aDflerc.  die  Aiitniniiskapelle,   ein  Achteck  mit  Kuppel  und 
kkiner  Laterne,  ein  Werk  de«       Jalnhuiulerts,  schon  zopfig  in 
dea  Formen,  aber  ebenfalU  sehr  reich  stuckii-t 


SteSn*  am  Rhein. 

Fast  ebenso  frlüi  wie  in  Basel  und  Lazem  lassen  sich  die 
?>paren  der  Renaissance  in  Stein  nachweisen.  Die  kleine  alter- 
thnmlicbe  Stadt  trägt  nicht  blos  in  charakteristischer  Weise  das 
Gepräge  der  gemttthlich  anheimelnden  Stftdte  am  Oberrheiii,  son- 
dern bewahrt  aacb  in  einer  aniseb  ulichen  Zahl  der  an  seiner 
Hauptstrasse  gelegenen  Häuser  Beispiele  der  ehemals  in  diesen 
^^gtnden  allgemein  beliebten  bemalten  Paraden.  Zwar  sind 
dieselben  Ton  ziemlich  geringen  Lokälkflnstlem  atugefübrti  znm 
Tbeil  in  späterer  Zeit  erneuert  und  wohl  aneh  umgestaltet;  aber 
^  Ganze«  bieten  de  immer  noeh  ein  wertbrolles  Qesammtdenk- 
Mi  der  Benaisianeei  Diese  selbst  scheint  hier  zuerst  in  den 
erbalteDen  Waudgemftlden  dnes  Saales  im  ehemaligen 
Uotter  aufgetreten  zu  sein.  Das  Kloster  erhebt  skh  als  male- 
nidie  mittebriteriiebe  Baugruppe  tasL  rechten  Ufer  des  Bbeins, 
«lernen  FluHien  den  Haupttheil  des  Gebfludes  mit  seinem  stark 
von^ringeudeo  &ker  besptllen.  Am  Eingangsthor  des  Klosters 
liest  man  die  Jabreszabl  151((.  Die  Haupttheile  des  Baues  da- 
tra  ohne  Zweifel  aus  jener  Zeit  Alles  Arehitektoniscbe  ist 
ttocb  gotfaiseb;  so  sftmm^che  Thttren  und  die  Kreuzgäuge  mit 
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deo  kräftigen  Maasswerken  der  Fenster  und  den  NeUgewMbaif 
deren  Sippen  an  den  Durebsehneidun^punkten  in  GoM  und  Bhi 
gefasst  sind.  Auch  die  Decke  des  Hauptsaales  ist  nodi  fällig 
gotMseh.  Sie  zei^  prftchtige  Sclmitzereien  von  gothischeni  fibtt- 
werk  und  gewundenen  Bändern,  welche  Mottre  in  ihytlniMh 
wechselnder  Anordnung  verwendet  sind.  .  Auch  die  Beniahq; 
der  Decke  ist  nach  ähnlichen  kttnstlenscben  Oedchtspanktei 
durchgeführt  Eine  Inschrift  meldet,  dass  Abt  David  von  l^inkdb- 
heim  das  Werk  im  Jahre  1515  habe  ausführen  lassen. 

Während  hier  das  Mittelalter  noch  herrscht)  während  asck 
der  Erker  des  Saales  ein  gothisches  Rippengewölbe  zeiirt,  gehört 
der  Meister,  welcher  inschriftlicli  1516  die  Wandgemälde  ausge- 
führt hat,  schon  vöIII-j:  der  Renaissance.  In  den  Gegenstfindeu 
der  Bilder  oftenbart  sieli  umfallender  Weise  keine  Spur  kiuü 
lieber,  ja  selbst  nicht  einuiul  ( In istlicher  Anschauung.  Die  sechs 
Hani)tbilder  jrehören  der  rönuschen  und  karthagischen  (Jeschicbte 
an,  und  zwar  mit  Gedankenparallelen,  wie  sie  die  mittelalterlich« 
Kunst  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  zusammen  zu  littllco 
lie))te.  Man  si«'lit  die  Erbauung  Roms  und  die  (Iründung  Kar- 
thagos; Scipio  lasst  die  römischen  Edlen  dein  Vaterlande  Treue 
schwören:  Hannibal  scliwört  als  Knabe  den  Kumern  ewi<:P  Feiud- 
Schaft.  Einnalmic  Kartha^^o's  dureh  die  Römer:  EroberunL-  Sa^L'unl* 
durch  die  Karthager.  Dazu  gesellen  sich  zwei  ^tossc  iJiUcr, 
auf  welchen  Strassensccnen  einer  nnttelalterlit  li<  ii  .^tadt,  hesoD- 
ders  ein  h  1)(  ndip:  grschilderter  Pferdemarkt  ge^'^t'ljcn  sind.  AI?«« 
antike  Gesehiehte  und  ^^enrt  liaftes  Volkslel)en  als  l)eli<  btpr  Inhalt 
der  neuen  Kunst.  Dem  eiitsj)rielit  die  areliitektonisclie  Ik'lmnil- 
lung  des  Ganzen,  die  einen  in  den  Formen  der  Renaissance 
völlig  bewanderten  Künstler  zeigt.  Ein  grau  in  ^^rau  p  uiaher 
Sockel  ahmt  eine  Bekleidung  nut  gebrannten  und  glasirten  Fhe>cii 
nach.  Darauf  erheben  sich  Pilaster,  welche  die  Wände  in  grössore 
und  kleinere  Bogenfelder  theilen.  Goldomamente  sind  an  iUd 
Postamenten  und  den  Übrigen  Flächen  aofgemalt,  goldne  Va^eo 
Uber  den  Kapitälen  angebracht :  dies  Alles  von  eleganten  Kormeo 
und  feiner  Wirkung.  Trefflich  barmoniren  damil  die  Genikk 
grau  in  grau  auf  blauem  Grunde  ausgefahrt,  nnr  im  Haar  wd 
den  Schmucksachen  ist  etwas  Gold. 

Aueh  in  den  Bildern  sind  viele  Renaissancemotive,  wuae^ 
lieh  beim  Sehwor  Seipio's  und  dem  Hannibals,  wo  der  Ate 
einen  Aufsatz  von  zierliehen  Benaissaneeformen  hat,  darauf  ea 
Götzenbild  in  Gestalt  eines  Bitters  und  der  Insehrifk  M.  D.  (Maj> 
Deus.)  Am  Unterbau  des  Altars  Putti  zu  Fuss  und  zu  Pferd  ii 
lebendigem  Kampf.  Diese  beiden  Bilder  sind  mit  1515  und  1516 
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Imdeboet.  Die  oberen  Fensterbogen  Bind  in  ihrer  tiefen  Lai- 
kng  mit  Arabesken  nnd  phantMtiechen  Thieren  bemalt,  welche 
in  ritfl  ileiferer  Zeichnung  anf  die  Hand  eines  GehQlfen  deuten. 
Aadi  die  Einxelgestalten  in  den  Fensternischen  gehören  über- 
wie^d  dm  klassischen  Alterthnm  an,  so  Lneretia,  Hercules  in 
tütenüstung,  Onrtius  in  kflhner  Verkflrzung  zu  Pferde.  Sodann 
ndere  weltliche  Darstellungen:  eine  Dame  mit  einem  Falken, 
eine  andere  'mit  einem  Kaiserportrait,  wieder  eine  andere  mit 
mtm  Becher,   sammtlich  prachtvolle  Kostünibilder.    Ein  Narr 
mit  einer  Geigenspielerin   buhlt  iid,   gegenüber  der   Tod  eine 
Laatensclilägerin  fassend,  zwei  der  besten  Bilder.    Endlich  eine 
Judith,  sodann  im  Erker  ausschliesslich  Christliehes :  die  Madonna 
iiit  (1(111  Kinde,  St.  Sebastian  und  Cbrist(»i)lioru8,  St.  Georg  zu 
{ icrür  und  ihm  gegenüber  St  Michael  mit  dem  Teufel  um  eine , 
■^eele  kämpfend.  Der  ganze  Cyclus  gehört  zu  den  umfangreichsten 
deutschen  Wandgemälden  der  Zeit,  und  es  wäre  von  Werth,  zu 
ermitteln,  von  welchem  Meister  die  Bilder  hcn  Uhren.  Einen 
Fingerzeig  hat  der  Künstler  gegeben,  denn  Über  der  Hauptthlir 
halt^^n  zwei  auf  blauem  Grunde  grau  in  grau  entworfene  l'utti 
eine  grosso  gemalte  Schiefertafel,  auf  welcher  mau  in  schOneu 


uoTerdäehtif;  scheinende  Zeickeu  bietet  vielleicht  weiteren  Nach- 
forschungen einen  Anhalt. 

Unter  den  gemalten  Fa(;aden  zei^t  der  Weisse  Adler  die 
interessanteste.  Trotz  einer  plumpen  Erneuerun«;  vom  Jahre  1780 
weist  der  Charakter  der  architektonischen  Einfassungen  sowie 
die  gesammte  Eintheiiung  anf  die  erste  Hälfte  des  10.  Jahrhun- 
derts (Fig.  67).  Der  erste  Stock  ist  fast  "ganz  mit  Fenstern  durch- 
brochen, doch  blieb  in  den  Ecken  noch  Kaum  für  einzelne  Figuren. 
Uechts  sieht  man  einen  Kriegsknecht  mit  einem  Mädchen,  links 
eine  Paniske,  welche  ein  Kind  hält  Die  beiden  oberen  Geschosse 
zaben  dem  Maler  Gelegenheit,  durch  seine  Ausschmückung  die 
L'nregelmässigkeiten  der  Eintheiiung  zu  verdecken.  Die  Fenster 
nnd  mit  gemalten  Säulen  und  Pilastern  eingefasst,  neben  ihnen 
'wei  grosse  perspectiviseh  gemalte  Bogenhallen,  mit  goldenen 
fioietten  anf  dnnkelblanem  Grand,  eingefasst  von  Pilastern  mit 
weissen  Ornamenten  anf  rothem  Gmnd.  Die  Farbenwirkung  ist 
«ebr  gttt,  daa  FigOrliche,  Scenen  aus  der  rOmischen  Geschichte 
ond  8age,  sehr  gering  nnd  roh,  zum  Theil  wohl  auch  in  Folge 
der  Eraenemng.  Von  den  Einzelbildern  hebe  ich  die  Darstellung 
der  Angeklagten  hervor,  welche  die  Hand  in  den  Rachen  des  Ldwen 
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legt,  und  die  Söhne,  welche  vom  Richter  angehalten  werden,  aaf 
die  Leiche  ihres  Vaters  zu  scjiiessen.   Ganz  oben  in  der  Mitte 


liegt  die  Malitin,  au  den  Seiten  Cupido  uud  V^enus,  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit.    Des  Künstlers  Vorliebe  für  nackte  Figuren 
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steht  ühri<rens  im  um^ekelirteii  Yerbäitmsa  zu  seiner  i'ähigkeit 
daiglpjVlicn  darzustellen. 

Eine  stattliche  Fa^ade   hat  auch  der  Rothe  Ochs.  Ein 
polygoner  Erker   in  Stein   mit  gothischem  Maasswerk,  dazu 
mittelalterlich   gruppirte  Fenster,    alle  Wandflächen  mit  Ge- 
gemilden  geschmückt,  zum  Theil  noch  aus  dem  16.,  Anderes 
jedeofalls  erst  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.   Auch  hier 
die  Gemälde  sehr  grobkörnig,  aber  gut  in  der  Gesammtwirkung; 
Alles  auf  blauem  Grunde,  eiogefiust  mit  reicher  farbiger  Arobi- 
tektar,  z.  B.  imitirto  S&ulen  von  rothem  Marmor  mit  goldenen 
Kapitiien  und  Basen,  der  untere  Theil  des  Schaftes  kannelirt. 
Ms  beliebteste  Gegenstände  der  Darstellung  finden  wir  wieder 
Curtias  hoch  zu  Ross  in  den  Abgrund  sprengend,  David  den 
Goliath  besiegend,  und  Judith  mit  dem  Kopfe  des  Holofemes; 
[lann  die  Melancholia  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand,  Weisheit  und 
Bcreelitigkeit   Im  Innern  hat  das  Haus  im  zweiten  Stock  ein 
^TOiMS  und  ungewöhnlich  hohes  Zimmer  mit  schöner  Holzdecke, 
reiche  an  der  Wand  auf  einem  Triglyphenfries  mit  zierlich  ge- 
vbeheften  Consolen  ruht  In  der  Mitte  der  einen  Wand  ist  ein 
Jemer  Schrank  eingelassen  mit  guten  Intarsien  und  der  Jahr- 
aU  1575.  Die  übrigen  Flftehen  sind  mit  Wandgemälden  bedeckt: 
aden  Fensterpfeilem  yier  musicirende  Damen  mit  Laute,  Oontra- 
•ss,  Orgel  und  Schlagzither,  in  der  Ecke  eine  grosse  weibliche 
i^mr  mit  einem  Becher  in  der  Hand.   Auf  einem  jB;rÖ88eren 
randfeld  sieht  man,  eingefasst  von  Säulen  mit  kormthischen 
i'pitälen,  das  untere  Ende  des  Schaftes  mit  rothen  Ornamenten 
of  weissem  Grunde,  eine  Darstellung  der  Arche  Koah,  die  ganze 
laierei  ziemlieh  grob  und  roh,  aber  von  heiterer  Wirkung.  Dann 
IS  etwas  spftterer  Zeit  eine  Judith,  welche  den  Kopf  des  Holo- 
mes  ihrer  Magd  in  den  Sack  legt,  mit  der  Inschrift:  ,,Durch 
eiblich  Schwachheit  liegt  die  gräulich  Frechheit  1615.  A.  S.** 
ie  umrahmende  Architektur  stark  barock  mit  Voluten  und 
elinörkcln.    Die  Thürseite  des  Saales  hat  noch  die  ursprttng- 
tlrn  Wandbckleidim^'  mit  hübschen  dorischen  Pilastern. 

Auch  die  übrigen  Faraduu  erhalten  durch  zaLIieiclic  Holz- 
•ker,  st'irk  vorspringende  Dächer  und  reiclie  Bemalung  ein  Icbcu- 
ges  Gepräge.  Neben  dem  rothen  Uchsen  ein  Haus  mit  reicher 
(^^nsterhemalun;^^  Einfassung  und  Krüuung  im  beginnenden  Barock- 
iL  Achnlicli  und  aus  derselben  Zeit,  etwa  Anfang  des  17.  Jahr- 
indertji,  irrau  in  ^mu  gemalt  ein  Haus  in  der  zum  iilioiu  fUh- 
nden  Strasse.  Ein  anderes  liuus,  „zur  vorderen  Krone",  hat 
ue  gemalte  Rococodekoratiou,  vom  Jahre  1734.  Was  endlich 
ti  gemalton  Fensterscheiben  im  Zunftsaale  zum  Kleeblatt  neben 


Digrtized  by  Google 


240  Buch.  BenaisMoce  in  Ueutscbland 

dem  Kloster  und  im  Saale  des  Schützenhauses  yor  der 
betrifft,  so  sind  dieselben  oben  bereits  gewUrdi^  worden.^) 
zeirlinend  ist,  das«  schon  die  von  1516  datirten  Glasgeniidftj 
Sebatzenbaiwe  Renaissaneeformen  haben. 


Scbafihtiisen. 

Auch  in  ScLaffhausen  haben  wir  ein  sehr  frühes  BeUpk 
von  Kenaissauce  zu  verzeichnen;  diesmal  ist  es  aber  nicht 
Maler,  sondern  aufi'allender  Weise  ein  Bildliauer,  der  mit 
neuen  Formen  beginnt  Im  südlichen  Seitenschiflf  der  Jobanoy 
kirche,  einer  fUnfschiffigen  spätgothischen  Anlage  mit  fla< 
Decken,  die  nur  in  den  äusseren  Seitenschiffen  durch  GewÖl 
verdrängt  sind,  haben  die  mit  der  Jahrzahl  1517  bezeicl 
Kämpfer  der  Gewölbe  lebendig  behandelte  Putti,  die  sich  neekc 
sich  balgen  und  sonstige  Kurzweil  treiben.  £s  ist  die  fröhlic 
Renaissancelust,  voll  Frische  und  Anmuth,  ganz  ein  Hans  Holl 
in  Stein,  unter  den  damaligen  deutschen  Bildhauerwerkea 
ein  Unicum. 

Dann  folgen  erst  in  der  Spätzeit  der  Epoche  mehrere 
malte  Fa^aden,  unter  welchen  das  Haus  zum  Ritter  das 
erhaltene  Prachtstück  der  ganzen  Gattung.   Durch  Tobias 
1570  mit  Gemälden  bedeekt,  die  bis  auf  unsere  Tage  di 
BOiglältige  Restauration  sich  wohl  erhalten  haben,  prangt 
Fa^ade  noch  jetzt  in  dem  ursprünglichen  Farbenschmuck.  £s  || 
ein  ansehnliches  Bürgerhaus  von  beträchtlicher  Breite,  der  Gic 
mit  der  charakteristischen  Schweizer  Holzconstruction  weit  n 
tretend  und  die  Flächen  wirksam  abschliessend.  Das  Ei 
öfiiiet  sieh  mit  vier  grossen  rundbogigen  Arkaden  auf 
Mauerpfeilem,  von  denen  die  eine  als  Hausthttr  auf  den  ti 
Flur  mündet  An  der  linken  Seite  ist  im  ersten  Stock  ein 
wesentlich  gothisch  behandelter  Erker  polygon  auf  einem  Ripi 
gewdlbe  ausgebaut  Die  Fenster  sind  auch  hier  mit  der 
ttblichen  naiven  Unregelmässigkeit  an  der  Fa^e  äusgedMll^] 
keinem,  der  beiden  Geschosse  einander  entsprechend.  Der 
war  wieder  die  Aufgabe  zugefallen,  diesen  Mangel  an  S3 
zu  verdecken,  und  sie  hat  dies  mit  glänzendem  Erfolge 
Unter  der  ersten  Fensterreihe  zieht  sich  ein  Fries  von 
Ornamenten  in  derben  Barockformen  hin.   Ueber  den  F( 
hat  die  Decoration  sich  mit  Laubgewindeu,  welche  von  (kfilß^ 

<)  Vgl  Seite  28. 
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gekülen  werden,  sowie  mit  p-etualten  Giebeln  und  freieren  Orna- 
meoten  reich  entfaltet   Volleren  Figfureaschmuck  endlich,  theils 
in  einzebien  Gestalten,  theüs  in  grösseren  Oompodtioneii,  bat  der 
KOnstler  an  den  Flächen  zwischen  den  Fenstern  sowie  an  dem 
breiten  Fries,  welcher  die  beiden  oberen  Stoekwerke  trennt,  ans- 
gebreitei  Aneh  eine  imitirte  Galerie,  hinter  welcher  zwei  mftnn- 
iieke  Zosehaner,  der  eine  Ton  seinem  treuen  Hunde  begleitet, 
«fatbar  werden,  fehlt  im  oberen  Giebelban  nicht  Am  meisten 
iler  fesielt  die  in  kfthner  YerkUrzung  scheinbar  aus  der  FlAche 
bemusprengende  ritterliehe  Gestalt  des  Cnrtius,  weldie  swischen 
den  oberen  Oiebelfenstem  die  Mitte  der  Fa^e  einnimmt  und 
wegen  ihrer  tauschenden  Lebendigkeit  schon  die  Be?nmderung 
der  Zeitgenossen  erregte.  Die  benachbarten  Fenster  haben  durch 
Kiiyatiden  nnd  Hermen  sowie  reiche  Gesimse  einen  dem  Ganzen 
entqwechenden  Ausdruck  von  festlicher  Pracht  erhalten.  Bei 
•oldiea  leider  nur  noch  vereinzelten  Schöpfungen  bogreifen  wir 
die  fiewunderung,  welche  die  alten  Reisenden,  ein  Ifldiel  de 
Montsigne  und  Andere,  fiber  die  ganz  mit  gemalten  Fanden  be- 
teCifen  Strassen  Augäbur^s  und  der  Schweizer  Städte  ftussem. 
—  hl  Sehaffhausen  hat  auch  das  Haus  zum  Käfig  noch  Reste 
lolebcr  Malereien.    Man  sieht  namentlich  den  in  einen  Käfig 
eiiigeschlosseneii  Bajazet  irn  Triumph  einhergcfllhrt. 

Aue  derselben  Zeit  besitzt  die  Stadt  noch  eiu  gewaltiges 
Werk  damaliger  Befestigungskunst  im  ^lunoth^  einem  runden 
Bollwerk  mit  runden  ThUrmen  neben  einem  mittelalterlichen 
viereckigen  Thurm.  Schmucklos,  aber  gediegen  in  trefflich  aus- 
geftthrteni  Quaderbau  erinnert  dies  impimante  Werk  an  die 
großiartigen  derselben  Zeit  angehürigen  runden  Thürme  der 
Ntlmberger  Stadtbefestigung. 

Zürich. 

^0  nichtig  Zürich  schon  damals  fUr  die  eeiptige  Be^ve|.^ung 
der  Schweiz  war,  so  scheint  dieselbe  do(  h  mein  auf  religiösem, 
al«  auf  künstlerischem  Gebiete  sich  befhäti;Lrt  zu  haben.  Wenig- 
?itm?  ist  uns  aus  der  Frühzeit  der  iienaissance"  kein  Denkmal 
"iort  trlialten,  wenn  man  nicht  etwa  den  kürzlich  %vic(k'!  auf- 
??funji(  ri(  n  vcm  //.  Holhcin  bemalten  Tisch,  jetxt  im  Besitz  der 
•Stadtbibliothek,  ausnehmen  will.  Auch  die  Holzschnitte  in 
StnmpfT'g  Schweizer  Chronik,  1548  in  Zürich  erschienen,  mögen 
bier  besonders  wegen  der  reichen  Renaissanceformen  des  Titel- 
Uuttes  Erwähnung  finden.  Nicht  minder  zeigen  die  Ftlrsten- 
biidiÜMe,  welche  iie  enth&lt,  zierliche  £inrahmnngen  in  demselben 
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Stil,  wie  denn  auch  f>i>n«t  alles  Architektonische  in  *lrii  DiMi-m 
der  ncueo  Kunstriilituug  augehört.  Sodann  habeu  iii<lir»fi 
Brunnen  in  den  {Strassen  der  St;u1f.  zum  Theil  freilicü  vur 
kurzer  Zeit  beseitigt,  die  übliche  rnMi))osition  einer  Benaiaftanw- 
Säule,  welche  auf  dem  Kapitäl  eine  Fi^nii  träirt. 

Weitaus  das  schönste  r)fiiknial  der  Kuu^t  dieser  Zeit  b^ 
sitzt  der  Alte  Beidenhof  in  einem   grossen  Zimmer  seiues 
oberen  Geschosses.  Das  Haus  hat  von  aussen  nichts  Bemerkens- 
werthes,  wie  dies  meistens  mit  den  gleichzeitigen  Privathäusem 
der  Schweisent&dte  der  Fall  Ut   Aber  der  obere  Saal,  von 
welchem  wir  in  Fig.  68  eine  Abbildung  beiftlgen,  gewährt  wohl 
eins  der  soböusten  Beispiele  damaliger  Innendekoration.  Der  , 
genullte  Ofen  mit  seinen  beiden  Sitzen  vom  Jahre  1620  ist  ob  ; 
wahres  Prachtsttick  der  Schweizer  Hafnerkunst   Mit  der  ebeose  1 
reichen  als  kräftigen  Holstftfelang  der  Wände  und  der  Decke.  1 
deren  dunkelbrauner  Ton  Ton  den  hellen  und  frischen  Malereien 
des  Ofens  wirksam  abstechen,  bildet  er  ein  nnvei|pleichlicbtf 
Ganze.  Qemerkenswerth  ist,  dass  sich  in  der  Eeke,  wo  d«* 
Ofen  aufgebaut  ist,  eine  Verkleidung  der  Winde  mit  Ähnlichen 
gemalten  Thonfliessen  fortsetzt.  Die  hier  angewandten  geschweif- 
ten Säulchen  sind  in  der  Behandlung  dem  Material  ebenso  eil- 
sprechend,  wie  die  Holssftulen  der  Wandbekleidung  dem  ihrigeik 
In  solchen  Dingen  besitzt  jene  von  uns  im  Hochmuth  unserer 
vermeintlich  hdtoen  Kunstbil^ung  so  oft  geschmihte  Zeit  äse 
sehr  beaditenswerthe  Sicherheit  des  StUgefllhls. 

Aus  derselben  Zeit,  insehriftlich  Ton  1616,  datirt  die  Ans-  | 
stattung  des  oberen  Saales  im  Hause  sum  Wilden  Hstn. 
Einer  der  zierlichsten  gemalten  Oefen  der  Schweiz  schmflckt  des 
Raum,  der  seine  schöne  alte  Täfelung  noch  roUstindig  bewskt 
Wie  so  oft  bildet  auch  hier  sich  eine  besonders  abgegrenzte  Ab- 
theilung fllr  die  Schlafstätte.  Ein  Beispiel  solcher  Anordnung  i^t 
oben  auf  Seite  99  an  einem  Zimmer  aus  Altorf  beigebracht 

Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  schritt  dann  Ztlrieb 
zum  Bau  eines  neuen  Bathhauses,  das  wir  trotz  dieses  spätes 
Datums  hier  mit  einreihen,  weil  es  im  Wesentlichen  noch  zie»-  " 
lieh  rein  in  den  Formen  ist   Die  Stadt  hatte  schon  139S  ilir 
altes  Kathhaus  abgebrochen  und  dafür  ein  neues  erbaiu  '  ,  wel- 
ches dann  seit  1694  durch  das  noch  jetzt  vorhandene  ii^tit  | 
wurde.    Auf  ruilcni  mit  kräftigen  Bögen  weit  iu  die  Limmat  I 
hinaustretcud,  steht  ts,  durch  die  Enge  des  Terrains  gezwuuirerN 
zur  ilahte  auf  dem  Flusse.  Die  Niedrigkeit  der  Stockwerke, 
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der  Sitte  des  Landes  entspricht,  g:iebt  ihm  ein  etwas  schwereti 
gedrflektes  Verbältniss  (Fig.  69);  aber  die  energische  Theihmg 
dueh  Naeter  und  die  lebendige,  wenngleich  etwas  barocke  Um* 
rafamung  der  Fenster  verleiht  ihm  das  Geprftge  einer  kräftigen 
originellen  Erseheinung.  Dazu  kommen  noch  das  weit  vorspringende 
Dach  mit  seinen  verzierten  Daeherkem  nnd  den  reich  behiuidel- 
kü  phantastischen  Wassenpeiern  sammt  ihren  eisten  Stützen, 
m  den  malerisohen  £indrack  m  steigern,  Das  Innere  hat 
teke  moderne  ümgestaltuiigen  eifohren,  die  hanptsftchlich  den 
Gfosarathssaal  betrafen.  Doch  und  die  beiden  piachtroUen  ge- 
fallen Oefen,  welche  die  Stadt  Wintertbur  den  Zttrehem  als 
Zeichen  frenndnachbarlicher  Gesinnung  schenkten,  jetzt  im 
Kappelerhof  aufgestellt,  noch  erhalten«  £benso  befindet  sieh  im 
fiogierongsrathssaal  der  dritte  noch  grdssere  Olen,  welcher  zn 
jenem  reichen  Geschenk  gehörte.  Von  der  gleichzeitigen  opulen- 
ten Ausstattung  des  GehAudes  zeugt  sodann  noch  das  trefflich 
gesibeitete  schmiedeiseme  Gitter,  welches  den  Treppenaufgang 
seUieeat 

Von  den  noch  in  manchen  Häusern  erhaltenen  alten  Oefen, 
die  einen  so  wichtigen  Bestandtheil  der  Ausstattung  eines  Schweizer 
Hauses  bildeten,  habe  ick  an  aiiderem  Orte  ausfüliriicli  lieclieu- 
schaft  gegeben.'^) 

NifelB  and  Boekea. 

Haben  wit  bis  dahin  im  irünstig-en  Falle  nur  einzelne  liäume 
an^troffeu,  welche  den  ursprimL'licheii  Zustand  der  Ausschmück- 
ung unversehrt  zeig-en,  so  können  wir  nun  zwei  Beispiele  voll- 
ständig erbalteiier  Häuser  der  damaligen  Zeit  beibringen.  Das 
eine  ist  das  jetzige  (Tcmeindehaus  zu  Näfels,  ein  palastartiirer 
Bau,  1 646  von  dem  aus  französischen  Kriegsdiensten  heimgekehr- 
ten Obersten  Freuler  errichtet,  um,  wie  die  Volksüberlieferung 
will,  den  ihm  zugedachten  Besuch  Ludwigs  XIV  wtlrdig  zu  em- 
piuigen.   Der  König  sei  nicht  gekommen,  der  Bauherr  aber 
bbe  sich  mit  seinem  Falasthau  ruinirt,  den  jetzt  die  Ironie  des 
Schicksals  theUweise  zum  Armenhaus  degradirt  bat.   Das  statt-, 
Hebe  Geb&ude  macht  sich  schon  von  Weitem  durch  seinen  hohen 
Giebel  bemwklich.  Ein  flppiges  Barocfcportal  leitet  in  ein  ge- 

'/  Unaere  Abb.  iat  nach  einem  alten  Stich,  171«  voa  Job.  Helohior 
FiMMliB»  angefertigt  —  Vgl.  meiaen  AufiMtz  Uber  die  alten  Oefen  der 
Scinreis  in  den  IGtth.  der  Antiquar.  Ges.  in  Zürich.  Bd  XV  Heft  4  und 
den  enwnten  Ahdnok  in  mefaiea  kunathiator.  Studien,  ä.  263  ff. 
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wOlbtes  Vestlbttl  und  von  dort  in  ein  TreppenhaaSy  welches  taf 
Steinemen  Pfetlem  mit  steigenden  Bogen  und  Tonnengewölben  im* 
ponirend  angelegt  iet  Die  Oewdlbe  sind  mit  StnekdeeoratioB  aii- 
gestattet,  altes  in  den  derben  Formen  der  Zeit;  das  Geländer  4er 
Treppe  aber  zeigt  noeb  gotbisehe  Maasswerke.  Aach  die  Kapede, 
welche  nicbt  feblt  nnd  sieb  nacb  Aussen  als  Elker  voriMUit,  kt 
spitzbogige  Fenster.  Die  oberen  Räume  sind  mit  einer  Praclit 
ausgestattet,  auf  welche  der  Eingang  schon  vorbereitet  Zunächst  ^ 
ein  Ziiniiier  mit  Holztäfelung  und  trefflichen  Intarsien  an  Wänden 
und  Decke,  ausserdem  mit  einem  reich  gemalten  (  Hcn  geschniiickt 
Gegenüber  ein  grösseres  Zimmer  mit  nicht  minder  ]»r:ichti|.'er 
Täfelung  und  einem  Ofen,  der  sammt  seinihi  ►SUz  und  der  Kachel- 
bekleidnng  der  benachbarten  Wandflächen  zu  den  jLTiissten  umi 
prunkvollsten  der  Schweiz  gehört.  Endlich  aber  ein  Saal  mit  j 
stnckirten  Fensternischen,  steinernem  Fu^sboden  und  prariitigeiu 
Kamin,  nach  französischer  Sitte;  die  Decke  aber  mit  einer  Täfe  ' 
lung  von  eingelegter  Arbeit,  die  leicht  zum  herrliehsten  üirerArt 
gehören  dürfte.  An  den  Saal  stüsst  die  polygen  vorsja'ingende 
Kapelle  mit  zierlichem  Leuchterhalter  von  Schmiedeeisen. 

Nicht  so  prachtvoll,  aber  kaui[i  niiiidor  cbarakteristi^sch  Ut 
sodann  das  Haus  Bocken.    Auf  eiiKiu  >;niften  Höhenzuge  über 
dem  linken  Ufer  (1cm  Zürichsees  gelegen,  beherrscht  es  weithin 
die  Ausi^icht  auf  den  See  mit  seinen  lachenden  Opstaden  ahwärtsi 
bis  nach  Zürich  und  darüber  hinaus,  aufwart^  bis  zu  den  Fel?- 
burgen  des  Glärniscli   und  den   zackigen  Kuppen   des  Sänti*. 
Das  Gebäude  selbst  mit  seinem  hohen  vorspringenden  Dach  fall: 
von  Weitem  in  die  Augen.    Seine  äussere  Ausstattung  ist  schlicht, 
doch  charaktervoll  bis  zu  den  Eisenbeschlägen  und  dem  origi- 
nellen Klopfer  der  Thür,  den  gemalten  FensteriHdei)  und  der 
Wetterfahne.   Im  Innern  aber  befindet  sich  oben  ein  Eckzimmer, 
welches  seine  gediegene  alte  Holztäfelung  und  einen  bemaltai  { 
Ofen  bewahrt  bat   Hier,  wie  fast  Uberall  fehlt  es  in  dem  Täfel*  1 
werk  nicht  an  sinnreicb  angebrachten  Kasten  und  Scbiebladeo.  \ 
sowie  an  einem  kleinen  Büffet  mit  einer  Yorriehtung  zum  Hand-  \ 
waschen.   An  dies  Zimmer  stösst  ein  grösserer  Saal,  wie  jener 
in  N&fels,  mit  steinernem  Fussboden  und  reich  stuckirter  Decke. 
*  Diese  steingepflasterten  Säle  sind  ebenso  angenehm  für  beisse 
Sommertage^  wie  die  mit  Oefen  und  Holztäfelung  ausgestatteten 
Zimmer  wann  anheimelnde  Aufenthalte  fflr  die  Winterzeit  bieleo* 
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WiDterthur,  der  Hauptsitz  der  Schweizer  Hafnerei,  hat  noch 
eine  ansehnliche  Zahl  trefflicher,  theils  grün  glasirter  theils  bunt 
gemalter  Oefen  aufzuweisen.  Dagegen  scheint  der  übrige  Theil 
der  alten  Anmtattimg  in  den  Häusern  der  Keueningssucbt  dieser 
«hr  modern  gesinnten  Fabrikstadt  Ungst  zum  Opfer  gefallen 
ra  sein. 

Melir  ist  in  der  Umgegend  noch  an  einzelnen  Orten  zu  finden, 
nid  was  mir  davon  bekannt  geworden,  sei  hier  kurz  yerzeichnet 
Zimftchst  das  alte  Henenhatfs  zu  Wtllflingen,  mit  einem  wohl- 
erhaltenen Zimmer,  das  einen  ttberaus  zierlichen,  griln  glasirten, 
mit  Reliefs  TölUg  bedeekten  Ofen  besitzt  Auch  die  Täfelung 
der  Wftnde  mit  ihrem  Büffet,  den  Schränken  und  der  kräftig 
iresehnitzten  Decke  ist  noch  ganz  nnberQhrt  Hehrfach  liest  man 
die  Jahrzahl  1645. 

Sehloss  Elgg  ist  ein  äusserllch  unansehnlicher  Bau,  der 
aber  zwei  sehOne  Oefen  von  1607  und  1668  besitzt  und  in  meh- 
reren Zimmern  nicht  bloss  das  alte  Getäfel,  sondern  anch  noch 
yimcbtTolle  Teppiche,  Tapeten  und  Vorhänge  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert bewahrt  Ein  Schlafzimmer  namentlich  mit  besonderer 
dureh  seidene  Teppiche  abgeschlossenen  Abtheilun^  fUr  die  Bett* 
fitatt,  ist  ein  Entzücken  für  jeden  Maler  und  Kunstfreund. 

Interessante  Oefeii  linden  sich  noch  auf  der  Mörsbur^^  (hier 
zwei  grün  ^la.sirte,  der  eine  besonders  zierlich),  im  Schlössehen 
Wyden  bei  Andelfingen,  theils  j^rüii  glasirt,  theils  gemalt,  sowie 
im  Kathliaus  m  liiilach,  wo  zugleich  der  grosse  obere  Saal  eine 
einfa*  Ii  schöne  Holzdeoke  und  Tah  lung  vom  Jahre  1673  hat. 
Die  mit  ionischen  Pilastern  eingeruhuitc  Thür  zeigt  reiche  Eisen- 
be^chläge.  Ein  Hüflfet  mit  zierlich  gewundenen  Säulchen  trägt 
die  Jahrzahl  1676. 

In  8t.  Gallt  11  zeugen  zahlreiche,  in  Holz  reich  geschnitzte 
Erker  von  dem  WoliLstand,  dessen  schon  damals  die  durch  Handel 
oad  Gewerbe  blühende  Stadt  sich  erfreute.  Diese  Arbeiten  tra_<  n 
meist  hercitü  den  Stempel  des  üppigen,  schwülstigen  Barurr  .  «ir«, 
t'.  Jahrhunderts,  aber  auch  die  Formen  des  spüteren  Kocuco 
(md  Zopfes.  Das  Meiste  mag  zwischen  165U  und  17dO  ent- 
aanden  ;?ein. 

In  der  Hauptstrasse  von  Korschacli  ebenfalls  zahlreiche 
Erker,  an  sich  zwar  ohne  höhere  künstlerische  Bedeutung,  im 
Ganzen  aber  ein  ungemein  malerisches  Städtebild  aus  jeaer  Zeit 


«)  AbbOd.  in  Dollbger*!  RcieMhizzen.  Lief.  IH 
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Die  treffUeben  Holzbauten,  in  welchen  ein  Schwerpukt 
der  Schweizer  Architektur  liegtf  sind  in  dem  schdnen  Weike 
Gladbach'g^  so  musterhaft  und  erschöpfend  dargestellt^  dttss  es 
hier  genügt  darauf  hinzuweisen. 


VII.  Kapitel. 
Die  oberrheinischen  Gebiete. 


Wenn  in  der  Schweiz  neben  dem  mit  Vorliebe  gepA^gteD 
Holzbau  das  Material  des  Steines  nur  ausnahmsweise  zur  Ast- 
Wendung  kam  und  die  Fagaden  vielmehr  eine  starke  Neiguq^  xu 
malerischer  Decoration  bekundeten,  so  zeigen  die  übrigen  Ge- 
biete des  Oberrheins  dagegM  eine  allgemeinere  Aufnahma-  de» 
Quaderbaues.  Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  FachweikbiMsni 
und  bemalten  Fa^aden,  aber  erstere  gehören  mehr  der  Sltü  4» 
Dorfes  an,  und  letztere  werden  in  den  Städten  bald  stark  w* 
drflngt  durch  das  monumentalere  UateriaL  Dazu  kommt^  iSM 
hier  den  bflrga'liohen  Bauten»  Wohn-  und  RathhAusem  i» 
St&dten  bald  fürstliche  Schlösser  gegenflber  treten,  einen  Mm 
Wetteifer  aueh  in  städtischen  Kreisen  herrorrufend  und  das  Qe- 
sammtbild  baulicher  ThAtigkeit  mannigfach  bereichernd. 

0ber-£l8as8. 

Mit  den  Bauten  des  Elsass  haben  wir  zu  bci^inneii.  Wie 
urdeut<?o]i  dies  scht^ne  Land  ist,  hat  es  schon  im  Mittelalter  nicLi 
hlos  durch  seine  grossen  Dichtungen,  durch  Werke  wie  Meister 
OotttVifMis  von  Strassburg  ulntlivolles  Liebesiied,  sondern  ebenso 
deutlich  durch  seine  künstlerischen  Denkmale  bewiesen.  In  der 
romanischen  Zeit  gehören  seine  Kirchen  ihrer  Anlage  und  Au.s 
hildung  nach  zu  der  grossen  deutschen  Bauschule  des  Ober- 
rheins. ^)  Noch  entscheidender  aber  war  die  Stellung,  welche  dis 
£lsass  im  V6,  Jahrhundert  ge^en  die  Ton  Frankreich  eindriafnie 

*)  Der  S^weiser  Holzdtyl  Ton  E.  Gladbach.  Darmstadt  1868..lbl  - 
s)  Vgl  W.  Lfibke  und  6.  Laaius  Reisebericht  in  Ftfrster>  Allff.  Bauseitin« 
1S65. 
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(löthik  eiunahm.  Wälirend  an  anderen  Orten  damals  in  Deutsch- 
land mit  der  ncuLu  (  oii>tniction  auch  die  französische  Planform 
mit  Chonimg'ang:  uiul  Kajicllonkranz  aufgeiiommon  wurde,  die 
z,  ß.  iüi  Kölner  Dom  zu  einer  völligen  Nachbilduiii:  des  Chores 
der  Kathedrale  von  Amiens  führte,  behauptet  gerade  das  Ehass 
jimmt  Lothringen  mit  einer  fast  eigensinnigen  Zähigkeit  trotz 
dfr  Aufnahme  der  fremden  Construction  und  Decorationsformen 
m  streng-deutsche  Bildung  des  Grundplanes,  namentlich  des 
(kres,  und  kein  kirobliehes  Bauwerk  in  Elsass  und  Lothringen^ 
lelbst  die  Katliedralen  von  Strassburg,  Metz  und  Toul  nicht  aus- 
i'mhkiweD.  zeigt  den  franzosischen  Chorgrundriss.  Auch  in  der 
Baukunst  liegt  die  Gretusscheide  der  beiden  Nationen  an  der 
Westmark  von  Lothringen,  und  die  Bauten  der  Champagne  sind 
die  ersten,  welche  den  fraazdsischen  Grundriss  aufnehmen. — 
Und  was  kann  es  Deutseheree  geben,  als  im  Ausgange  des  Mittel- 
alters die  Schöpfungen  dea  treffliehen  Cohnarer  Meistere  Martin 

Dasselbe  Verhftltniss  findet  nun  auch  in  der  Epoche  der 
fiensissaiice  statt  Die  Meister  von  Strassburg  haben  immer  noch 
etwas  Yon  dem  Charakter  der  alten  deutsehen  Bauhtttte  und 
itehea  fortwährend  in  lebhaften  Beziehnngen  au  Deutschland. 
Aa  Ende  des  1^  Jahrhunderts  ist  es  Wendel  Dietterlein,  der  nach 
Stuttgart  berufen,  dort  seine  einflussreichen  Kupfemerke  heraus- 
giebt,  und  noch  im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  baut 
6«ofg  Riedinger  fflr  den  Erxbisehof  von  Mainz  das  Schlosa  au 
Aiduiffenburg.  Aber  auch  der  Charakter  der  Bauwerke  im  Elsass 
iil  dnehans  deutseh.  Die  Vorliebe  für  gemalte  Fa^aden  theilt 
(hl  Elsass  mit  den  llbrigen  oberdeutschen  Gebieten.  Die  Com- 
i^^sition  der  Fa^aden  als  schmale,  mittelalterliche  Hochbauten 
«dt  steil  aufragenden  Giebeln,  die  Behandlung  ^eser  Cliebel,  die 
Anwendung  von  Erkern,  das  Alles  mahnt  an  deutsche  Auffassung. 
Selbst  das  Ornament  mit  seinen  barocken  Eigenheiten  weist  auf 
Deutschland  hin.    Die  politischen  Verhältnisse  des  Landes,  wel- 
«fces  bei  seiner  Entlegenheit  eine  feste,  dauernde  Herrschaft  «ieht 
aofkommen  Hess,  waren  godaiin  die  Veranlassung,  das»  sieli  hier 
Kin  fürstlieher  ScbloHsbau  ciUwickclte,  dafür  alier  die  bürger- 
chen Bauten,  Wohn-  und  Uathhäuser  in  den  Städten  mit  \'orliebe 
^rewhmtlckt  wurden.   Dies  erinnert  wieder  an  die  Verbältni*^ 
der  (leutseben  Sehweiz,  mit  welcher  die  Be\  «  »Ikerang  de«  ElsaivS 
stammverwandt  und  zum  Theü  auch  politisch  verbunden  war. 

')  Das  Nähere  dartiber  in  meiner  Qetchicbte  der  Aiehiscksv.  i. 

'^i  Ins  656. 
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Eins  der  stattlichsten  Denkmäler  ist  das  Rathhaus  zu  Mohl 
hausen.    Die  Stadt  schwang  sich  schon  im  13.  J.ahrhundert  in 
selbständiger  Bedeutung  auf  und  wurde  1273  von  Kaiser  KudnljK. 
von  Ilabsburg  zur  freien  Reichsstadt  erhoben.  In  den  Fehden  de-^ 
1 5.  Jahrhunderts  mit  dem  raublustigen  Adel  schloss  sie  sich  dea  i 
benachbarten  Schweizer  Kantonen  an  und  wusste  längere  Zeit  ii  1 
den  Kämpfen  des  Reichs  gegen  Frankreich  ihre  Neutralität  zu 
behaupten.   Ein  1431  nach  dem  Muster  des  Baseler  Zunfthau^e« 
zum  Saffran  errichtetes  Rath  haus  wurde  1551  durch  Brand  zer- 
stört, aber  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  auf  derselben  Stel^ 
das  noch  jetzt  bestehende  Gebäude,  wahrscheinlich  mit  unifauj: 
lieber  Benutzung  der  alten  Grundmauern  neu  errichtet.').  M«b 
liest  an  der  Fa(;ade  die  Jahrzahl  15r)2.    Der  Bau,  von  welchem 
wir  in  Fig.  70  nach  einer  vorzüglichen  Photographie  Braun  s  eine 
Abbildung  beifügen,  wendet  seine  Laugseite  mit  dem  hohen,  durch  1 
glasirte  Ziegel  geschmückten  Dache  dem  Marktplatze  zu.  Die  ud  ^ 
regelmässige  Eintheilung,  die  Form  und  Gruppirung  der  Fonsler 
erinnert  wie  die  spitzbogigen  Portale  des  Erdgeschosses  au  mitiel 
alterliche  AufTassung,  und  in  dieser  besondern  Form  an  Bauten 
des  benachbarten  Basel.  Eine  doppelte  Freitreppe  mit  einem  aof 
Renaissancesäulen  ruhenden  Schutzdach  fiüurt  zum  ÜMiptgeschos^ 
Die  Unregelmässigkeiten  der  Parade,  die  an  sich  Ton  geris|:er 
architektonischer  Bedeutung  ist,  werden  in  glücklicher  Weite 
durch  vollständige  fiemalung  aasgeglichen,  ja  selbst  zu  kaIl8Ü^ 
rischer  Bedeutung  erhoben.  Die  anfiseinalten  Quader  des  £rd- 1 
geecbosses  geben  eine  ruhige  Grundlage,  die  Fenster  sind  mit  , 
gemalten  Laubgewinden,  Giebeln  und  Voluten  bekrönt  nnd  'm  | 
UauptgesehoM  durch  eine  ebenfolU  gemalte  SäulensteUnng  ui  < 
eine  Balustrade  seheinhar  in  eine  tiefe  Halle  yerkgt,  welche  ii 
beiden  Ecken  mit  weibliehen  Figuren  belebt  wird.  losehriftei  be- 
zeichnen de  als  Wachsamkeit  und  Vorsicht  Das  obere  Gcsckoii 
hat  swischen  den  Fenstern  Kischen  mit  den  Gestalten  der  vier  < 
Kardinaltngenden  und  der  drei  thedogisehen.  Der  Maler  bat  sicli 
wenig  um  die  untere  EintheiluDg  gekümmert,  und  doch  ist  die 
Wirkung  eine  harmonische. 

Der  Urheber  dieser  Fresken  war  Mdster  CkrU^ 
nerffer  aus  Cdmar,  der  laut  dem  noch  Torhandenen  Codnkt 
Tom  10.  September  1552  nicht  blos  die  beiden  Giebehfin^  od 
die  Tordere  Fa^e  zu  malen,  sondern  auch  die  Bflckwsad 
grossen  Stuben  mit  einer  schönen  Historie  schmflcken  soUt^  id 
das  alles  wie  es  in  der  Urkunde  heisst  „uff  das  trewlkheit 


*)  Das HiBtoriBche  in  N.  Ehrssm,  ThOtel  de  ville  de  Mulhouse.  Mulh. 
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artiebest  und  kunstrichest,  so  er  mag  mit  finstou  Farben  punckt- 
ürben  veritiu^eu  und  iissmachen  dass  ( s  dvr  Stadt  und  ime 
eiirlichen  und  nuziicheu  8ey."  Als  Lohn  erliielt  er  für  sich  und 
^inen  <^4esellen  freie  Zehrung  und  zweihundert  Gulden.  Dafür 

ei  abi T  alle  Farben  und  Oold  und  ^was  er  sonst  darzu  brucht" 
auf  üeiDc  Koston  kaufen  und  alles  niit  cuten  lebhaften  Farben 
machen.  Die  Wajijxn  der  zujrewaiulteii  Schweizerorte,  welche 
Unfalls  die  Fa(,'ade  schmückten,  mussten,  als  Muhlhausen  der 
iranzösisclien  Republik  einverleibt  wurde,  ausgelöscht  werden, 
m  dieses  Andenken  an  seine  Geschichte  zu  vertilgen.  Die  Ge- 
•älde  sind  überhaupt  mehrmals,  zuletzt  1846  restaurirt  wordeOi 
wie  es  scheint  mit  Verotändniss  und  Pietät  Ursprünglich  muss 
teiliüh  die  Wirkung  eine  nach  prächtigere  gewesen  min  tind  der 
wackere  Colmarer  Meister  auch  das  Gold  nicht  gespart  haben, 
denn  Michel  de  Montaigne  nennt  1580  in  seiner  Reise  ^)  das  Ge* 
biade  «un  palais  magrffique  et  tout  dor^."  £in  Anbau  an  der 
rechten  Giebelaeite  vom  Jahre  1510  enthält  das  Archiv.  Das  g^anze 
Gebiiide  ist  aussen  und  innen  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  Sprüchen 
geziert,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Gereohtigkeitspflege 
Mehen.  80  liest  nßn  Uber  dem  £ingang:  ..non  tarn  pro  moenibus 
^osm  pro  legibus  pugnandum."^  —  „Einerlei  Recht  sei  unter  euch, 
ton  frdmbden  wie  dem  heimischen.*'  —  Beim  Eintritt  gelangt 
ata  in  einen  gfosaen  Vonaal,  wie  in  allen  unseren  alten  Bath* 
hliisenL  Im  Bathssaal  selbst  erinnern  mehrere  GlasgemAlde  an 

dte  BUndbues  mit  Basel,  Solethum  und  Bern.  Ebenso  sind 
die  Wappen  der  Schweizer  Kantone  und  der  Schwur  auf  dem 
Btdi  in  Wandgemilden  dargestellt  Dazu  eine  kurze  Beimchronik 
der  Stedt  So  ist  der  Bau  im  Wesentlichen  noch  ein  treues  Bild 
der  Zdt,  die  ihn  errichtet  hat 

Colmar  besitzt  mehrere  tflehtige  Bttigerhftuser  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  die  zum  Theil  auf  Malerei  angelegt,  zum  Theü 
Iber  auch  in  krftfügem  Quaderbau  durchgefOhrt  sind.  Eins  der 
^HÜieslen  und  sehOnsten  ist  das,  welches  wir  unter  Figur  71  ab- 
lAdciL  Als  Eckhaus  markirt  es  sich  durch  den  diagonal  ge- 
«telUen  Erker,  der  mit  seinen  Medaillons  und  Gliederungen  den 
Chirtkter  der  FrUhrenaissance  trägt  Die  Anordnung  und  Uni- 
Jikoiung  der  Fenster  und  der  im  Stichbogen  gewölbten  Eingänge 
«rinnert  noch  ans  Mittelalter.  Ueberaus  ^virksMiu  ist  die  auf 
nächtigen  Kragsteinen  vortretende  HoIzgiilLric  dvti  obersten  Stock- 
werks mit  ibien  geschnitzte n  »Ständern  und  dem  zierlichen  Ge- 
länder. Vor  Allem  aber  erhalt  die  Fayade  durch  reiche  voU- 

')  .Journal  de  voy&ge  I,  p.  29. 
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farbige  Gemälde,  die  freilich  zum  Theil  zerstört  sind,  ein  heiterei 
Gepräge.  Die  Gegenstände  scheinen  dem  alten  Testamente 
gehört  zu  haben,  während  am  Erker  Gestalten  von  Tngeiiden 
angebracht  sind.  Am  unteren  Friese  liest  man  die  Jahrzahl  1577. 
der  Bau  selbst  stammt  aus  früherer  Zeit,  wie  die  Jahrzahi  153n 
an  der  Erkerwand  beweist 

Eine  zweite  Fac^ade  haben  wir  in  Figur  48  auf  S.  182  sre- 
geben.  Sie  gebort  der  späteren  Zeit  des  Jalirlimi(l(  rts  an,  ist  in 
der  Mittr  mit  einem  prHebtt|ren  Erkor  ^.^cscliiiiUckt,  der  an  allm 
Flächen  mit  ciiieni  fein  Ix  l^andelteii  <  h  nameut  bcdt-rkt  i^t,  >volch'> 
gepresste  Lederverzierungen  nachahmt.  Der  hohe  mit  Voluiea 
dekorirte  Giebel  vollondot  <\f\^  fhnrukteristisch  deutsche  OoprHr 
dieser  Fac^ade.  Sie  tragt  die  Jahrzahi  1600.  Bemerkenswerth  bi 
wieder  für  diese  Spätzeit,  dass  das  Geländer,  welches  den  Erker 
krönt,  noch  die  Formen  gothischen  Maasswerks  zeigt  Noch  eine 
andere  ähnliche  Fa^ade  hat  sich  in  Colmar  erhalten,  wie  de&a 
Uberhaupt  die  Stadt  Martin  Schönas  mehr  aU  eine  andere  im 
£l8asB  das  Bild  einer  alten  deutschen  Stadt  bewahrt  bat 

An  Originalität  und  Schönheit  übertrifil  indess  «ille  anden 
Bauten  ein  der  Sttdseite  der  Martinskirche  gegenüber  liegend« 
Hans,  an  dessen  kleinem,  noch  gothisirendem  Seitenpförtcheo 
man  die  Jahrzahi  1575  liest  Dm  Glanzpunkt  der  sonst  eil- 
fachen  Facade  (Fig.  71)  bildet  jedoch  das  Hauptportal  mit  setnot 
eannelirten  dorisehen  Sftnlen  und  dem  darüber  sich  breit  eil* 
wiekelnden  baleonartigen  Erker.  Die  originelle  Grundform  det- 
selben,  der  prftebtige  Scbmuek  von  korinthisehen  Sftnlen  md 
sehdn  gearbeiteten  Masken  verleiben  ihm  einen  beben  Wertk 
Der  untere  Fries  besteht  ebenfalls  ans  Masken,  die  Ton  asf- 
gerollten  Gartoneben  eingerabmt  sind.  Das  FigQrliebe  ist  hier 
dnrebweg  mit  grossem  Gesebiek  bebandeli 

Unter-EUasB. 

In  keiner  rr«»vinz  Deutsehlands  zeigt  sieh  während  <ie5 
15.  und  IB.  Jahrhuii(k'rt8  eine  grössere  Kraft  und  Fülle  dc^ 
geistigen  Lebens  als  im  unteren  ElsassJ)  Schon  1450  wurde  in 
Sehletstadt  durch  Ludwig  Dringenberg  eine  gelehrte  Schule  (t- 
öffnet,  aus  welcher  eine  An/.ahl  tüchtiger  Humanisten  hcrvor^ng. 
Bald  darauf  gründete  auch  Strassburg  seine  Schule  und  wunk 
fUr  lan<re  Zeit  der  Mittelpunkt  eines  regen  gelehrten  Treibens. 

')  Ueber  das  gci&tigc  Leben  de»  Elsasses  in  dieser  Epoche  v/^i.  ötrobtrli 
vaterl.  G€«ch.  des  Elsasses  III,  440  ff.  515  ff.  IV,  122  ff.  247  ff 
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Nicht  wenig  wurde  dasselbe  gefördert  durch  die  Erfindung  der 
ßuchdruckerkunst,  welche  bekanntlich  von  dort  durch  Guttenberg 
ihren  Ausgang  nahm,  und  sodann  durch  Johann  Mentelin  und 
Andere  weiter  ausgebildet  und  gepflegt  wurde.   Ueberhaupt:  so 


Fig.  72.  Erker  aus  Culiiiar. 

 I 


linge  der  deutsche  Geist  im  Elsass  die  Herrschaft  behielt,  blieb 
dien  höhere  Kulturleben  dort  in  BlUthe.  Erst  mit  der  Unter- 
drückung des  Deutschthums  durch  den  gewaltthätigen  französi- 
schen Geist  verkümmerte  und  verdorrte  dasselbe.   Die  überaus 

17^ 
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rege  Tbitigkeit  der  Strassburger  Buchdrucker  wirkte  nicht  minder 
fördernd  auf  die  hihi  ende  Kunst,  und  iu  der  ersten  Haifte  de? 
16.  Jahrhunderts  war  eine  Anzahl  tüchtig-er  Künstler  bcöondei> 
fttr  Zeichnungen  zum  Holzschnitt  dort  beschältigt  Als  Architek- 
ten lernen  wir  g^egen  Ende  der  Epoche  nicht  bloss  Kiedinger,  den 
Erbauer  des  Schlosses  von  Aschaffenhurg'  und  Wendel  Dietterlein, 
(]cr  zugleich  als  Maler  thätig  war,  kennen,  sondern  vorzHg'liH! 
auch  Daniel  Speckie,  der  sich  als  Baumeister,  namentli(  }i  in  dci 
Kriegsbauknnst  hervorthai  Geboren  1530  zu  Strassbur:;,  lemtt 
er  zuerst  Fonnscbneiden  und  beidensticken,  durch/j);L:  dann  ver- 
schiedene Läiidd  j  bis  ei*  nach  Wien  kam,  wo  ihn  der  kaiserliche 
Baumeister  Solizer  kennen  lernte  und  in  der  Kriegsbaukun«! 
unterrichtete.  Von  Maximilian  II  und  dem  Erzherzog  Ferdinand 
ZU  ihrem  Rüstmeister  ernannt,  kehrte  er  1574  nach  StratsBburi: 
zurUck,  fertigte  ein  Uolzmodeii  der  Stadt  und  ^urde  zum  St&dt- 
baumeister  ernannt  Sein  oben  erwähntes  Werk  Uber  die  Kriegs- 
baukunst  genoss  lange  Zeit  eines  hohen  Ansehens.  Schon  Foilier 
hatte  er  für  Herzog  Albreoht  toa  Baieru  die  Befestigung  von  Ingol- 
stadt geleitet  un4  viele  andere  Ftlrsten  und  Städte  mit  Mtneoi 
Kath  unterstützt.  Auch  in  Strassburg  legte  er  Festungswerke  «d 
und  errichtete  das  später  als  Börse,  jetzt  als  Postamt  dienende 
Rathbaus  um  1583.  £r  starb  1589.  j 

StrassbuTg  besitzt  nur  wenige  Ueberreste  der  Baukunst  | 
jener  Zeit  Der  früheren  Epoche  gehört  das  Frauenbaus  beim  : 
Münster.*)  Im  Wesentliehen  noeh  gothisch|  sowohl  in  Anlage 
als  ktlnsflerlscher  Formhehandinng,  zeichnet  es  sich  besonder» 
durch  die  schöne  Wendelstiege  ans.  Auch  diese  ist  ttberwiegend 
spAigothisch,  die  Rundstäbe  sind  zum  Theü  als  knorrige  Aeste  : 
behandelt,  aber  die  stutzenden  Säulen  haben  Benaissancefoim. 
Auch  der  Saal  im  Erdgeschoss,  welcher  jetst  der  ModeDsammluag 
dient,  enthält  höchst  eigenthttmlich  behaindelte  ionische  Sftulea 
mit  Akanthusblftttem  an  den  Kapitftlen.  Die  Decke  wird  zom  : 
Theü  durch  ein  gothisches  Netzgewölbe,  zum  Theil  durch  eine  ! 
ebenfalls  mittelalteriioh  behandelte  Holzdecke  gebildet  Die  deko- 
ratiye  Malerei  der  Wände,  von  welcher  noch  Reste  Torhandcn, 
zeigt  wieder  RenaissaneemotiTe 

Der  ausgebildeten  Spätrenaissance  gehört  sodann  das  ohen 
erwähnte  tou  Datüel  Speckte  erbaute   ehemalige  Rathhaas, 


')  Prof.  Woltmann  verdanke  ich  manche  schiitzenswerthe  handschrift- 
liche Notizen  Uber  das  Unter-Elsass.  Anderes  dem  lierni  Abbe  iStraubt 
bifichütl.  GeneraUecretär  in  Straasbuig. 
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leider  m  infaiig  unseres  Jahrbanderts  grosBentbetts  serstdrt  und 
otmentlidi  seiner  praebtvoHen  Wendelstiege  beraubt  Seine 
Architektur  entspriebt  der  des  Friedricbsbaiies  Ton  Heidelberg 
und  ist  immer  noch  ein  ansehnlicher  Rest  jener  Zeit  Ausserdem 
sieht  man  ein  Fachwerkhaus  mit  Erker  und  Schnitzereien  vom 
Lade  des  16.  Jahrhunderts  am  Schneidergrabeu.  Im  ücbri^en 
i?l  gerade  in  Strassburg  durch  spätere  Umbauten  fast  aUeö  Alle 
beseitigt  ^vorden. 

Ausgiebifirer  ist  das  kleine  Oberehnheim,  stidlich  yon 
R^heim.  Zunächst  tritt  hier  am  Rathhaus,  das  die  Jabrzahl 
!523  trägt,  die  Renaissance  ^ehr  fröh,  freihVh  noch  stark  mit 
gothißchen  Formen  vermisf'ht.  auf.  Nur  der  linke  FlOgel  ist  alt, 
der  Rest  sannnt  dem  Mittelbau  modernisirt.  An  den  Fenstern 
spätfothisf  lu  s  Astwerk,  vor  dem  liauptgeschoss  ein  Altan  mit 
spätf'otliimhem  Maasswerk  im  Geländer,  aber  die  grossen  mit 
Köpfen  geschmttekten  Kragsteine  desselben  haben  Keiiaissanee- 
lorm.  —  Am  Marktplatz  sodann,  der  Nebenfront  des  iiathhauses 
gegenüber,  die  alte  Korn  halle,  ein  Facliwerkbau  vom  Jahre 
'554.  Auch  hier  herrscht  noch  vorwie«roiid  das  Mittelalter,  die 
■i^belseite  gegen  den  Platz  zeigt  ein  spitzbogiges  Thor,  drirUber 
ror  dem  Mittelfenster  eine  Balustrade  in  spätgothif?cli'  in  Maass- 
werk, dann  aber  das  Wappen  mit  dem  Reichsadler  in  eiiKin 
Rpnaissancerahmen.  —  Weiter  am  Marktplatz  ein  Brunnen 
onter  dem  Erker  eines  Hauses:  offne  Halle  mit  zwei  Renaissance- 
filastem  gegen  die  Strasse,  im  zweiten  Stockwerk  ein  Erker  mit 
•schlichten  Pilastem,  das  dritte  Geschoss  mit  einer  spätgothischen 
Üalsstrade  abgeschlossen.  —  Endlich  ein  zierlicher  Ziehbrunnen 
vAtn  Jahre  1579  in  der  Strasse,  die  auf  das  Rathhaus  mUndet 
Die  ninde  steineme  Einfassung  hat  zwei  Reihen  Cassetten  mit 
BIsttomament  Diese  Einfassung  trägt  drei  korinthisehe  Säulen, 
(leren  gedrungene  Schäfte  am  unteren  Theil  reich  omamentirt 
«iad.  Ueber  den  Kapitalen  entwiekeln  sich  nach  Art  von  Holz* 
eoutrakttoiien  breite  G^nsolen,  um  den  niedrigen  Arehitrav  zu 
fragen.  Eine  flache  Stdnknppel  yon  geschweiftem  Profil,  im 
hmem  durch  ein  gothisches  RippengewOlbe  ehamkterisirt,  krönt 

originellen  kleinen  Bau.  In  der  Wetterfahne  auf  seiner  Spitze 
liest  man  die  Jahnahl  1579. 

Einen  bedeutenden  Bau  besitzt  sodann  Molsheim  in  seiner 
Fleisehhalle.  Der  stattliche  und  malerische  Bau  zeigt  eine  un- 
gnnefai  iHrkvame  Anlage.  Die  lange,  mit  ihrem  hohen  (Hebel* 
dach  dem  Markt  zugekehrte  Hauptfront  hat  wie  das  Rathhans  in 
XtlUhausen  eine  doppelte  Freitreppe  mit  gothisehem  Maasswerk- 
steder.  Ueber  dem  Podest  derselben  baut  deh  ein  Thum 
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empor,  von  zwei  2'P<lrun^'enen  Pilastrm  mit  ionischen  KapitUlcQ 
g'etragen.  Am  Thumi  (  iii<-  l^hr  mit  liiidweiken  und  der  Jahr 
zahl  1607,  die  aber  vieileicijt  nur  niif  diesen  etwas  barocken 
Aufsatz  sich  bezieht.  Noch  effectvoiier  ^\irkt  der  Bau  dureb  di^ 
schmalen  Giebelfronteu  mit  ihren  hohen,  in  drei  Geschossen  dun  k 
kannelirte  Pilaster  gegliederten  Giebeln.  Das  untere  Oescliog^ 
der  Giebelfrout  hat  eine  Halle  mit  drei  liundbogonarkadeiL 
lieber  ihnen  springen  auf  mächtigen  Kragsteinen  von  schw-  r  ^ 
Kenaissanceform  Altane  vor,  welche  sich  um  die  Ecke  fortsot/An 
und  an  der  Hauptfagade  enden.  Auch  diese  haben  noch  Geländer 
von  spfttgothischem  Maasswerk.  Am  \  orderen  Giebel  liest  man 
oben  die  Inschriften:  LYCRET.  ÜOMA.  MABOYS.  Also  mnm  kier 
wohl  früher  Wandgemälde  dieses  Inhalts. 

Ein  zierliches  EekhaiiB  vom  Jahre  1550  sodann  in  Weissen- 
bürg,  gleieh  we^tlif  h  von  der  Stiftskirche,  ausserhalb  der  altea 
Umwallung.  Die  Thür  zeigt  spätgothisches  Astwerk,  wird  ab^ 
Ton  fienaissancepilastem  eingerahmt  Auf  der  £cke  des  Uaoiei 
entwickelt  sich  sehr  ele<;:ant  Uber  einer  Säule  ein  Erker  m 
rothem  Sandstein,  mit  Medaillonköpfen  und  fein  omamentirtei 
Kahmenpilastern  geschmtteki 

In  Zabern  sieht  man  an  der  Hauptstrasse  ein  zierliches 
Fachwerkhaus  mit  dreiseitigem  Erker.  Die  HaustbtUr  hat  noek 
den  gothischen  Eselsrttoken,  der  Erker  aber  vrird  von  einer  tos- 
kanischen  Säule  getragen,  während  das  Sehnitzwerk  grösstentheili 
bereits  sehr  barock  ist  Das  Haus  trftgt  zweimiU  —  unter  dea 
Erker  nnd  Uber  der  Thttre  —  die  Jabrzahl  1605.  £in  Beweb 
wie  spät  auch  hier,  der  allgemeinen  deutschen  Sitte  entspreehesd, 
am  Fachwerkbaa  nnd  gewissen  gothischen  Einxelheiten  festge- 
halten wurde.  Am  alten  Sehloss  in  Zabern  deht  man  nMli 
ein  hübsches  Benaissaneeportal  am  Tlreppentbomu 

Endlich  auf  dem  Wege  Ton  Kiedeck  nach  Maursrnflnster  das 
malerische  Sehloss  Birkenwald.  Es  hat  zwei  Tendeite  Portale, 
das  dne  mit  der  Jahrzahl  1562.  An  der  Nordseite  liegt  zwiiehes 
runden  Thfirmen  ein  grosser  Altan,  wie  er  damals  im  Elaaai 
wiederholt  vorkommt 

Baden. 

Eine  wesentlich  andere  Entwicklung  nimmt  die  Benaissaise 
ja  den  Gebieten,  welche  heute  dem  Grossherzogthum  Baden  »- 
gehören.  Hier  erhebt  sich  kein  städtisches  Gemeinwesen  auci 
nur  entfernt  zn  der  Bedentung  der  blühenden  elsissischen  StiUit^ 
namentlidi  Strassbnrgs.  Dagegen  pflegen  die  im  Lande  aasisiigcA 
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FUrtten^schleehter,  vurzüprlich  die  Markgiafeu  von  Baden-Baden 
und  Haden-Darlach^  die  Baukua^^t  durch  Anlage  uud  Ausstattung 
von  .Schlössern,  in  welchen  die  Prachtliebe  der  Zeit  zum  Aus- 
druck kummt.  Daneben  treten  die  bürgerlichen  Bauten  der  Städte 
iu  zweite  Linie  zurüdc.  Doch  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daäs 
der  Kinflus»  der  prächtigen  fürstlichen  Bauten  auch  den  btlrger- 
liciien  Unternehmungen  eine  glänzendere  Gestalt  verlieh. 

Den  Anfang;  machen  wir  mit  dem  Schloss  Gottesau  bei 
lArlhruhe.  Im  Mittelalter  war  hi«M-  ein  Kloster,  an  dessen  Stelle 
Markgraf  Karl  II  von  Baden-Durlarli  1553  das  noch  jetzt  vorhandene 
vhloss  erbaute,  welchen  löbb  durch  seinen  Sohn  Markgraf  Ernst 
Friedrich  erweitert  und  reicher  ausgestattet  wurde.*)  In  den 
fmnzösisclMMi  Kaubkriegen  unter  Ludwig  XIV  verwUstet  und 
uusgebrannt,  wurde  es  durch  Markgraf  Kfirl  Wilhelm  wieder  her- 
pe«tellt,  aber  1736  abermals  durcli  eine  1  euersbrunst  beschädigt 
Alle  diese  Verwlistuugen  hat  aber  das  solide  Mauerwerk  glück- 
lich übcrstandL'n,  so  dass  1740  eine  durchgreifende  Wieder- 
her^tellun'r  hauptsächlich  das  Liticit  hetraf.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit erhielten  die  Thürme  statt  der  ehemaligen  spitzen  Dficher 
•iie  jetzigen  Kuppeln.  Gegenwärtig  ist  der  Bau  zur  Kasi  riip 
berabgekommen  und  spiegelt  also  in  seinen  drei  verschiedenen 
Bestimmungen  die  Hauptrichtungen  der  Kulturepochen  des  Mittel- 
alters, der  Renaissanoezeit  und  der  Gegenwart  Denn  in  unsern 
Tagen  haben  die  Schlösser  des  1^.  Jahrhunderts  meist  keine 
andere  Bestimmung,  als  su  Kasemeni  Fabriken  oder  —  Zucht- 
Idoseni  sa  dienen. 

Das  Innere  des  Schlosses  Gottesan  ist  durch  die  Umwand- 
hng  so  verändert  worden,  dass  die  ursprüngliche  Einrichttmg 
mid  vollends  die  ehemalige  reiche  Ausstattung  bis  auf  den  letzten 
Best  verschwunden  ist  Das  Aeussere  dagegen  (Fig.  73)  giebt  im 
Wesentlichen  noch  das  Bild  der  ursprfingUchen  Anlage.  •  Die  vier 
randen  Thürme  auf  den  Ecken  mit  ihren  geschweiften,  ehemals 
pyramidalen  DAchem,  zu  welchen  in  der  Mitte  der  HauptCac^^^ 
m  fünfter  sieh  gesellt,  verleihen  dem  Bau  dn  ungemein  male- 
Häches  Gepräge.  Einfache  dorische  Pilaster  gliedern  durchweg 
die  beiden  unteren  Geschosse^  während  das  dritte  Stockwerk  an 
4ea  hdher  emporgeführten  Tl^lmiea  ionische  Pilaster  seigt  Sehr 
«Bqnechend  sind  sodann  die  Fensterwände  Ton  gedrückten  Bogen 
eingefasst,  welche  den  gaasen  Bau  wirkungsvoll  gliedera.  Die 
FmbehandluBg  an  sich|  so  einfiu»h  sie  erscheint,  entbehit  nicht 
mr  wohlherechneten  Steigerung.   Die  unteran  Pibsier  sind 


E.  J.  LsiehtÜB,  Gottsisser  KrooilL  Karlnhe  1910. 
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ziemlich  derb  und  haben  starke  Schwellung  des  Schaftes ;  die 
oberen  sind  feiner  gezeichnet  Die  Fenster,  von  Pilastcrn  ein- 
gerahmt, in  der  Mitte  durch  einen  Pfeiler  getheilt  und  durch  Ge- 
bälk und  krönenden  Giebel  abgeschlossen,  zeigen  ebenfalls  eine 
wohldurchdachte  Steigerung.  Am  Erdgeschoss  haben  sie  eine 
kräftige  Rustika,  am  oberen  Stockwerk  eine  feinere  Quader- 
behandlung und  im  zweiten  Geschoss  sehr  elegante  Ornamente. 
Dieselbe  Abstufung  gilt  von  allen  tlbrigen  Gliedern,  den  Bögen 


Ht/tn. 


Fiff.  78.   Schlot«  Oottesau 


sanimt  ihren  Schlusssteinen  und  Gesimsen.  CtaÜeigert  wird  die 
Gesanimtwirkung  durch  die  aus  dem  verschiedenen  Material  sich 
ergebende  Farbenstimmung.  Alle  Gesimse,  Einfassungen,  Kapitile 
und  Basen  sind  nämlich  aus  rothem  Sandstein,  alle  QbrigM 
Gliedorungen  aus  grauem  Sandstein,  die  Flächen  geputzt  und 
zum  Thcil  durch  aufgemalte  Quader  belebt 

Giebt  Gottesau  das  Bild  eines  wesentlich  aus  einem  Gu88 
errichteten  Baues,  so  zeigt  dagegen  das  Schloss  zu  Baden  eine 
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wm  fenebiedenen  ^oehen  alimMhlich  hwo^tgßagm»  QtML 
Dt^eOeseluehto  des  Bam  Ton  kundiger  Seite  eise  mMphaäß 
DanteUnii^  gefunden  hat,  so  bebe  ich  hier  nnr  das  Wesenlliehe 
diAMM  hervor.  Kaebdem  im  frühen  Mittelalter  das  alte  SeUoss 
als  feste  Burg  anf  siemlieh  steiler  Hdhe  angelegt  worden  war, 
eniebteteD  die  Markgrafen  wahrsebeinlieb  schon  im  14.  Jabr- 
kuidert  auf  dem  unmittelbar  Uber  der  Stadt  sieb  erhebenden 
ßergpUtean  ein  neue^  Sebloss,  welches  durch  den  Markgrafen 
Jikob  um  die  Ifitte  des  15.  Jahrhunderts  weiter  ausgebaut  wurde. 
Uebeneste  michtiger  Substructionen  beweisen  indess,  dass  schon 
die  BOmer  diesen  Punkt,  der  das  enge  Thal  beherrscht  und  die 
nmea  QueUen  beseblltit,  su  einer  Befestigung  auseraehen  und 
das  nichtige  Terrassenplateau  angelegt  hatten.^  Der  Bau  des 
Mttfcgrafen  Jakob  wurde  sodann  weiter  ausgeführt  durch  einen 
der  edelsten  Fürsten  des  Landes,  Markgraf  Christoph,  der  da- 
irfb«t  1479  seinen  Wohnsitz  nahm.  Vom  neuen  Schlosse  datirt 
<ier  1510  aus^tibtellte  Freiheitsbrief,  welchen  er  der  Stadt  Baden 
Terlieh  sammt  einer  Polizey-Ordnuni?  ^für  die  Fremden,  so  zu  ihrer 
Xotturft  oder  ihres  Lybes  Wollust  hier  baden."  Alle  diese  Bauten, 
voü  welchen  nameütlich  der  Haupteingang  (ui  unserem  Grundriss 
Fif.  74  bei  A),  der  viereckige  Thurm  au  der  Nordseite  Q,  die 
westliche  und  nördliche  Umfassung  bei  T,  S  und  N  im  Wesent- 
licheu  noch  herrühren,  trafen  die  Form  des  späten  Älittclalters. 
Manche  Zusätze  und  \  c  iauderuugen  kamen  unter  Markgraf 
Philipp  I  hinzu,  ho  dass  der  Bau  bis  dahin  schon  eine  ziemliche 
AusdehnunK",  aber  auch,  wie  gewöhnlich  die  mittelalterlichen 
Burgen,  eine  uiuf^elniässi^  complizirte  Gestalt  erhielt.  Feste 
Zeugüiöse  für  diese  Bauperiodeu  sind  namentlich  der  Wappen- 
schild des  Markorafen  Christoph  und  seiner  Gemahlin  am  Schluss- 
stein det)  Tlj<>r::c\vüibes  und  das  schön  anscreftihrte  Baden-Spon- 
lieim'gehe  Wajipeu  über  dem  Thor,  dessen  Jahrzahl  l'jliü  auf  die 
/x;it  des  Markg-rafen  Philipp  I  deutet.  Auch  die  Krönun^r  des 
nördlichen  Thurmes,  der  damals  als  Archiv  diente  und  mit  diu 
l>enÄchbarten  TheUen  den  Namen  der  „alten  Kanzlei''  tührte, 
trägt  die  Jahreszahl  1529.  Ob  das  Datum  1516,  welches  auf 
tinor  alten  Abbildung*)  eich  befindet,  authentieoh  ist,  darf  einigem 

Krie^^  von  Hochfeldeo,  die  beiden  Schlüaaer  2U  Baden,  ehemuU  luid 
j^-tzt  Karlsruhe  1S51.  —  Ein  Theil  der  mit  Strebepfeilern  versturkteu 
riioüiäclitrn  Futtermauer,  welche  dem  Krddruck  des  mit  den  bekannten 
«»MitiMlieii  Baumen  bettandonen  Flatean*i  so  lange  wlderetanden,  ist 
ktinlich  znaaniBeiigMtant  und  mwdit  umfassende  Heratellungsbauten  nöthig, 
')  Im  Be«iu  des  FreOierni  yon  Ow  auf  Wachendorf,  abgeb.  bei  Krieg, 
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Zweifel  iinterworfen  werden,  denn  die  flamit  Terbnndene  Archi 
tektur  zei^t  rine  so  entwickelte  ßenaissauce,  wie  sie  damais  i& 
Deutschland  undtnkbai  ist. 

Mit  Hieherheit  kann-  nur  sn  viel  festgestellt  werden,  das«  die 
Umwandlmig  der  achiefwinkligen  und  verworrenen  mitteUlter- 
liehen  Burg  in  eine  klar  durchdachte  moderne  Scfalossanlag^e  znr 
Zeit  des  Markgrafen  Philipp  II  bewirkt  wurde.   Noch  währad 
dieser  naeh  seinet  Vaters  Tode  1569  ak  Minderjähriger  ni 
Mttnehen  enEOgen  worde,  begann  der  Administrator  Ghraf  Otto 
von  Schwarzenbeig  den  Neabau.  Die  Ausfahntng  aber  war  im 
Btoinmetzen  Kaspar  Wänhart  aus  Benediktbeuern  flbertragen,  der 
als  fttn^her  Oberbau-  and  Werkmeister  beioieluiet  wird  isd 
schon  vorher  in  Regensburg  und  Manchen,  wie  es  in  einer  Ur- 
kunde des  Strasäburger  Stadtarebivs  lieissl,  „stattliche  Gebia^ 
gemacht  hatte.  Wir  wissen  von  dem  Meister  nichts  weiter,  sk  \ 
dass  er  1&S2  mit  Berufting  auf  seine  frflheren  Leistangmi  lidi 
nm  ^e  Werkmeisterstelle  bei  der  Stadt  Strassbnrg  bewarb.  Die 
£rlnmd%nngen,  welche  der  Bath  einsog,  lauteten  dahin,  dast  er 
das  SeUoss  sn  Baden  aas  dem  Fundament  an^gefOhtt  habc^  aber 
»ein  starker  Papist*'  sei  In  Hoiftittng  jedooh,  «die  GebAn,  so  er 
machen  wttrd,  werden  nit  pafnstiseh  sein*,  beochltessen  die  Bsn- 
herm,  ihm  das  Amt  au  flbertragen.  Die  Sache  senehlng  sid  ■ 
indess,  da  Weinhart  die  Verhandlungen  abbiaeh.*)  { 
*    Die  Aufgabe  des  Meisters  bestand  vor  Allem  darin,  mit  m^  I 
liebster  Beibehaltung  der  den  grossen  Sehlosshof  nmfaaaendd  i 
GeUndey  welche  jetst  in  S  die  Stellungen,  in  T  Dienstwolmnngm.  1 
in  V  Rmisen  enthalten,  das  herrschaltliche  Wohnhaae  an  der 
Ostseite  des  Hofes  als  Absehlnss  desselben  an  etricbten.  IGt 
richtigem  Takt  stdHe  er  das  neue  Gebäude  rechtwinklig  auf  dei 
mitten  im  Hof  liegenden  Bau  0 ,  welcher  ein  älteres  Dienstgebäode 
nud  darunter  die  irt  \valtigcn  Keller  enthält   Mit  dem  nördlichen 
1  lügcl  P,  der  die  Küche  und  diizu  ^ehttrigen  liäume  aufnahm, 
wurde  die  Verbindung  durch  die  Arkaden  N  hergestellt,  welche 
auch  in  den  oberen  Geschossen  sich  wiederholen.   Die  Anlage 
dieser  nördlichen  Theile  wurde  zugleich  fllr  die  Vertheidic^B|r 
so  ein|2:eriehtet,  datss  die  lan^e  Flucht  dersellion  dureh  zweimalige 
Vorsprtlnge  der  Gebäude  ])e8tricbeu  \\erden  konnte. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Hauptbaii.  Derselbe  bildet  ein 
regelmässiges  Rechteck  von  235  Fuss  Länge  und  80  Fu«  Ti^fe» 
rechts  durch  einen  Tre{i|)entliurra,  links  durch  die  Verbind ungg- 
gaierie  zum  Tbeil  verdeckt  Bei  der  Anlage  des  Vestibäls  C  und 


')  Die  Urkunde  bei  Krieg  im  Anhang. 
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derdttBt  verbundeiieii  Tkeppe  D  war  der  Meiiler  doreh  die  Bflok- 
auf  eiae  lltere  Wendelstiege  gelmnden;  aber  aneh  die  fillek* 
fitit  ntf  das  im  Hofe  Yorhandene  Gebinde  0  misate  ihm  be- 
iteei,  seaeB  £ingau^  etwas  laeb  reohta  Ton  der  Hauptaze 
n  feri^geo.  Die  gewdUe  Vorhalle  0,  in  der  aasehnlieheB  Breite  • 
n«  26  Fnaa,  doreh  daa  Portal  und  die  neben  demselben  an- 
gehiditaB  Fenster  genO^nd  erleocbtet)  wird  im  recbten  Winkel 
m  den  langen,  ebenfallB  gewttlbten  Conidor  £  dnrebsebnitleB, 
kt  an  beiden  Knden  dnroh  gekni^lte  Fenster  sein  liebt  empftngt 
.So  wird  der  ganze  Orandriss  in  vier  ungefähr  gleiche'  aelbattndig^ 
Irnippen  gctheilt,  deren  innere  Anordnung  nach  den  blonderen 
Erforderuissen  sieli  verschieden  gestaltet    Links  vom  Eingang 
j'elaiigt  mau  in  den  Saal  L,  der  gleich  den  übrigen  Iläumen  des 
W^eschosses  mit  ^-edrückten  ivreuz^^e wölben  bedeckt  ist.  Hei 
lUT  Breite  vun  22  Fuss  inisst  er  62  Fuss  J.ün^a»,  denn  der  auf 
lücrer  Abbildung  angedeutete  Einbau  ist  ein  neuerer  Zusatz. 
l)ie  nahe  Verbindung  mil  der  Kllehe  lussjst  in  diesem  stattlichen 
ildümc  den  ehemalij^cn  Speisesaal  leicht  erkennen.    Der  duraii 
stos.sende  34  Fuss  lange  ^^aai  M  wird  zum  Anrichten  und  als 
Speisesaal  für  das  Gefolge  gedient  haben. 

Die  reclits  ^  om  Eingang  gelegene  Abt heilung  hat  zwei  grössere 
iiüiüjer  I  und  H  und  dazwischen  ein  kleineres.  Durch  die  vor- 
relegte  Wendeltreppe  steht  diese  Abtheilung  mit  der  darüber  be~ 
iDdüchen  in  \  erbiuduug  und  hat  zugleich  ihren  selbstandiiren 
lUii^ng  auf  den  Hof.  Es  war  also  eine  für  sich  L'-esclilobsene 
leine  WolinniiL'-,  wie  wir  deien  in  den  franzOsiscbcu  Scbiüssem 
?ner  Zeit  ähijli('l]<^'  liäutii:  antreffen.  Die  , jenseits  des  Korridors  E 
egenüber  lipL't*ude  Al»thi'iliin;:  enthalt  dir  J\a[>e]le  F,  in  welcher 
uf  zwei  kiaftigen  ionischen  Säulen  (  ine  Empore  für  die  iiirst- 
cbe  Familie  angebracht  ist.  V)  Der  Baumeister  niusste,  um  inner- 
aib  des  Stockwerks  die  erforderliche  Höhe  zu  gewinnen,  den 
u^sbodeu  tiefer  legen,  so  dass  mau  auf  5  Stufen  in  die  Kapelle 
Luabsteigt.  An  der  Ostseite  ist  eine  polygone  Altarapsis  vor- 
ebaut,  südwärts  stösst  die  Kapelle  an  ein  Vorgemach,  welches 
urch  eine  Wendeltreppe  mit  der  Terrasse,  durch  Thüren  mit 
em  Conidor  £  und  dem  grossen  Eckzimmer  G  in  Verbindung 
eht  Die  vierte  Abtheilung  ist  in  fünf  ungefähr  gleich  grosse 
uuner  von  18  bis  20  Fuss  Breite  bei  22  Fuss  Tiefe  zeriegt, 
)Q  welchen  nnr  das  mittlere  keinen  Ausgang  auf  den  Corridor 
iL  in  dem  ersten  Zimmer  K  sieht  man  in  der  Wand  eine 

')  Die  KspeUe  hat  maa  bei  der  nenefdiugä  vorgen<uB]neiie&  Beetau* 
•lioa  wfist  liegen  baaen.  Man  aottte  sie  doch  atUgemSs«  wiederhentellen  l 


Digrtized  by  Google 


270 


III.  Buch.  BeoMwaDce  in  Deutscbkntl 


halbrunde  ausgemauerte  Nisebei  die  vielleicht  einen  finuuieii  n 
Waechungen  enthielt 

In  das  obere  Geschoss  (Fig.  75)  gelangt  man  auf  der  lUtt- 
liehen  Wendeltreppe  B  und  tritt  sodann  in  ein  Vorzimmer  .i 
*  welehee  anf  der  einen  Seite  in  ein  ähnliehes  Wobngemach  führt 
wie  es  im  Erdgesohoss  vorhanden  ist,  während  nach  der  Nord- 
Seite  wieder  ein  grosf»er  Saal  E  sieh  ansehliesst,  der  durch  ciiea 
vom  Hauptcorridor  C  sich  rechtwinklig  abzweigenden  Gang  mit 
der  Galerie  ^F,  einer  Diensttreppe  und  den  anstossenden  Hof- 
gebfluden  in  Verbindung  steht.  Die  sfid  ostliche  Abtheüang  di^ 
ses  Stockwerks  enthält  einen  einzigen  Prachtsaal  D  von  74  Fui 
Länge.  In  der  ursprünglichen  £intheilang  des  Schlosses  ubn 


Tig,  <6.  SehtoM  M  Bttden.  ObtrgwcboM. 


der  grosse  Hanptsaal  ebenfalls  den  gansen  sildöstlichen  IM 
des  swdten  Stockwerks  ein,  war  aber  durch  Hinminehogg  dei 
Corridors  auf  42  Fuss  Breite  und  82  Fuss  Länge  bei  nur  24  fm 
Höhe  vergrössert 

Von  den  fibrigen  Theilen  des  Schlosses  ist  nur  noch  zu  ssfo» 
dass  sich  in  P  (auf  Fig.  74)  die  grosse,  mit  Kreuzgew((lben  mf 
Rustikapfeilem  bedeckte  KQche  befindet,  an  welche  swei  kleinfiv 
unregelmässige  Räume  sich  anscbltoss^.  Dann  folgt  in  Q  <kr 
noch  mittelalterliche  Thurm,  der  ehemals  das  Archiv  entliiell 
und  in  R  eine  Reihe  später  angebauter  DienstwohntingeB.  Die 
SUlUe  sind  in  S,  weitere  Dienstwohnungen  in  dem  sBdlicbas 
Theil  des  Westflügels  T,  die  Remisen  endlich  in  den  geräoaugea 
Pfeilerhallen  V  des  südlichen  Flügels  untergebracht  Die  groii- 
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arti^^en,  äusserst  sinnreich  angeordneten  und  zu  Verstecken  her- 
^erichteten  unterirdischen  Keller  und  Gewölbe,  welche  unter  dem 
Haaptbau  sich  hinziehen,  sind  für  die  kflnstlerische  Betrachtung 
rn  übergehen,  so  grosses  Interesse  sie  an  sich  besitzen.  Eine 
wrgfrilfiire  Darstellung  derselben  findet  mau  bei  Krieg. 

])ie  künstlerische  Ausstattung  ist  im  Aeussern  eine  ungewöhn- 
lich t  infache.  Der  Baumeister  hat  sich  auf  die  ruhigen,  grossen 
Linien  verlassen,  welche  das  Ganze  in  seiner  neuen  Zusammen- 
M  tzung  machen  musste.  Allerdings  muss  man  sich  dabei  gegen- 
wärtig halten,  dass  die  ursprtlnglichen  Einfassungen  der  Fenster 
an  der  Hauptfagade  nach  der  Verwüstung  durch  die  Franzosen 
versciiwimdeu  sind,  was  jetzt  den  Eindruck  erheblich  beeinträch- 
tigt Von  fern  gesehen  imponirt  das  Schloss  durch  die  mächtigen 
horizontalen  Linien  der  Terrasse  mit  ihren  Substructionen  und 
des  hingen  südlichen  Flügels  mit  seinen  doppelten  Bogenreihen. 
Ist  man  in  den  Hof  getreten,  so  erh&lt  man  den  Eindruck  der 
grossen  ruhigen  Massen  des  Hauptbaues,  an  welchen  sich  links 
die  VerbindoQgsgalerie  mit  ihren  kr&ftig  gehaltenen  Säulen- 
itelloDgen,  im  oberen  Geschoss  doppelt  so  viel  als  im  unteren 
sehlieMt  Diese  Colonnaden  mit  ihren  eleganten,  in  rothem  Sand- 
^^in  auQgeftthrten,  fein  kannelirten  SAulen  sind  der  zierlichste 
Tbeil  der  äusseren  Arehitektnr.  Die  untere  Colonnade  (^ffiiet  sich 
durch  ein  mit  schönem  Wappen  gesehmflektes  Portal  auf  die 
Kfleha   Neben  dem  Portal  dnrchbiechen  SEwei  niedrige^  aber 
hreite  fenftermrtige  Oeffimngen  die  innere  Maner.  Diese  Fenster, 
die  als  Diapenaaloriett  znr  Anathdlnng  der  Speisen  an  das  niedere 
flo^eiinde,  wohl  aneh  an  die  Armen  dienten,  haben  eine  origi- 
Mlle  Ansstattong.  Ihre  Seitenpfoaten  sind  unter  dem  reieh  ge- 
giiedetten,  auf  UwenkOpf en  ruhenden  Gesimse  mit  trophflenartig 
ttfgehfagten  Kfleheogesohirren  deeorirt,  die  ebenso  hflbsch  an- 
gsordnet  aia  fein  ansgefShrt  sind*   Sie  erinnern  an  gewisse 
l^esonitionen,  die  man  in  den  Werken  des  gleiehxeitigeu  Dietter- 
leia  iadet  Es  aisd  die  Trophäen  kulinariseber  Teebnik,  sammt 
dta  ftbrigen  Theilen  dieser  elegant  an^geflibrten  Halle  mit  einer 
Voiliebe  behandelt,  welebe  uns  an  die  Gewohnheiten  jener  prassen- 
Zeiten  erinnert. 

An  der  rechten  Seite  des  Schlosshofes  zieht  sich  in  sehr 
lehlichter  Ausführung  die  einstöckige,  jetzt  als  Kemise  verwendete 
Bogenhalle  hin,  die  sieh  auf  breiten  Pfeilern  erhebt.  Jeder  Pfeiler 
»t  mit  einer  grossen  Bogennische  und  einer  kleineren  über  der- 
•elben  gegliedert;  letztere  für  Büsten  bestimmt,  erstere  für  Statuen, 
welche  freilich  fehlen.  Der  Hauptbau  hat  im  Erdgeschoss  und 
<len  beiden  oberen  Stockwerken  schlicht  behandelte  Fenster, 
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decen  ursprUiiglieh  radiere  Sinfeietiiieii  dem  Baue  entfrowto 
worden  aind  naoh  eeiaer  VenTüstung  dunih  die  Franzosen  im 
Jabre  1689.  Jetzt  zeigt  nur  das  Portal  eine  reichere  fiinfassang 
mit  swei  gekuppelteii  dorieehen  SftuleD,  decen  Schifte  eiBeRustiki* 
gtiedening  hiüben.  Dm  dMlielie  Gabilk  wird  tob  swei  klam« 
eeitUehen  Giebeln  und  in  der  llitle  von  einen  bfiberen  As&ati 
bekidnt,  der  Ton  Voloten  eingeteit,  dm  bndisebe  Wappen  Mgt 
Die  Geeammtentwiekbing  dee  Portale  iet  eine  UbenHia  etattlMk 
lieber  dem  Portalban  ist  das  Dadi  durob  einen  TOrtrelenia, 
mit  Voluten  gesduniickten  Giebd  ausgeseiobnet 

£ine  reichere  Ansschmflckung  wurde  dem  Innern  su  IM, 
obwolil  dieselbe  meist  Teraehwunden  oder  dnich  die  MMie 
Restauration  Terdrftngt  ist  Sehr  elegant  sind  snniehst  die  Bq»- 
pen,  Schlusssteine  und  Oonsolen  der  Kreuzgewölbe,  weldhe  dii 
Vestibül,  den  Corridor  und  das  Treppenhaus  bedecken  und 
sen  Theilen  ein  ungemein  vornehmes  Gepräge  verleihen.  Sodin 
haben  die  Thtireii  im  grossen  Vestibül  zur  Rechten  und  Linkei  • 
schuue  Einfassungen,  auf  deren  Gesimse  der  badische  Wappei- 
Schild  von  ].o\\'e  und  Greif  ^^cbalten  wiid.  Dies  sind  iuAm 
spätere  Zuaäi/Ä)  :ius  der  Zeit  des  ^larkgrafcn  Wilhelm  (starb  löT'l 
Sehr  reich,  alii  r  auch  bciinn  barock  ist  die  aus  dem  Gang  in 
diu  Kapelle  führende  Thüi  /j  mit  uUciiei  Voluten  umkleidet  und 
mit  einem  Flächenornament,  das  auf^tiollte  und  geschmiedeti' 
Bänder  nachahmt  Der  obere  nicht  minder  barock  bebandek  i 
Aufsatz  enthält  in  reicher  Umrahmung  ein  srnt  g-earbeitetes  ileliei- 
brufltbild  CIiii>ii.  Die  Kapelle  selbst  ist  mit  ircjin^en  Fresken 
vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  geschmückt,  wo  unter  dem  Mark 
^afen  Ludwig  A\  ilhclni  und  seiner  Gemahlin  Sibylla  Ausrusta 
seit  1097  die  Witderhersteliung  des  behlosses  vnn  dfii  Ver 
Wüstungen  der  Franzosen  begonnen.  Aus  der  früheren  Zeit  ii«^* 
17.  Jabrliunderts  datirt  da^e.srnn  die  reiche  Ausschmttckuug  ü«r 
fünf  nordöstlichen  Zimmer  und  des  S|)eises;uils  lür  die  Diener- 
schaft, von  welcher  man  noch  Öpureu  wahrnimmL  Männliolie 
und  weibliche  Karyatiden,  ovale  Kähmen  haltend,  tragen  ein 
stark  vorspringendes  Gesimse,  auf  welchem  delphinartige  F'mrm 
ruhen,  die  wiederum  reiche  Rahmen  halten.  Dieee  waren  tbeil» 
ftlr  Spiegel,  theUs  fUr  Gremälde  bestimmt  Das  Kreuzgewölbe  i^t 
mit  Laubgewinden  in  Stucco  geschmttckt.  Durch  Farben  und  Gold 
erhielt  das  Ganze  ursprünglich  seine  volle  Wirkung.  Im  zweites 
Zimmer  ist  die  Dekoration  noeh  reicher  nnd  ingleiek  besser  e^ 
halten.    Säulen  und  Filaster  aus  Gipsnaimer  mit  wgoUt^ 

*)  Abbild,  bei  Kndg  su  pag.  76. 
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Butü  und  Kapiullen  tragen  kräftige  Gesimse,  von  welchen  die 
mit  Laubfestons  gescbmtlckten  OcwÖlbrippen  aufsteigen.  An  den 
Wänden  sind  wieder  Bilden  ah uicn  an^bracbt,  Alles  in  Stuck 
uiit  reicher  Vergoldung.  Die  viiM-  Ka[)pen  des  blauen  guld- 
^idmteu  iu'euzgewuibcB  sind  mit  Medaillons  geschmückt,  welche 
In  kleinen  Fresken  Liebesgeschichten  Jupiters  enthalten.  Bei 
einer  derselben  s(»ll  man  noch  im  Anfang  unseres  Jalirhunderta 
fiesen  babeii  r  .i^tuus  unde  Badense".  Durch  den  Brand  von 
I6b9  sind  <lirs(  11m  ii  bin  auf  drei  zerstört  worden.  Auch  das 
dritte  Ziutiaur  zeigt  äiuiliche  Anordnung  mit  Stuck  nwä  Ver- 
j'  Iriuiii:.  Die  dunkelmtheii  Wände  bab<'n  ovale,  von  vergoldeten 
iiiumen^t' winden  einuci ahmte  Nisi  hcii  mit  den  bemalten  Büsten 
des  Markgrafen  W  ilheim  und  seiner  Sohne.  Der  Fussboden  aus 
inlicDisehem  Gipsmarmor  zeigt  mehrere  Wappensehilde,  welche 
äul  den  Markgrafen  Friedrich  V  und  seine  üemahlin  Barbara 
fon  Wttrtemberg  deuten.  Die  gesamnite  Decoration  dieser  Räume 
gehört  also  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Auch  die  übrigen 
^*fhhn  Zimmer,  sowie  der  kleinere  Speisesaal  enthalten  Beste 
«linlicher  Aosstattung. 

Dagegen  haben  sich  in  den  beiden  oberen  Geschossen  keine 
sparen  der  arsprttngUchen  Aussohmückung  erhalten.  Nur  aus 
'ler  fiesehreibung  eines  Zeitgenossen,  des  Jesnitenpaters  Gamans, 
kicnaen  wir  die  prachtvolle  Ausstattung  des  grossen  Saales  im 
cweitea  Geschoss.  Sein  Spiegelgewölbe  war  1570  duroh  Tobias 
Stimmer  mit  Fresken  gesehmilekt  worden,  in  welchen  nach  der 
^itte  der  Zeit  die  Allegorie  eine  grosse  Bolle  spielte.  Die  Wflnde 
waien  mit  den  Bildnissen  der  Forsten  des  badisehen  Hauses  in 
ttdhr  als  Lebensgrösse  geschrnttckti  und  unter  ihnen  zog  sieh  ein 
Fries  mit  den  Brustbildern  der  dentsehen  Kaiser  hin.  Dazu  kamen 
loeh  Darstellungen  der  Monate  und  der^  Zeichen  des  Thierkreises 
wk  entspreehenden  lateinisehen  und  dentsehen  Versen.  Am  einen 
Ende  des  Saales  sprang  ein  achteckiges  Erkerzimmer  vor,  das 
die  Krönung  der  unteren  Altamische  der  Kapelle  bildete.  Es 
war  ebenfalls  durch  Stimmer  mit  Wandgemälden  geschmflekt  In 
der  Zeichnung  sicherlich  schon  stark  manierirt,  muss  doch  das 
Gtue  einen  prftchtigen  dekorativen  Gesammteindruck  gemacht 
bben. 

An  die  östliche  Front  des  Schlosses  stösst  eine  hohe  Tmasse, 

deren  vorspringende  ."Spitze  einen  runden  Pavillon  trägt,  welchem 
die  Franzdsen  den  uasinnii;eu  Namen  ^Da^^oberts-Thurm"  ge- 
e'eben  haben.  Dieser  ravilluu,  von  Pfeilern  getra^^^en  und  mit 
Woinemer  Kuppel  bedeckt,  enthält  eine  Wendeltreppe,  die  zu 
dem  ehemals  sieh  anscbliessendLa  Zwinger  hinabführt« .  Dieser 

ler  ,  C«*cb.  ü.  Baukunit.  V.  1^ 
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kleine  Kuppelbau ,  der  innen  nnd  aasten  nieh  gemalt  ib4  nr- 
goldet  war  nnd  mit  kleinen  Statneo  in  Kiaebea  geedalskt 

wurde,  ist  eins  der  k(Hrtüeli8ten  Kleinode  der  deutoehoi  BeMb- 
sance  und  macht  dem  Meister  Weinhart  alle  £hre.  Die  d^antoi 
Sftulen,  die  Pfeiler  mit  den  zierlichen  Nisehen,  die  durehhroeheae 
Kuppel  mit  ihrer  kleinen  Laterne,  die  markige  und  zugleich  feine 
Gliederung  der  Flächen,  die  elegante  Ausbildung  aller  architekto- 
nischen Formen  ^eben  diesem  kloinen  Hau  innen  und  aussen  eine 
Anmuth,  welche  sehr  wenigeti  Monumenten  der  deutscheu  Renais- 
sance eigen  ist.  Auf  dem  weiteren  östlichen  \'orspruug  der 
Terrasse  wurde  im  Laufe  des  1 7.  Jalirluniderts  sodann  der  prleh- 
tige  Garten  angelegt,  der  mit  seinen  gewaltigen  Bäumen  und  Zier- 
pflanzen das  Schloss  so  aunmthig  umgieht.  Auf  einer  alten  Ztii 2- 
uung  vom  Jahr  1581  sieht  man  ihn  noch  nicht;  wohl  aber  bemerkt 
man  auf  derselben  die  frühere  Anordnung  und  Eiutheilung 
Fenster  des  llauptbaues,  die  jetzt  nur  noch  zum  Theil  erbahci 
ist:  Gliederung  durch  Kreii/.stäbe,  bei  den  irrösseren  Fenstern 
dreitheilig,  bei  den  kleineieu  zweitheilig,  darüber  ein  bogen- 
förmiger Aufsatz  mit  ovalem  Oberfenstcr.  Den  jetzigen  Zustand 
des  Schlosses  verdankt  man,  naehdeui  die  Mordbrennerei 
Franzosen  im  Jahre  16S9  auch  diesen  Bau  in  Asche  gelegt  und 
verwtlstet  hatte, ^)  dem  Grossherzoge  Leopold,  welcher  von  1S43 
bis  1817  das  Schiosü  in  würdiger  Weise  durch  Bauralh  Fischer 
herstellen  liess.  Zu  der  alten  Ausstattung  gehören  aber  noch  ai 
der  \'order-  und  Klick scite  die  prachtvollen  Wasserapmer  mit  dcD 
reich  behandeltrn,  scliniiedeeisernen  Tragstangen. 

Nur  unbedeutend  sind  die  Reste,  welche  sich  in  Bruchsal 
erhalten  haben,  nnd  seihst  d;iR  wenige  \  orliandene  ist  nur  mt 
durch  ein  Wunder  der  dreimiiligen  Einäscherung  der  Stadt  durct 
die  Frati/dsen  entgangen.  Es  besehnlnkt  sich  auf  ein  kkuiri 
Keuaissanceportal  am  'IVeppenhause  eines  Privatb?iu!^es 
Jahre  1552,  wie  die  Inschrift  über  dcTn  Portal  augiebt.  ia'ich« 
Pilaster  rahmen  dasselbe  ein;  darüber  ein  Feld  mit  zwt  i  elej::tnt 
eineefassten  Wappenschiklen;  die  Krlmunfr  des  Gauzru  im  Sinn« 
der  FrUhrenaissance  dureli  tAuvn  Halbkreis  mit  Mnseheldekoratioo 
geschlossen.  Weiter  htitwäits  ist  eine  Tafel  aufgebracht,  welehe 
berichtet,  dass  1562  Christoph  von  Minchingen,  Probst  zu  Sj)cief, 
dies  Haus  für  1300  Gulden  von  den  Edlen  von  Trösten.  <^«'»ri:en 
und  Hans  K\  tp\  Spalten  von  Sulzburg  gekauft  habe.  Üie  ^u  oft 
wiederholten  VerwUstUJigen  doroh  die  Fraozoien  haben  im  Uebfige» 


Vgl.  darttber  den  Bericht  des  Paten  Hippolyt  bei  KiUtg  in  detH» 
ligen  a  186  C 
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die  Sporen  der  rdeben  Knftoiblttdie  in  diesen  Gegenden  fast  yoll- 
fttndi^  verwischt,  nnd  selbst  das  später  zu  behandelnde  Schloss 
IS  Heidelberg  uns  nur  als  Ruine  hinterlassen. 

Gernsbaeh  besitit  in  seinem  Rathhans  (Fig.  76)  ein  kleines, 
aber  diarakterroll  und  reloh  durchgeführtes  Beispiel  ron  der 
Arehitektar  ans  dem  Ende  unserer  Epoche.  Die  Lage  des  Baues 
an  der  Ecke  zweier  nicht  eben  breiten  Strassen  musste  einen 
lichmal  gedrängten  Hochbau  herbeiführen,  der  sich  in  dem  mit 
Voluten  und  Obeliskeu  geschmückten  Seitengiebel  energisch  aus- 
spricht und  in  dem  reich  verzierten,  polygonen  Erker  an  der 
Ecke  anklingt.   Das  derbe  Portal  mit  seinen  dorischen  Säulen 
nid  der  Volutenkronung ,  die  Fenster  mit  ihren  durclibrochenen 
'  In,  der  Dacherker  endlich  mit  seinen  weit  herausgebogenen 
Vniuten  sind  Ek'uiente  eines  stark  ausgeprägten  ßaiocco,  die  mit 
.falireszahl  1617  am  Portal  übereinstimmen.  Im  Innern  findet 
»ich  eine  Wendeltrej)i)e  von  mittelalterlicher  Construktion  mit 
^othischcn  Gliederungen  nm  Portal.    Auch  die  Thtlr  de?  oberen 
Saales  zeigt  gothisch  pruhlirte  Einfassung,  obwohl  sie  eine  Um- 
rahmung von  koriiiiiiischen  SUulen  und  reich  geschmücktem  Ge- 
bälk hat.    Der  nntere  Schaff  der  iSäulen  hat  gleich  dem  Postament 
iMtfockes  Flaehoruament,  am  ]  hürsturz  liest  man  die  Jahrzahl  tbib. 

Einiges  Andere  hat  sich  in  Frei  bürg  im  Breisgau  erhalten. 
Auch  liier  bleüit  die  Gothik  noch  ziemlich  lange  in  Kraft,  An 
einem  Ihmsp  der  FranziskunerstraHse  sieht  man  einen  oriirin eilen 
.'Ethischen  Erker  von  15 IG,  ül)er  dem  Portal  als  Baldachin  empor- 
^^bant  Am  Kathhaus  findet  sich  aus  derselben  Zeit  eine  Wendel- 
treppe mit  gothischer  Prolilirung.  Auch  die  gewundenen  Säulen, 
auf  wf^lrlien  sie  ruht,  haben  mittelalterliche  Fonn.  Oben  liest 
man  aber  auf  einem  Henaissanceschildphen  die  Jahrzahl  1518. 
Wahrscheinlich  hat  die  Nähe  von  Basel  hier  die  neuen  Formen 
m  frfth  eingeftlbrt.  Das  untere  Vestibttl  hat  eine  flache  Holz- 
decke, welche  auf  originell  behandelten  Renaissancesäulen  ron  ' 
Sandstein  ruht.  Im  Hof  findet  sich  eine  Freitreppe,  deren  Ge- 
länder wieder  die  Fischblasen  des  spätgothi sehen  Styles  zeigt 
Ebenso  haben  die  unteren  Säulchen  noch  mittelalteiliehe  Form, 
während  die  oberen,  welche  das  Dach  der  Treppe  stützen,  im 
HenaiseaDcestyl  behandelt  sind.  An  der  Balustrade  liest  man 
1S53.  Aber  noch  länger  bleiben  hier  beide  Style  unmittelbar 
sehen  einander  in  Uebung,  denn  das  Renaassanceportal  der  Fa^e 
trigt  die  Jahreszahl  1558,  ein  kleineres  gothlsches  Portal  1557. 
Jai  obem  Stoekweik  findet  man  eine  Pforte  in  steif enfienaissanee- 
fonnen,  mber  ndt  gothiseher  Gliederung  und  der  Jahrzahl  1559. 
^^odann  ein  reieheres  Portal  derselben  Art. 
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Neben  dem  Ha&haus  liegt  das  alte  GebAade  der  TJaiTerti- 
tät,  em  malerisdier  FlUgelbau,  yerbunden  doreb  eine  minea- 
gekrOnte  Hauer.  Es  ist  dasselbe  Gebftnde,  wddies  mitona 
13.  Januar  1579  als  n^eu  erbautes  Collegium*'  unter  die  seit- 
herigen  sechsundswanzig  „gefreiten"  Häuser  der  Universität  auf- 
genommen wurde.*)  Auf  beiden  Ecken  diagonal  gestellte,  recht- 
vvinkliere  Erker  mit  Reliefs.  Das  Portal  iu  ausgebildeter  Rcnaig- 
sance  und  mit  Portraitmcdiiilluns  trä^^t  die  Jahrzald  1580.  Im  Hof 
liest  mau  au  eiuem  Strebepfeiler  1581.  Derselben  Zeit  gehurt 
offenbar  das  hübsche  bpütgothische  Portal  zur  Weudcltreppe. 
Letztere  ruht  auf  Säulen,  Alles  noch  iu  spätgothischer  Bildung. 

Endlich  verdient  die  Vorhalle  am  südlichen  C^ueibchiff  des 
Munsters  als  ein  zierlicherj  reich  durchgeführter  Bau  dieser 
Epoche  Erwähnung.*)  Sie  besteht  aus  drei  Kreuzgewölben,  die 
auf  vier  Pfeilern  ruhen.  Elegant  behandelte  korinthische  Säulen 
sind  den  Pfeilern  vorgelegt,  die  sehr  schlanken  Schäfte  am  unterea 
Theile  reich  ornamentirt  Kraftvolle  Konsolen  bilden  im  Scheittl 
der  Kögen  die  Unterstützung  des  stark  vorspringenden  Gebälkei. 
Die  Balustrade,  welche  die  Plattform  umgiebt,  ist  noch  im  Geiste 
der  Gothik  mit  spielenden  Maasswerken  durchbrochen.  Ueber 
die  ganzen  Fhicben  der  olienii  J'heile  i^t  eine  delikat  im  zarte- 
sten Relief  ausgeführte  Decoration  von  linearen  Schnörkeln  der 
SpätrenaiRsnnce  ausgegossen.  Ueber  die  Erbauungszeit  habe  ich 
Kichts  ertaluen  können;  dock  dlirüte  dieselbe  etwa  um  1570  a 
setzen  sein. 

Besonders  anmutbig  gestaltet  sich  die  Renaissance  an  dem 
jetzigen  Rathhaus  zu  Constanz.  Von  1487  bis  lö4d  stand  hier 
das  Zunfthaus  der  Weber;  von  da  bis  1592  war  es  Sitz  der 
Lateinschule  und  wurde  dann  zur  Stadtkanzlei  umgebaut.  Mnn 
liest  1592  mehrmals,  so  dass  der  jetzige  Bau,  der  seit  IM 
restaurirt  und  mit  Fresken  geschmückt  worden,  im  Wesentlicben 
•Tom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  datut  Die  Fa^e  nach  der 
Strasse  zerlegt  sich  in  zwei  Giebel  von  ungleicher  Höhe  und 
Breite,  welche  mit  auswärts  und  einwärts  geschweiften  Gliedern, 
aber  ebne  Aufsätze,  maassyoll  und  doch  kräftig  profilirt  sini 
Die  Fenster,  zu  zweien  und  dreien  gruppirt,  mit  derben  SMm 
und  üef  etagekerbten  Fugensebnitten  an  den  Rundbögen,  €^ 


>)  K.  Schreiber,  Gesch.  der  Univers.  IMbnrg  im  Breisgau.  Freib.  185', 
n,  66.  —  In  Schreiber's  Gesch.  des  Münsters  S.  154  wird  sie  als  .vr>IIi^ 
!iTip;mspTi(l"  mit  Vornf-Iitung  tibergangen.  So  <lnrlito  man  1820,  als  die 
KeTiaissaiice  noch  nicht  wieder  entdeckt  war.  Irrthtirniich  heisst  es  dort, 
sie  »ei  ein  Bau  aus  der  zweitcoi  Hfilfte  des  17.  Jahrb.  Die  Jahrzabl 
weldie  man  an  ihr  Hest,  ist  ein  qiiterer  Znsats» 


Digitized  by  Google 


Kap.  VII.   Die  oberrheinischen  Gebiete.  Baden. 


279 


innem  in  ihrer  Behandlung  fast  an  romanischen  Stil,  aber  ihre 
Rahmen,  sowie  diejenigen  der  Giebel  sind  mit  Flachomamenten 
nach  Art  von  Metallbesehlägen  decorirt  Das  Ganze  recht  tüch- 
tig und  wirkungsvoll.  Auch  das  Portal  ist  einfach  und  im  Kund- 
bogen geschlossen,  im  Bogenfeld  mit  einem  prächtigen,  schmiede- 
eisernen Gitter.  Eine  breite  Einfahrt,  mit  Kreuzgewölben  auf 
halbvermauerten  derben  Säulen,  mit  kleinem,  figürlichem  Schmuck 
an  den  niedrigen  Kapitalen,  führt  in  den  Hof.  Die  übrigen  Räume 
des  Erdgeschosses  bestehen  aus  einer  einzigen  Halle  mit  Kreuz- 
^wölben  auf  schlichten  Pfeilern. 


Flg.  77.    RüLhhaus  zn  ConsUuiz.  llofanaicht. 


Im  Hof  befindet  sich  in  der  vorderen  Ecke  links  ein  runder 
Ihurm  mit  Wendeltreppe;  zwei  ähnliche  Thürmchen  fassen  den 
hinteren  Flügel  ein  (Fig.  77),  das  linksgelegene  oben  als  Erker- 
zimmer benutzt,  während  das  zur  Rechten  eine  gothisch  behan- 
delte Wendeltreppe  enthält.  Die  Architektur  dieser  Theile  ent- 
spricht derjenigen  an  der  vorderen  Fa^ade.  Spuren  von  Wand- 
gemälden deuten  auf  einen  reicheren  ehemaligen  Schmuck.  Das 
Portal  der  Treppe  hat  an  seinen  Pilastem  hübsche,  doch  etwas 
»tumpfe  Ornamente  und  die  Jahrzahl  1592.  Im  oberen  Geschoss 
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fahrt  ein  Corridor  za  einem  Saal  mit  einer  trefflichen  alten  Hoh- 
deeke,  die  durch  einen  Durchzugsbalken  getheilt  wird.  Die  FUchea 
der  Decke  habeii  kleine  viereckige  Felder  mit  goldenen  Rosetten 
auf  blauem  Grunde.  Ein  hQbscher  Sandsteinkamin,  ekeiaali  im 
Gerridor,  ist  durch  Patti  und  andere  Ornamenle  von  etmi 
schwerer  Behandluiig  geschmückt  Im  Erker  zeigen  sich  Spuren 
von  alten  Wandgemälden*  Der  Eingang  in  den  Saal  ist  durch  flii 
elegantes  Kenaissaneeportal  mit  sierllcli  decorirten  Pilastem  na- 
rahmt  Der  anziehende  Bav  macht  durch  die  sorgflülige  & 
haltuBg  und  Ansstattung,  welehe  die  Stadtgemeinde  ilua  Ur 
gedeihen  Hess,  einen  ungemein  erfreulichen  Eindruck.  —  IMc 
Bilckseite  des  Hintergebäudes,  zu  welcher  man  durch  einen  Thcr- 
weg  gelangt,  ist  ebenfalls  mit  gnippirten,  aber  einfacher  uiu- 
rahmten  Fenstern  ausgestattet,  die  zum  Theil  mit  krftfüg  bt- 
handelten  Eisengittem  Teraehen  sind.  Hier  haben  sich  aucL 
stilrkere  Beste  der  uraprttnglichen  Bemalnng  erhalten.  Es  siai 
Ornamente  in  lebhaften  Formen,  namentlich  phantastisch  g^ 
sehweilte  Hermen  als  Einfassungen  der  Fenster.  In  der  gaasn 
Decoration  des  Baues  ist  flbrigens  wie  in  der  Regel  bei  des 
deutschen  Werken  das  Figürliche  ziemlich  gering. 

Ausserdem  hat  Gonstanz  nur  noch  am  Oberen  Maikt  ob 
Prirathaus  mit  hoher  Giebelwand,  der  Giebel  sehr  wild  und  barock 
gesehweüt  und  nicht  eben  werthTolL  —  Von  den  knnstreieha 
Sehmiedearbeiten  der  Zeit  zeugen  mehrere  reich  behandelte  Gitter 
an  den  SeitenkapeUen  im  Htlnster. 

Sodann  besitzt  Ueberlingen  an  dem  auf  S.  168  unter  FSg.  3$ 
abgebildeteii  Portal  des  Canzleigebftttdes  ein  elegantes  Werk  dar 
ausgebildeten  Benaissanoe.  Von  den  barock  überiadenen  Pta^ 
altftren  der  Kirche  daselbst  war  bereits  oben  S.  220  die  Bede. 
(Abbüd.  auf  S.  178.) 

Heiligenberg. 

In  diesem  südlichen  Theile  des  LandM  haben  wir  nun  an 
aehr  statttiches  Bchloss  yom  Ende  der  Epoche  an  betraebtea 
Auf  einem  der  letzten  und  highsten  Ausläufer  des  sebwibisdM 
Jura  erhebt  uch  der  ansehnliehe  Bau  von  Heiligeaberg,  etwa 
drei  Stunden  entfernt  vom  Ufer  des  Bodensees,  auf  einer  iM- 
bekränzten  Kuppe.  Weithin  glftnzen  seine  Mauern  bis  an  dss 
Schweizer  Ufer,  und  der  Blick  aus  seinen  Fenstern  uafssst  diK 
der  schönsten  Kundäichteu  Deutschlands ,  bis  zu  den  Firnen  der 
Tyroler-  uud  Schweizeralpen,  den  Riesen  des  Bemer  Ober 
kmdes,  den  Baäuitkc^ciu  des  Hegaus  und  den  sUdlicheB  Aut* 
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Mm  im  SdkwmnwaldeiL  Der  UrepraBg  des  Schlosses  reicht 
ii'tlflttBlaitar  biiiMif,!)  und  Reste  jener  Zeit  sind  namentlich  in 
dSB  «DregelmäirigeB  Theilen  des  Thorbaues  zu  erkennen.  Im 

Wenntiicben  aber  gehört  die  Anlage  dem  Ausgau^e  des  16.  Jahr- 
hunderts.  denn  das  Thor  selbst  wurde  inschriftlirh  1587  durch 
(»raf  Joachim  von  i  ürstenberg  erbaut.  Im  Innern  des  Hofes 
iSndet  man  mehrmals  sein  Wapj)en  und  das  seiner  Geniahün 
Aim,  sowie  die  Jahrzahl  1509,  so  dass  diese  beiden  Duteu  die 
Grenzen  der  liauepoche  bezeit  Inion  m?5^en. 

Man  betritt  zuerst  einen  vortlcn  n  Wiith.scljaftshof,  der  auf 
drei  Seiten  hufeisentörmig:  von  Dienst^ebäuden.  Scheunen  und 
:>UUlen  eingeschlossen  ist,  während  die  vierte  sUdustiK-li  geleirene 
Seite  iieh  iregen  das  Schloss  hin  öttiiet.  Die  Architektur  dii  ser 
Theüc  }>[  volli^^  aT}«ipnichslo8,  nur  die  hohen  Oiebpl\väi)de  der 
vor?|)ringenden  Fiügei  sind  mit  IMcndarkndcn  auf  Piia^«t{  rii  kniftii; 
lind  gut  gegliedert  Diese  Tlit^ile  wurden  im  17.  Jahrhundert 
?ürch  den  GraiVu  Hermann  Egon,  den  vorletzten  Sprössling  der 
iicili^^enberger  iJuie^  aufgeführt  In  der  Mitte  des  Hofes  erhebt 
i^kh  ein  modemer  Brunnen.  In  einiger  Entfernung  vor  dem  linken 
wstiichen)  Flügel  ist  ein  isolirtcr  viereckiger  Thurm  erricl^t, 
welcher  durch  eine  Mauer  mit  den  Wirtiieehaftsgebäuden  zu- 
sammenhftagt  Derselbe  ist  in  drei  Geschossen  mit  Pilastem  und 
Biendbögen,  entsprechoBd  den  Giebeln  der  Torderen  Gebäude 
gegiiddert}  dann  folgt  eiii  aehteekiger  Aufsatz  vom  Ähnlicher 
Gliederung,  mit  einem  fesehweifiten  Kappeldach  geschlossen. 
Weiter  schreitend  gelangt  man  sodann  zur  Brttcke,  welche  Uber 
den  tiefen  Graben  zun  Scbloese  fOhri  Diese  nördliche  Seite  war 
näfflHch  die  einzige,  anf  welelier  das  Sehless  einer  künstlichen 
VevtiMMiii;ang  dnreli  Maner  nnd  Graben  bednrite,  weil  hier  die 
u  den  andern  Seiten  steil  abfallende  Kuppe  sich  ab  lang- 
SMtraekter  Bergrtteken  fortsetit  nnd  sanft  gegen  Korden  abfftllt 
Der  Graben  ist  indess  jeiit  troeken  gelegt  und  bildet  mit  seiner 
mchen  Vegetation  einen  Theil  des  hmfieiien  Parks,  der  weithin 
4u  ganae  Sohloss  umgiebt  —  Jenseits  der  Brtteke  beginnt  die 
XcidseHe  des  Sddosses  mit  einem  Torgesekobeiien  naregeL* 
almig  angelegtes  Thorban  naeh  Ait  eines  Propugnaeoiam,  das 
it  setem  Kera  jedenCills  no^  dem  MltteMter  angehM.  Doeh 
bite  Graf  JoaeUm  von  Fttrstenberg  diese  Theile  11^7  efnenert 
ud  jüngst  Uess  Fürst  Carl  Egon  sie  naeh  dem  Mnster  der  aUeii 
dirah  Hofbaurath  Dibold  herstellen.  Die  Deeoration  b^elgt  die 
ciafaA  kräftigen  Motive,  welche  an  den  vorderen  Gebinden  sich 

'J  Das  lii»tori»clie  in  Fickler'a  Heiligenberg.   Carlsruhe  1853. 
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zeigten.  Abgesehen  von  diesem  Theild  stellt  sich  du  pm 
Schlost  als  ein  ziemlich  regelmässiges,  Ton  Nwd  aaeh  Sfld  liof- 
fettreektes  Rechteck  dar,  in  drei  Q«achossen  ohne  alle  OUkk- 
lyaakg  aufsteigend,  nur  an  den  hoben  Endgiebeln  mit  Pilasten 
nnd  Blendbogen  geeebmftekt,  und  «ngeftbr  in  der  Mille  der  Wsn- 
edle  von  eiimn  ^eteekigen  Thurm  flbenragt,  welcher  den  jß^ 
■len  Kenbanten  angebM.  Alle  FlAeben  irind  einiMb  mit  Stack  m- 
kleidet  Die  Tenaaae  mit  ihren  Eektblinneben,  welche  sieh  Mck 
an  den  Torspringenden  Thorban  eeUieiit,  ist  efai  nM>denMr  ZiM. 

Dnreb  einen  gewundenen,  im  flaeben  Bogen  gewOlblenlW 
wog  gelangt  man  in  den  Sehlossbof,  der  ein  gestraoklea  Reited 
bildet,  das  nnr  an  der  Eingangsseite  sebiefwinkKg  abgescblMMi 
irt.  Diese  inneren  Tbeile  aeigen  im  Gänsen  diesäbe  EinüMhhnt 
der  Arehüektiir  wie  die  Anssenseiten.  Nur  einige  Portale  vaA  u 
der  reebten,  westliehen  Seite  eine  tiefe  Bmnnenballe  geben  dn^fs 
SehmneL  Ausserdem  ist  die  nördliche  Eingangsseite  im  M- 
geseboss  nnd  den  drei  oberen  Stockwerken  dvrek  BogeahsUm 
auf  klüftigen  dorischen  Pilastem  lebendig  gegliedert  Im  M 
gescboss  ist  diese  Arkade  noch  jetzt  offen,  in  den  oberen  Slsck* 
werken  dagegen  durch  Fenster  gesoblossen.  Das  Eingangspsitd 
hl  gedr&cktem  Bogen  bat  eine  derbe  Bastika-Arebitektor, 
Pilastem  eingefasst  und  mit  dnem  Giebel  auf  Contolen  bsla^ 
Am  linken  Flügel  fahrt  ein  Portal  in  die  Ktteben-  und  Kflik^ 
gewdlbe,  an  der  Südseite  ist  der  Eingang  zu  den  ^peisesiki 
und  Gesellscbaftsiimmem,  Aber  welchen  sieh  die  berrsehattiQhci 
WobngesiAeher  und  der  grosse  Festsaal  befinden.  Der  nördfitk. 
dsttiche  und  westliehe  Flttgel  enthalten  Gastzimmer  und  die  Wth* 
nuagen  des  Gefolges.  Yerbindungsgängc  ziehen  sich  in  dm 
beiden  Hanptgcschossen  durch  alle  vier  FlOgeL  Die  Haupttreppe; 
rechtwinklig  mit  je  vier  Podesten  aufsteigend,  liegt  in  der  vorde- 
ren linken  Ecke  und  ist  durch  die  Arkaden  mit  dem  KingaxL. 
verbunden.  Eine  ähnliche  Treppe  findet  sich  am  entgegenf»- 
setzten  Ende  desselben  ostliclHMi  FlUgels.  Die  Aidasre  diewr 
lYeppen  ist  nicht  mehr  nach  iiiittelalterlicher,  syndcrn  nadl 
moderner  Weise  durcli^'«  tührt  Ueberhaupt  hat  der  Architekt  «km 
ganzen  Hau  nach  Kräften  ein  modernes  Gepräge,  einlache  'O, 
nnpebrochene  Fläclien  und  schlichte  Kuhe  gegeben.  An  der 
rechten,  \\  ehtlichen  Seite  des  Schlo6t?hufes  führt  ein  etwas  reichfr 
behandeltes  Portal  in  die  Kapelle.  Es  ist  mit  RustikapilsÄtem 
eingefasst,  die  einen  Trigl}  phenfries  und  darüber  einen  AttikcQ- 
aufsatz  mit  Seitenvoluten  tragen.  Letzterer  enthält  ein  iief  mit 
der  Kruming  der  Jungfrau,  gleich  dem  Qbrigeu  plastiscbeo  ^hmad 
von  geringer  Arbeit 
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Eiaeii  höheren  kttnstterieeliaii  Wertli  hat  die  an  denwlbcB 
Seito  angebrachte  BranneDballe,  originell  in  der  Anlage  nnd 
TM  lierlieher  Deeoratien.  Sie  ist  mit  einem 
gewOlbe  bedeekt,  das  dmreh  rantenförmige  Felder  in  Staok  bttbadh 
gegliedert  wird.  JUi  der  lütte  eiliebt  sieh  ein  yierekiges  Steiner» 
MI  Beeken,  anf  weichem  eine  kräftig  geschwnugene  Sftaie  mit 
ftri  korinthieirendem  Kapitäl  aufsteigt  Sie  trfigt  einen  hoekenden 
LSwen  mit  den  beiden  Wappenschilden  des  Erbauere  nnd  geiner 
Gemahlin.  Nach  augsen  wird  die  Bninncnhalle  durch  zwei  Ord- 
nnn^en  von  Pilastem  eingerahmt,  weklie  den  Bo^cii  umschliessen 
A]d  mit  einem  llachcn  Giebel  enden.  Die  Flächen  der  Zwickel 
jid  des  Giebels  sind  mit  etwas  ungegebickt  behandeltem  Laub- 
werk, Delphinen  und  phantastischen  Meergeschupfen  geziert. 

Das  Innere  dos  Schlosses  bietet  nur  zwei  Räume  von  kunst- 
hist^jmclicm  Interesse,  die  Kaj)elie  und  den  Saal,  letzterer  frei- 
lich ein  Werk  ersten  liauges,  wie  wir  von  gleicher  Pracht  und 
Sohünheit  unter  den  deutschen  Henaissaneebauten  kein  zweites 
besitzen.  Der  Saal  nimmt  den  ganzen  südlichen  Flügel  und  zwar 
ilie  beiden  oherBten  Stockwerke  desselben  ein.  Sein  Licht  erhält 
fr  auf  heiddi  Fan^^s»  iton  dureh  zwanzig  hohe  Fenster,  die  ehe- 
mU  mit  steinernen  Kieuzpfosten  versehen  waren;  ausserdem 
ßocii  durch  eben  so  viele  Rundfenster  über  jenen.  Er  misst 
U  Fuss  Breite  bei  108  Fuss  Länge  und  nur  22  Fuss  Höhe.  Die 
£intheilung  der  Wände  geschieht  durch  tiefe  von  Pfeilern  um- 
raiimte  Nischen,  in  welchen  die  Fenster  angeordnet  sind.  Ein 
Triglypbenfries  mit  reichen  Ornamenten,  alles  bemalt  und  ver^ 
^'oldet,  zieht  sich  darüber  hin.  Die  Wände  sind  mit  den  Bildern 
der  fürstlichen  Besitzer  mid  ihrer  Vorfahren  geschmückt  und  der 
Fusdboden  ist  bei  der  neuesten  Restauration  mit  kunstvoll  ge- 
arbeitetem Täfelwerk  bedeckt.  An  beiden  £nden  des  Saales  sind 
is  der  Mitte  der  Sefamalseitc  zwei  kolossale  in  Sandstein  aus- 
seftlhrte  Kamine  angebraeht  Sie  tragen  die  Jahrzahl  1584  und 
Mnd  in  den  flppigen  Formen  dieser  Spätzeit  dmrehgeftthrt  Auf 
^'^idea  Seiten  stützen  Hermen  nnd  Karyatiden  einen  reieh  mit 
fitiken  geaehmüdUen  Fries.  Darüber  erhebt  sieh  eine  mitllera 
:rCiseie  nnd  swd  kleinere  eingerahmte  Kisehen  mit  Figorea. 
f>eD  grtaten  Glanz  aber  erhält  der  Baum  durch  die  ans  Lindea- 
^Iz  gesehnitaEte  Deeke^  die  an  Grösse  nnd  Pracht  in  Deutschland, 
uebt  ihres  Gloichen  findet  Viermal  kehrt  dasselbe  Motiv  der 
Eiotheilnng  wieder:  vier  Segmente  bilden  einen  Kreis,  in  wel- 
^iMn  anf  den  Ecken  vier  rechtwinklige  Felder  einschneidea. 
Diese  Hauptglieder  sind  ungemein  kräftig  profilirt,  die  Flächen 
•odaan  mit  reichem  Ornament,  mit  Genien,  Hermen  nnd  rer- 
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Bchiedenen  phantastischen  Fabelwesen  aller  Art  in  kraftvollem 
Relief  belebt,  endlich  das  Ganze  durch  Verg:oldung  und  Farben- 
schmuck, namentlich  blau  und  roth  zu  höchster  Pracht  ^stei^n 
Bei  allem  Reichthum  ist  aber  die  Wirkung  durchaus  harmoniscb 
und  bezeugt  das  künstlerische  Geschick,  mit  welchem  in  jüngster 
Zeit  die  Restauration  geleitet  worden  ist  Schade  nur,  das»  der 
Eindruck  durch  die  den  meisten  deutschen  Bauten  eigene  Niedrig 
keit  des  Raumes  geschwächt  >vird. 

Am  nordwestlichen  Ende  des  Saales  führt  eine  Thür  in  die 
Schlosskapelle,  und  zwar  auf  die  Empore,  welche  den  für>l 
liehen  Betstuhl  trägt.  Die  Kapelle  ist  ein  einfaches  Rechteck,  in 
ihrer  Breite  die  Tiefe  des  westlichen  Flügels  umfassend,  8o  dm 
sie  auf  beiden  Seiten  durch  spitzbogige  Fenster  mit  gothiscbeni 
Maasswerk  ihr  Licht  empfängt.  Der  Raum  ist  auffallend  hoch, 
da  er  das  Erdgeschoss  und  die  beiden  folgenden  Stockwerke 
umfasst.  Während  an  den  Wänden  nur  einzelne  Spuren  tob 
ziemlich  geringen  Fresken,  z.  B.  ein  grosses  Madonnen))ild,  sicht- 
bar sind,  ist  das  Gewölbe  in  seiner  alten  kräftigen  Polycbromie 
noch  wohl  erhahen.  Es  besteht  aus  drei  Reihen  kleiner  aus  Holl 
gebildeter  Kreuzgewölbe,  mit  kräftigen  Rippen  und  frei  schweben 
den  Consolen,  die  Rippen  an  den  Seiten  roth  gemalt  mit  dunkles 
Mustern,  in  der  Mitte  blau  mit  vergoldeten  und  versilberten  Perl- 
schnüren,  au  den  Kappen  goldne  Sterne  und  musicirende  En^ 
auf  hellblauem,  wolkigem  Grunde,  der  das  Himmelsgewölbe  nifh- 
ahmt.  Au  der  östlichen  und  südlichen  Seite  zieht  sich  eine  sehr 
hoch  liegende  Galerie  hin,  letztere  für  die  fürstlichen  Hen- 
schaften,  erstere  zur  Verbindung  des  Saales  mit  dem  Thurrae 
des  WestflOgels  bestimmt.  Unter  der  südlichen  Galerie  ist  eine 
zweite  für  die  Orgel  eingebaut.  Diese  Galerieen  haben  ebenfjdl* 
ihre  ursprüngliche  Decoration  bewahrt  Offeue  Arkaden  zwischen 
toscauischen  Halbsäulen  tragen  gut  geschnitzte  und  bemalte 
Apostelfiguren;  darüber  ist  dieselbe  Ordnung  wiederholt  An  der 
Unterseite  der  Empore  sind  biblische  Sceneu  in  bemalten  Reliefs 
dargestellt,  dies  gleich  dem  ganzen  Galeriebau  reich  in  Gold. 
Blau  und  Roth  gefasst,  noch  völlig  nach  dem  mittelalterlifhen 
Princip  der  Polychromie.  'Auch  hier  also  hat  der  Architekt,  wäh- 
rend am  übrigen  Bau  die  Renaissance  in  seltener  Consequeni 
durchgeführt  ist,  beim  kirchlichen  Theil  seiner  Aufgabe  wieder 
zum  Mittelalter  zurückgegriffen.  Eine  sorgfältige  Wiederherstellung 
wäre  dem  anziehenden  Räume  wohl  zu  wünschen. 
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Das  Bild  einer  fast  ausschliesslieh  durch  ftIrBÜielie  Kunst- 
liebe  herroigemfenen  fianthätigkeit  gewähren  die  pfiUzisehen 
Linde,  welche  ich  deshalb  zu  gesonderter  Betrachtung  zusammen- 
tee.  Es  handelt  sich  hier  nm  die  Schöpfungen  eines  Fürsten- 
Geschlechtes,  das  nicht  wenig  zur  deutscben  Kulturentfaltuii^  der 
Kenaissancczeit  beigetragen  hat.  Eine  StilUüj^  wie  die  welt- 
berühmte liibliothek  zu  Heidelbercr,  die  Pflege  der  dortigren  üni- 
vergitat,  in  Verbindung  duinit  die  kraftvolle  Durchfiiluang  der 
Keformation,  endlich  die  bueliherzige  Förderung  künstlerischen 
Strebens  sind  diesem  FUrstenhause  zu  danken.  „Friedrich  der 
Sie^Teiche,  der  thatkräftige  gewandte  Schöpfer  des  neuen  Staates, 
Philipp  der  Aufrichtige,  der  edle  Schutzer  jeder  geistigen  Be- 
strebung, Lutlwig  V,  der  friedfertige  und  wohlwollende  llegent 
-eines  ^  olke^*.  <  Uto  Heinrieb,  der  Kenner  der  Wisscn.scbaft  und 
Kunst,  der  Begründer  der  neuen  Glaubenslehre,  sind  Fürsten, 
<Jie  ^nnz  Deiitj^cbbind  mit  Ruhm  nennon  darf."')  Hjtuptsächlich 
waren  es  für  die  Baukunst  die  Ke^rierun^^szeit  Friedrichs  II 
1544—1556')  und  Otto  Heinrichs  (1556 — 1559),  welche  durch 
umfangrciclie  Unternehmungen  eine  hohe  ßlUthe  veranla.sste, 
die  dann  Friedrich  IV  (1592—1610)  und  Friedrich  V  (lölü  bis 
1632)  zum  Abscbluss  brachte. 

iSchon  Friedrich  II,  der  im  Schloss  zu  Ueidelberg  die  ita- 
lienische RenaiH^'nnco  einftthrte,  hatte,  noch  ehe  er  snr  Kurfttrsten- 
wftrde  kam,  obwohl  er  Uber  die  Baulust  seines  Bruders  und  Vor- 
gängers klagte,  in  der  Oberpfalz  eine  ansehnliche  Zahl  von 
beklöflsem  errichtet^)  So  das  Schloss  su  Nenmarkt,  das  wäh- 
read  seiner  Anwesenheit  auf  dem  Beichstage  zu  Worms  abbrannte 
tind  von  ihm  Ton  Grund  auf  neu  gebaut  wurde,  und  zwar  „mit 
^>lcher  Pracht,  dass  es  damals  jeder  Residenz  eines  deutsehen 
Firsten  ebenbürtig  war."  In  der  Mitte  Tor  dem  stattliehen  Ge- 
binde erhob  sich  ein  Springbrunnen,  und  an  der  Bttcfcseite  ein 
kMieher  Irrgarten  mit  ausländischen  Bftnmen  und  Gewächsen 

')  Häii?5cr,  f^('t^(•]liollft'  der  rhciiiisclion  Pfalz  TT,  -  -')  Hubertus 
'I'l)^>n)A8,  aonal.  de  viu  et  rebus  ge«tia  Frider.  ii.  i^l  Falat.  Ubri  XIV. 
(Francof.  1024;  p.  293  sq. 
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VlU.  üapiteL 
Die  pfälzischen  Lande. 

Bai  fiUd  einer  ÜMt  aniiehlieeiUch  ixunk  ttretliebe  Kunst- 
liebe  lienrorgenifenen  Banthätigkeit  gewähren  die  pfälzischen 
Leide,  welche  ich  deshalb  zu  gesonderter  Betrachtung  zusammen- 
fme.  E9  handelt  sich  hier  um  die  Schöpfungen  eines  Fürsten- 
^reschlechtes,  das  nicht  wciii^'  zur  deutschen  Kulturontfaltuiig  der 
fieüaissiiücyzeit  bci^'-etragen  hat.  Kiue  Stiftung  wie  die  welt- 
beröhmte  Bibliothek  zu  Heidelberg'-,  die  Tflege  der  dortipren  Uiii- 
rersiui,  iu  Verbindung  damit  die  kraftvolle  Durchiiiin  ung  der 
Kefonnation,  endlich  flie  hochherzige  Förderung  künstlerischen 
Strebenis  sind  diesem  FUrstenhause  zu  danken.  „Friedrich  der 
Hegreiche,  der  thatkräfti^e  gewandte  Schöpfer  des  neuen  Staates^ 
Philipp  der  Aufrichti^^c,  der  edle  Schützer  jeder  geistisren  He- 
>trebuDg,  Ludwig  V,  der  friedfertige  und  wohlwollende  Üegent 
^eiae^  Volkes,  Otto  Heinrieh,  der  Kr-nnrr  d^r  Wissenscliafl  und 
Kunst,  der  H^'srrüuder  flor  neuen  Giaulienslehre,  "^md  Fürsten, 
<lie  fnnz  beut-«  hland  mit  Uuhni  nennen  f^uf."*)  iiauptsächlicb 
waren  es  für  dir  Ilauliunst  die  Keirierungszeit  Friedrichs  II 
1541-1556)  und  Otto  Heiurichn  (1556— lf).Vj),  welche  durch 
umfangreiche  UnternehTiimiireTi  eine  hohe  Blttthe  veranlasste, 
«lie  dann  Friedrich  IV  (1592—1610)  and  Fiiedrieh  Y  (mo 
1^2)  zum  Abadilnss  brachte. 

Schon  Friedrifih  II,  der  im  Schloss  zu  Heidelberg  die  it*- 
üenische  Beinissance  einführte,  hatte,  noch  ehe  er  zur  Eurfttrsteor 
wMe  kam,  obwohl  er  Uber  die  liaulusl  eeines  Bruders  und  Voi^ 
fiigen  klagte,  in  der  Oberpfalz  eine  ansehnlielie  Zahl  von 
^eblössem  errieklet^)  80  das  Schloss  tm  Newmaikt,  das  wftb- 
icid  foiiier  ABwesenheh  aef  den  Beielietage  zu  Worms  abbnumle 
«nd  von  ihm  tob  Qnud  auf  neu  gebaut  wurde,  nnd  iwar  „mü 
^<  leher  Pimelit,  daM  ee  damale  jeder  ReeideiiB  einet  deoteelieB 
Finten  ebeobOftig  war/  In  der  Mitte  vor  den  stalliielieii  Ge- 
tMe  eibob  sieii  ein  I^Nrngbramien,  und  an  der  Biekedte  «in 
^Micber  Irrgarten  ndt  aneüadieeben  Binnen  und  Gewlebeen 

:  Häii-snr.       jrfhichte  ^er  rhciniprlu  n  Pfui/.  IT,       —  ^)  Hubertus 
Thono«,  anoai.  de  viu  et  rebM  ipwtii  Fhdei.  II.  ^  l^alat.  libri  XIV. 
F^iiaeoC  1624)      293  sq. 
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prangend.  Die  Sehldsser  Haimburg  bei  Neamarkt  und  Deb- 
scbwang,  ^e  ron  den  Nttmbergem  asentftrt  wareUi  stellte  «r 
ebenso  wie  das  Sebloss  Daehaolder  wieder  her.  Zu  HirsebwaU 
bei  Amberg  und  zu  Fttrstenwald  enriebtete  er  Jagdseblteer  und 
zu  Lautershofen  baute  er  sieh  flir  seine  Beisen  Ton  Nenmaikl 
naeb  Amberg  ein  Absteigequartier.  Ebenso  gründete  er  in  Arn- 
berg das  statüiebe  Gebäude  für  die  VenMunmlungen  der  hohen 
Landescollegien  der  Oberpfals.  Seinem  Naebfolger  Otto  Hemrid 
sodann  war  es  vorbehalten,  in  seinem  berOhmten  Scblossban  zu  ' 
Heidelberg  die  deutsche  Renaissance  zur  classischen  Vollendung 
zu  brin<;en,  und  im  Wetteifer  mit  ihm  sollte  wieder  Friedrich  H' 
einen  nicht  minder  Charakterrollen  Bautheil  dem  prächtigren  Schlois 
hiiizulü^^eu.  Wir  betrachten  uuü  die  eiuicluen  Werke  nach  ihrer 
geographischen  Grup])iruiig. 

Die  Oberpfslz. 

Ein  höheres  Kultnrieben  beginnt  in  der  Oberpfalz  anlcr 

der  Herrschaft  Friedrichs  II,  nachdem  dieser  den  Bauernaufstani 
welcher  auch  diese  Länder  bedrohte,  glücklich  im  Keime  erstickt 
hafte.*)  Von  seinen  zahlreichen  Bauten  war  schon  oben  die  Bede. 
Wie  viel  von  seiiiiii  im  Lande  verstreuten  Bchlüssern  noch  vor  , 
banden  ist,  bedarf  einer  ix  sondern  Untersuchung.  Den  Charakter  , 
derselben  verg-egenwartigt  uns  da»  behlosa  (jetzt  Appellgericht 
in  Amberg.  Es  ist  ein  ansehnlicher  Bau,  die  Faijade  nach  ile; 
Strasse  sehr  einfach  behandelt,  in  drei  Geschossen  sre kuppelt«^ 
rechtwinklige  Fenster  mit  gothisch  eingekehlten  Kähmen,  die 
Kriinung  der  oberen  Fenster  in  gedrtlcktem  Eselslx^s-en  mit  1 
gothischem  Maasswerk,  an  den  Fensterbrüstungen  Mcdailluus  mit 
Flachreliefbildern  von  Fürsten  und  Fürstinnen  in  Lorln-rr kränzen: 
dies  Alles  von  sehr  sreringcr  Ausfllhrane-.  Das  Prachtstück  der 
Fa^ailo  ist  ein  Erker  Uber  dem  ruudl)o<rii:en,  aber  c-othisch  pr^ 
filirten  Portal  auf  zwei  missverstandenen  ionischen  ^?äulen  auf- 
gebaut und  von  einem  Gesimse  bekrönt,  dessen  antikisireude 
Glieder,  Zahnschnitt  und  Eierstab  in  wunderlicher  Weise  öHer- 
trieben  sind.  Auch  das  Hauptgesims  der  Parade  zeigt  dieselbeo 
unverhältnissmässig  ausgebildeten  Formen,  namentlich  einen  kolos- 
salen fiimtab.  Der  obere  Ban,  durch  dorische  und  korinthische 
Pilaster  gegliedert,  ist  besser  nnd  zierlicher  behandelt,  die  Wap> 

  f 

0  Hab.  Thomas  annal.  —  Vgl.  Fessmaier,  Staatsgcacbichte  der  0)N^ 
pttli.  Landihut  1803. 
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pcn  MTgÜÜiaf;  und  fem,  aber  geiBÜos  avsgeflhit   Am  Portal 
Uait        »Wer  anf  Gk>tt  Tertrauty  der  sQin  Hans  wohl  bai^** 
Im  laBem  ist  der  Haosflnr  niedrig  gewölbt,  mit  kriftigeii 

Rippen  im  Netzwerk,  noeb  gam  gothisch.  Auf  jeder  Seite  (eXmI 
drei  Tb  Aren  angebracht,  als  Wandnischen  behandelt  mit  korin- 

liiisirendeu  Kapitalen,  darüber  einfache  Giebel  Auch  am  Treppen- 
iiiius  m  ii*>fe  findet  sich  ein  Kenaissauceportal,  alle  l  *>imeü 
zierlieh,  aber  doch  behr  ungeschickt  gehundhabt  uud  wenig  ver- 
staüden.  Die  Treppe  selbst  in  dem  polygou  vorspringenden 
Tborm  ist  eine  gothische  Wendelstiege,  lieber  der  Treppenthttr 
Üeirt  man  die  Jahrzahl  iüOO  und  die  Buchstaben  ß.  R.  S.  mit 
rioem  Steinmetzzeichen,  an  dem  eleganten  Wappen  die  .Tahrzahl 
ir.iil.  Dies  ist  also  ein  unter  Kurfürst  Friedrich  IV  ausircfiibrter 
Zusatz.  Der  Keni  des  Baues  entstand  aber  kurz  vor  Mitia  des 
io.  Jahrhunderts,  (l<  im  im  Hofe  liest  mau  an  dem  Erker  1546 
md  1547.  Es  ist  ein  über  dem  Portal  flach  vorspringender  Erker, 
^lichmttGkt  mit  den  Üeüefa  der  ATaritia,  Gula  und  anderen  Bild- 
werken. 

Fasst  man  das  Ganze  ins  Auge,  so  erhält  man  die  Durch- 
seimittslinie  dessen,  wan  damaln  in  der  Oberptaiz  architektonisch 
geleistet  wurde.  Es  waren  offenbar  i^rovinzialkünstler  hier  thätig, 
deren  Bildung  noch  auf  der  ausgelebten  Gothik  fusste  und  denen 
die  neuen  Formen  der  Renaissance  wahrscheinlich  auf  Umwegen 
aus  dritter  Hand  zugekommen  sind.  Deshalb  beim  besten  ^Mllen, 
etwas  Prachtvolles  zu  leisten,  doeb  ein  geringes  Yerstandaiss 
ud  unbehiiifliche  Anwendung  des  neuen  Stiles. 

In  der  Nähe  dieses  Gebäudes  liegt  ein  anderer  schlossartiger 
Bau,  jetzt  als  Besirksgericht  dienend.  Hoch  aufragend,  drei- 
itOckig,  ganz  schmucklos  behandelt,  aber  mit  grossen  Giebeln  in 
^esebweiften  Volutenformen ,  trägt  er  das  Gepräge  der  Spätzeit 
dieier  Epoebe.  An  der  Vorderseite  tritt  ein  poljgones  Treppen- 
bans  Tor  mit  sehliobtem  Bondbogenportal,  das  dureb  einige 
Kanisssoeeg^eder  eingeüssst  wird.  Die  Treppe  selbst  rubt  als 
Wendelstiege  auf  lier  seblanken  bölsemen  Sftulen. 

Der  Priyatbau  der  Stadt  ist  unansebnlieb.  Man  findet  viele 
nadbogige  Hanstbflien  mit  dem  Keblenprofil  des  16.  JabrbandertBi 
•bcr  ebne  jeden  weiteren  kttnstleriaeben  SebmneL  An  dot 
KraosoagspinAten  der  Strassen  baben  die  Häuser  bisweilen 
^bigviil  flbereek  gestofile  Erker  mit  gothisebem  Maasswerk  aus 
>^pitsster  Zeit  Aneb  das  Batbbaus  ist  noeb  im  Wesentlichen 
e^QÜdseh,  aber  der  stattliche  Ahan  Tom  Jabre  1552,  auf  Sinfen 

Bondbögen  und  spätgcffhischem  Maasswerk  an  der  Balustrade, 
vigt  wieder  die  ^emischt€u  Formen.  Auch  der  Saal  hat  zwar 
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groBse  SpitsbogeDfensler  mit  gebildetem  ÜMMwerk,  im  Innen 
aber  ReiisUsaiieedeeoifttioiL  Eiidtich  gebOren  noob  bierber  dai 
Zeugbanf  und  die  beiden  TansbAuter,  lelitere  ont  Feilten 
im  Eselerfleken;  aber  von  korintbiseben  Fflaeftem,  aatikein  GdA 
md  Giebeln  ehigerabmt') 

Im  Uebrigen  bietet  Äe  Oberpfah  niebl  TieL  In  Neamarkt 
datirt  der  Altere  Tbeil  der  fiesidens  Tom  Jabre  1562.  Die  Me4aü- 
Ions  mit  fttrsltieben  BUdnisflen,  welebe  ibn  dertea,  hat  man  na 
Tbeil  in  daa  Nationahnnieiim  naob  Mllnoben  geb^lcl^t  —  Pfreimdt 
bat  ein  sebr  rerfallenes  nnd  berabgekommenes  Sefaloss  der  Lud- 
giafen  von  Lenebtenberg,  dessen  kttn^tlerisehe  Beschaffenheit 
wortreich  prunkenden  Inschrift  des  Landgrafen  Ctocfg  Ladvig 
wenig  entspricht,  welebe  Uber  dem  Hanptportal  angebracht  iiL 
Der  anagedehnte,  ana  drei  Flögeln  bestehende  Bau  datirt  offer 
bar  ans  der  Spützeit  der  Epodie«  Das  Portal  aeigt  die  Fotnci 
der  Benaiaaanee  in  provinaieller  Verktlmmemng.  —  ^ebt  fki 
besser,  wenn  auch  reicher,  ist  das  Portal  an  der  Sfldseits  dfr 
Franziskanerkirche  daselbst,  inschriftlich  vom  Jahre  \^ 
Es  sind  ttberall  Provinzialsteinroetzen,  welche  die  wenig  Ter 
standenen  Formen  der  Renaissance  eifrig,  aber  mOhsam  und  u- 
beholfen  nachstüropem.  Dag-eg-en  verdient  die  Stadtkirche  mit 
ihrer  cle^jauten  Stuckdecoiation  lu  spätem  Barockstil  geuaue« 
Beachtung. 

Auch  in  Nabl>urg  ist  das  Kathhaus  ein  sehr  schlichter  Bau 
inschriftlich  15S0  errichtet,  im  Ganzen  unbedeutend,  doch  mü 
malerisch  angelegter  Vorhalle,  in  welcher  die  Treppe  aufsteiii. 
Darüber  eine  obere  Galerie  auf  einfachen  viereckigen  rfeilem. 
Man  kann  liier  kaum  Mm  Kenaissance  sprechen^  weil  lii '  For- 
men jede  ausgebildete  Charakteristik  verschmähen.  — 
ist  dagegen  das  Schloss  in  Neustadt  am  Waldnah,  desai 
scinvere  prunkende  Formen  iudess  bciiou  den  Stil  Ludwigs  Xl\ 
verrathen. 

Kegensbarg. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdieut  die  alte  BisehofgÄtadi 
Regenslniii:.  die  seit  dem  frühen  Mittelalter  ihre  ei^^eiie  l>du- 
geschieiite  iiat.    Hier  ist  immer  ein  reger  Üaueifer  ge\ve!?en,  •i^'r 
neue  Formcu  rasch  aufnahm  und  in  bedeutsamer  Weise  sich 
zueij^'nen  wnsste.    So  in  der  romanisehen  Epoche  des  11.  Jali- 
hundert»,  so  bei  der  Autuahme  des  friihguiliiächen  Stiles,  so  eQ<i 


Abbilü.  io  Sigii&rt's  Gesch.  der  bild.  Künste  in  B«ycrii. 
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M  aoeh  beun  Eindringen  der  Benaissanoe.  Zu  den  frflhesten 
Wintai  dieees  Stiles  in  Deutsehland  gehören  die  sechs  pracht- 
roDes  Fenster,  wdehe  in  den  ersten  Deeennien  des  16.  Jahr- 
bonderts  im  Krenzgang  des  Domes*)  eingesetzt  wurden,  viel- 
leicht  eine  Arbeit  von  Wolfgang  Roriizer.  Ihre  Theilung  besteht 
noch  aus  o:otliisclicui  Maasswerk;  «i:othi8ch  sind  auch  die  ver- 
schlungeiien  Baldacliim  über  den  kleinen  Standbildern  der  Apostel, 
welche  in  der  Laibun^r  ang-ebracht  sind;  gothisch  ist  endlich  das 
r«  iiiiiich  an  den  Unifassungfsstäben  ausgetbeilte  naturalistische 
Laubwerk.  Aber  diese  selbst  in  ihrer  säulenarti^en  Form,  mit 
aasgeliauehten  Untersätzen,  mit  den  zierlich  protilirten  Sockel- 
1111(1  Deckgesimsen  bekunden  den  Geist  der  Renaiösauce.  Es  ist 
ein?  der  reichsten,  krausesten,  wunderlichsten  imd  zugleich  phan- 
t.isievollsten  Beispiele  dieses  ^emiHcbten  üeber^^aiii:sstilit>,  ganz  in 
der  Art,  wie  etwa  Dürer  Derartiges  in  seinen  iioizsclmittwerken 
behandelt. 

in  anderer  Wei^e  bildet  dort  die  Neupfarrk i rrh e  den 
Leher^ang:  zum  neuen  6til.  Von  1519 — 1538  durch  einen  Alisas-, 
hur^er  Meister  Hans  I/ieber  erbaut,  ist  sie  in  Anlage  und  Con- 
-truction  zwar  noch  gothisch,  und  auch  das  Maasswerk  der 
Fenster  beruht  noch  auf  der  älteren  Tradition;  aber  die  willkür- 
liebe Umbildung  desselben,  mehr  noch  die  zierlichen  Rahmen- 
pilaster  mit  eingelassenen  Ornamentschilden,  welche  das  Aeussere 
Hiedeniy  endlich  die  Anwendung  des  Bondbogens,  das  Alles  ge- 
bort der  neuen  Richtung.^)  Dieselbe  wurde  sonach  in  ihrer 
lehärferen  Ausprägung  hier  zuerst  durch  einen  Augsburger  Meister 
eingeführt  Korb  merkwürdiger  ist  aber  das  im  Rathhause  vor- 
bmdene  alte  Modell,  ans  welchem  man  erkennt,  dass  die  Kirche, 
fon  welcher  nur  der  Chor  mit  den  beiden  angebauten  Thttnnen 
und  Sakristeien  zur  Ausführung  gekommen,  ein  grossartiges 
Polygonsebüf  erhalten  sollte,  an  dessen  sechs  Seiten  Kapellen 
aoigebaot  sind.  Ebenso  xe^it  es  ein  sdtner  alter  Holzschnitt 
foflülichael  Ostendorfer*  I^s  der  frühesten  Beispiele  der  Auf- 
Bshme  eines  Gentraibaues  der  Benaissance  in  Deutschland.  Aus 
der  spftteren  Zeit  datirt  sodann  der  Gloekenthurm  Ton  St  Em* 
neram  vom  Jahre  157!^  Nach  sfldlieher  Sitte  isolirt  au^eftthrt, 
iit  er  iar  reich  durchgebildeten  Formen  klassischer  Benaissanee 
entwickelt,  die  emzebien  Stockwerke  durch  krftWge  Gesimse 
asikiit  und  mit  Statuen  auf  reichen  €k>n80len  und  unter  Bai* 
daddnen  geschmückt 

  • 


')  Abb.  bei  Sigbert  a.  a.  0.  S.  448.  — ')  Abb.  bei  Sighart,  a.  a.  0.  S.  45L 
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Dem  Anflug  der  Epoehe  gebM  die  Dreifaltigkeitt- 
kircbe,  als  entes  proteetantisebee  GotteshaiiB  1627 — i631  dnrek 
den  Kttmberger  Baamdster  J.  Karl  Ingen  und  den  ZimiBenndiler 
Lonnz  Friedrich  aufgcfUlurt  Es  ist  ein  kolossaler  fiasi  200  fm 
lang  bei  62  Fuss  %r«ite  und  45  Fuss  SebeitelbObe  mit  gtadKii; 
geecbloBsenem  Cbor,  das  Ganze  von  einem  einzigen  »ToDBeih 
gewOlbe  bedeekt,  von  sdiUebter  Strenge  und  einem  ftst  berbes 
Emst,  dem  Gbarakler  des  Protestantismus  wohl  entspreebfoi 
Das  Aeussere  wirkt  imponirend  dnreb  das  bobe  Giebeldaeb  ssd 
die  beiden  flbereek  gestellten  Tbflrme  an  der  Ostseitet  an  «d- 
dben  noeb  gotbiscbe  Einzelformen  vorkommen.  Die  Ferner 
sind  im  Hundbogen  gesoblossen  und  die  drei  Portale  in  sntiki- 
sirender  Weise  bebandelt 

Von  Profonbanten  sind  zunftcbst  diejenigen  Tbeile  sn  nenes, 
welebe  dem  gothiseben  Ratbbaus  angefügt  wurden.  Die  Modell- 
kammer  datirt  von  1563  und  die  Vorballe  zum  Beiebssaals  aas 
dem  folgenden  Jahre.  —  Einen  statilioben  Renaissaneehof  bentt 
(las  V.  Thon-Dittmersche  Haus,  freilich  nur  an  einer  Seite 
links  vom  Eingang  ausgebaut  Drei  Arkadenreihen  erbeben  lieh 
über  einander,  gewölbt  mit  flachen  Bögen  auf  Säulen,  unten  dih 
riseh,  dann  ionisch,  endlich  korinthisch,  und  zwar  in  den  phai* 
tasicvollen  Unibildun^^en  der  FrUbrenaissance.  Seine  jetzige  Fora 
hat  der  Bau  erst  ISOli  durch  eine  mit  Benutzung  der  alten  Tbeile 
unternommene  Wiederherstellung  erhalten. 

Ein  prächtiges  Werk  der  Decoration  ist  endlich  im  Ober- 
münntcr  der  vor  Iö  ITj  gestiftete  Altar  der  Aebtissin  W  ;4adula 
von  Sehauuiburg,  in  Kehlheimer  Maniior  prächtig  und  in  elegan- 
ten FrUhrenaissanceformen  ausgeführt 


Pie  neue  Pfalz. 


Wir  wenden  uns  nun  zu  Dem,  was  die  pfälzischen  Fftrstea 
in  der  jungen  oder  neuen  Pfalz  ausgeführt  haben.  Es  handelt  sici 
hier  in  erster  Linie  um  das  Schloss  von  Neubui^',  das  mit 
seinen  gewaltitron  Massen,  von  zwei  mächtigen  Rundthürmiu 
ge?en  Osten  flaiikirt,  sich  malerisch  auf  einer  Anhöhe  über  der 
Dunau  ei liebt  und  den  Hliek  in  dai*  weithin  flach  ausgedoliiite 
Land  mit  meinen  Wiesen  und  Wäldern  gewährt.  Das  Auge  ver- 
folgt den  ruhig  dahin  ziehendeu  Strom  und  gewalirt  am  Horizont 
die  ThUrme  von  Ingolstadt  Die  Lage  war  für  eine  befesti::te 
Burg  wie  geschaffen.  Der  gegenwärtige  JUu  verdankt  sciuc  VM- 
stehung  dem  treiTlicheu  Otto  Heinrich,  welcher,  bevor  er  xur 
KurfürstenwUrde  gelangte,  das  Herzogthum  Neuburg  vemaitek, 
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(liinu  I.')47  nach  Jcin  migliickUcheu  Ausgang  des  Sclunalkiildi- 
sohcD  Krw^en  das  Luiul  verlassen  miisste  und  erst  1552  durch 
den  i'a*<.üier  Vertrag  zurückgeführt  wurde.  Der  Bau  wurde, 
wie  es  scljeial,  in  den  dreissiger  Jahren  begonnen,  wenigHtens 
i  ^^t  man  mehrmals  die  Jahrzahl  1538.  Wie  liu  allen  deutschen 
Bauten  (lieser  Frflhzeit  treten  auch  hier  gothisclie  Formen  neben 
denen  der  Kenaissanee  auf. 

Die  Hauptmasse  des  iSehloftb*  s,  von  zwei  gewaltigen  Rund- 
lljürmen  tiankirt,  bildet  hoch  emporragend  der  östliche  Flügel, 
welcher  vom  Flusse  aus  so^Heich  dominirend  ins  Auge  fällt. 
Daran  lehnt  sich  nordwärts  vm  selbständiger  Anbau,  mit  hohem 
Volutengiebel  bekrrmt,  weicher  die  Durclifahrt  in  die  weiter  oher- 
^varts  «.'elegene  Stadt  enthält  Hier  sieht  man  einzelne  Fenstrr 
ifn  Hachen  Stichbogen,  von  den  charakteristischen,  aber  mager 
gebildeten  Pilastem  der  Keuaissance  eingerahmt.  Dies  Alles  ist 
m  den  Formen  unbedeutend.  Einspringend  nach  Westen  erhebt 
^ieb  dann  ein  achteckiger  Treppenthurm  von  ähnlicher  Behand- 
Ing;  Daran  lehnt  aioh  weiter  westwärts  ein  anderer  Anbau  mit 
plumpen  Formen  und  grossen  gothiachen  Fenstern.  Dieser  Theii 
fast  eisen  modernen  Aufsatz,  ist  aber  mit  dem  Uebrigen  gleichseitig 
lind  eidiAlt  an  der  Westseite  in  einem  selbständigen  Vorspning 
das  grosse  Hauptportal.  Es  ist  im  Stichbogen  gewölbt,  von 
zwei  flaeheo  Kiaehen  begleitet,  das  Ganze  eingefasst  mit  vier 
iibeneUanken  Säulen,  welche  statt  aasgebildeter  Postamente  won- 
Midie  runde  Untersitae  haben.  Dies  Eine  ist  schon  beseioh- 
aeid  für  die  hier  kerrseheBde,  noch  sehr  unklare  Auffassung  der 
FoTML  Ebenso  ungesehielit  sind  die  korintfaisirenden  KapitÜe 
behandelt,  eo  dass  man  einen  Architekten  merkt,  welcher  seine 
Beaausanoe  gleichsam  nur  vom  Hörensagen  jLennt,  jedenfalls  aus 
trflber  Quelle  gesohdpft  hat  Drei  im  Flachbogen  geschlossene 
Fesiter  ttber  dem  Portal  sind  mit  Eahmenpüastem  dürftig,  mehr 
iHCBsaartig  eingefasst  Beim  Entwurf  des  Ganzen  hat  sehr  dunkel 
cm  Triumphbogen  Toigesokwebt  Der  Vorbau  ist  sodann  mit 
dner  Plattform  abgeschlossen,  welche  einen  breiten  Altan  bildet 
lad  eins  der  prachtvollsten  Eisengitter  der  Zeit  als  Einfassung 
be»it^L  Das  Gitter  im  Portalbogen  dagegen  mit  den  das  pfiU- 
meUe  Wappen  haltenden  Löwen  trägt  die  Formen  des  18^  Jahr- 
feunderte  und  liic  JaLrzahl  1752.  An ^  dem  ganzen  Westbau  bat 
mau  die  schon  begchriebenen,  kümmerlich  gebildeten  Fenat«', 
iiber  nur  in  einem  Stockwerke,  durchgeführt  Sämmtliche  Glie- 
«lerungen  und  Umrahmungen  bind  aus  rothem  Sandstein  gebildet, 
während  die  Masse  des  Baues  Bruchsteiu  nat  Stuck ubcrzug  ci- 
Ktimen  lässt. 
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Von  praolitToUer  Wirkung  ist  der  growe  Tfaorwegf  donh 
welchen  man  in  den  Hof  gelangt  Dar  Tonnengewölbe,  welches 

die  Einfahrt  bedeckt,  ist  in  ganzer  Ausdehnung  schön  in  Stack 
cassettirt,  mit  grösseren  achteckigen  und  dazwischen  kleineieB 
rautenförmigen  Fefiem,  alles  in  klassischen  Formen  fein  ge- 
gliedert und  omamentirt,  in  den  Feldern  Kaiserbüsten  von  Gip« 
auf  farbigem  Grunde.  Der  schön  ausgebildete  Fries  ruht  auf  je 
vier  rothmaraiornen  Halbsäulen  dorischer  Ordnung,  dies  Alles  in 
klassisch  durchgebildeter  Benaissauce  mit  vollem  Verständni«« 
der  antiken  Formen.  Ueber  dem  Eingang  liest  man  1,j45  und 
die  verschlungeneu  Buchstaben  OH,  welche  also  auf  Otto  Hein- 
rich'« Bauftlhrung  deuten.  lu  der  That  sahen  wir  schon,  dass 
er  damals  in  Neuburg  residirte,  wo  er  die  lieforniation  eingefübrt 
hatte,  gleich  darauf  aber  durch  die  Kaiserlichen  vertrieben  wurde. 
Dennocli  stutzt  man  Uber  dies  frühe  Dutum,  da  um  jene  Zeit  die 
klassischen  Bauformen  in  Deutschland  in  dipser  Woi^e  ni>eh  nicht 
bekannt  und  angewendet  waren.  Auch  sein  int  ein  kleines  Seiten- 
portal links  mit  der  Jahrzahl  15!^^^  im  spätgothischen  Sehweif- 
bogeu  gej^chlossen,  die  Bedenken  zu  steigern.  Allein  ein  Kocooo 
rahmen  in  Stuck,  über  diesem  Portal  angebracht,  jedenfalls  der 
Zeit  Carl  Theodor  s  augehörend,  der  auch  am  äussern  Thorweg 
sein  Wappen  und  die  Jahrzahl  1752  hat  anbringen  lassen,  doreh- 
schneidet  und  bedeckt  zum  Theil  die  übrige  Stuckdecoration  und 
zeugt  somit  ftlr  deren  höheres  Alter.  Bodann  ist  zu  beachten, 
dass  1543  der  Bau  der  Kesidenz  in  Landshut  vollendet  worden 
war,  der  in  allen  Sälen  und  Zimmern  Stuckdecorationen  desselben 
ausgebildeten  Stiles,  offenbar  von  der  Hand  italienischer  Arbeiter, 
besitzt  Einer  der  dortigen  Bauherren,  Herzog  Wilhelm  tm 
Bayeni,  stand  in  Beziehungen  zu  Otto  Heinrich,  dem  er  sogar 
eui  Darlehen  versprochen  hatte.  Zwar  verweigerte  denelbe  spiter 
die  Gewihning,  weil  Otto  Heinrieh  sieh  zu  den  eifrigen  Yerfeehteni 
des  eyangelischen  Glaubens  gestellt  hatte;  ^)  aber  er  vermodite 
wohl  nicht  zu  hindern^  dass  dieser  für  seinen  Bau  in  Kenbuf 
von  den  in  Landshut  besehAftigt  gewesenen  Ettnattem  einige 
herbeizog.  Wenigstens  kann  man  sich  kai^m  anf  andere  Weise 
diese  Uaasisohen  Deeorationen  erklären,  welche  mit  der  Benaii- 
sanee  am  Hauptportal  so  stark  eontrasUren.  Beachtenswertfi  id, 
dass  anch  an  der  Besidena  in  Landshnt  Ahnliehe  kflnstleiisehe 
GegensAtze  bemerkbar  werden,  denn  die  SAnlenhalle  des  voidersa 
Vestlbttls  daselbst  hat  eine  so  niddare  Benaissance,  dass  man  ia 


*)  HAusaer,  a.  a.  0.  I.  631. 
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ihr  ein  Werk  derselben  Arcliitekten,  welche  zu  Neuburg  das 
fl.tu|>{jHtrtiil  geschaffen  haben,  yermuthen  konnte.  Dass  es  übrigens 
nicht  unfrewöhnlieh  war,  Kflnetler  andersher  zu  entlehnen,  und 
d.iss  man  damals  in  Deutschhmd  geschickte  .Stuckatoren  nicht 
überall  fand,  beweist  das  Beispiel  FriednVh's  IT  von  der  Pfalz, 
der  für  seine  Hauten  in  TTeidelherjr  Stuckatoren  vom  Herzog 
Christoph  von  Wtlrtemberg  entlehnte.^) 

Die  übri-ni  s^leichzeitigen  Theile  des  Schlosses  bieten  die- 
sHbe  Mi'^rliiniL'  L-^ntliigcher  Formen  mit  denen  des  neuen  Stiles, 
welche  den  (frundzug  der  damaligen  deutschen  Architektur  aus- 
macht. Der  Hof  bildet  *  in  unregcliiia<:?igeR  längliches  Rechteck, 
auf  drei  Seiten  mit  Arkaden  auf  schlanken  achteckigen,  zum 
Theil  geriefelten  gothischen  Pfeilern  umzogen,  die  Arkaden  selbst 
aber  zeigen  den  Rundbogen  oder  den  flachen  Stichbogen,  und 
die  HaUen  sind  mit  gothischen  Netzgewölben  bedeckt  In  den 
beiden  Seitenflügeln  sind  die  Arkaden  etwas  niedriger  gehalten. 
Ueher  ihnen  zielil  sich  eine  obere  Galerie  auf  Tiereckigen  dori- 
Rrenden  Benaissancepfeilem  hin.  Den  Abschlti^s  der  dem  K&m 
des  Baues  vorgelegten  Arkaden  bildet  eine  Plattform  mit  einem 
prächtigen  Gitter  Ton  Schmiedeeisen.  Eine  Unterbrechung  der 
Arkaden  macht  rechts  vom  Eingang  ein  Tiereckiger,  oben  in's 
Achteck  tibergehender  Thurm,  an  dessen  Fenstern  man  wieder 
die  charakteristischen  Pilaster  der  Frührenaissance  bemerkt  Hier 
flliit  ein  schlichtes  Portal  desselben  Stils,  im  Giebel  das  pf&l- 
BMifae  Wappen,  su  der  einfachen,  in  rechtwinklig  gehrochenem 
Lsiif  anfsteigeiiden  Treppe.  Das  GlewOlbe  derselben  besteht  ana 
uiregelmässig  ansteigenden  Tonnen*  nndKrensgewOlben*  Daneben 
liest  man  an  einer  Tfaflr  mit  gothisoh  profilurtem  Rahmen  die  Jahr- 
aU  1539.  Unten  im  Schloss  ündet  man  in  ^eBen  Theilen  llberall 
^olhische  Thflrsturze.  Auch  die  alte  KapeUe,  jetst  als  evange- 
üidie  Kirche  dienend,  welche  links  neben  dem  Eingang  im  west- 
liehen Flftgel  liegt  und  mit  ihrem  rechtwinkligen  Chor  die  Arkaden 
unterbricht,  hat  s]tebogige  Feaiter  mit  gothischem  Uaasswerk. 
Aas  Allem  geht  henror,  dass  die  Ältesten  Theile  des  Schlosses 
der  westliche,  nördliche  und  südliche  Flügel  sind,  wahrscheinUch^ 
kon  Tor  1538  begonnen  und  1545  vollendet  Etwas  später  sohdnt 
der  nördliche  Flügel  seine  beiden  Dacherker  mit  Volutengiebeln 
erhalten  zu  haben.  Man  erkennt  au  ihnen  die  kräftigen  Formen 
der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Fenster  sind  hier  mit 
^^teinkreuzeil  gegliedert  und  durch  Rahmcnpilaßter  eingefasst.  Der 
Östliche  Flügel  wurde  erst  1667  durch  Herzog  Philipp  Wilhelm 
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(1653—1690)  biiisii|:efttgtJ)  Hier  Uegt  die  groise  Htupttreppe, 
statfiieh  auf  Pfeilerii  mit  Bögem  in  rechtwinklig  gebrofheiwii 
Laof  angelegt  Hier  befindet  sieh  aueh  die  siflttere  ScUmi- 
kapeUe,  ein  nnbedentender,  nttchtemer  Bau  mit  hOhenem  Qe- 
wiflbe. 

Im  lanem  ist  der  bedeutendste  Ranm  der  gewaltige  Stal 

welcher  in  einer  Breite  von  etwa  50  Fuss  bei  oa.  140  Fuss  Läufe 
den  ganzen  nördlichen  Flügel  einnimmt,  jetzt  bis  zur  BaafälUg- 
keit  yemachlässigi,  ein  ^'niuenhaftes  Bild  der  VcrwiistunL'.  in 
der  Mitte  der  iimern  J.:in<^8eite  befindet  sieh  ein  stattliches  Portal 
das  in  seinen  FrüliiciiaidHaiiceformen  dem  äussern  Haupt ciUoUic' 
des  Schlosses  entspricht  und  jedenfalls  gleichzeitig  mit  jeuem  ist 
Namentlich  die  Arbeit  der  »5äulenkapitÄle  weist  darauf  hin.  Ueber 
dem  Poilal  sieht  man  das  pfälzische  Wa|iiien,  sodann  ein  muschel- 
arti^es  Bogrenfeld,  Alles  in  rothem  iManiioi  ,  aber  übeitüucht  Hier 
mündet  die  grosse  'IVeppe  des  östlichen  Flügels.  Au  der  andern 
Langseite  öffnet  sieh  der  Saal  auf  den  über  dem  Eingang  li^o- 
den  Altan.  In  einem  benachbarten  Zimmer,  welchen  dem  lur 
Kaserne  umgewandelten  Schloss  als  liegimentssclmci  lcK  i  ilieiii. 
sieht  man  zwei  irute  ThUreu  mit  eingelegter  Arbeit  uud  trell- 
iichen  Eisenbesehiägen. 

Am  meisten  von  der  alten  Ausstattung   ist  im'  \ve«t!icbeü 
l  lliirel  erhalten,  wo  die  Jetzt  als  Archiv  benutzten  liauuie  im  ' 
Hauptgeschoss  einen  Saal.mit  jirächtig  ausgeführter  Ilolzdecke 
enthalten.    Die  Gliederung  in  kräftigem  Protil  und  klarer  EIq- 
theiiung  zeigt  diagonal  gestellte  kreuzförmige  Felder,  die  m\ 
gerade  gestellten  Kreuzen  in  schönem  i^hythmus  wechseln. 
ist  wahrscheinlich  der  Saal,  in  welchem  1^4  bei  der  Yermihiiui^ 
Ffahsgraf  Philip])  liud^vig's  mit  Anna  von  Clere  die  Beschlagui 
der  Deoke  hätte  vor  sich  gehen  soUea,^)  was  aber  unterisü« 
wurde,  ,,weil  solchs  bey  den  Häuseren  Oesterreich,  Baiem  oad 
Gttlich  nit  hergebraeht*'  Ebeadort  eine  nicht  minder  reich  behandelte  ; 
Thür,  mit  Hennen  eingefasst,  ganz  mit  farbigen  Intarsieu  bedeekt 
elegante  Ornamente  mit  den  eigentbttmüeh  gesehweiften  Blättern. 
weldM  man  in  der  iweilen  HAlAe  des  16t.  Jahrhunderts  in 
dewtsehen  FlichenYeniemag  antriü    Die  KrOnnng  isigt  ia 
lympnon  ein  herrlieh  geaehnitsles  Wappen.  Zur  weifeerenAsB- 
itattnng  gehOrt  ein  grosser  elsemer  Ofen  Ton  1531,  mit  ÜMäukm 
Medaillonbildem  geiehmlleki   Eine  zweite  Thttr  daselbst, 

*)  J.  N.  A.  Fkdb.  V.  Reisach,  bist,  topogr.  Besohr.  des  Herzogtb.  Neu 

burcr  (Re^cnshtirj?  ITSo.)  S.  40.  —  ^)  Kiirtzc  Beseht,  der  fiirstL  H«ni- 
fabrt  etc.  etc.  in  der  Herrlichen  wiüirhaffteQ  Bescbr.  der  beyden  fiir^ 
Heimfahrt  etc.   Franlcf  1576.   Bl.  72. 
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kofiBtluMheii  Pilastern  emgefasst,  gehört  durch  ihre  herrlichen 
IfltanieB  nm  Sobönsken,  wis  die  Flächendeconlion  der  deut- 
schen Benaiggance  aufzuweisen  hat  Verscjilungene  Linienspiele 
niiehen  sieh  nul  dem  eigenäiHmlieh  geschweiften  Blattwerk. 
Diese  Arbeilen  werden  um  1559  entstanden  sein,  eine  Jahres- 
ssU,  welche  man  in  dem  Erker  neben  der  Binfahrt  liest  Er 
hit  swar  ein  gothisehes  Bippengewölbe,  aber  der  Sobeidbogen, 
mit  welchem  er  sieb  gegen  das  anstossende  Zimmer  ölfnet,  bat 
Bosetten  in  eleganter  Benaissaneeform,  und  die  Consolen  des 
Rogens  leigen  einen  meisterlicb  gesebnitxten  TriglyphenMes  mit 
Stierscbiddn  in  den  Metopen.  Die  Bftnme  des  Erdgeschosses 
in  diesem  FlOgel  haben  mächtige  Kreuzgewölbe  auf  sehr  kurzen 
Sinlen  von  rothem  Marmor  und  tragen  die  Bezeichnung  1541. 

Zu  den  spiteren  ZnsStzen  gehört  an'  der  nördücben  Ecke 
des  Ostflagels  die  grosse  zopfige  Grotte  mit  lauter  muschel- 
belileideten  Figuren,  scheusslich  barock,  wenn  auch  sehr  statt- 
lich angelegt,  einst  mit  Wasserwerken  und  VexirkUnsten  aus- 
«;e.5taUet,  jetzt  in  der  vöUigcu  Verwahrlosung  von  jenem  unheiui- 
iich  öden  Kiudruck,  welchen  die  Werke  jener  leichtäiuui^cn  Zeit 
in  ihrer  Verwüstung  so  leicht  erregen.  Melancholisch  schön 
ist  von  der  sich  hier  vor  dem  Bchloss  hinziehenden  sonnigen 
Terrasse  der  Blick  in  das  weite  grüne  Land  liinein,  das  von  der 
Donau  durclizügcn  wird,  mit  seinen  Wiesen  und  ^Väl(le^n,  bis 
zu  den  I  hlirmen  von  Ingolstadt.  Schon  die  alte  Beschreibung 
de»  Freiherrn  von  Keisach  rühmt  diese  Aussicht  und  preist  zu- 
gleich das  alte  Schloss  mit  seinem  uio^isen  und  hohen  Saal,  in- 
dem er  hinzu  setzt:  „und  ohschou  dieser  Theil  auf  die  alte  Bau- 
art erbauet  worden,  so  verdienet  er  deanorli  gesehen  uud 
bewundert  zu  werden."  Von  der  reichen  Ausstattiuiir.  die  er  be- 
w'hreibt,  von  den  Gemälden  des  grossen  Saales,  den  FUrsten- 
portraits  der  Corridore,  den  in  Gold,  Silber  und  Seiden  gewirk- 
ten Tapeten  der  Zimmer  ist  Nichts  mehr  vorhanden.  Ob  der 
kunstreich  gearbeitete  Teppich,  welcher  die  von  Otto  Heinrieh 
1^21  ansgeffthrte  li^ilgerfahrt  nach  Jerusalem  darstellte,  etwa  naeb 
Mineben  gekommen  ist,  weiss  ich  niebt  zu  sagen. 

Fasst  man  Alles  znsaounen,  so  kann  man  sich  der  Wahr- 
DchsMing  nicht  yersebüessen,  wie  tief  die  hier  zur  Anwendung 
gskommene  Renaissance  unter  Dem  steht,  was  kvrae  Zeit  nachher 
derselbe  Otto  Heinrich  in  Heidelberg  am  Schlosse  ausfuhren  liess. 
Wihisebeialieb  standen  in  Neuburg  dem  Fürsten  nur  Architekten 
m  der  Sehnle  zu  Gebote,  welche  in  ähnlich  unklarer,  sehwan- 
kesder  Renaissance  seit  den  Arkadenbof  der  Besidens  in 
freising  und  bald  darauf  den  vorderen  Theil  des  Sohlosses  in 
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Landshut  aoBgeftthrt  haben.  Man  trifft  hier  Qbeifall  eine  Terwaodte 
Behandlung  und  denselben  Grad  mangelnden  Veritiadniimi  der 
neneii  Fortnen. 

Fast  ganz  mittelalterlich,  mit  sehr  wenl^^  Spuren  derRmii- 
sance,  stellt  sich  endlich  das  kleine  Jagdschliws  Grtlnaa  dir. 
welches  derselbe  Fürst  um  ein  Decenniom  spiler  als  das  Schlou 
Ton  Neubuig  erbaut  hat  £i  liegt  ganz  versteckt  in  Wälden, 
etwas  abeeita  von  der  Donau,  ungefähr  eine  Stunde  östlich  tod 
Neubarg,  mit  welchem  es  durch  eine  lange  Allee  verbunden  i/L 
In  der  mittleren  Einfahrt  dea  Hauptbaues  sieht  man  den  NaM 
und  die  Wappensehilde  Otto  Heiniich's  und  die  Jahrzahl  l«i5Si 
Die  Anlage  besteht  aus  einem  einstdekigen  Mittelbau,  der  K\d 
den  Ecken  Ton  runden  mflchtigen  Thttrmen  flaakirt  wird.  ¥at 
dem  links  befindliehen  zieht  sich  eine  hölzene  Verbindungsgalcria 
nach  einem  yorgesohobenen  Flügel  mit  hohemf  gothiaeh  abgeatsf- 
tem  Giebel,  Tor  welchem  ein  mächtiger  viereckiger  Thurm  angckgt 
ist  Das  obere  Pyramidaldach  desselben  ist  mit  buut  glasiitei 
Ziegehi  gedeckt  An  der  rechten  Sdte  springt  ein  anderer  FiVgel 
Tor,  aber  ohne  Galerie,  in  niedrige  Wirtkschaftsrinme  eadeäd. 
Die  Durchfahrt  in  der  Mitte  des  Hauptbanes  hat  em  mndbogi|ci 
Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  ohne  Bippen.  Sie  Offiiet  sich  Bit 
einem  grossen  Bogenthor  und  einer  kleinen  Pforte,  Alles  nackt  isd 
schmucklos  ohne  jede  künstlerische  Form.  Nur  Aber  dem  Thor 
sieht  man  das  hübsch  ausgeführte  kurflirstliche  Wappen,  Ton  swd 
Ldwen  gehalten,  in  Solenhofer  Kalkstein.  Dabei  die  Insehnll; 
„1555  hat  auferbauet  mich  Pfalzgraf  Otto  Heinrich.  Nun  aber 
mich  Karl  Theodor  mein  KurHlrst  bringt  wiederum  empor.** 

So  kahl  wie  das  Aeussm,  ebenso  TottstKndig  ist  dias  imm 
seiner  alten  Ausstattung  beraubt  Sine  reich  behandelte  Insebrift- 
tafel,  das  letzte  Stück  derselben,  ist  in  das  NationalmueiB 
nach  München  gekommen.  Der  vor^^eschobene  viereckige  Tbm 
des  linken  Flügels  ist  nach  Art  eines  mittelalterlichen  Donjon» 
als  selbständiges  Wohnhaus  behandelt.  Auf  einer  sanft  ansteigen- 
den, rechtwinklig  gebroclirnen  Treppe  gelangt  man  in  die  oberes 
Gemäclier.  Hier  liegt  tiiic  noeh  völlig  gothisehe  Kapelle  mit 
spitzbogigem  Kreuzgewölbe,  die  Altarapsis  als  rechtwinkügw 
Erker  luich  Osten  ausgebaut  Durch  eine  im  K.si  Isrücken  ge- 
schlossene J  liiii  steht  sie  mit  dem  südlich  anstossenden  Haopt- 
räum  in  Verliiiuluug,  der,  ungefähr  quadratisch,  in  der  Miüc  durch 
einen  gewaltigen  Kuudpleiier  gethcilt  wird,  auf  welchem  die  vier 
Htemgewölbe  dieses  Saales  ruhen.  Im  oberen  Stockwerk  äuä 
grosse  Zimmer  mit  gothischen  Kreuzgewölben  angelegt.  Winde 
und  GewOlbe  auf  weissem  Grund  ausgemalt,  mit  allerlei  Dar- 
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MeEDogeii  Ton  Jagdwild,  dann  bibliaelien  Geaehiebten,  Simaon  ete. 
Alei  Mhr  geiiog  und  wobl  mdM  epftt  Während  bier  tbeimll 
die  Oodiik  noeb  bemebt,  wird  man  in  dem  einen  Zimmer  doreb 

einen  Kamin  mit  dorischen  Säulen  ttberrascht  Im  obersten  Stoek 

sind  ^anz  kleine  Zimmerchen  fUr  die  Dienerschaft 

Im  Ilauptbau  nind  die  Zimmer  ebenfalls  meist  gewölbt,  bloss 
zwei  g:anz  grosse  saahartige  Räume  zeigen  flache  Decken,  die 
wohl  der  späteren  Um^restaltung  unter  Karl  Theodor  angeboren. 
Daran  stösst  erkerartig  ein  rundes  Zimmer^  welches  den  einen 
Eckthuriii  ausfüllt  Der  andere  Thurm  enthält  die  stattliche  Haupt- 
treppe, eine  Weudelstiege  von  etwa  10  Fuss  Weite.  Bei  der  ge- 
nuinen küiisLlerischen  Bedeutunjr  des  Ganzen  ist  f\1r  unsere  Dar- 
jtrllunir  nur  von  Interesse  wiederum  nachzuweisen,  wie  lange 
die  Gothik  hier  vorgeberrseht  hat 

Heidelberg« 

Zum  höchsten  Glanz  entfaltet  ^'ich  die  Renaissanfp  nn  dcm- 
irni«:en  Bau,  der  ohno  Frae-e  unter  sämiDllii  hdi  deutscheu  Werken, 
der  Zeit  den  ersten  kiau^  behauptet:  dem  Schlösse  zu  Heidel- 
berg. Wie  dieser  Praclitbau  noch  jetzt  als  Ruine  seines  Gleiclieu 
nicht  hat  in  Europa,  so  stand  er,  ehe  dor  brutMlste  Akt  der  Zer- 
störung ihn  verwüstete,  als  Oair/ps  nidit  minder  unvergh  ic  hlich 
'ia.  So  poetisch  der  Kindruck  der  Kuiiu  im  Zusammenhang  mit 
der  wnnderherrhchen  Naturumgebung  wirkt,  so  können  wir  doch 
nie  vergessen,  was  hier  zerstört  worden  ist  und  wie  Terhftltaifl»- 
ikä88ig  dürftig  die  Ueberhleibsel  sind. 

Die  erste  Anlage  des  Alteren,  weiter  aufwärts,  südlich  vom 
ietzigen  belcp'enen  Schlosses  reicht  in  die  Prtthzeit  des  Mittel- 
alterg hinauf.^)  Seit  1147  nimmt  Conrad  von  Hohenstaufen, 
Friedrich  Barbarossa's  Bruder,  hier  zaeret  seinen  Sitz,  anfangs 

Lehensmann  des  Bischofs  von  Worms,  bald  aber  als  selb- 
ständiger Landei^err  mit  der  Würde  des  kaiserlichen  Pfalzgrafen 
betraat   Von  den  Bauten,  die  er  und  die  auf  ihn  folgenden^ 
l'tiiignfen  ans  dem  Welfisehen  nnd  dem  Wittelabaehisehen  Hanse 

aafgefuhrt  haben,  sind  nnr  dürftige  Reste  erhalten.  Die  An- 

')  Die  beste  DarsteUang  des  Uit»toriöchen  und  WUrdigung  dea  Künst- 
letMM  gielit  K.  B.  Stark  in  H.  t.  Sybel's  histor.  Zettsehr.,  VI  Bd. 

MüAcbei)  1^61.  &  S3— 141.  Bisa  die  sorgfiUtig  gearbeitete  Bewshr.  d« 
Heidelb.  Schlosses  and  Gartens  von  Joh.  Metzger.  Heidelberg  1829,  mit 
Kopfem,  und  neuerdings  die  schöne  Publiration  von  R.  Pfnor,  le  cltAtfau 
H.  Paris  1959  fol.  Eine  knrze  Beschr.  giebl  W.  Oncken»  Stadt»  bchioss 
«Mi  UochscUule  il.  Heidelberg  tbb9. 
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läge  war,  wie  die  meisten  jener  Zeit,  eng 
im  unregeimässigen  Viereck  die  kQnsillek 
besetzend,  mit  einem  thurmartigeii  Vorbau  ata  Ftap\ 
einem  mächtigen  Bergfried  im  Oentmm  des  CkuiMii»  Ifi 
stuhl  wurde  dieser  Theil  des  Berges  durch 
einschnitt  isolirt,  im  Norden  und  Nordwesten  dMreh 
Graben,  rings  durch  eine  dem  Felsabhang  folgende  Ui 


gedringt 


Pl^.  78.  SobloM  CD  Hcidelbcrf.  (Midi 


mauer  geschätzt  An  die  feste  Burg  fichloss  sich  bald,  den  ßerg- 
abhang  entlang  bis  in  das  Thal  Torgeschoben,  ein  Compkx  von 
Wohnungen,  aus  welchem  bald  ein  städtisches  Gemeinwesen,  n* 
erst  noch  in  Abhängigkeit  Yon  der  Burg  sich  entwickelte^  & 
dieser  älteren  Burg  gesellt  sich  seit  dem  Anfang  des  !4.  Jak* 
hunderts  etwas  weiter  unterhalb  am  Beige'  eine  neue  Barg, 
leicht  herrorgegangen  aus  dem  gemeinschaftlichen  Besiti  der  Ffiiii 
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fiurcli  iiiidolph  und  Ludwiir,  die  beiden  feindlichen  IkUder,  von 
denen  Rudolph  seinen  Sitz  auf  der  unteni  Wur^  ^^ehabt  /u  haben 
scheint  \'on  da  an  rückt  der  Schwerpunkt  der  politischen  und 
könstierisrlicu  l  utwicklung  nach  dem  neuen  Schlosse,  während 
die  alte  IJuig  nur  als  schützende  Veste  bis  zum  Julire  1537  fort- 
t  stand j  wü  eine  Pulverexplosion  sie  zerstörte.  Es  war  also 
I  lor  ein  almlicbes  Verhältnisä  wie  bei  den  beiden  Schlossern  in 

Das  damalige  untere  Schloss  hatte  bei  Weitem  nielit  die 
Aiisdelinun;;  des  jetzii^en.  Es  drängte  sich  mit  siineii  l'obäuden 
in  die  südwestliche  Ecke  des  jetzigen  Schlossplateaus  und  war 
immer  noch  mehr  znr  Verthei'lii,^iing  als  mit  Rücksicht  auf  be- 
la^'liclies  Wohnen  angelegt.  Kur  an  der  Xordseite  stand  ansser- 
iiall)  der  is(dirt  die  alte  Juttaka] icllc    Die  ältesten  Theile 

<v?l.  den  (irundriss  Fig.  IH)  sind  noch  jetzt  die  westlich  vom 
>t'iilosshofe  belegene  Gebaudegruppe  E  und  D,  die  crstcre  als 
Raa  Kudolpb's  Ii  (f  1353),  die  zweite  als  Anlage  Kuprecht's  be- 
ieichiiet  Auch  der  weiter  nördlich  gelegene  Theil  F  reicht  in 
seiBem  Unterbau  in's  Mittelalter,  vielleicht  noch  in's  14.  Jahr- 
kttdert  hinauf.  Er  wird  als  die  alte  1346  geweihte  Sohkwi* 
kipeUei  die  unter  Friedrich  dem  Siegreioheii  später  1467  erneuert 
trnd  umgestaltet  wurde,  bezeichnet^)  Es  muss  indets  hier  hervor- 
ATboben  werden,  daas  in  den  künstlerischen  Formen  der  ältesten 
Theile  des  Schlosses  kein  Anhaltspunkt  vorliegt,  irgend  einen 
7  heil  über  das  1 5.  Jabrhandmi  hinauf  su  datiren.  Auf  Friedrieh 
den  Si^greiehen  (1449 — 1475)  wird  sodann  der  Ban  des  gewal- 
tigen an  der  Sttdosteeke  vorgesdiobenen  Thunnes  0  snirflck- 
tMsL  Eine  grossartige  Banthätigkeit  beginnt  seit  dem  16.  Jahr- 
hudert  mit  Ludwig  V  (1508—1544),  der  in  seiner  langen  Regierung 

ganien  mit  K  bezeiehneten,  die  sttdwestUehe  Boke  mit  zwei 
FUlgefai  einfimsenden  Bau  erriefatet,  den  Thorthurm  B  mit  der  ^ 
diTor  gelegenen  Brtteke  und  dem  Brttefcenkopf  A,  den  sttdwest* 
UelieB  Thurm  P  und  endlich  den  weit  Torgesehobenen  riesigen 

*)  Stark  a.  a.  0.  8.  110  fg.  will  in  dleeem  Btettfichea  Saal  nur  einen 
Kam  inr  Versaniitiiiig  der  Oeiatliehen  und  SXager,  snr  Aafbewalinuig 

4cr  Schitse  der  Kapelle,  mit  einem  Worte  eine  grosse  Sakristei  erkennen, 

•He  alte  Kapelle  dagegen  nordostwärts  annehmen.  Allrin  in  einem  Schloss- 
\nn  firic  }*i-''.<]üo]]f}n  geränmigc  Sakristei  Jiiiznnehmen ,  di''  noch  dazu 
die  kl  rrsrhatiiiclieu  Wohnräume  von  der  Kapelle  trennen  wurde,  ist  miss- 
Ul  I>ie  voirgcbracbten  Gründe  ächeinen  mir  nicht  stichhaltig,  da  im 
lüttalate  die  Orientirung  bei  Kirchen  und  Kapellen  oft  Anmiahmen  er- 
I -idet,  mueh  zweiachiffige  Anlagen  dieser  Art  keines wi  <,'^  unerhört  sind, 
^itlmehr  überall  nach^e^iiesen  werden  können.  Die  Frage  bedarf  wohl 
einer  genmneren  Unteraiucfanng  an  Ort  nnd  Stelle. 
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Randtborm  R  mit  einem  DurehmeABer  yon  tOO  Fuss  luBiaAii 
So  war  ip  der  bedeutend  erweiterten  und  verstiikten  Boif  die 
erböbte  MaebtBteüung  des  kurpfälsiseben  Hauses  In  gra&diosn 
Zogen  ansgesproeben«  Aber  alle  diese  Bauten  and  selbst  aod 

diejenigen,  welcbe  Friedrieb  II  (1544 — 1556)  biniuflBgte,  nsaie» 
lieb  der  nordöstliebe  FlQgel  H  und  der  ibm  Toigel^gte  TfasniX 
sind  immer  nocb  bei  aller  Grösse  der  Anlage  mlssig  und  W 
sebeiden  in  der  Decoration.  Erst  mit  dem  Ban  des  edlen  Otto 
Heinrieb  (1556—1^59)  erbebt  sieb  das  Scbloss  aneb  in  sdier 
kflnstleriseben  Ausstattung  zu  einem  Pmebtwerfce  von  wabkft 
klassiscber  Bedeutung.  Im  Wetteifer  damit  erriebtet  dann  Fiied- 
ricb  IV,  seit  1601,  den  nacb  ibm  benannten  Friedriebsban  0 
die  demselben  voigesebobene  berrliebe  Terrasse  L  mit  ibren  Eck* 
pavillotts,  und  endfieb  sebliesst  der  ungmeklidie  Friedrub  V  wk 
dem  sogenannten  eugliscben  Bau  im  nördlieben  Tbeil  der  Wal- 
seite die  Baugeschiebte  des  Schlosses  ab.  Betraebten  wir  in 
die  einzelnen  Theile  etwas  näher. 

Wenn  man  von  dem  sogenannten  Stückgarten ,  der  «ich  fw 
der  Westseite  des  Schlosses  ausdehnt,  hinüber  blickt,  so  gtei^ 
aus  der  Tiefe  des  Grabens  in  fünf  Stockwerken  thurmarti^  der 
älteste  Theil  des  Schlosses,  der  Rudolj)lisbau  E  empor.  & 
bildet  ein  Quadrat  von  ungefähr  16  Fuss,  eine  bescheidene  Bim- 
lichkeit,  eng  zusammengedrängt,  wie  es  die  Sitte  des  damalifci 
Burgenbaues  mit  sich  brachte.  Eine  Wendeltreppe  verband  die 
einzelnen  Stockwerke;  ein  Erker  mit  reich  durchbrochenen  Fto- 
Stern,  s(twie  im  liinem  einigre  Reste  von  elegant  protilirtca  Ge- 
wiilbrippen  ist  Alles,  was  von  der  künstlerischen  Ausstattuo^ 
übrig  geblieben.  Kragsteine  an  der  gegen  den  Hof  gekehrt« 
Seite  sowie  an  der  Südseite  weisen  auf  ehemalige  hölienie 
Galerieen  hin,  welche  den  Bau  unizoiren.  Vor  der  Fa^ade  erhok 
sich  im  Sehlosshof  ein  Brunnen  mit  viereckiger  Einfassung.  — 
Reicher  ist  schon  der  Rupreehtsbau  D,  weiter  in  den  Hof  T0^ 
springend,  durch  geräumigere  Anlage  und  regelmässige  Ein- 
theilung  ausgezeichnet,  nach  Norden  und  Süden  durch  hohe 
Treppengiebel  Über  drei  Stockworkcn  nroschlossen.  In  der  Mitk 
der  Uoffa^de  führt  eine  Spitzbogt  npfortc  in  einen  GaT^fr  wekiier 
an  der  Rttckseifc  mit  einem  Treppenthurm  zur  Verbindung  der 
Stockwerke  cmlet.  Auf  jeder  Seite  des  Ganges  sebliesst  ^icb 
ein  stattlicher  Kaum  von  46  zu  4Ü  Fuss  an,  mir  Kreii/.gewölbfi: 
auf  einer  kräftiircn  Mittels;lulo  bedeckt.  Tm  ol)eren  Stockwerk 
ist  der  ganze  Raum  durch  (  inen  Saal  von  ü2  Fuss  Länge  iin<i 
46  Fuss  I?reite  ausgefüllt,  der  ehemals  wegen  seiner  Tracbr  udJ 
seines  reichen  X&felwerks  hochgepriesene  ^KfrnigftBft**'  * 
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häiirie  war  also  haujitsäflilidi  für  Fet^tliehkoitcTi  bestiiiimt.  wäli- 
reiid  in  dem  anstossenden  Kudolphsbau  audi  ferner  die  Familieii- 
wohnun^  der  Fürsten  blieb.  Nordwärts  von  dem  alten  Hau  stosst 
der  nur  in  den  Grundmauern  erhaltene  Bau  F  an,  ein  Kechteck 
von  bedeutenden  Verhältnissen,  110  Fuss  lang,  52  Fuss  breite 
durch  Tier  starke  Pfeiler  der  Länge  nach  in  zwei  Schiffe  ge- 
tiidlL  Man  iUÜt  dies  Gebäude  gewöhnlich  ftlr  die  alte  Kapelle. 

In  groasartiger  Weise  beginnt  sodann  gegen  Ausgang  des 
Mittelalters  Kurfarst  Ludwig  Y  die  firweitening  des  Schlosses 
md  die  Ausdehnung  und  Verstärkung  der  I'efostigUDgen.  Der 
roigesehobene  BrQckenkopf  die  auf  hohen  Pfeilern  und  Bögen 
«OS  der  Tiefe  des  Schlossgrabens  empor  geführte  Brücke  und 
der  sehwerüllige  Tiereckige  Thorthurm  B  sind  das  Werk  dieses 
KmAnten,  1541  laut  einer  in  Stein  gehauenen  Inschrift  ToUendet 
Weim  man  von  hier  ans  den  Sclüosshof  C  betritt,  so  hat  man 
m  Reehten  die  ron  demselben  Kurfürsten  an  der  Sfldostseite 
tfriditete  neue  Wohnung  K,  deren  nördliche  Grenze  durch  den 
kkinen  lYeppenthurm  im  Hofe,  mit  der  JahrzaU  |1524  bezeichnet 
inrd.  Auch  hier  ist  noch  Alles  gothisch  trotz  der  Torgemckten 
Zeit  Ebenso  hat  der  am  sttdwestiichen  £nde  Torspringende  Hallen- 
bia  für  den  neuen  ScUossbrunnen  gothische  Spitzbögen  und  an 
Minen  vier  Granitsiulen  Kapitäle  und  Basen  desselben  Stils.  Die 
^dilfle  sind  der  letzte  Best  Tom  Palast  Karl's  des  Grossen  zu 
n^elheim,  Ton  wo  der  Kurftirst  sie  herbeischaffen  Hess.  Der 
Vielifolger,  Friedrich  II  (1544— -1556),  baulustig  und  unteniehmend, 
ervoUständigte  und  vollendete  die  Bauten  seines  Bruders.  Unter 
bn,  der  Italien,  Frankreich  und  Spanion  kannte  und  sich  leb- 
laft  für  klassische  Studien  interessirte ,  dringen  die  verfeinerten 
•'onnen  der  Renaissance  in  Heidelberg  ein.  Freilich  noch  stark 
Aiuiücht  mit  gothischen  Elementen,  namentlich  in  der  Bildung 
ier  Fenster  und  Thüren.  Der  Hauptbau  Friedrich'«  II  nimmt  die 
lordöstliche  Ecke  des  Schlosses  bei  ii  ein,  wird  dort  aber  zur 
iälfte  durch  den  später  enicbteten  Otto  Heinricbsbau  veideekt. 
-Qgefähr  die  Mitte  der  Fai^ade  bildete  der  achteckige  schinuek- 
«>6e  Trei)pentburn».  Links  von  ihm  zei-m  sieh  die  kräflii^eii 
iogenballen,  in  drei  Gescbn>»*jen  auf  stämuii^^cu  dorischen  Säulen 
uit  feiner  Kannelirung.  Aul  westlichen  Ende  links  springt  ein 
^avillon  vor  mit  dreitheiligen ,  gothisch  ])rofilirten  Fenstern  und 
*'  ilem  Giebel,  auf  dessen  Treppenstufen  phantastische  Sirenen- 
.cetalten  nn-ebraeht  sind.  Im  Innern  sollte  ein  grosser  gewölbter 
^aiil  die  l)erühmte  Bibliothek  aufnehmen.  Für  die  Decoration  des* 
K-Iben  liess  der  Kurfürst  1551  Stuckatoren  (^Ipser**)  von  Herzog 
Christoph  Ton  Wflrtemberg  kommen,  weil  er  in  der  Pfalz  keine 
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gesckiekten  Arbeiter  habeJ)  An  der  Ostseite  nach  Ausseu  in* 
Neckaitlial  Ijückt  iid  ist  ein  Erker  vorjcekraprt,  der  ^^othischt 
Fenster  zeigt.  Der  grewaltige  Eckthurm  N  erhielt  »einen  acbt- 
eckiju^en  Oberbau,  der  von  grossen  8pitzboo:i^en  Maasswerkfeustem 
durciihrochen  wird.  Er  wurde  zur  Aufuahuu  (  ines  GloekenspieU 
bestimmt,  so  dass  also  die  uisiirllngiich  auf  Vei iheidijrnnf:  berefb- 
nete  Anlage  sich  zu  neuen  Gestaltungen  bequemen  nmböte.  Noeb 
an  einzelnen  andereu  Stellen  aus  derselben  Zeit  findet  die  lU 
naissance  im  Schlosse  Eingaug.  So  am  Ruprechtsbau  bei  der 
grossen  hisi  hiifttafel  aus  dem  Jahre  1545  links  vom  Cingani:. 
wo  ausg(  !i:i Uchte  Säulen  und  Gebälk  in  noch  zirtnlich  unsicheren 
lienaissaneeformen  die  Einfassung  bilden.  So  in  reiferer  Eni- 
faltung  an  dem  grossen  Kamin  im  Kunigssaale  des  liuprecbw- 
baueü^)  mit  seinen  fein  decorirten  Pilasiern  und  Consoleu,  dem 
reich  geschmückten  Fries  samint  Gesimse,  dem  oberen  Auf- 
satz und  den  prächtig  ausgeführten  Wappen,  denen  das  goldene 
Vliess  hinzugefügt  ist.  lu  all  der  i'iacht  trinnert  sudaun  Todien- 
kopf  und  Sanduhr,  sowie  die  Sdiliniire  an  die  N  crirrtfidichkeii 
des  mcuschlieheu  Trebens.  Als  Baumeister  des  KuriUrätca  wird 
ein  Meister  Jacob  Haulcnt  ^^cnanut. 

Mit  dem  Neffen  und  Nachfolger  Friedrieh's  II.  dem  trcfTliiben 
Otto  Heinrich  (1556—1559),  kommt  die  IteuaissaiK  <  «laim  vi 
voller  Entfaltung  ihrer  köstlichsten  BlUthen.  Selten  1i.it  -  in  F8r»^ 
in  so  kurzer  Kcgicrun^'-szeit  nacli  allen  Seiten  gleich  Betieuicnd»- 
hinterlassen  Die  volle  iJurchfUhruuL^  <lt'r  Heformution,  die*  weittif 
Entwicklung  der  Universität,  die  sidi  unter  ihm  zu  li«.iicr  He- 
deutnng  erhob,  die  Berufung  und  freigebige  Dotirung  tii<-litj£rer 
Professoren,  vor  Allem  auch  die  ansehnliche  Vermehrung  dtr 
weltberühmten  Bibliothek,  fllr  welche  er  selbst  auf  seiner  oriea- 
talischen  Heise  wichtige  Handschriften  erworben  hatte  und  norh 
ferner  in  Italien  und  Frankreich  neue  Schätze  zusammen  kauteti 
Hess,  endlich  die  kräftige  Förderung  der  Volksbildung  durch 
tüchtige  Schulen,  das  Alles  sind  leuchtende  Verdienste  dieses  »os- 
gezeichnctcn  Fürsten.  Während  bei  anderen  Standesgenossen 
häutig  die  Baulust  alle  Übrigen  geistigen  Interessen  verdrängt' 
und  nur  ein  Ausfluss  eitler  Ruhmbegier  und  Pnmksucht  ist,  er- 
scheint sie  bei  Otto  Heinrich  als  ein  Ergebniss  der  hobei  tmi: 
allseitigen  geistigen  Bildung  und  des  lebendigen  Interesses  für 
das  gesammte  Kulturleben.  Der  Bau,  m eichen  er  dem  Schlo*« 
hinzngefbgty  ragt  nicht  durch  ungewöhnlichen  Umfang  henrer;  er 

')  WUrtemb.  Jahrb.  von  Memminger.  Jahrg.  lf»26.  p.  tOS».—  *)  AHi 
bei  Pfnor  II,  pL  6. 
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bildet  nur  ein  Reehteek  von 
.  n\a  Fuss  Länge  bei  einigen 
uFuss  Tiefe;  aber  der  Reich- 
tbum  seiner  Ausstattung,  der 
feine  Geschmack  seiner  Or- 
namente haben  ihn  mit  Recht 
iuin  OiMTcnstande  allgemeiner 
Bewunderung  gemacht  Wir 
reben  in  Fig.  79  ein  System 
ier  Fa^de,  wobei  wir  den 
^oben  Unterban  fortlassen, 
Iber  welchem  eich  die  drei 
ütnplgeschof^se  erheben. 

Eine  hohe  doppelte  Frei- 
reppe  führt  zu  dem  Portal, 
las  die  Mitte  der  Fa^ade 
innimmt  und  in  der  &eite 
inem  Pilastersystem  ent- 
pricht  Flnfgoleher  Systeme 
ilden  die  gesammte  Lftnge 
bf^^tde.  DMErdgeeehoBB, 
iirdi  besonders  bohe  Fenster 
m^nMmtij  «bertriffl  die 
■im  an  Hobe  nnd  war  fttr 
Be  Hanptsftle  bestimmt  Es 
BMt  )0  Fuss  H)$he,  wfthrend 
loD  errten  Stoek  17,  dem 
weiten  15  zogetheilt  sind. 
^  dieser  fttr  Deutschland 
sielialiehen  HöhenverhAlt- 
iie  erscheint  indes»  die  An- 
•dnuDg  der  einzelnen  Felder 
«Weitem  nieht  so  schlank, 
aul  unserer  perspekti- 
iichen  Darstellung.  Vielmehr 
«Idcu  dieselben  in  dem  hohen 
J^diTPsehoss  ungefähr  ein 
iüadrat,  in  den  oberen  8tock- 
'ttken  daher  ein  gedrucktes 
Wteck.  Dennoch  hat  der 
Architekt  wo  h  Iget  ha  n,  seine 
'ilai^tertheilungen  nicht  zwi- 
<cWq  jeder  FenstersteUong  zu 


Flff.  79.  Von  UUobeiiiriclMl»au  io  Uddelbenc. 
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wiederholen,  sondern  je  zwei  in  ein  System  zusammenzoziekeii. 
zwischen  ihnen  durch  eine  grosse  Console  den  IMlaster  vertreUL 
zu  lassen  und  in  der  Wandfläche  den  Raum  zu  einer  Statnen- 

nischo  zu  verwenden.    Dadurch  hauptsächlich  hat  er  erreiebt 
dasö  der  Bau  trotz  seines  lieichthums  den  Eindruck  ruhiger  Glie 
derung   durch   hm^gestreckte   horizontale   Linien   errcivlit.  Ab 
keinem  zweiten  deutschen  Jiau  jener  Zeit  ist  diese,  aus  d'U* 
St!dcn  stammende  Horizontahendeuz  so  durchgreifend  zui  Htn- 
Hcliaft  ^'^elangt   Doch  forderte  die  nordische  Sitte  ilir  lieclit  un; 
8ü  wurde  die  Vertikaltendenz  durch  zwei,  den  wenigen  irUlu 
nen  Spuren  nach  ebenfalls  reich  gegliederte  Dachgiebd  aui 
gesprochen.    Aber  da  dieselben  an  der  Fa^ade  keine  durch- 
greifende  wrtikale  Unterstützung  finden,  so  ergiebt  sich  hier  ein 
Punkt,  wo  deutsche  Sitte  und  italienische  Anschauung  in  Con 
flikt  gerathen.  Auch  die  immer  noch  vcrhältnisfsuiiUsig  nicdriwa 
Geschosse  verleihen  dem  Ganzen  etwas  GediückteSi  das  ciem 
itaheuischen  liorizontaibau  keineswegs  eiL^en  ist 

Aber  abgesehen  von  solchen  Hebt  iMänden,  die  auf  di^iu 
Wege  kaum  zu  vermeiden  waren,  wird  man  im  Ucbrigen  im^er 
wieder  aufs  Neue  zur  Bewundcruni'^  hingerissen  durch  die  u 
keinem  andern  (leutsehen  Hau  auch  nur  entfernt  erreichte  Seh  d- 
beit  der  DurehlUhrung.  Mit  feinem  Sinn  hat  der  Architekt  ^^el 
liorhster  Steigerung:  der  ])hisfis(  h  decorntivcn  Mittel  eine  wyal- 
durchd«achte  Abstufung  und  zuglcicii  eine  Bereicherung  darrh 
rhythmischen  Wechsel  der  Motive  gewonnen.  Wirksam  hreiien 
sich  die  Massen  des  Kellergeschosses  aus,  in  ruhiirf^r  Fläche  dem 
reicheu  Oberbau  als  kraftvolle  Basis  dienend,  nur  «lurch  scbKflit^, 
«rothiseh  prohlirte  Feiistt  i-  und  Thfirut^miugen  uiitcrbrocheu.  !>*'' 
über  >t( ML'en  die  langgestreckten  I^ihister  des  Krdireschosses  aof 
durch  ilire  Bossagen  mit  dem  derl»  niarkiiien  Fugenschnitt  n-x'b 
an  die  ungegliederten  Massen  des  l  uterbaues  erinnernd,  «lureb 
die  zierliehen  ionischen  Kapitale  jedoch  auf  den  Heichthum  <ier 
oberen  rheile  vorbereitend.  Auch  der  Triglyphenfries ,  welchen 
der  Baumeister  unbekümmert  mit  den  ionischen  Stützen  verijin  id 
verräth  in  den  Schilden  und  Stiersch&deln  seiner  Metopen  dk 
Richtung  auf  zierlichen  Schmuck.  Im  ersten  Geschoss  ?<^danD 
geben  die  omamentirten  Pilaster  mit  fem  detaillirten  korinthiscbea 
Kapitälen  einen  lebendigen  Gegensatz  zu  den  derberen  des  Erd- 
geschosses und  den  kannelirten  Halbsäulen  des  zweiten  Storks, 
die  durch  höhere,  einfacher  gebildete,  korinthische  Kapitilf  i^' 
die  grössere  Entfernung  Tom  Auge  wohl  berechnet  sind.  Beiät 
obere  Friese  werden  durch  Blattranken  Ton  zartestem  Relief  tm- 
Qbertrefflich  schdn  belebt    Bezeiehoend  Ar  das  Streben  mä 
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rhjduDtiehaii  Wechsel  ist  auefa  die  BÜdnng  der  grossen  Oonsolen, 
deren  sdidnes  Aksntfauslaab  im  mitderen  Geschoss  anlwirts  steigt, 
während  es  in  den  beiden  andern  umgekehrt  abwflrts  fällt  Nach 
demselben  Gesetz  sind  auch  die  Muschelwölbungen  in  den  Statueu- 
üiÄchen  gebildet, 

M(  lit  minder  durchdacht  ist  die  Beha.iKlluu<:  der  Fenster 
{vd.  Fii:.  \  1  aul  S.  1 75).  Sie  stehen  in  Wechselwirkung  mit  den 
lluupt^'lietieru  des  betreffenden  Stockwerks,  so  dass  im  Erd- 
^e!*cho88  kräftige  geometrische  Formen,  Rustika  und  Spiral- 
vvmiiuiigen  Platz  greifen,  im  ersten  Stock  kannelirte  l^ilaster,  im 
oberen  glatt  behandelte  Halbsäulen  auftreten,  mit  den  benach- 
barten grossen  Pilastem  und  Halbsäulen  durch  die  gemeinsame 
l-nuthischc  Ordnung  verbunden,  ^aber  in  der  Behandliinir  des 
Schaftes    überall   verscbieden   von   jenen.     Vor  die  mittleren 
Tbeilungsstäbe  der  P'euöter  sind  in  allen  drei  Geschossen  hermen- 
artige Atlanten  und  Karyatiden  gevStellt,  die  in  ibrer  Heliandlung 
'ine  ebenso  ^rrosse  Mannigfalti<rkeit  von  Abstufungen  verrathen. 
Mit  ihnen  beginnt  das  Gebiet  des  frei  fi^^ürlichen  Schmucks,  der 
an  dieser  Fa^ade  in  einem  Reichthum  zur  Verwendung  gekommen 
ist,  wie  vielleieht  an  keinem  andern  Profanbau  der  Welt  Zu- 
liekit  sind  es  in  den  Giebeikrönnngen  des  ErdgeaoboBses  musi- 
cirande  Engelknaben,  welche  Portraitmedaillons  Yon  rOmiachen 
Kaiseni  nnd  andern  Helden  des  Alterthums  halten.  Man  lieBt 
Nero,  Gandins,  Antoninua  Pius  und  Vitellius,  femer  Marina  und 
Antentna,  Noma  Pompilius  und  Brutus.  Dann  kommen  über  den 
Fenstern  der  beiden  oberen  Stockwerke  phantastische  Männer- 
uid  Weibergeatalten,  geflügelt,  in  Fischleiber  übergehend  und  in 
freies  Lnnbweik  auslaufend,  im  obem  Gesehoaa  abweohselnd  mit 
Maaken,  die  ron  frei  eomponirten  Cartonohen  umgeben,  sodaBs  hier 
4a6  ardbitektoniselie  Fenn  aieb  in  plastiacliea  Spiel  anf  l(tot  End- 
U  aber  geeellen  deh  dazu  die  Tienehn  Statnen  in  den  Niseben, 
wen  noeb  iwet  Vor  den  ebemaligen  Dachgiebehi  kommen. 
im  Erdgeacbon  sind  ea  vier  Vertreter  gottgeweibter  Helden- 
baft:  Jema  »der  dnreb  Gottes  Eraft  einunddreiasig  KOnig  bat 
inbiaebt**,  Sänson,  Herenlea,  als  »JoTia  Snn*^  beaeiebnet  und 
Ilarid  „beherzt  nnd  klng**.  Die  mittlere  Bdhe  giebt  die  drei 
ehriitlieben  Tugenden  GUnbe,  Liebe,  Hoilbung  und  fligt  dazu 
die  Regententugenden  Stärke  und  Gerechtigkeit  Die  Mitte  von 
Urnen  Uber  dem  Portal  und  dadurch  höher  gerttekt  nimmt  die 
Liebe  ein.    Die  obersten  endlich  sind  als  Saturn,  Mars,  Venus, 
Mt-rkur,  Diana  (Mond),  Jupiter  und  Sol,  die  Vertreter  der  sieben 
H         >tirne  des  Alterthums  und  Mittelalters:  ISonne  und  Mond 
bamuji  den  fünf  Plaueteu.   „So  bilden,  wie  Stark  treffend  be- 
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merkt,  die  ftetiseken  DarsteDimgeii  in  stnnTdler  Wdee  mm 
Spiegel  teftUeher  Begiarmi^.  Auf  der  Knft  der  PenMküikdt, 
auf  dem  Heldenthnm  des  Volkee  Imt  sieh  Bieber  die  flbilüehe 
Gewalt  aal;  flie  bat  ihr  Gentmm  in  der  Uebai^  der  cbmdlaki 

Tugenden,  vereint  mit  St&rke  und  Gerechtigkeit;  sie  Btekt  eirf- 
Mefa  unter  dem  Einflota  bSheier  Miebte,  einer  himadiaebea  Leitung, 
die  sich  im  Laufe  der  Gestinie  kand  giebt**.  Diese  astrelogisebe 
Beziehung  liegt  im  Charakter  der  Zeit  nnd  ist  deppelt  eikMidi 
bei  einem  Fürsten,  der  selbst  mit  Eifer  astroneoiaehen  Staim 
oblag.  Die  Medaillons  endlich  mit  den  Röf>fen  rtaiscber  Kainr, 
Helden  der  Republik  und  Vertretern  deg  Königtbums  gdtea  da 
Gedanken  der  CoiUinuität  obrigkeitlicher  Gewalt  durch  aUeWs^Rl 
der  Staatsform. 

Dem  lieichthura  des  Uebrigen  entsprieht  das  grosse  Portal, 
an  sich  schon  eins  der  höchsten  Traehtwerke  der  Zeit  (Fi^.  80». 
In  freier  Nachbildung  eines  römischen  Triumphbogens  öfluet  es 
sich  mit  einer  grossen  Bogenpforte.  zu  deren  Seiten  schmale  Fenster 
zur  Erleuchtung  des  Vestibüls  angebraclit  sind.  Vier  l'ihister  mit 
reieli  behandelten  Atlanten ,  die  beiden  äusseren  bärtig,  die  beiden 
inneren  jugendlich  und  l)artlos,  tragen  mittelst  ionischer  Voluton 
das  vorspringende  Gesimse.  Am  Sockel  und  der  Purtaleiui^sui:^ 
sowie  den  tiefen  ThUrlaibungen  sind  in  feinen  Flachreliefs  Tro 
phäen  mit  Waffen  aller  Art  dargestellt  In  den  Zwirk«  lu  über 
dem  Bogen  reichen  Victorien  Palmen  und  Kränze  dar.  Die  Attik.. 
enthält  in  der  Mitte  die  Widmungsinschrift,  an  den  ?k)ckdn 
musikalische  Instrumente.  Darüber  folgen  im  obern  Aufbau  zwei 
reich  bekleidete  Karyatiden,  welche  das  grosse  Mittelfeld  mit 
kuil'ürstiichen  Wappensehilde,  dem  pfälzischen  und  dem  iiairifichen. 
einncliTnen.  Von  unflbert  rotten  er  Srliünheit  ist  das  reiclic  Laub- 
werk. ^\  elchos  die  "Wappen  umgiebt.  Auf  den  beiden  ^t  iteuh  ltlrFn 
sieht  man  einerseits  einen  bärtigen  Mann,  von  einem  i.oweu  über 
wältigt,  andrerseits  einen  ähnlichen  Mann,  wio  er  den  Lrtwen  1*- 
zwinirt  An  diesen  beiden  Foldern  kommt  sciiou  in  derber  Wei^*' 
das  aufgerollte,  zerschnittene  und  in  Voluten  gedrehte  i  artnuchfTi- 
werk  vor.  Ebenso  herrscht  es  an  der  oberen  Hckrönung  de» 
(Manzen,  wo  das  Brustbild  des  Erbauers  von  zwei  tlötci)hi?''i>- 
den  Genien  begleitet  erscheint  Dies  sind  sammt  einem  Tfuil 
der  obersten  F'ensterkrönungcn  die  einzigen  Stellen  der  iraoien 
Fa(;ade,  an  welchen  solche  Barockformen  sich  zeigen.  Der  Meistor 
hat  also  dieselben  wohl  gekannt,  aber  einen  besebeideoea  tie- 
brauch von  ihnen  gemacht 

Alles  Uebrige  atbmet  den  Geist  klassischer  Frfihrenaissutr^ 
Die  Composition  grosser  dnrcbgehender  Horiaontalen,  denen  tkk 
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die  ff  inen  Pilaster  und  HalbgÄiilen  unterordnen,  erinnert  an 
jeae  Stufe  des  italieniscben  Palastbaues,  wclclie  durch  Leo 
Battista  Alberti  begonnen  nnd  durch  Brauiante  vollendet  wird. 
Jiii  Cliarakter  dieser  Frührenaissance  ist  es  auch)  dass  der  Meister 
die  Gesimse  aiisschliesslicb  fHr  die  einzelnen  Stockwerke  com- 
ponirt  und  kein  mit  Hdcksieht  auf  das  Ganze  erestaltetcs  krönen- 
dp*?  Oefiini«c  anwendet  Ein  solches  konnte  er  um  so  weniger 
^•brauchen,  da  sonst  seine  Dacliji^ielM^I  von  der  Faende  zu  scharf 
frctrennt  worden  wären.  Dazu  fügt  ( i  nun  eine  |)laBti5?rhe  Be- 
lebung in  Ornamenten  aller  Art  und  in  tigürlicheni  Schmuck ,  wie 
$ie  80  reich  selbst  im  verzierungslustigen  Mailand  und  Venedig 
'Kler  sonstwo  in  Oberitalien  kein  Profanbau  kennt.  Man  hat  wohl 
auf  die  flppige  Fa9ade  der  Certosa  von  Pavia  hingewiesen;  abef 
dort  galt  es  dnen  kirchlichen  Bau  mit  den  höchsten  Mitteln  der 
Marmorplastik  auszustatten,  und  allerdinps  sind  die  Bekrönungen 
ikr  Fenster,  sowie  die  in  Statuen  aufgelösten  Pfeiler  das  erste 
epochemachende  Beispiel  dieser  Art  von  Decoration.  Zutreffender 
aber  ist  dar  Vergleich  mit  den  Baeksteinfagaden  ÖberitalienB, 
kün  80  gat  die  feine  FlftehenTerzierung  von  Bramante's  späteren 
rdnusehen  Bauten  nnr  von  jenen  Backsteinfa^aden  ausgeht, 
10  md  in  nodbi  hdherem  Giade  erinnert  der  Otto-Heinriehgbau 
in  jene  obeiHalieniaehen,  mit  Terraeotten  bekleideten  Palast- 
iKtden.  Derselbe  BelehChnm,  dasselbe  carte  Belief  der  Flächen* 
dccoration,  dieselbe  Sparsamkeit  in  den  Ausladungen  sämmflieher 
Glieder.  Der  sehdne,  wann  rOihliohe  Ton  des  Hcäbronner  Sand- 
iteiDS  Terstärkt  noeh  die  Wirkung,  so  dass  man  in  der  Thal  eine 
httQstsiion  von  Terraeotten  zu  sehen  glaubt  Im  Uebrigen  aber 
der  ausgezmehneto  Baumeister  selbständig  seinen  Weg,  und 
isdem  er  die  yersehwenderlsebe  Ueppigkeit  der  Certosa,  wo  Alles 
m  plsstisebem  Ornament  fast  entiekt,  yermeidet,  ^ebt  er  seiner 
F^ade  die  denkbar  höchste  decorative  Pracht,  weise  gezügelt 
iorch  die  architektonischen  (rrundgesetze  der  Composition.  Wohl 
tonnte  man  die  grossen  Hauptlinien  etwas  markiger  betont  wün- 
schen, aber  die  harmonische  btiuimuug  und  der  ruhige  Adel  des 
^^nzen  durfte  leicht  dadurch  zerstört  werden.  So  wie  die  Faeade 
^or  ans  steht,  ist  sie  der  edelste  Spiegel  imd  die  höchste  Blüthe 
de^  deutsehen  Hnnianisniuti  in  seiner  vollen  Idealität  Dass  an 
(■inni  iulieuischen  Meister  nicht  zu  denken  sei,  hat  man  längst 
'rkaiint.  Ebenso  wenig  kann  man  auf  einen  französischen  ver- 
niütben.  Man  braucht  nur  die  iiöehste,  unjü^eföbr  gleichzeitige 
Uistnn«:  des  französischen  Palastbaues,  den  innern  Hof  des  Louvre 
in  Vfrjrleicli  zu  ziehen,  um  des  Unterschieds  inne  /u  werden,  um 
<ieii  selbständigen  deutschen  Charakter  unseres  Baues  zu  erkennen. 
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Wer  der  erfindende  Meister  gewesen ,  wissen  wir  immer  noch 
nicht;  nur  Uber  die  plastische  Ausstattung  sind  neuerdings  arkond- 
liehe  Nachrichten  zu  Tage  gekommen.  Demnach  war  «s  Aiexmder 

Colins  von  Mecheln,  welcher  laut  ContraktM  vom  7.  März  155* 
beauftragt  wird ,  „alles  gehawen  Steinweik  iKu  h  einer  darüber 
ausgestrichener,  ufgerichter  V^isirung"  auszufüLn  ii  und  die  Si^i- 
rungen  über  eine  jede  doppelte  oder  zweifache  J  liüi  uanieni 
lieh  ^die  vier  Säulen  oder  Pfeiler  im  grossen  Saal  und  der  btubr-:. 
sanipt  das  Wapen  ob  der  Einf-ilirt  des  '1  liures,  die  zwei  grös^itei 
Bilder  in  beiden  Gestelleii  und  dauu  die  sechs  Bilder  oh  den  Ii?- 
stellen,  jedes  von  fünf  Schuhen**,  auch  „fünf  gr^issere  Lüwcl 
item  sechs  mUhcsame  Thtirgestell  so  inwendig  in  den  Han  kom- 
men, item  sieben  mittelmässig  ThUrgestell,  sowie  dua  i  hürgcsleü. 
80  Athoni  i)ildhawer  angefangen,  item  die  zwei  Kamin  in  des 
Kurfürsten  Kammer  und  im  grossen  Saal",  alles  dies  .samt  aller 
Bild  gross  und  klein  soll  er  persönlich  ha  wen  und  iiawen  l;i!<?ca' 
und  zwar  im  Ganzen  für  1140  Guldoii.  Sodann  wird  novh 
gefügt,  dasfl  er  noch  14  Bilder  hauen  solle,  jedes  für  '2s  (  uiddi 
und  daiti  hen  14  Fensterpfosten,  jeden  für  Ti  <iuldeii.  Sonnt  dlirfa 
wir  also  den  sämmtlichen  plastischen  Sehniurk  aui  die  Thati^dt 
dieses  ausiro/oiclineten  belgischen  Meisters,  der  sich  am  Mono- 
meiit  des  Kaisers  Max  in  Innsbruck  als  ebenso  schirkt^'r  Meister 
in  Miniaturdarstellungen  ervTeist,  zurückfüliren.  die  beiden  Bau- 
meister Caspar  Fhcher  und  Jacob  Leyder^  welche  bei  dem 
schluss  des  Oontrakts  '/ui:egen  sind,  vielleielit  dio  eni r;eiiden 
und  ausführenden  Architekten  waren,  bleibt  eiiistu<  ilt n  d  it  io  ire- 
stellt.  Doch  hat  es  viel  Wahrscheinlichk^Mt  lür  sirli,  uni  iÄv} 
ihre  Geirenwart  beim  Abschluss  des  Contraktes  kaum  ander? 
deuten  iässt.  Von  ihnen  werden  also  die  ^Visirungen"  ent- 
worfen worden  sein,  auf  welche  nian  sich  bei  dem  Vertrage 
überall  l>ozi>ht.  Jedenfalls  müssen  wir  uns  die  Baumeister  dieso 
Praclitwcrkcs  als  Männer  denken,  welche  zum  Mindesten  Oher- 
italieu  kannten,  denn  auf  ein  selbständiges  Verarbeiten  di'rt 
empfanfrener  Eindillcke  deutet  Alles.  Dagegen  ist  es  nicht  mia- 
der  bi':;r(  iflirh,  warum  der  feingebildete  Bauherr  für  die  pU^ti- 
sehen  W  erke  einen  Bildhauer  aus  der  Fremde  berief,  denn 
deutsche  Steinmetzen  damals  an  Figürlichem  leisteten,  ist  durci! 
weg  noch  ungemein  plump  und  ungeschickt.  Es  mussten  nocb 
einige  Decennien  Teilgehen,  bis  auch  die  doutBohen  fiildbtoer 
sich  mit  der  fliessenden  und  correkten  DarsteUnng  der  nMiie^ 
liehen  Gestalt  vertraut  ^maeht  hatten. 

*)  Ver(»ffentlU»ht  in  Wirth  «  Archiv  snr  Oeseh.  HeMb.  I,  &  1^  i> 
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Die  innere  fiamngliederuiig  in  diesem  Theü  des  Schlosses 
lüsflt  Manches  zu  wünschen.  NamentUcb  fehlt  es  an  einer  der 
Plficht  der  Fa^ade  einigermassen  entsprechenden  Entfaltung  des 
Veatibflla.    Ebenso  wenig  ist  anf  durobgehende  Axen  in  der  An- 
ordnung der  Thtlren  Bitekeioht  genommen.  Stetdudi  aber  aind  die 
hädeü  HaopMome,  der  giowe  Saal,  dessen  Lttnge  von  etwa 
56  Fass  die  ganie  Tiefe  des  Fltlgeb  einnimiiit,  so  dass  er  an 
•fliaea  beiden  32  Fuss  breiten  Sohmalseiten  von  je  vier  hoben 
Fenstern  erienchtet  wird.  Zwd  bftftige  SAiden,  welchen  in  den 
Winden  prftobtig  gearbeitete  Consoien  entsprechen,  sttttsten  sein 
Gewdlbe.  An  ihn  slftsst  rechts  „des  Knrfttfsten  Stabe ebenfalls 
dn  aasehnlicher  Raum  von  40  su  25  Fuss,  gleichfalls  durch  swei 
iMeü  getbeili  Von  der  ursprünglichen  Fracht  der  Ausstattung 
zeugen  nur  noch  die  Portale  mit  ihren  schon  siemlioh  bwock 
behsndelten  Hermen  und  Karyatiden  und  den  mit  Hadcen,  auf- 
gerollten und  zerschnittenen  Cartouchen,  Fruchtgehängen,  Genien 
und  phantastischen  Fabelwesen  geschmückten  Anfsät^en.  Nur 
eins  dieser  Portale  hat  fein  behandelte  korinthische  i^ilaster  mit 
Blattomanient  in  tlacbem  Relief,  mul  auch  das  OniaiDcnt  des 
Frieses  entspricht  den  Fläehcudecoi  atioiicn  der  Fa«,iide.  Ich 
,u[ili(i,  da.öö  man  dies  l'urtal  zu  derijcMiü:!  u  rechnen  muss,  welche 
Uut  dem  Contrakt  der  Bildhauer  Anthoni  unvollendet  gelassen 
hatte,  denn  der  Autsatz  dieses  Portals,  welcher  nach  italienischer 
Aeise  eine  männliche  und  eine  weibliche  ruhende  Figur  und 
tlarlÜRi  einen  nackten  Knaben,  Allen  von  barockem  Volutenwerk 
uiiirahnit  zei^irt,  gehört  sichtlich  einer  andern  Hand  und  Auf- 
ta-^sung  an.  Man  darf  nun  vielleicht  die  \  t  iiuuthung  wagen,  dnm 
die  Fa^ade.  mit  Ausnahme  ihres  figürlichen  Schmucks,  ihre  übrige 
Üecoration  durch  jenen  Meister  Anthoni  nach  den  Entwürfen  der 
Mden  Architekten  erhalten  habe,  denn  alle  diese  Thcile  sainiut 
il  ron  Ornamenten  zeigen  kaum  eine  »Spur  des  späteren  Barock- 
^Bchmacks,  vielmehr  die  feinen  Ornamente  klassischer  Frtth- 
renaissanee.    Da  sftmmtliche  Werke,  welche  nachweislich  von 
^'Ohns  berrtthren,  nanentlich  das  Hauptportal  mit  seinen  fie- 
krö'nungen  und  die  grossen  (»mtlhsamen'*)  Thfirgestelle  des  Innern 
den  itariL  ansgeprttgten  Baroeco,  wie  er  in  Italien  sich  ausgebildet 
tat,  verratben,  so  gehM  dieser  niederländische  Meister  wahr- 
^^f^^llrinlich  zu  den  Ersten,  welche  diesen  Geschmack  in  Deutsch* 
iand  eingebürgert  haben.   Bemerkenswerth  ist  ferner^  dass  an 
<lcsi  Ptachtkamin  im  Euprechtsbau  noch  keine  Spur  des  Baroeco 
*iefa  uagt^  die  Ornamentik  sich  nehnehr  dnrchgeheads  in  den 
feuieii  Formen  der  Frtthrenaissanoe  bew^   Fflr  die  Aus- 
nUinuig  alier  dieser  architektonischen  Werke  durdi  deutsche 
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Hände  sprechen  endlich  die  sahlreioh  anc^ebrachten  ^immett- 
zeichen. 

Ueber  vierzig  Jahre  Stillstand  tritt  nach  der  VoUendnng 
dieser  Arbeiten  in  der  Bautbätigkeit  des  Schlosses  ein.  Erst 
Friedrich  IV  begann  1601  die  alten  Theile  der  Nordaeite  «a- 
zureissen  und  daselbst  im  Erdgeschoss  eine  neue  Kapelle  und 
darüber  zwei  Stockwerke  mit  Wohniimmem  zu  errichten.  Schoa 
nach  sechs  Jahren  war  dieser  Neubau  voUendet  An  Ausdehnung 
dem  Otto-Heinrichsbau  nachstehend  —  er  misst  etwa  90  Fw 
Länge  bei  etwa  &0  Fuss  liefe  —  sacht  er  denselben  durch  kraft- 
volle £ntfaltiing  selneB  Aufbaues  zu  überbieten.  £a  ist  menlleb 
allgemein  Sitte  geworden,  den  Friedrichsbau  geringieb&tzig  n 
beortheilen.  Nichts  leichter  in  der  That  als  die  sprSde  und  h.ine 
Ornamentik  desselben  zu  tadeln,  die  nichts  mehr  von  der  Fein- 
heit des  Otto*HeittrichBliaae8  hat,  vidmehr  überall  die  geometri- 
schen Foimenspiele,  die  Biemengeflechte  mit  Schnallen,  die  wie 
ans  Leder  geschidttenen  oder  ans  Eisenblech  getriebenen  Um- 
ratiien  der  Spätepoche  in  reichem  Haasse  seigtO  Aber  diceeNa^ 
l^dnngen  von  Schlosser-  nnd  Biemerarbelt,  diese  faeettirtsi 
Qnadein,  die  übrigens  im  Erdgeschoss  des  Otto-Heinriefaabanei 
auch  schoni  wenn  anch  noch  bescheiden,  anitreten,  bilden  doch 
nicht  das  einzige  Element  einer  künslleriseben  Würdigung.  Sie 
zeigen  allerdings,  dass  die  Zeit  derber  nnd  realistiseber  gewordea 
war,  dass  die  ideale  Stimmung  der  früheren  hnmanistisrhes 
Epoche  verklungen  ist  Aber  giebt  man  diese  Ausdmckswdie 
einmal  an,  so  trird  man  bald  erkennen,  dass  diese  derbere  Orsa- 
mentik  mit  grossem  Geschick  von  einem  Heister  gehandhabc 
worden  ist,  der  an  Reichthnm  der  Erfindung  seinem  VorgäD^^er 
vom  Otto -Heinrichsbau  nicht  nachsteht,  in  den  wesentlicbea 
Punkten  ardiitektonischer  Cömposition  ihn  aber  übertrült  Vor 
Allem  ist  au  sagen,  dass  der  Architekt  den  VertikalgedankeD, 
'  auf  welchem  nun  einmal  die  deutsche  Auffassung  des  Fa^ea> 
baues  beruht,  zum  (besetz  seines  Baues  gemacht  hat  (Fig.  SU 
Wohl  sind  auch  bei  ihm  die  Geschosse  durch  reiche  Fri^  Uid 
Gesimse  horizontal  markirt,  aber  die  Pilaster,  welche  die  einid* 
nen  gliedern  —  dorische,  toscanische,  ionische  und  korinthiMhc 
in  her^ebruchter  Reihenfolge  —  sind  durch  die  verkrüpften  Ge- 
simse in  eine  strengere  Verbindung  gebracht,  machen  die  tct- 
tikalcü  Linien  zu  den  dominirenden ,  lassen  die  beiden  hohen 
l)achfi:ie])el  mit  ihren  geschwungenen  Profilen  in  organische  Ver- 
bind img  mit  der  Fa9ade  treten,  Tcrmeiden  also  die  Mängel  de» 
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«»uo  Htiiiriiliöbaues.  Genial  ist  aber  die  Art  wie  der  Architekt 
in  den  Grundzügeii  seiner  Conception  sich  seinem  Vorgänger  au- 
schlitsöi,  in  den  hohen  Fenstern  des  Erdgesebosses,  der  Dup|)el- 
theilun^  sämmtl icher  übn;:ni  Fenster,  dem  Statuenscimmek,  wel- 
ilier  mit  den  l^ila&tern  altcruirt,  endlieh  sogar  den  beiden  auf- 
jesetiten  Giebtln,  und  wie  er  doch  dies  Alles  frei  iinit)il(iot 
^Hh^taiidi^  einem  Btrenp-eren^  consequeiitcK  u  arehitektoni-^cheu 
Gesetz  unterwirft,  namentlich  statt  der  spielenden  Fenster- 
krönuDgan  dort  durchgängig"  Giebeldächer  anwendet,  ja  wie  er 
sogar  die  Statuennischen  durch  die  über  denselben  vortretenden 
Consolen  mit  den  architektonischen  Gliedern  in  enge  Verbindung 
setzt  Freilich  verfiel  er  in  einen  andern  Fehler,  indem  er  die 
Füuler  mdi  aolchen  Nischen  durchbrach,  ein  Fehler  der  bei  ihm 
schwerer  wiegt,  weil  seine  Pilaster  durch  das  scharfe  Betonen 
der  Vertikalen  fflr  das  arehitektonisehe  System  seiner  Fa^e 
eine  nel  emsthaftere  Bedeutung  ausdrücken  als  diejenigen  am 
Otto-Heinrichshau,  welche  nichts  als  eine  zierliche  Ausschmückung 
der  Fläche  bedeuten  wollen.  Aber  ein  solcher  Mangel  wiegt  nicht 
sdtwer  bei  einer  im  Uebrigen  so  meisterhaften  Gomposition,  die 
QBler  den  gleichBeitigen  Werken  wiederum  ersten  Ranges  ist 
Dtsi  anaaeidem  ^e  schlankeren  Verhältnisse  mit  der  ganzen 
Tc&deu  des  Baues  im  Einklang  stehen,  braneht  kaum  angeideutet 
n  werden. 

Der  bildnerische  Schmuck  entspricht  auch  hier  dem  derberen 
Cliarakter  der  Zeit  und  des  Baues.  In  den  Nischen  stehen  fttrst- 
Hebe  Standbilder  in  der  massigen  Tracht  und  der  bewegten 
Hsltang  jener  Epoche.  Sie  beginnen  in  der  untersten  Reihe  mit 
dem  E^rbauer  und  seinen  drei  Yoigängem  Johann  Casimir,  Lud- 
wig VI  und  Friedficb  dem  Frommen.  In  der  aweiten  Reihe  finden 
neh  Ruprecht  I,  Friedrich  der  Siegreiche,  Friedrich  II  und  Otto 
Heinrich.  Die  dritte  Reihe  bilden  Tier  Könige  aus  pfälzisch' 
^ittelsbaebi Schern  Stamme:  Ludwig  der  Baier,  Ruprecht  Ton  der 
Pfalz,  Ludwig  von  Ungarn  und  Christoph  II  von  Dänemark*  An 
den  Giebeln  endlich  sieht  man  Carl  den  Grossen,  Otto  von  Wittels- 
Wh,  Ludwig  I  und  Kudolph  I.  Zwischen  den  Giebeln  steht  die 
-utue  der  Gerechti«rkcit  An  Stelle  der  idealen  Ausdrucksweise 
des  Otto-Heinrichsbaues  tritt  hier  eine  mehr  realistische  im  Dienste 
fürstlicher  Haiisinteressen  mit  ihren  genealogischen  Liebhabereien. 
Meistor  Sehasitan  (iölz  aus  Chur  hat  mit  acht  Gesellen  die 
Bildwerke  ausgeftilirt.  —  Im  Innern  ist  das  Erdgeschoss  ganz 
^<>n  der  Kapelle  au8;i,''efllllt,  neben  welcher  nur  ein  Durchgang 
iiich  der  Grossen  Terrasse  geblieben  ist.  Die  Ka])cl)o  ist  ein  ein- 
iaehes  Eechteck,  durch  stark  nach  innen  vordpnugeiuie  iStrebe- 
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pfeiler  getheilt  Zwischen  dicße  spannen  sich  Kreuzgewölbe, 
während  der  ilauptraum  mit  Sterngewölben  bedeckt  ist,  Alles 
noch  in  gothischer  Oonstruction  mit  kräftig  piohUrteu  Hippen. 
Das  obere  Geschoss  enthielt  die  Wohnung  des  Kurfürsten,  der 
zweite  Stock  die  Zimmer  seiner  Gemahlin  und  ihrer  Frauen. 

An  diesen  Bau  flirrte  der  Kurfürst  gleich  nach  Vollendnnjr 
desselben  1G08  die  f^rossartige  Terrasse  L  mit  ihren  Eckpavilloiw 
und  der  stattliehen  ^^ewölbten  Bogenhalle.  Endlich  Hess  er  den 
weiten  unregelmässigen  Sclilrtssliof  planiren,  zur  Aus^^lciehun? 
der  Terrainverschiedenheiten  Kampen  und  Treppen  anlegen  und 
das  Ganze  durch  ein  Wasserbassin  mit  Spring) iruiuien  und  durch 
Aufstellen  von  Obelisken  und  antiken  Denkmälern,  welche  die 
ITmgegend  geliefert  hatte,  schmücken.  So  war  das  Innere  (\^ 
Schlosshofes  mit  seinen  uuiirebenden  Gebanden  zur  VolleiidiiTi',' 
gebracht  Was  dem  Anblick  an  Ruhe  und  Kinheit  abging,  wurde 
reiehlich  aufgewogen  durch  malerischen  Reh  und  ^lannichfaltig' 
keii  Auf  zwei  echt  deutsche  Eigenthümlichkeiten  sei  hier  noeh 
bin^wiesen.  Sämmtliche  Treppen,  mit  Ausnahme  einiger  Dienst- 
treppen im  südlichen  Ludwigsbaa,  sind  nach  mittelalterlicher  Art 
als  Wendelstiegen  in  Torspringenden  Thtirmen  angebracht;  und 
femer:  alle  Theile  des  Schlosses  verzichten  auf  die  dem  Süden 
entlehnte  Anlage  oiber  Galerieen.  Nnr  der  Bau  Friedrich  s  II 
macht  eine  Ausnahma  Dafflr  kehrra  aber  die  nachfolgenden  Bta- 
herren  zur  geseblossenen  Fa^e  zurück. 

Die  letzte  Veigrössemng  fügte  Friedrich  V,  der  ungllleUicke 
Winterki^nig,  seit  1612  an  .der  nordwestlichen  £cke  hinsiL  El 
ist  sogenannte  „Englische  Bau^'f  aof  unserm  Gnmdriis 
durch  hellere  Schraffirang  angedeutet,  mit  zwei  conrergirendcs  i 
Mauern,  welche  Aber  den  Schlossgraben  bis  zum  runden  Thurm  R  ! 
rdchen.  Der  Erbauer  errichtete  denselben  seiner  Gtemalin  Elui' 
beih  Yon  England,  der  Tochter  JakoVs  I  zu  Liebe.  Die  drond- 
lage  des  Baues  bilden  die  unter  Ludwig  Y  au%efthzten  Be- 
festigungsmauem  mit  ihren  hohen  gewölbten  Kasematten.  Ii 
zwei  Stockwerken  auf  beiden  Seiten  nach  Nord  und  Sfld  dmA 
eine  grosse  Anzahl  dicht  gestellte  Fenster  erhellt,  erhob  mA 
der  Bau^  aussen  durch  die  schlichten  schmucklosen  QuadA^ 
mauern  auffallend,  im  Innern  mit  reichster  Ausstattung,  n 
welcher  man  den  Maler  Foin/uiers  aus  Antwer])en  berief.  Niehto 
als  die  feinen  Stuckornamente  in  den  Fensterwänden  ist  Ton 
dieser  Pracht  geblieben.  Der  Bau  bezeiclmet  aber,  in  seiner  ab- 
sichtsvollen Einfachheit  sich  y^m  <ier  derberen,  schmuekvolleren 
deutschen  Renaissance  des  Friedrichsbaues  unterscheidend,  das 
Hereinbrechen  jener  strengeren  klassischen  Behandlung,  ivciclie 
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BMk  Miadio's  Vorgang  in  Frankmoh  seil  Hemricth  IV^  in  En^* 
lud  dnreh  Inigo  Jones  rieh  Bahn  biaeb.  Eng^isehe  Sitte  nnd 
tai9iiedie  VcnrCeineiiing  hielten  damit  ihren  Einzug.  Bitterfiehe 
Spiele,  gläaiende  Feite  mit  Anfetlgen  in  dem  eehwiUstig  alle- 
forisehcB  Stile  der  Zelt  Terhertliehten  daslioben  des  SehlossoB^) 
ii  doi  eeehi  famen  Jahren,  hie  dnreh  den  tollkidinen  Zug  naeh 
BAmen  all  dieser  Glans  in  Elend  snsammenbraeL  Zngieioh 
ffiadm  die  anstossenden  Banliehkeiten,  der  runde  Thann  R  nnd 
alte  Kapellenbaii  F  in  diese  Umgestaltiuig  mit  hineingezogeiL* 
Aber  gerade  diese  Theile  haben  die  furchtbarste  Zerstörung  er* 
fitten,  und  von  dem  gewaltigen  Thurme  mit  seinem  kühnen  Ge- 
wölbe steht  nur  noch  eid  Theil  der  ungeheuren  Mauerscbale, 
\i)ü  dem  berühmten  £pheu  überwuchert  und  mit  der  Inschrift  1619 
kxdchnet 

Mit  diesen  Neubauten  hing  das  nicht  minder  stnunenswerthe 
Werk  der  Gartenanlagcji  /.usummen,  welche  Friedrich  Jetzt 
zum  würdi^^reu  Aböchluss  des  ClanzcD  IjiiizufUgte.  Mit  Au.^iialime 
•  iues  kleiücreii  älteren  Garteiiis  an  der  ^^Udseite  des  ScLlüsses, 
des  gogenanuten  Hasengartciio  und  des  Eü^subethengartens  auf 
der  Westbastion,  war  die  unmittelbare  Unijjrebun^  des  Schlosses 
damals  noch  überall  die  ungezähmte  Berguatur  mit  Wald  und 
Wiesen.  Jetzt  wurde  der  berllhmtc  Ingenieur  Salumon  de  Caua 
berufen,  welchen  Friedrich  am  Hofe  zu  London  kenneu  gelernt 
hatte.  Seit  1615  finden  wir  ihn  in  Heidelberg  beschäftigt,  dies 
Riesenwerk  zu  vollbringen,  in  die  Ecke  des  Berges  zuerst  weit 
tticb  Otiten  vordringend,  dann  sich  nach  Norden  wendend,  jenes 
gewaltige  Plateau  anzulegen,  welches  in  vier  Terrassen  auf- 
*tei^nd  allen  Garteukünsten  der  damaligen  Zeit  zum  Schauplatz 
liicate.  Zunächst  durch  ausgedehnte  Fel8enspreniciiiii,'en,  dann 
darch  Aufführen  von  Mauern  bis  zu  80  Fuss  ilühe,  die  geg'en 
ilen  Erddruek  durch  Reihen  von  Bogen  und  Pfeilern  gesichert 
niifden,  endlich  durch  massenhaftes  Aufschütten  der  Einsenkungen 
»vijrde  die  Grundlage  dazu  geschaffen.  Noch  war  der  Gart^'Ti 
haiiiii  \oliendet,  als  Friedricli  nach  Böhmen  auszog-,  um  üori 
<^iae  Kuuigskroue  zu  gewinnen,  in  Wahrheit  aber  um  Alles  zu 
verhereii  und  als  Flüchtlinge  im  Auslände  zu  enden.  ^Wniire  Jahre 
darauf  war  das  Sehloss  mit  all  seinen  Schätzen  du-  Beute  TilK 
sein  kostbarster  Schatz  aber,  die  welthci  iiluute  Bibliothek,  ward 
(iareh  einen  deutschen  Fürsten  au  den  alten  ErbleiBd  denticber 
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Oeisteflcultnr  amgelkfert  und  im  Vatiean  tmter  Seblois  und  Rkttl 
gelegt.  Einige  sechzig  Jahre  später  bcumten  asd  TerhetEliii  die 
Banden  Ludwig's  XIV  wiederholt  1689  und  1603  den  gewaltig 
Bau  nieder.  Seitdem  steht  er  als  unver^^ehliehe  BiiiiB  da. 

Die  Stadt  Heidelberg  seihet  hat  nach  den  TerwtstBsgn 
durch  die  Fransosen,  welche  sie  fast  gaas  in  Asche  legten,  nur 
wenige  Spuren  der  älteren  Zeit  anfEuweisen  xmd  es  ist  um  so 
mehr  zu  yerwandeni,  dass  Überhaupt  ein  Bau  tlhrig  geblieWo 
ist  wie  das  Haus  zum  Ritter.  Es  ist  eine  dei  prachtvollsten 
Fa^aden,  welche  die  deutsche  Renaissance  iiuizuwci.seu  hat 
Man  darf  in  dem  Rcichthum  der  plastischen  Gliederung  und 
Deeoration  den  EialluHs  des  prächtigen  Otto  Heinrichsbaiies  ct- 
keunen.  Als  die  französischen  Hugenotten  von  fanatischem 
Glaubenshass  verfolgt  wurden,  fanden  sie  in  der  Pfalz  nuter 
Kurfürst  Friedrieh  III  und  seinem  Sohne  Johann  Ka^iimir  ^ut- 
liehe  Zuflucht.  \  un  i  im  lu  dieser  Vertriebenen,  dem  reichen 
Fabrikbesitzer  und  Guulicrrn  Charles  Belier,  wurde  1592  dies 
prächtige  Haus  erbaut.  Es  ist  eine  breit  angelegte,  mit  hohöa 
Giebel  abgeschlossene  Fa<»ade,  mit  kräftigen  Säuleustellungen 
decorirt,  im  Erdgeschoss  dorische,  darüber  ionische  und  endlieh 
knniUln«cho,  dann  im  Oiphel  noch  zwei  Ordnui!i;cii  korinthischer 
nücs  in  (Icrht'ii  kräfti^-en  FurriM'ii,  <Iie  Schäfte  cannelirt.  auf 
fn  (  f'ttirten  und  mit  Üandornamenten  gesclimüekten  PostamentcB. 
im  Erdgeschoss  sind  neben  dem  grossen  Portal  breite  Bogen- 
fenster angebracht  Darüber  bauen  sieb  zwei  rechtwinklige  Erker 
auf,  durch  die  beiden  Hauptgeschosse  gehend,  zum  Theil  die  Est- 
Wicklung  der  unteren  Säulen  nuterbrechend.  £ine  üppige  Onzr 
mentik  ist  ttber  alle  Glieder  ausgebreitet;  Hennen  in  phantasti- 
scher Form  fassen  die  Erkerfenster  ein,  Masken  und  Arabeske 
schmücken  die  Giebel  derselben  nnd  die  dnrchgehenden  Fnm 
der  oberen  Stockwerke,  an  den  FensterbrUstungen  sieht  man  die 
Brustbilder  des  Erbauers  nnd  seinw  Gemahlin  Franziska  Soriio, 
den  Widder  als  sein  Namensseielien,  die  Wappenschilder  nnd  4it 
Brustbilder  von  vier  MeroTingischen  Königen.  Dazu  komscs 
sahlreiehe  Sprflche.  Am  Fasse  des  Giebels  Üest  man:  ,Si  Jchcn 
non  aedificet  domnm  frnstra  laborant  aedificantes  eam/  DarSkr 
nPerstat  (sie!)  invieta  Venus*^,  endlich  oben  am  Giebel:  ,Soli 
deo  gloria.**  Die  Oniamentik  verbindet  mit  dem  Vegetativea  «d 
FigQilichen  das  Biemen*  nnd  Fle<ditwerk  der  späteren  Epoche 
nnd  steht  darin  dem  Friedrichsbau  des  Schlosses  nfther  ab  den 
Otto  Heinrichsban;  aber  an  Feinheit  der  Behandlung  bleibt  die 
Fa^e  erheblich  hinter  jenen  beiden  Meisterschöpfungen  anrOek 
Besonders  ungOnstig  wirken  die  kolossalen  nüchtern  gebiidelBD 
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Vojutefi  des  Giebels,  die  steifen  Obelih^kcn  auf  den  Ecken  und 
die  übergrossen  Rosetten,  welebe  unter  den  inneren  Volntenaugen 
die  Felder  ungesebickt  genug^  ausfüllen.  Geradezu  abBcheulich 
ist  der  obpfste  VolutenJiiif*«atz  mit  dem  «cbweren,  lastenden  Um- 
ring, den  j^elbBt  die  bekrönende  Kitterfigur  mit  bobem  Heliiil)U8ch 
ni(*ht  verbesgert  Trotzdem  raaebfe  die  Faeade  als  Ganzes  mit 
ilirer  reichen  Gliederung  iitk!  fippifren  Ornamentik,  zu  weicher 
nrtch  «t^irke  Spuren  von  VergoMuiii:  koimnen,  einen  praclit^^ollen 
Eindruck.  Von  den  Schicksalen  Heidelbergs  zeugen  übrigens  die 
F.ckdäalen  links  in  den  oberen  Stockwerken,  welche  durch  Brand 
faflt  ganz  verzehrt  sind. 

In  derselben  Strasse  sieht  man  noch  ein  grosses  Haus  mit 
diagonal  gestelltem ,  gothisck  behandeltem  Erker  an  der  Efke 
ind  mit  gothiseben  Rippen  an  der  denselben  tragenden  Wcvlbung« 
I  *Hs  Portal  dagegen  ist  ein  Prachtsttlck  der  späteren  Kenaissance, 
der  sehr  breite  Bogen  eingefasst  mit  gekuppelten  S&ulen,  der 
tmtere  Theil  des  Sehaftes  mit  eleganten  Ornamenten  gesehmtlokt, 
daitber  ein  antiker  Giebel 


IX.  Kapitel 
SekwabeB. 


Die  schwäbischen  Lande  spielen  in  der  Geschichte  der  dent- 
Mhen  Renaifsanee  eine  der  bedeutendsten  Rollen,  nicht  bloss 
dnrcb  die  Fülle  der  Deiikmäler  und  ihren  künstlerischen  Werth, 
"Sondern  mehr  nocb  durcb  die  grosse  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Schöpfungen.  Denn  während  in  der  Pfalz  fast  ausschliesslich 
flie  Fürsten  als  Forderer  der  kflnstleriHehcn  Entwickeluug  auf- 
treten, wllbrend  andrerseits  in  der  Schwei/  nnd  im  Elsass  die 
Architektur  dit  ser  Epoelie  f;Ht  nusnnlimslos  bürgeriiehen  Interessen 
dient,  treten  in  Schwaben  beide  Kieiitungen  kraftvoll  ausgeprägt 
^Hnor,  wie  im  Wetteifer  einander  fnrdernd  und  steigernd.  In 
'Tster  Linie  ist  es  das  kiinstliebcnde  Gescbleclit  der  wUrtcm- 
wrgifscben  Fürsten,  welches  in  den  mittleren  Theilen  des  Landes 
eine  ansehnlielie  Zahl  stattlicher  Bauten  hervorruft,  die  mit  dem 
i:»cbite«ten  und  Bedeutendsten  in  unsrer  Renaissance  sich  messen 
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k^nnwi;  Bodann  aber  kommt  die  Thftti^keit  melueier  BatolmHite 
in Betraeht,  unter  welohem  Augsburg  und  Ulm  dnen  boteBang 
in  der  deutsehen  Kultur-  und  Kunsfgesehiehte  einnebmWi  aadve 
ivie  Heilbronn  und  Kdrdüngen,  Gmtlnd  und  EssUngoi  tiA  u 
zweiter  Linie  wetteifernd  ansehliessen.  So  umfesst  die  Beniiiniwe 
Schwabens  alle  Seiten  des  damaligen  deutseben  Knttarlebens  md 
bildet  für  sich  wie  keine  andere  unserer  Provinzen  im  kleii« 
Rahmen  ein  vollständiges  Spiegelbild  des  grossen  Ganzen. 

Alle  Abstufungen  des  Stiles  finden  wir  liier  vertreten.  Den 
Anfang  macht  Heilbronn  mit  dem  Glockenthurm  seiner  Kiliaas 
kirche  (1510 — 1529)  im  phantastisch  bunten  Uebergangsöüi  m 
starker  Einmischung  mittelalterlicher,  sogar  iiuch  romaniscber 
Formen.  Um  ditöelbe  Zeit  fllgt  Lim  j^einem  liiitlihaug  diejemget 
Theile  hinzu,  welche  etwas  ausgeprägter  den  Stil  der  Frührenai?- 
sauce  verrathen.  Auch  in  Augsburg  tritt  ebenso  früh  (1512)  die 
neue  Bauweise  auf.  Nach  diesen  bahnbrechenden  Versuchen  in 
den  Reichsstädten  nehmen  die  Würtembergischen  Fürsten  in  ener- 
gischer Weise  die  Renaissance  auf.  Schon  Eberhard  im  Bart 
durch  liiic  Pilgerfahrt  nach  Palästina  14&2,  mehr  noch  duith 
wiederholt*'  Reisen  nach  Italien  und  durch  die  Verniäliliin«:  mit 
der  edlen  l^arbara  Gonzafi:a  von  Mantua  fUr  eine  höhere  Bildung 
gewonnen,  jjriindf  t  als  l^reuiul  der  Wissenschaften  die  ünirersi- 
tät  Ttlbingeu  und  fördert  eifri^^  die  l)iidenden  Künste.  Was  aber 
unter  seiner  Regierung  ausgeführt  ist,  wie  der  prächtige  Betstulil 
in  der  Kirche  zu  Urach  lässt  noch  nichts  vom  Einfluss  der  Re 
naissance  erkennen.  Die  ersten  unruhigen  Zeiten  des  leiden 
schaftlichen  Herzogs  Ulrich  (1503 — 1550)  waren  nicht  geeignet 
künstlerischen  Unternehmungen  Vorschub  tn  leisten.  Aber  seit 
der  Rückkehr  in  sein  Land  (1534),  das  lange  genug  unter  der  öster- 
reichischen Gewaltherrschaft  geseufzt  hatte,  macht  sich  der  durch 
herbe  Schicksale  gelftuterte  Fürst  nicht  bloss  durch  eifrige  For 
derung  der  Keformation,  durch  Neugestaltung  der  Universitil» 
durch  Pflege  und  reiche  Dotirung  der  Scbuleni  welchen  die  Gdter 
der  aufgehobenen  Elöeter  zu  Statten  kommen,  sondern  aneh  dmch 
künstlerische  Unternehmungen  um  die  Kultur  boehyerdieiit  Et 
fahrt  den  grossartigen  Bau  des  Schlosses  zu  Tübingen  ans  «nd 
errichtet  in  Stuttgart  als  Sitz  der  Landesbebdrden  die  alte  Ksss* 
lei,  deren  Bau  tfaeilweise  noch  jetzt  die  Formen  seiner  Zeit  tilgt 

Eine  höhere  selbstAndige  Entfaltung  gewinnt  dann  das  Kaltur- 
lehen des  Landes  nut  der  glttckltcben  Ilegierung  des  edlen  Herzogs 
Christoph  (1550—1568),  eines  der  tr^Uehsten  Fttrsfien  der  Zeit 
Eifrig  bedacht  auf  die  Wohlfahrt  seines  Volkes  fördert  er  Wisaei- 
schalt  und  Kunst,  Handel  und  Gewerbe  nach  allen  Seiten  usd 
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I  giebt  diesen  Bestrebungen  in  einer  Reihe  ansehnlicher  Bauten 
lebensvollen  Ausdruck.  Unter  ihm  beginnt  der  Neubau  des  Alten 
Sfhlo-ises  in  Stuttgart;  das  Schloss  in  (ruppingen  mit  seiner 
präclitigen  Treppe  und  noch  manche  aadcre  Schlosser  werden 

I  errichtet :  die  Alte  Kanzlei  in  Stuttgart  wird  erweitert.  Noch  praeht- 
roUer  sind  die  Unternehmungen  Herzog  Ludwigs  des  Frommen, 
der  sowohl  durch  seine  tlieolo;j:isckeii  Kenntnisse  und  seine  uu- 
lüiijsi^^e  Trinklust,  wie  durch  die  glänzenden  Bauten  sicli  als 
echter  Sohn  seiner  Zeit  beweist  (1568 — 1593).  Unter  ihm  ent- 
stand das  Laudschaftshaus  in  Stuttgart,  das  Jagdscbloss  im 
Kloster  Hirsau,  das  Collegium  illustre  in  Tübingen,  vor  Allem 
aber  das  herrliche,  erst  in  unsrem  Jahrhundert  abgerissene  ^eue 
Lusthaus,  das  in  der  deutschen  Keuaissauce  seines  Gleichen  nicht 
findet  Der  pracbtliebende  und  Terschwenderische  Herzog  Fried- 
rich I  (1593— 160S),  welterfahren  und  auf  Reisen  vielfach  ge- 
füdet,  bringt  diese  Tliätigkeit  zum  Abschluas.  Durch  ihn  erhielt 
das  Schloss  zu  Tübingen  das  prunkvolle  äussere  Portal;  sodauu 
flihrte  er  den  unter  seinem  Nachfolger  Johann  Friedrich  vollen- 
deten, jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Neuen  Bau  in  Stuttgart  auf; 
weiter  entstand  unter  seiner  Regierung  die  Kirche  sanimt  ilcn 
übrigen  üÖentlichen  0»  b  inden  in  Freudenstadt,  interessant  als 
Beispiel  einer  planmässig  durchgeführten  Stadtanlage  jener  Zeit. 
Auch  der  Priuzenbau  in  Stuttgart  ist  sein  ^\>rk.  Mit  ihm  schliesst 
die  Bauthätigkeit  der  würtembergischen  Fürsten  in  dieser  Kpodie, 
ieiin  Johann  Friedricli,  dessen  Regierungszeit  (1608 — in 
deu  dreissierjähritrcii  Krieg  hineinroiolit,  liat  mit  Ausnalinic  <[(  r 
f.nstgTotte  in  Stuttgart  nichts  Bedeutendes  mehr  ausgeführt,  ol)- 
Ht.ljl  er  flir  den  Bau  von  Schulen  und  andere  gemeinnUtziire  Au- 
l;^:en  vielf:ir*b  f^nrirte.  Doeli  gestattete  die  srbwere  Zeit  nur  n^K  h 
il:is  Notbwendige,  nicht  mehr  das  Schöne.  Dagegen  bietet  gerade 
für  die  Schlusszcit  Augsburg:  mit  den  grossartiiren  Bauten  des 

;    Lilas  H«dl  eine  wichtige  Kmünzuni:  (h^  rTO'^aniintl)i]des. 

I         Der  künstlerische  rimrakiiM-  dicsfr  schwilliisclirn  Gruppe  bat 

j  seine  durcbi:ebildet(  EiL'^(!uart  Zunächst  kommt  bei  den  Bauten 
in  den  mittleren  und  unteren  Landestheilen  das  treffliche  Material 

I  m  Betracht  Der  feinkörnige  Sandstein,  der  hier  Uberall  bricht, 
begünstigt  nicht  bloss  die  monumentale  Anlage  der  Gebäude, 
sondern  auch  eine  bis  in's  Einzelne  zierliche  und  reiche  Aus- 
führung. So  kommt  es,  dass  mehrere  dieser  Monumente  an  Ge- 
•chmack  der  plastischen  Dnrohbildung  zu  den  besten  deutschen 
?^<'böpfungen  der  Zeit  gehören.  Das  oben  abgebildete  Portal  vom 
Undr<chaftshaus  in  Stuttgart  (Fiir  30  auf  S.  160)  sucht  in  Anmuth 
ond  Adel  der  Formen  seines  Gleichen.  Der  abgebroehene  Bau 

Kif  l«r,  OMcb.  d.  Bukuit.  V.  21 
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des  Neuen  Lusthauses  war  in  Pracht  plastischer  Ausstattung  eins 
der  grössten  Meisterwerke  unserer  Renaissance.  Die  Hofarkaden 


Flß.  82.   Aus  8chwitbUch-Hall.  (Wcywcr.) 


des  alten  Schlosses  in  Stuttgart  zeichnen  sich  durch  origineJ]*' 
und  lebensvolle  architektonische  Schönheit  aus.    Daneben  halteü 
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die  bflrgerliclieii  Kreise  lange  an  dem  heimisch  vertrauten  Holz- 
bau mit  Hiegelwänden  fest,  von  dessen  liehandlun^  wir  in 
Fi^.  82  von  einem  Hause  in  Schwäbisch  Hall  ciu  J Beispiel 
e'eben.  In  den  südlichen  Theilen  des  Landes  kommt  sodaim  die 
.Sitte  der  bemalten  Fu(,'a<len  überall,  wo  das  Baumaterial  es  er- 
iieischt,  zu  lebendiger  Anwendung,  In  Ului  wird  eine  schlichtere 
AuflfilhniDg,  theils  grau  in  grau,  theils  Bgrafüto,  theils  blosse 
ZeiebnuQg  mit  verschieden  behandeltem  Putzbewurf  gewählt 
Auirsburg  dagegen  liebt  in  unmittelbarer  Aufnahme  italienischer 
larüeniust  reich  bemalte  Fayaden  in  voller  vielfarbiger  Er- 
Kiieinuog.  Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Lokale.^) 

FflrBtlieha  Banten. 

In  Gdppingen  liess  Herzog  Christoph  ein  Schloss  erbauen, 
welches  gegenwärtig  nnr  in  yerstUmmelter  Gestalt  noeh  Torbanden 
ist  Das  Portal  trftgt  die  Jahrzabl  1559*  Trotz  dieses  Datums 
sind  die  Formen  noeh  ziemlich  nnentwidielt  nnd  deuten  auf 
einen  Meister,  der  die  Renaissance  nnvollkommen  verstand.  Die 
Einfiwsung  hesteht  wunderlicher  Weise  aus  drei  Pilastem  mit 
ziemlich  plumper  Omamentftllung,  aber  reich  ausgeftthrt  Am 
seltsamsten  ist,  dass  die  Füaster  mit  ihren  S^lobaten  auf  rohe 
Consolen  gestellt  sind,  ein  Verstoss  gegen  die  Gnindelemente 
arebitektoniseher  Compositton.  Das  Gesimse  ist  mit  plump  be- 
handelten Wappenthieren  bekrönt,  und  Uber  dem  Hauptgebälk  in 
der  Mitte  sind  zwei  Terschlungene  ungeheuerliche  Draebeiigebilde 
angebracht,  die  indess  nicht,  wie  man  wohl  sagt,  von  einem 
alten  benaehbarten  Hobenntaufenbau  entlehnt,  sondern  für  diese 
Stelle  gearbeitet  wurden.  Das  Wcrtbvollste  am  Schlosse  sind  die 
drei  noeh  wohl  erlialtenen  W(  luk  ltrcppeu,  zwei  derselben  noch 
mit  gothischen  Profilen,  auch  die  Portale  mit  gothisch  durch- 
«ichnittenen  Stäben  eingefasst  Ungleich  reicher  ist  dagegen  die 
Haupureppe,  ein  Prachtstück  ersten  Ranges;  am  Portal,  das 
die  Jalirzahl  1562  trägt,  zwar  wieder  eine  sehr  missverstandene 
}teuaisganee,  die  Treppe  selbst  aber  in  ganzer  Austlchiumg  mit 
frei  gearbeitetem  Weinlaub  1h  deckt,  das  in  den  Itanken  allerlei 
Thu-re,  Vö*rel,  Eicbliornchen,  sell»st  Affen.  Eber  und  Anderes 
enthält,  dies  Alles  von  küstlicber  Eiliaduui:,  meisterlich  kühn  ge- 
arbeitet, voll  Anmuth  und  Frische.    Daä  W  erk  verdient  volle 


')  \g\  (h-n  wcrthvollen  Aufsatz  von  Dr.  KarlKlunzin^cr  im  Organ 
für  cbristl.  Kunst  l^GO.  Nr.  \:\  ff.  und  abgektirzt  im  Staatä- Anzeiger  ftlr 
Württemberg.   l&6o.  S.  lü74  fg. 
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Bewundeinng.  Ate  Meister  desselben  muss  nelleieht  AberSn 
Treuchf  der  Erbaner  des  Stnttgwrter  SeUossesi  betrtdrtet  weiden, 
da  in  einem  Erlass  Herzog  Christoph's  vom  Jahre  1565  tod 
der  durch  ihn  eingereichten  Abrechnung  wegen  des  S^oss- 

baues  xu  Göppingen  die  Rede  ist.    (Stuttgarter  Archiv.) 

Nur  unbedeutende  Reste  sind  vom  SchloBS  in  Hirsau  Ubri^' 
geblieben,  nachdem  dasselbe  1692  durch  die  Mordbrennerbanden 
Melac*8  eingeäst  heit  worden  ist.  Die  hohen  GiehelwÄndo  mit  den 
geschwungenen  Voluten  deuten  auf  einen  stattliclicn,  wenn  aur]; 
allem  Anscheine  nach  cinfaehtü  Bau.  Auf^rcführt  wurde  «ler^elW 
durch  Herzt)g  Ludwiir.  —  Besser  er^in^  es  den  fürstlichen  Baut«^ii 
im  Kloster  Rebenhauscu,  welche  neuerdings  durch  die  Viu- 
sorge  des  Königs  Karl  eine  stilgcmaHse  WicderhersteHuug  er- 
fahren haben.  Mehrere  Zimmer  im  oberen  Stock,  1550  durch 
den  Abt  Sebastian  vollendet,  /eiiren  eine  gute  einfache  Hob- 
täfclung  und  tlleliti;;^  bchaudL'lti  BenaissancethUreu.  Die  Derken 
bestehen  ebenfalls  aus  Täfelungen,  deren  viereckige  Felder 
kas.settirt  sind.  Unten  nieht  man  einen  «grösseren  Saal,  dessen 
Holzdeeke  mit  ihreu  Durchzu^^sbalken  von  mSchtisren  Con>*'hi: 
gestfitzt  wird,  welche  in  der  Mitte  auf  tinein  gut  geücliuitztvu 
achteckigen  Holzpfeiler  ruhen.  Eine  alte  Truhe  mit  eingeleslen 
Ornamenten  datirt  von  1590.  —  in  der  Kiiihc  ist  die  Kanzel, 
um  1560  vom  Abt  Bietenbach  errichtet,  eiuB  der  glänzendsten 
deeorativen  PraehtstUcke  der  Renaissance.  In  Sandätciu  mit 
reicher  \  ergulduug  auf  farbigem  (irunde  ausgeführt,  rulit  da? 
Ganze  auf  drei  praehtvollen  Säuleu  mit  gcsehwungeut m  >fii;\it. 
welche  von  einem  reichirrkltddeten  langbärtigen  Mann  hhk  rsttit/t 
werden.  Den  Kinirang  biMet  »dn  eleicant  entwick(  It*  s  i'orial.  I);^' 
ganze  Werk  strotzt  von  hgUrli(dien  und  v('ir«'tati\ cn  Omauieiiteii. 
letztere  trefTUeh  beliandelt,  die  Putten  dageum  anffallLiid  srhwaeii. 

Ungleicli  bcdcuteudcr  nach  der  Gesammtaulage  und  Au-i- 
stattung  ist  das  Sebloss  zu  Tüln'iiiren.  Auf  holn^r  Berirlelim' 
mit  seinen  gewaltigen  Mant  rmassen  und  Thürmen  Uber  der  aher- 
thündi(dien  Stndt  nnd  diiii  von  waldiL'»M\  Mühenziigen  einircfuss- 
ten  iSeckarthal  aufragend,  dit-nt  es  der  liebliehen  Landschaft  al-« 
charaktervolle  Bekrönung.  Die  erste  Anlage  reicht  in's  Iriili«- 
Mittelalter  hinauf,  wo  das  Schloss  als  Sitz  der  Pfalzgrafen  schon 
grosse  Bedeutung  hatte.  Den  Neubau  begann  Herzog  Ulrich  !'»o7; 
aber  die  ersteu  unruhigen  Zeiten  seiner  Regierung  vermochten 
den  Bau  nicht  zu  fördern;  ebensowenig  konnte  derselbe  während 
der  «"steiTeichischen  Occupation  fortschreiten.  Aber  sogleich 
nach  seiuer  Wiedereinsetzung  kam  Herzog  Ulrich  153^  begleitet 
von  seinem  Baumeister  Heim  von  LMer,  sowie  den  Meistern 
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Balthasar    voo   Darmstadt  und  Hieronymus  Latz,    selbst  nach 
Tflbingen,  um  den  Bau  nachdrücklich  zu  fördern.   Die  Jahrzahl 
1537  am  Treppenthunne  des  Hofes  zeugt  noch  von  dieser  Bau- 
thitigkeit    Bis  1540  kostete  der  Schlossbau  dem  Herzog  über 
04,000  Gulden,  wozu  die  Stadt  mehr  als  die  Hälfte  beisteuern 
moÄSte.*)  Der  ausgedehnte  Bau  trägt  das  Gepräge  verschiedener 
Zeiten,  seine  künstlerischen  Formen  aber  deuten  im  Wesent- 
lichen auf  die  Epoche  Herzog  Ulrichs.  Doch  haben  die  Herzoge 
Christoph  und  Ludwig  weiter  daran  gebaut,  und  auch  Friedrich  I 
hat  noch  Theile  hinzugefügt,  wie  denn  namentlich  das  Portal  des 
vorderen  Thorbaues  aus  seiner  Zeit  stammt  Dieser  Eingangsbau, 
ein  vorgeschobenes  Vertheidigungswerk,  bildet  eine  breite,  in 
solidem  Quaderwerk  ausgeführte  Masse,  auf  beiden  Ecken  mit 
ausgekragten  kleinen  Erkerthürmen  flankirt  und  mit  prächtigen 
Wasserspeiern  auf  reich  behandelten  Tragstangen  ausgestattet. 
Der  Eingang  besteht  nach  der  damals  vielfach,  besonders  in 
Frankreich  herrschenden  Sitte  aus  einem  breiten  und  hohen 
Bogen  für  Reiter  und  Wagen  und  einem  kleineren  SeitenpfOrt- 
chen  für  Fussgänger.    Dieses  Grundmotiv  hat  der  Architekt  in 
origineller  Weise  mit  den  Formen  eines  antiken  Triumphbogens 
umkleidet    Charakteristisch  für  die  Zeit  sind  aber  besonders 
die  keck  bewegten  Figuren  zweier  Landsknechte  mit  Haken- 
büchse und  Schwert,  welche  als   Wächter  des  Eingangs  an- 
gebracht sind.    Die  Kette  des  Hosenbandordens,  dessen  Er- 
langung dem  prunkliebenden  Herzog  so  viel  Mühe  gemacht  und 
auf  dessen  Besitz  er  so  stolz  war,  dass  er  die  Abzeichen  auf 
allen  seinen  Bauten  anbrachte,  findet  man  auch  hier  sorgfältig 
ausgemeisselt    Durch  den  Thorweg  eingetreten,  gelangt  man  zu 
einem  Vorplatz,  welcher  durch  einen  tiefen  Graben  von  dem 
eigentlichen  Schlosse  getrennt  ist   Letzteres  bildet  ein  unregel- 
luässiges  Viereck  von  etwa  230  Fuss  Breite  bei  30(^  Fuss  Länge, 
auf  den  vorderen  Ecken  ehemals  mit  gewaltigen  runden  Thürmen 
eingefasst,  von  denen  der  südöstliche  zur  Linken,  1647  durch  die 
Franzosen  gesprengt,  einem  fünfeckigen  Thumi  hat  weichen 
mttssen,  während  der  nordöstliche  zur  Rechten,  welcher  54  Fuss 
Durchmesser  hat,  jetzt  als  Observatorium  dient    An  der  Rück- 
seite schliesst  sich  dem  Hauptbau  ein  Zwinger  an,  der  von  hohen 
Mauern  umzogen  und  ebenfalls  von  Randthürraen  flankirt  wird. 
Der  Eingang  in  den  inneren  Hof  wird  an  der  Aussenseite  des 
Ostfltlgels  wieder  durch  ein  Bogenportal  nebst  Pförtchen  für  Fuss- 
ginger vermittelt,  das  Ganze  in  eine  prächtige  Architektur  ein- 
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gefiuwt,  deren  Formen,  abweichend  von  denen  des  Torderen  Por* 
fales,  noch  der  FrUhrenaissance  gehören.  Drei  releh  onuuneo- 
tirte  Pilaster  tragen  ein  Gebälk,  über  welchem  das  wflrtembeiigisebe 
Wappen  in  Gold  und  Farbensehmuck  heraustritt  lieber  dem 
Schiusssteiu  des  Thorbop:eiis  entwickelt  sich  ein  consolenartige;* 
Kapitäl,  welches  den  drei  Pilasterkapitülen  entspricht  und  die 
durch  den  Bogen  unterbrochene  Rhytluuik  des  Aufbaues  geschickt 
wieder  herstellt  Ueber  den  äusseren  Pilastem  sind  zwei  Fahnen- 
träger im  reichen  Kosttim  der  Zeit  an*,'ebraebt;  Über  den  inneren  er- 
hebt sieh  ein  oberer  Aufsatz  mit  Säulen,  welche  die  Figuren  zweier 
Trompeter  trafen.  Daneben  ist  beiderseits  mit  einem  Viertels- 
bogen  ein  Feld  eingefasst,  welches  die  wtirtembergischen  Wappen- 
^hiere  Ilinscli  und  I.üwe  im  Flachrelief  zei^L  (h  langt  man  durch 
düu  Tliorweg  in  den  inneren  Ilufraum,  so  mündet  derselbe  dort 
in  einem  Portal,  das  ähnliche,  nur  etwas  einfachere  Formen  zeiirt 
Da  mau  hier  die  Jahrzahl  1577  liesst,  hu  w  ird  man  beide  Por- 
tale der  Begierungszeit  Herzog  Ludwig's  zuschreiben  uiüböcn. 

I>er  Schlosshof  bildet  ein  unregelmässiges  Viereck  ron  etwa 
12u  Fuss  Breite  bei  ca.  210  Fuss  Länge.  Er  ist  sehr  ciulacL 
behandelt  und  nur  durch  mehrere  stattliche  Portale  geschmflckt 
In  den  vier  Ecken  sind  Treppen  angebracht,  und  zwar  in  der 
nordöstlichen  eine  Spindel  in  achteckigem  Stiegenhaus,  die  übrigen 
mit  rechteckig  gebrochenen  Läufen  angelegt,  wohl  später  ent- 
standen als  jene  erstere.  Im  Uebrisren  erhält  man  von  der 
schlichten  Bauweiso,  die  daiii:ds  noch  in  diesen  Gegenden  all- 
gemein herrschte,  eine  Vorsteliunir  durch  die  hölzerne  Ver- 
buidimgsgalerie,  welche  sich  an  doin  linken  südlichen  Flli^'el 
hinzieht.  Tn  der  Ecke  rechts  führt  (in  kleinos  Portal  zu  de; 
sclii^ii  cuustruirten  Wendeltirpiic,  die  noeh  mittelalterlich  ::e,i:lie- 
dert  und  mit  d(  r  .hihrzahl  15:n  bezeichnet  ist.  Dieser  Theil  fäll' 
demnach  in  dii'  la^ierungszeit  Herzog  Ulrichs,  dem  wir  über- 
haupt den  Ki  rn  des  ganzen  Baues  znschr(  iben  müssen.  Das 
Portal  bat  als  Pilasterfnlluntr  die  Kopfe  Hannüuil  s  und  SripinV 
mit  der  ii:dvcn  Beischrift:  ..  llanalml  drren  von  Afrika  Hoptman- 
Scipio  deren  von  Kom  Hurgenmaister."  Dartiber  ein  gekr?tiitc« 
Brustbild  mit  der  Beisehrift:  „Julius  Caser  der  erste  röndsch 
Kaiser.  Alter  46."  Der  obere  Abschluss  ist  ein  FlaehboL-^^n  mit 
MuschelfUUung.  Zum  grossen  Saal,  der  den  nördlichen  l-lü^«l 
eimnmnit,  führt  ein  stattlicher  angelegtes  Bogenportal,  dessen 
C'ni!il)()sition  den  Charakter  der  unausgebildeten  Frührenaissamt^ 
z!  i_t  und  wohl  ebenfalls  auf  die  Zeit  Herzog  Ulrich  s  zurückzu- 
führen ist.  Zwei  Säulen  mit  ausgebauchten  Schäften  und  frW 
behandeltea  korinthisireudeu  Kapitalen  bilden  die  £iiirakinuo£ 
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uod  stützen  ein  hohes  Gebälk  saramt  Fries,  Über  welchem  ein 
frei  componirter  Aufbau,  in  der  Mitte  von  einem  Halbkreis,  auf 
beiden  Seiten  mit  Viertelsbögen  geschlossen,  die  Krönung  bildet. 

Das  Innere,  jetzt  grösstentheils  als  Bibliothek  dienend,  hat 
im  SfldflUgel  des  Erdgeschosses  noch  seine  alten  gothischen 
Rippengewölbe,  zum  Theil  in  Stemform.  Auch  die  Schlosskapelle 
im  sQdlichen  Flügel,  gleich  links  vom  Eingang,  ein  sehlichtes 
Rechteck  von  29  zu  84  Fuss  mit  getäfelter  Decke,  scheint  noch 
dem  16.  Jahrhundert  anzugehören.   Den  Glanzpunkt  bildet  aber 
der  gewaltige  Saal,  welcher  im  obem  Stock  bei  220  Fuss  Länge, 
50  Fuss  Breite  und  nur  21  Fuss  Höhe  den  nördlichen  Flügel  ein- 
nimmt  An  der  Aussenseite  erweitert  sich  derselbe  in  der  Mitte 
durch  einen  Erkerbau,  der  eine  wahrhaft  grossartige  Anlage 
mit  origineller  und  reicher  Formbildung  vereint   Aus  der  Tiefe 
Ton  unten  mit  dem  übrigen  Bau  gleichmässig  emporgeführt,  glie- 
dert er  sich  in  drei  Abtheilungen  (Fig.  83),  sämmtlich  rechtwink- 
lig vorspringend,  die  mittlere 
aber,  18  Fuss  tief  bei  16  Fuss 
Breite,  noch  erheblich  über  die 
seitUchen  heraustretend.  Da- 
darch  gewann  der  Architekt,  als 
den  wir  jenen  Meister  Heinz 
von  Luther  anzusehen  haben, 

den  Vortheil,    durch    das    An-        Fig.  83.  Erker  ImSchlo«.«  Tübingen.  (L.) 

bringen     von  Seitenfenstem 

jeder  Abtheilung  des  Erkers   den  vollen  Ausblick  in's  tiefe 
rüne  Thal  zu  sichern.   Ausserdem  sind  die  Hauptwände  mit 
breiten,    gothisch   gegliederten   Fenstern   völlig  durchbrochen. 
Für  die  Verbindung  der  drei  Abtheilungen  unter  einander  ist 
dadurch  gesorgt,  dass  die  trennende  Zwischenmauer  gegen  den 
Saal  hin  eine  Oeflfnung  hat,  indem  die  Hauptmauer  desselben 
mit  grossen  Bögen  auf  zwei  gewaltigen  Säulen  ruht.   Diese  sind 
ihrer  Function  entsprechend  kurz  und  stämmig,  die  Kapitale  frei 
korinthisirend  in  flotter  Frührenaissance.    Dagegen  haben  die 
stemförmigen  Netzgewölbe  gleich  den  Fenstern  noch  die  gothische 
Form,  so  dass  wir  es  hier  mit  einem  Bau  der  Uebergangszeit  zu 
tbun  haben.    Völlig  gothisch  ist  sodann  noch  das  runde  Thurm- 
limmer  behandelt,  auf  welches  die  Wendeltreppe  in  der  nord- 
östlichen Ecke  mündet  Es  hat  eine  mittlere  öäule  mit  schräger 
gothischer  Riefelung  des  Schaftes.  in-  u  t 

Von  der  inneren  Ausstattung  sind  mehrere  treffliche  Holz- 
portale erhalten,  das  eine  in  einem  oberen  Saal  des  Sttdflttgels, 
reich  behandelt,  eingefasst  mit  zwei  eleganten  geschweiften  Hä\i- 
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len,  am  Sockel  hockende  MSimer,  am  Kafitttl  Matkea  mit  Uib- 
werk,  der  obere  BogenabseUiuB  mit  Delphinen  «nd  MediilWa 
köpfen,  sowie  mit  yer^oldeten  Boielten  aol  blauem  Grand  prieh* 
tig  geschmflekt  Diesem  gegenüber  ein  etwas  ein&ehetes  Portd 
mit  Püastem,  deren  Kapitale  in  eleganter  Weise  fitei  eoaqionrt 
sind.  Der  obere  Auftate  mit  kleinen  PUastenit  daiwisehen  dm 
treffHeh  gesohnitste  wttrtembergisohe  Wappen,  reich  bemalt  ud 
vei^ldet  Sodann  eine  Kassettendeeke  mit  BantenMieni,  €»> 
fach  doch  wirlcsam  profilirt,  das  Bahmenwerk  ebeafiüls  blan  be- 
malt Neben  diesoi  Benaissaaceformen  findet  sieh  aber  noch 
eine  kleine  steinerne  Thflr  mit  dem  spSIgotiiis^en  Sohwdfbogen. 
Noch  ist  der  gewaltigen  unterirdischen  Bäume  des  Schlosses  a 
gedenken,  die  in  Grossartigkeit  der  Anlage  und  Solidität  der 
Gonstruktion  dem  Uebrigen  nicht  nachstehen.  Unter  dem  Ritter 
saale  erstreckt  sich  der  hochgewölbte  Keller  mit  dem  Fass,  ^6äs 
grosse  Buch"  genannt,  welches  Herzog  Ulrich  151b  durch  Meister 
Simon  von  Bönnigheim  fertigen  Hess.  Im  Keller  der  nordwest- 
lichen Seite  sieht  man  den  noch  aus  der  rialzgrafcnzeit  her- 
rührenden Ziehbrunnen,  der  den  Bewohnern  selbst  bei  harter 
Bedrängung  von  ausseu  frisches  Wasser  sicherte.  De  nn  er  reifht 
bis  unter  die  Sohle  des  Neckars,  also  Uber  300  Fuss  tiet  hinunter 
und  ibt  bei  etwa  14  Fut>s  Durchmesser  ganz  in  trefflichem  Qiuuier- 
werk  ausgemauert 

In  der  Stadt  ist  zunächst  das  jetzige  katholische  Convict 
(WilheliÄsstift),  das  unter  Herzog  Ludwig  von  ir)S7~1592  durch 
den  Baumeister  Georg  Behr  errichtete  CoUc^äum  illustre,  zu 
nennen.  Der  stattliche  aber  einfach  behandelte  Bau  bildet  ein 
unrege Imiissiges  Viereck,  das  sich  um  einen  schmalen  langen 
Hof  gruppirt  Der  Haupteinganir  liegt  an  einer  abg^pchrägten 
Ecke,  wo  zwei  Strassen  rechtwinklig  zusammenstosscn.  Ueber 
dem  Portal  das  würtembergische  Wappen,  daneben  grosse  In- 
schrifttafeln ,  sehr  zierlich  mit  Masken  und  barock  gewumient-u 
liahmen  eingefasst,  mit  der  Jahrzalil  1595,  Am  rechten  Flügel 
tritt  gegen  die  Strasse  ein  grosser  Rundtiuirm  vor,  am  hnken 
ein  kleinerer  runder  Treppenthurm,  dicht  nclten  diesem  ein  hoh«:^r 
Giebel  mit  Voluten,  aber  sonst  einfach  ohne  Piiaster,  nur  durch 
Oesinisc  fj^c^'^licdert.  im  Hofe  gewahrt  man  am  vorderen  Flügel 
Keste  tüskani scher  Pilaster,  jils  Spur  ehcnials  vorhandener  oder 
doch  beabsicliti^^ter  Arkaden.  Die  Haupttrrjipo  lies^  in  einem 
vorspriii-cndcn  runden  'Hiiirnie  des  liintereti  i-^iigels. 

IliiT  mag  nncli  das  K*athh:uis  augerügt  werden,  t-iii  ^<*isr 
ausgedclnitcr  nuilerischer  l'arhwi'rkhan  von  £rrrin£rem  Mai-Tial, 
ehemals  jedoch  durch  grau  in  grau  gemalte^  nur  theilweia  uodi 
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erhaltene  Decoration  künstlerisch  belebt  Im  Erdgeseboss  grosse 
Arkadenöffnungen,  ebenfalls  in  Holzconstruction,  mit  Läden  ver- 
«k'hlossen,  offenbar  zu  Kaufhallen  bestimmt;  die  oberen  beiden 
Geschosse  stark  überragend,  von  vielen  Fenstern  durchbrochen, 
im  ersten  Stockwerk  ein  Balkon  von  Holz  mit  einfach  rohem 
^f^hieferdach.  Alle  oberen  Theile  verputzt  und  grau  in  grau  ge- 
malt, über  den  Fenstern  gebrochene  Giebel  in  barocken  Formen, 
dazu  reiche  Laubguirlanden,  Figürliches,  Fruchtschnüre  und  derb 
Tnrgekrüpfte  Gesimse  in  dem  flotten  Charakter  der  späten  Kenais- 
!^nce.   Ueber  der  Mitte  der  Fa^ade  erhebt  sich  aus  dem  unge- 
heuren Dach  ein  Giebel  mit  sehr  barock  geschweiften  Voluten. 
Weiter  oberhalb  ein  hölzernes  ThUrmchen  mit  hübsch  durch- 
brochener eiserner  Bekrönung  als  Gehäuse  für  die  Schlagglockc 
der  Uhr,  deren  Zifferblatt  darunter  angebracht  ist.    Dabei  die 
Jahrzahlen  150S,  renovirt  1698  und  1848.    Der  Kern  des  Baues 
ma^'  in  der  That  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  datiren, 
daÄr  spricht  auch  der  Stil  der  kleinen  nackten,  in  Holz  ge- 
schnitzten Figur  einer  Eva,  welche  an  der  Ecke  als  Console  des 
ersten  Stockwerks  dient  Aber  der  Anfang  des  Baues  datirt  von 
U35')  und  die  malerische  Decoration  gehört  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  an.  Wie  reich  dieselbe  war,  erkennt  mau  auch 
im  Innern.  Der  Flur  des  Hauptgeschosses  zeigt  viele  Reste  grau 
in  ^u  gemalter  Wandbilder.    Namentlich  über  der  Thüre  links 
die  Gerechtigkeit  mit  dem  Spruch:  „die  Gerechtigkeit  bin  ich  ge- 
nannt, dem  Reich  und  Armen  gleich  bekannt,  die  Augen  mir 
Terhunden  sein,  dass  Reich  und  Arm  hab  gleichen  Schein."  Da- 
die  Jahrzahl  1596,  die  wir  auch  für  die  Fa^adenmalereien 
in  Anspruch  nehmen  dürfen.  In  einem  Zimmer  des  ersten  Stocks 
fleht  man  eine  gut  gemalte  Glasscheibe  von  1556  mit  dem  Stadt- 
wappen, daneben  eine  jüngere  mit  demselben  Gegenstande.  Der 
?ro«e  Saal  liegt  im  zweiten  Stockwerk,  hat  aber  von  seiner 
alten  Ausstattung  nichts  bewahrt  als  einige  bemalte  Scheiben, 
anter  welchen  die  trefflichste  den  Namen  und  das  Wappen  Her- 
iog  Ludwigs  mit  der  Jahrzahl  1572  trägt  Dass  man  aueh  später 
noth  für  die  künstlerische  Ausstattung  bedacht  war,  beweist  im 
flar  des  Hauptgeschosses  ein  Wandgemälde  von  1760. 
I     Von  den  fürstlichen  Schlössern  gehört  weiter  hierher  das 
Sthloss  zu  Urach,  das  freilich  nur  durch  seinen  goldenen  Saal 
Anspruch  auf  künstlerische  Bedeutung  erhebt,  im  Uebrigen  ein 
tunsUos  roher  Fachwerkbau  ist    Die  Anlage  desselben  scheint 
theüweise  noch  von  Graf  Ludwig  I,  der   1443  das  Schloss  er- 
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baute,  imn  Theü  aber  au  der  Zeit  Eberliard's  im  Barte  n 
dalireiL  Seiaen  Wahlapradi  «Attempto**  mit  dem  Symbol  des 
Palmbaoma  erMiekt  man  pr&chtig  gemalt  an  dem  flachen  Tonnen- 
gewdlbe  des  Portalbogens  und  daza  die  Jahrzahl  1474,  wenn 
auch  wahrscheinlich  in  einer  späteren  Erneuerung  des  ursprliu^^-  i 
liclien  Bildes.  Um  dieselbe  Zeit  ist  manches  andere  kUnstlerisek 
Werk  dort  ausgefllhrt  worden,  denn  von  147*2  datirt  der  BetstuL: 
des  Herzogb  in  der  Kirche,  und  1481  liest  maii  unten  am  (HocktL 
thurm  derselben.  Wenn  auch  alle  diese  Arbeiten  uiclit  ausscblie*!- 
lich  das  gothiscbe  Gepräge  trügen,  so  würde  deiehw ohl  die  künst- 
lerische Ausstattun^r  des  Saales  im  Schlosse  unuit»i:li(  h  in  dicx 
Zeit  gesetzt  werden  kuunen,  da  ihre  Formen  um  näudcöieu»  eis 
ganzes  Jahriiundert  später  datiren.    Dieser  Saal,  weg-en  seiuei 
reichen  liemalung  und  Ver^oldaiiL^  der  goldene  genannt,  biet«  |. 
den  einzigen  Rest  der  elu  malii^en  Ausstattung  des  Schlosser  | 
Nach  der  Sitte  (^er  Zeit  und  des  J.aiides  ist  es  ein  niedriger,  fast 
quadratischer  Kaum,  bei  öf»  Fuss  Länge  und  -12  Fuss  Breite  m 
12  Fuss  hoch.    Er  empfängt  ein  reichliches  Licht  aus  den  zab? 
reichen  Fenstern,  weiche  die  beiden  Aussen  wände  fast  vollstünii? 
durchbrechen.  Durch  dies  reichliche  Licht  und  die  prächtige  Be^ 
maluDg  gewinnt  der  Raum  einen  festlich  heiteren  Charakter.  Die  ■ 
hölzerne  Decke,  die  in  ihren  länglichen  Feldern  mit  zierlid  i 
leichten  vergoldeten  Zapfen  geschmttckt  ist,  ruht  auf  vier  ic 
quadratischem  Abstand  errichteten  Säulen,  welchen  in  den  Eckel  ' 
Dreiyiertels&ulen,  an  den  Wandfl&chen  Pilaater  entsprechen.  Schoo 
4lie  stark  anigebanehte  Form  der  letzteren,  nicht  minder  aock 
die  Postamente,  auf  welchen  sämmtliche  Stützen  ruhen,  und  die 
Form  der  JEorinthisirenden  Kapitäle  aowie  die  über  denselben  . 
«ngebniditea  krSftig  profilirten  AufaAtae  aprechen  Dir  die  S|iit-  ; 
zeit  der  Benaiaaaaee.  Daaaelbe  Gepräge  tragen  die  omameiilakB 
lUereien  an  den  Wänden,  welehe  daa  Oartouebenwerk  der  Spii- 
renalaaance  zeigen.  Allea  diea  gebörl  einem  Umbaai  der  fräie- 
atena  in  den  Ausgang  dea  10.  Jabrbunderta  zu  aetzen  iat  WoU 
aber  mögen  dabei  die  Pabnbftome  mit  dem  Wablapmeh  Hem; 
Eberbard'a,  welche  flberaU  in  den  Wandfeldem  aich  wiederiboks  \ 
und  ein  aehr  anaprechendea  Motir  der  Decoraüoa  gewilm 
Nachbildungen  Ton  Wandgemälden  aua  der  Zeit  dea  eiaten  Er- 
banera  aein.  Bezeichnend  Iat  dafür,  daaa  die  Schriftzllge  aodi 
die  gotMsche  Minuskel  der  frttheren  Epoche  bewahren,  währead 
die  Spätrenaissance  sonst  der  rOmiaehen  Majnakd  den  Vena; 
giebt    Die  gesammte  Decoration,  hauptsächlich  in  Bnnmrolk 
Weiss  und  reicher  Vergoldung  durchgeführt,  dazu  die  sAöb 
stilisirten  Palmenbäume  mit  ihrer  Blätterkrone,  macht  eine  eben 
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o  feine  als  prächtige  Wirkung.  Dazu  koiiunen  endlich  noch 
.vci  reich  ausirestattete  Portale,  ebenfails  in  den  bereits  stark 
arofken  Formen  der  späten  Kenaissance  bebandelt,  das  eine 
anii  ntlich  mit  durchbrochenen  Säulen  eingefasst  und  mit  eben- 
ilh  durchbrochenen  Obelisken  bekrönt.  Ucber  der  Hauptthür 
leiit  man  dixf^  würtember|ci8che  Wappen,  verbunden  mit  dem 
nuidenhürdöchen,  wm!«  nach  Professor  Haakb's  Beinerkung*) 
uf  Her/n_'  Johann  Friedrich  und  neine  Gemahlin  Barbara  Sophia 
Brandciiliiirfi*  deutet.  Die  verlmndpnen  KamenszÜire  beider 
ndpt  mau  an  dem  kleineren  Poi  tnle.  Die  Beschlä^re  an  den  ThU- 
Tl.  aus  pnlfliti^'  verschlungenen  Ornamenten  mit  phantastischen 
mizcnhildem  bestehend,  sind  vergoldet  Ebenso  waren  die  jetzt 
^triehenen  Beschläge  der  Fensterrahmen.   Die  Wappen  mit 

Namenszflgen  desselben  Herzogs  und  seiner  Gemahlin  kehren 
)ch  einmal  an  dem  prftchtigen  Ofen  wieder,  welcher  noch  von 
Jr  iHen  Ausstattung  vorhanden  ist.  Der  untere  Tbeil,  aus  Eisen 
rg'ossen,  ruht  auf  vier  Sirenen  und  trä^^t  die  Buchstaben  E.H.Z.W, 
flkbe  Professor  Haakh  mit  Recht  auf  Eberhard  III,  Sohn  Johann 
riedricb's  bezieht.  Der  obere  Aufsatz  ist  in  Thon  gebrannt*,  weiss» 
th  und  gelb  bemalt^  anf  den  £eken  mit  Hermen  und  Karyatiden, 
der  MittB  Figuren  von  Tagenden  in  Flachnischen,  auf  den  Yor^ 
»rüngen  dea  Gesinuei  Hinobe  lagernd.  In  Uebereinstimmung 
ü  all  diesen  Arbeiten  steht  aussen  im  Flnr  Aber  der  Kaminthflr 
t  JshtaU  1612.  Koeb  ist  die  prftebtige  Bettstatt  mit  eingeleg- 
r  Arbeit,  besonders  mit'  sehr  seb((nem  Bettibimmel  zu  erwftbnen, 
wekber  Professor  Uaakb,  geleitet  dnreb  das  wttrtembeqiisebe 
id  iNttrisebe  Wappen,  das  sehieksalsebwere  £bebett  Herzog 
brieh's  nachgewiesen  bat,  welchem  Herzog  Gbristopb  entspross^ 

Unter  dni  flrstlioben  Banten  Tom  Ausgang  der  Epoche  ge* 
iren  di^enigen  zu  Frendenstadt  schon  deshalb  zu  den  merk- 
lr%rten,  weil  sie  ans  das  Bild  einer  planmissigmi  Stadtanlage 
■er  Zeil  Tergegenwärtigen.  Auf  einem  Hochplateau  des  Schwarz- 
iUm  gelegen,  das  unmittelbar  westlieb  von  der  Stadt  in  die 
tfen  maleriseben  Seblucbten  des  Kniebis  aMUt,  wurde  Freuden- 
•dtdnrdi  Henog  Friedriehl  1599  gegründet^)  und  nach  den 
liani  Schickhardt's  erbaut  Den  Anlass  zur  Gründung  gab  die 
«treibun^  der  Protestanten  aus  Oesterreich,  Kärnten  und  Steier- 
Sik,  welchen  Herzo-r  Friedrich  in  seinem  Lande  eine  Freistatt 
Dt  Da  unter  ihnen  viele  Bergleute  sich  befanden,  so  wies  er 
~~  # 

V  leb  verdsnke  diese  und  andere  hbtorische  NotizeD  ehier  i^ediegenea 
^'iiaudluDg  dieses  trefflichen  Gelehrtea,  welcher  baldif^e  Verüffentlic-liung 
'^rih  (ir-ii  Druck  zn  wti iLscIn-n  wäre.  —  *)  Das  Historische  in  der  Beschr. 
^  Ob«ramts  Freudenstadt   S.  164  ff. 
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ihnen  die  neu  zu  erbauende  Stadt  zum  WohnsitEe  an,  nai  ik  ii 
den  benachbarten  Bergwerken  zu  verwenden.  Bei  der  Tor 
geschobenen  Lage  unfern  des  Kniebispasses,  der  hier  das  Laad 
^egen  We8ten  öffnet,  sollte  die  Stadt  durch  Mauern,  Wall  mi 
Graben  geschützt  und  mit  einer  starken  Besatzung  vcrsek:: 
werden.  Ks  blieb  aber  einstweilen  bei  einem  starken  Zaun,  uli 
erst  Herzog  Eberliard  III  führte  seit  1661  Festungswerke  auf, 
man  indess  bald  als  unnütz  erkannte  und  unvollendet  wieder  Te^ 
fallen  Hess.  Die  Anlasre  der  Stadt  bildet  ein  regelmässiges  Qua- 
drat, dessen  Mittelpunkt  ein  ungeheurer  Platz.  v(»u  etwa  7öU  l'u» 
im  Geviert  mit  einem  Flächenraum  von  beinahe  15  Mc>ri:»;ii  (ii- 
nimmt  Heraog  Friedrich  Hess  ihn  mit  Zierbäumen  iKpiianm 
und  hatte  die  Absicht,  in  der  Mitte  sich  ein  Srhloss  zu  erbaaec 
das  jedoch  nicht  zur  Au>ifiilii  uiii,^  kam.  Den  Bau  der  Staflt  jeiii«''^ 
betrieb  er  mit  grossoni  reifer  iiul(  lu  er  oftmals  auf  einem  Haum 
stapim  sitzend  die  Arbcitn  zum  l-'leiss  ermunterte.  Schon  l^t'i 
waren  die  vier  Seiten  des  grossen  Marktos  volleTulpt.  und  es  feljii« 
auch  nicht  an  dem  damals  unentbehrlichen  Galgen.  Der  über- 
mässig grosse  Platz  ist  heute  meist  zu  Gärten  verwendet,  so  da« 
er  keinen  einheitlichen  Eindruck  machen  kann.  Die  Anlage  der 
Strassen  läuft  in  zwei,  drei  oder  \ner  Linien  mit  den  Seiten  de. 
grossen  Platzes  parallel,  in  den  beiden  Bauptaxen  von  Qaef 
Strassen  durchschnitten,  während  sonst  nur  unbedeoleode  QQe^ 
gassen  die  Verbindung  bilden,  eine  Anlage  die  weder  sebÄ 
noeh  zweckmässig  ist  Sohiokbardt  beriehtet  aber  selbst,  dm  m 
diese  Anlage  nach  des  Herzogs  Befehl  so  habe  ansfttliren  mfluea, 
während  er  seinerseits  jedem  Haus  ein  Gärtchen  habe  be^geta 
wollen.  Sein  erster  Entwurf  befindet  sieh  neben  dem  xweüei 
Befehl  des  Herzogs  geänderten  im  Arehir  zu  Stnttgut  Der  ertü 
zeigt  in  der  Thai  eine  weit  bessere  Anläge:  ^e  Strassen  kreazet 
einander  in  angemessenen  Abständen;  die  Kirehe  ist  als  sin£ukM 
Reehteek  gezeichnet  und  auf  einen  besondem  Plais  Tericgt  Oü 
Sehloss  seilte  die  eine  Ecke  der  Stadt  bilden.  Erst  aof  4m 
zweiten  Plan  siebt  man  alle  Eigenheiten,  welche  die  Stadt  uib- 
lieh  erhalten  hat  Seltsamer  Weise  sollte  das  zu  erbauende  ScUoiik 
ein  regelmässiges  Quadrat,  mit  viereckigen  Eekthllrmen  ssws 
und  vier  Treppenthttrmen  im  Hofe,  diagonal  auf  die  Hsapitxt 
der  Stadt  gestellt  werden.  Auch  die  Arkaden,  welohe  aaf  kms 
dorisehen  Säulen  die  Häuser  am  Marktplatz  unter  einiadar 
binden,  sieht  man  erst  auf  dem  zweiten  Plane.  Sie  sind  ia  4m* 
ser  Form  keineswegs  sehr  zweckmässig,  geben  indess  den  HliMR 
ein  etwa.s  stattlicheres  Ansehen.  In  die  Ecken  des  Marktes  wnri« 
die  Hauptgebäude  gestellt,  jedes  aus  zwei  rechtwinkligen  Flfl^ 
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ii-tehend:  das  Kaufhaus,  das  Spital,  das  Kathhaus  und  die  Kirche, 
)ui  ijpital  wurde  bald  durch  Brand  zerstört,  das  Kaufhaus  zum 
»hmmtjr^^häude  bestimmt,  und  nur  das  Kathbaus  und  die  Kirche 
md  nocii  iu  ihrer  ui  ^in  iiu^'iichen  Bestimnmniir  erhalten.  Alle  diese 
rebäudc  haben  au  ibreu  Vorderseiten  Arkaden,  für  welche  mau 
ur  Unterscheidung  von  den  PrivathäiiHem  ioniselio  Säulen  ^e- 
ählt  hat  Das  iBteremnteste  you  diesen  Gebäudeu  ist  die 
»ircbe. 

An  der  südwestlieben  Ecke  de.s  j^^ros.sen  Platzes  gelegen  hat 
ii  Kirche  (Fig.  84)  den  bakcnförnii^^en,  zweiflUgligcn  Gruud- 

erhalten,  der  mit  Beseitigung  jeder  traditionellen  Form  ein 
T^ebniss  aflchterner  Zweckmässigkeit  ist  In  praktischer  Hin- 
leht  keineswegs  werthlos  maeht  dag^en  der  Baa  durch  die  un- 
''Wohnte  Form  einen  seltsamen 
iDdruck.  Die  beiden  FlUgel, 
tlcbe  im  reefaten  Winkel  zu- 
immcBStOBsen,  sind  einschiffig 
k  einem  Teioh  gegliederten, 
MhiselieB  Ketsgewölbe  bedeckt, 
er  ildliche  Arm  dreiseitig  ans 
m  Acbteok  gesehlosaen  und 
lAkb  ist  jedem  Httgel  ein 
iere^iger  Thurm  Torgelegt 
iott  spAten  Erbaoungsseit 
tteben  sieh  gothisebe  Formen 
ä  denen  der  Renaissance  in 
ks  Theikm  des  Banes.  Schon 
II  Aewem  tritt  dies  sn  Tage. 
K  sechs  Portale,  welche  in  das 
mre  führen,  sind  zum  Theil  splt/bogig,  so^ar  mit  durciiscbnei- 
Men  mittelaltcrlicben  Stäben  cingefasst,  aber  eing-eralmit  mit 
Qtikisirenden  Pilastom,  die  sogar  nach  Art  der  Frlihronaissance 
ahmenprofile  inii  KautenfQlIungen  haben.  Ihre  Kaintrile  sind 
"riuihiisircnd.  Besonders  reich  sind  die  beiden  I'(»rtalc  des 
krmes  am  westlichen  Flflg-el,  mit  k  linthischen  Ualbsäulen 
.pcfasst  und  mit  einem  (Jiebcl  bckr  ait.  lieber  allen  Portalen 
'ht  man  in  feinem  g^rdidiciiem  Sandstein  ausgreftihrte  Reliefs 
it  Sfeucn  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente,  darunter  Moses 
lit  lieii  (iesetztafeln,  die  Erscliaffun^r  der  Eva,  die  Sflndfluth  und 
k' Geburt  r  iin^ti,  sämmtlieh  in  den  manierirten  Formen  Michel- 
n^"  l'>Ker  Kunst  flott  und  b^lx  iuHir  behandelt,  aber  gros'^enthcils 
ark  verwittert.  Die  Pnrt.i'e  reibst  wie  die  Ubri^-en  arehitekto- 
m)isxi  Thmle  sind  in  rothem  Sandstein  erbaut.  Gegen  den  Platz 


Plf.  84.    Kirche  zu  1'  -i  1^a«Udt. 
Uot«rer  OnindriM. 
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hin  sind  die  inneren  Seiten  der  beiden  Flflgel  durch  flacfabogiee 
Arkaden  auf  breiten  Pfeilern  ausgrezeichnet.  Die  äusseren  Eckcu 
der  Pfeiler  sind  in  einer  an  romanische  Kunst  erinnernden  B^ 
handlang  mit  korinthisirenden  Halbsäulen  eingefasst.  Da^eget 
zeigen  die  Fenster  der  Kirche  wieder  den  Spitzbogen  sowie 
gothische  Maasswerke  von  ziemlich  missverstandener  Form.  Aehu 
liehe  Stilmischung  verrathen  die  Thürme.  Quadratisch  au%eföb.i 
werden  sie  durch  kräftige  antikisirende  Gesimse  in  zwei  Stock- 
werke gegliedert  und  gehen  dann  über  einem  mittelalterlicbea 
Giebelabschluss  in's  Achteck  über,  werden  von  einer  Galerie  nik 
durchbrochenem  spätgothischen  Maasswerk  gekrönt,  steigen  darülf^r 
im  verjüngtem  Achteck  auf  und  schliessen  mit  einem  geschweiiltu 
Kuppeldach,  über  welohem  sich  eine  Laterne  mit  eingezo^CMr 
Spitze  erbebt 


Eeke  angebnoht  ist  (vgl  Fig.  84),  in  der  Diagonale  gegeilke 
Zwischen  beiden  steht  der  Altar  gegen  Sflden  gewendet  mid  m 
diesem  der  Tanfstein,  eüi  nralt  ronumisehes  Scnlpturweik  « 
der  benachbarten  Klosterkirche  AlpirsbaoL  Noch  sind  diepriditigei 
spätgothischen  Sedilia  Tom  Jahre  1488  zu  erwfthnen,  welcbe  nfibn 
dem  Aufgang  zur  Kanzel  dem  Altar  gegenüber  angebraeht  lio^ 
Bas  Östliche  Ende  des  Sitdschiffes  ist  um  neun  Stufen  criiöH  » 
dem  anstossenden  Thurm  befindet  sich  die  Sakristei  Der  aöid- 
liehe  Thurm  dagegen  enihilt  die  beiden  Haup4)ortale,  zu  wdiftü 
an  jedem  Schiff  noch  zwei  andere  kommen. 

Ist  der  Eindruck  des  Aeussem  trotz  der  opulenteo  Poilri* 
und  der  stattlichen  Thürme  doch  im  Ganzen  nüchtern,  so 
winnt  duö  Innere  dagegen  durch  die  reiche  Ausstattung  fl> 


Fff«  85.   Kirche  zu  FrcuUcnsudt. 
0b«rar  OnrodriM. 


Im  Innern  hat  man  die  mi- 
reiche  Anordnung  getroffen,  iim 
der  Kaum  über  den  äusseren  Ar- 
kaden als  Empore  benutzt  L*t,i 
wie  es  unser  Grundriss  Fig. 
erkennen  lässt.    Am  Ende  dtfi 
beiden  Schiffe  sind  nämlich 
gedehnte  £mporen  angebracht,  n 
welchen  man  auf  zwei  Wendd-! 
treppen  gelangt  Diese  £inporeai 
setzen  sich  an  der  inneren  Setti 
mit  einander  in  Verbindung  und  i 
erweitern  sich,  wo  beide  FlMi 
zusammenstoBsen,  zur  Aafitthn^ 
der  OrgeL  Diese  liegt  somit  iVj 
Kfloizel,  welche  in  der  ioMeni' 
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hükres  künstlerisches  Interesse.    Hauptsächlich  trägt  dazu  das 
jiTiehägCj  wenn  auch  nur  in  HoU  aussreführtc  Gewölbe  bei, 
welcfcai  die  F^nmeu  eines  reichen,  schön  coiiiponirten  grothischen 
Nttz^ewOlbes  zeigt    Eb  ist  noch  ganz  iu  mittelalterlicher  Weise 
|i' lychromirt,  blau  und  schwarzbraun  bemalt  mit  reicher  Ver- 
^»Idimg.    Allf»  Durchschneidungspuükte   sind   mit  Wappen  ge- 
whmflckt;  im  Contrum  der  grossen  Diagonale,  in  welcher  'sich 
beide  Schiffe  treffen j  sieht  man  ganz  gross  das  würteiiiljcr-isclie 
Wappen,  umgeben  mit  der  Kette  und  der  Devige  dr  s  ('iii:lis(  lu  n 
Hosenbandordens.    In  der  nächsten  Umgehung  siehr  man  die 
Wappen  der  benachbarten  und  verwandten  1  i'irsteugeschlechter, 
weiterhin  diejenigen  der  Klöster,  Städte  und  Marktflecken  des 
liamahgen  Herzogthums.   Das  Ganze  ist  Ton  ausserordentlicher 
Pracht  Nicht  minder  reich  sind  die  übrigen  Theile  auagestattet 
Aq  der  Brüstung  der  Emporen  sieht  man  26  in  Stuck  auQgefUhrte 
Keliefs  bibligelier  Geschichten,  prächtig  bemalt  and  vergoldet 
Die  Consolen,  auf  welchen  die  Empore  ruht,  zeigen  barocke 
Voluten  und  Masken,  blau,  weiss,  Gold  und  die  naekten  Theüe 
ieiseUarben  bemalti  darttber  ein  Friea  mit  weissen,  theils  ver» 
L'oldeten,  etwas  mageren  Blunicnrankeiit  darin  allerlei  Thiere, 
Käthen,  Vögel,  Bohlangen  ihr  Wesen  treiben.  Dann  erst  folgt 
die  eigentüehe  fialnstrade  mit  28  Gestalten  Ton  Propheten  und 
fttiiaiehen,  weiss  mit  Gold  in  roanierirtem  italieaiseliBn  Siil^  da> 
^wisdien  die  reich  bemalten  bibliseben  Reliefs,  abwechselnd  ans 
aken  nnd  iieaen  Testamente,  so  dass  hier  noch  einmal  dn 
Aiklaag  an  die  typologisehen  Bilderkreise  des  Mittelalters  ge-. 
geben  \tt^)  Gleiebseitig  mit  diesen  Werken  ist  die  Aosstattong 
des  Altars.  Andi  hier  kommt  die  Gothik  noch  einmal  zur  Geltung^ 
im  in  spitabogigen  Niseheni  deren  Bilgen  den  Dreipass  zeigen 
aad  mit  iMroeken  llaakea  geaehmaekt  sind,  sieht  man  manieiirte 
Ml  gearbeitete  Stataetten  der  Apostel  Ein  treffliches  Gitter 
m  Sduniedeeisen  nmgiebt  den  Altar,  hinter  welchem  ein  aus- 
^cksvoU  gearbeitetes  Omzifix  ans  ttiterer  Zeit,  wahrscheinlich 
ui  dem  Kloster  Alpirsbach,  aufragt  Endlich  ist  auch  die  Kanzel 
WiQjiit  ihrem  Aufgange  reich  geschmückt  mit  bemalten  Stuck- 

')  Der  Inhalt  i«t:  S^chnpfuDg  der  Tliiero,  Verkiindif^unf?'.  i^iindenfail, 
''f'burt  Christi.  Siiinttlrith ,  Jonas.  Bosclincidun^r ,  Taufe  Christi,  Passali- 
Abcodmaiii,  Jacob  uiit  dem  £ugel  ringend,  Chrifltus  üi  Gethsemanef 
Aabrtung  der  ScUimge,  Christus  am  Kreuze,  Jonas  vom  WaUfiseb  am- 
ir^^pieea,  AuferstefaiiBg  Christi,  Elias  Himmelfahrt,  Christi  Himmelfahrt, 
M<>9C9  snf  Sinai,  Ausgiessung  des  h.  Geistes,  drei  Männer  im  Fenerofen, 
I^kebrunr  drs  Saulus,  Salomons  UrtheU,  Christas  lUs  Weltriobter,  sum 
ikhium  da«  jUngste  Gericht. 
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reliefiii  die  you  gans  bMoeken  Vokten  und  anderai  Ornamcaten 
dessdben  Stiles  eiogeÜMUit  werden.  Sie  ruht  auf  einer  Rngelrfgnr 
und  zeigt  am  GeUnder  der  lY^ppe  die  vier  ETangeliBfeen^  an  der 
oberen  Brüstung  Moses  und  Joliannes  den  Taufer,  auf  dem  0eckel 
den  zum  Himmel  fahrenden  Ohriatusf  Alles  in  sehr  manieriiten 
Formen.  Der  Gesammteindruek  des  Innern  ist  auffallend  nlediigf 
aber  weit  und  geräumig,  durch  die  prächtige  Ausstattung  reich. 
Jedenfalls  ist  die  Kirche  ein  interessanter  Versuch,  das  pro- 
testaütiyclie  Gotteshaus,  im  Widerspruch  mit  aller  Tradition,  aus 
reiu  iiitiuneUeu  Gesichtspuiikttüi  zu  gestalten.  Aus  ^iliickharih - 
AufzeicLiiuugcn  erfuhren  wir,  dass  der  ganze  Kircheubau  über 
22,000  Gulden  gekostet  hat.  Der  M:\ler  Jacob  Zuherlein  er- 
hielt die  ansehnliche  6umnie  von  44öi  Ii.;  der  Bildbauer  dagegen, 
der  nicht  einmal  mit  Namen  genannt  wird,  nur  570  fl. 

Heinrich  Scliickhardt. 

leh  unterbreche  hier  den  Gang  der  Beschreibung,  um  da* 
Lebensbild  eines  Baumeisters  jener  Zeit  zu  entwerfen«  Je  weniger 
wir  Ton  den  Studien  und  dem  Leben  unserer  damaligen  Archi 
tekten  wissen,  um  so  werthvoiler  ist  es  für  uns,  dass  der  kftMt- 
lerische  und  literarische  Nachlass  Schickhardt's  zum  Theil  nofb 
erhalten  ist  Derselbe  wird  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  xo 
Stuttgart  aufbewahrt,  und  besteht  aus  drei  Quartheften,  io 
welchen  er  seine  Beiseerinnerungen  anfgezeiehnet  hat,  aus  einoi 
starken  Folianten,  der  sein  Inventar  enhalt,  und  endlich  einer 
Ansah!  einzelner  Blätter  mit  Zeichnungen  meist  meehanisehei 
Inhalts^  Fügt  man  dazu  die  zahlrdehen,  vielfach  von  Bissen  b^ 
gleiteten  Bauakten,  welche  das  Staatsarchiv  in  Stuttgart  snf- 
bewahrt,  so  lassen  sich  daraus  die  MittheÜungen  seines 
dienstvollen  Biographen  nach  manohen  Seiten  vervollstlndjg«L*i 

Hemrich  Schickhardt  wurde  155S  in  der  Stadt  Herrenb«;. 
einige  Meilen  südwestlich  von  Stuttgart,  geboren.  Sein  gkirih 
namiger  Grossvater  war  ein  kunstreicher  Bildschnitaer,  wie  au 
aus  dem  1517  von  ihm  vollendeten  Chorgestllhl  der  dortfgci 
Stiftskirche  erkennt.  Bein  Vater  scheint  Schreiner  und  Wtfk- 
meister  gewesen  zu  sein.  Der  junge  Sehidchardt  hat  wahiseketD- 
lieh  die  in  gutem  Huf  stehende  lateinische  Schule  seiner  ?al(^ 
Stadt  besucht,  denn  dass  er  des  Lateinischen  nicht  unkuiKÜf' 

')  Heinrich  Schickhard's  Lebensbeschreibung?  von  Kbeihaid  v.  Gcit- 
Illingen.  iUbingen  1821.  Ich  bemerke,  dass  der  Meister  seinen  Naa^s 
stets  Schickhardf  schreibt. 
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wtr,  erkennt  man  aus  manchen  ►'^teilen  seiner  Aufzeichnungen. 
Aüch  im  Französischen  mag  er  einiire  Kenntninse  er\vori>en  haben, 
da  er  wiederholt  länirerp  Zeit  in  den  (laiiialii^n  u  überrheinischen 
Bes!itziing"en  der  würtcmliorfrischen  Herzoge  beji(  li?'!ftiü't  war.  Aucii 
fanden  sich  in  seiner  Bibliothek  sinvnhl  fran/osiRchf  nh  italie- 
mchc  Bücher,  wie  er  denn  auch  letztere  Sprachr  auf  wieder- 
holten Hci*«P!i  im  Süden  wohl  kennen  gelernt  hat.    Dass  indess 
von  tieferen  Sprachkenntnissen   und  einer  eigentlich  gelehrten 
Bildung  bei  ihm  nicht  die  Rede  war,  liegt  auf  der  Hand.  Oflfen- 
bar  hat  er  schon  früh  sieh  der  Baukunst  zugewendet,  und  bei 
«einer  Ausbihlaiig  ist  die  Rtteksiebt  auf  seinen  ktlnlligeii  Beruf 
besdinnimid  gewesen.  Aus  seinen  eigenen  Aufxeichnungen  erfahren 
wir.  dass  er  157S,  also  mit  zwanzig  Jahren,  au  dem  heraogUehen 
ikmmeiflter  Georg  fiehr  gekommen  und  t581  an  der  j^Tisirung*' 
zum  neuen  Lnstbaiis  geholfen  habe.   Sehr  rasch  entfaltete  sich 
sase  Begabung,  denn  schon  1579  erbante  er  selbständig  das 
SfhlosB  za  Stammheim,  und  im  folgenden  Jahre  dasjenige  zu 
Mützingen,  sowie  zwei  Prirathäuser  in  Stuttgart.  Im  Jahre  1584 
Tcrhefaratbete  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  vnd  wurde  dort  bald 
dsniif  trotz  seiner  Jugend  in  den  Magistrat  gewtthli  Dort  seheint 
er  die  nächsten  Jahre  ununterbrochen  verweilt  zu  haben,  bis 
Herzog  Ludwig  1590  ihn  nach  Stuttgart  berief,  um  gemeinschaft- 
fiek  nit  Behr  die  abgebrannte  Stadt  Schiltach  neu  aufzubauen. 
Aber  noch  1593  finden  wir  ihn  bei  Ansftthning  des  CoUegiums 
ra  Tübingen  bei  diesem  Meister  in  Diensten.  In  demselben  Jahre 
wurde  er  sodann  zum  zweiten  Male  nach  Stuttgart  berufen  und  Im 
Auftrage  des  Herzogs  nach  Mdmpelgard  geschickt  Um  diese  Zeit 
miiM  er  zum  herzoglichen  Baumeister  ernannt  worden  sein,  denn 
1596  schenkt  Herzog  Friedrich  ihm  in  Stuttgart  in  der  Nähe  des 
Bsohofes  ein  Haus  sammt  Materialien  zum  Neubau,  den  er  dann 
sofort  ausführt.    Im  Januar  des  folgenden  Jahres  ehrte  Herzog 
Friedrich  seinen  Haumeister  dadurcli,  dass  er  ihn  in  dem  neuen 
Hause  besuchte  und  reichlich  beschenkte.    Line  vielseitige  prak- 
tisehe  Thätigheit  füllt  die  nächsten  Jahre  aus;  wir  finden  Hchiek- 
bardt  nicht  bloss  in  Tübingen  beim  Bau  des  dortigen  Collegimu^ 
')e»ehäftigt,  sondern  zahlreiche  Schlossbauten  in  Schwaben  und 
im  Ehass  und  manche  andere  Werke,  wie  der  Bau  der  Kirche 
m  Gt  uühiai  und  die  Einrichtung  eines  Gesundbrunuens  und  Bades 
iu  Boll  rühren  aus  dieser  Zeit. 

Bin  dahin  hatte  der  jVfcister  seine  Kenntnisse  in  der  höheren 
Architektur  wohl  hauptsächlich  aus  Büchern  ge8chrij)ft.  Zu  An- 
fan?  des  Jahres  159S  machte  er  *»ich  aber  nach  Italien  auf  und 
blieb  fünf  Mouat(i  dort.    Von  dieser  Keise  giebt  ein  mit  Zeich- 
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nmigeii  lelch  duoliwebtes  Tagelmeh  Aoskmift,  weldwi  ntei 
seineai  Naebfauw  dch  befindet  Seine  Beridite  baben  »Mh  im 
den  nuTOT  Ton,  weleben  wir  mm  Ditrer's  ReiBeiagebiidi  kenm^ 
doeb  gebt  er  anf  das,  was  sieb  ibm  Bemerkenawerthes  dtiMet, 
biswdlen  aemlieb  aosittbriiob  ein.  Die  Beise  ging  Aber  Uln  nd 
Augsburg  snniebst  naeb  Venedig,  von  dort  in  die  Hbrigen  Skidte 
Oberitaliens  westiieb  bis  Mailaad;  wir  finden  MitAeilimgea  au 
Venedig,  Padua,  Ferrara,  Vioenza,  Bfantna,  Mailand,  Gtiile  di 
Mottlbrrato.  Er  seiebnet  nicbt  bloss  Fa^en  wie  die  JKbGottek 
Ton  San  Marco  nnd  den  Palazzo  BerUaeqna  an  Verona,  »eliifn 
Gloekentbttnne  zu  Venedig,  die  Bialtobrtleke,  KireheallEi^dei, 
wie  die  Jesnitenkiiobe  m  MajOand,  sondern  acbtet  aneb  auf  tn«^ 
lei  meebanisebe  Einriebtnngen,  TonflgUeb  Wasserweifce»  Olttck 
zu  Ulm  ttnt  ibm  das  dortige  Wasserwerk  aof ,  das  er  in  ssi- 
ftlbriieben  Zeiebnnngen  darstellt  Ebenso  in  Augsburg  und  u 
manelMn  andern  Orken.  Aueb  die  Constntetion  von  b^Sisersct 
JocbMcken  wie  zu  Trient,  die  Anlage  der  Kamine  in  Veaedi|, 
die  SeUeuseneinriebtang  und  die  SdiUFabrt  anf  der  Brenta,  «iie 
bölzerne  Hängebrflcke  in  T^toI,  die  Mascbinen  zum  Ausbaggert 
der  Kanäle  zu  Venedig,  das  Alles  stellt  er  mit  grosser  Griai- 
lichkeit  dar.   Er  bewahrt  sich  nicht  blos  in  diesen  technisehcs 
Dingren,  sondern  auch  in  kflnstlerischen  Werken  als  geschickter 
Zeichner,  dem  auch  Figürliches  wohl  gelingt,  obgleich  ^eine  Ge- 
ütaltcn  die  manierirte  AufTassung  der  Zeit  nicht  verleu^en.  Be- 
sonders sind  ihni  die  Ratbhäuser  von  Padua  und  Vioenza  wegti 
ihrer  Aehnlichkt  it  mit  dem  Lusthaiis  in  Stuttgart  aufgefallen,  uad 
er  hat  sie   in   äusseren  Ansichten   und  Querschiiitten  \viedc^ 
gegeben.    Sein  Interesse  für  deu  1  cBtungsljHu  erkennt  man  aus 
der  Darstellung  des  Castclls  von  Trient  und  der  CitadcUe 
Casale  di  Monferrato.   In  Vioenza  hat  ihn  besonders  auch  Piu.. 
dio's  Theater  angesprochen,  das  er  in  einem  Gi  undritis  und  Aui 
riss  des  Buhuengebäudes  mittheiU. 

Dass  aber  seine  Reise  sich  nicht  auf  Oberitalicn  beschräiiki 
bat,  beweist  ein  zweites  Quartheft,  auf  dessen  l  iiclbiiitt  er  einen 
Altar  von  Padua  gesetzt  hat,  mit  der  Beischrift;  „EtliolH*  Gebvy, 
die  Ich  Heinrich  vSchickhardt  in  Italien  verzaichnet  liab  die  niier 
lieb  send.'*  Auf  der  Rückseite  des  Blattes  liest  man  noch  eiiinml 
seineu  Namen  und  folgende  Ermahnung:  .Diso  Hiecblcin  sol  mm 
nach  meinem  Absterben  in  bohem  Werdt  lialten  und  von  mdndt- 
wegen  nuf heben."  Hier  hiebt  man  sofort,  dass  einem  damaligen 
Arohiti  ktcn  die  Bauten  Talladio's  zum  Wichtigsten  in  Italien  s:^ 
horten,  (1(  im  nicht  weniger  als  zehn  Blätter  sind  dessen  W  erken 
in  Viceu;^  gewidmet.  Diese  Zeichnungen  sind  mit  groaser  Öorg- 
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hH  in  der  Weise  dci  damaligen  Zeit  in  Tusche  mit  dem  Liueal 
aulgetragen  und  mit  dem  Pinsel  in  Schatten  gesetzt.  Den  Anfang:: 
macht  Palazzo  Chieregati  mit  seineu  schönen  Säulenhallen;  die 
gTösste  Aufmerksamkeit  aber  widmet  er  dem  Theater  Palladio's, 
Ton  welchem  er  auf  fünf  Blattern  Gnindriss,  Durchschnitt,  Per- 
spectiven un<l  1  araden,  und  zwar  mit  grosser  Gewandtheit  ent- 
vnrft.  Die  in  dem  früheren  Heft  enthaltenen  Zeirhniinirc]i  sind  die 
ersten  Skizzen,  dir  er  hier  öoiT^fälti^-er  ausgeführt  hat.  Besonders 
die  Dar8tellnn;r  des  Sroncngebäudes  jist  ein  kleines  Meisterstück. 
Weiter  linden  wir  in  diesem  Buche  eine  Notiz  Uber  das  Colosseum 
und  das  Amphitheater  von  Verona,  als  Beweis,  dass  der  Künst- 
ler auch  Rom  berührt  hat  Interessant  und  bezeichnend  für  die 
allidtigen  Interessen  unseres  Reisenden  kl  die  ausführliche,  mit 
Gmiidrifls  nnd  eingeschriebenen  Ilaassen  venebene  Darstellung 
der  grossen  italienischen  Karossen  mit  ihren  weitläufigea  Sitxen 
und  ihrem  Baldachindach;  ebenso  die  vom  Schiff  des  Herzogs  sn 
Mantna,  in  welchem,  wie  er  angiebt,  Herzog  Friedrich  gefahren 
ist  Weiter  findet  man  eine  Tenetianisehe  Gondel,  die  Sänfte  des 
Herzogs  Ton  Ifantna,  dann  ausnahmsweise  auch  ein  plastisches 
WeriL  der  Antike,  die  niedeiigekanerte  Venus  in  swei  Ansichten. 
Von  seinen  Umeren  Belsen  sengen  mehrere  Gebinde  ans  Besto- 
(Ott  («Bifla]itB'*X  der  Kirebthnrm  zn  Dole,  wo  bereits  ein  anf- 
Cillendes  Ungeschiek  in  Wiedergabe  gotbiseber  Formen  berror- 
irilt;  femer  Gebinde  aus  Strassbnrg,  die  Kanilei  von  Offenbnrg. 
In  Gsssel  endlieb  ist  ihm  ein  Ealkofen  aufgefsUen,  dessen  Con- 
itmetion  er  vollständig  wiedeigiebt 

Dieselbe  Vieiseit^eit  des  Interesses  bekundet  sein  Tage- 
bseh  der  zweiten  mit  Herzog  Friedrieb  nntemommenen  itali^- 
sehen  Reise,  von  dessen  Text  wir  sebon  oben  Sdte  43  ft  geredet 
haben.  Da  aber  das  bandsehriftliebe  Original  uns  m  Gebote  steb^ 
80  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Zeichnungen  des- 
ielbt  u  kiin  Platze  sein.  Hier  haben  vor  Allem  die  Paläste  Genuas 
ihn  höchlich  interessirt  Mehrere  derselben  ^^iebt  er  in  Grundrissen 
«11(1  perspectivischer  Darstellung  der  Facaden,  die  er  sogar  durch 
L.iviren  mit  Tusche  in  KH'cct  gesetzt  hat.  Besonders  gefällt  ihm 
i'ulazzo  Tursi  Doria  mit  den  beiden  prachtvollen  Altanen,  von 
«l^m  er  eine  j)ersptLtivi8che  Ansicht  giebt.  Bemerkensvvcrth  ist 
e**,  dass  er  hier  wie  Uberall  die  Schwellung  der  Säulen  und 
Pilaster  bedeutend  Übertreibt,  ein  auffallender  Beweis  dafür,  wie 
sehr  nian  immer  mit  den  Augen  der  eignen  Zeit  sieht  In  Korn 
zeichnet  er  die  Eintheilung  der  prächtigen  geschnitzten  Decke  im 
MittelschitT  v(in  Sta  Maria  maggiore,  dann  die  Facade  der  neuen 
Petenkirche,  die  Fa^de  des  Quihualpaiastes,  diejenige  der  kurz 
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vorher  entstaadenen  Kirche  del  Gesu,  namentiieh  aber  mit  grosser 
Umständlichkeit  die  Wasserwerke  des  Quirinalgartens,  den  er 
sehr  ausfuhrlich  beschreibt.  Flüchtige  Bleistiftskizzen  des  Schleifers 
und  des  flöteblaseuden  Marsvas  hat  er  an  den  lUnd  seines  Texte*' 
gezeichnet.  Dann  fol^t  eine  sehr  genaue  Darstellung  der  dortigen 
SchiflFmÜhlen,  und  am  liande  liest  man  die  >  eiloren  hingeworfene 
Bemerkung:  „Hat  zu  Kuüi  ein  gros  Weibsfolekh."  Weiter  zeich- 
net er  die  römische  Stadtumuer,  daneben  einen  Durchschnitt  des 
Brunnens  auf  dem  Kapitol^  auch  sonst  noch  manche  andere 
Brunnen^  namentlich  die  Fontana  delle  tartarughe;  sodann  den 
Grundriss  des  Kastell  >iud  Angelo,  verfehlt  auch  nicht  den  grossen 
römisclion  KaroM^eii  seine  Anfmei  ksMiokeit  zu  schenken^  die  er 
in  allen  Theiien  ihre  r  Coubtiuctiou  darf^tellt.  Auch  wo  er  Schneckeü- 
treppen  findet,  gieljt  er  sie  mit  besonderer  \'orliebe  wieder,  m 
die  berühmte  im  Palast  Harberini.  Ueberall  nchreibt  er  genau 
die  Mfiasse  ein,  so  dass  man  stets  die  praktischen  liflck8iclitfi& 
des  Architekten  erkennt 

Aus  Loretto  verzeichnet  er  die  Fa(;ade  der  Kirche;  in  Fer- 
rara  entwirft  er  eine  über  zwei  Blätter  reichende  Zeichnung  der 
WAlle,  Sobamen,  Bastionen  und  Wassergräben  der  Festung.  Alle 
derartigen  Skizsen  giebt  er  in  der  damals  beliebten  und  neuer- 
ding«  wieder  eingeftthrten  Behandlungsweite ,  welche  den  Gnuid- 
lisi  mit  dem  Aufriss  und  Durchschnitt  in  einer  Art  von  CavaliM*- 
perspective  verbindet.  In  Spoleto  zeichnet  er  wieder  ein  Wasser 
rad  und  giebt  dabei  eine  Abbildung  des  uralten  italienischeo 
Pfluges.  Auch  in  Macerata  zeichnet  er  ein  Wasserwerk;  in  An- 
cona  eine  Vorrichtuiig  ram  Fortbewegen  schwerer  Lasten  mittelst 
der  Kurbel  Wie  er  dort  bei  einem  heftigen  Unwetter  ein  Schiff 
einlaufen  siehti  skizzirt  er  sohneil  die  beiden  Matrosen,  wie  fk 
binaul  klettern,  um  die  Segel  einiureffen,  wobei  er  niebt  rergiait 
daisustelleni  wie  dem  einen  der  Hut  yom^ Winde  in*s  Meer  enl- 
llüirt  wird.  Das  grilsste  Interesse  flössen*  ihm  immer  Bnumeo 
und  Wasserkflnste  ein.  In  Bologna  entwirft  er  eine  flotte  ZaA- 
nung  Ton  dem  prftebtigen  Brunnen  des  Giovanm  da  Bologna 
Besonders  fallen  ibm  die  vier  ^der  auf  » so  oberhalb  Weibsbild, 
unten  anstatt  der  Fttsse  Fiseb.  Sitzen  auf  Telfen  (Del|ibinen)  diic 
Weible  giebt  jedes  ans  jeder  Brust  4  gar  suptUe  Wesseile  wie 
ein  Fad.  Desgleiehen  die  Telfen  aus  den  Nasen  jeder  zwei  rdae 
Spritzwesserle.^  Auch  der  Brunnen  zu  Anoona,  besonders  aber  die 
Was8er>verke  zu  Pratolino  bei  Florenz,  welches  er  auf  gut  SchwI- 
bisch  „Bratelen"  nennt,  und  in  Genu^j  (Hejenigen  in  der  Villa  Gn* 
maldi  hat  er  mit  Vorliebe  beschrieben  und  abgebildet.  Ebenso  hlt 
er  mancherlei  Mühhverke,  uumeutlich  eine  Stumpf-  uud  Kolliulllile 
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ni  Ferrara  und  eine  Oelinlthle  daselbst  mit  grosser  Genauigkeit 
daigestellt  Bei  der  Fayade  eines  Palastes  in  dieser  Stadt  bemerkt 
er  «nfdrflcklick:  »AUes  von  gebaeknen  Steinen!''  'Etoidort  giebt 
er  eine  Zeichnang;  des  Balkons  am  Falazzo  dei  Leoni  mit  dea 
ijMelenden  Patten,  welche  denselben  zu  tragen  scheinen. 

Der  Eifer,  mit  welchem  der  fleissige  Künstler  dieee  Stadien 
betriebeft,  lämi  aick  man  den  drei  Heilen  wohl  erkennen;  dodi 
fikrt  er  in  eefnem  Inventar  fünf  solcher  geeehriebenen  nnd  ndt 
Zeicbnengen  Tersehenen  BU  eh  lein  an,  von  welchen  zwei  yev^ 
gehoUen  zn  sein  flcbeinen.  Nach  seiner  Bllekkehr  mit  dem  Hersog 
in  M«  1600  begann  nun  die  glftnzendste  Zeit  seines  Wirkens, 
di6  annnterbroehen  bii  snm  Jahre  1682  wihrta  Bis  1608  lebte 
er  mit  seiner  FandHe  in  MOmpelgard,  wo  er  den  Neubav  der 
Stadt,  des  Schlosses  nnd  des  Golleginms  sowie  der  Grotte  mid. 
der  Festungswerke  leitete.  Zum  Dank  fttr  seine  Anstrengungen 
«ehenkte  ilun  die  Stadt  das  Bürgerrecht  Zn  derselben  Zeit  wurde 
Didi  seinen  Fllnen  Frendenstadt  angelegt  nnd  die  Kirche  da- 
idbst  crlwnl  Auch  sonst  hatte  er  im  Elsass  Vieles  su  bauen, 
unter  Aaderm  acht  yerschiedene  Mühlen,  worunter  [die  stattU^e 
Wsasermllhle  au  Reicheoweier.  Und  doch  fand  er  noch  Zeit,  einS 
Stadienreise  durch  Lothringen  und"  Burgund  bu  machen. 

Mit  dem  Regierungsantritt  Herzog  Johann  Friedrieh's  160H 
wurde  Schickhardt  nach  Stuttgart  zurück  berufen.  Das  von  ihm 
angefertigte  Inventarium  ?iebt  auf  37  Foliobhittern  eine  genaue 
Uebersicht  alles  Dessen,  was  er  bis  zum  Jaiire  1632  ausgeführt 
hat  Die  Menge  und  Vielseitigkeit  seiner  Geschäfte  ist  ötaunen- 
erregend.  Er  beginnt  mit  den  nach  seinen  Plänen  neu  erbauten 
Städten  und  Dörfern;  dann  folgen  Kirchen,  deren  nach  seinen 
Urnen  siebzehn  ausgeführt  worden  sind,  während  er  bei  vielen 
anderen  Erweiterungen  oder  theilweise  Erneuerungen  zu  leiten 
hatte.  Ferner  Tnehrere  Collegien  und  Schulen,  zwijlf  von  Grund 
auf  neu  erbaut Schlosser,  viele  andere  Sclilnssor,  in  denen  er 
Um-  oder  Anbauten  unteriKtTriTneu,  darunter  dio  Festungen  des 
Hohentwiel.  Asperg  und  Tiiliinireu.  Vom  Hohentwiel  existirt  von 
seiner  Hand  ein  nrundriss  und  eine  Perspektive  aus  dem  Jahr 
beide  trefilich  gezeichnet,  auf  dem  Archiv  in  Stuttgart 
Aach  ausser  Landes  hatte  er  manche  Schlösser  zu  bauen  und 
(iie  Theilnng  adeliger  Güter  zu  leiten.  Selbst  fttr  den  Herzog 
von  Sachsen  muaste  er  1625  einen  »Abriss  zu  einem  gewaltigen 
grossen  SebloM  nnd  einer  Newen  HofkUrch^  entwerfen.  Eksis- 
hf'm  im  obem  Elsas«  sollte  er  schon  1604  im  Auftrage  Kaiser 
Hndolpirs  II  befestigen,  aber  als  treuer  Protestant  und  Diener 
wiues  Fürsten^  oder  wie  er  sieb  ausdruckt  «weil  ieb  wenig  Lust 
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gehabt  mich  ausser  dem  Land,  in  boiiderheit  in  das  liapstuni  zu 
begeben,  liab  dieser  Gnad  ich  mich  unterthänig  bedankt"  !)er 
Magistrat  Ton  Ulm  berief  ihn  melirmals  sowohl  wegen  der  ße- 
festigungen  als  wegen  einer  Brücke  Uber  die  Donau.  Audi  nach 
Basel  wurde  er  irerufeu,  um  wegen  eines  ire!)nrstonen  Pfeilers 
der  (Ini-tigen  Rheinbrücke  seinen  Rath  zu  ertheileii  Eltertso  wollte 
Erzherzog  Maximilian  ihn  101!  bei  Anlage  einer  Festung  zu 
Innspruck  verwenden,  und  iü20  musste  er  der  Stadt  Worms 
einen  Plan  zur  Befestigung  anfertigen.  Man  sieht,  wie  weit  sein 
£uf  gednmgen  war  und  erkennt  leicht,  dass  er  zu  den  an- 
gesebensten  BaumeiBtem  der  Zeit  gehörte.  Wie  vielseitig  er 
aber  war,  entnimmt  man  aua  dem  ferneren  Verzeiehiiiss  seiner 
Arbeiten,  da  er  eine  grosse  Anzahl  Yon  MQhlen  yerschiedener 
•Art,  Mttnz-  und  Streekwerke,  Bergwerke,  Brücken  und  alieriei 
Wasserhaaten,  Keltern,  BadeanUgen,  Lustgftrten,  Bninnni  und 
Cistenicn  aufführt  Ebenso  entwarf  er  einen  Plan,  den  Neckar 
Ton  Hdlbronn  bis  Cannstadt  schiffbar  zn  machen.  Die  dafttr  ent- 
worfene Aufnahme  des  Fluesiaufes,  die  er  im  Jahre  1598  nadi 
seiner  Versieherung  mit  seinem  Bruder  Laux  (Lueas)  in  Tierthalb 
Tagen  ansgeftthrt,  ist  sowohl  in  dem  mit  Blei  gezeichneten  Orjgi- 
nal  wie  in  dem  danaeh  yon  ifim  selbst  in  Farbe  gesetsten  Exem- 
plar noch  auf  dem  Stuttgarter  Archiv  Torhanden.  Genug,  es  ist 
kein  Zweig  des  gesammten  Bauwesens,  welchen  er  nicht  nh 
seiner  Thitigkeit  umiasst  hätte. 

Die  Mehrzahl  dieser  Gebäude  gehört  freilieh  mehr  dem  Ge- 
biete der  Kothwendigkeit  als  der  SehOnheit  Mit  welebem  Flein 
der  gewissenhafte  Mann  auch  die  geringsten  Aufgaben,  wdehe 
seine  Stellung  ihm  auferlegte,  durchgeführt  hat,  erkennt  man  ans 
den  Stdssen  von  Bauakten,  welche,  durchaus  in  Scbickbardfft 
klarer  Handschrift  abgefasst,  auf  dem  Stuttgarter  Archiv  rw- 
banden  sind.  Dass  er  aber  auch  ab  Künstler  zu  den  Tüchtigsteu 
seiner  Zeit  gehört,  beweist  ausser  der  Kirche  zu  Freudenstadt 
vur/iiglich  der  sogenannte  Keue  Bau  zu  Stuttgart,  1600—1609 
errichtet  Ich  habe  später  ausführlicher  auf  dies  Werk  zurück  l 
zu  kommen,  will  aber  hier  schon  bemerken,  dass  die  alte  An- 
gabe, dasselbe  sei  nach  dem  Muster  eines  Gebäudes  vuu  \  iccuza 
gefertigt,  der  Begründung  entbehrt.  Vielmehr  erkennt  man  ge- 
rade aus  diesem  Bau  (vgl  Fig.  92),  mit  welcher  Freiheit  Sebick- 
bardt  die  Formen  der  italienischen  Keiiais»anee  nach  den  Be- 
dürfnissen seiner  Zeit  und  s(  iiu  s  Landes  Verwender  hnt  Xoeh 
stattlicher  als  dieser  Bau  tioWie  lin  anderes  auf  dem  ^cliioijfpiatze 
zu  errichtendes  Gebäude  werden,  zu  welchem  er  auf  Herzog 
Friedrichs  Geheiss  im  Jahre  1601  die  Pl&ne  fertigen  mmt^ 
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nachdem  sehoii  roriier  eine  Anzahl  H&oser  gekauft  und  ab* 
gebrochen  worden  waren^  um  für  den  Bau  Raam  zu  schaffen. 
Nach  des  Herzogs  Tode  mnsete  äebickhardt  auf  Johann  Fried- 
rieh's  ßefehl  einen  noch  schöneren  Entwurf  machen,  der  nach 
setner  ^hätzting  nm  50,0(1 1)  dulden  nicht  hätte  mögen  ansgeflüirt 
werden.  Der  auebrechende  Krieg  hinderte  die  Fortsetzung  des 
schon  angefangenen  Werkes,  dessen  Fundamente  dann  später  zu 
dem  sogenannten  Prinzenbau  yerwendet  wurden;  aber  es  ist  zu 
bedaaem,  dass  diese  Zeichnungen,  wie  die  meisten  andern  seiner 
Eatwiltfe  yersehoUen  sind. 

Von  der  besonderen  Vorliebe  jener  Zeit  für  Lustgärten  und 
die  damit  yerbundenen  Anlagen  zeugen  zahlreiche  Notizen  im 
Inrentar.  Fftr  Stuttgart  baute  er  nioht  bloss  1611  ein  neues 
grosses  Pomeranzenhaus,  sondern  aueh  ein  kleineres  Feigenhaus 
und  fftr  ,  Fräulein  Anna**  em  zweites  Feigenhaus.  Am  Lustgarten 
erbaute  er  ausserdem  das  untere  Thor,  ein  flottes  Praerartäck 
TOB  Deeonition,  wie  man  aus  den  auf  dem  Archir  befindlichen 
Entwürfen  erkennt  Ebeodort  findet  sich  noch  eine  hubsche 
Zeichnung  des  1609  von  ihm  zu  Leonberg  angelegten  Lustgartens 
mit  Weiliern,  Springbrunnen,  zierlich  mosaicirten  Beeten  und 
prächti;:rer  Hteiuernei  Eiufa88Lln^^  Dem  Markgrafen  von  Baden- 
iMirlaeh  musste  er  1602  den  Plan  zu  einer  Grotte,  dem  Grafen 
?on  Hohenlohe  löl5  einen  Entwurf  zu  einem  Lusthause  für  Neuen- 
stein machen.  Auch  in  Boll  hatte  er  bei  dem  neuen  Üade  einen 
i^ossen  Lusti:arten  angcleprt.  Von  .Schickhardt's  künstlerisehor 
Richtung  geben  der  Tliurui  der  Kirche  in  ,Cann8tadt  (Fig.  02) 
und  ein  stattliches  Bürgerhaus  auf  dem  Markte  zu  Stutt^cart  (wo- 
von spät»  r  weitere  AnschauuRfr.  Die  Zahl  der  von  ihm  in  Stutt- 
gart auf irt  führten  Hauser  ist  sehr  t^ross.  Er  scheint  mit  liebens- 
würdiger Bereitwilligkeit  Jederiuaiiii  au.  Dienste  gewesen  zu  spiu. 
Eimnal  heisst  es  in  seinem  Inventar  „1609  meines  Si  Imeiders 
Haus  von  Neuem  erbaut;  wie  der  aber  heisst  kan  ich  uit  wissen'*. 
Alle  diese  Hiinser  wie  auch  sein  eigenes  waren  schlichte  Fach- 
werkbauten mit  steine  rnem  Erdgeschoss;  höchstens  durch  httbsche 
iSteinconsolen  an  den  Ecken  belebt. 

FUr  seine  Vorliebe  zn  mechanischen  und  hydraoUschen 
Arbeiten,  der  wir  schon  in  seinen  Reisetagebttchem  begegneten, 
zeugt  noch  ein  Folioheft  mit  Zeichnungen  auf  der  öffentlichen 
Bibhothek  in  Stuttgart,  welches  mit  grosser  €tonauigkeit,  wie 
wenn  es  zur  Heransgabe  bestimmt  gewesen  wäre,  eine  Anzahl 
Ten  Feuerspritze  n  verschiedenster  Art,  Schöpfwerke,  Haspel  oder 
Oangrider,  Windmühlen  zu  einem  Pumpwerk,  einen  Dnrehlass 
für  ein  MQhlenwehr  u.  dergL  mit  allen  Einzelheiten  der  Gon* 
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ötructioü  darstellt   Aul  dem  ersten  dieser  trefflich  gezeichneten 
Blätter  liest  iium;  y.Dia  hab  ich  Heinrich  Schickhardr     riss»  n  unf 
den  äten  Februari  anno  1629^  da  ich  durch  Gottes  (inud  7i  Jar 
meines  J^ebens  zunickhgelefe^t  und  das  72  angefangen.   Der  liebe 
Gott  geb  weiter  sein  Gnad  und  Segen.  Amen,  Amen.**  Von  1595 
dagegen  datirt  ein  Heft  mit  Zeiebnungen  auf  dem  ArchiT.  in  ' 
welchem  er  eine  Anzahl  Salinen  aus  Deutschland,  Frankreicb, 
Lotbringen,  Hiirßrund  und  Italien  mit  der  ihm  eigenen  Sorgfalt. 
Genauigkeit  und  Zierlichkeit  in  allen  ihren  technischen  Theilen 
dargestellt  hat.  —  Die  let/tcn  Lebensjahre  des  treflliehen  Mannes 
wurden  durch  die  Graue  1  des  Krieges  L^ctriibt,  und  er  selbst  sollte 
ein  Opfer  jener  entsetzlichen  Zeit  werden,  (iegen  Ende  des  Jahres 
1633,  als  Schickhardt  sich  mit  dem  kleinen  Kaste  seiner  Familie  f 
in  die  Stadt  Uerrenberg  geflüchtet  hatte,  fiel  er  der  Brutalität  Ii 
eines  kaiserlieben  Soldaten  zum  Opfer,  der  von  der  Strasse  aui  ji 
mit  einem  Beile  nach  ihm  warf,  daoA  das  Haas  erbrach  und  dem 
friedlichen  Mann,  der  die  Seinigen  vor  roher  Gewaltthat  schfitieo  ;, 
wollte,  den  Degen  in  den  Leib  stiess.   Noch  drei  Wochen  ha^e  i 
der  Unglttcklicbe  an  den  empfangenen  Wunden  su  leiden,  bis  in  »i 
Anfang  des  Jahres  1634  der  7^hrige  Greis  TOB  seinen  Sehrnmcn  1: 
erlöst  wurde. 

Von  dem  Charakter  des  redlichen,  gottesftirchtigen  und  pfücht- 
getrenen  Mannes  giebt  niohts  eine  so  klare  Ansehannn^,  iüs  du 
InTentarium,  weldbes  er  selbst  in  den  letzten  Jahren  sdnes  Lebm  i 
aof gesetzt  hat  Es  ist  ein  starker  Folioband,  der  mit  der  Auf*  | 
•  Eählung  und  Abbildung  seiner  liegenden  Güter  und  seiner  H&oaer  i 
in  Stuttgart,  Herrenbeig  und  andern  Orten  beginnt  Seine  Stott-  » 
garter  Besitsungen  sohltzt  er  selbst  auf  mehr  als  25,000  GoMeiL 
Dasu  kam  in  Herrenberg  an  Hftusem  und  Gtttem  ein  Vermdigts 
von  tO,000  Gulden,  zu  Rohr  ein  Muerhof  Ton  6000,  zu  Affirtett 
em  Hof  von  3000  Gulden.  An  Gbld-  und  SÜbergesehirr  berech- 
net er  die  enorme  Samme  Ton  8000  Gnlden.  Darimter  befiota 
sich  80  silberne,  grösstentheds  vergoldete  Pokale,  welche  er  in 
dem  Verzeicbniss  sammt  den  durch  ftlrstliche  Huld  ihm  vtf- 
liehenen  <roldenen  Schaubildnissen  beschrieben,  abgebildet  osd 
colorirt  hat  Sie  sind  schon  durch  die  Manui^faltig-keit  ibw 
Formen  von  hohem  Interesse.  Dazu  kommen  Ringe,  Degen,  Hirsch- 
fänger und  W  aidmesser,  grosse  silberne  J^üdel,  (Ulrtel  und  Ketten, 
die  er  alle  gewissenhaft  abgebildet  und  beschrieben  hat.  Eine 
dieser  Abbildungen  begleitet  er  mit  den  Worteu:  „Dise  2  Kinjr 
sind  raier  gestolen  worddi,  weis  aber  wol  wer  der  Dieb  ist" 
Zumeist  waren  es  Geschenke  der  Fttrsten,  Herren^ und  Städte, 
für  welche  er  gebaut  hatte. 
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Von  bejiondereiii  Interesse  ist  aber  das  Verzeiehniss  seiner 
liiklier.  £r  ^aliU  deren  aOO  auf^  eine  für  einen  Privatmann  jener 
Zeit  sehr  ansehnliche  Bibliothek.  Der  Einblick  in  dies  Verzeich- 
ms  giebt  uns  eine  lebendige  Vorstellung*  v<ni  dcni  Hildun^^sgrade 
und  den  j?cistifren  Bedürfnissen  des  Manues  und  seint  r  Zeit.  Wie 
•t;i  k  damals  die  religiöse  (Jesimiun^''  und  das  tbeoltigische  In- 
.  -f*  war,  ^eht  daraus  hervor,  dass  die  theologische  Abtheilung 
•iler,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  „Bücher  der  Heiligren  Schrift", 
aii  denen  er  den  Anfang  niaeht^  10 1  Numraeru  zählt,  mehr  als 
rg-efld  eine  der  iibrigeu  Abtheilungen.  Man  findet  nicht  blo*<s  die 
Bibel  und  die  1  [au^«|)Ostill  Luthers,  sondern  „den  seclistea  Theil 
liier  liücher  und  ^cbriften"  des  Reformators.  Weiter  eine  Anzahl 
^digten,  zum  Theil  zur  Einweihung  der  durcli  Schickhardt  er- 
»aufen  Kirchen  gehalten.  Ferner  schon  eine  Reilie  antijesuitistdier 
^hriften,  wie  überhaupt  die  polemische  Richtung  der  Zeit  stark 
lervor  tritt  Weiter  finden  sich  Frischlin's  Komödien  von  der 
'  Hecca  und  Snaanna.  Dann  kommen  die  juristischen  Bücher 
ik  42  Kummern,  Land-  und  Städteordnungen,  Zoll-  und  Bau- 
tsetze.  Ein  bedeutendea  Kapitel  bildet  die  Abtheilung  der  Medicln 
^it  S3  Nummern,  darunter  viele  Kräuter-  und  Arzneibüeker,  das 
lte8te  vom  Jahre  148^,  Bücher  von  heilsamen  Bädern,  andere 
ir  schwangere  Fraven,  Koeb>  and  Weinbttehlein,  über  Keller^ 
leisterei,  Feld-  und  Gartenbau,  Uber  Bienen-  und  Seidenzueht, 
kwiaiiaeibflclilein,  Alebymie^  Bergwerk-  und  Mttnxaachen.  So- 
in  59  HialanenbflehOT;  darunter  Mttnstere  CoBmographie,  Slei- 
tiros  Getehiehtowcffk,  ein  deutscher  Plutareh,  C^niken  und 
«iiebieher,  Philipp  Cominea  Memoiren  in  dentsoher  Ausgabe, 
«liiidbergm  Reise,  Wegweiser  dnieh  Italien  und  Deutschland) 
in  framdsiaeh-dentaehes  und  ein  lateinisch-frans^sisch-deutsches 
rörtetbaeh,  wie  auch  eme  lateinische  Grammatik  von  Michael 
ieiiiger.  Daiu  kommen  Tersehiedene  Volksbflcher:  Tom  Kaiser 
'ctanano,  seinem  Weibe  und  aweien  Söhnen,  sieben  Bfleher  des 
JBadis  Ton  Gallien,  die  Schftfereien  ron  der  sdidnen  Juliana, 
ii  I^eabncb,  Es^gespräch,  der  gross  Cbristoffel,  Doctor 
tsatas  und  «ron  der  Weib^  Lob  und  La0ter^  Wie  er  ttberall 
Mb  Vennehmng  semer  Bibliothek  gestrebt  hat,  erkennt  man 
Qi  einer  Notiz  am  Ende  eines  der  Reisehefte.  Man  liest  dort: 
Xtch  Biecher  zu  fragen.  Aller  Praktik  Grossujutter.  —  Josephus 
i  vom  Pfarrherr  von  Mittelweir  ^uot  teitseli  gemacht  worden.  — 
Idehior  Sebitzius  schreibt  vom  Feldbau  1588.  —  Der  Weiber 
TohiiiiU,  soll  kuruweilig  sein.'* 

Nun  folgen  in  seinem  Verzeichniss  die  Abtheilungen  der 
aciischhften,  die  mit  der  Perspective  beginnen.  Hier  fehlt  kaum 
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etwas  Ton  den  ^hlreichen  werthToUen  Bttchero  jener  Zeit  De« 
Änfuig  madien  die  Italiener  Sirigatti,  Barozzi,  Barbaro,  dann 
kommen  Lorenz  Stör,  Lautensackf  Hirschvogel,  im  Ganzen  S  Bände. 
Die  Architektur,  aus  34  Nummern  bestehend,  be^nt  mit  dec 
deutschen  Vitmv  von  1548,  Serlio  italienisch  und  deutsch,  PaUi 
dio's  Lehrbuch,  Philibert  de  l'Orrae,  du  Cerceau,  den  er  ftlr  eineL 
Italiener  hält,  und  manches  Andre  bis  auf  die  Werke  ^voiu  kuul- 
reichen,  berUlimten  und  ehrlichen  Wendel  Dieterlein,  meinem  lieWii 
und  guten  Freund",  wie  er  hinzusetzt.  Hier  führt  er  au  iL  seine 
5  KeisetiigcbUt  licr  auf.  Weiter  folg-en  18  Stück  vom  Festung« 
bau,  wo  sowohl  die  wichtigsten  Italiener,  Lorino,  Ma^^g-i,  Franrv- 
de  Marchis,  als  aucli  Daniel  Speckle  vertreten  sind.  Darui 
schliessen  sich  22  üücher  \oii  der  Kriegs-  und  Üehi^^'t  i  uu^'skiiny. 
7  von  der  Büchsenmeisterei,  15  von  der  Geometrie,  mehrere  Ton 
der  Visiikunst  und  vom  Feldmessen,  19  von  Arithmetik,  die  <?r 
als  „die  allerschensto  Kunst  in  der  ganzen  Welt**  bezeichart. 
\'on  Maler-  und  iiildhauerkunst,  die  mit  Dürers  Schriften  in  &ui- 
scher  und  italienischer  Ausgabe  bo^nneu,  zählt  er  24  aui.  Den 
Abschluss  machen  31  Nummern  \\  ürtembergica  und  einige  a^tiv- 
Domische  sowie  astrologische  Werke. 

Endlich  zählt  er  noch  1271  Stuck  Kupferstiche  auf.  danmler 
italiruische  und  antike  Gebäude,  Stfidteprospecte,  Landschaüet 
fihstiiche  Grabmäler,  Brunnen,  und  zwnr  drei  m  Auirsburir,  föuf 
in  Italien,  .Altäre,  „H5  grosse  und  künstliche  stuek  von  Bild- 
werk", Kirchcngcstühle,  Wa[>i)en,  Dürci  s  Triumjihhos'en.  liliitler 
der  Perspective  und  AjhIh  s.  Auch  hier  limh  ii  wir  ein  \i€l 
seitiges  künstleriHches  Interesse.  Und  wenn  öchickhardt  aiiirL 
die  'l'rajanssauie  als  Pyramide,  den  Obelisk  vor  St.  l'eter 
dagegen  als  Säule  V»ezeiclniet.  so  erkennt  ni:ni  doch  aus  Allein 
nicht  bloss  eine  gedii  irene  und  umfassemi(  Kenutniss  seiner  Kunst 
mit  Allem  was  dtwu  -rh<irt,  sondern  auch  ein  nicht  p-ewöhnlieho? 
Streben  nach  aliL^<  lut  iner  Bildung',  so  weit  sie  aeinea  Lebear 
kreisen  in  jener  Zeit  erreichbar  war. 

D;<ss  der  treue  und  tleissi^^e  Mann  sich  nicht  bloss  der  An- 
erkennung seiner  Zeitgenossen,  sondern  namentlich  auch  in  hobeni 
Grade  der(Junst  seiner  Fürsten  erfreute,  erkennt  man  aus  vielen 
Zügen.  Unter  drei  nach  einander  folgenden  Kegierungen  war  er 
thätig  und  mit  uneingeschränktem  Vertrauen  beehrt  Besonder? 
Herzog  Friedrich  scheint  ihn  hoch  geschützt  zu  haben.  Aus5«'r 
dem  Hause  und  den  Materialien  zum  Keubau,  die  er  dem  wachen 
Meister  schenkte^  weiss  das  Inventarium  noch  Ton  masebeB  an- 
dern Vergabungen  zu  erzählen.  Als  der  Herzog  ihn  mit  oaci 
Italien  nahm,  lies»  er  ihm  für  die  Beise  einen  „adligen  Anso; ' 
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Dachen,  den  Schickhardt  auf  mindestens  25  fl.  veranschlagt  Den 
'einigen  schenkte  der  Ww/.os:  zum  Unterhalt  100  fl.  und  einen 
iinor  Wein.  Für  die  Autnah me  des  Neckars  eriiieit  er  vom 
knoge  SO  fl.,  für  die  Beschreibung  der  ungarischen  und  ita- 
enischen  Reise,  die  er  mit  dem  Herzog  gemacht^  200  H.  Ge- 
jEreDtlich  merkt  Scbickhardt  an,  der  Herzog  habe  ihm  „etliche 
ianstbüeher^  oder  einen  ganzen  Hirsch  mit  Haut  und  Haar", 
der  „eine  wUde  Sau''  verehrt.  Auch  Johann  Friedrich  bezeugte 
m  Meister  wiederholt  seine  Gansi  Er  erhöhte  ihm  sogleich 
eine  Besoldung  um  SO  fl.,  vermehite  seine  liegenden  Gttter  und 
eikenkte  ihm  wiederholt  wie  sein  Vorgänger  prächtige  Pokale. 

Trotz  der  (inade  seiner  Fürsten  musste  er  doeh  erfahren, 
US  g^OgentUch  anmassende  Ausländer  ihm  yorgezogen  wur- 
fiL  So  besonder^  beim  Grottenbau  im  Lustgarten,  für  welchen 
ftkim  Friedrich  niederländische  Künstler  um  hohe  Besoldung 
«rief.  Darauf  besieht  sich  nelleiebt  ein  Vorfall,  dessen  Sehiek* 
anit  in  seioen  Aufzeichnongen  gedenkt  Er  hatte  einmal,  so 
eriditet  er,  dem  Herzog  »e£Uche  unnötige  Sachen  fflrzunebmen" 
ridemilhen,  wofür  dieser  ihn  mit  »gantz  obngnädigen  Augen** 
ngeseben  habe.  «Als  ich  aber  erbebUcbe  Ursachen  endtlt,  warum 
dl  solches  widerrathen,  haben  L  F.  Gnaden  erkannt  dass  ich 
s  gut  memo  und  mir  darflber  einen  vergoldeten  Becher  yerehr^ 
brbey  gesagt,  er  wolle  mein  gnädiger  Herr  sein."  Dies  geschab 
m  13.  Februar  1611;  damals  trug  sieb  wahrscbeinlieb  der  Her- 
0^  schon  mit  dem  Plan  zu  jenem  Grottenbau,  der  bald  darauf 
A  .Angriff  genommen  wurde.  UelnrigenB  hatte  unser  Meister  sclion 
Mier  bei  dem  Projekt  der  Sehiffbarmaehung  des  Neckars,  als 
Sin  Ingenieure  ^aus  Holland,  Italien  und  den  Niederlanden'' 
b^ef,  Gelegenheit  j^enug  g-ehabt,  sich  tiber  die  ausläüdischeu 
Prahlhansen  ( ^i'iachthansen"  nach  seineui  Ausdruck)  und  ihre 
leifhtginni^'en  Vorschläge  zu  .ir^^em.  Es  begann  die  Zeit,  wo 
^  einheimischen  wackern  Meister  (Uiidi  fremde  vornehm  auf- 
tretende Klin«tler  verdrängt  wurden,  und  wu  iu  der  Auäländerei 
ier  Hfife  deutsche  Sitte  und  Kun.st  auf  lange  Zeit  zu  Grunde 
?elicii  soüte.  ►Sehickhardt  ist  einer  der  letzten  alten  kerndeutschen 
Deister,  die  in  der  Fremde  zu  lernen  wussten,  ohne  das  Eigne 
pf^üizugeben.   Schon  desshalb  gebUhil  ihm  ein  ehrendes  Au- 
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Die  Hauptstadt  WHrtembcrprs  verdankt  ihre  erste  Anlajre  unc 
ihr  Empurkummen  ihren  Fürsten.*)  Schon  im  13.  Jahrhunden 
finden  wir  hier  einen  Ort,  der  sich  an  eine  Rur^  der  Grafen 
von  Wllrteniberg  lehnte,  und  schon  128ü  weiss  dieselbe  der  Bc 
lagerun^  Könie:  Kudoljilis  1  kräftigen  Widerstand  zu  lei»Uü 
Mit  dem  14.  Jabrliundert  wird  die  Burg  mehr  und  mehr  der  Liel 
lingsau  teilt  halt  der  Grafen,  und  »chon  1417  werden  verschieden 
Wohnlichkeiten  ii:enannt,  daninter  .des  Grafen  altes  rremafb  oh^^v 
im  HauH  mit  fünf  guten  l>ettstatteii,  die  Kaimner  mit  dem  Wuri- 
g:arten  geireu  den  Hof  hinaus,  der  Erker  mit  drei  HettstatteT?. 
die  grosso  JStube  neben  des  Grafen  Gemach,  die  Kitterstube  obea 
im  Haus  und  die  untere  grosse  Türnitz Zugleich  ist  die  Rede 
von  einem  vor  der  Burg  gelegenen  Sommerhauses  und  1480  wird 
des  neuen  Haases  gedacht,  das  Graf  Ulrich  der  Vielgeliebte  er- 
baut haben  mag.  Diese  frühere  mittelalterliche  Anlage  bilden 
offenbar  eine  lose  Gruppe  unter  einander  vielleicht  dorcb  Giqge 
verbundener  Gebäude,  durch  Mauer,  Wall  und  Graben  nach  der 
Bitte  der  Zeit  wahrscheinlich  eingeschlossen.  Seit  durdi  dea 
Mflnainger  Vertrag  14B2  Stuttgart  auBdrücklieh  zur  Haupireaide« 
ernannt  wurde,  musste  auch  die  Bedeutung  der  Bor^  steige^ 
und  Henog  Christoph  war  es,  der  den  Anforderungen  der  neaes 
Zmt  zuerst  in  einem  grossartigen  Neubau  Redinung  frug,  iidea 
er  die  Ütmn  Gebäude  bis  auf  den  (toÖichai>)  FlQg«l  (D  ii 
unsrer  Fig.  87)  abtragen  liess  und  seit  1553  die  diel  nesan  ill- 
gel  mit  ibren  stattüehen  Arkaden  hinsufOgte.  Aus  diesem  JMr 
datirt  ein  im  Stuttgarter  Arebiv  aufbewahrtes  Sebrciben  dalSB^ 
logs  Christoph,  welohes  die  Werkmeister  JoaeUm  Meiner  und 
Peier  Busch  mit  den  Yorarbeitj n  beauftragt  Den  KostfUiiinMeWtg 
hat  ein  Meister  Blasius  Bemwri^  der  aueh  sonst  noeh  Tockommt, 
angefertigt.  Als  eigentHohen  Baumeister  lernen  wir  aber  ms  dn 
Aeten  MerUn  Treitch  kennen,  an  welchen  die  meislem  folgendes 
Krlasse  des  Herzogs  gerichtet  sind.  Dureh  Ihn  entstand  das  jetd 
zum  Unterschied  Ton  dem  neuen  Residenzscbloss  als  ^Ahm 
SeUoss"  bezeichnete  Gebftude,  welches  ohne  Frage  zu  den  het- 
vorragendsten  Schöpfungen  der  deutschen  Renaissance  gehört 

<)  FUr  das  Historische  ygL  Gesch.  d.  Stadt  Stattgart  von  Dr.  K.  Fftft 
2  Bde.  Stuttg.  1645,  und  Beschr.  des  StsdtdirektioiiibeEirkes  Stottg.  1S5«L 

—  Die  Orientirung  des  Schlosses  weicht  etwas  von  den  Hauptpnnkten 
des  Compasses  ab,  so  das«  «1er  östliolio  Flügel,  streng  gi?nommen.  ii.ielt 
OSO.  lip^rt.  Ich  ziehe  indess,  der  Deutlichkeit  wegen,  die  einfaclie  Be- 
zeichnung vor. 
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Dms  ake  SchloM  stellt  deli  schon  von  aussen  mit  seinen 

gewaltigen  Mauern,  den  hohen  Dftehern,  den  kolossalen  runden 
Eckthttrmen,  den  Erkern,  Altanen  und  Giebeln  als  eine  impo- 
«inte  malerische  Anlage  dar  (Fig*.  86).  An  Höhe  und  Massen- 
::äftig'keit  überragt  alle  übrigen  Theile  der  alte  ^istliche  1  lügel, 
der  iiii  Erdgeschoss  die  grosse  Türnitz  mit  ihren  hohen  Spitz- 
hogenfenstem  enthält,  darüber  noch  zwei  Stockwerke  und  ein 
DaehgescboBS.  Dieser  gegen  die  Morgeu&onne  gelegene  Theil 
enthielt  schon  in  alter  Zeit  die  herrschaftlichen  Wohngemächer. 
r>er  mit  einem  grossen  Altan  abgeschlossene  an  der  rechten  Seite 
•  «»rgeschobene  liau  wurde  1558  als  Archiv  hinzugefügt.  Er  trug 
ehemals  einen  kleinen  Lustgarten  mit  seltenen  Blumen,  andern 
fremden  r^ewächsen  und  einem  Spriii;j:])ruiiiicn.  Den  Kimdtburm 
npben  dem  Archiv  Hess  Herzog  Ludwig  1578  erbauen.  Bei  einem 
äusseren  I)ur(  hmc^por  von  45  Fuss  ist  er  in  schönem  Quaderbau 
ausgeführt,  während  die  übrigen  Theile  des  Schlosses  aus  un- 
regelmä.ssigen  Werksteinen  eiriditet  sind.  Derselbe  Herzog  fii;::te 
dann  an  der  entgegen^resetzten  südwestlichen  Ecke  in  ähnlicher 
Struktur  einen  zweiten  Kundthurm  (H  in  Fig.  S7)  von  32  Fuss 
iiorclimesser  hinzu.  Noch  gewaltiger  und  zugleich  ein  Muster 
gediegenster  Ausführung  in  schönem  Quaderbau  ist  der  Thurm  G 
an  der  südöstlichen  Ecke,  50  Fuss  im  Durchmesser,  1687  unter 
Herzog  Eberhard  Ludwig  hinzugefügt,  dessen  Namenszug  man 
mit  der  Jahreszahl  am  Aeussem  liest  An  der  Sudseite  unter- 
btieht  die  polygone  Altamische  der  Kapelle  mit  ihren  hohen 
«pilgathischen  Fenstern  die  einfachen  Mauermassen.  An  dicRcr 
wie  an  der  nördlichen  Seite  springt  der  Bau  des  Herzogs  (  liri- 
rtopli  um  etwa  18  bis  20  Fuss  Uber  den  alten  östlichen  Fltt^l 
Tor.  Von  der  Nordaeite  führt  ein  einfaches  Portal  im  Hundbogen 
dnrek  einen  gewölbten  Tborwe^:  in  den  Sehlosshof.  Neben  dem 
Portal  entiiftlt  ein  moderner  Anbau  die  Sehlosskflehe.  Die  Haupt- 
front,  in  einer  Ausdehnung  yon  gegen  250  Fuss,  bildet  die  West* 
Seite,  wo  auch  der  Haupteingang,  aus  einem  Thorweg  und  einem 
Pf^rtdien  für  Fussgänger  bestehend,  durch  die  gewölbte  Einfahrt 
A  in  den  Sehlosshof  fllhrt  Ueber  dem  Portal  endet  der  hier 
niedriger  gehaltene  mittlere  Thdl  der  Fa^e  mit  einer  terrassen- 
fönnigen  Altane,  anf  welcher  bei  festlichen  Gelegenheiten  die 
Jinsikanten  ihren  Stand  hatten.  0  Ueberall  ist  das  Aeussere  des 
Bioes  durchaus  schlicht  und  schmucklos.  Das  einzige  kttnst- 
lerisehe  Werk  sind  die  beiden  Wappen  über  dem  Hauptportal, 


')  Vgl.  Wahrhatftc  hbtor.  Bcschr.  «1er  fiir.stl,  Hochzeit  Joh.  Friedr. 
*l^-riog»  lu  Württemberg  etc.  (Stuttg.  Kilo  loL;  p.  i>4. 
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ttinfasst  von  Pilastern  und  Gesimsen  mit  delikatesten  Ornameu 
ten  aus  Herzog  ChristophB  Zeit.  Sonst  sind  sogar  die  Portale 
völlig  roh,  nnd  von  den  durch  Heraog  Friedrich  am  nMUekin 
hinzngefOgten  Pilastern  und  Fignren  ist  niehto  mehr  an  Biliei. 
Da«  Schloss  war  übrigens  rings  mit  einem  g^gen.  30  Fuss  tiefiBa 
25  Schritt  breiten  Waesergraben  umgeben,  der  Irellicfa  gegn 
Norden  und  Osten  schon  im  16.  Jafarbnndert  tvoekM 
den  Löwen  des  Herzogs  Ulrich  als  Aufenthalt  4iente$M'iHl 


Fi?.  87,  Siottcvt,  •Ite»  Sehlow. 


hundert  sodann  gänzlich  aüsgefUllt  wurde.  Noch  damals  sah 
darin  laut  einer  alten  Beschreibung  unter  Anderm  .  /wci  grooe 
Auer-Ochsen  beiderlej  Geschlechts,  so  Ton  Ihro  KömgÜdm 
Majestät  in  Prenssen  anbero  rerehrt  und  aus  Berlin  geschielt 
worden**;  femer  „einen  tohr  raren  corsioanischen  staricen  Stein- 
Bock  samt  einer  sauberen  corsieanischen  Hirech-Knh*. 

Ueberraschend  ist  der  Anblick,  wenn  man  in  den  SebJoss 
bof  B  eintritt  (Fig.  88).  Derselbe  misst  gegen  84  F.  Brdte  bei  liOF. 
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LtagB  «nd  ist  üt  drei  Geflchosaen  mit  ataltUelieii  fiogenhallen 
niB^ben,  deren  FlachbOgeB  auf  krAfkigeii  Säuleo  ruhen.  In  ori- 
gineller Anordn^g  sind  die  Arlcaden  um  die  beiden  in  den  Ecken 
des  WestflIlgelB  liegenden  runden  Treppenthllrme  herumgefahrt. 
Dem  Eintretenden  zur  Bechten  liegt  die  Kapelle  zu  welcher 
im  unteren  und  obern  Geseboss  reich  dekorii*te  Portale  führen. 
Ans  dem  östlichen  Flügel  D  springt  aber  ein  gewaltiges  Trepj)en- 
iiauä  vor,  das  sieh  schon  durch  die  schräg  gestellten  Fenster  in 
seiner  Bedeutung  ankündigt.  In  einer  Urkunde  des  Stuttgarter 
Archivs  vom  23.  AugusL  15r>8  befiehlt  Herzog  Christoph  dem 
Meister  Blasius  Berwart^  sieh  nacli  Dillingen  zu  begeben,  wo  er 
im  Schlosse  des  Bischofs  von  Augsburg  „einen  Sehn«  ( ken**  ge- 
!>tLen,  der  ihm  derma^sen  gefallen,  dass  er  einen  ähnlichen  im 
Stuttgarter  Schloss  ausführen  lassen  wolle.  Da  später  von  dem 
.Schnecken  am  alten  Hause'*  no(  Ii  weiter  die  Rede  ist,  so  kann 
nur  diese  grosse  lieitschnecke  oder  Treppe  gomeint  sein.  Ein 
gewölbter  Thorwec*  veniiitteit  den  Eingang  in  das  Treppenhaus 
und  zugleich  in  den  k'^lossalen  Uauin  der  Türnitz  D,  in  welche 
man  mit  Ross  und  Wagen  hineinfahren  konnte.  Die  Treppe 
selbst  ist  eine  sanftansteigende  Rampe,  die  auf  steigenden  Kreuz- 
gewölben ruht  und  auf  deren  steinernem  Fussboden  man  bis  in 
das  oberste  Geschoss  hinaufreiten  kann.  Der  zur  Linken  im 
fpitzen  Winkel  vorspringende  Bau  enthält  die  breite  Treppe, 
welebe  zu  den  koloaaalen  gewölbten  Kellern  hinabführt. 

Von  besonderem  Interesse  mnas  nrsprflnglich  die  jetzt  yer- 
wahrloste  nngehenre  Ttlrnits  gewesen  sein.  Bei  einer  Breite  von 
>>0  Fuss  und  einer  Länge  von  165  Fuss  wird  der  Raum  doreb 
Pfeiler  mit  hoben  Rundbögen  in  zwei  Sebiffe  getbeilt  Grosse 
^'othische  Fenster,  ftlnf  in  der  Front,  je  zwei  an  den  andern 
^^iten,  führten  ibm  ein  genügendes  Licht  zu.  Ohne  Zweifel  bü*  . 
dete  der  Saal  ui^nrllnglieb  das  Haaptgebände,  den  Pallas  der 
Bvg,  der  im  Mittelalter  als  Versammlnngs-  und  Speisehalle  des 
6ralen  nnd  seiner  Vasallen  diente.  Sp&ter  scheint  er  ssu  kleine- 
ras  Turnieren  benntst  worden  zu  sein,  aber  schon  in  Herzog 
Christophs  Zeiten  war  er  znr  Speisehalle  der  mittleren  und  nie- 
deren henogliehen  Beamten  und  Hofdiener  bestimmt,  die  hier 
men  450  K9nfe  stark  an  50  Tischen  tMglich  gespeist  wurden, 
w  anstossenae  Thurm  F  hat  unten  einen  Saal,  dessen  Kreuz- 
gewiilbe  auf  einer  mittleren  Bnndsftnle  ruhen.  Eine  eingebaute 
Wendeltreppe  bildet  die  Verbindung  mit  dem  oberen  Geschoss» 
WD  ein  ihnlieher  Saal  sieh  befindet  Der  Thurm  G  enthftlt  im 
hacm  einen  grossen  Saal  von  36  Fuss  Durchmesser  und  stobt 
ttit  der  Tllmitz  dnreh  eine  Thür  in  Verbindung.  Im  Uebrigen 
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ist  der  gaine  flllgel  im  E^dgmehoM  mit  mnem  sobmmlen  «ledii- 
gen  Gange  snr  Ccwnmimlkntion  mngeben. 

Ueber  der  Tttrmts  erheben  mA  swei  Stoekweike,  die  Mk 
Beben  dnreb  die  groiBse  Rdttieppe  als  die  Hmptrine  des  nUmi  . 
Sehlesse«  yemlhen.  Hier  gelangte  man  «sa  den  malten  Zimiara  1 
der  Yeilahren^  Der  Estrieh  war  von  Gips  nad  gegessene»  Slehi  \ 
in  maneheriei  Figaren,  die  Balken  knnstreieh  gee^nitst}  die  Ge* 
mieher  sehdn  gettfelt,  mit  MMarmeistein  nnd  Sehnitswerk*  gedwl 
Im  mittleren  Stoeke  befand  sich  namentlieh  der  BÜtonaal,  im  ; 
Ift.  Jahfhnndert  gewöhnlich  Büterstube  genannt',  der  wtditi^!*k 
Bepräsmitatiensranm  des  Sehlesses.    Von  hier  dalirte  Herzeg 
Christoph  in  der  Regel  seine  Besolntionen;  hier  erschienen  die 
Vertreter  der  Landschaft,  um  die  fttrstlichen  Propositionem  sn 
Temehiqen;  hier  ttbeneidite  der  forstliche  BrintigEm,  naabdem 
die  Beschbigung  der  Decke  erfolgt,  der  Braut  die  Morgei^aha 
nnd  euipfing  das  Brautpaar  die  Geschenke  der  Giite.  EBer  wm 
an^  die  flirstliche  und  die  Harschallstafel,  letstere  im  der  Begd 
mit  166  heberen  Beamten  nnd  Hof  dienern  an  mehreren  Hecim^ 
liesetzL  Neben  dem  Saale  lag  des  Herrn  Gemach  nnd  seinr  M 
Schneiderei,  wo  der  Kammersehneider  arbeitete.    Der  xwehe 
Stock  enthielt  „das  Franenzimmer**,  d.  b.  die  Wohnung;  der  fttrst> 
liehen  Familie.    „Stuben  und  Kammern  sind  gar  heimlich  stüL 
Da  pflegt  man  zu  sticken,  zu  wirken  und  zu  nähend  Nament- 
lich werden  angeführt  der  Herzogin  und  der  Fräulein  Geniadi, 
die  Jungfrauenstube,  die  Kiuder-  uud  Scbulstube  und  der  Her- 
zogin  Schneiderei. 

Der  anstoasende  ndrdlii  lie  Flügel  enthielt  im  oberen 
gehos8  (]( n  ^Tossen  Tanzsaal  mit  feinem  eingelegten  Taiciwcrk, 
dii  A\  liiidc  mit  küstlichen  seidenen  Tapeten  gleich  den  Ubri^'t^n 
ZiiiUücrn  behangen.  Hier  wurden  Prälaten  und  Landschaft  nicht  ^ 
selten  icespeist,  und  bei  fürstlichen  Hocliztiten  jene  gläaienden 
BÄlle  ^'ehalten ^  wobei  dem  Brautpaar  je  zwei  i'ürsten  vor  an 4 
zwei  Adli^rc  ndt  Windlichtern  nachtan/ten.  Vinter  dem  Saal^* 
lag  die  Küche,  wo  ein  Brunnen  plätscherte  und  die  Brai^^»K">#e' 
vom  Wasser  getrieben  wurden.  Die  kolossalen  S5  Fuss  hohen  *i 
Kamine,  welche  auswärts  vor  der  Mauer  sich  erhobtn,  wurdeu  g 
erst  in  neuerer  Zeit  abgehrochen.  Ausserdem  war  hier  im  l| 
geschoös  dit'  mit  Zinn  verkleidete  fdrstüche  Radstuhe.  Der  we«t-  | 
liehe  Flügel  enthielt  im  l^rd^eschoss  dir  Apotheke,  die  Tra haute»- 
Stühe,  das  Gewölhe  mit  den  Kleiderstoffen  nnd  andere  Dienst-  |< 
räume,  alles  in  trefflich  g-ewolhten  Gemnclieni.  Herzo^r  Chri>t«»|»h  i 
lies»  1561  den  ^Daj)]»i/j>rer  und  Pntröneiiinalcr"  JoAoh  von  Cnmt,^,  \ 
Bürger  zu  Köln,  mit  seineu  Leuteu  kommeu,  um  zur  Aus- 
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schmückung  des  Schlosses  Bildwerke  aus  Seide  und  Wolle  zu 
weben.  Bis  1570  wurden  22  Gemächer  im  oberen  und  unteren 
t>tork  mit  solchen  Tapeten  vorgeben,  welche  biblisch c  Gesdiichten 
darstellten  und  die  für  jene  Zeit  enorme  Summe  von  13,621  fl. 
34  kr.  kosteten.  Als  Maler  war  dabei  ein  Nicolaus  von  Orley  be- 
schäftigt Bei  dem  Brande,  welcher  15(59  den  Tanzsaal  betraf, 
verbrannte  ein  Thcil  der  Teppiche,  welchen  Moritz  öe  CamUs^ 
das  Obigen  Sohn,  1574  wieder  herstellte.  Koch  1664  Hess  man 
ifanfiebe  Tapeten  ans  den  Niederlanden  kommen. 

Von  der  ganzen  prächtigen  Ausstattung  ist  nichts  mehr  vor* 
iiaaden.  Waa  von  Wandteppichen  sich  noch  findet,  gehört  apA- 
terer  Zeit  an.  Im  zweiten  Stock  der  Nordaeite  zeigt  ein  grosses 
Gemach  an  der  Decke  und  der  £ingangBwand  eine  prachtroUe 
Stuekdecoration  in  derben,  aber  schwun^rdefaen  Barockformen 
etwa  aas  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Dagegen  ist  die  Ka- 
pelle, welche  lange  Zeit  zur  Hofapotheke  degndirt  war,  neuer- 
^iigt  dnroh  Tritsdiler  würdig  wieder  beigestellt  worden.  Sie 
lUBBt  in  einer  Breite  von  24  und  einer  I4nge  Ton  SO  Fuss  den 
fmm  stldliclien  FItIgel  dn.  Die  AltAnqisis  ist  eigenthllmlieher 
Weise  in  der  lütte  der  Langseite,  dem  untern  £ingang  gegen* 
Uber,  sfldwArts  Torgebaut.  Ein  reiches  gotfaisches  Netzgewölbe 
Ton  prächtiger  Ausführung  bedeckt  die  Kapelle,  ein  schönes 
Sleingewölbe  die  Apsis.  Den  unteren  Eingang  bildet  ein  Fortal 
fldt  korinifaischen  kannelirten  Büulen  auf  reich  deeorirtön  Posta- 
aeaten.  Im  oberen  Stock  ist  ein  ühnHohes  Portal  mit  lanb- 
fesehmfickten  Pilastem  ionischer  Ordnung  angebracht,  diese  bei- 
den noch  aus  Herzog  Christophs  Zeit  Dage^^en  gehört  ein  zweites 
«beres  Portal  rechts  von  dem  ersten  zu  den  prachtvollsten  Schö- 
pfungen der  8|)äteren  Kenaissance,  wahr.scbeinlieb  unter  Herzog 
Friedrich  1  allem  Anscheine  nach  durcli  Schickhardt  aus^i^efUbrt. 
l>;iss  damals  an  dem  Schlosse  gearbeitet  wurde,  erkennt  man 
iiü  der  Jalirzalil  irv94,  welche  Uber  dem  inneren  Tborl>ogcu  des 
nördlichen  Sebiu^sportalB  sich  befindet.  Dies  spätere  Kapellen- 
portal ist  mit  reichen  Hermen,  mit  üppigen  riemenartigen  Orna- 
menten, mit  \  uluten  und  Cartouchen  in  den  ausschweifenden 
Formen  der  Spätzeit,  sehr  barock,  abei  gleichwohl  überaus  ge- 
schmackvoll auw^entattet. 

Den  schönsten  Eindnirk  maeheu  aber  immer  wieder  die 
Arkaden  des  Hofp«?  (V'iir.  SM.  dieser  wahrhaft  classisebe  Renais- 
>*aiicebau  aus  der  Zeit  des  Herzogs  Christoph,  kurz  und  stämmig 
sind- die  Säulen  fvgl.  Fi-^.  32),  in  drei  Geschossen  von  derselben 
Ordnung,  mit  kannelirten  Scbäflten,  runden  Untersätzen,  kraft- 
voUca  Gurtb&ndem  und  frei  behandelten  korinthischen  Kapitiüen, 
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Dazwigchen  das  schön©  durchbrochene  GclÄnder  der  beiden  obe- 
ren Stockwerke  (Fig.  33)  mit  dem  Motiv  legelmÄssi^  vorschloiifr«' 
ncr  Bänder;  sodiinn  die  im  FlaililMi^^^en  energigch  gespannteß 
Arkaden  und  das  kräftige  RipjK  luverk  der  Gewölbe,  dies  letilew 
noch  gothiscli,  sonst  Alles  Renaissance,  in  echt  deutscher  Weitt«, 
anheimelnd  uud  malerisch,  den  Bediiigiiisscn  unserer  Sitte  un^l 
unseres  Klimas  angepasst  Dazu  die  trefflichen  Wendeltrrpinn 
in  den  beiden  EckthUrmen,  die  nördliche  einfacher,  aber  mit 
der  stattlichen  Fi^ur  eines  wachthaltenden  Kriegers  im  liineni 
mit  der  Brüstung,  die  südliche  reicher  behandelt  mit  priirhtigrm 
versphliinD:enem  Maasswerk  an  der  ganzen  l'nierseite,  ob^n 
mit  einem  »Stern i:e wölbe  geschlossen.  Auch  die  in  zicrli("hem 
Kenaissaneerahmen  am  südlichen  lYeppenthurm  koch  oben  as* 
gebrachte  TJhr  gehört  noch  derselben  Zeit  — 

Nördlich  vom  Schlosse  breitete  sich  der  Lustgarten  aa& 
durch  eine  niedrige  Maaer  mit  vier  Eckthttrmen,  welche  Zimmer 
entbiehen,  abgeschlostcm.  Zur  Rechten  hatte  man  den  GaM 
der  Herzogin,*)  mil  fremden  seltenen  Gewächsen,  Gartenhäusm 
and  Springbnmn^n  geschfuttekt  Links  erhob  sieb  das  Ballbtu^ 
ebenfoUi  von  einem  Oarten  umgeben,  mit  einem  piiehtigcn  P•>^ 
tal,  nn  welchem  man  die  Figuren  der  Justitia  und  der  PalhH 
sah.  Weiter  reelits  lag  das  alte  Lusthaus  nnd  die  aHe  Rennbaki, 
150  Sehritt  lang  nnd  60  Behritt  breit,  am  Eingang  zwd  k»k 
gewundene  Säidett,  welehe  die  Standbilder  der  Foiitado  vi 
der  Temperantia  tmgen.  Mitten  auf  der  Bennbahn  iwei  kMioe 
SAnlen  mit  der  ,Fhtn  Venns  nnd  ibrem  Solin  Cnpido,  an  deam 
Beiden  die  Corden  an^bangen  wird,  wenn  man  naeh  dem  Rfatg* 
lein  rennt  Welehe  ^dniss^  der  Ritteitehaft  eine  AmnUwmi 
geben,  wenn  sie  Fran  Veneris  and  des  lObUehen  Fkuanslmman 
Gunst  nnd  OlimpiT  erhalten  wollen*.  Sodann  »oeh  eine  Siile 
aosserfaalb  der  Sehranken  mit  dem  Bilde  der  Fortana,  „wdflit 
am  linken  Arm  einen  Korb  trägt,  dadnreh  ein  Mann  Iftllt,  daai 
wer  sieh  wider  Gebflhr  in  dem  Rittmpiel  leigt,  der  ftflt  hm 
dem  l^bliehen  Franensimmer  gewissKeh  dnreh  den  Koib*. 
Unterhalb  der  ^nnbahn  wieder  zwei  höbe  Säulen,  den  eniea 
glei<di,  mit  den  Statuen  der  Justitia  und  Victoria.  Ob  und  nebet 
der  Bahn  ist  zur  Rechten  das  Schiess-  oder  Arrobrustbaus,  xor 
Linken  gegen  das  alte  Lusthaus  der  Irrgarten  mit  Sommerparillon 
und  Brunneuwerkeu.    Dann  kommt  die  neue  Kenubahu,  ebmo 


')  Vprl.  Walirhaffte  histor.  BcBchreibiiTifr  Ptc.  p.  hb  ff.  Auf  Hnom  k\um 
Stich  V(m  l(>41,  welcher  in  Kavalierporj*pectiv»»  die  Stadt  StuttL'art  dit- 
stellt,  i«t  der  damalige  Zubtaud  dieser  Auiai^eu  aD«chaulich  wiedcigegeboik 
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^Tom  wie  die  ;ihe,  lait  steiuerncn  Sclirankeii  uiugcbcn;  obcu  Uüd 
düien  hei  jedem  Einguu^^  zwei  Pyramiden  von  44  Fuss  Höhe, 
in  der  Bahn  zwei  Säulen  mit  deu  Bildern  des  Merkur  und  der 
Vinns. 

Hier  schloss  .'»ich  nun  das  Neue  Lusthaus  an^  welches 
Iknos:  Ludwig  nach  der  gewöhnlichen  Angrabe  vf»n  15S(J  bis 

durch  seinen  Baumeister  deorff  Beer  ganz  aus  Quadersteinen  ' 
crriehteji  Hess,  und  welches  im  Jahre  1846  leider  zerstört  wurde, 
um  au  seiner  Stelle  ein  ungewöhnlich  hässliches  Theater  zu  er- 
^»auen.  Allein  da  Meister  Beer  in  einer  Eingabe  vom  7.  Octolier 
ir)s6  sagt,  er  »ei  bereits  Jn  das  elfte  Jahr  bei  diesem  Bau"*,  so 
üiQis  derselbe  mindestens  schon  1575  begonnen  worden  sein^ 
Damit  stimmt  ein  Erlass  des  Herzogs  von  1574  an  Ahcrfin  Trrfsch, 
iKtreffs  Herbeischaffung  des  Holzes  zum  Pfahlrost  für  die  Fun- 
damente dtti  Baues.  Als  zweiter  Baumeister  wird  damals  Jakob 
Siüzmann  genannt.  Im  Jahr  1577  kommt  neben  dieiem  noch  Hans 
i'or^  vor,  1579  aber  enekeint  neb^  ISalunann  Georg  Beer,  der 
unk  seiner  eigenen  Aussage  indess  sebon  früher  dabei  thä% 
war.  Von  ibn  rfthrt  aaeb  der  ausfahrliche,  änsserst  lehrreiche 
iLO^enttberMhlag,  der  sammt  den  übrigen  hier  erwähnten  Acten 
im  Archiv  zu  Stuttgart  bewahrt  wird.  Der  Bau  ist  darin  anf 
H670  fl.  bttreehnet,  wird  aber  ecbwerlieb  für  diese  Summe  her- 
icttellt  worden  seiB.  InlereiBant  Ist  noch  ein  benogtiebes  Mo* 
«ÜQfiun  vom  Jalure  1586,  welebes  die  Ranmeiiter  wegen  lang- 
men  Voricbreitens  des  Werket  nur  Verantwortiing  siebt  Hieränf 
leeMtttigt  sieb  Beer  nntorm  7.  Oetober  deaaelben  Jabres,  indem 
er  die  Scbwierigkeit  ciaer  soleben  Banfllbrong  gellend  naebt 
Mm  fcdnne  mebft  laeeber  TOficbreiten,  aneb  sei  das  Steinwerk 
laiber  ond  wobi  geiiaaen.  Er  sei  naeb  Hiisan  beordert  worden, 
Ue  aasserdem  im  Garten  und  im  Scbbss,  aueb  sonst  noeb  an 
«adon  Stellen  za  bauen,  kihine  dessbaib  niebt  immer  AUes  im 
Alge  beballen»  Vor  secbs  Jabren,  »da  der  Salsmann  seliger  noeb 
fclebt",  habe  er  neben  diesem  die  Hauptgebdu  yerseben,  J9rg 
Bufckk  aber  babe  ^die  sehleissenden  Gehftu**  unter  sich  gehabt 
2»t  Beide  gestorben,  liege  jetzt  Alles  auf  Ihm.  Da  ihm  aber 
.die  graaen  Haare  nahen  und  er  wegen  seines  Alters  nicht 
Alles  mehr  versehen  könne,  bitte  er,  ihm  ( iiu  u  zweiten  Hau- 
»eister  beizugeben.  Wie  es  seheint,  wurde  diese  Rechtfertigung 
angeuommen,  und  der  Meister  vollendete  gegen  den  Bau. 

H'eiufef  Dietterfem  1591  im  Lusthaus  malte,  haben  wir  schon 
oben  (S.  102;  erfahren. 

Der  herrliehe  Bau  hatte  weder  in  noch  ausser  Deutschland 
<»eines  Gleichen.  Bei  einer  Lange  von  270  Fuss  war  er  120  Fuss 
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brdt  nnd  vollständig  von  einem  gewölbten  Säulengang  um^jeben, 
der  flicb  (vgl.  Fig.  89)  in  der  Mitte  der  Laiiggeiteii  /u  einer 
zweischiffigen  Halle  vertiefte  und  dort  durch  Freitreppeu,  die  in 
das  obere  Geseboss  führten^  auf  beiden  Seiten  erstiegen  wurde, 
lieber  diesem  Mittelbau  erbob  sich  eine  obere  offene  Loorgia  auf 
Säulen,  mit  ihrem  Giebeldach  quer  in  das  hohe  Hau])t(hicli  ein- 
^   schneidend.    Ueber  den  Arkaden  zog  sich  eine  mit  durchbrocb^ 
ner  Balustrade  eingefasste  Altane  hin,  nnt    weither  man  um 
den  ganzen  Bau  frei  herumgehen  knuiite.  Auf  den  Ecken  wareu 
vier  niedrige  Kiindthürnie  mit  fschlankeui  Spit/.dach  errichtet,  im 
unteren  und  oberen  Geseboss  j)rrichtig-o  Zimmer  mit  reich  sremal 
ten  güthischeu  Sterngewölbeu  enthaltend.  Der  ganze  Bau  bildete 
(vgl.  Fig.  59  auf  S.  211)  im  Erdgeschoss  eine  grosse  auf  27  Säu-  ; 
len  ruhende,  mit  Netzgewölben  Uberdeckte  TTfille,  in  welcber  drti  ] 
vertiefte  quadratische  Bassin«,  rings  von  breiten  Arkadengiinireu 
umgeben.    Aus  den  mittleren  Säulen  strömte  durch  metallene  ' 
Köhren  das  Wasser  fortwährend  ein,  und  in  dem  heissen  Stutt-  ' 
garter  Thalkessel  hätte  nicht  leicht  eine  Anlage  erdacht  werden  J 
kennen,  welche  in  so  vollkommener  Weise  eine  schattig  külile  • 
Wandclbahn  bei  erfrischendem  finumenTaiuchea  zu  gewihi«o 
vermochte. 

Der  Bau  bot  aber  auch  in  seiner  Ausstattung  Alles  auf,  was 
die  damalige  Zeit  zu  leisten  Termochte.  Die  Arkaden  waren  in 
den  architektonischen  Theilen  mit  der  voUen  i^raeht  der  damafi- 
gen  Ornamentik  geschmückt  Daro  kamen  an  den  Tragsteina 
der  Gewölbe  50  in  Sandstein  ausgehauene  Brustbilder  Ton  Forsten 
und  Fürstinnen  des  wttrtembergisehen  Hauses  und  der  Terwanil* 
ten  ftttsilichen  Geschlechter,  wahre  Prachtitttcke  der  BUdnera,  • 
in  dem  ganzen  Keichthum  des  damaligen  Kostüms  durcbgeißiliit  1 
Alles  dies  so  wie  die  Gewölbe  in  den  Arkaden,  den  Thuimsiiii-  | 
mem  und  der  Bassinhalle  strahlte  von  Gdd  und  FarfoenschmncL 
Bei  der  Tandalisehen  Zentömng  hat  man  diese  Arbeiten  in  bru- 
taler Weise  Temichtet  und  in  die  Fundamente  des  Theateibanes 
geworfSen;  nur  einige  Reste  sind  auf  die  Villa  des  damaÜgen 
Kronprinzen  bei  Berg  und  auf  den  Uohtenstein  gerettet  ^or- 
den.  <).  Das  obere  Geseboss  enthielt  in  ganzer  Ausdehnung  eiiieo 
einzigen  mächtigen  Saal,  der  seines  Gleichen  nicht  fand.  Durch 
14  grosse  Fenster,  deren  sehr  originelle  Form  unsere  Abbildung 

0  Den  BentfbuDgen  des  Architekten  Bettbarth  verdankt  man  ene 
vollständige  kurz  vor  dem  Abbruch  im  J^re  1846  ausgeführte  Anfcahme, 

HM'^  mehreren  hundert  grossen  Bliittern  bestehend,  jetzt  im  Besitz  Je* 
Stutt^^'^nrter  Polytechnikums.  Eine  kleine  Publikation  hat  nach  diesem  Ma* 
terial  Bäumer  vor  einigen  Jahren  herausgegeben. 
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(Fi^.  S9)  zeigt,  davon  je  2  in  den  Giebelwänden,  die  Übrigen  in 
den  LiDgseiten,  empfing  er  ein  reichliches  Licht  Dazu  kamen 
noch  zwei  ovale  und  ein  Rundfenster  in  jedem  Giebel.  Die  bei- 
den gewaltigen  Giebel  selbst,  mit  Pilastem  gegliedert,  mit  Yolu- 


Ptg.  90.    Laaihaus  zu  Stuttgart.  (iranUrlM. 


ten  eingefasst  und  auf  den  Vorsprangen  mit  ruhenden  Hirschen 
gekrönt,  gaben  dem  Bau  einen  imposanten  Abschluss.  Auf  der 
^'pitze  der  Giebel  war  als  Wetterfahne  ein  schwebender  Engel 
angebracht,  jetzt  noch  auf  dem  Theater  als  „Wetterhexe"  erhal- 
ten. Der  obere  Saal,  der  einen  unvergleichlichen  Raum  fttr  grosse 
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Festlichkeiten  bot,  war  an  den  Wänden  und  dem  50  Fugs  hoben 
Tonnengewölbe  mit  Gemälden  geschmUckt,  zu  welchen  man  die 
tüchtigsten  Künstler  der  Zeit  berufen  hatte.  Die  Wölbung,  welche 
von  keiner  Stütze  getragen,  in  einem  kunstreich  construirten 
Hängewerk  schwebte,  enthielt  die  Erscbaft'ung  des  Himmels  und 
der  Erde,  den  Sündeufall  und  das  jüngste  Geriebt  mit  Himmel 
und  Hölle  in  einem  kolossalen  auf  Leinwand  gemalten  Bilde  voi 


?  I  )  I  »  f  I  (  >  I  ?  ■  I  I  I  ?  ■  I  I  > 


Fif.  91.   Stattgart.   Lusthaus.  Querichaltt. 

200  Fuss  Länge  und  30  Fuss  Breite,  von  dem  handfertigen  Sims- 
burger  Meister  Wendel  Dietterlein.  Daran  schlössen  sich  die  Dar- 
stellungen von  12  Htädten  des  wUrtembergischen  Landes,  Ja^'den 
und  Landschaften,  so  wie  Portraits  fürstlicher  Käthe  und  Diener. 
Weiter  die  lebensgrossen  Bilder  des  fürstlichen  Bauherrn  und 
seiner  beiden  Gemahlinnen,  zu  welchen  später  die  in  Wachs  ge- 
triebenen Portraits  Herzog  Friedrichs  I  und  seiner  Gemahlin 
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kaMDL  In  der  Mitte  beider  Langseitea  Ittlirteii  pnchtroUe  Por- 
tale in  den  Saal  tind  Uber  denselben  und  den  angrenzenden 

Loggien  waren  Zimmer,  in  welchen  die  Musik  verdeckt  aufge- 
stellt werden  konnte.  Die  gewölbte  Decke  dieser  Emporen  ruhte 
:u  der  Mitte  auf  einer  hölzernen  Säuk.  liingö  um  die  Wände 
des  Saale»^  zeiren  sich  Bänke  ftlr  die  Zuschauer.  Die  ersttü 
Singspiele  uuii  Ballette,  in  welchen  die  ])runkvulle  damalige  Zeit 
>ich  jrefiel,  wurden  hier  aufgeführt,  wobei  auch  in  akustischer 
Hinsielit  der  Raum  bieli  als  tadellos  erwies.  Unterhalb  des  Baues 
lag  ein  kleiner  See  mit  springenden  Wassern,  auf  welchem  im 
.\nfang  des  17.  Jalirluinderts  ein  venetianischer  üondolier  mit  einer 
Gondel  ane-estellt  war. '  )  — 

Das  fj^eiche  Schicksal  der  Zerstürun^^  hat  den  soirenannten 
Neuen  Bau  betmffen,  wolc^hen  Hrrzug  Friedrich  I  sUdiieii  \(fm 
Schlosse  von  löoo  bis  liundi  Heinrich  Schirkhardt  auflührcn 

lie?g.  Obwohl  derselbe  1757  im  Innern  aiisbriinntc,  war  das  aus 
prächtigen  geschliffenen  Quadern  s(di(l  uufgcfithrtc  (W  itiiude  noch 
«•»  wohl  erhalten,  dass  es  zwanzit:  Jahre  später  nur  mit  grosser 
Mühe  niedergerissen  und  dem  Erdbuden  gleich  gemacht  werden 
konnte.  Wir  geben  nach  einer  alten  Abliildung*)  unter  Fig.  92 
eine  äussere  Ansicht.  Es  war  ein  Prachtwerk,  im  Verbältouis 
VI  den  sonstigen  Ausartungen  der  Zeit  ungewöhnlich  rein  und 
streng  durchgeftihrt.  Nur  die  Krönungen  der  Fenster  und  der 
Portale  aeigten  durchbrochene  Giebel  und  andere  Barokformen* 
Auf  den  Tier  Ecken  traten  quadratische  Thttrme  vor,  welche 
£i'  ränge  enthielten.  In  der  Mitte  der  Fa^ade  nahm  ein  ähn- 
ücher  Yorbao,  der  Aber  dem  Daehe  erkerartig  abeehloss,  das 
Hauptportal  aofl  Diese  vortretenden  TheÜe  waren  mit  Eck- 
püistem  gegliedert,  tftmmtliehe  Fenster  des  hoben  dreistöckigen 
Baues  mit  antiken  Qliederangen  kraftvoll  eingefasst  An  den 
Fenstern  der  Erker  sengten  reich  dnrehbrodiene  Balkone  von 
einer  Aninalime  sttdlicher  Sitte,  während  die  lebendige  Yertikal- 
güedenmg,  die  Pavillons  mit  ihren  Kuppeldächern,  die  hoben 
Sesdiweiften  Giebel  und  das  mächtige  abgewalmte  Hauptdach 
nordische  Gewohnheiten  vertraten.  Im  Innern  enthielt  das  Erd- 
Sewhosi  Stallungen,  darüber  lag  ein  prachtvoller  Saal,  124  Foss 


0  Vgl.  »Knrlse  Betobreibuug  lie^sjcnigea  was  vuq  einem  Fiemden  in 
^  ih-berühmte&  Uoch-FttritL  Residcntz- Stadt  Stuttgardt,  vornehmlich 
^  dem  daselbttigen  Last-Haus,  Neuen  Bau,  Kunst-Kunmer,  Grotten  ete. 

item  an  andern  GebUuen  und  Stücken  MerckwUrdiges  zu  i^clu  n.**  Ohne 
Jahr7.;iJiI,  aber  nach  lT.'i3  erscliirncn.  —  Ein  nach  dem  Brande  ans^e- 
Üihrt»'8  0f'l^'f>nKi!<!<>,  den  Bau  ebenfalls  von  der  SUdoatMite  danteUeiid,  auf 
^«r  UofdomÄneukammer  zu  Stuttgart. 
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lang,  74  Fuss  breit,  fdessen  Höhe  auf  68  Fuss  angegeben  wird, 
was  darauf  deuten  wtlrde,  dass  er  die  drei  oberen  Stockwerke 
einnahm.  Dagegen  giebt  die  auf  365  angeführte  alte  Be- 
schreibung an,  dass  der  Bau  im  Innern  zwei  grosse  Säle  Ober 
einander  enthielt,  unter  welchen  sich  die  gewölbten  Marställe 


Fig.  92.    Stuttgart.   Der  ohemaligc  Nciio  Dnu. 

befanden.  Im  dritten  Stockwerk  war  die  Küstkammer.  Eine 
prächtige  Wendeltreppe  führte  im  mittlem  Pavillon  durch  aüe 
Stockwerke.  Der  Hauptsaal  war  mit  Gemälden  geschmückt  uud 
hatte  eine  auf  12  Säulen  ruhende  Galerie.  Diese  oberen  Räume 
dienten  als  Kunst-  und  Antiquitäten-Sammlung  und  enthiehcD 
neben  Merkwürdigkeiten  der  Kunst  und  der  Natur  die  Rüstkammer 
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mäm^mkn  Wmlfi»n,  knitreiehen  Btlatungea  n.  b.  w.  "Da  wir 
iNr  4m  hmatt  keiiiB  geammm  NMinrielitini  boiitMii,  so  mam 

die  fimüieiluiig  des  ktlBsttorisclieB  Werthes  sieh  iiiif  das  Aenasere 

hesefarftnken.  Dass  Scbtckliardt  italienisches  Vorbild  copirt 
hat.  wie  man  wohl  angriebt,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick. 
Vielmelir  zei^  er  sich  gerade  in  diesem  Bau,  der  das  Haupt- 
werk seines  Lebens  war,  ebenso  selbstündig  den  Italienern 
gegenüber  wie  er  neben  den  Au^anungen  seiner  Zeit  niaassvoll 
erscheint.  Das  Gebäude  ist  jedenfalls  zu  den  Torzttglichsteu 
Uerkeu  der  deutschen  Kciiaissance  zu  rechnen.  — 

Hier  fOge  ich  nach  <ler  oben  erwähnten  alten  Heschreibung 
Einiges  ül>er  die  berühmte  ehemalige  Grotte  im  fürstlichen  Lust- 
{fnrt«  n  bei.  weil  sie  als  Muster  einer  derartigen  Anlage  gelten 
kann.  ,,^<»l('lies  ist  erstlich  ein  Gebäudt  ,  nach  Ital.  Arth,  auf 
TH^eanische  Uninunir  irebauet,  welches  hauptsächlich  von  ire- 
^lilitfenen  Quaders  in  quadrat  ausgeführt,  IUI  Schuh  lani:  und 
Tt  Scbuh  breit  Aussen  her  b^i  der  Haupt-Fapr'iata.  zei;:::rii  sicli 
nrei  Bavillons,  woriiiTH  ii  coiiiinode  gebroclirnc  Ticiipen  sich  l)e- 
fMmi,  \v(»rauf  man  auf  die  obere  und  foIh  {)laisirliche  Altanen 
^f-bet:  I)as  gantze  Oebiiudc  ist  von  verspiiiit  und  in  Kütt  ge- 
l'^rtcn  Blatten  beleget;  Der  lioden  dieser  AlUiueu  ist  rings  herum 
mit  l^Uustraden  und  mit  einer  zierlichen  Gallerie  umfasset,  wo- 
mtif  in  spede  gegen  der  fronte  Statuen,  von  alten  Kaiser  und 
Königen ,  nad  darzwiaeben  sitzend-  uad  liegende  LOwen  einge* 
thcilet  «leynd,  welolie  samtliche  Figuren  vor  Zeiten  Wasser  ge- 
T)ritzet,  bei  denen  obern  Ruh-Plätzen  beeder  Treppen  2  liegende' 
iiipea,  die  denen  entgegen  kommenden  Pcrsf)ncn  das  Wasser 
tos  dem  Maul  spritzen  und  solche  benetzen;  Mitten  auf  diee^ 
Aftanen  befindet  sieh  ein  sehr  zierlicher  Bpring-Bronn;  Vor  die- 
•em  magaifiqnen  Gebftn  ein  Vorbei,  weldien  TOn  Quader  eine 
Brost-Hölle  Fateong  nmgiebet,  worauf  mflhsame  Trillages  oder 
Vergitterungen  von  Eisen  mit  kttnstliehen  Schlosser-Arbeiten 
stehen,  da  dann  bei  dem  Eintritt  solehea  Vorhofes  ein  gross 
Miernea  Oval-Bassin  sieh  praesentiret,  worinn  auf  einem  Fei- 
aea  von  Dulllsteinen  der  Wasser*Gott  Neptunus  auf  einem  Meer- 
Hseh  lieget,  und  in  der  einen  Hand  die  ihme  zugeeigeate 
dreiilnki<£te  Gabel  hält,  mit  dma  linken  Arm  aber  auf  ein 
Wssser-GefihMi  sieb  steuret,  woraus  dann  nicht  nur  Wasser  aus 
•einem  Mund  sondern  aneb  ans  obgemeldten  drey  Gabel-Zinken, 
«ad  geueldtera  GeAss  spritzet,  wie  audi  ans  dem  Rachen  des 
Fisches  worauf  er  liegt;  Berührtes  Bassin  hat  auf  seiner  Um- 
tchaalang  allerhand  Meer -Monstra,  welche  SEUgleich  auf  aUerband 
Art  Wasser  von  sich  spritzen. 
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»Dieser  Vorhof  ist  mit  lauter  flaohen  Kieselsteiimi  wu^ 
pflästert,  darzwigchen  durchaoB  Terb(H(g6iie  Spritsw eik  eiigirifihlBt 
Bind,  welche  über  sich  und  einen  Terkehrten  Begea  pnemte» 
80  nolelies  Wasser- Werk  angelassen  wird.    Wann  nsa  4» 
durok  ein  Portal  in  das  Haupt-GebAade  eintritt,  se  seilet  nck 
ein  Perspective ;  Da  darek  ein  Sj^e^l  ein  Cascade  nid  dakf 
befindlicke  Wasser-FAlle  von  einem*  Fach  in  das  anders  ÜeblMhi 
Spieinngen  macken,  dass  anck  das  Aug  den  Ursproag  wes« 
der  Tenneinten  Entfernung  nickt  wokl  erreicken  kann;  Vor  dk- 
sem  gemeldten  Perspeotiye  ist  eine  kleine  GaUerie  mit  alMail 
Vezier^Wasser  eingeriditet,  da  innerkalb  allerkand  rares  Sprito- 
wasser  sn  seken;  Anck  seynd  neben  an  denen  Wandnagea  mi 
Tertieffken  Kickes  allerkand  singende  VQgel,  weleke  durch  da» 
Ton  Kunstgefimgenen  Wkid,  denen  natnrlidien  Viigebi  is«k 
ahmen,  als  Naektigfdl,  Kanarien- Vögel  u.  dergl.,  auch  schreyet 
der  Guguk  denen  Natürlichen  sehr  gleich,  wie  auch  ein  wikkr 
von  Meer-Muscheln  figurirter  Mann  auf  einem  Kupfernen  Wald- 
horn blaset,  welches  weit  zu  hören;   Und  anderer  Seiten  ein 
Meer- Monstrum  oder  Meer -Mann  von  solchen  Muscheln  gemaelit, 
welcher  auf  einer  i;raden  Trompeten  sehr  stark  blähet,  aucL 
Yornen  her  links  und  rechts  zwei  von  kleinen  Schütektu  för- 
mirte  Wasser -tuten,  die  das  Walser,  so  solches  ihnen  vo^?^ 
lullten  wird,  au  sich  schlucken  und  ausspritzen;  In  diesem 
worinnen  man  sich  gleich  bey  dem  Eintritt  in  der  Mitte  belind^'i 
und  obgemeklte  Kunst- Stücke  betrachte  u  kau,  seynd  die  NcUtu 
♦  Wandungen  mit  vielen  von  Sec-Mubchtln  «remachte  Fig-uren  ^ 
ziert,  und  oben  und  unten  au  denen  «sebinalen  Seiten- Wan(lunj:t"ii 
Spie^^el ;  Wenn  man  da  hinein  sehen  will,  bo  kuuinit  vieles  Spnu- 
Wasser  mit  Gewalt  entge^jen,  und  gestattet  wenig  Zutritt;  Auffe 
seynd  hin  und  wieder  vertiefte  iSiches,  worinnen  Fi^'urm  \ua 
Schnecken  und  Muscheln  gemacht  seynd,  und  auf  aUerhand  Jdtk 
Wasser  von  sich  spritzen. 

„Aus  Kolchem  Gang  wird  man  linker  Hand  in  ein  grosse* 
Gewölb  gefUhret;  Dieses  ist  mit  Dufft-  und  allerhand  B^rr- 
Steinen  aus  gemacht,  und  befinden  sich  auch  besondere  Figiuta 
nach  der  Natur  bossiret  und  angestrichen  hierinnen,  aIs  die 
Andromeda,  an  einen  Felsen  geschlossen,  welche  aus  dein  Brütita} 
und  andern  Orthen  mekr  Wasser  spritzet,  ingleichem  ein  Drsfhe 
oder  Meer^Monstrum,  welcher  sich  stellt,  als  ob  er  solcbe  ftx- 
scklingen  wollte,  wie  dieser  Drack  auch  in  einem  weiten  Bog« 
das  Wasser  mit  etwas  Kracken  auswirfft 

^Unterkalb  sitzet  ein  angekleidtes  Franenummer,  welches 
vormals  Yor  das  Wahrzeicken  gehalten  wordeni  in  einer  lOselie 


Digitized  by  Google 


Kiqk  tSL  Sebwaben.  8tnttcirt 


369 


Kiit  einem  auf  denen  Armen  liegenden  Kind,  welche  dann  das 
äd  deiiiu  Armen  liegende  Kind  auf-  und  abgautschet,  als  wenn 
sie  solches  einschläfern  wollte,  dadurch  sich  aber  entblösset,  und 
an  verborgenem  Orth  stark  Wasser  über  die  gantze  Weite  des 
Gewölbes  hinüber  spritzet, 

„In  diesem  Gewölb  hat  man  sich  über  eine  halbe  Stunde 
aufzuhallen;  Wenn  die  Wasser- Instrumenten  gezeiget  werden^ 
welche  Abwechlungs- weiss  ver wunderliche  Figuren  von  Wasser 
answerffen,  als  Schnee  und  Kegen,  Nebel,  allerhand  Blumen, 
weldie  das  Wasser  pur  allein  aus  solchen  fic-uriret,  umlauffende 
Kiigt  hi  in  Jag-den;  Ferner  über  sich  stei;;eiide  Kronen  und  Kugeln, 
wie  aiiiii  sirli  natürliche  Regen-Bo^'en  praesentiren;  Auch  seynd 
tlaruüter  allerhand  Wasser- Instrumenten,  dass,  (so  man  will) 
das  Wasser  in  dem  gantzen  Gewr>lb  kan  herum  gespritzet  werden, 
welche  zu  dem  Nassmaehen  dienen,  so  einem  oder  dem  andern 
ein  Kurtzweil  angerichtet  werden  solle.  Nebst  diesem  Gewölbe 
$tund  Tor  diesem  eine  Orgel  in  einer  Vertieffung,  welebe  das 
Wasser  getrieben,  und  so  lange  die  Wasser-Instnunenta  praesen* 
tiret  wurden,  mit  vielen  Musikstücken  alternativement  solche  ge- 
ipielet  hat.  Von  diesem  GewOlb  gehet  man  wieder  zurück  durch 
eratgeiAeldteii  Gang,  welcher  niin  völlig  nut  Kiesel -Stein  besetzt, 
und  aus  dem  Boden  verborgene  Bpritz- Wasser,  welche  7  ins  8 
Sehah  in  die  Höhe  fabren,  und  dem  Fraaenzimmer  zu  sondeir- 
krer  Abkühlung  dienen;  Alsdann  kommt  man  in  das  andere 
Gewölb,  in  der  Grdsse  dem  obberflhrten  Gewdlbe  gleieh,  welches 
dttrehans  mit  ügnretisen  Beig^Stein,  Meer- Schnecken  nnd  Mnschcln 
iwgeziert;  Beehter  Hand  wd  dnem  Felsen  befindet  sich  eine 
WtndmflU,  die  zwar  durch  das  Wasser  nmgetrieben  wird.  Besser 

in  dem  sweiten  Eck  stehet  ein  Jilger,  auf  Tyroler-Art  ge- 
Uttdetf  welcher  nach  einem  in  der  Lniß  schwebenden  Stein- 
Adler  anf  wundersame  Art  mit  einem  starken  Knall,  Fener  und 
Waiser  zugleich  schiesset  Ikid  solche  Maschmen  werden  alle 
doreh  den  Gewalt  des  Wassers  getrieben.** 

Ueber  die  Ausführung  dieses  Grottenwerkes,  des  letzten 
Usasbanes  Tor  dem  Ausbruch  des  dieissigifthrigen  Krieges, 
fakdct  sich  im  Staats-Archir  zu  Stuttgart  ein  ttberreiches  urkund- 
liches Material  Ich  hebe  nur  das  Widitigste  heraus.  Herzog 
JohsBo  Friedrich  hatte  zu  dem  Unternehmen,  das  ihm  sehr  am 
Herzen  lag,  den  Niederländer  Gerhard Philippi  verschrieben,  dessen 
Beitallungsbrief  vom  1.  Mai  1G13  datirt.  Sein  Jahrgehalt,  so  lange 
w  an  dem  Werke  arbeiten  würde,  ward  auf  1000  fl.,  eine  für 
j<üe  Zeit  sehr  ansehnliche  Summe,  festgesetzt.  Neben  ihm  wird 
^mas  lim  der  Huhi^  ahio  ebenfalls  ein  JSiederlAnder,  aber  in 

l^aficr.  GMch.  d.  BAukuifft.  V,  24 


370 


m.  Bofih.  BenaliMaoe  In  DentaelilaDd. 


untergeordneter  Stellung  erwähnt  Nun'  traf  sieh's,  das«  der 
durch  den  Pfalzgrafen  und  den  Flinten  von  Anhalt  empfohlene 
berühmte  Ingenieur  Salomen  de  Caits,  der  den  Heidelberg^er  Garten 
da»  Wunder  der  damaligen  Zeit,  angelegt  hatte,  iicuh  Multen 
kam  und  vom  Herzog  wegen  des  Grottenbaues  zu  Kath  gezo^'en 
wurde.  Bei  Hofe  scheint  er  solchen  Eindruck  gemacht  zn  haljen 
das«  In  einem  Erlass  vom  4.  März  1014  die  beiden  bereits  uu^^e 
stellten  Architekten  angewiesen  wurden,  sich  mit  de  Caus  in 
Verbindung  zu  setzen  und  ihm  ihr  Modell  zur  Begutachtung  vor 
zulegen.  Schon  am  2.  April  desselben  Jahres  ist  sogar  von  einem 
Modell  des  de  Caus  die  Rede,  nach  welchem  Jene  sich  richten 
und  den  Bau  in  AngrifT  nehmen  sollen.  Darüber  grosf^e  Ent- 
rHstung  v.iu  Seiten  Philippis,  der  sich  wiederholt  ))eschwert,  wel 
che«  Herzeleid  ihm   solche  Zuniuthuni:  lit.     Es  kommt 

schliesslich  dahin,  dass  von  de  Caus  nicht  um  lir  die  Kede  ist 
dass  unterm  14.  Februar  1616  eine  neue  BestallnnL''  fllr  Phüippi 
ausgeferticl  wird,  unter  der  ausdrücklichen  Zusicherung,  nur 
nach  seinem  Afodell  solle  die  Grotte  mit  ihrem  „ailiticium  uii'! 
Kunstwerkh"  ausgefühi-t  werden.  Mit  wie  vornehmen  Ansprtichen 
gegenüber  den  schlichten  einheimischen  Meistern  die  fremden 
Künstler  auftraten,  ersehen  wir  daraus,  dass  Philippis  0 ehalt  nn' 
1050  fl.  erhöht  und  ihm  „sämmtliche  Privilegien  der  AdeU* 
personen^  bewilligt  werden.  Der  fiaa  selbst  erforderte  nach  den 
Anschlag  jährlich  5009  Gulden.  — 

Nordwestlich  vom  alten  Schlosse  zieht  sich  die  Alte  Kanzlei 
hin,  ein  langes  einflügeliges  Gebäude,  anspmchslos  in  Bmcb- 
steinen  aufgeftihrt.  Es  ist  in  zwei  Absätzen  entstanden,  und 
eine  schöne  Inschrift  am  westlichen  Portal  der  Südseite  berichtet 
dass  Herzog  Ulrich  1543  den  Bau  begonnen,  Herzog  Christoph 
1566  ihn  erweitert,  der  Administrator  Friedrieh  Karl  sodasa 
unter  Herzog  Eberhard  Ludwig  ihn  nach  einem  Brande  von 
1684  wieder  hergestellt  habe.  Der  ältere  Theil  ist  der  dstliche. 
dem  Schloss  benachbarte,  welcher  um  ein  Geseboss  Uber  den 
nur  sweistöckigen  Anban  emporragt,  gegen  denselben  mit  eiaem 
abgetreppten  Giebel  schliesst,  der  ia  seinen  kritfüg  ausladenden 
Gesimsen  Tielleieht  die  Hand  Sehickbardts  erkennen  lisst  Beide 
Theüe  sind  indess  sn  einer  einzigen  Anlage  versehmolxen,  die 
aneb  in  der  teebniscben  Bebandlung  kernen  Untersehied  tdgt 
Die  Nordfa^e  gegen  den  jetzigen  Scblossplats  ist  f  Ollig  sebmnck- 
los,  die  Sadfa^de  gegen  den  alten  Scblossplatz  nnd  die  Stifts- 
kircbe  erhftlt  durch  zwei  runde  TreppenthOrme,  welche  jedoch 
nicbt  aus  der  FaQade  vortreten  und  nur  durch  ihr  Aufragen  aus 
dem  Dach  sieb  bemerklieb  machen,  sowie  durch  zwd  Portale 
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ein  malerisches  Gepräge.  Von  den  beiden  Portalen  ist  das  öst- 
liche, dem  Schloss  zunächst  Hegende  das  ältere.  Es  trägt  die 
Formen  der  Frtlhrenaissance  und  dürfte  seinm  kfliiBtlerischen 
Charakter  nach  auf  den  Ausgang  der  Regierung  Herzog  Ulrichs 
zurttckgefOhrt  werden.  Sehr  kurze  Pilaster  auf  ebenfalls  kurzen 
Stylobaten,  mit  frei  korinthisirenden  Kapiinlrn,  deren  Laubwerk 
an  die  Arbeiten  im  Hof  des  Schlosses  zu  Tübingen  erinnert»  am 
eingerahmten  Schaft  Medaillons  mit  Kriegerköpfen,  fassen  den 
im  Stichbogen  überwölbten  Eingang  ein.  Darüber  eine  Attika 
mit  ionischen  Babmenpilastem,  zwischen  welchen  das  wttrtem- 
bergische  Wappen  kräftig  und  einfach  herrortritt  Anf  einem 
Spnichband  liest  man  die  Inschrift:  V.  Bi  1.  £»  (Verbnm 
domini  manet  in  etemnm),  den  bekannten  Wahlspmeh  Herzog 
ühiehs.  Daneben  sieht  man  im  Flachrelief  jederseits  einen 
Hhseh,  einmal  stehend»  einmal  liegend  in  einer  Landschaft.  Von 
der  oberen  BekrOnung  sind  nnr  noch  geringe  Reste  erhalten. 

Das  andere  westlich  gelegene  Portal  tragt  die  Merkmale  der 
ausgebildeten  Renaissanee  nnd  wird  gleichzeitig  mit  dem  oben 
erwähnten  Giebel  entstanden  sein.  Hier  haben  die  Formen  die 
Tdllig  entwickelte  antike  Behandlung,  die  kannelirten  Pilaster 
mit  gedrückten  Composite-Eapitillen  sind  schlank  und  deshalb 
ohne  Postament  Der  Bogen  des  Portals  bildet  einen  vollstän- 
digen Halbkreis  und  steigt  von  einem  klassisch  geformten  Kämpfer- 
gesiois  auf;  der  Schlussstein  ist  mit  einem  kraftvollen,  leider  stark 
zerstörten  Männerbrustbild  geselimllekt.  Erwälinenswertli  am 
At  ussem  sind  nur  noch  die  trefflichen  alten  Wasserspeier  mit 
ihren  reich  «gearbeiteten  schmiedeeisernen  Stan^'-en. 

I):is  Gebäude,  welehes  lauge  Zeit  die  Kcgieruugsbeliürden 
fies  Laiides  aufnahm,  ist  jetzt  hauptsächlich  der  Bau-  und 
Gartendireetion  sowie  Dienstwolinungen  eingeräumt  und  hat  an 
der  ustlii  licn  Seite  die  neu  hergestellte  Hofajjuiijekc.  Tni  Innern 
münden  beide  Fortale  auf  breit  angelegte  mit  gothiscbt  n  Netz- 
Gewölben  versehene  Flure.  Von  diesen  gelangt  man  in  die  beiden 
freppeiitliiitme,  deren  Spindeln  spät^^  »thisrho  Riefelungeu  zei^^en. 
Den  oberen  Abschluss  macht  ein  schöiifs  Steni::*' wnibo  auf  Laul)- 
consolen.  Auch  im  Haupt;rf^Mfhns8  hat  der  breiti  Flui  ein  tretF- 
liche«  irothisclie«  Net/.-'cvvolbe  von  sehr  flacher  Spannun^^  mit 
Liuhwerk  und  bg'ürlichem  Schniuek  an  den  Schlusssteinen.  Der 
Flaehbug-en,  der  sirh  ge;ren  die  ZimmerHucljt  öttnet,  und  dessen 
abgefasste  Ecken  in  kleine  A  oluten  enden,  ruht  auf  einer  Wand- 
»äule,  die  den  Charakter  der  Frührenaissance  reich  und  lebendig 
ausspricht  Ihr  Kapitäl  erinnert  in  freier  Umbildung  des  fast  noch 
^othischen  Liaabwerks  an  die  korinthische  Form,  der  Schaft  ist 
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BtüMg  kanneUrt,  naeh  unten  ausgebaaoht  und  mit  demidben  g^ 
zackten  Blattwerk  bekleidet»  Diann  folgt  dn  hoker  cylinder* 
förmiger  Untersatz  wie  ika  anck  die  Sftulen  im  Hof  des  alten 
Schlogses  zeigen.  Diese  Tkeile  kaben  ganz  besonders  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Formen  im  Schloss  zu  Tübingen.  Sie  deuten 
auf  dieselben  Baumeister  und  denselben  Bauherren  als  welchen 
wir  für  diese  1  lieile  den  Herzog  l.'Irii  h  bezeichnen  inüsacu.  Die 
Gemächti  im  /.weiten  Stock  enthalten  mehrere  gute  Stuckdecken 
in  den  derben  üppigen  Formen  des  17.  Jahrhunderts.  Ein  grosses 
Zimmer  dagegen  hat  noch  seine  alte  Täfelung  in  einfachen  For- 
men, die  Thüren  mit  eingelegter  Arbeit  und  gutem  Schlosser- 
werk ausgestattet 

Zu  den  späteren  unter  Herzog  Friedrich  I  entstandenen 
Zusätzen  gehört  au  der  Nordostecke  des  Baues  der  stattliche  in 
Funn  einer  kolossalen  Säule  erbaute  Thurm,  welcher  eine  Wendel- 
treppe enthält.  Ueber  dem  prachtigen  KapiUil,  wcl(  hes  wir  in 
I  iir.  ?S  £re:_al)en  haben,  bildet  «ich  ein  mit  durchbrochenem  Gitter 
ab;L:eschlo8sener  Umgan^%  darüber  ein  Postament  neuerdings  mit 
der  vergoldeten  Nachbildung  des  Merkur  von  Giovanni  da  Bologna 
besetzt.  Der  Thurm  hatte  ehemals  reichen  Goldsohmuck  und  trag 
die  Jabrzahl  1593. 

Im  rechten  Winkel  mit  der  alten  Kanzlei,  den  Platz  von  der 
Westseite  abschlieaaend,  erhebt  sich  der  Prinzenbau,  gegen- 
w&rtig  die  Wohnung  der  Prinzessin  Fiiediiek.  Eine  Inschrift 
aber  dem  Portal  berichtet,  dass  Herzog  Friedriek  I  von  1605 
bia  1607  den  Bau  errichtet,  Eberhard  III  ihn  vergrossert  und 
der  Administrator  Friedriek  Karl  unter  Herzog  Eberhard  Ludwig 
ihn  1663  bis  1678  neu  hergestellt  habe.  Dies  ist  jenes  m 
Bekiekkardt  erwftknte  Werk  (vergL  S.  343),  welekes  als  glinieih 
der  Praektkaa  entworfeiii  damals  in  den  Fundamenten  atecka 
blieb.  Die  Fa^ade  zeigt  die  Formen  der  Spfttzeit,  aber  in  bs- 
Bondera  strenger  klaasiseker  Bekandlong.  Die  Stockwerke  süid 
«iedrig  «nd  erkalten  dnrek  Pilaater  in  den  drei  antiken  Ord- 
nungen eine  angemessene  Gliederung.  Die  Fenster  kaben  im 
Erdgesekoss  den  Rundbogen,  in  den  beiden  oberen  StoekweriLa 
recktwinkUge  Umrahmung,  welebe  je  zwei  gekuppelte  Fensler 
um&sst  Das  Portal  ist  mit  doppelten  korintliisoben  Säulen  and 
eniem  antiken  Giebel  umrakmt  Ueber  ikm  erkebt  siek  ein  Bai* 
eon  auf  kraftvollen  plastisch  geschmückten  Consolen. 

Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  nur  noch  das  Landscbsi%s> 
kaus  zu  nennen,  dessen  erster  Bau  1505  npch  unter  Herzog 
Christoph  begonnen  wurde.  Aus  dieser  Zeit  scheint  das  schüne, 
leider  stark  beschädigte  Portal  herzurühren,  welches  in  der 


oiyui^L.^  Ly  Google 


oiyuL.u^  uy  Google' 


Digitized  by  Google 


Kai».  IX.  Schwaben,  Stvttgart 


375 


ICaiwIeiitfime  dia  den  Hof  umgebende  Mkner  BehUeset  Unsie 
Abbildung  auf  S.  iSO  ze{^  eine  edel  entwickelte  Benainwnee,  die 
nic^  Uoe  in  den  ekgiuiten  kannelirten  korinthiiehen  Siiden» 
«»dem  aaeh  in  den  Befief blldwerken^  welche  die  Bogeniwiekd 
flülen,  sa  den  aehOnsten  Arbeiten  jener  Zeit  gehören.  Du  fiek- 
hau  an  der  Kronprinzen-  und  lindenfllraeae  ndt  seinem  koben 
^esebweilten  Giebd  wurde  1580  begonnen.  Die  jetzige  reiehe 
AniMiiinllckang  der  Fa(^de  mit  Fresken  ist  eine  tüchtige  Arbeit 
des  Torigen  Jahrhunderts.  — 

Allen  diesen  gediegenen  und  zum  Theil  j)raehtvollen  Schöpf- 
ungen gegenüber  ist  es  Uberraschend,  wie  dürftig  das  Bürger- 
iLuni  in  Stuttgart  sich  architektonisch  ausgeprägt  bat.  Kings 
unigeben  vom  schönsten  Sandstein  in  unerschöpflich  reichen 
Lagern  hat  der  btlrgerliche  Wohnhausbau  bis  in  die  Gegenwart 
fltterwiegend  am  IIol/J)au  festgcliaUen,  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  die  künstlerisclie  Au.sbilduug  des  Faehwerkbaues  gänzlich 
veniaclilässigt  und  in  rlmder  Charaktcrldsigkeit  die  Construction 
fiureb  Putz  zu  verdecken  sucht.  Sclli-t  das  Rathhaus  ist  ein 
verthloses  Produkt  dieser  Eiohtuii^.  Ein  paar  andere  hohe 
Giebelhäuser  am  Marktplatz  baln  ii  wenigstens  durch  Erker  ein 
belebteres  und  zugleich  stattlicheres  (Gepräge  erhalten.  Von  die- 
^^•n  ist  das  jetzt  mit  Nr.  5  bezeichnete  ein  Prachtstück  einfacher 
und  doch  wirkungsvoller  Composition,  durch  reiche  Balkons, 
Altane  und  drei  hoch  aufgebaute  Erker  mit  Spitzdächem  von 
malerischer  Wirkung.  Aus  Schickharäfs  Inventar  geht  hervor, 
das»  es  derselbe  Bau  ist,  welchen  er  mit  Ausnahme  des  ältem 
noch  gothischen  Erdgeschosses  1G14  für  Christoph  Keller  ausge- 
führt hat  Im  Uebrigen  trftgt  Alles  seihst  in  der  nordwestlich 
Ton  der  alten  Stadt  gelegenen  Tumierackenrorstadt,  in  weicher 
man  um  1615  ^die  lustigsten  Strassen,  schönsten  Hftaser  und 
reichsten  Leute*'  fand,  nnd  die  man  dann  die  reiche  Vorstadt 
nannte,  dorebw^  denselben  dttrftigen  Charakter  des  schlichtesten 
iüegelba&es.  Nur  einige  der  ansehnlicheren  Hftnser,  deren  Er^ 
^'«choss  duusIt  errichtet  ist,  zeigen  eine  Spur  kOnstlerischer 
Ausstattung  in  den  oft  prftcbtig  ausgeflihrten  Steinconsolen,  welche 
Sa  den  Ecken  Uber  dem  Erdgeschoss  die  oberen  Stockwerke  auf- 
nehmen. Das  beste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  in  Fig.  93  abge- 
Mldete  Console  am  Eckhaus  der  Kdnigstrasse  gegen  die  Planie. 
Einige  andere  finden  sieh  noch  in  mehreren  Strassen  der  reidien 
Voritadt,  namentlieh  in  der  Bttchsenstrasse,  wo  Melireres  auf 
SeincUiaidt  hinweist,  in  der  Garten-,  Calwer-,  KanzleistFasse  und 
aaderwirta.  Eine  prftchtige  Console  mit  ausdrueksrollem  mMon- 
ficksm  Kopfe  vom  Jahre  1605  an  der  Ecke  der  Kirohstrasse  und 


376  HL  Rwik.  Renaiaeiiiee  in  DentNUaad. 

Engen  Gasse.    Endlich  ist  noch  das  originelle  €relinder  Harn 

Terrasse  in  der  Schulgasse  zu  erwähnen,  welches  wir  auf  S.  171 
abgebildet  haben.  Der  sp&teren  Zeit  gehört  das  1685  gegründete 
Gymnasium  an,  immer  noch  ein  cbarakterroller  Bau,  der 
namentlich  durch  das  energisch  behandelte  Portal  au  die  gute 
Renaissance  erinnert 


Fig.  94.  Hau  in  CaiuMUdt.  (DaUUnftr.) 




Das  benachbarte  Oannstadti  aebon  in  der  BAmeiieit  teek 
seine  warnen  Quellen  bekannt,  aeigt  einige  bemerkansmrtbe  Ge- 
bäude ans  der  spftteren  Epoche  der  Benaissance.  Znniebst  4tm 
Ton  Sebiddiardt  erbauten  Thurm  der  Stadtfcirehe,  einiMh  loillig; 
besonders  durch  das  elastisch  eingezogene  Dach  nnt  seinen  EAar- 
thürmchen  und  der  soUank  abgeschlossenmi  Laterne  aalerisek 
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wnkrad  (Fig.  62.)  Sodann  wird  das  Mnhlengebftnde  mit 
mam  abgetreppten  Giebel  und  den  kraftvollen  Gesimsen  Ar  ein 
Weik  desselben  Arebitekten  ausgegeben.  Da  ßebiekbardt  aber  in 
seinem  InTenter  keine  Erwähnung  daron  thut,  so  ist  hier  offen- 
bar die  Hand  eines  seiner  Zeitgenossen  zu  erkennen.  Oleicbe 
Behandlung  zeigt  ein  Haus  ia  der  Vorstadt  jenseits  des  Neckars. 
Dageiren  gehört  das  in  Fig.  94  allgebildete  kleinere  Privatliaus  in 
der  PlauptHtrasse  zu  den  charakteristischen  Werken  der  deutsehen 
Renaissance,  in  welchen  gothische  Anlai:t>  und  Profilbildung  mit 
den  Formen  des  neuen  Stylcs  sich  au/iehend  mischen.  Man 
liest  über  der  Hausthttr:  ,,Fercht  Got  und  handle  recht  1593^ 

Die  Reichsstidte. 

In  den  Gegenden  am  unteren  Neckar,  welche  dem  Fränkischen 
heoachbart  sind,  tritt  die  Einwirkung  eines  mächtigen  Ftlrsten- 
thams  snrHek,  und  die  Entwicklung  der  Architektur  dieser  Zeit 
iit  Torwiegend  in  den  Händen  städtischer  Gemeinwesen.  In  ein- 
zelnen Fäll^  kommen  auch  adlige  Sehlossbauten  Tor.  Die  be- 
deutendste Blflthe  finden  wir  um  diese  Zeit  in  der  alten  ansebn- 
Kehen  Beicbsstadt  Heilbronn.  Schon  oben  (S.  218)  wurde  er- 
wähnt, dasa  der  Oberbau  des  Hauptkhurms  der  Eilianskirche 
efaifl  der  frflhesten  Werke  der  deutseben  Benaissance  ist  In 
origineller  Weise  (vergl.  Fig.  95)  hat  der  ausfahrende  Baumeister 
dahei  auf  die  Formen  der  grossen  romaniseben  Kuppeltbttrme 
zortlckgegriffenf  deren  phantastische  Bildwerke  sogar  eine  freie 
](aehihmung  erfahren  haben.  Nahe  Yerwandtsebaft  bietet  be- 
Moders  der  grosse  wesUicbe  Tliarm  des  Doms  zu  Mainz,  der  in 
Ibnlicber  Weise  mit  mehreren  Galerien  Uber  verjflngten  acht- 
eckigen Geschossen  ausgeführt  ist.  Als  Arehitekt  nennt  sich  in 
einer  Inschrift  am  Baue  Meister  J/ans  Schreiner  von  Weiusberg, 
ttnd  die  Ausfalmin«,^  des  Werkes  geschah  in  den  Jahren  1513  bis 
l'»29. ')  Zwei  Jaliie  vor  der  Vollendung:  wurde  in  Heilbiuna  die 
iiifonnation  eingeführt  und  iu  der  Kilianskirche  das  Abendmahl 
uüter  beiderlei  Gestalt  ausgetheilt.  Die  nächste  Zeit  brachte 
schwere  8ehiek»ale  über  die  glaul»en.sniutliige  Stadt,  welche  mit 
J^^ütöchiedeuheit  dem  sehmalkaldisehen  Bunde  bei;;etreten  war. 
TrotjE  eines  Salva-guardia- Briefes  vom  Herzoic  Alba,  wurde  die 
fnedhche  Stadt  1548  durrh  die  spanische  Soldateska  Hchonungs- 
^»  geplündert,  die  Kiliansidrche  mit  Gewalt  erbrochen  und  zum 

\  i>aä  Geschichtliche  bei  H.  Titot,  Beachr.  und  Gesch.  der  evaagel. 
Hnptkirche  zu  HeilbroDU.  1833. 
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katholischen  Gottesdienst  verwendet   Nach  den  starken  BnLnd- 
seliatzungen  erholte  Heiibronn  sich  nur  tangiaiDy  nnd  erst 
letzten  Dezennien  des  1&  Jahrhunderts  beaseugen  dnrch  mebrm 
stattliche  Bauten  eine  neue  BlUthe.  Dieser  Zeit  gehi)rt  das  Meiste 
an,  was  in  Heilbronn  von  Bauten  der  Epoche  nachsuweisen  iai 

Vor  allem  das  Rathhaus,  ein  charaktervoller  x\m\  zugleich 
malerischer  Bau  in  den  kräftigten  Formen  der  entwickeUen  Jie- 
naissance.  Nach  einem  Brande  des  Jahres  1535  begann  nm 
den  Nenbau  in  Formen,  welche  zam  TheU  noch  der  Gothik  sut 
gehdren.  Es  ist  ein  breiter,  zweistöckiger  Bau  mit  hohem  al^ 
walmten  Dache,  Aber  welchem  sich  ein  Glockenthanndien  ml 
Kuppeldach  erhebt  Die  Fenster  sind  in  beiden  Geschossen  reck- 
winklig, mit  gothischem  Kehlenprofil  und  steinernem  Pfostca 
Auf  kurzen  ionischen  S&ulen  ist  in  der  ganzen  Breite  der  Fa^ade 
eine  gewdlbte  Vorhalle  dem  niedrigen  Erdgesehoss  vorgelegt  Sie 
trägt  eine  mit  reicher  Balustrade  in  ausgebildeten  Renaissance 
formen  eingefasste  Galerie,  zu  welcher  eine  doppelte  Freitreppe 
empor  fahrt  An  der  Brttstnng  der  Vorhalle  sind  die  vier  Kardinsl- 
tngenden  und  anderes  Figtlrfiebe  angebracht  lieber  dem  mittle 
ren  Fenster  des  Hauptgeschosses  sieht  man  den  bSrtigen  Kopf 
de«  Baumeisters,  eine  tüchtige  Figur.  Von  dem  Podest  der  Ft& 
tre|i])c  tritt  man  durch  zwei  einfache  Portale  in  das  Haupt- 
geschoss.  In  der  Vorhalle  ist  eine  kolossale  steinerne  Bank  aof 
einem  einzigen  SaudstLiublock  angebracbt  und  eine  ähnliebe 
Bank  von  24  Fuss  nimmt  die  ganze  Länge  des  oberen  Trepj'en- 
püdestcd  ein.  Auf  den  Ecken  der  Brllstnn?:  stehen  z>\ci  Kitter- 
figuren unter  s(  Llanken  gothisehen  Baldacliii]«  n  mit  hohen  FialrL. 
welche  wabrsebcinlich  von  einenv  früberen  Bau  benüliren.  Auch 
das  Wappen  der  Stadt  mit  dem  Keicbsadler,  am  «»bereu  GpRch«>!>*. 
zeigt  gothische  Einfassung.  Dagegen  i.st  das  bemalte  und  ver^<>l- 
dete  doppelte  Zifferbbitt  fdr  die  Tbr  in  der  Mitte  der  Faeatle 
in  einen  prächtigen  Kenaissaiieerabmen  eing-efasst,  der  mit  seiueiü 
reichen  Aufbau  und  lustiger  Gicbclkrönung  sieb  als  selb>tändiger 
Erker  mit  kleinem  Giebeldach  aus  dem  hohen  Walindaoli  vorbaut. 
Dieser  ganze  Aufbau  gehört  gleich  der  Freitreppe  und  der  Vor- 
halle offenli:ir  erst  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts.') 

Im  Innern  besteht  das  Erdgesehoss  aus  einem  grossen  He- 
wölbe,  Avelehes  als  Waarenlager  dient  und  die  St;idtwaa<re  ent- 
hält. Im  Hauptgesehoss  ist  wie  in  allen  Rathiiausern  der  Zeit 
ein  frcnluraiger  Vorsaal  angeordnet,  dessen  Balkendecke  von 
mächtigen  achteckigen  Hoizpfeilem  gestatzt  wird.  Im  ersten  Steck 

*)  AbbUd.  in  DoUinger  s  Reiseskisten. 
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siebt  man  -^  Mlann  ein  Zimmer,  dessen  elnfaebe  rippenlose  Kreuz- 
gewölbe am  zwei  elegant  kannelirten  korinthischen  Säulen  ruhen, 
deren  Basis  mit  En^relköpfen  und  Cartouchenwerk  geschmttckt 
i«t  Die  TliüroinfassunL"  und  die  Waiidbekieidunft  mit  ihren 
^<hränken  zei^  ^ut  behandelte  dorische  Pilaster  und  Triglyphen- 
friese,  alles  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts.  Derselben  Epoche 
fehört  ein  Zimmer  im  zweiten  Stock,  de8f?en  tüchtig  prearbcitete 
Usseiu  lidecke  auf  rcnsolen  mit  der  Jahrzahl  1596  ruht.  Damals 
!«t  (las  Kaihhaus  i'fienbar  einem  durchgreifenden  Umbau  unter- 
warfen worden,  drnn  1593  liest  man  an  dem  kräftig  und  elegant 
ausgeführten  Erkergiebei  im  Hintergebäude.  Die  beiden  Porträt- 
mt^aülons  desselben  sind  bemalt,  die  Pilaster  elegant  lacettirt, 
die  Spitze  trägt  auffallender  Weise  eine  gothische  Fiale.  Unter 
derselben  sieht  man  einen  kräftig  behandelten  bärtigen  Kopf, 
wahrscheinlich  das  Porträt  des  Baumeisters.  Derbe  Voluten  und 
lescb weifte  Glieder  bilden  den  Umriss  dieses  originellen  Giebels. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  dem  einspringenden  Winkel  rechts 
sehen  dem  Rathbans  dn  neuer  FlQgel  angebaut,  der  in  ähn- 
licher Weise  mit  Voluten  geschmUekl,  aber  statt  der  Pilaster  mit 
schlanken  korinthischen  Halbsaulen  gegliedert,  die  Ecken  und 
die  Spitze  mit  sehlanken  feinen  Pyramiden  besetzt,  das  Ganze 
dn  Werk  Ton  grosser  Eleganz.  Auch  das  stattliche  Bogenportal 
mit  seinen  yerjflngten  Pilastem  und  den  reichen  barock  spielen- 
den Details  zeigt  dieselbe  Feinheit    Derber  ist  dagegen  die 
Ta^e  des  daneben  liegenden  Oberamtsgebfludes,  welehes 
emals  das  Syndikat  der  Stadt  enthielt.    Stimmige  Pilaster, 
M  gezogene  Voluten  nnd  kurze  Pyramiden  anf  den  Ecken 
tthmlleken  den  Giebel,  aber  alle  diese  Formen  stehen  unter  sich 
,  «leder  in  wohlbereehneter  Harmonie,  so  dass  hier  der  Eindruck 
I  Milder  Kraft  eben  so  bestimmt  erreicht  ist  wie  an  dem  Giebel 
Mbeaan  zierliche  Schlankheil   Der  Bau  gehört  jedenfalls  erst 
den  Ende  des  16.  oder  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an. 
iKnelbe  Derbheit  der  Formen,  aber  wieder  in  anderer  Umbihiung, 
a%te  der  Giebel  des  gleichzeitig  erbauten  kibrzlich  abgebrochenen 
^itharinenspitals,  welcher  in  Fig.  96  abgebildet  ist 

Von  den  flbrigen  stftdtisehen  Bauten  ist  die  um  dieselbe 
2cift  entstandene  Fleisch  halle  ein  gediegenes  glddilüb  in 
Müdem  Qnaderbau  ausgeführtes  Werk.  Der  Bau  bildet  unten 
m  Eweischiffige  offene  Halle,  mit  Stichb^gen  auf  kräftigen 
Wichen  Säulen,  sechs  Arkaden  an  den  Langseiten,  zwei  an 
Schmalseiten.  Auf  den  Ecken  ruht  die  Mauer  auf  kräftigen 
Weilern,  au  deren  Seiten  Halbsiiuleu  dem  Übrigtn  System  ent- 
iprecheu.   im  Innern  zieht  sich  der  Länge  nach  eine  Keihe  von 
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hölzernen  Stützen  hin,  welche  die  Balken  der  Decke  aufnehmen. 
An  der  Rückseite  links  ist  ein  polygones  Treppentbürmchen  an- 


Fig*  96.   Giebel  vom  obemal.  Katharinciiapital.  Heilbroon 


{rebaut,  welclies  den  Zugang  zu  dem  oberen  Stockwerk  enthält 
Das  obere  Geschoss  hat  gothiscb  gekehlte  gruppirte  Fenster  mit 
gradem  Schluss.   Ein  einfaches  hohes  Giebeldach ,  auf  welchea 
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»cb  ein  gothiseher  Dachreiter  mit  einer  Gloeke  erhebt,  Mhliesst 
dttBau  ab.  An  der  tetiichen,  der -Stadt  zugewendeten  Seite  ist 
iwiiehen  den  FenBteni  des  oberen  GeBchossea  das  Wappen  der 
Sddt  in  flberanfl  sierlieher  barocker  Umrahmnng  angebracht,  Ton 
nrd  Hermen  mit  Tersehlongenen  Schlangeneehwinzen  gehalten. 

Der  FrUhrenaiBflance  gehört  das  thnnnartige  hohe  Eckhaus 
aa  der  finken  Seite  des  MarkteSi  das  mit  seinen  wenigen  kleinen, 
nm  TheO  gekuppelten  Fenstern  nnd  den  seltsam  geschweiften 
ffiastem  seines  Giebels  die  spielende  Willkflr  der  beginnenden 
Jtemissanee-Epoche  erkennen  liest  Anf  der  Ecke  ist  gans  oben 
cm  diagonal  gestellter  Erker  anf  zwei  yersehobenen  Bögen 
wndeiüeh  genug  hmns  gebaut  Der  Erker  ist  ebenfdlB  mit 
aoflgesehweifl^  POastem  und  zwei  Medaülonbrustbildeni  ge- 
lelmiadct  —  Etwas  später  datirt  das  Deutschordenshaus, 
dessen  Gebäude  eine  malerisch  vrirkende  Gruppe  bilden,  welche 
einen  geschlossenen  Hof  umgeben.  An  dem  rüekwtlrts  im  Hof 
fieeenden  Gebäude  ist  ein  polygoner  Erker  in  ener^^rischer  Pro- 
iliruüg  vorgekragt  und  mit  ir>6G  bezeichnet  Früher  datirt  aber 
der  daneben  liegende  Bau*)  mit  stattlicher  Freitreppe,  recht- 
winklij^m  Erker  vom  Jahr  1548,  welcher  durclischneidende  Stäbe 
Ton  gothlBcher  Profiliruno:  zeigt    Dazu  eiu  abg^etreppter  Giebel 

eiu  kräftig  behandeltes  Portal.  Die  Freitreiii)e  mit  ihrer 
Kilustnide  jrehört  aber  späterer  Zeit.  Da  liegen  sieht  nmn  an 
km  zurückliegenden  Flligel  ein  Portal  von  155Ü,  ebenfalls  mit 
lothisch  durchs chneidendcn  Stäben.  Die  Wendeltreppe,  zu  wel- 
fhm  dasseliio  fahrt,  ist  ebenfalls  noch  nüttelaiterlich  in  Form 
•ikI  Coujstruktiou. 

Der  Pnvatban  der  Stiidt  iiält  trotz  des  trefflichen  .Sandsteins 
ier  l'rnL:('l)un.i:  ^sährend  der  ,i:;mzen  Epoche  ;nn  Kie^elbMU  fest, 
Wf!  nur  das  Kidi^esehnss  pflegt  in  Stein  autgeftihrt  zu  sein.  Da- 
ki  kommen  dann  oft  httbsche  Consolen  als  Unterstützuug  der 
•beren  Stockwerke  vor.  — 

Hier  m5ge  eins  der  originellsten  Hauwerkc  iler  Zeit  anp-e- 
blossen  werden,  obwohl  es  nicht  zu  den  städtischen  Gebäuden 
uQlt  Südlich  von  Heilbronn  unweit  Besigheim  liegt  die  Srhloss- 
bpelle  von  Liebenstein,  ein  Prachtstück  vom  Ende  dt  i  j:]in<  he, 
ajü  Cborgewölbe  mit  der  Jahrzahl  1590  bezeichnet.  Wie  an  den 
meisten  kirchüehen  Bauten  der  Zeit  mischt  sich  dabei  dir  Re- 
Missance  mit  gothischen  Formen  nnd  Construktionen.  L)er  l?au 
^»ildet  ein  Rechteck,  das  durch  Äwci  korinthische  öäulen  in  zwei 
getheilt  wird.    Kreuzgewölbe  mit  gothisch  profilirten 
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Bippea  and  reich  gesduDflckteiL  Schliissiteiiieii,  am  dea  Wiaia 
auf  Consolen  mit  Bnistlifldeni  rohend,  bedeeken  den  Bann.  Der 
Chor,  Uber  welehem  ein  achteckiger  Tharm  anftteigt,  ist  pol)  got 
geschlossen  und  ebenfalls  mit  einem  RippengewAlbe  ▼crastei. 
JLa  seinem  Schiussstein  zeigt  sich  die  oben  erwihate  JibnsU, 
das  Wappen  der  Familie  und  die  Inschrift:  «Albiechtf  John» 
Philipp,  BaTan,  Conrad,  alle  von  Liebenstein^.  An  der  Wea- 
Seite  ist  eine  Empore  auf  swei  kortntiiiflchen  Slolen  eiogslssL 
Die  Fenster  der  Kirche  sind  spitsbogig  und  mit  gothischem  Main* 
werk  versehen.  Mittelalterlich  ist  auch  die  reiche  Polychromie, 
in  welcher  die  plastischen  Details  durchgeführt  sind.  Die  grosite 
•    Pracht  entfaltet  aber  die  Fa^ade  (Fig.  97),  die  nicht  bloss  w 
den  beiden  Portalen,  sondern  auch  an  dem  mit  Hermen  \ind  Ililb- 
Bäulen,  mit  Consolen,  Voluten  und  aufgesetzten  Pyramiden  über 
reich  geschmückten  Giebel  ein  walires  rrnnkstück  des  Iiarock8t}li 
ist    Die  Ornamentik  geht  völlig  in  Nachahmung  von  JSchlnsiser 
arbeit  auf.    Bei  alledem  zeigen  die  Fenster  selbst  hier  noch  üca 
gotbischen  Schweifbogen.  —  ^ 
Weiter  ist  hier  GmUnd  anzußchlicssen,  dessen  lienaissaiK'e' 
werke  freilich  keinen  Vergleich  mit  den  bedeutenden  SchöpfuDgca 
der  mittelalterlichen  Kunst  an  der  romanischen  Johanniskircle 
und  der  gothischen  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  aushalten.  Dennoch 
spricht  sich  das  reiche  gewerbliche  Leben  der  Stadt  und  ihr 
grossartiger  Handel,  der  damals  schon  bis  nach  Lissabon  und 
Constantinopel  reichte,  in  einigen  stattlichen  Bauwerken  aus.') 
Dahin  gehört  namentlich  die  sogenannte  Schmalzgrube  beider 
Franziskanerkirche,  ein  schönes,  in  massivem  Quaderbau  aus^'c- 
fUhrtes  Gebäude.    Das  Erdgeschoss,  in  trefflicher  Kustika  errirL- 
tet,  hat  drei  Portale,  von  welchen  das  mittlere  besonders  rticii 
geschmückt  ist    Ueber  demselben  das  Wappen  der  Stadt  mit 
einer  grossen  Inschrifttafel  und  der  Jahrzahl  15S9.    Im  Inneni 
bat  das  Erdgeschoss  kräftige  Wölbungen,  das  obere  enthält  cineii 
grossen  Saal,  dessen  Holzdecke  in  der  Mitte  auf  fUnf  scböiies 
S&ulen  aus  Eichenholz  ruht   Der  Bau  datirt  vom  Jahre  lö91. 

Ein  stattlicher  Holzbau  aus  früherer  Zeit  ist  das  1507  er- 
richtete Kornbaus,  in  Construktion  und  Formbildung  jedoch 
noch  ganz  mittelalterlich.  Mehrere  ältere  Grebäude  gehören  u 
dem  im  Hanptban  modernen  Heiligengeittspital,  so  das  sUe 
Amtshans  mit  steinernem  Erdgeschoss  und  tremiehem  Balken- 
werk vom  J.  1495.  In  dem  nördlich  daranstossenden  Gebdndc 
seigt  die  sogenannte  Uhrstnbe  eui  schttnes  Täfelwerfc  und  iwd 
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^riiiiiitiie  lienaissancethüren  von  1596.  Eine  Hoizsäule  mit  Schnitz- 
werk in  demf^elben  späten  Styl  mit  der  Jahreszahl  1611  sieht 
man  in  dem  alterthümliehen  Hiiiter^^ebäude  des  Gasthofs  zum 
Mohreu.  Endlich  ist  ikkIi  der  elegante  Brunnen,  welcher  am 
Chor  der  Ht^iligenkreuzkirche  steht  and  das  Datum  1604  trflgt, 
abgebildet  auf  S.  ir>4,  hervorzuheben. 

Das  alterthUmliche  Nördlingen  hat  aus  der  Renaissanoe- 
zeit  nicht  viel  aufzuweisen,  doch  zeigt  es  in  den  wohlerhalte&eii 
Stadtmauern  mehrere  Thore  aus  dieser  Epoche.  So  nameiitlieli 
das  Reimlinger  Thor:  der  Tiereckige  Unterbau  dureh  einen 
runden  Thurm  mit  Kuppelhaube  gekrönt,  im  Innern  ein  Tomien- 
gewölbe  mit  einfacher  Cassettirung  und  daran  ein  £renzgewdlbe 
mit  herabhängendem  Schlossstein,  das  Ganze  etwa  Tom  finde 
des  16.  Jahrhunderte.  Durchaus  mittelalterlich  ist  noeh  das  Sehn!* 
bans,  ein  mächtiger  hoher  Giehelbau,  mit  der  Jahrzabl  1513. 

üngefUhr  ans  derselben  Zeit  wird  das  Itathhans  stammen, 
dessen  Saal  1515  Yon  ffansSMiuffiBiein  das  treffliehe  WandgemSIde 
der  Belagemng  Ton  Betholia  mit  der  Geschichte  der  Jndith  und 
des  Holofemes  erhielt  An  der  Sfldseite  ist  ein  gothiseher  Erker 
poljgon  anf  einem  GewOlbe  mit  Terschlnogenen  Hippen  angebaut, 
ha  Uebrigen  ist  das  Gebäude  sehr  ein£seh,  und  erst  im  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  legte  man  der  Ostseite  die  d^nte  Frei* 
tr(]ipe  roTj  welche  trotz  dieser  späten  Zeit  die  Renaissanceformen 
Bi^  starker  Beimischung  von  gotbischen  Elementen  ^lerwendet 
lagt  ^bon  das  Portal,  obwohl  im  Rundbogen  geschlossen  und 
alt  kräftigem  Eierstab  eingefaast,  hat  ein  noch  mittelalterlich 
componirtea  kleeblattförmiges  Tympanon,  mit  durchschneidenden 
^otftdseheii  Stäben  eingefasst  Man  sieht  darin  das  Wappen  der 
TOB  einem  Engel  gehalten  und  von  zwei  Löwen  bewacht, 
gut  in  den  Raum  componirt.  An  der  vorderen  Ecke  des  Vor- 
bsae»  ist  eine  kräftige  theilweis  cannelirte  Üuudsaule  angebracht, 
wdehe  einen  sitzenden  Löwen  mit  dem  Wappen  der  Stadt  trägt. 
Aehnliche  Halbsäulen  wiederholen  sich  in  bestimmten  Abständen 
to  den  übrigen  Theilcn  des  Treppenhauses  und  geben  demselben 
dne  lebendige  Gliederung.  An  dem  aufsteigenden  Treppengelän- 
der siiül  die  einzelnen  Felder  mit  antikisireudcm  Eierstab  elegant 
eingefasst,  aber  mit  gotliischeni  Maasswerk  und  zwar  Fis(  )il)laHen- 
muftem  durchbrochen.  Darunter  zieht  sich  ein  FläclRii-  niamont 
liin,  Nselches  ebenfalls  aus  spätgothischen  Maasswerken  zu.sammeu- 
?^zt  ist.  Dazu  kommen  noch  kleine  i Cnsteröffnunsren,  eben- 
falls mit  dem  Eierstab  umrahmt,  aber  mit .  gothisr-heoi  Vier^mss 
J*'i*^^,Tfüllt.  Dag  Ganze  ^»■f  liört  zu  den  ei^^enthttndiciisten  und  e\e- 
gaütesten  Schöpfungen  der  Zeit  und  verdiente  wohl  eine  genauer« 
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Aufnahme.  In  dem  einspringenden  \\  iiikel  des  Vorbaues  sieb! 
man  das  Reliefbrustbild  eines  Mannes,  mit  schellenbesetzter  Gu^i! 
bekleidet,  dabei  die  Jabrzahl  161  s.  An  den  oberen  FÜk  hen  un-i 
an  der  letzten  Säule,  wo  ein  SteiunieUxeidien  zwischen  dtu  liu( li- 
staben  W.  W.  sich  findet,  sind  Flächenuniamcnte  nach  Art  v  d 
Metallbescblägen  antrobracht.  Neben  dem  Pode^-t  «ler  Trepjt 
die  ziemlich  steil  in  eiiu  ni  Lauf  binauttüiirt.  ei  liebt  sich  dei 
oben  in's  Achteck  übergeheud*  einfacbe  Tbunn.  - 

l?eicb  ist  auch  in  den  Städten  des  Oberlandes  die  Auibeulr 
an  IteuaiHsanoewerken  nicht  In  Kdttweil  lialiLii  wir  zuBäeiiJi 
den  stattlichen  auf  Seite  213  ul>i:ebildeteii  Jiiunnen,  ein  urisinfl 
les  Werk,  im  schlanken  pyramidalen  Autljau  noch  gotbisch  ge- 
dacht, aber  mit  geistreicher  Erfindung  durchaus  in  die  FormcE 
der  Kenaissance  Übertragen.  Die  kleinen  unteren  Pleiier  »od 
mit  habschen  Flachomamenten  bedeckt  und  fragen  Statuetteo 
von  Terschiedenen  Tugenden.  Einfacher  ist  ein  anderer  BnmneL 
Tom  Jabre  1622,  in  iierkömmlicher  Weise  nur  aus  einer  stirk 
verjüngten  Säule  mit  wunderlichem  frei  korinthisireiidem  KxfM 
bestehend,  welches  einen  heiligen  Christophonis  trägt  Eine  ma- 
lerisch wirksame  Fa^^ade  mit  zwei  poljgonen  Eikern  itad  ib- 
zwisehen  je  swei  doppeltheiligen,  mit  Pilastem  eingefassteii 
Fenstern  trügt  die  Inschrift:  „Taddaeus  Herderer  Filius  Consil 
reomaYit*".  Die  einaelnen  Formen  and  Glieder  sind  indess  selir 
trocken  jpnd  deuten  auf  eine  mittelmftssige  Hand.  Dagegen  nid 
im  Uehrigen  die  breiten  Strassen  der  Stiät  nur  dureh  gan«  kioBt- 
lose  HoUerker  an  den  hoben  Giebelhftusem  malerisch  beleVi 
Die  Arehitektur  zeigt  Verwandtschaft  mit  der  in  den  obenhaai- 
schen  Sehweiserstftdten,  namentlich  in  Stein  und  SehaiFhaBses; 
wahrscheinlich  wurden  die  Paraden  ursprünglich  anch  wie  dott 
durch  Wandmalereien  belebt 

Aus  den  llbrigen  oberschwftbisohen  Stildtsn  haben  wir  Eii»' 
ges  oben  mitgetheilt;  so  in  Fig.  19  ein  schmiedeeisemes  Gilter 
äor  aus  Aulendorf,  in  Fig.  20  eine  andere  Etsenarbeit  soi 
Bavensburg,  in  Fig.  37  ein  Port^il  aus  Biberach,  in  Fig.  22 
einen  Ofen  aus  Kisslegir.  Die  Architektur  hat  dort  in  der  Ke- 
naissancezeit  keine  hervorragenden  Werke  gebchad'eiL 

Ulm. 

Bedeutender  entftütet  sieh  [die  Kunst  der  Benaissaaee  ent 
in  Ulm,  Schon  im  Mittelalter  war  die  Stadt  sowohl  durch  viel- 
seitige Gewerbsthätigkcit  als  ausgedehnten  Handel  reich  und 
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oMtiig^O.  Ihre  MMrafaotaren  In  Leinwand  und  Parchent  waren 
waüUn  beriüimt  und  aneh  die  WoUenweberei  der  Himer  Gmn* 
tadmer  stand  in  Anaeben.  Seine  Seliiffe  gingen  anf  der  Denan 
aber  Wien  hinaus  bis  naeh  Pest,  nnd  so  lange  die  Prodnete  des 
Ofienls  den  Weg  über  Venedig  nahmen,  war  Ulm  für  den  Nord- 
weilen  der  wichtigste  Vermittelunggplats.  Ton  der  regen  Thatig- 
keit  nnd  Vielseitigkeit  des  dortigen  Verkehrs  gewahrt  Ott  Bulands 
fiandelsbnch  eine  lebendige  Ansehannng,  ron  den  weiten  Welt- 
&hrten  der  Ulmer  Bürger  geben  die  Reisen  Samuel  Kieobels 
und  Hans  Ulrich  Krafts  nicht  minder  anziehenden  Bericht')  Im 
16.  Jahrhundert  stand  die  Stadl  iu  hoher  BlUthe;  ir>52  erhielt  sie 
Toh  Karl  V  zu  dem  früher  eingeschränkten  MUnzreeht  das  Pri- 
vilegium, alle  Gattungen  goldner  und  silbernen  Münzen  zu  schla- 
gen, uiid  bald  darauf  (155S)  ward  ihr  eine  neue  Verfassung  ver- 
liehen, in  welcher  neben  dem  aristokratischen  Element  auch  die 
Zünfte  und  Gemtinden  ihre  VertretuTiii:  landen.  Ein  reger  (^eist 
des  Fortschrittes  veranlasste  zeitig  die  Einführung  der  lieformation, 
die  Studien  wurden  durch  eine  der  frühesten  Buchdruckereien 
Schwabens  gefr^rdert.  Die  künstlerische  Entwicklung  hebt  in  der 
gothischen  Epoche  mit  dein  Bau  des  gewaltigen  MUnsters  an  und 
findet  nicht  bloss  durch  tüelitige  Baumeister,  sondern  auch  durch 
vorzügliche  Plastiker  wie  die  beiden  Syrlin  und  durch  ausgezeich- 
nete Maler  wie  Barthei  Zeitbiom  und  Martin  Schaffner  mannig- 
faltige AusbildunL^.  Wenn  auch  der  unglückliche  Ausgang  des 
.'^chmalkaldischen  Krieges,  zu  welchem  Ulm  1000  Mann  stellte, 
der  Stadt  eine  Busse  von  235,000  Gulden  und  von  12  Stück 
Geschtltzen  auferlegte,  so  war  ihr  Muth  doch  so  wenig  gebrochen, 
data  sie  sehen  1552  dem  Bunde  unter  Kurfttrst  Moritz  von  Sach- 
sen widerstehen  nnd  eine  Belagerung  mit  Erfolg  zurückschlagen 
kouite.  Dan  aneh  fflr  Werke  des  Friedens  Muth  und  Mittel  ihr 
keineswegs  ausgegangen  waren,  beweist  noch  jetzt  manch  an- 
sehnliches Bauwerik.  Erst  der  dLreissigjährige  Krieg,  in  welchem 
die  Stadt  der  evangelischen  Union  die  groseten  Opfer  brachte 
«ad  die  enorme  Zahl  von  fast  10,000  Mann  zum  Heere  stellte, 
zerrttttete  auch  hier  fUr  lange  Zeit  den  ganzen  Wohlstand. 

Unter  den  öffentlichen  Gebäuden  nimmt  das  Rathhaus  die 
mte  SteDe  ein»  £e  rttbrt  grösetentbeils  ans  dem  Mittelalter,  denn 
1960  kemmt  ea  aebon  ale  »Kanfbans*  vor,  wird  1370  Tergrossert, 
«Um  aber  seit  1500  bis  1540  abermala  umgebaut  nnd  erweitert, 
wobei  mebrere  benaebbarte  Hftnaer  abgebrochen  werden.  Der 
Ken  des  Baaes  gebort  der  Gotbik,  nnd  aneh  im  Innern  aind  die 

')  Da»  Historische  in  der  Beschr.  des  Oberamta  Ulm.  Stuttgart  1886. 
V^  Jägrer,  ichwäb.  Stidteweaen.  IBd.  ühn.  —  «)  Vgt  obea  Seite  aoii.ll. 
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Sporeo  des  MitteUdten  su  erkenneiL  Die  Fenster  mit  ihren  bni- 
ten  gesohweiftea  Bdgen  an  der  südlichen  und  östlichen  Seite  so- 
wie das  runde  Eikerthlinnehen,  das  -hier  an  der  Eeke  im  ob«» 
Stock  heransfekragt  ist,  fallen  in  den  Ansgang  der  gotiuste 
Epoehe.  IHe  naeli  Osten  liegende  Hanptfa^e  hat  dann  aber 
nordwflits  eine  Verlängerang  erfahren,  welche  durch  twei  hohe 
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Giebel  in  den  Formen  der  Frtlhrenaissance  sich  als  Bau  aus  der 
ersten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts  erw  eist.  Die  Ausbildung  dieser 
beiden  Giebel  (Fig.  98)  ist  sehr  originell,  denn  die  grade  Giebel- 
liiiic  erhält  durch  abgetreppte  Pfeilerstellungen,  in  deren  Zwischen* 
i^ffiiongen  ausgehauchte  Säulchen  den  Architray  mit  seinem  bog«- 
förmigen  Absäüuss  stätzen,  eine  sierliehe  Durchbrechung  und 
Belebung.  Ueher  dem  (toüiehen  dieser  Giebel  erhebt  aiä  als 
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BekröouDg  ein  kleiner  übereck  gestellter  Glockenstuhl.  Darunter 
befindet  sich  die  Uhr  mit  dem  grossen  gemalten  Zifferblatt,  wel- 
ches den  Tbierkreis  enthält  und  die  Bewegungen  der  £rde  und 
des  Mondes  darstellt,  1580  toq  dem  Strassburger  Uhrmacher 
Isaak  Hahrecht  angefertigt  oder  wiederhergestellt.  Im  Uebrigen 
beweisen  starke  Spuren  mehrfach  erloschener  Malereien,  dass 
der  ganze  sehr  schlicht  ausgeflihrte  und  mit  Stuck  bekleidete 
Bau  snf  farbige  Decoration  berechnet  war.  Besonders  lassen  sieh 
noch  beträchtliche  Reste  einer  aufgemahen  Maasswerkgalerie  er- 
kemen,  die  sich  unter  den  Fenstern  des  ersten  Stoekes  hinzog« 
Ebenso  hatten  die  Fenster  des  zweiten  Stockes  aufgemalte  Kr^ 
snngen  ron  Fialen  und  Wimpeiigen,  wfihrend  im  Uebrigen  die 
Fliehen  historisehe,  wabrscheinlicb  biblisehe  Darstellungen  zeig^ 
ten.  An  der  Nordseite  gegen  eine  enge  Querstrasse  bin  ist  das 
Erdgesehoss  mit  Arkaden  durobbroeben,  deren  flache  Bögen  auf 
Roodpfeilem  mben,  die  noeb  in  mittelalterlicher  Weise  mit  acht- 
eckigem Fossgesims  und  Kapitfll  ausgestattet  sind.  Auch  diese 
Fs^e  ist  ^anz  bemalt  gewesen;  in  den  Bogen  zwischen  den 
unteren  Fenstern  sieht  man  Spuren  historischer  Bilder,  Uber  den 
Arkaden  zieht  sieb  wieder  eine  breite  Galerie  von  Fischblasen- 
miurtem  hin,  und  oben  sieht  man  grosse  BaldaehinCi  bei  welchen 
der  Rundbogen  jedoch  ▼orherrsebt,  die  Grundmotiye  indess  durch- 
tot  gothisch  sind,  das  Ganze  noch  in  der  Verstümmelung  prftch- 
und  phantasievoll.  Merkwürdig  ist  an  der  Rückseite  die  erst 
Ui2ü  ausgebaute  Halle  der  städtischen  Waage.    Es  ist  ein  ini- 
posanter  Kaum,  auf  zwei  Reihen  einfacher  Säulen  basilikenarti^^ 
emporgeführt,  das  höhere  Mittelschiff  mit  einem  Tonnengewölbe, 
die  Seitenschiffe  mit  einem  Kreuzgewölbe  bedeckt.  Bei  sehlichter 
Behandlung  der  Formen  wirkt  das  Ganze  höchst  bedeutend. 

Für  die  Datirung  des  älteren  Bauen  i<^t  die  Jahrzahl  1539 
bezeichnend,  welche  man  an  einem  gotbibchen  Nebeniifurtchen 
der  Nordseite  liest  Das  Innere  bietet  nicht  viel,  die  Treppe 
fflhrt  »teil  ansteigend  zu  einem  kleinen  Portal,  das  mit  sehr 
Uodlich  spielenden  Renaissanceformen  decorirt  ist  und  jedenfalls 
un^fäbr  derselben  Z<  it  angehört.  Oben  findet  man  den  grossen 
Vorplatz,  der  allen  damaligen  deutschen  Kathhäusern  i:fmeinsam 
ist.  Sf'ine  acht  ^'othisch  profilirten  kraftii^en  Holzsäuicn,  mit 
mannigfachem  Sehnitzwerk  ausgestattet,  tragen  in  zwei  Reihen 
dif  mächtigen  Hauptbalken,  deren  Profile  schon  die  Kenaissance- 
fonn  zeigen.  Der  RathBaaal  ist  unbedeu(end|  mit  gothisch  pro- 
älirter  Holzdecke. 

Die  Übrigen  st&dtischen  Bauten  gehören  dem  £nde  der  Epoche 
an,  wo  sich  grade  Jiier  eine  flberauB  bedeutende  arehitekfeonische 
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Thatif^^keit  entfaltete.    So  zunächst  der  Neue  Bau,  jetit  dem 
köni^liclieu  Kameralamt  tlieuend,  ursprüngKch  die  kaiserlicke 
Pfalz,  in  welcher  schon  im  Mittelalter  bei  Gelegenheit  der  liän- 
figen  IteichsversauiiiiluniEren  oder  sonstiger  Aufenthalte  die  kmm 
ihr  Absteigequartier  hatten,  daher  er  lauge  der  Kaiser-  odei 
Königshof  hiess.    Der  au8  dem  Mittelalter  rllhrende  Bau  wunle 
nach  einem  Brande  in  einfach  derben  Kenaissanccformeu  wied^ 
hergestellt.  In  der  etwas  erhöhten  F.age  an  der  Blau,  uaweit 
von  dort  in  die  Donau  fliesBt,  erkennt  man  noch  jetzt  den  Vhu 
der  mittelalterlichen  Burg.   Es  ist  ein  weitliuiti^'o?',  massiv  tuß 
Backsteiucu  errichtetes  Oehäude,  das  einen  uineirelmäSiiigren  fünf- 
eckigen Hof  umgiebt.    Das  Hau] it portal  nneh  der  Nord^rite  i«* 
sehr  plump  mit  selnvcK  ii  fayettirten  Quadern  eingefasst.  Au  de: 
Südseite  sieht  man  zwei  grosse  rundbogige  Portale,  an  welclia 
jedoch  eine  geschweifte  spätgothisehe  Spitze  angedeutet  ist,  wie 
auch  die  fiiafassung  mit  Rundstab  und  Kehle  noch  eine  mittel 
Elterliche  Reminiscenz  verrfitb.  Daneben  links  ein  kleine  Piurt* 
chen  mit  flachem  spätgothischem  Schweifbogen  oder  vielnielff 
Sturz,  in  ähnlicher  Weise  mit  Rundstab  und  Kehle  profilirt,  aber 
eingefasst  mit  kleinen  dorisirenden  Filastem,  in  etwma  rober  uni 
stumpfer  Behandlung  mit  Uneareo  Flachonutmenleii  am  ^Ai^fi 
ausgefüllt    Am  Architrav  liest  man  die  Terscfalungenea  Bark- 
staben des  Ulmer  Meisters  Georg  BuchmäUety  sein  Steinm^zzeichei 
und  die  Jabrzahl  1588.  Das  Haup^oital  ist  aiit  1587  bezdeknei 
Der  wackre  Ulmer  Meister  gehdrt  au  jener  Beihe  denlseher  Ar 
cbitekten,  welehe  damals  neben  den  Formen  des  neaon  Stili  neck 
aAbe  an  mittelalta'lleben  Gewobnkeiten  fesüiielten.  An  den  Fet- 
stem  der  Sftdseite  siebt  man  bflbeebe  Beete  gihin  in  gnut  «et* 
gefttbrter  decoratiTer  Malerden,  die  bier  wie  flbenli  in  Ulm  die 
Arcbitekfnr  begleiten.  Aucb  im  Innern  des  Hofes  xeigen  die 
Fenster  Spuren  von  Abnlieben  Ornamenten.   An  der  Sidieite 
desselben  sind  Arkaden  im  Rundbogen  auf  unglanblieh  kumn 
sebweriftlligen  Sftulen,  die  sieb  in  einer  sweiscbiflBgeii  Halle  idt 
Kreuzgewölben  auf  ebenfalls  sebr  kurzen  dorisizendeo  Stalsi 
vertieft.  In  der  Mitte  des  Hofes  stebt  ein  aebteekiges  Bnumett- 
becken  mit  schlanker  zierlich  behandelter  Säule,  am  Postment 
Köpfe  von  ungeschickter  Bildung,  der  Schaft  kräftig  ausgebaucbt 
und  oberhalb  s])iralfönnig  gewunden,  mit  einem  korinthiscbeo 
Kapital  gekrönt,  welches  eine  gute  weibliche  Figur  trägt,  in  der 
sttdöstlichtu  Ecke  ist  ein  Treppenthurm  angebracht,  die  rreppe 
mit  gewundener  gothisch  profilirter  Spindel,  oben  mit  einer  hüb- 
schen Briifttung  abgeschlossen,  au  welcher  eine  originelle  Maske 
und  das  Monogramm  des  Meisters  J'eitr  Scheffelt^  der  also  diese 
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Tbeüe  auß^t-fiiiirt  iiat  Die  Bekrönung  der  .Spindel  bildet  ein 
«itzeoder  Löwe  mit  dem  Ulmer  Wappen.  Die  Deeke  des  Treppen- 
haoses  besteht  aus  einem  eleguiitea  gotliisehen  Sterngrewölbc  mit 
verschluilirenen  lüppen.  Oben  ist  ein  Saal  mit  schöner  getäfelter 
Wecke  in  rautenförmiger  Eintheilung,  in  der  Mitte  auf  einer  Hol/:- 
sjule  ruhend,  die  Uberaus  reich  geaehnit/.t  ht.    Am  Postament 

Waffen  und  TrophÄen  dargestellt,  der  behalt  aber  ist  ganz 
mit  grossen  Rauken,  zwischen  df  rcn  Blättern  Vögel  sitzen,  Ije- 
deekt,  reich  wenn  auch  in  der  Zeichnung  etwaR  schwerlaliig. 
iiie  Täfelung  der  Wände  wird  durch  kleinr  dorische  Pilaster 
pvg^üedert,  die  Thtlren  dagegen  sind  mit  korinthischen  Säulen 
dDgefasat  und  haben  kunstreich  gearbeitete  eiserne  Beschläge. 
Ein  grosser  unregelmässiger  Vorsaal  hat  dagegen  eino  Balken- 
(iccke,  deren  hölzerne  Stflteen  gothlsch  profilirt  sind. 

Denaelben  Meister  Georff  BuchmüOer  finden  wir  sodann  am 
Kornbaus,  wekhes  tun  1^91  begonnen  wurde.   £g  ist  wieder 
ein  einfach  derber  Bao  Yon  gewaltigen  Verbältnissen,  mit  oolosea- 
lern  Giebel  geschlossen,  die  Wände  mit  Stuck  bekleidet,  die 
Feoiter  mit  rauhen  Stuckquadem  eingefasst,  die  Friese  in  Sgraf- 
öto  ausgeführt:  bei  aller  Einfachheit  von  bedeutender  WirkoBg. 
Die  Portale,  mit  1591  bezeichnet,  sind  rundbogig,  aber  mit  gp- 
thiaehMT  Kehle  und  Rundstab  profilirt  Dabei  dlas  Monogramm 
M.  IL  Ueber  dem  Haaptportal  das  httbsoh  gearbeitete  Wappen 
■tt  dem  Doppekdler,  Ton  swei  Löwen  gehalten,  von  autikisiren- 
km  Bahnen  und  Giebelehen  eingelaset,  aber  noeh  mit  gothisehen 
FSidibhwen  dnrehbroehen.  Dabei  die  Jahnahl  1594.  Eine  kleinere 
Scilsnpibrte  in  derben  Baroekformen  ist  mit  einem  gegliederten 
ArehitoaT  eingelasst  Grosse  rundbogige  Fenster  im  Erdgeschesa 
gthes  der  tiefen  Halle  dn  reiehliehes  lieht;  die  oberen  Stock- 
«eike  haben  kleme  paarweis  angeordnete  rechtwinklige  Fenster. 
Die  gewaltigen  Holsbalken  der  riesigen  Halle  ruhen  auf  St9n- 
welche  eine  derbe  mittehüterliehe  Behandlung  zeigen«  Der 
gute  Bau  vermeidet  mit  Recht  das  Streben  nach  ^^erlichkeü 
ind  erreicht  eben  dadurch  seine  imposante  Wirkung. 

Auch  ein  kirchlicher  Bau  dieser  Epoche  ist  an  veiieiehnen: 
üe  Dreifaltigkeitskirche,  welche  seit  1617  bis  16^1  aas  der 
tken  Dominicanerkirche  unter  Leitung  des  Meisters  Martin  Biteh 
»Ukr,  walirseheiülieh  eines  Sohnes  des  oben  Genaantcni  nm* 
gt?Ha\it  wurde.  Er  behielt  den  Chor  und  die  Sacriatci  der  illsien 
Kirciit  bei,  daher  ersterer  den  polygoucn  Scbluss  aasdemAsht^ 
eek  uiid  die  gothisehen  Fenster  und  Gewölbe  zeigt  Dwn  drei- 
sfhiffigen  Langhaus  gab  der  Architekt  eine  gtiuiüisamf  iaehe 
l)eckc  und  gothische  Fenster  mit  MaasÄvverken.   Dagegen  gUe- 


Digitized  by  Google 


394 


UL  Buch.  BeiUttiBtnee  In  BeotaeUiad. 


derte  er  das  AeuBsere  in  conventioiieller  Weise  doreh  tosksaiscbe 
PilAstor,  welehe  mit  einem  Triglyphenfties  sehliesseiL  lieber  des 
<  Grundlajgfen  des  alten  am  Ost-Ende  des  nördlichen  SeitenselniBi 
eniehteten  Thnnnes  führte  er  einen  neuen  Gloekenthnrm  auf,  dea 
er  ebenfalls  mit  toskanischen  Pilastern  gliederte  und  in  eines 
achteckigen  Aufsatz  mit  j,'eschweifteni  Kupi)el(lach,  einer 
genannten  wälschen  Haube,  enden  Hess.  Au  den  Pt)rtalcn  d'*r 
Kirche  bemerkt  man  noch  die  gothische  Profilirüu;^:  und  ili-: 
durchschneidenden  Rundstfibe.  Die  Thflrflügel  des  Hauptponale? 
isiiid  reich,  aber  in  barocken  Formen  und  etwas  plump  geschnitzt 
Freier  ist  die  Thür  des  uürdlichen  Scitcn|)<  rtal>.  webhe 
gearbeitete  Friese  und  Masken  zeigt.  Auch  die  ii^iscuarbeit  der 
Thttren  ist  gediegen  ausgeführt 

Im  Innern  bewahrt  die  Kirche  eine  überaus  reielie  Ausstat 
tinif^  ans  derselben  Epoche.  Zunächst  sind  die  prai  hf vollen 
Chorstühle  (Fig.  99)  eleeant  ,i:('S(  iinit/.t  und  noch  massvuü  in 
der  Formgebung.  Die  hohen  Kiickiehnuu  sind  durch  zierlicli»- 
toskanische  Säulchen  getheilt,  die  oinzelnon  Felder  abwechselnd 
mit  irefltigehen  Fngelköpfen  oder  mit  bar<M  ken  Laubgewindpf 
decorirt.  Besonders  graziüs  sind  die  feinen  barock  geschweifiec 
Aufsätze.  Ueppiger  und  überladener  ist  der  Hochaltar,  mit 
stärkerer  Anwendung  phantastisch  barocker  Formen;  ebenso  die 
Kanzel,  mit  hohem  thurmartig  aufgebaatem  reich  decorirtem 
Schalldeckel.  Endlich  sind  die  Emporen,  welche  auf  weit  ge- 
stellten dorischen  Holzsäulen  das  Schiff  der  Kirehe  umziehen, 
an  ihren  Brüstungen  mit  treffUohen  Beliefe,  Masken  und  Laab- 
werk  geschmückt,  das  Ganze  auf  weissem  Grunde  dnreli  spar 
same  Anwendung  von  Gold  und  Farbe  fein  decorirt 

Neben  der  Kirche  nördlich  steht  ein  Brunnen,  Ahnlieh  dea 
im  Neuen  Bau,  aber  in  den  Formen  geringer.  Oben  auf  der 
SAule  die  noch  gothische  Figur  des  h.  Petms,  neu  bemalt  und 
rergoldet  So  gering  die  Steinhauerarbeit  an  der  SCnle  ist,  lo 
ausgezeichnet  sind  unten  am  Fuss  die  Tier  in  Brome  aasgeMr 
ten,  als  sehnurrbärtige  Minnerk^pfe  behandelten  Masken  saa«! 
den  ebenfalls  ehernen  AusgnssrOhren.  Mit  ihren  Voluten,  die  ia 
phantastischer  Weise  mit  den  Halskrausen  und  der  übrigen  Or- 
namentik des  Kopfputzes  Tcrwebt  sind,  wahre  Musterbeiqpiele 
originell  stilisirter  Baroekdeeoration.  Aebnfiehe  Bronsewcike 
sieht  man  an  dem  Brunnen  beim  Mflnsten  Hier  ist  die  Sink  ia 
eigenthttmlieher  Weise  achteckig  und  zwar  spiralförmig  kaaneliit 
und  hat  ein  frei  korinthislrendes  KapitÜ,  das  einen  sitzendea 
Löwen  mit  dem  Wappenschilde  der  Stadt  trägt  Aefanlieh  be- 
handelt ist  die  Säule  des  an  der  Ostsdte  des  Mfinsteit  befind- 
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liehen  BrimneiiB,  auf  welcher  die  steife  Figur  St.  Georgs  mit 
dem  Drachen.  Das  Kapitäl  zeigt  eine  derbe  aber  gut  behandelte 
Comp<j.'iita,  die  wassersiH  ndenden  Kttpfe  sind  hier  von  btein  und 
bei  weitem  nicht  so  schuu  wie  jene  bronzenen. 

Weloh  x'hwungvollen  Betrieb  damals  in  Ulm  die  Deeoratiun 
jeder  Art  behauptet,  sieht  man  besonders  am  Mtln.ster,  wo  das 
glldhVlio  Portal  eine  der  prachtvollsten  Holzar])iitcii  der  gesamm- 
kn  Epof  lif»,  inscliriftlich  vom  Jahre  zeigt.  Die  Omameiitik 

•>t  hier  iiirht  blos  von  henliclK  r  Ertindung,  sondern  aucli  meiste  r- 
UdiX  in  der  Ausführung.  Auch  die  ThUrtiügrl  des  westlichen 
Hauptportales  sind  reich  geschnitzt.  Wie  lange  aber  dort  die 
Kunstgewerbe  an  den  Traditionen  der  besten  Zeit  festhielten, 
beweisen  die  herrliehen  schmiedeeisernen  Gitter,  welche  im  ln> 
Bern  den  Chor  abschiiessen  und  das  Sakramentshäuschen  um* 
geben,  entere  1713,  letaEtere  gar  1737  dureh  Joham  Vitus  Bmz 
{efeiügi 

Was  endiicii  den  rrlvatbau  Ulms  betrifit,  so  zeigt  er  ge* 
wisge  gemeiiUHUDe  Grundzügei  sowohl  in  der  Anlage  als  in  der 
Ausstattung  der  Wohnhäuser.  Im  Gmndplan  sind  die  schloss- 
artig isoliiten,  auf  den  Kcken  meist  mit  Erkern,  aueh  wohl  mit 
rbuniien  ausgestatteten  Häuser  der  Patrizier  von  den  Heih  in 
itttii  die  Strassenzeilen  breitenden  Wohngebftuden  der  Bflrger 
a  OBterMheideu.  Diese  letzteren  sind  durchgängig  mit  Bflekaiebt 
auf  einen  lebhalken  und  grossen  Handelsveritehr  angeordnet  Sie 
baben  grosse  Flore,  ursprUnglieh  noeh  wie  im  Mitldaher  meist 
^ölbt,  im  Aiisgang  unserer  Epoehe  aber  aueh  mit  flaeher 
Decke,  die  oft  elegante  Stnekdeeoration  zdgt  Die  sobmale  An* 
läge  des  mit  dem  beben  Giebel  der  Strasse  xngekebrten  mittd- 
«beriieben  Btligeibanses  ist  festgebalten;  mebifaob  aber  bat  man 
dadveb  eine  bedeutendere  Breite  gewonnen,  dass  man  zwei  oder 
(V  drei  Hioser  neben  einander  zusammenzog  und  die  zwei  oder 
M  eolossalen  Giebel  bisweilen  dnreb  eine  dazwisehen  empor- 
{cfthrte,  mit  Arkaden  deeorirte  Stirnwand  zu  yerbinden  sachte. 
Bn  miebtiges  Haus  dieser  Art  sieht  man  mit  drei  Giebeln  in 
^  Fraueastrasse;  minder  ausgebildet  und  nur  mit  zwei  Giebeln 
Ut  S»  R  der  jetzige  Gasthof  zum  Ilirsclien  und  gleich  daneben 
die  Brauerei  zum  Straussen.  Aus  dem  breiten  Flur  fUiirt  zumeist 
die  aus  derbem  Eichenholz  gearbeitete  Treppe  in  das  obere  Ge- 
•«bosg.  An  den  i  hn  scliliesst  sieh  ein  Hof,  bisweilen  von  Neben-, 
i'ebäuden  eingefasst,  und  auf  diesen  fulgt  wohl  noch  ein  Garten. 
Die  ktlnstlerische  Ausstattung  dieser  Gebäude  ist  Überaus  sehliclit, 
*Qf  feinere  Gliederung  oder  plastisciie  Decoration  wird  völlig 
verzichtet,  und  die  schmucklosen  Fagaden  entbehren  sogar  zu- 
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meist  des  Erkers,  der  eoiut  die  deatscfaen  Wofanbiiiser  diiMi 
Zeit  80  statflich  and  heiter  belebt  Es  ist  im  Ganzen  ein  deikr 
Sinn,  der  sieh  hier  kund  giebt  Dagegen  waren  die  Fsqite 
wohl  durchgängig  auf  malerisehe  Ausstattang  angelegt,  aherancb 
hierin  bewfthit  sieh  ein  sehlichter,  üsst  nllehtemer  Sinn,  den 
Yon  Polychromie  findet  man  kein  Beispiel,  Tidmebr  werden  ^ 
Decorationen  grau  in  grau  oder  in  Sgraffito  ausgeführt,  oder 'an 
begnügt  sich  gar  mit  einer  blossen  Wirkung  durch  den  abweA- 
selnd  iii  ^^rlatten  oder  rauhen  Flächen  behandelten  Stuck.  Fi.-Hi- 
liche  Bilder  uiul  roUfarbige  Ausführung  scheint  man  sich 
das  Innere  der  Höfe  vorhchalten  zu  haben,  wie  noch  einige  B^'i- 
spiele  vorhanden  fciiuL  Die  Sitte  dieser  Bemahmgr  ist  offcDbir 
durch  die  üandelsverbindung  mit  Oberitalien  vou  dort  her  ein- 
gedrungen« 

Zu  den  frühesten  dieser  Privathäuser  gehört  dais  von  der 
Familie  Weidmann  erbaute  sogenannte  Schlössle ist  in 
der  That  eins  jener  schlossarti^en  FatrizierhAuser;  ehnuals  mi 
den  Ecken  mit  neuerdinfrs  ab«,^ebrochenen  Erkern  aiisg:e8tanei 
Im  Flur  sieht  man  das  Wappen  der  Familie  und  dio  Jahruiil 
1552.  Die  in  den  Hof  führende  Thür  bat  den  gedrückten 
gothischi  n  Sfhwpifbogen,  im  HanptpHrfAl  zeieren  die  ThürflüH 
schone  Schnitzwerke  vom  Ende  der  Epoche,  und  in  einer  ober-^ii 
fenstenirtigen  Oeffnung  eine  hübsche  Kosette  von  Schniiedeoi<«n, 
Die  hohen  Giebel  haben  eine  in  Ulm  häufig  vorkommende  Fonu. 
die  gleich  allem  Uebrigen  yon  der  hier  herrschenden  derben  ian- 
faehheit  der  Behandlung  zeugt  Die  Linie  des  Giebels  wirf 
nämlich  durch  aneinander  gereihte  GesimsstQcke,  welche  iteii 
dieselbe  nach  aussen  und  innen  leicht  geschweifte  Linie  xeig«a| 
gebildet  Nichts  von  Voluten,  von  plastischem  Herangetreten,  fM 
Pyramiden  oder  ähnlichen  Aufsät7.en  wie  sie  sonst  der  Zeit  eigei 
f^ind.  Es  ist  etwas  nttchtem  Vierschrötigri^  in  dieser  gtiiuti 
Arehitektmr,  weiches  selbst  in  der  gothischen  Epoche  schoa  iri 
der  Anlage  des  kolossalen,  aber  wenig  durchgebildeten  Mflnstr:^ 
sich  verräth. — Ein  andrer  sehlosaartiger  Bau  ist  das  in  der  Nabe 
der  Dreifaltigkeitskirehe  belegene  Hans  des  Senators  Dieiiielii 
wieder  ein  mächtiger  Giebelban,  anf  den  vier  Ecken  disgosal 
gestellte  Erker,  mit  schlechten  dorischen  und  ionisehen  Fflastern 
decorirt,  ebenso  der  Giebel.  Die  HausthOr  zeigt  prächtige  M 
geschnitzte  Fmehtsehnüre.  Im  Inneni  hat  der  Flur  Kreu^wdRM 
anf  euier  mittleren  Säule  von  sehr  geringen  Formen.  Die  UeiDcres 
Thoren  zeigen  zum  Theil  noch  gedruckte  goüiisehe  Sehweif  bdges. 
Das  Ganze  ist  stattlieh  aber  roh  in  den  Formen.  —  Dicht  dabei  is 
der  Steingasse  das  Erafltiseha  Haus,  eben&lls  ein  hoher  Giebel- 
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bu  mit  emem  yon  unten  herauf  geÜBlirton  reohtwlnkligen  Erker, 
die  Deeonlion  gans  in  rauhem  Stack  mit  glattem  Fogengchaitti 
der  nimentlich  an  den  Fenstern  als  EiniasBung  herumgeffllurt  ist 
Dm  deeorirende  SgraKiti  an  den  Fenstern  und  in  dra  Friesen, 
Iber  nicht  mehr  freies  Ornament,  sondern  lineare  Schnörkel, 
irie  IM  dem  Ende  der  Epoche  entsprechen.  Ueber  dem  einfach 
derben  Portal  mit  Rusticaquadem,  dessen  Bogen  durch  ein 
hflbsches  Eisengitter  ausgeffillt  ist,  sieht  man  zwei  Wappen  und 
die  Inschrift  des  Bauherrn  Hans  Ulrich  Lew  mit  der  Jahrzahl 
:ö  'ü  sowie  dem  Monogramm  des  schon  am  Neuen  liau  vorkom- 
jLiüdeu  Peter  Scheffelt.  Ith  luneru  ist  der  Hausflur  mit  Kjcuz- 
^w5lben  auf  einer  midieren  elegant  gebildeten  toskanischen 
Siale  sehr  stattlich  angelegt  An  den  Gurten  und  Kappen  des 
Gewölijt*  siebt  man  feine  Oniamente,  Masken,  Bnisthilder  und 
Aaderes,  leider  barbarisch  mit  Tünche  überstrichen.  Diese  Tünche,' 
ekn  so  sehr  für  den  hoben  Reinli«  iikeitssinn,  wie  für  da«  g-e- 
nsje  Kunstgefühl  der  heutigen  T  Imcr  zeugciid,  spielt  hier  überall 
öDt  entsetzliche  Rolle.  Die  Hofseite  zeigt  dieselbe  einfache 
Stackbehandlung  wie  die  vordere  Fa^'ade.  Links  ist  ein  iiübscher 
kleiner  parillonartiger  Flügel  angebaut,  unten  mit  offnen  Ar« 
öden  auf  dorischen  .^äulen  ruhend.  Allem  Anscheine  nach  ist 
kx  Meister  des  Baues  Georg  BuchmuUer. 

In  der  Niihe  liegt  in  der  Schelergasse  die  sogenannte  Scbeierei. 
Eh  altes  Bürgerhaas  Ton  ansehnlicher  Ausdehnung,  mit  einem 
P&nai.  i^  elebes  zn  den  ältesten  Arbeite  der  fie naissanoe  in  Ulm 
:  u>  rt  In  einfach  derber  Weise  ist  sein  gedrückter  Bnndbogen 
SB  Kahmenpilastem  eingeCisst,  denen  ein  lüimie^gesims  als  Ka- 
li^ dienL  Daitber  zwei  sehr  hftbseb  gearbeitete  noch  gothiseh 
«xiiarte  Wappen,  mit  dem  Spruch:  .Kon  nobis  domine  nonnoMs, 
^  Dooiini  tno  da  gloriam**.  Dabei  die  Jahrzahl  1509,  die,  wemi 
3iin  sie  auf  das  Portal  mit  beziehen  darf,  dasselbe  zu  einem  der 
föerten  Werke  der  Renai^sancearchitektinr  in  Deutschland  »tem- 

im  tbrigcs  leigt  das  Hans  die  Formen  k  r  Spitzeit  I>ie 
^'Kke  des  BamAars  hM  dne  sehr  d^ante  EintbeiluDg  Ton  Qna- 
^ÜCB,  in  weiebe  ahwechseted  Bauten  und  Kreise  gezeiekaet 

and  dem  Ifitte  lieriicke  Beseiten  Mldca.  Alle  diese  m 
^la  SS  kia^r  Tetkommenden  Stackdeckes  tragen  dsa  Gefi^ige 
smgdCdecem  Benaissanec;  Die  weitläafigen  H«i;^«Usrfie 
bKa  Mck  iei«LHeke  %Mire&  Ton  el^iaaten  graa  im  giaa  ge- 
^>km  Dmcm&osea  erkennen.  An  der  dem  Kin;raag  gegeat'jer 
l^^farfca  Was^  sieht  man  eine  grosse  Csriiige  IfMnttbZ'^  der 
^jtUm,  is4  ^^»abcr  ist  eine  Ansicht  der  Fiamaa  ro^ 
^  ii  rekiier  Fj^fsiHtaF^:  gemah,  ein  intereassases  Imtml^  d«r 
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damals  ttbeimus  lebhaften  VerUadaag  mit  der  prMitigea  Lagaaen- 
atadt  DaM  die  Jahntahl  1609.  —  Ein  etwaa  filterea  Haat  wk 
man  in  der  Komhaoagasae,  mit  koloiaalem  Giebel  ia  der  atab- 
ternen  hier  heirsehendfln  Form,  auf  beiden  Seiten  mit  je  data 
reehtwinkUgen-  wenig  ▼orapringeaden  Elker  an^geitaltei  Dtt 
Fortal  mit  der  Jahrzahl  1551  iaC  im  gedrilekten  Bandbogen  mt 
Bahmenpilastem  eingefasst,  die  in  der  Flftehe  Medaülont  nit 
aalilunrenden  Köpfen  zeigen.  Das  Wappen  tber  der  Haatllir 
ist  in  etwaa  flaehem  Belief  gut  gearbeitet 

Zn  den  intereaianteaten  PftTatiiiaaera  ge- 
hart  Tom  in  der  Hirschstrawe  dae  Sehadiielie 
Haus  (Fig.  100),  ein  ausgedehnter  Bau^  d^^r 
auch  in  der  innem  Einrichtung  die  Anla. 
eines  alten  Ulmischen  Kauf  herrenhauses  lebeii 
dig  veranschaulicht.  Der  breite  gewölbte  Flur  A 
mit  hübschen  Masken  und  aiuleru  Ornamenter 
an  den  gedrückten  Gurten   zeigt  rechts  di- 
später  angelegte  hölzerne  Treppe  zum  oberen 
Geschofis.    Daneben  sind  auf  beiden  SeitfE 
ebenfalls  gewölbte  Waarenlager.  Der  Flur  nitiii 
det  auf  einen  Hof  B,  der  an  der  vorderer 
und  Rückseite  mit  gewölbten  Arkaden  auf  kräf 
tigen  Pfeilern  eingefasst  ist.   Darüber  erhekn 
sieh  in  zwei  oberen  Geschossen  hölzerne  'Ja 
lerien  mit  Balustraden,  welche  sich  auch  ai^ 
den  beiden  Lungseiten  des  Hofes  auf  einer 
Vorkragung  hinziehen.    An  fliesen  Hof  f^h'm 
^       ^  sodann  ein  zweiter  QuorbauC,  mit  sech?«  Kreuz 

Fbr.  100.  Ulm.  8cbadUcb«>  -  ,    „...  ,  •    i  r- 

-    -  -         ji^j  gewolben  anf  kräftigen,  der  romanischen  r.Tiii 


nachgebildeten  Pfeilern  eine  etwa  60  Fuss  hreiit 
und  gegen  .Ho  Fuss  tiefe  Halle  bildend.  Von  hier  steigt  mai 
auf  mehreren  Stufen  zu  einem  höher  gelegenen  zweiten  Hof  D 
empor,  der  wieder  auf  beiden  Seiten  mit  gewölbten  Arkaden  aui 
Pfeilern  eingefaest  ist.  Diese  bilden  eine  Verbindung  des  Vorder 
hauses  mit  dem  Garten  welcher  sich  hinter  dem  zweiten  Hofe 
anschiiesst  und  von  dort  wieder  auf  mehreren  Stufen  sagiogiM^ 
ist.  Dies  schöne  Haas  verdiente  um  so  mehr  eine  geaiuere 
Aufnahme,  als  dasselbe  schweriieh  noeh  lange  beateben  wird. 
Von  der  ursprflnglichen  Ausstattung  bemerkt  man  am  Blekgiebei 
des  Vorderhauses  Spuren  von  grau  in  grau  gemalten  DeoorstioiieB. 
Dabei  die  Jahrzahl  1599.  Rechts  im  Hof  ist  ein  Pferd  aa  die 
-Wand  gematt,  daneben  Handschuh,  Stiefel,  Bflrale  und  Stiiege!. 
die  Jahrzabl  1602  und  dazu  der  Vers:  «Hie  steht  ein  fnttk» 
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Pferd  (las  au>*zuleiheii  irehört".  Links  im  Hof  ein  Jlruiiiien  mit 
der  Jalirzabl  lö27.  Im  oberen  Geschos«  de^  \  ni(l(  rhoiiHCH  be- 
wabn  der  grosse  Flur  eine  htlbscbe  getäfelte  Decke  mit  f«  inor 
GliederuDgf  godnnn  (  inen  prUcbtigen  Hängeleuchter  mit  ein«  in 
Hi^cbgeweib  und  sehr  äciiönem  weiblichea  Brustbild,  da«  eines 
i)yrlin  würdig  ist. 

Zum  Scbunsten  und  Reiebstcn,  was  von  innerer  Decoration 
ÄU?  dieser  Epoche  irgendwo  vorlianden  ist,  gebort  jedoch  die  Aus- 
stattung des  Ehinger  Hofes,  eines  ansehnlichen  Patrizierhauies 
in  der  Taubengasse,  jQtzt  als  Behulhaus  dienend.   Das  Aeussere 
Metet  nicht  viel  BesondereB;  der  Hof  steigt  auf  drei  Seiten  Ar- 
kaden auf  derben  toskanischen  Säulen,  der  Hausflur  ist  wie  so 
oft  in  Ulm  gewölbt  mit  blibsch  decorirten  Gurten.    Daa  £rd- 
^scboss  bat  gewölbte  Hallen  mit  Stuckataren.  Die  ganze  äussere 
Architektur  iat  mit  fiinaeblusa  des  Hauptportalee  gans  Bcblicht: 
aber  Spuren  Ton  grau  in  grau  gemalten  Decorationen  lassen  sieh 
aoeh  hier  erkennen.  Ein  kleines  Nebenpförtchen  zeigt  den  Spita- 
bogen,  und  auch  die  steinerne  Wendeltreppe  mit  der  Jahrzahl 
1601  bat  noeh  gothisehe  Constmktlon;  aber  das  Treppenhäoa  iat 
Bit  einer  flaehen  gegliederten  Renaleflancededce  geBcblossen.  Die 
breiten  meiat  dreitheiligen  Fenster  haben  noch  die  alten  Eutzen- 
«cheiben;  selbst  das  durehbrochene  Holzgitter  der  Bodentreppe, 
wo  man  1609  Uest,  besteht  aus  meisterlieher  Schnitzarbeit  ,Den 
hdehatenr  Werth*  besitzen  aber  die  prachtvollen  Holztäfelungen 
der  Decken  und  die  nicht  minder  vorzflglich  gearbeiteten  Thfiren**) 
Zanflchat  der  herrliche  grosse  Flur  im  obem  Geschoss  mit  seiner 
lebdn  gegliederten  Balkendedie,  geschmflckt  mit  Bosettenkdpfen 
od  andern  Ornamenten.  Koch  glanzvoller  aber  die  Decken  des 
oberen  Saales  und  eines  Nebenzimmers.   Treffliche  Eintheilung, 
iviehe  nnd  kraftvolle  Gliederung,  schönes  Sehnitzwerk  von  Frie- 
kh  mit  Akanthnsranken,  Löwenköpfen  u.  s.  w.    Alles  dies  ist 
barbarischer  Weise  mit  Tünche  dick  überstrichen,  obwohl  der 
Landesconservator  der  Alterthümer  hier  seinen  Sitz  hat  Dazu 
kommen  zwei  Thüren,  mit  koriiitbiscben  Säulen  eingefasst  und 
liiit  ele'^aiiteu  Aufsatzüi  bekrönt,  ilureb  lienialung  und  feine  Ver- 
goldung; noch  gehoben.  Noeh  ein  anderes  Zimmer  bat  eine  Dicht 
minder  köstliche  Decke  und  in  den  breiten  Flachbogennischen 
ütr  Fenster  Engelküpfe  und  elegantes  Ornament  in  Staceo.  Auch 
Her  eine  schöne  Ihür,  ebenfalls  mit  xMalerei  und  Vergoldung 

•)  Eine  Pnblication  der  ersteren  bereitet  Egle  in  den  Suppl  dor  srhwäb. 
DeukiD  (Stnitjrart,  Ebner  &  Seubert)  vor  Aufnahmen  der  letzteren  iu  den 
Bl  de»  Ari;iiitekten verein»  des  Stuttg.  Pulytccbnicuukö  (Stuttg.,  K.  Wittwer). 

Kmdcr,  Goch.  J.  Bsokoui.  Y.  26 
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und  wie  an  den  andern  ThOren  mit  gediegenen  Eij^enarbeiuE 
ausgestattet  Koch  geliöil  dazu  eine  besosdcre  HauskapeUe  mit 
polygonem  Chor  und  feincni  gotbischen  SterngewOlbe. 

Von  den  einfacheren,  aber  duroh  stattliche  Anlage  au«f^ 
zeichneten  Wohngebäuden  nenne  ich  zunächst  noch  das  Hau«  ic 
der  Franenstrasse  mit  den  drei  kolossalen  (üt  lx  ln,  die  durcl 
eine  Zwi<?c]!enniauer  mit  durchbrochenen  Arkaden  <  iii<  -  ripuelk- 
Verbindung'  haben.   Die  beiden  Portale  sind  von  einlaih  ^irpn•:el 
Kahniei»pilastern  umfasst  und  im  oberen  Bogen  mit  reichen  Ki-^ih 
gittern  ausgefttllt.     l)er  Flur  hat  decorirte  Kreu7ir*'vvr.|be.  iti- 
tere^Bant  ist  sodann  das  jetzige  Museum,  die  .obere  >tul»e**,  -itat?- 
lich  in  drei  Flllireln  an  den  Kcken,  welche  die  lauge  Stra^- 
mit  der  .StulKn^rMsse  und  der  Kranigasse  bildet,  erlmnt  Uelr; 
dem  steinernen  Krdireschoss  treten  die  oberen  in  Facbwerk  n*:«- 
geftibrten   (ieschosse    auf   mächtigen   Consolen   mit  Akaniliu' 
blättern  heraus.    Der  zweite  Stock  ruht  auf  barock  ^^eselniitzien 
Maskenconsolen  von  Holz^  voll  Ausdruck  und  Leben,  kräfti;:  un^ 
in  grosser  Mannigfaltigkeit  entwickelt    Man  liest  hier  da»  Mono- 
gramm R  A.  und  das  Steinmetszeichen  des  Meisters.  Jede« 
Stockwerk  ist  auBterdem  durch  einen  derben  Stuck&iet  mä 
Eierstäben  abgeschlossen,  und  auf  dem  Dache  erhebt  mfk  Mch 
die  hübsch  gearbeitete  alte  Wetterfahne,    im  Hofe  zeigt  «4 
dieselbe  Behandlung,  die  Wände  sind  ganz  stnekirt  mit  ranii 
gelassenen  Flächen.    Dorisehe  Säulen  tragen  die  Gewölbe  der 
Arkaden y  welche  den  nnregelmässigen  Hof  umziehen.  Es  ist  m 
interessantes  Specimen  dieser  einfach  derben  und  doch  wiikiy 
Tollen  Stuckdecoration,  der  Behandlung  des  Komhaoses 
verwandt  und  vielleicht  von  demselben  Meister.  —  Ein  aadm 
grosses  Eckhaus  an  der  Frauen  Strasse  und  Hafergasse,  jelzl  sk 
Oberamtsgericht  dienend,  hat  zwei  grosse  gewölbte  Einfabtea 
zwischen  ihnen  liegt  im  Erdgeschoss  ein  Baum  mit  KreoigewUlhct 
auf  sehr  eng  gestellten  dorischen  Säulen.    Der  Hof  hat  aa 
einen  Seite  Arkaden  auf  ühnlichen  SKnlen.  Schdn  stUiatfte  Euer 
gitter  sind  Aber  der  Hausthttr  und  daneben  in  den  beiden  Bn^ 
fensterchen,  welche  den  Flur  erleuchten,  angebracht  —  ffifto 
gehört  femer  ein  Baidingerhaus  in  der  Frauenstrasse,  ursprür 
lieh  im  Besitz  der  Familie  Besserer.    Die  Hansthllr  ist  tvMk 
mit  gutem  Eisengitter,  der  Fhir  flach  gedeckt  mit  trefflifliei 
Thdlungen,  der  Hof  zeigt  auf  zwei  Seiten  hübsche  HohtgaMea 
die  untere  auf  dorischen  Säulen,  die  obere  auf  phantastiscli 
reichen  Hermen  ruhend  ^  alles  schön  geschnitzt  und  mit  BahMtn- 
den  versehen.  —  Endlich  möge  noch  das  von  Seuttersehe  Hsa* 
in  der  Frauenstrasse  genannt  werden,   dessen  unterer  Flor 
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l^olkiiehe  Kreuzgewölbe  hn  Bpitebogen  zrigi  Iia  oberen  Ge- 
kkom  hat  der  grosee  Fhir  dagegen  eine  sekifii  gegliedert  Holx- 
deake  und  eine  Thtr  mit  spiridförmlg  gewnndenen  Sftnlcben, 
AfandiiucoiMolen  nnd  Fmelilnehnllren.  —  OesehnilBte  Hans- 
llrfbeB  mit  aebteen  EiaeBgittem  findet  man  nodi  mehrÜKcb  in 
daa  Sfrasaen  Ulma.  Se  z.  B.  eine  sehr  elegante  in  der  Langen 
ftraMe  A.  m 

AngBbarg. 

In  ühDlicben  Balinen,  aber  doch  mit  manehorlei  eigenen  Um- 
Hldimg-en  beweirt  «i^'li  die  Arfhitektur  in  Augsburg.  Die  alte 
iitrdeutung  der  ehemals  macliti^^cii  IJeipb'^'^tndt  ist  so  allgemein 
bekannt,  dass  ich  hier  nicht  ausfiiln  licher  darauf  einzugehen 
Wauche.  Es  war  einer  der  Mittelpunl^te  der  deutschen  Gewerbe- 
nnd  Kunsttbätigkeit,  neben  Nürnberg  der  Hauptort  für  die  Han- 
iel^Terbindang  des  ganzen  Nordens  mit  Italien,  namentlich  mit 
Venedig  und  der  Levante.  Bis  zum  Sebmalkaldiscben  Kriege 
war  seine  HUithe  im  fortwährendem  Aufsteigen,  die  Handele-  * 
flotten  und  Faktoreien  der  Fugger  und  Welser  umspannten  die 
damals  bekannten  Tbeile  der  Erde,  und  selbst  bis  zum  dreissig- 
jabrigcn  Kriege  blieb  die  Stadt  immer  noch  ein  glanzroller  Sitz 
für  Handel  und  Gewerbe.  Die  zahlreichen  Reichstage  erhöhten 
ihre  Redeutung  und  steigerten  das  Leben  bis  zur  Ueppigkelt. 
Die  Hänser  der  Fugger  und  anderer  angesehener  Kaufleute,  mit 
Mliehem  Aufwand  erbaut  und  ausgestattet,  waren  die  Bewun- 
dcrang  der  Zeitgenossen.  Die  Waffenschmiede,  Juweliere  und 
Ooldarbeiter,  die  kunstreichen  Schnitzer  und  Uschler,  die  Intar- 
siatoren  und  Ebenisten  und  manche  andere  Handwerker  er- 
hoben ihre  Arbeiten  zur  Bedeutung  Ton  Kunstwerken*  IKe  Be- 
naiisance  wurde  hier  durch  die  nahe  und  rege  Verbindung  mit 
Itzfien  Tielleicht  zuerst  in  Deutschland  zur  Herrschaft  gebraeht 
Bios  Burgkmaier  (vergl  S.  52)  hat  wahracbeinHeh  zuerst  die 
oenen  Formen  dort  eingebürgert,  und  unter  den  Kflnstlem,  welche 
dieselben  rasch  aufnahmen  und  verwertheten,  steht  der  lütere 
Hans  Holbein  oben  an. 

Der  heutige  architektonische  Charakter  der  Stadt  läist  frei- 
lieb  nur  lückenhaft  die  damalige  Pracht  erkennen.  Der  Grund 
einer  so  eingreifenden  Veränderung  ist  in  dem  Material  zu  suchen, 
auä  vvelcheia  die  Bauten  aufgeführt  wurden.  Wie  in  Ulm  wurde 


*)  VgL  Paul  Stetten,  Kuaat-  u.  Handwerkageaeh.  von  Augsburg. 
t7T9  IL  UM».  Dasn  Aagaburg  und  adne  frtthere  Induatrie,  ▼<m  Tb.  Her- 
berger.  Angab.  18ft2. 

26* 


Digitized  by 


404 


III.  Bach,  Kenaissance  in  DeatachUnd. 


man  auch  hier  durch  den  Mangel  eines  geeigneten  Steines  dazs 
yeranlasst,  die  Fa^aden  zu  yerputzen  und  ihre  Aasschrnftekon^ 
der  Malerei  zu  übertragen.    Aber  während  man  in  Ulm  sich 
meistens  mit  dem  bescheidenen  Grau  in  Gran  oder  mit  Sgraffilm 
begnügte  y  ttbertnig  das  üppige  Augeburg  die  volle  Farbenpradit 
des  Südens,  namentlich  Venedigs  und  Verona's,  auf  aeine  Fa0> 
den.   Als  Miehel  de  Montaigne  1580  die  Stadt  besuchte,  war» 
die  imposanten  Bauten  Elias  Holls  noch  nicht  yorhandea; 
dennoch  erklärt  er  Augsburg  für  die  schönste,  sowie  Strassburg 
für  die  festeste  Stadt  Deutschlands.  Die  breite  Anlage  und  die  j 
Sauberkeit  der  Strassen,  die  yielen  prächtigen  Springbrunnec  | 
fallen  ihm  auf,  obwohl  die  vier  jetzt  Torhandenen  Brunnen  da  j 
mals  noch  nicht  standen.  Die  Häuser  seien  weit  grOssw,  gchOner  | 
und  hüher  als  in  irgend  einer  Stadt  Frankreichs.  Der  Palast  i 
der  Fugger  sei  ganz  mit  Kupfer  gedeckt  und  habe  zwei  Sile,  1 
der  eine  gross,  hoch,  mit  MarmorfiisBboden  —  wahrschelnlitk  l 
derselbe,  auf  welchem  Hans  von  Schweinichen  jenen  Unfall  er  I 
lebte  —  der  andere  niedriger,  reich  an  antiken  und  modemeD  ' 
MedaUlen,  mit  einem  Eabinet  am  Ende.  Es  seien  die  reichsten 
Gemächer,  die  er  je  gesehen.    Auch  den  Garten  mit  seinen 
Sommerpayillons  und  Vogelhäusern,  seinen  Springbrunnen  und 
Ye:drwasseni  rühmt  er  höchlich.    Vor  Allem  fallen  ihm  die  ge- 
malten Fa^aden  auf;  aber  grade  diese  wichtigen  Theile  der 
künstlerischen  Ausstattung  sind  bis  auf  wenige  Spuren  yerschwon- 
den.  Dagegen  zeigt  allerdings  die  Maximiliansstrasse  schon  solche 
Grossartigkeit  der  Anlage,  dass  sie  noch  jetzt  ohne  Frage  zu  den 
schönsten  Strassen  Deutschlands  gehört.    Ihre  ausserordentliche 
Breite  würde  monoton  wirken,  wenn  sie  in  ^rader  Linie  ^^ezogen 
wäre,  und  weiiu  iii(  hl  iu  glücklichen  Absfänden  jene  herrlichen 
Brunnen  sich  erhüben,  deren  (Tleicheii  man  in  keiner  deutsehen 
Stadt  wiederfindet.    Dazu  kommt  der  machtii^^e  Bau  des  Ratli- 
hauseg.  der  trotz  der  Einfacliheit  seiner  äussern  Architekttir  ! 
durcli  die  Massen  allein  impouirt  und  für  den  Platz  wubi  be- 
rechnet ist. 

Aus  der  FrOhep^ulie  der  Renaissance  ist  wenig  mehr  vor- 
handen. Der  Palast  der  Fuggcr  ist  ein  Gebäude  von  kolos- 
saler Ausdehuuni;  ,  aber  in  der  Facade  ohne  alle  arcliitcktoiiibehe 
niiedening,  vielnn  hr  aut"  reichen  Gemfildeschmuck  bcreclmcf.  Die 
neuerdings  an  Stt  lle  der  nnteriregan*j:enen  Bur^kmaieröchen  Fres- 
ken ausgeführten  Jiilder  zeugen  \on  einem  lö))lichen  Sfrehon  und 
enthalten  im  Einzelnen  viel  Hübsches,  liefern  aber  den  sciilagen- 
den  15eweis,  dass  wir  flir  künstlerische  Anordnung  und  Stilisirun- 
solcher  monumentalen  Werke  noch  viel  von  jener  Zeit  zu  lerne& 
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haben.    Das  Innere  bewahrt  noeh  einige  Spuren  ron  ursprttng- 
ücher  Pracht    Im  Torderen  Flur  ruhen  die  Kramgewdlbe  avf 
loelfanlicheii  Bäolen  yon  rothem  Marniar.   Besonders  glänsend 
mmm  der  erste  Hol  gewesen  sein,  dessen  Arkaden  nach  italie- 
aJseher  Weise  anf  ähnlichen  aber  ziemlich  derb  gebildeten  Säolen 
rohen.    In  der  liefe  der  Hinterhalle  erheben  sich  mflchtige 
3iamior8ftQlen  mH  getheiltem  Schaft,  die  Kapitftle  üppi^  nut 
Lanbwerk  nnd  Widderkdpfen  geschmflckt    Um.  den  ganzen  Hof 
ist  die  Laibnng  der  B^gen  mit  hdrlichen  grauen  Arabesken  anf 
schwinüich  blanem  Gründe  bedeckt   Ueber  den  Bögen  sieht 
nan  gemalte  Medaillons,  die  eine  FflUung  von  rothen  Marmor- 
ptatten  baben.    Darttber  zieht  sich  ein  arg  zerstörter  Fries  hin 
mit  grau  in  grau  gemalten  historischen  Scenen,  dabei  un^er  An- 
derrn  die  Lischriften:  „der  neapolitanisch  Krieg.   Hejrath  König 
Philipps.  Wiederp  ringuDg  Oestreicbs.  Die  Erledigung  der  Tochter. 
Bereinigung  zu  Engelland**.    Wahrscheinlich  Reste  jener  Wand- 
gemälde,  deren  Gegenstände  durch  den  gelehrten  Peutinger  be- 
stimmt worden  waren,  und  die  Jacob  Fugger  1516  ausführen 
Hess.    Die  erhaltenen  Figuren  sind  voll  Leben  und  Ausdruck. 
>odann  ein  Fries  von  Putten  mit  Vasen  und  Kanken,  grau  auf 
blauem  Grunde,  leider  ebenfalls  «taik  zerstört. '  Ganz  oben  ist 
eine  Blendgalerie  von  wunderlichen  toskauij^chen  Säulcheu  und 
Pila&tem.    Ein  zweiter  Hof  zeigt  eine  Galerie  auf  toskanischen 
Säulen^  die  auf  der  einen  iStite  einen  gewölbten  Oberbau  tragen. 
HlfT  ist  keine  Spur  von  Benialung,  alles  weiss  getüncht.  Der 
südliche  Theil  des  ursprünglich  aus  mehreren  Häusern  zusammen- 
^wach*»enen  Palastes  hat  einen  besonderen  Eingang,  der  auf 
einen  giMsscn  Flur  mundet,  dessen  Kreuzgewölbe  auf  sehr  derben 
innijichen  bäiilen  ruhen.     Daran  «tösst  ein  dritter  i^^iosjser  Hof 
mit  Arkaden  auf  toskanischen  Säulen  und  eiueiu  i:('\vrill»teu  Ober- 
ireschos.s.    Hier  i^t  Alles  ode,  aber  ursprünglich  war  ohne  Zwci- 
k\  auch  dieser  Tlieil  fnrbiii:  ^.--eseliniilckt.     Immerhin  zeugt  das 
Ganze  von  einer  irrossartii^t  n  Anlage  und  ehemaliger  fürstlicher 
Pracht,    Ein  vierter  Hof,  auf  zwei  Seiten  mit  Galerien  umzogen, 
mündet  nach  der  Rückseite  auf  einen  Flur,  der  auf  den  Zeug- 
liausplatz  hinausfuhrt  Hier  befinden  sich  die  einzigen  Gemächer, 
welche  noch  die  ursprüngliche  künstlerische  Ausstattung  zeigen« 
£s  sind  zwei  jetzt  dem  Kunstverein  überlassene  Gemächer,  beide 
23  Fuss  tief  und  14  Fuss  hoch,  da»  kleinere  22  Fuss  lang,  also 
«Dgefilhr  quadratisch«  Das  grttosere  ein  Saai  von  49  Fuss  Länge. 


*)  Ctenaaete  'Notizen  über  diese  und  andere  Theüe  der  Augsburger 
anuüsB.  verdanke  ich  Herrn  Arebit  Fr.  Thierbach. 
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Die  geringe  Höhe  wirkt  ungflmtig,  aber  die  Deeoiaäon,  offenbar 
TOB  italienischen  Händen  ausgeführt,  gehört  zum  herrHcbsten 
dieser  Art,  das  wir  in  Deutschland  besitzen.  Der  kleiiiere  Saal 
ist  mit  einem  gedrückten  Moldengewölbe  überspannt ,  in  welche« 
die  stark  ansteigenden  Kappen  einsohneiden.  Die  Stinfliebea 
der  Kappen,  die  sich  über  einem  rdeben  Gesims  erheben,  nid 
mit  theUweise  yei^ldet^  Staekfiguren  (Hoehrdief)  auf  blas» 
Gnmd,  mit  Nisohen  und  Büsten  gegliedert  Die  GewOlbiiehn 
der  Kappen  sind  hellfarUg  anf  dnnkelliraanrolfaem  Grand  b^ 
malt  Der  Rest  der  Mulde  ist  mit  Staekralimen  and  Maloraet 
meh  belebt  Die  Wftnde  xeigen  eingerahmte  Landsehaften  aai 
omamentale  Malereien.  Hier  also  wie  in  dem  «weiten  Stil 
hcmeht  die  in  der  italienisehen  Beoaissanee,  und  swar  Tonog»- 
weise  in  der  aiisserveneslaniscben,  dnrohgängig  yoikommeoie 
Art  gegliederter  Gewölbanlangen  mit  stuekirter  nnd  bemüter 
Deeoration.  Der  grössere  Saal  ist  mit  flaeb  eliiptiaehem  ToittOD- 
gewölbe  flberdeekt  Die  Decorationsmalereien  sind  hier  bsnpi- 
^eblieh  farbig  (roth,  gelb,  brann  herrschen  vor)  auf  wanw 
Grund  anfgesetzt  Auf  den  Gewölbzwickeln  der  Tonne  zwischen 
den  Kappen  sind  halblebensgrosse  Figuren  auf  dunklem  Grund. 
Die  IvC'liefs  in  den  KappcnstiriiHächeii  l'ehleu,  ebenso  die  Ge- 
mälde auf  den  Wänden,  in  beiden  Sälen  stützt  sich  das  Ge 
wölbe  auf  ein  ringsumlaufendes,  mit  Consolen  unterbrochenes 
Gesims.  Der  Uebero:an^  wird  abwechselnd  durch  Larven  oder 
Blumenkörbe  verkleidet,  aus  diesen  entspringen  die  fiberaus  reica 
und  fein  gegliederten  Stuckralimen,  die  alle  Gräte  verdecken  und 
die  IIaii]»t('intheilung  des  Gew-  Iben  betonen.  Figuren  wie  Orna- 
mente öiud  mit  einer  ganz  unbegreiflichen  Li  ithtig-keit.  Durcb- 
sichtigkeit  und  Eleganz  in  Fresko  auf  den  btuck  aufgemalt.  Da- 
bei ziclit  sieh  durch  das  Ganze  trotz  der  Ueberladung  eine 
wobltlniriidr  Farbenharmonie.  Marmor  ist  nur  bei  den  Tbör- 
einrahmungen  und  dem  Kauiin  im  kleiiicn  S:i:ilo  angewandt  i'i-: 
Gewölbe  sind  massiv  und  voUständiir  mit  benialtfin  Stuck  über- 
zogen. Das»  man  es  hier  mit  Arbeiten  eines  bedeutenden  ita- 
lienischen Klinstiers  »b  i  lIiK'hrenaissance  zu  thun  hat,  leidet 
keinen  Zweifel.  Genannt  wird  ein  sonst  kaum  bekannter  M- 
tomo  Ponzmm  aus  der  Lizianischen  8ehule. 

Im  Lebrigen  habe  ich  von  Bauten  der  Frtthrenaissance  ntr 
noch  daa  Gebäude,  in  welchem  jetzt  das  Maximiliana-MuBeuiu 
imtergebracht  ist,  zu  nennen.  Dieses  ist  aber  eins  der  clccan- 
testen  Werke ,  etwa  bald  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
eatstanden,  ursprunglich  wahrsoheinlich  ein  Patrizierhaus.  Gleich 
dem  FuggerpakkBt  kehrt  es  seine  breite  Seite  der  Strasse 
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Zwei  Erker  von  geringer  Tiefe  und  rechtwinkliger  Grundform 
treten  aus  der  Fa^ade  her\or,  die  beiden  oberen  GeschoBse  be- 


Flg.  101.   Erker  vuin  Maxim.  Mu«.  iu  Augsburg. 


gleitend.  Der  kleinere  hat  ein  Fenster  in  der  Front,  der  grössere 
deren  zwei  (Fig.  101).    Beide  sind  auf  prächtigen  Gesimsen  und 
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akanthusgesoliinttekten  Consoleu  vorgekragt.  Am  grosseren  Erker 
siebt  sieh  Tor  der  untern  Fensterbank  eine  eberne  InschridtiM 
mit  elegant  aufgerolltem  Rahmen  bin,  zu  beiden  Seiten  toq 
Putten  gehalten.  W&brend  hier  das  Cartouehenwei^  schon  tuf 
die  Toigesolirittene  Renaissance  deutet,  zeigt  alles  Uebrige  die 
feinen  Formen  und  die  deriieh  reiche  Ornamentik  der  FrQhieit 
So  die  schlanken  Bahmenpilasfer  mit  ionischen  Kapitftlen,  die 
spielenden  BekrSnungen  der  Fenster,  die  oberen  Abschlftsse  mit 
ihren  Voluten  und  Medaillons,  vor  Allem  die  Fensterhinke  in 
oberen  Gesehoss  mit  ihrem  herrlichen  Laubgewinde  und  din 
spielenden  Putten,  an  die  geistreichsten  Erfindungen  Holbeiu 
erinnernd,  dabei  Alles  meisterlich  frei  in  Sandstein  ausgelllliit 
Selten  findet  man  in  der  deutschen  Renaissance  eine  so  dnrcb- 
gebildete  Plastik.  Am  kleineren  Erker  sieht  man  Yor  der  miten 
Fensterbank  einen  schdn  stilisirten  Doppeladler,  von  Siuleben 
dogefasst  mit  flatterndem  Spruchband,  darauf  man  den  WtU- 
sprucb  „plus  ultra"  liest.  Am  obem  Fenster  zwei  nicht  minder 
prachtvoll  ausgeführte  Adler  auf  Löwen.  Das  Hauptportal  der 
Fa^ade  ist  im  Flachbogeu  der  Frülirenaissaucc  geschlossen,  mit 
Pilastern  und  Friesen  eingefasst,  welche  mit  scLuneu  eingravirtLU 
Fiacli Ornamenten  bedeckt  sind.  Ein  kleineres  NebenpfürteheD. 
nicht  unmittelbar  mit  dem  Ilaupti>ortal  verbunden,  zei'rt  ebenftU? 
eine  hübsche  Einfassung.  Das  Rund  fensterchen,  weiclies  dem 
Flur  Lieht  giebt,  ist  mit  einem  herrlich  stilisirten  Eisengitter  ge- 
schlossen. 

Unweit  des  Maximilians-Musoums  in  derselben  Strasse  bietet 
ein  im  (ranzen  noch  spätgotiiisches  Haus  mit  piaelitvollem  gothi?ch 
coniponirteni  Portal,  darüber  ein  von  zwei  Löwen  gehaltene« 
Wappen,  einige  FrUhrenaissanee-')1ieilp.  Xamentlieh  ist  der  H.iu«- 
flur  mit  einem  Kreuzgewöll)e  auf  denseil xn  di  rl)  ionis«  heu  bauJeii 
ausgestattet,  welche  wir  schon  im  Fuggerliaus  fanden.  Alle 
Tliüren  dagegen  sind  gothisch:  der  Hof  mit  oberer  jetzt  daä- 
geschlossener  Galerie,  beiderseits  auf  Netzgewölben  ruhend,  dir 
auf  Consolen  aufsitzen.  Vom  rechts  eine  weitere  Vertiefung  d*  r 
unteren  Halle  auf  gothischen  Kundsäulen.  So  spielen  auch  hier 
noch  beide  Stile  in  einander.  —  Dasselbe  Verhftltniss  gewahrt 
man  an  dem  mächtigen  alten  Weiserhaus,  das  schim  durch 
seine  gothiscbe  Kapelle  mit  originellem  irahem  Stemgewolbe 
interessant  ist.  Der  gauze  Bau  mit  seinem  hohen  Giebel  i^t 
mittelalterlieh,  aber  ein  zierlich  deeorirter  Erker  trägt  die  For- 
men einer  spielenden  Frührenaissance,  das  Laubwerk  von  et^as 
krautartig  krauser  Bildung.  Dabei  mehrere  lateinische  Sias* 
spmehe. 
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Von  den  gemalten  Paraden,  welche  ebemals  den  heiter 
pii0ht%en  dnnkter  der  Strassen  bestimmten^  sind  nur  spärliehe 
Reale  eritaiteiL  Keine  deutsche  Stadt  hat  darin  Augsburg  tod 
hv.  erreicht;  es  ist  das  deutsche  Verona  gewesen.  Sehon  um 
die  Mitte  des  1^  Jahrhunderts  wird  uns  hier  die  Anwendung 
des  (Vesco  beseugt:  144S  liest  Konrad  Vögelin  eeine  Grabkapelle 
bei  S.  Ulrioh  „auf  nassen  Tllnich**  malen,  In  der  Epoche  der  - 
Kenaissanee  sind  es  besonders  Hans  Burgkmaier  und  Altdorfer, 
dann  Pordenone  und  Antonio  Ponzano,  gegen  Ende  der  Periode 
XattUas  Kager,  zugleich  Baigermeister  der  Stadt,  Botenhammer, 
Johsnn  Holser  u.  A.,  welche  die  Kunst  der  Wandmalerei  üben. 
Von  HotenJuutmer  stammen  die  Reste  von  Fresken,  welche  man 
«Q  einem  ehemals  Hopferischen  Haus  in  der  Krotenau  sieht*) 
flier  sind  es  namentlich  flott  gemalte  Genien,  welche  die  vier 
Jahieszdten  darstellen.  In  solchen  Wandbildern  bildet  sich  dem 
izmm  Volk  ein  Spiegelbild  seines  Lebens,  seiner  Ansehauungen 
ud  Gedankenreihen  dar.  Die  reHgidsen  Vorstellun^^cu  des  Mittel* 
litleis  werden  bald  flberwuchM  Ton  den  humanistischen  Ideen; 
'  Im  klassische  Alterthum  mit  seinen  Heldenthaten  stellt  sich  ein, 
der  Olymp  mit  seinen  Göttern,  die  antike  Fabelwelt  und  ein 
starker  Beisatz  von  Allegorien,  der  gegen  Aus^aii^  der  Epoche 
immer  mehr  überhand  nimmt  und  mit  dem  pedantisch  Lehr- 
haften der  Zeit  Hund  in  Hand  geht  Daneben  frische  Weltlust 
in  Genrescenen:  Bauerntänze,  Markt-  und  Strassentreiben,  Alles 
in  heiterer  Farbenpr  irht.  Ein  trefFlicheSj  zum  Theil  wohl  er- 
bdtenes  Beispiel  gewährt  (ln>^  Weberhaus,  ein  EekG:e))äude  der 
Maximiliansstrasse.  Vorn  sieht  man  ein  gothisches  riurtcbi  n  mit 
der  Jahr/.uhl  1517;  aber  die  Fieskcn  der  Beitenfayade  würde 
man  etwa  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  jsetzen,  wenn  wir  niclit 
wftftsten,  da.s8  dieselben  von  Matthias  Kager  f  erste  Decennien  des 
1".  Jahrhunderts")  nus^^eftihrt  worden  sind.  Unter  den  Fenstern 
utui  weiBS  gemalte  Putten  auf  blauem  0 runde,  mit  Hunden 
spielend.  Dann  zwei  (remalte  Fenster  mit  Figuren  die  beraus- 
sebauen;  eine  ideale  Fortsetzung  der  wirklichen  Fensterreihe. 
Auf  dem  Fensterkreuz  wiegt  sich  ein  Papnirei.  Ganz  oben  ist 
eine  In  rrliehe  korinthische  Säulenhalle  gemalt,  in  effektvoller 
Perepektive  und  vornehmen  Verhältnissen,  die  Säulen  wie  aus 
buntem  Marmor,  Kapitäle  und  Sockel  aus  weissem  Marmor;  dabei 
Blick  auf  einen  Plate  mit  prächtiger  Fa^ade.  Ein  Triumphator 
nmni  andern  Figuren,  leider  stark  zerstört,  nimmt  die  Haupt- 
äkhen  ein.  Ueher  den  oberen  Fenstern  auf  rothen  Bogenfeldem 

0  Herberger  a.  s.  0.  S.  34.  —  *)  P.  von  Stetten,  a.  a.  0.  I,  S.  286. 
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hunte  Frochta«liBflre;  auf  den  grasseran  Wandfeldern  dvllhcr 
weiss  gemalte  liegende  Figuren,  das  Ganze  also  im  Binn  Tens- 
zianiseber  Decorationen  als  marmonier  Praefatbaa  gedacht  — 
Weit  barocker,  in  stilistischer  Hinsieht  sehr  lehrreich  zmn  Vor 
gleich,  ist  das  MoU'sehe  Hans  in  der  PhiL  Welserstrasse,  desaes 
Fresken  von  dem  jüngeren  Pordenone  herrithren.  Hier  tritt  im 
GroBsartigkeit  der  architektonischen  Behandhing  TöUig  vMA, 
welche  am  Weberbaus  und  im  Hofe  des  Fuggerhausea  so  wshl« 
thut;  die  ganze  Fa9ade  ist  mit  allegorischen  und  mythologisches 
Figuren  in  tippiger  Farbenpracht  bedeckt;  das  Arohitektoniscke 
bcAehrftnkt  sich  auf  die  sehr  barocke,  wulstige  Einfassung  der 
Fenster«  Das  Ganze  ist  aber  von  grosser  Fracht  und  iott  ssi- 
geftüurt 

Die  Neigung  zu  plastischer  Decoration,  wie  wir  sie  ssi- 

nabmsweise  in  glänzender  Art  am  Maximilians- Museum  trsfeo, 

scheint  in  Augsburg  nur  selten  hervorgetreten  zu  sein.  Ein  Bei- 
spiel bietet  jedoch  die  kleine  schmale  hohe  Fa<;ade  C,  2  an  der 
Maxi  III  iliansstrasse.  Sic  hat  rinen  ganz  mit  Hochrelief-Brusthildern 
in  Medaillons  geschmückten  Erker,  unter  und  Uher  jeder  Fcn^t^r- 
reihe  und  endlich  noch  einmal  im  Giebel  kommt  diese  daiuiU 
beliebte  Art  der  AusschmUckuni?  vor.  —  Die  UViri^aMi  Kai^adro 
Augsburgs  haben  nach  Vcrlunt  ihrer  Fresken  keinerlei  künst- 
lerischen Werth ;  nur  die  zahlreichen  meist  paarweise  amrehraih- 
ten,  bald  polygonen  bald  geraden  Erker  geben  ein  belebteres 
Gepräge;  doch  auch  diese  sind  ulmr  nrchinktruiische  Uurcb- 
bildung.  Die  niichtcincii  L,''e*«ch\veilteu  Gieix  1,  welche  wir  in 
Ulm  fanden,  sieht  ni;ni  ;iu(li  hier.  Die  meisti^^n  der  illteren 
Privathäuser  liaben  eine  gewrdhfe  EinfahrtshallCj  geraunii«'^ 
Treppenhims  und  Vestibül  mit  reieiicn  Hol/decken.  In  der 
sanniii:iTil:i-c  machte  sich  im  Jahrlumdert  mehr  als  in  ir^eini 
einer  andern  deutschen  Stadt  der  Eintiuss  Italiens  ü:eltei)fi 
Namentlich  gehört  dahin,  dass  statt  der  sonst  in  Deutschland 
beliebten  Holzgalerien  steinerne,  gewölbte  Arkaden  die  Kcirtl 
bilden.  Die  Selbstbiographie  £lia8  Holls  zählt  über  sechzig 
Wohngebäude  auf,  welche  sein  Vater  ausgeführt  hatte.  Gewölbte 
Arkaden  auf  Pfeilern  oder  Säulen  treten  dabei  fast  immer  in  deü 
Höfen  suf;  of^  auch  Altane,  die  mit  Kupfer  gedeckt  werden: 
Ginge  mit  Marmorfussbuden  u.  dergL  Aber  daneben  kommt  ao 
den  Fa^aden  der  deutsche  Erker  („Ausschuss''  genannt,  währeaii 
nErtLer"  lediglieh  die  Dacherker  bezeichnet)  hAnfig-  tot,  bisweilen 
mit  Bildwerken  geschmttekt  Von  der  innem  AusstattiUDg  ist  dtt 
Meiste  wohl  durch  den  wandelnden  Zeitgeschmack  beseitigt  wor- 
den; doch  sieht  man  schdne  Thttren,  Täfelwerke  uDd  Kamine 
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oodi  in  OHmeheB  Hftnseni,  Be  bei  Hrn.  Ammann  (AuiMtraste),  bei 
Ar.  Knm  u.  w. 

Eteiges  von  Ittcbtigen  deeorstiven  Weiken  findet  steh  in  den 
fwieldedenen  Kiieben  all  Zeugniae  der  ebemab  beben  Blfltbe 

Kunstgewerba  Znniebet  in  S.  Ulrieb  die  Gberstable  im  Gbor, 
nmr  Hiebt  mebr  ana  der  besten  Zeit,  aber  doob  noeb  sobta  im 
Detail  Qttd  von  edler  £infaebbeit  Die  StOble  sieben  neb  in 
d«|ipeHer  JSeibe  an  den  Langwänden  des  Chores  liin.  Etvraa 
aäflber,  aber  jedenfalls  von  demselben  Meister  sind  die  StOble, 
wddie  sieb  an  die  Seblusswftnde  des  Qaersdiiffs  anlebnen.  In 
beiden  FftUen  wii'd  die  Theilun^  der  Rttckwand  diireh  elegante 
toskanisehe  iSäuleii  bewirkt^  in  welche  eine  Nischenarchitektur 
<i(b  einfü^.  In  der  g:eräumi«ren  Sakristei  sind  sämmtliche  Wände 
mit  bchriiu keil  lür  lielij^uicn  u.  s.  w.  besetzt  Dieselben  sind  nicht 
mehr  so  streiiir  jjfehaiten.  Dasselbe  gilt  von  den  Übt i aus  reichen 
Betstühlen  in  ckr  Fu^g-erkapelle.  Noch  iijipigcr.  aber  von  unge- 
üi'in  malerischer  Wirkung  sind  die  Beichtstühle  im  nm Jüchen 
Sfitenschiff,  sowie  die  reich  geschnitzten  ßauke.  (Vollständig 
üii;:euiessbar  dagegen  die  immens  hohen  Zopfaltäre,  die  Kanzel 
onii  die  Orsrell  —  Ausserdem  eine  sehr  stattliche  Steindeco mtion 
m  den  z>\isclit  n  die  Strebepfeiler  <lf  s  südlichen  Seitenschirt'e» 
f  iii'rebauten  vier  Seitcnkapellen.  \  on  den  beiden  mittleren  ist 
die  eine  die  Fuggerkajvelle ,  die  andere  die  Ulriehskapelle.  Von 
diesen  beiden  /Jebt  sieb  eine  elegante  niarmoinr  IJogenstellunnr 
aus  guter  Henaissance  hin.  Die  zehn  Bogeu-Oeftiuuiiren  sind  mit 
^cbmackvollen  Irlisenirittern  ausgefüllt.  Die  Hekronun^  bilden 
iwölf  Apostelstatuen.  Beiiierkenswertli  sind  die  Holz-  uud  iiliseu- 
gitter,  welche  die  beiden  andern  Kapellen  triiiiK  iiJ^ 

Im  Dom  können  die  Gitter,  welche  den  Kapcllcukranz  von 
•im  l  uigang  um  den  östlichen  Chor  trennen,  sieb  theilweise  an 
i^leganx  mit  den  schönsten  der  Ulrichskircbe  messen,  die  meisten 
'ler:*clben  jedoch  sind,  wenn  auch  mit  staunenswerther  Technik 
tiergestellt,  xn  sehr  Überladen.  Dasselbe  gilt  von  den  reichen 
Epitaphien,  die  ans  den  kostbarsten  äteinmaterialien  bestehend^ 
wesentlich  znr  reieben  Wirfcnng  dieses  KapeUenkianzes  beitragen. 
—  In  der  Barfitsserkirche  umziehen  primitive  GestUhle  aus 
späterer  Renaissance  in  doppelten  und  dreifachen  Reihen  fast 
s&mmtliebe  Winde  des  geräumigen  Gebäudes.  Die  Brüstungea 
<ler  Emporen  sowie  die  I.angwftnde  des  Chors  Uber  den  Sttthlen 
aiKl  Tellstiadig  mit  Tafelbildern  der  BpAt-Keaaissanee  besetzt. 


Einige  der  scbQniten  Gitter  aofgen.  in  den  Skissenheften  d.  Arch. 
VociM  des  8tQttgarter  Polytecbn. 
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Statt  des  Lettners  findet  sich  der  Best  eines  schönen  Gitteig^ 
welches  sich  an  den  in  der  Mitte  stehenden  Taufstein  ansehlieat 

Erst  gegen  Ausgang  der  Epoche  wird  durch  das  Auftreteo 
eines  bedeutenden  Meisters  der  Architektur  hier  ein  grösserer 
Zuschnitt  Terliehen.   Eäas  Holi,^)  von  dem  eine  Selbstbiographie  f 

Manuscript  in  Augsburg  aufbewahrt  wird,  wurde  1573  all  ' 
Sohn  des  Werkmeisters  ffamu  Holl  in  Augsburg  geboren  «ad 
hatte  zuerst  unter  seinem  Vater  die  Architektur  praMseh  eitent 
Schon  der  Grossvater  Sebastian  Holl  war  Mauermeister  geweBca 
und  wird  noch  ganz  in  goihiseher  Stilpraxis  aufgewaehaen  sda. 
Der  Vater  Hanns,  der  1594  als  Zweiundaehtaig|ähriger  starb,  * 
1512  geboren  war,  bat  dann  jene  aus  mittelaUaiüchen  und 
naissanee-Etoenten  bestehende  Mischarebitditnr  gettbt,  von  wel- 
eher  man  in  Aug^^buig  wie  überall  noeh  Spuren  antrifft  Dock 
Terstand  er  sieh  auch  auf  die  ^w&lsehe  Bfanier*  ¥rie  er  bei  einen 
Ricklinger-SehloBS  su  Inningen  bewies.  Seine  xahlreichen  Bauten, 
die  in  seines  Sohnes  Aufzeichnungen  genau  regiatrirt  werden,  • 
mflsaen  der  Stadt  damals  bmits  dnen  eharakteristisehen  A»- 
druck  gegeben  haben.    Grösstentheits  waren  es  Bargerhiitser, 
deren  Uber  sechsig  angeführt  werden^  durch  stattliche  Facades  ; 
mit  Erkern,  besonders  aber  durch  gewölbte  Arkaden  in  den  Höfen, 
auf  Säulen  oder  rfeilerii  rubond,  auch  wohl  durch  Altane  uud 
Prachtsäle  ausgu/eiclmet    Im  Jahic  löTii  wird  er  v.on  den  Ge- 
brüdern Fu^^ger  zu  ilircm  ^täglichen  Maurer-  und  Werkmeister*  1 
aii^j^cnoninien  und  hat  für  dieselben  Manches  auszuführen.  1576 
erbaut  er  die  Kirche  des  Sternklosters,  wobei  er  seinen  dra- 
jähriiren  Sohn  Elias  zur  Grundsteinleirun^  mit  in  die  BaugruU 
hinabliebt;  1581  wird  durch  ihn  das  Collegium  bei  S.  Anna  im\ 
völlig  neu  (gebaut,  im  Hofe  eine  Arkade  von  200  Schuh  Länire,  | 
mit  Btt^reii  uuf  Pfeilern  in  zwei  ricsclHys^eii.    im  Jahr  15SG  vlüz  j 
der  dreizehnjährige  Elias  uutt  r  ^(  iiiem  \attt  zu  mauern  an.  und  1 
zwar  zunächst  bei  Bauten,  wt  kiit;  ftir  Jacob  1- u^rirer  ausgeführt 
%vurden.    „Das  war,  erzilblt  er,  ein  wunderlicher  Herr,  und  ic!» 
liatte  es  gut  bei  ihm,  weil  ich  mich  irut  in  seinen  sothanen  K*>{'i' 
sciiicken  konnte.**    Er  ^ trank  .sich  alie  Tage  gleich  über  Mitta:,--!- 
mahlzeit  voll,"  liebte  aber  auch  fröhliche  Oaste,  und  lie^s  Nie- 
mand etwas  abgehen.    Er  wollte  den  noeh  sehr  jugendhchen 
Elias  mit  seinem  Sohne^Jörg  «»ins  Welschland"  schicken;  allein 

•)  Vgl.  Paul  von  Stetten,  Kunst-  n.  Ocwerbsgeschichte  der  Stadt 
Aus'shurg.  S.  99  tf.  Besonders  al)er  die  in  eiocr  Abschrift  aus  dea 
18.  Jahrlu  noch  vorhandene  Selbhthiogi  aphie  des  Meisters,  die  ndr 
dnroh  die  0ttte  des  dortigen  Stidtmagistrats  snr  Darehsicht  flberlasMO 
wnide. 
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mit  Keclit  hielt  der  Vater  den  noch  gar  zu  unreifen  Knaben 
zurück  und  lies«  ihn  uDter  Heiueu  Augeu  die  Lehrzeit  durch- 
machen. 

Beim  Tode  des  Vaters  wollte  der  21jährige  Elias  wandern, 
lernte  aber  die  schöne  Maria  Burckartin  kennen,  die  ihm  alle 
Wandergedanken  benahm.  „Iph  setzte,  erzählt  er,  all  meinen 
Sinn  «af  diese  Jungfrau  Maria,  wie  ich  solche  zur  Ehegattin  be- 
kommen möchte.^  £e  gelang  ihm;  1595  heirathete  er  sie,  und 
n  i< !  liem  er  im  folgenden  Jahre  sein  «MeiBtergtUck  fargerissen 
durfte  er  sich  als  Meister  niederlassen.  Sie  schenkte  ihm  8 
Kinder,  die  aber  bis  auf  eine  Tochter  in  zarter  Jagend  hinstarben, 
in  einer  zweiten  Ehe  erzielte  er  noch  13  Kinder,  mit  denen  ea 
ihm  besser  ging.  Die  Holl  waren  ein  starkes  Geschleeht;  sein 
Vater  hatte  ebenfalls  von  zwei  Franen  20  Kind«  gehabt  Ein 
ngea  arbeitsvoUes  Leben  begann  nun  fdr  den  jungen  Meister, 
nnd  Manches  hatte  er  schon  für  reiche  Private  ansgeführt,  als 
im  Jahre  1600  Anton  Garb,  ein  angesehener  Kanfherr,  ihn  mit 
Dich  Venedig  nahm,  wo  er  besonders  an  den  grossen  Bauten 
PsUadio's  sich  bildete.  ^Besähe  mir,  erzflhlt  er,  dort  alles  wohl 
vad  wunderliche  Sachen,  die  mir  au  meinen  Bauwerken  femer 
eiBpriesslieh  waren."  Ende  Januar  1601  kehrte  er  heiuL  Fast 
um  dieselbe  Zeit  war  der  15  Jahre  filtere  Sehiokhardt  in  Italien 
gewesen.  Obwohl  es  diesem  yergdnnt  war,  einen  weit  grösseren 
Theil  des  Landes  kennen  zu  lernen,  trug  bei  ihm  doch  lauge 
sieht  so  ToUstiUidig  wie  bei  seinem  Augsburger  Collegen  die 
italienische  Auffassung  Uber  die  deutsche  den  Sieg  davon.  Er 
wurzelte  offenbar  fester  in  den  früheren  Anschauungen  und  mischte 
deshalb  in  allen  seinen  Bauten  die  heimische  Ueberlieferung  mit 
den  Formen  des  neuen  Stiles.  Elias  Holl  dagegen  streifte  den 
letzten  Rest  niittclalterlicher  Tradition  von  sich  und  baute  fortan 
im  strengen  Stil  der  italienischen  Spiitrcnaissance.  *)  Nach  seiner 
Heimkehr  war  es  sein  gliiliendes  Verlan^^en  seine  Vaterstadt  nach 
dem  Muster  der  grossen  italienischen  Städte  mit  Bauten  eines 
streng  klassischen  Stils  zu  verherrlichen. 

Zuerf*t  übertrug  der  Magistrat  ihm  10*  H  den  Neubau  des 
^üesshanses,  weil  „die  Herren  die  Gebäu  zu  Venedig  gesehen, 
die  ihnen  wohl  gefallen.**  Dem  jungen  Meister  gab  man  also 
he<»onders  wegen  seiner  Vertraut  Ii  (  ii  mit  dem  Kenaissancestil 
Ualieufl  den  Vorzug.   Der  Bau  wurde  ihm  um  9U0  tl.  verdungen: 


')  Die  Kotlz  bei  Nagler,  Holl  habe  vor  seiner  itaHenisehen  Reise  be- 
reits eine  Beihe  Öffentlicher  Bauten  fttr  die  Stadt  sttsgeftlhrt,  beruht  auf 
tt&em  Irrthnm. 
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das«  man  mit  seinem  Werke  zafrieden  war,  gebt  ai»  der  weitem  j 
Belotinung  von  250  iL  hervor,  die  man  ihm  rerehrte.  Dann  folgte  ! 
1602  das  Beckenhaas  am  Perlacbberg.   Dies  warde  ihm  m 
1750  i,  verdingt,  er  erhielt  aber  noeh  250  fl.  dasn  ^  wegen  der 
mtthsamen  Gesims,  so  anf  welsche  Manier  daran  sind  aind  Tid 
Mabe  gekostet^   Diese  mfibsamen  welaehen  Gedmse  sind  nodi  * 
zu  sehen,  denn  dag  Haus  mit  seiner  schmalen  hoch  enlpo^geffib^ 
teil  Fa^ade,  die  durch  drei  Pilasterordnuugen  gegliedert  wird 
ist  noch  vorhanden.    Die  hervorragende  Bcdeutiin;^  Holls  war  ' 
inzwischen  so  offenkundig  geworden,  dass  er  in  demselben  Jaure 
noch  nicht  dreissiirjährig  zum  Werk-  und  Manormeister  der  Stadt 
aDgenommen  wunl(\    Die  Besoldung  der  Stelle  hatte  in  SO  H. 
bestanden,  dazu  kMinmen  5  11.  für  einen  Kock,  lU  tl.  für  Haus- 
zins, 12  Klafter  Holz  und  andere  Emolumente  sowie  wöchentlirh  ■ 
1  ti.  alö  Wochengeld.    Da  er  aber  geltend  maclito^  dasö  er  hei  - 
der  Bürgerschaft  durch  Privatbauten  mehr  verdienen  könne,  so 
bewilligte  man  statt  80  ihm  150  fl.  Kr  entwarf  kiüeist  eine  neue 
Visiruiiir  zum  Zeughaus,  welches  der  frühere  Werkmeister /orriJ' 
ErscJu'tj  begonnen  und  lelili  rhaft  consfrnirt  hatte.     Holl's  Zeug- 
haus, wie  es  noch  vorhanden,  i^t  ein  einfach  derbes  \\>rk  von  \ 
trotzigem  Charakter  und  von  jener  ^'ücliti  rnheit  der  Formen  wie  I' 
sie  damals  das  Ideal  der  Architekten  war.     In  demselben  Jnbr  l 
baute  er  auch  seinen  ersten  Kirchthurm  bei  St.  Anna.    Der  aite  ! 
hatte  ein  spitziges  Helmdach  gehabt;  Holl  brach  dasselbe  ab  und 
setzte  zwei  neue  Stockwerke  auf,  das  untere  \iereckig,  das  obere 
achteckig  ^mit  Colonnen  und  Gesimsen,  darauf  ein  spitzig  eiB- 
gebogenes  Dach  mit  Kupfer  gedeckt**    Hier  also  führte  er  ai  ' 
Stelle  der  raittelaiteriichen  Spitzen  die  geschweiften  Knppeln  der 
italienischen  Henaissanoe  in  den  deutschen  Thnnnbau  ein,  die  ! 
der  Äussern  Erscheinung^  unserer  St&dte  einen  wesentlich  roodi-  | 
fieirten  Charakter  geben  sollten.   £r  selbst  hat  nachmahi  ^sA'. 
sHmnitliche  ThUrme  an  Augsburgs  Kirchen,  Stadtaiaucm  und 
Thoren  in  dieser  Weise  umgebaut  Dann  folgt  1605  der  KeubM 
des  Siege  1ha  US  es,  mit  grossem  gewdlbtem  Keller  auf  Pfeilen, 
^aussen  rings  herum  mit  feinen  Colonnen  an  dm  Eeken  geocrt, 
die  Giebel  oben  mehrentheils  Ton  Steinwerk,*   Die  Visinmg 
Aeusseren  hatte  aber  der  Maler  Josq^h  Hamtz  aagegebea,  def 
beim  städtischen  Bauherrn  Welser  in  hohem  Ansäen  stand  Voi 
seiner  Kühnheit  und  Umsicht  legte  Holl  in  demselben  Jahre  eise 
glftnzende  Probe  ab,  als  er  unter  einem  Pfeiler  der  Baifllsaer- 
kirche  einen  römischen  Denkslein  zur  Freude  Weiseres  henni- 
brachte,  den  weder  der  frtthere  Baumeister  noeh  „ein  andenr 
fttmehmer  Heister  Conrad  Boss  heraus  zu  heben  gewagt*  Dsni 
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UAgt  IfiOO  das  neue  Schlachtbaus,  das  schon  durch  seine  Fun- 
drimentii  inip.  da  es  i^anz  im  Wasser  »teht,  die  Tüclitigkeit  des 
.Mri^t«  rs  bezeujrt.  Wirksam  gestaltet  sich  die  stattliche  Anlage 
durch  zwei  Freitreppen  und  einen  i)reiten  terrassenarti^^eu  Vor- 
platz mit  Kiseneitter  und  krfiftiirer  Balustrade.  Die  l)eiden  Por- 
tale sind  in  streng  iialladianischer  Weise  crehildet,  die "  Kapitelle 
der  Pilaster  durch  Stierschädel  ausgezeichnet.  Aus  der  breiten 
Fa^ade,  die  oben  mit  barocken  Eckvoluten  abschliesst,  erhebt 
«dl  in  der  Mitte  ein  schmalerer  Giebel  mit  kräftig  derber  Krö- 
mog.  Dag  Ganze  ist  bei  grosser  Strenge  und  Einfachheit  macht- 
fofl  in  Siuie  der  gewaltigen  Italiener  der  Hochrenaissance. 

Die  grosse  Zahl  seiner  in  dreissigjährigen  Dienste  der  Stadt 
aasgeflibrten  Gebäude  habe  ich  hier  nicht  im  Einxelnen  zu  yer- 
folgen.  Nur  etwa  der  BarfUsserbrücke  wäre  noch  zu  gedenken, 
weil  er  dieselbe  nach  dem  Muster  der  KialtobrUcke,  oder  wie  er 
selbst  sagt  ^auf  wälsehe  Manier*  mit  Kramläden  auf  beiden 
Seiten  und  in  der  Mitte  mit  einem  «durchgehenden  Gewölblein** 
errichtet  bat  Bei  seinen  Priyatgebäudon  ist  es  bezeichnend  fttr 
die  italienisehe  Riebtung,  dem  wiederholt  marmorne  Fussboden, 
Site  mit  .weisaer  Arbeit**  (Stoekataren),  Oftnge  mit  nzierliobem 
Modelwerk**,  Kamine  »anf  wftlscbe  Manier''  erwfthnt  werden.  „In 
Summa**  sagt  er  selbst  um  1616  „es  ist  sehier  unglaubtieb  was 
ieh  diese  yierzebn  Jabr  bero  in  meinem  Stadtwerkmeisterdienst 
ftr  grosse  Mflbe  und  Arbeit  gehabt**  Die  gewaltige  Energie  und 
«ler  aosdanemde  Fl^ss  des  trefflioben  Meisters  gaben  der  Stadt 
m  kurzer  Zeit  das  Gepräge,  welebes  sie  im  Wesentticben  noeh 
jeM  trägt  Wenn  aueh  in  den  Fomen  berb  und  selbst  nllcbtem, 
wie  die  Zeh  es  mit  sieb  bracbte,  sind  seine  Bauten  tou  unver- 
kennbarer Grösse  des  Sinnes  und  Ton  klarer,  mebr  auf  das 
Ma^tFolle  als  auf  das  Anmuthige  gebender  Coneeption. 

Den  Höhepunkt  seines  Wirkens  erreichte  er  aber  beim  Bau 
des  neuen  Rathhauses,  einem  der  gewaltigsten  Werke  der  Zeit 
Er  selbst  war  es,  der  die  Kathsherren  dazu  antrieb,  an  Stelle 
dfs  baufälligen  alten  liatlihauses  vom  Jahre  1385  „ein  schönes, 
Beues,  wohlproportionirtes**  erbauen  zu  lassen.  „Er  hätte  eine 
berzliche  Lust  dazu,  und  es  werde  die  Herren  nicht  gereuen, 
auch  gemeiner  Stadt  wohl  anstehen."  Die  Bedenken  we^en  des 
Schlagwerks  der  Uhr  weiss  er  dadurch  zu  beseitigen,  dass  er 
Torechlägt,  den  benaclibarten  Perlnrlithurm  uoi  eiu  Stockwerk  zu 
erhöhen  und  in  dasselbe  die  Giotken  zu  versetzen.  Mit  eben 
8<i  grosser  Kühnheit  als  Umsieht  ^eht  er  1614  ans  Werk.  Das 
gewatete  Unternehmen,  das  er  bis  ins  Einzelne  fesselnd  be- 
schrieben hat,  wird  glücklich  zu  Ende  geführt  unter  dem  staunen-  4 
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den  Znaehauen  der  Stadt,  und  in  der  Freude  des  Qe&ngeu 
nimmt  er  seinen  Tierjaiiiigen  Sobn  Elias  mit  hinauf,  setzt  ilu 
in  den  Knopf,  den  er  selbst  anf  die  Spitze  gesteckt  hat  und  ist 
stolz  auf  die  Unerschrockenheit  des  Kleinen.  Sodann  wird  das 
alte  Rathhaus  abgebrochen.  Es  bestand,  wie  (ias  imch  vurban 
dene  iModell  zci^^,  aus  einem  grt>ssen  Eckhaus  gegen  den  Perlacli- 
berg  und  einem  iliuim  mit  schhuiker  Spitze,  an  welchen  sicli 
andrerseits  zwei  kleinere  Gicbelhaustr  auächloggen.  Der  iLu 
war  zwar  von  malerischer  Gruppirung,  aber  uhue  höheren  kün« 
lerisehen  Werth,  wie  denn  im  ganzen  Mittelalter  während  der 
romanischen  und  gothischen  Epoche  Augsburg  keine  herror- 
ragende  Holle  in  der  Arehitckturgesehichte  gespielt  luit.  Ik^i 
ders  der  Abbruch  des  Thuimes  mit  seiner  durehbrocheuen  stei 
nernen  Spitze  war  ein  gefährliches  Unternehmen ;  aber  Alles  mz. 
Dank  der  Umsieht  des  Meisters,  «rut  von  Statten,  und  am  2" 
August  101.')  legte  er  den  rirundstein^  wobei  wieder  der  kleiür 
Elias  mit  in  die  Jiaugrube  niuss,  was  den  liathslierren  so  wohl 
gefällt,  dass  sie  ihm  „  12  gantze  Augsburger  Gulden  dazu  in  seine 
Hosen  verehren."  Holl  hatte  zu  dem  liau  drei  verscliiefKne 
Modelle  entworfen,  welche  sich  noch  auf  dem  Rathhause  betiüdeu 
Die  beiden  ersten,  von  denen  wir  kleine  Skizzen')  beiftigeiL 
zeigen  ihn  nicht  blos  in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  sondern 
auch  in  der  Disposition  des  Ganzen  völlig  unter  italieniscbeDi 
Einfluss.  Beide  Äl.ale  besteht  der  Bau  nur  aus  einer  kolossalen, 
durch  Säulen  getheilten  Halle,  die  nach  südlicher  Sitte  sieb 
wie  in  Fig.  102  oder  doch  nach  drei  Seiten,  wie  in  Fig.  103  aii 
Arkaden  dfinet.  Die  Treppe  ist  in  einem  ^ebenbau  angebracht 
Ohne  Frage  sind  beide  fintwilrfe  auf  eine  reichere  GliederuD; 
und  prachtvollere  Erscheinung  des  Aeussern  abgesehen,  die  be- 
sonders in  Fig.  102  bei  bedeutenden  Verhältnissen  sich  su  imp  - 
sanier  Wirkung  steigert  Aber  die  Rathsherren  zogen  Idr  die 
AuBfflhrung  den  dritten  Entwurf  yor,  welcher  das  Aeussere  liflBh 
lieh  nttchtem  behandelt,  mit  Beseitigung  alles  Schmncb  tod 
Pilaster-  und  SAnlenstellungen  oder  reicheren  Gesimsen.  Aber 
die  innere  Disposition  entsprieht  hesser  den  nordischen  Bedttii* 
nissen,  und  auch  das  Aeussere  wirkt  durch  seine  gewaltigen 
Massen  als  kolossaler  Hochbau  ungemein  machtvoll.  Conpsct 
zusammengedrängt  erhebt  es  sich  als  Rechteck  Ton  140  Fm 
Breite  bei  105  Fuss  Tiefe  in  drei  Geschossen  mit  vier  Fesiter' 
reihen.  Während  die  vier  Ecken  mit  einer  kräftigen  Gal^  sk 


*)  Ich  verdanke  dieselben  der  geschickten  Band  des  Uerm  Arehit  ft- 
Thier»ch. 
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Ahane  abschliessen,  steigt  der  mittlere  Theil  jeder  Fa^de  noch 
am  zwei  Stockwerke  höher  empor  und  sohliesst  dami  mit  hohen 
Giebeldächern,  welche  kreuzförmig  dnander  durchschneiden.  Der 
Hauptgiebel,  der  «1b  der  breitere  auch  an  Höhe  den  Quergiebel 
aberrag^t,  mag  etwa  150  Fuss  emporsteigen  und  ist  auf  beiden 
Enden  mit  dem  Wahrzeichen  der  Stadt,  dem  Pinienapfel  auf 
einem  Bronzekapitäl  ^  bekroni  Wie  groBsartig  die  Baugesinnnng 
der  damaligen  Augsburger  war,  ermesBen  wir  aoB  den  bedeuten- 
den Summen,  welche  die  Ausstattung  erforderte.  Der  koloBBale 
Pinienapfel  kostete  1000  fl.,  der  veigoldete  Adler  im  Hauptgiebel 
2000  fl.;  eben  bo  Yiel  daa  gegoBsene  Gitter  im  Portal  mit  den 
beiden  Greifen,  die  das  Wappen  halten;  die  piachtFollen  Bronze- 
kapitile  der  acht  Sftnlen  im  Vonaal  dea  oberen  GeBehoBBCs  je 


FIff.  IM.  flff.  IM. 

ModtUe  sm  A«|»tar|«r  Bathhwit. 


SOO  fl.  Noch  während  der  Ausführung  wusste  Holl  diesen  Bau- 
eifer zu  steigern,  indem  er  den  Herren  vorstellte,  es  werde  „so- 
wohl innen  als  aussen  der  Stadt  ein  heroischeres  Ansehen  geben," 
wenn  mau  den  beiden  Seitenti (Igeln  zwei  Thlirme  aufsetze;  er 
habe  sie  dann  fleissig  gebeten  ^sie  wollten  ihm  solchen  Bau  femer 
auch  vergönnen  und  die  Unkosten  nicht  so  genau  ansehen,  wann  ' 
schon  jeder  Thurm  300  fl.  mehr  belaufen  werde".  Man  willfahrte 
ihm  auch  hier,  und  so  entstand  binnen  fünf  Jahren  bis  1620  der 
Bau  in  der  Gestalt,  wie  wir  ihn  jetzt  noch  sehen.  Das  Werk 
bezeichnet  die  höchste  Steigerung,  deren  die  Augsburger  archi- 
tektonische Eigenart  fähig  war.  Beim  Aeusseren  musste  der 
Meister,  >vie  wir  gesehen,  nach  der  lokalen  Sitte  auf  plastische 
Aosgtattung  und  Gliederung  verzichten.  Jene  weit  reicheren  Mo- 
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(lelle  beweisen,  welchen  weit  grossartigeren  Entwürfen  er  zu 
entsagen  gezwungen  war.  Die  äussere  Architektur  ist  einfach 
und  streng,  nur  das  Hauptportal  hat  eine  Einfassung  von  Marmor- 
säulen und  darüber  im  ersten  Stock  einen  Balkon:  die  Einrah- 
mungen der  Fenster  und  die  Gesimse  dagegen  sind  aus  Kalkstein, 
alle  Flächen  aus  Putz.  Die  zahlreichen  Fenster,  die  sich  in  drei 
Stockwerken  übereinander  erheben,  wirken  bei  aller  knappen 
Strenge  der  Formen  doch  lebendig.  Die  beiden  Thürme  mit 
ihren  eleganten  Kuppeldächern,  dazu  der  benachbarte  Perlach- 
thurm  mit  ähnlichem  Abschluss,  geben  ein  imposantes  und  an- 
ziehendes Bild,  besonders  wenn  man  vom  Dome  herkommt  Bei 


F\g.  104.    Rathbau»  zu  Augaburg.  Erdgrachoaa. 


Eintheilung  des  Innern  verfuhr  der  Meister  so,  dass  er  im  Erd- 
geschoss  wie  in  den  oberen  Stockwerken  den  Bau  nach  der  Tiefe, 
durch  zwei  Mauern  in  drei  grosse  Kechtecke  zerlegte.  Das  mitt- 
lere, die  Seiten  an  Breite  übertreftende  bildet  im  Erdgeschoss 
eine  grandiose  Vorhalle,  52  Fuss  breit  und  U»0  Fuss  tief,  auf 
den  alten  Stichen  als  das  „untere  Pfletsch"  bezeichnet.  (A  auf 
Fig.  104).  Ihre  Kreuzgewölbe  ruhen  auf  acht  Pfeilern  von  n>theni 
Marmor,  die  Ausstattung  dieser  kolosü^alen  dreischiffigen  Halle, 
die  nur  durch  ihre  mächtigen  Verhältnisse  imponirt,  ist  völlig 
schlicht;  bloss  der  Schlussstein  der  Kreuzgewölbe  wird  durch 
eine  wie  es  scheint  aus  Bronze  gefertigte  Rosette  bezeichnet  In 
die  Queraxe  dieser  Halle,  von  ihr  zugänglich,  legte  Holl  seine 
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beiden  Treppen  BB,  mit  8teig:enden  Tonnen  und  auf  den  Podesten 
mit  Krcuz^wdlben  bedeckt,  die  Stufen  noch  überaus  steil  Die 
mt  Ecken  enthalten  verBchiedcne  klein rrc  T  ocaHtäten,  sämmt- 
lieh  gewölbt,  in  C  und  D  Wachtzimmer,  in  E  das  Archiv,  in  F 
einen  Darehgaog;.  Im  ersten  Stock  ist  im  Wesentlichen  dieselbe 
ÜiotlieiiQng,  nur  dass  die  vorderen  Ecken  je  einen  quadratischen 
Rtttm  Ton  45  Fnss  im  Geviert  ausmachen,  links  als  Rathsstube, 
rechts  als  Geriehtslocal  bezeichnet  In  der  Mitte  wieder  dieselbe 
grosse  Halle  wie  unten,  statt  der  6ew($lbe  aber  mit  flacher  Decke, 
deran  Balken  auf  Sftnlen  von  rothgesprenkeltem  Marmor  mit  Ea- 
pHftlea  und  Basen  von  Bronze  ruhen.  Die  Decke  ist  Überaus 
knibroll  behandelt  und  schdn  eingetheili  An  den  Wftnden  ziehen 


Fig.  196.  KaUUuuu  sa  Asfcborf .  U.  Sloek. 


i^aii  iiubebäuke  hin,  nach  der  Hauptfa^adc  utiuei  sich  eine  lialkon- 
tiiör  Audi  die  vier  Eckzimmer  haben  schöne  Holzdeckcn.  Die 
i>^'iden  Treppen  11  II  fttbren  nun  y.um  zweiten  (Ipi^cluKs  Fig.  105, 
^velches  in  G  den  durcli  zwei  ^t^H•kwe^ke  reidieudou  ^^oldenen 
>aal,  in  J  K  L  M  quadratische  mit  dem  Saal  in  Verbindung 
•i^ehende  Gemächer  enthält,  als  „Fürstenetuben**  bezeichnet  und 
r'leich  dem  Saal  zu  grossen  Festlichkeiten  bestimmt.  Wir  haben 
^icr  das  erste  Beispiel  einer  llathhaus-Aniage  bei  uns,  welche 
in  80  umfassender  Weise  auf  Prachtlocalitäten  Kücksiclit  nimmt, 
die  zu  Verwaltangszwecken  dienenden  Käume  streng  davon  aij- 
^rennt  und  in  die  unteren  Geschosse  verweist  An  Schönheit  der 
Verhiltnirtse  findet  dieser  Baal  seines  Gleichen  nicht  im  damaligen 
UeutsehlandL  '  Bei  100  Fuss  Lflnge  und  50  Fuss  Breite  hat  er 
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etwa  45  Fuss  Höhe.  Sein  Licht  empfängt  er  in  reichlicher 
Weise  von  den  beiden  Schmalseiten,  d.  h.  von  Osten  und  Westen 
durch  sechs  hohe  Fenster,  über  welchen  ebenso  viele  ovale  an- 
gebracht sind,  und  wozu  noch  sechs  kleinere  Oborfenster  kommen. 
Die  Ausstattung  des  Saales  strotzt  von  Gold  und  Farben,  die 
W^ände  sind  unten  grau  in  grau  gemalt,  werden  nach  oben  far- 


biger und  reicher.  Sechs  Portale  in  derben  barocken  Formen, 
darüber  kolossale  Nischen  mit  Fürstenbildem  gliedern  die  Lang- 
seiten.  Dann  folgen  kecke  Genien,  welche  sich  mit  bunten 
reichgcmalten  Fruchtschnüren  schleppen,  das  Alles  nur  durch 
malerische  Decoration  bewirkt.  Endlich  kommen  riesige  Con- 
solen,  welche  paarweis  angebracht  das  Deckengesims  stüt/en.  Die 
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üeeke  «eibst  ist  ein  prachtvolles  Werk  in  Stncco^  in  dessen  Felder 
nach  renetianischer  8itte  GenUUde  eingelassen  sind.  Die  Rahmen 
deneiben  reich  vergoldet,  die  geschnitzten  Ornamente  wobl  ctwae 
zu  ^088  und  derb,  das  Ganze  aber  doch  von  mächtiger  Wirkung. 
Der  Fussboden  hat  eine  Mannortfifelung.  Pracht?oU  sind  auch 
die  ^ier  Fttrstenstuben  mit  treffUeh  behandeltem  Wandgetftfel 
nnd  schto  gegliederten  Decken  ron  grosser  Mannlgfiütigkeit  der 
Motire.  Auch  die  vier  kolossalen  sdiwar^lasirten  Oefen  sind 
liBuiitlicli  Tenebieden  nnd  walire  Praehtstlleke  phantastisck  bar 
rocker  Decoratioa  Einen  derselben  haben  wir .  in  Fig.  23  anf 
a  in  abgebildet  — 

Es  war  der  Glanspunkt  im  Schaffen  des  Meisters.  Als  der 
Bsn  ToUendet  war,  legte  er  den  grossen  Folioband  an,  in  wei- 
tem wir  seine  Lebensbesehreibnng  finden,  die  freilioh  ron  einer 
ipitem  Hand  anf  Gmnd  seiner  eigenen  Aufseiebnungen  einge- 
tragen ist  Er  selbst  aber  beginnt  das  Bneh  eigenhändig  mit 
lobender  Einleitung:  Anno  !620  als  er  dnreh  Gottes  Gnad  und 
Mstand  das  neue  Rathhaas  ToUendet  und  ausgebaut,  da  habe 
ir  idner  obliegenden  Geschäft  halben  etwas  mehr  Weil  nnd  Zeit 
bekommen  und  sich  gleich  im  Namen  Gottes  fürgenommen  in 
diesem  Buch  etwas  Weniges  iiufzureissen  was  er  etwan  von 
Jugend  auf  gcstudirt  und  ^^elcint  habe,  und  was  er  auch  in  sei- 
nen Werken  für  einen  Gebrauch  gehabt  dies  und  jenes  zu  bauen, 
obwohl  er  nunmehr  in  dem  fllnfzigsten  Jahre  des  Alters,  und  sein 
Geiicht  der  Haud  nicht  mehr  wie  früher  folge.  Er  thue  <  s  aber 
nicht,  am  sieb  einen  KuLm  damit  zu  machen,  sondern  auf  dass 
leine  Sühne  und  Nachkommen  Nutzen  davon  hätten.  Aber  der 
thatkräftige  Mann  ist  mit  diesen  Aufzeichnungen  nieht  eben  weit 
gekommen,  und  <nn  schriftlicher  Nachlass  hat  keineswegs  die 
Bedeutung  des  bchickbardtsehen.  Namentlich  feldt  demselben 
jedes  könstlerisehe  Interesse;  nur  einmal  hat  er  eine  dorische 
^äule  auf^'erissen,  um  ihre  Projcction  /u  zeigen.  Das  Uebrige 
besteht  aus  den  üblichen  geometrischen  Figuren ,  Aufgaben  der 
Ueiiii-  und  Visirk unst,  praktischen  Vorschriften  über  Materialien, 
Handwcrksg(  rathe,  Recepte  für  Anfertigung  von  Leim  u.  iltrgl. 

Der  iiiif  des  Meisters  hatte  t^icli  l)ald  weithin  verbreitet. 
Mit  dem  Uathhausbau  waren  die  Herren  so  zufrieden  gewesen, 
da88  sie  ihm  einen  vergoldeten  Becher  mit  dem  Wappen  der 
•Stadt  in  Schmelzwerk  und  600  Goldgulden  verehrten.  Auch  nach 
auswärts  wurde  seine  Hülfe  verlangt:  das  gräflich  Schwarzen- 
burg'gche  Schloss  zn  Schönfeld  in  Franken  ward  nach  seinen 
I*länen  erbaut;  ebenso  die  Kirche  des  h.  Grabes  zu  Eichstädt 
ttnd  das  SehloM  fttr  den  dortigen  Bischof  auf  dem  Willibalds- 
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beig.  Sein  letzter  Bau  toq  Bedeatang  i&  seiner  Vaterstndt  war 
das  von  1625  bis  1630  errichtete  neue  St»it«l.  Es  war  der 
letete  liehtbfiek  im  Leben  Hoirs.  Wie  sein  Zeit*  nnd  Knntt- 
genösse  Schickbardt,  wenngleieb  in  anderer  Weise,  sollte  auch  er 
in  den  Stflrmen  de»  Krieges  zu  Grande  geben.  Als  die  Stsih 
von  den  Kaiserlichen  -  eingenommen  ward,  wnrde  der  Meister 
nach  dreissigjähriger  redlicher  Amtsftthmng,  durch  den  Magit^trat 
seiner  Stelle  entsetzt,  wie  er  selbst  berichtet  «nm  wegen  da» 
loh  nicht  in  die  päpstisehe  Kirche  gehen,  meine  wahre  Religisn 
verleugnen  und  wie  man's  genannt,  nit  bequemen  wollte.''  Noeh 
h&rter  wurde  die  llassregel  dadurch,  dass  man  ihm  au^  hK 
sein  ganzes  Vermögen  vorenthielt,  dag  er  mit  redlicher  Arbeit  in 
vielen  Jahren  erworben  und  bei  der  Stadt  vei zinslich  angc^leirt 
hatte.  Denn  statt  der  ihm  gebührenden  12000  fi.  konnte  er  nur 
einen  Schuldbrief  auf  4000  fl.  erlangen,  den  er  .uis  diiii^ondtT 
Noth  um  die  Hälfte  losscblniren  muggte.  Da«  2:nius;une  VA.li 
welchcg  die  bezeichnende  Daiiiun^^  trügt:  „Als  man  zählt  nar  . 
Christi  unseres  liebreichen  Seeligniachers  Geburt,"  nniss  >vrnij- 
stens  ausdrücklich  eingestehen,  dass  Elias  Holl  der  St^idt  ..treu 
lieh,  aufreclit,  redlich,  fleissig"  und  willig  gedient,  ansobnli«'!  • 
Gehau  aufgeführt,  dass  Uns  seiner  halb  keine  Klage  fürgekMiumen**. 
Bei  der  Einnalime  der  Stadt  durch  die  Schvvetlen  hurte  die  ^grau- 
same lievvis?.t  n^lM  drängung"  auf,  Holl  erhielt  seine  Stelle  wieder 
und  hatte  grosse  MfUie  mit  den  Befestigungsarbeiten  <l<-r  Stadt, 
,,Als  dieselbe,  tu  ijerirhtet  er.  1^:55  >vieder  kaiserlich  gowordeB, 
sei  ihm  sein  vielirdiabter  sclt\\(  r  und  iretreuer  Dienst  derina'i?*eii 
mit  starker  I^iinjuarlirung  und  ('outributiouen  belohnt  Wi.rden. 
dass  es  einen  Stein  hätte  er])arnien  in.>L'-en."  Der  fromme  Manu 
wünscht  „sich  und  seinen  lieben  Mitcliristen ,  so  ebeuinässig 
liiermiter  viel  gelitten,  dafür  wo  nicht  hienieden,  so  doch  in 
jener  Welt  die  ewige  Freude  und  Seligkeit."  Damit  «srhlrr-^t 
Beine  Aufzeichnung.  Ich  füge  nur  hinzu,  dass  er  nicht,  wie  in  ii. 
bisher  gelesen,  1637  am  Ostertag,  sondern  erst  am  6.  Januar 
1646  gestorben  ist,  wie  nach  einer  1838  eingetragenen  Notiz  des 
Aogsburger  Magistrats  der  aufgefundene  Grabstein  beiengt  Mit 
Elias  Holl  sehliesst  die  alte  Baugeschicbte  von  Augsburg. 

Aber  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  datiren  noeh  {enc 
herrlichen  Brunnen,  mit  welchen  Augsbuig,  wie  keine  andre 
deutsche  Stadt,  seine  Strassen  und  Plfttze  geschmückt  hat.  Vor 
Allem  der  Augustusbrunnen,  gegossen  1593  von  IMyert  Gerhard, 
der  Merkur-  und  Herkulesbninnen  von  Adrian  de  Vries  und  der 
Neptunsbrunnen.  Bei  diesen  Arbeiten,  welche  ihren  Schwerpunkt 
in  plastischen  Gestalten  haben,  glaubte  man  sich  nicht  auf  ein- 
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bebntfche  Kr&fle  yerlaBsen  za  dürfen^  sondern  berief  nieder- 
ttodische  KOnatler,  die  damals  völlig  der  italienischen  Richtung; 
folgen.  Diese  Werke  sind  nicht  blos  durch  die  gediegene  Be- 

handlang  des  Figürlichen  ')  ausgezeichnet,  sondern  beweisen  auch 
im  architektonischen  Aufbau  dus  treti'liche  StylgofULil  jener  Meister. 
Dazu  kommen  die  prachtvollen  Eisengitter,  namentlich  am  Augustus- 
bruuuen  die  bekrönenden  lianken  und  Blumen  vun  unübertreff- 
licher Schönheit.')  Diese  Brunnen  vollenden  den  grossartigen 
Eindruck  der  Maximilianstrasse dieser  Königin  der  deutschen 
Strassen. 


X.  Kapitel. 
Franken. 


Kaum  minder  bedeutend  fttr  die  Entwieklung  der  dentachen 
BenaiBsance  als  die  aehw&biaehen  Lande  sind  jene  mitteldetttBcken 
Gebiete,  welebe  sich  an  den  Ufern  des  Maina  entreeken  und  Ton 
dem  frftnkiacben  Stamme  bewobnt  werden«  Sie  geboren  zu  den 
ittesten  Sitzen  deutscber  Kultur.  Frllb  sehen  bat  sieh  in  ibnen 
die  geistliche  Macht  neben  der  fürstlichen  bedeutsam  entwickelt, 
und  dazu  gesellt  sich  bald,  Dank  dem  regen  Sinn  der  lebens- 
frigchen  Bevölkerung,  die  selbständige  Kraft  des  Bürgerthums  in 
tiner  Anzahl  freier  Städte.   Das  uiächtiirste  Krzbi.sthum  Deutsch- 
lands, das  Mainzer,  jjehort  diesem  Kreise  an.    Dazu  kommen 
die  Bisthümer  von  \\  ürzburg,  Eichstädt  und  Bamberg.  Der  frän- 
kische Sraiuai  giebt  dem  Reiche  schon  frtlh  eine  Reihe  von  Kai- 
sern; hervorragende  Fürsten-  und  Adelsgeschlccbter  wetteifern 
in  dem  viel  zerschnittenen  Territorium  gegen  einander.  Dazu 
kommt  noch  der  Deutschorden ,  der  hier  seine  Hauptbesitzungen 
bat  Durch  diese  Zersplitteruns:  geht  dem  Lande  in  der  Epoche 
der  Renaissance  jene  Concentration  ftirbtiicher  Macht  ah,  welche 
iü  J5cb\vaben   durch   das    würtembercrische   HerrHeherhau-i  der 
kttnstleriächeu  Kultur  damals  zu  so  giänzeuder  Blüthe  verhalf. 
Dagepren  spricht  sich  die  geistliche  Macht  in  prächtigen  3ionu- 
menteu  ui^chdrücklich  aus.   Vor  Allem  sind  es  aber  die  StiUlte, 

')  Vgl    darüber  mciue  Geschichte  der  PUutik.   Ii  Auö.   .S.  '»^J- 
'J  Abbild,  in  Seema&Ds  dcutächer  KeuaiöäUütc.   III  LieL   Tafel  10. 
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Tralehe  an  Reichthuin,  Glans  und  künstlerischer  Strel 
eine  hohe  Stellang  einnehmen.  Diese  YerhAltniMe  lauen  sieh 
gchon  in  der  romanischen  Epoehe  erkennen.  Die  Dome  von 
Mainz,  WfUrzhurg  und  Bamberg  gehören  zu  den  Monnmentioa 
ersten  Banges.  Auch  die  romanischen  Kleinkünste  haben  grade 
hier,  namentlich  in  Bamberg  ihre  klassische  Stätte.  Anders  ist 
es  in  der  gothischen  Epoche.  Der  Schwerpunkt  rttckt  hinüber 
znm  Bttrgeiänm.  Städte  wie  Nttmheig,  Bothenboig,  Frankfurt 
wetteifern  in  Anlage  und  Aussohmtteknng  ihrer  Ffarrkirditt; 
aber  bei  aller  Tdditigkeit  der  Anlage,  allem  Bdchtfanm  der  Ans> 
stattnng  wird  grade  hier  kein  Denkmal  ersten  Banges  llervo^ 
gebracht  Unter  diesen  Verhältnissen  geht  das  Mittelalter  sa 
Ende,  und  die  neue  Zeit  bricht  an,  auch  hier  besonders  von  den 
Städten  mit  Eäfer  begrtlsst.  Jetst  kommt  es  yomebmlieh  im  Proft 
bau  sn  einer  Reihe  bedevtender  Schöpfungen,  in  denen  daa  Kiiltor* 
leben  der  Zeit  sieb  mamugfaeh  spiegelt  Dem  ganzen  Getnele 
gereicht  es  zum  Vortheil,  dass  es  ftberaJl  mit  trefflichen  Baih 
steinen  gesegnet  ist  Dadurch  wird  der  Architektur  eine  mehr 
plastische  Durchbildung  Tcrbttrgt)  die  nicht  zu  dem  in  Ober- 
schwaben herrsehenden  Surrogat  der  Bemalung  ihre  Zuflucht  sa 
nehmen  braucht  In  der  charaktervollen  Architektur  dieser  Zeit 
gewinnen  besonders  die  mächtigen  Stiidte  wie  Nürnberg  und 
Küthenburg,  aber  auch  Sehweinfurt  und  i'rankl'urt  ihr  lebens- 
volles Geprä^^e.  Neben  den  Städten  haben  wir  sodann  die  welt- 
lichen und  geistlichen  Fürstensitze  ins  Auge  zu  fassen.  Wir 
betrachten  nun  das  weitgestreekte  Gebiet  in  seiner  besondem 
geographischen  Grup|iii  ima*,  wobei  wir  indess  der  Zweckmässig- 
keit wegen  das  Khciufränkische  nicht  im  ganzen  Umfange  herein- 
ziehen. 

Riieinfranken, 

Die  rheinfrüiikiHchen  Lande  sind  llberwiegcnd  iu  geistlichen 
Händen  jirewesen  und  sprechen  dies  Verhältniss  auch  in  ihren 
Denkmälern  aus.  An  der  Spitze  steht  Mainz,  wo  das  Vorherrschen 
der  geistliclien  Macht  namentlich  im  Gegensatz  zum  benachbarten 
Frankfurt  auffallend  hervortritt.  Wenn  irgend  eine  Stadt  durch 
gOnstige  Naturlage  zu  blühender  Entwicklung  bestimmt  scheint, 
so  ist  es  das  herrlich  am  Einfluss  des  Mains  in  den  Rhein  in 
weiter  Ebene  sidi  hinstreckende  Mainz.  Die  Lage  ist  noch  ror- 
theilbafter  als  die  von  Frankfurt  Wenn  man  aber  die  mächtige 
Entwicklung,  die  reiche  selbständige  Blttthe  des  letzteren  mit  den 
Zuständen  von  Mainz  Tergleicht,  so  wird  der  sehluaame  Einflnss 
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des  g^eiätlichen  Elements  auffallend  fühlbar.  Dem  eDUphcbt  auch 
der  Stand  dei  Denkmäler, 

Die  früheste  Schupfung  der  Renaissance  und  überhaupt  eine 
der  ersten  in  Deutschland  ist  der  sogenannte  Judrnbruunen 
auf  dem  Markte,  inschriftlich  1526  durch  Erzbitscbof  Albrecht  zur 
Verherrlichung  des  Sieges  von  Pavia  errichtet  Neben  ausftthr- 
ürhen  lateinischen  Inschriften  liest  man  daran  in  deutscher 
Sehrift  die  Warnung:  „0  bedenk  das  End."  Es  ist  ein  dreiseitiger 
ZieLbruiiiien, dessen  Gebälk  auf  drei  l'feilern  ruht,  die  aus  der 
unteren  steinerneu  iirüstung:  bervorwaehsen.  Derbe  Consolen  ver- 
mitteln den  Uebergang  z\vischen  Pfeilern  und  Architrav.  Die 
Pfeiler  haben  ein  Kahm m pro til  und  vegetatives  Ornament  auf 
*1^n  Flächen.  Die  ol)ere  Krönung  gehört  zu  den  anmuthigsten 
Wirken  der  InilirenaiHKance,  Delphine  und  Sirenen,  in  Laub- 
>verk  auslaufend  und  \Va|i])en  haltend,  stützen  den  phantastisch 
iticheTi  Aiifliau,  niis  welchem  ein  mittlerer  Pfeiler  emporsteisrt, 
(ireigeitig  und  mit  Flaehnischcn,  darin  ßischolsgestalteu  stehen. 
Dai  Ganze  krönt  die  Statue  der  Madonna. 

Was  sonst  hier  von  Renaissance  vorhanden,  gehört  mit  Aus- 
Dahme  einiger  Grabdenkmäler  im  Dom  durchaus  der  Spätzeit 
an.  So  mnAchst  das  ehemalige  erzbischöfliche  Sohlest.  1627 
unter  Georg  Friedrich  von  Greifenklau  begonnen,  aber  erat  1675 
big  7S  vollendet^}  Es  ist  ein  stattlicher  Bau  aus  rothen  Sand- 
»tr  iuquadem,  in  zwei  Geschossen  mit  kräftigen  PilastersteUungen 
r  irliedert,  welche  die  langgestreckte  Fa^de  gegen  den  Rhein 
fi&eklicli  beieben.  Der  Bau  besteht  aus  zwei  im  rechten  Winkel 
luttauneostossenden  Flltgeln  und  war  wohl  orsprttngiich  auf  eine 
uffifangreicbere  Anlage  bereebnet.  An  den  Ecken  des  Ilaupt- 
äügels  treten  diagonal  gestellte  Erker  vor,  welebe  sich  durch 
beide  oberen  Geschosse  fortsetzen  und  mit  geschweiften  Dächern 
ticbliessen.  Die  ganze  Arehltekiur  ist  kraftvoll  und  doch  zierlich. 
IHe  Pilaster,  unten  toskanischci  dann  ionisehe,  endlich  korin- 
tiuiche,  haben  am  unteren  Theil  des  Schaftes  Ornamente  in 
^hloBser-  und  Biemerformen.  Aehnliche  Decorationen  schmflcken 
die  FensterbrQstnngen.  Durchbrochene  Giebel,  im  Hauptgeschoss 
geschweift,  im  oberen  gerade,  bekrOnen  die  Fenster.  Alles  dies 
«Qla|irieht  den  Formen  des  Friedrichsbaues  in  Heidelberg,  mit 
wdchem  der  Bau  ja  fast  gleichzeitig  ist  Treflfliche  Eisengitter  ün 
iHQ  der  Zeit  sieht  man  in  den  unteren  Fenstern  der  Fa^e. 

')  Abh.  in  rhapny's  Moyen*uge  pittor.  —  Histor.  Notizen  über  die 
^«üm  Bmiten  vunianke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Doiiipräbendaten  Fr. 
Sckneider.  Dazu  Gesch.  der  Stallt  Mainz  von  Schaab. 
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Das  IniH  10,  später  völlig  umgebaut,  bewahrt  keine  Spur  def  i 
älteren  Anlage.  ! 

Die  ehemalige  Universität,  jetzt  Kn-^orne,  ist  ein  einfacher  | 
liolicr  Massenbau,  mit  srbliphtcn  ^'■okuppclteii  Fenstern  in  vier 
Oeschossen,   das  (Janze   olme  jeiriiche  Oliederunir  oder  kQn«;- 
lerisclie  Belebung.   Nnr  die  briden  ganz  irleieh  behandelten  N- 
tale,   von  kannelirten   korint hisfdien   Säulen  eingefasst,  deren  I 
Schafte  gegürtet  sind,  maehen  einen  eleganten  Eindruck.  Die  \ 
Krönung  bildet  ein  attikenartiger  Aufsatz,  von  stark  yerj&ngtn  P 
Pilastern  eingerahmt  und  mit  einem  Giebel  abgeselilossen,  d?r  ' 
ein  Wappen  enthält   Der  Portalbogen  hat  ein  hübsches  Elsen- 
gitter.   Der  Bau  wurde  1615  durch  Kurfürst  Johann  Sehweikard  ^ 
von  Eronberg,  der  auch  das  Schloss  von  Aschaffenburg  ausf&hren 
Hess,  begonnen.   Schon  161S  fand  die  erste  Promotion  dann  ■ 
Statt,  was  anf  rasehe  Vollendung  des  einfachen  Baues  deutet 

Das  Gymnasium  in  der  Betzenstrasse,  ehemals  Kronber^erj 
Hof,  erst  Priesterhaus,  dann  Seminar,  seit  1803  seiner  jetzige! •< 
Bestimmung  flbergeben,  ist  ein  Bau  desselben  Ffiisten.  £b  bii 
einen  diagonal  gestellten  Erker  ron  sehr  energiseher,  zwar  st»k  ! 
barocker,  aber  ungemein  lebensvoller  Behandlung.  Die  Forma 
eiinnem  stark  an  die  französische  Architektur  der  Zeit,  welchi 
hier  wohl  Einfluss  geübt  hat  Die  yersehlungenen  Voluten,  die  i 
aufgesetzten  Pyramiden,  die  Barockrahmen  der  eleganten  Sdiüde: 
die  sehloBserartigen  Ornamente,  das  Alles  ist  ron  maleriscben  \ 
Effect  und  ungemein  eleganter  Behandlung.    Das  mndbogi|« 
Portal  ist  in  schwerAUigem  Verhftltniss  von  zwei  kannelirten  bi^ 
tigen  Pilastem  eingefasst,  darüber  ein  hässlich  leerer  Otebel 
Im  Hof  nichts  Bemerkenswerthes,  nur  etwa  die  beiden  poly^ooen  | 
Treppenthttrmchen  mit  Wendelstiegen ;  das.  Portal  zu  dem  linka 
befindlichen  mit  durchschneidenden  gothischen  Stftben  eingefügt 

Von  Privatgebauden  ist  zunächst  das  Haus  zum  König  tod 
England,  ehemals  „znm  Spiegel",  hervorzuheben.  Die  Fac^Je 
ist  dureh  mehrere  hohe  Giebel  gekrönt,  die  mit  schwerfällig«! 
Voluten  und  Pyramiden  belebt  sind.  l)rr  linke  Theil  der  Facade. 
welcher  auf  die  Seilergasse  geht,  oiTm  i  üch  mit  drei  Arkaden 
auf  gut  gegliederten  Pfeilern,  die  Bogen  mit  Zahnschuitt  und 
Eierstab  lebendig  gegliedert,  die  Schlusssteine  mit  gut  behandvl 
ten  Masken.  Sehr  schon  ist  der  innere  Hof  ))ehandelt,  mit  einer 
kriiftig  geschnitzten  Holzgalerie  auf  weit  vorspringenden  Cousolec 
umgeben,  die  Eintheilung  voll  rhythmischen  Wechsels,  die  Ot^ 
sammtwirkuTig  in  hohem  (trade  malerisch.  —  In  der  Seilerga;^**^ 
sieht  man  noch  ein  anderes  Haus  mit  rdinlichen  Arkaden,  wi^' 
sie  oft  in  jener  Zeit  als  Verkaufsläden  augelegt  wurden.  Du 
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FoiTuen  si»id  schon  barocker,  die  Pfeiler  mit  I?iistik?iqiia(lerD. 
_M;iii  liest  die  Jahrzalil  \i}'2\.  Kino  prUchtige  FncniU'  liat  sodann 
der  IM  Uli  sehe  Kaiser,  früher  ^ad  niag-nam  stellam",  auch 
,Marienber^r "  ^eiinnnt,  gleich  dem  vorerwähnten  von  einem  rei- 
ehen  Rentmeister  Kokocli  rr)):iut  und  wie  jenes  damals  als  Gnst- 
hf  dienend,  auf  beiden  Seiten  hnho  Giebel  mit  baroek  geschweif- 
ten Formen,  ron  HalbsSulen  auf  Consolen  gegliedert.  In  der 
Mitte  baut  sich  ein  Thürmchen  empor,  mit  einer  offnen  Säulen- 
kappel endend,  darüber  eine  Statue  der  Madonna  mit  prächtigem 
Eisenwerk  ak  Bekrönung.  Die  drei  Portale  der  Fa$äde  sind 
derb  barock,  mit  S&ulen  eingefasst,  die  seitlichen  sogar  mit 
»chraabeoförmig  gewundenen.  In  der  Zopfzeit  ist  einiges  Figür- 
hebe  hinzugeiUgt  worden.  Im  Innern  der  Hausflur  mit  sehr 
feber  Stuekdecoration  an  der  Wölbung  ausgestattet;  Putten  und 
anderes  Figürliche  mit  Laubwei^  weehselnd,  grossere  Felder 
dajcwiflehen,  theils  mit  gemalten  Wappen  ausgefiüh.  Die  breite 
Treppe  geht  links  in  geradem  Lauf  rechtwinklig  gebrochen  mit 
PcMlesten  hinauf,  der  ganze  Baum  gewölbt  auf  Pfeilern,  Alles 
stattlich.  Ein  tttehtiger  Bau  ist  noch  der  Knebel'sche  Hof  bei 
S.  Christoph,  mit  schOnem  Erker,  der  Ton  Kaiyatiden  getragen 
viid;  das  Portal  nebst  dem  Treppeniburm  und  den  Fenster- 
mfiusuttgen  el^;ant  omamentirt  Der  Bau  wurde  bald  nach 
IS98  dttreb  den  Domherrn  Wilhelm  Knebel  yon  Katzenelnbogen 
cniehiet  und  ist  neben  manchen  aAdem  ein  Typus  der  Adels- 
iofe,  wie  sie  in  Bischofstädten  bauptsaehlieh  sich  ausgeprägt 
kben. 

Noch  ein  Prirathaus  derselben  Zeit  siebt  man  in  der  Au- 
gvtiiierstrasse,  mit  hohem  Giebel  abgeschlossen.  Die  Ecken  der 
F^ade  mit  Bustikaquadem  eingefasst,  die  Mauerflftcben  Ter- 
pitz!, der  Giebel  mit  schweren  hässlicben  Voluten  und  klein- 
fiehea  Pyramiden,  Alles  sehr  roh  und  handwerksmässig.  —  Sehr 
Wock  ist  auch  ein  Fachwerkbau  m  der  Leihbausstrasse,  der 
»dm  den  Steinstil  nachahmt.  Nur  das  ErdgeseboBS  besteht  aus 
Quadern  und  ist  mit  reich  und  kräftig  behandelten  Consolen  ab* 
?^^chlo8geu.  Die  oberen  Geschosse  durch  hermenartlgc  Pflaster 
fc^gliedert. 

Von  den  trefflichen  Chorstühlen  im  Kapitelsaal  oder  iiel- 
u<ärr  in  der  Nikolauskapelle  des  Domes  ist  schon  S.  92  geredet 
worden.  Sie  stammen  aus  der  ehemaligen  S.  Gangolfs-Hofkirche, 
reiche  unter  Erzbiscbof  Daniel  Brendel  von  Homburg  15T0— 81 
umgebaut  und  glänzend  aus fye stattet  wurde.  Da  das  Wappen 
dessK?lben  an  der  Rückwand  vorkommt,  so  datiren  sie  offenbar 
»OS  jener  Zeit 
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Die  benachbarten  Gegenden  am  Rhein  bieten  nur  geriD|J 
Ausbeute.  Die  verheerenden  Einfälle  der  Franzosen  haben  b  ^T1 
woM  Vieles  zersU^rt  Ungemein  roh  in  der  Behandlung,  aM 
▼on  malerischer  Compositloni  ist  in  Lorch  das  Hilchenhaus,  toq 
welchem  wir  in  Fig.  107  eine  Abbildung  geben.  Ein  hoher  lui 
hroiter  Giebelbau,  mit  spielenden  Voluten  und  musehelförmiga 
Krönungen,  durch  nflchtemc  Lisenen  und  Gesimse  gegliedeiu 
Das  Erdgeseboss  ist  in  Quadern,  die  übrige  Fa^ade  in  des 
FlAchen  blos  geputzt,  die  constmktiYen  Theile  ans 
und  zwar  die  Säulen,  Eckcinfassungea,  Fttllnngen  der 
bftnke  aus  roihem,  die  Pilaster,  Fensterrahmen  und  Pfosten 
gelbem  Stein.  Das  Originellste  ist  der  Erker,  um  welchen 
auf  plumpen  Säulen  und  elephantenmässigen  Tragstein 
m  Balkon  herumzieht  Ifon  hat  (är  den  Bau  offenbar 
geringe  Kräfte  Ton  handwerklicher  Bildung  zur  VerfOgung 
Das  unbedeutende  und  ungeschiekt  behandelte  Fortal  fÜnt 
einem  niedrigen  Flur,  und  dieser  zu  einer  Wendeltreppe,  dii 
links  in  dem  Nebenhause,  einem  schlechten  Fachwerkbau, 
Das  Hauptgeschoss  enthält  einen  stattlichen  Saal,  mit  einfiuil 
Balkendecke,  dabei  der  EIrker  mit  gothischem  Stenigewölba 
neben  zwei  andre  Zimmer.  Vor  denselben  läuft  ein  Gang  mi 
Tonnengewölbe,  zur  Linken  desselben  liegt  die  Eftche  mit  sndem 
untergeordneten  Bänmiiehkeiten,  diese  ebenfoUs  mit  Toiik^J 
gewdlben.  Die  Thür  zum  Saal  ist  noch  gotbiseh.  Das  zweiiq 
Geschoss  hat  dieselbe  Eintheilung.  Ein  mächtiger  Keller, 
im  Lande  des  besten  Rheinweins  doppelt  berechtigt,  zieht  w 
auf  Säulen  gewölbt  unter  dem  Hause  hin. 

Ganz  aiuIiLr  Ait  ist  ein  Haus  in  Eltville  (ElliVld;,  lUs  dt 
Ausgang  der  Epoche  angehört.  Mit  der  einen  l'iont  nach  tl 
Strasse  licgeiul  igt  es  im  Ucbrigeu  ganz  von  einem  grossen  fi;:- 
ten  mit  prächtigen  Jiäumen  eingeschlossen  und  zeigt  in  seine 
Anlage  den  Charakter  eines  vornehmen  Landsitzes.  Deshalb  dl 
Nachdruck  auf  das  höbe  Erd geschoss  gelegt ,  dem  nur  ein  «c 
be(l('ut<'iiUe?3  oberes  ^^tock\vcrk  hinzugeftlgt  ist.  Das  let-ztere  Tiilli;' 
pclimucklos.  und  zwar  mit  Absicht  so  gehalten,  während  da* 
Erdgesclioös  elegante  Ausbildung  zeigt.  Die  breiten  dreitheih'geD 
Fenster,  von  schlanken  ionischen  Pilasteru  einirofasst,  getbeilt 
und  mit  Giebeln  bekrönt;  die  Pilaster  kannelirt,  der  untere  Tlieil 
des  Schaftes  mit  Ornament rn  im  Scldosserstil  geschmückt.  Die 
Ecken  des  Hauses  mit  lucilen  einfachen  Pila^tern  ein_e'";H5i. 
Der  kleine  Erker  an  der  Strasse  ist  wohl  neuerer  Zusatz.  1)«^ 
Portal  liegt  au  der  Gartenfront.  Am  Thorwei::  des  Hofes  auf  der 
Mckseite  der  Besitzung  sieht  mau  ein  Doppelwappen  und  6k 
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luaen  „Philipp  BemliaTd  Laagwerih  Ton  Simmern  und  Cbristina 
M  Lan^wertb ,  geborne  von  Gemmingen.**  — 

DsiS  Rathhaus  zu  Kiedrich  mit  seinen  beiden  Erkern  ist 
in  oicbt  unbedeutender  Bau  der  Kenaissancezcit,  und  mehrere 
»ich  geschmückte  Holzbauten  daselbst  gehören  derselben  Epoche. 

In  Gross-Steinhei m,  ge^^Liiüber  von  Hanau,  ist  das  von 
ütteii  Nche  Haus  ein  tüchtiges  Werk  der  Zeit,  mit  einem  steiner- 
en  Liiar  und  hölzernem  Oberhau. 

In  Wiesbaden  ist  das  am  Marktplatz  gelegene,  jetzt  als 
elrp-aphenamt  dienende  ehemalige  Rath  haus  ein  schlichter 
,11  von  guten  Verhältnissen  und  charaktervoller  Erscheinung, 
aki  flir  die  späte  Jahrzahl  1610,  welche  man  Uber  dem  Por- 
!!^  liest,  auffallend  streng  in-  der  Behandlung.  Eine  stattliche 
ttppelte  Freitreppe,  die  auf  den  beiden  unteren  Todesten  zu 
infarlien  Bogeuportaleii .  auf  dem  oberen  zur  Hauptpforte  ü\]\rt, 
iiüiiii  fast  die  ganze  Breite  der  Fa(,'ade  ein.  Saiuintliclie  l'oitaU', 
'ich  die  beiden  zum  Keller  fülirendcTi,  sind  im  Kundbogeu  ge- 
elilossen,  die  Hauptpforte  mit  Balnji»  njiilasteru  eingel'asst,  welche 
tosetten  als  Füllung  haben.  Auch  die  Fenster  der  beiden  Haupt- 
.'wchosse  sind  rundbogig,  die  untereu  mit  Steinkreuzen  von  brei- 
cn  Pfosten  durchschnitten,  die  Profile  mit  Stab  und  Hohlkehle 
KK;h  gothisirend.  Die  oberen  Fenster  etwas  abweichend  profilirt 
md  mit  einem  Querstab  durchschnitten,  über  welchem  der  mitt- 
ere  Pfosten  sich  in  acwei  Spitzbögen  theilt.  lieber  der  Mitte  der 
Pa(;ade  erhebt  sich  vor  dem  hohen  Pultdach  ein  kleiner  ab- 
getreppter Giebel.  Auch  das  Hauptdach  ist  an  den  Seiten  mit 
klutheh  bebandelten  Giebeln  yersehen,  die  jede  reichere  Glie- 
ieruDg  Terschmähen.  Die  construktiven  Theile,  namentlich  die 
Einfassungen  der  Fenster  und  Thftren,  besteben  aus  Sandstein, 

FUehen  dagegen  sind  verputzt,  nur  an  den  Ecken  durch 
Kustlkaquadem  eingerahmt.  Man  könnte  den  sclilicbten  und  doch 
obrakteryoUen  Bau  für  ein  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
iert»  halten. 

Reichere  AoBbeute  gewfthrt  Frankfurt  Die  Stadt  bat  schon 
lith  durch  ihre  günstige  Lage  als  Vermittlerin  zwischen  Sttd- 
«Bd  )lorddeutschland,  durch  Handel  und  Gewerbfleiss  ihrer  Be* 
^olutier  sieh  su  hoher  Bedeutong  aufgesehwnngen.  Ihre  Mesaen, 
die  tehon  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  grossem  Ansehn  Blanden, 
«tei^erten  noch  mehr  ihre  Wichtigkeit  fttr  den  gesammten  dent- 
x^ben  HandelsTerkehr.  Wenn  auch  die  Stadt  im  scbmalkaldischen 
Kriege  schwer  zu  leiden  hatte,  blieb  ihre  Kraft  und  Blflthe  doch 
Doch  gioss  genug,  um  sich  in  einer  tüchtigen  bürgerlichen  Bau- 
^uttt  attBzasprechen.   Einiges  aus  dieser  Zeit  findet  man  im 
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Römer.  Im  kleioeil  Hofe  zwei  Portale  ziemlich  gleich  behand^ 
nur  im  Detail  variirend.  Rundbogen  auf  Pfeilern,  fein  geglieden. 
Archivolte  mit  Perlenschnur,  Portalsturz  mit  Perlenschnur  und 
facettirten  Feldern,  das  Ganze  eingerahmt  mit  vortretenden  koria- 


thisehen  Säulen,  der  untere  Theil  des  Schaftes  mit  eleganten 
Masken  und  Fruchtsclmliren,  am  Postament  wunderlich  frisirtf 
Löwenköpfe,  in  deren  Mähnen  fast  schon  die  Vorahnung  der 
AUongeperUcke  spukt,  am  Fries  Masken  mit  feinen  Fruchtgehingen, 


Digitized  by  Google 


JKApu  X.  Fnnkvn,  Frankfiirt. 


433 


dif  Ganze  zierlich  und  voll  trefflicher  Wirkung.  Tritt  man  Ton 
kier  in  den  Flor  des  Hinteigebftades,  so  findet  man  Fenstor  mit 
JlitteliiloBtenf  die  noch  gotbiseh  stilisirt  sind,  aber  eine  £in- 
/imu^  Too  Benainanoeiäaeteni  baben.  Daneben  eine  Wendd- 
treppe  mit  gotbiseh  proäirter  Spindel;  alle  Tfaflren  and  Fenster 
eben&Ils  noeh  mittelalterlieh  piofilirt  Die  Jahrzabl  1562,  welche 
msn  im  Hole  obea  an  der  Wand  liest)  kann  recht  wohl  für  alle 
diese  Theile  als  EntstebungSECit  geltea  Daneben  ein  aweiter 
Hof  im  Hanse  Limburg,  ebenfalls  mit  einer  Treppe  von  ganz 
llmlielier  Anlage  und  AnsfUhning.  Sodann  aber  eine  gr(toseie 
Haupttreppe  mit  gewundener  Spindel,  die  sich  in  einem  ganz 
dorehbrochenen  Sti^nhans  vom  Jahr  1607  befindet  Von  der 
kiiüQgen  und  zugleich  eleganten  Arehitektnr  dieses  interessanten 
Welkes  giebt  unsere  Abbädnng  Fig.  108  eine  Anschauung.  Be- 
merkenswerth sind  die  pracbtrollen  schmiedeeisernen  Gitter, 
welche  das  äussere  Treppengeländer  fÜUen.  Die  Brüstung  ist 
mit  flachem  Riemenwerk  in  feiner  Ausführung  geschmückt  Die 
facettirten  Flächen  der  Pihister  und  die  zahlreich  angewandten 
Löwenköpfe  sind  bezeielincnd  llir  diese  Spätepoche.  Im  Innern 
wird  die  Spindel  oben  durch  einen  wappenhaltenden  Löwen  ab- 
geschlossen. Der  Ausgang"  von  hier  nach  der  Limburggasse  be- 
steht in  einer  breiten  Durchfahrt  mit  gotbischem  Ketzgewölbe 
auf  eleganten  Renaissanceconsolen.  Die  Fa^ade  hat  ein  prächtig 
derbes  Rundbogenportal  in  reich  ausgebildetem  dorischen  Stil, 
die  Pilaster  kannelirt,  die  Postamente  mit  Verzierungen  im 
Schlosserstil,  ebenso  an  den  Bogenzwickeln,  die  Archivolte  fein 
mit  Perlschnur  und  Eierstab  gegliedert,  am  Schlussstein  ein  grim- 
üiiger  Löwenkopf,  der  Triglyphenfries  mit  Flachornamenten  in 
den  Metopen,  kraftvolle  Masken  über  den  Ecken,  treffliches 
Eisengitter  im  Portalbo^^^en.  Die  ganze  Fac^ade  ist  hier  im  Erd- 
gf<phn.ss  in  grosse  BogenöÖnungen  aufgelöst,  die  auf  derb  facet- 
tirten Pfeilern  ruhen. 

Hier  wie  überall  in  den  alten  Theilen  Frankfurt?«  beherrscht 
die  Rücksicht  auf  die  Messe  den  Privatbau.  Jedes  Haus  wird 
im  Erdgesoboss  zu  Messgewölben  eingerichtet,  die  sich  mit  weit^ 
gespannten  Bögen  auf  Säulen  nach  der  Strasse  öffnen.  Nach 
unten  durch  Läden  verochliessbar,  haben  diese  Arkaden  offene, 
nur  mit  Glas  versehene  und  durch  Eisengitter  geschützte  P>*igen- 
felder.  Bei  dem  liebte  derBclben  konnten  die  Kaufleut(>  ilire 
Waaren  diinnen  auspacken  und  ordnen,  bis  das  ofücielle  Glocken- 
zeichen, welches  den  Anfang  der  Messe  verkündete,  zur  Oeffnung 
der  L&den  aufforderte.  Die  oberen  Stockwerke  sind  fast  durch- 
ginsig  in  schlichtem  Fachwerkbau  ausgefilbrt,  ragen  aber  auf 
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kräftigen  oft  sehr  eleganten  Stein (  onsoien  weit  über  das  Krd 
geschoBS  vor.  Von  dieser  Architektur  ist  hier  noch  Manehes  er- 
ha1t<Mi.  —  Nahebei  in  derselben  Oasse  am  Gleseruijof  zwfi 
trcülielie  Fenster-  und  Portaifttiiungen  mit  heirlich  slüiainca 
£i8engittem. 

Das  Prachtstück  dieser  Architektur  i^^t  da^  Saizhaus,  V,cV^ 
des  Römerbergs  imd  der  Wedelgasse.  Die  an  der  Gasse  liegend 
Langseite  zeigt  ttlnf  grosse  Arkaden  auf  kräftig  faoettirteu  E«- 
stikapfeilem  von  trefflicher  Behandlung,  in  den  Bogen  Fällungen 
Ton  Eisengittem,  die  vordersten  /it  gleich  die  schönsten  mi 
reiohsteiL  Kräftige  Consolen  mit  Masken  tragen  das  weit  tw- 
springende  Balkenwerk  der  oberen  Geschosse.  Man  sieht  kkr 
80  recht,  wie  die  Einengung  der  mittelalterliehen  Städte  zu  raflU- 
nirtestem  Aoanntsen  des  Raumes  auf  Kosten  von  Luit  und  Li*!* 
zwang.  Die  oberen  Wände  zeigen  noeb  reiche  Spuren  von 
mälden,  unten  breite  Bilder  mit  Figuren  und  Landsehallea,  ii 
der  Mitte  FruchtscbnDrc,  darüber  wieder  Figflrliehes,  oben  ii 
zwei  Reihen  abermals  Fruchtgehftnge,  Alles  sehr  reich  in  d« 
Farben.  Die  schmale  Giebelseite  gegen  den  Flali,  weMe  Fig'.  W 
daratellti  iet  dann  ganz  in  Holz  gesehnitzt,  nnd  zwar  in  Tdlligfr 
Naehahmuttg  von  Stdndeooration,  gleiehsam  eine  Inkmatatioa 
Ton  Hokplatteni  ein  Cnrioanm  der  Arehitektnr^  aber  mit  IfeiM* 
aehaft  ausgefllhrt  in  flachem  Relief,  dazwuchen  einzdae 
kräftig  vorspringend,  toU  plaatiaeher  Wirkung,  Unter  den  Fentten 
des  Bäuptgeaehossea  an  der  Sohlbank  die  Figuren  der  Jafam- 
zeiten  sowie  Geiden  mit  Froehtsehnflren  nnd  Wappen.  Dazu  der 
enorm  hohe  Giebel,  frei  geschweift,  aber  ohne  Anfsitze,  daftr 
mit  gothisirender  Spitzengaraltur.  Die  h^^lzeme  Treppe  im  Lumib 
ist  eine  tUehtige  Arbeit  des  18.  Jahrhunderts. 

Dieses  Haus  steht  mit  seiner  Behandlung  vereinzelt  da,  wtt* 
rend  im  Uebrigen  die  gleichzeitigen  Privatgebinde  in  Fraafcfiit 
sich  mit  einer  kräftigen  Arkadenarchitektur  im  Erdgesehose  ht- 
gntlgen^  und  die  oberen  Stockwerke  in  der  Regel  ohne  kUn^t 
lerischc  Ausbildung  sind.  Man  behielt  sie  wohl  grogsentheib  der 
Wandmalerei  vor.    Bisweilen  findet  mau  iiuch  noch  nialcriscbe 
alte  Höfe,  so  in  der  alten  Mniiizergasse  Nr.  15  ein  Uof  luii  zwei 
liolzgalerien  Uber  einander,  banimt  offen  liegender  Treppe,  tii 
Stützen  der  untern  Galerie  8telenartig  verjUu^^t.   In  dieser  Oas^- 
findet  man  noch  mehrere  Häuser  mit  trefflichen  plastisch  bekiL 
delten  Connoleu,  anscheinend  von  derselben  Zeit  und  violln^'M 
von  der  gleichen  Hand  wie  die  oben  erwähnten  ArWiica  an 
Römer.    So  das  Haus  zum  ^oldnen  Köngen  (Kännchen)  Nr.  ^l, 
femer  daa  Eckhaus  der  Kerbengasse,  u.  a.  m.  £ine  grusiie  pfick- 
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tige  Fa^ade  aos  der  spätesten  Zeit,  1637  bezeichnet,  iu  der  Sa;iT- 
pisse  Nr.  20  mit  ungemein  reich  aber  schoti  etwas  zu  kraua 
behandelten  Consolen,  die  Bogen  sehr  elegant  mit  Kierstab,  Perl- 
schnür  und  Zahnacbnitt  decorirt,  auf  Rustikapfeileni,  deren  Qua- 
der rundlich  profilirt  sind,  nicht  mehr  so  energisch  und  markig 
wie  die  frlllieren.  Es  ist  ein  Doppelhaus  mit  zwei  Giebeln.  Da- 
gegen bilden  die  Ecke  des  Markts  und  des  Börners  zwei  ganz 
gelmale  Häuser  mit  nur  einem  gemeinsamen  Giebel  An  der 
Ecke  des  ersten  sieht  man  in  Holz  geschnitzt  Adam  und  Eya, 
damaler:  ^dies  Haus  steht  in  Gottes  Hand,  zum  kleinen  Engel 
ist  es  genannt''    Das  andre,  gegen  den  Römer,  hat  tlber  dorn 
Parterre  ein  Halbgescboss  mit  kleinen  zierlichen  gotbiscben  Fen- 
stom,  deren  Bogen  dreimal  gebrochen.  Das  Uebrige  hat  Renais- 
nneeformen.  Ma  Erker  ist  auf  hölzernen  Streben  mit  Masken 
«osgebant,  im  oberen  Gesohoss  Satyrn  als  Oonsolen.  Dabei  der 
Spmeh:  ffimä  qui  timeat  dominnm^  Die  oberen  Thdle  der 
Fa^e  gans  mit  Sebiefer  bekleidet,  der  £rker  mit  poljgonem 
Tfanimdaeb  geseblossen,  alle  eonstruktiTen  Tbeüei  Stützen  mid 
Goniolett  ans  Holz,  So  geht  hier  neben  einer  teieh  und  krftftlg 
iiisgebfldeten  Stdnarebitektnr  der  Holzban  ununterbrochen  her. 
Eins  der  sattesten  und  leiohsten  Hänser  dieser  i^oehe  ist  die 
goldene  Waage,  Eeke  der  HOllgasse  am  Markt  Die  Pilaster  sind 
ganz  diamantirtf  ebenso  die  sehr  hoeh  gezogenen  Bögen,  alles 
Nt  uigewShnfieh  seblank.  Die  Consolen  reieh,  aber  in  htoUeher 
Oeiammtfmni  nieht  mehr  so  fein  entwickelt  wie  die  früheren; 
die  Eekeonsole  roht  anf  einer  hoekenden  Franengestalt,  das 
iweits  Stoekweik  auf  Consolen  leichterer  Art  {Der  Ar^tekt 
hst  an  diesem  Hause  alles  Andere  durch  ReichÜinm  zu  ttber- 
Uelen  gesucht,  aber  in  seinen  Formen  vermisst  man  den  Adel 
der  frtlheren  Arbeiten.    Praclitvoll  sind  die  Eisengitter  in  den 
Bögen.    Daneben  der  weisse  Bock,  ein  kleines  «unbedentendes 
Haus,  aber  mit  einer  der  scbönsteu  Consolen  dieses  Stiles:  ein 
nackter  Knabe  hält  mit  aus^^ebreiteten  Armen  die  zierlichen  Vo- 
luten, —  ein  sinniges  Motiv,  dabei  von  schönem  Profil.  Derb  und 
kräftig'  das  Haus  Neue  Krem  27,  die  Bugen  lebensvoll  gegliedert, 
die  Consolen  derb  und  reich  behandelt  mit  Masken  und  ionischen 
Kapitftlen^  die  Eekeonsole  besonders  elegant   Eine  der  pracbt- 
tottsten  Eisenarbeiten  endlich  am  Hause  Saalgasse  21  im  Poilal- 
bogen,  bezeichnet  1641.  In  der  Mitte  ein  verschlungener  Schreih- 
scbnörkel,  dabei  blasende  Genien,  Masken  und  anderes  Phan- 
tastiäche.    Schliesslich  ist  noch  der  Brunnen  auf  dem  Markt  zu 
erwähnen,  ebenfalls  vom  Ende  der  Epoche:  ein  achteckiges 
steinernes  Becken,  aus  welchem  sich  nicht  wie  gewöhnlich  eine 
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SAnle,  iondem  ein  viereckiger  Pfeiler  mit  den  Belietgc  stall m 
von  Tugenden  erhebt;  darüber  eiu  AalaaiSf  dessen  Profil  darch 
blasende  Sirenen  energisch  goachwuiigen  ist  Die  bewegte  flgv 
dar  Justitia  krönt  das  Game. 

Ist  ia  Fiaaklürt  avasehliesflileh  die  btUgerliehe  Arehitektv 
der  Zeit  vertieleiii  eo  bietet  daa  benaehbarte  Offeabaeh  ia  den 
leenbniipschen  Sehltaehea  eia  intereesaatee  Beisiiiel  einea  Fttnlea- 
aitEes  jener  Zeit  Da  dawelbe  berate  eingehender  dargestellt 
werden  ist,  so  darf  ieh  mich  hier  anf  das  Weaenfliohe  be> 
sehfinken.  Graf  Beinhaid  von  Isenburg,  welcher  1556  Offeabach 
rar  Beaidens  erwählte,  Ueas  das  alte  ^rarfalleae  Schloss  abrelBNa 
und  an  dsasen  Stelle  ein  nenes  errichten.  Da  dieses  sehen  nsdi 
diel  Jahren  votleiidet  war,  darf  man  vielleieht  aanehmeB,  dm 
es  keia  kiastleriseh  durehgelfthrtes  Weile  geweeen  ist  Sehen  1564 
zerstörte  ein  Brand  den  ganzen  Ban  bu  auf  die  nördliche  Fa^ade. 
An  diese  baute  der  Graf  sofort  ein  neues  Schloss,  wddies  1^7) 
vollendet,  im  inncm  Ausbau  jedoch  erst  1578  zum  Abschluss 
kam  und  zwar  unter  Graf  Philip]),  dem  Bruder  und  Elrben  dei 
Er])auers.  Das  Prachtstück  dieses  Neubaues  ist  die  8U(lfa<jade 
mit  ihren  You  zwei  polygonen  Treppenthüriiicu  bejsrrenzten  Arka 
den,  von  welchen  unsrc  Fig.  tlo  einen  Theil  vorlülirt.  Im  Eni 
geschoss  ist  es  eine  sehr  hohe  Bogenhalle,  mit  schlanken,  kaune- 
lirteu  iouiscben  Pilastern  besetzt,  in  den  Bogenzwickeln  und  di-ai 
Friese  elegant  ornamentirt.  Die  beiden  oberen  Geschosse,  di^ 
sieh  offenbar  den  niedrigen  8tock\verken  des  Innern  fügen  mu>> 
ten,  sind  deshalb  sehr  gedrüt  kt  und  haben  statt  der  Bögen  diu 
Architrave.  Im  ersten  Stock  bind  die  Pfeiler  mit  männlichen  unn 
weiblichen  Figuren  bermenartig  decorirt,  im  zweiten  babeu  ^l<: 
einfacljc  Kannelirunfir.  Der  ^ranze  Bau  ist  mit  i:v<\>si-v  Zieriichkeii 
durchgeführt,  nanienllicli  au  tleu  Friesen  mit  eiegantem  Bankeo- 
werk  und  an  den  Brüstun:;en  mit  reich  ausgeführten  Wappfü 
f,H'scliin(irkt.  Es  i^t  der  Cliaiakter  einer  zierlicli  spielenden  Fr&ii- 
renaissance,  derjenigen  am  Otto-Heiurichsbau  zu  Heidelberg  ver 
wandt,  in  der  Feinheit  der  Ornamentik  jenem  Bau  nahe  kommend, 
im  Figürlichen  aber  hinter  ihm  zurückstehend,  ganz  abgesehen 
dayon,  dass  die  Verhältnisse  an  Schönheit  und  rhythmischer 
Durchbildung  ihn  bei  Weitem  nicht  erreichen,  lieber  dem  Dach 
der  oberen  Halle  steigt  der  Hauptbau  nocli  um  ein  Ges^io&ä 
hoher  auf,  mit  nüchternen  Kahmenpilastem  gegliedert  Die  unte- 
ren Haiien  sind  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  die  obefen  haha 
eme  Ton  Stemplatten  gebildete  flaehe  Decke.  Dae  obefe  Gesolwii 
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der  Hallen  ist  Ton  minder  feiner  Durchbildung  als  die  beiden 
unteren,  und  verräth  die  Hand  eines  geringeren  Architekten. 
Dass  überhaupt  später  auch  der  Hauptbau  um  ein  Stockwerk 
erhöbt  worden  ist,  beweist  die  Abbildung  der  nördlichen  Fagade 
bei  Merian,  wo  ausserdem  statt  des  jetzigen  Mansardendaches 
ein  hoher  Giebel  sich  findet.  Von  den  beiden  Wendeltreppen  hat 
besonders  die  westliche  eine  schöne  Construktion,  indem  die 
Spindel  una  drei  schlanke  Säulen  herumgeführt  ist.  Den  Ab- 
8chlu88  bildet  ein  elegantes  Stemgewölbe.  Zu  beiden  Treppen 
fuhren  reich  ausgebildete  Portale. 

Das  Innere  (Fig.  III)  ist  nur  durch  die  zierlichen  Rippen- 
Gewölbe  des  Erdgeschosses  bemerkenswerth.  In  dem  westlichen, 
6S  Fuss  langen  und  25  Fuss  breiten  Saale  ist  es  ein  Netzgewölbe 


Tlg.  III.   SchloM  zu  Offenbach.  Grundriu. 


mit  durchschneidenden  Rippen,  in  dem  östlichen  kleineren  Räume 
ein  Kreuzgewölbe.  An  den  Saal  stösst  ein  nordwärts  heraus- 
gebauter Erker,  rechtwinklig  vorspringend  und  mit  Fenstern 
versehen,  im  obersten  Geschoss  als  Altane  mit  durchbrochener 
Brüstung  schliessend.  Unter  den  Fenstern  zieht  sich  spätgothisches 
Maasswerk  hin.  Man  sieht,  dass  diese  Theile  noch  zum  mittel- 
alterlichen Baue  gehören.  Wunderlich  genug  springen  die  beiden 
Rundthtinne  am  westlichen  und  östlichen  Ende  dieser  Fa^ade 
lialb  in  die  innem  liäume,  halb  nach  aussen  vor,  wo  sie  jetzt 
im  obersten  Stock  balkonartig  abschliessen  und  mit  einer  Balu- 
strade eingefasst  sind.  Der  Schlussstein  im  westlichen  Thurme 
trägt  das  Datum  1578  und  das  Monogramm  A.  S.  Gegenwärtig 
den  verschiedensten  Zwecken  dienend  lUsst  der  Bau  in  Bezug 
^  Äuf  seine  Erhaltung  Manches  zu  wUnschen. 
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Fllnäiclie  nod  Btfdtiiflbe  Buifliiligkeit,  wenugleidi  bdde 
nidit  Ton  heiToiiageiider  Bedeatang,  begegnet  uns  in  Dam* 
Btadt  Zunftohst  iit  das  durch  einen  naehternen  Neubau  des  Toii- 
gen  Jahrliunderts  stark  beeinträchtigte  grossherzogliche  Scbloss 
in  seinen  älteren  Theilen  nicht  ohne  Interesse.  Tritt  man  in  den 
vorderen  Schlosshof,  so  erkennt  man  sofort,  dass  der  östticbe 
Flügel  ein  für  sich  bestehender  Bau  aus  der  Spätzeit  des  17.  JaLr- 
hunderts  ist.  Seine  hohen  Giebel  sind  stark  geschweift  und  mit 
schraubenförmig  vorspringenden  Voluten  versehen.  Die  Fenstor 
in  den  drei  Geschossen  haben  schlichte  Behandlung  und  m\ 
durch  einen  steinernen  Pfosten  getheilt  Vor  die  Mitte  de^  Flö- 
geis legt  sich  ein  viereckiger  Treppenthurm  mit  Galerie  nnd 
achteckigem  Aufsatz,  der  ein  Glockenspiel  trägt.  Zu  beiden  Sei 
ten  de,"  Thurnies  ist  ein  \ Orbau  angefügt,  der  mit  einer  Altüoe 
für'ö  erste  Stockwerk  abschlicsst.  Ein  grosses  Bogenportal.  (is- 
neben zwei  kleinere  ähnliche,  führen  hier  in  das  Treppenhaü.s 
Die  reiche  Bokronung  mit  zwei  von  Löwen  gelialteucn  Wappet 
gibt  dem  sonst  nüchternen  Bau  etwas  Cbaraktervnlles.  Die  Ab- 
lage  des  Treppenhauses  ist  onginell.  Das  Mitti  Ipitrtal  führt  auI 
einen  breiten  stattliclH  n  Flur  mit  Tonneno-ewülben,  und  dieser 
zu  Käumen,  welclie  j(  izt  als  Kiidie  dienen.  Die  beiden  Seittii- 
portalo  münden  dagegen  auf  Trepi)en,  welche  sich  tiiu  drn  min- 
ieren Raum  entwickeln,  in  rechtwinkliger  Wendung  zweimnl  um- 
biegen und  dann  in  der  Mitte  aufwärts  führen.  Aussen  am  Ponr;! 
liest  man  die  Inschrift:  „Ludovicus  VI  D.  G.  Hassiae  Landgram< 
princeps  Hersfeldi".  Dazu  als  Zeichen  der  religiösen  Gesinnung' 
der  Zeit  ein  paar  Bibelsprüche.  Dieser  Theil  hängt  sodann  dun*]; 
einen  niedrigen  Verbindungsbau  mit  dem  nördlichen  Flügel  zu 
aammen,  der  trotz  höherer  Stockwerke  und  aclilaukerer  Fenster 
nicht  minder  nüchtern  iat  ala  jener.  Aber  am  westlichen  EMt 
desselben  ist  ein  Oberaus  elegantes  Portal  angebraeht,  mit  dori- 
sehen  Säulen,  am  unteren  Theil  des  Schaftes  Masken  und  Fruebt- 
gewinde,  am  Postament  prachtig  behandelte  phantastische  löwen* 
artige  Köpfe,  die  PortaJpfeiler  in  Rustika,  ebenso  der  Schlusssteia 
des  Bogens,  dieser  selbst  aber  mit  Zahnschnitt  und  Eierstab  feio 
gegliedert,  die  Zwickel  und  der  Fries  mit  dem  charakteristiseljeü 
Ornament  der  spätesten  Renaissanee  bedeekl  Die  ganze  Behud- 
Inng,  reieh  und  wkungsToU,  entsprioht  den  Portalen  im  Bömeilof 
in  Frankfurt  so  sehr,  dass  man  auf  denselben  Meister  schliessaB 
möchte.  Später  als  diese  Arbeiten  ist  endlich  das  Portal  «n 
westliehen  Flügel,  ganz  in  derber  Rustika,  nur  am  niedrigei 
Stylobat  der  PUaster  phantastische  Ungeheuerköpfe;  am  ScUs«* 
stein,  den  ganzen  Fries  mit  umfassend,  ein  Pnushtsttlok  difiser 
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Art,  der  Bart  in  Frttchte  auslaufend,  meisterlich  und  mit  Humor 
behandelt;  datiit  1672.  Dies  Portal  führt  in  einen  zweiten  klei- 
flereu  Hof,  in  weichem  der  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckte 
Durchgang  auf  ein  völlig  identisches  Portal  mündet  Nur  die 
ijDterea  Köpfe  an  den  Stylobaten  bind  anders,  und  zwar  noch 
reicher  behandelt  Hier  die  Jahrzahl  1671.  Den  südlichen  und 
mn  Tlif  il  auch  den  westlichen  Abschluss  der  ganzen  Anlage 
bildet  der  kologgale  ?pfltere  Bau  mit  seinen  öden  Massen. 

Begeben  wir  uns  zum  Portal  des  nördlidien  Flügels  zurllck, 
{}'•  ftihrt  uns  dassell)e  auf  einen  Durchgan^%  der  mit  elegantem 
gpätgothischem  Sterngewölbe  bedeckt  ist  Derselbe  mündet  nach 
df  r  Aussenseite  auf  ein  in  Rustika  mit  facettirten  Quadern  durch- 
geführtes Portal,  das  die  Jabrzahl  1595  trägt  Dies  ist  das  Datum 
der  gesammten  ftlteren  Renaissance  -  Bautheile.  Hier  folgt  nun 
in  dritter  ganz-unregelrnäMiger  Hof,  der  die  Ahesten  Theile  der 
Anlage  m  sich  sehlieMt  Der  westliehe  Flttgel,  sogenannte  Weisee 
ätattMiai  imd  der  anstossende  diagonal  nach  Nordwest  ausbie- 
gende, sogenannte  Uofconditorei-Bau,  sind  Reste  der  frtlheren 
BittQialterliehen  Anlage  eines  nrsprOnglich  den  Grafen  von  Katzen- 
dabegen  gehörigen  im  1 4.  Jahrhundert  erbauten  Schlosses.  ^  An 
der  Nordseite  dieses  Hofes  findet  sich  wieder  ein  Portal  in 
Rustika,  aber  mit  manchen  Veränderungen  angelegt.  Namentlioh 
haben  die  zwischen  den  faeettirten  Bändern  liegenden  Flächen 
fein  behandelte  Omamente  in  dem  bekannten  Metallstil  der  Zeit 
Die  PUaotor  sind  naeb  unten  atelenartig  verjttngt  Das  Ganze 
ttiefat  einen  ebenso  kräftigen  wie  eleganten  Eindmek  Darüber 
im  sweilen  Geseboss  ein  Doppelbogen,  ebenfalls  in  derber  Rustika 
tsf  ahnlieb  behandelten  Pfeilem  mit  facettirten  Qnadem.  Von 
&mi  Portal  fthrt  ein  langer  niedriger  gemölhkft  Gang  zn  einem 
iUMien  fesftnngsartigttii  Thor,  das  nur  mit  einigen  Ibisken  und 
Wappen  Landgraf  Georgs  xn  Hessen  und  seiner  Gemaltn 
Sophia  Eleonora  geschmttekt  ist  Die  hoben  Seitengiebel  dieser 
ihmi  Thdle  des  Schlosses  sind  in  den  flbliohen  Formen  der 
Zeit  mit  geschwungenen  Voluten  und  aufgesetasten  Pyramiden  enl- 
^ekeit,  aber  nicht  besonders  fein  oder  reich.  Ee  ist  Mittelgut 
Ueber  die  Baugeschichte  des  Sdilosses  steht  so  Tiel  fest, 
dm  swisehen  1360  und  1375  aus  einer  froheren  einfachen  Bcp 
Mgung  ein  wohnliches  Schloss  fttr  die  Grafnn  von  Katzeneln- 
bogen errichtet  wurde,  dessen  Reste  in  dem  Hofeonditorei-Bau 
Uid  dem  Weissen  Saalbau  zu  suchen  sind.  Nachdem  das  Schloss 

')  VkI.  die  gediegene  Abhandlung  von  Dr.  L.  Weyland,  Gesch.  des 
Gto»^.  Eeiidenxachl.  zu  Danofttadt  Mit  Plänen.  Darmstadt  1867. 
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mit  der  Stadt  1479  nach  dem  Aussterben  der  munnlicben  Lime 
an  die  Landgrafen  von  Hessen  kam,  fanden  ErweiterungsbaatCL 
zwischen  1513 — 20  statt;  damals  gewann  das  Sebloss,  wie  eine 
alte  Besrhreibung:  beweist,  jene  Ausdehnung  wie  eii^e  mittelalter- 
liche 1  iirstenresidenz  sie  verlangte.  Namentlich  wird  im  Erd- 
gesciioss  ein  grosser  Saal  genannt,  ^darin  man  fünfzehn  Tische  ^ 
aufrifbtcn  konnte",  im  zweiten  Stock  ein  kleinerer  Speiseml, 
eine  Kapelle,  neben  welcher  noeli  ein  grösserer  Saal,  sowie  die 
erfnrdcrlieben  Wohngeniächer.  Unter  Pliilipp  dem  Grospmfltbi^'ea 
litt  das  Sebloss  durch  die  Kämpfe  mit  den  Kaiserlichen  und 
wnrde  1516  dureh  Hrand  verwUstet  Darauf  erfolgten  Herstellungs- 
bauteu  in  den  fünfziger  Jahren,  wobei  Herzog  Christoph  Ton 
WUrtemberg  um  Bauholz  angegangen  wurde,  weil  solches  m 
Lande  nicht  zu  haben  aeL  Herzog  Christoph  willfalirte  dieser 
Bitte  und  schenkte  tl  a.  eine  bedeutende  Anzahl  50 — 70  Schob 
langer  Balken.  Aber  erst  mit  Georg  I,  dem  Stifter  des  Heaseo- 
Darm  städtischen  Hauses,  entsteht  etwa  seit  1578  eine  grossartigerf 
Bauthätigkeit ;  der  alte  innere  Schlosshof  wird  durch  den  Öst- 
lichen Flttgel  mit  der  Kapelle  und  dureh  den  sfldlichen  („Kaiser* 
saalbau")  zum  Absohlnss  gebraeht  and  mit  jenen  Portalen  und  Ge- 
wölben geschmückt^  welche  wir  oben  betrachtet  haben.  In  dtf 
sfldOstliclien  £oke  erhob  sieh  ein  stattlieher  runder  Haaptthnm; 
dn  Uehierer  qoadvatiscfaer  Treppenthann  stand  im  einspria^ 
den  Winkel  zwischen  dem  Hofconditorei-  and  dem  Wcum 
Saalban  (später  durch  eine  moderne  Treppenanlage  beseitigt);  m 
andrer  endlich,  noch  jetzt  yorhanden,  in  der  sfldwestiichen  £^ 
Als  Baumeister  wird  Jakob  KmeUmi  genannt,  neben  ihm  du 
Maorermeister  Pder  de  Cohmia  and  Hans  Marian^  beide  als  „wlMft 
Meister*^  bezeichnet  Das  sodann  anter  Georg  II  seit  1629  e^ 
richtete  Eanzleigebftade  wnrde  s^Mlter  durch  das  moderne  SeUon 
beseitigt  ;  dagegen  sind  die  seit  1663  dorch  Ludwig  VI  hi]m> 
gefttgten  Theile  im  anderen  Sehlosshofe,  besonders  der  dstli^ 
Flflgel  mit  dem  Treppenhause  und  dem  Thurm,  der  dns  Gloekca- 
spiel  trägt,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  ihren  stattlichen  Porfato 
noch  Torhanden. 

Ans  der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts  datirt  auch  das  Bilk' 
haus,  i in  derber,  tUchti^^r  Bau,  mit  zwei  grossen  Giebehi  l*- 
krönt,  deren  Voluten  etwas  lahm  uud  lang  gezogen  sind  Eni 
viereckig  vorspringender  Treppenthurm,  ähnlich  abgeschlossen, 
enthält  die  Wendelstiege  mit  gothisch  behandelter  Spindel.  Das 
Portal  des  Treppenhauses  hat  geraden  Sturz  und  mittelalterlich 
profilirte  Einfassung,  wird  aber  von  zwei  eleganten  ionischen 
Säulen  eingerahmt,  deren  Schäfte  am  unteren  Theil  feine  Orot* 
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iMile  iD  dem  ttbüelien  Metallitii  leigoL  Das  Haiiptportal  ist  im 
Amdbogen  gesoUoisen,  auf  RustikapilMfenif  IlberaiiB  kiaftroll 
behandelti  dUe  ArebiTolte  mit  Eierstab  und  Zalmieliiiitt,  der 
SdüiMteiii  mit  energisch  ausgebildeter  Coiuole,  dies  AUes  den 
AiMleo  im  Sdüesshof  verwandt  Bas  Erdgesehoss  öffnete  sich 
ehemals  mit  grossen  Arkaden  im  Rundbogen,  die  facettirte  Qua- 
derbehandiung  zeigen.  Die  beiden  oberen  Geschosse  liaben  ^e- 
knppehe  Fenster  mit  geradem  Sturze  und  gotliisciicr  Profihiung. 
Auf  dem  bohen  Dach  reitet  ein  kleiner  Glockenthurm.  Im  Innern 
ist  eiii  unbedeutender  Saal,  dessen  Thür  jedoch  mit  ihren  höchst 
kindlich  behandelten. Säulenkapitälen  und  bonkelartig  ausgebauch- 
len  Pilastern  den  Beweis  liefert,  danö  hier  neben  sehr  tüchtigen  , 
Steinmetzen  auffallend  zurückgebliebene  Schreiner  tbätig  waren. 

Im  üebrigen  ist  die  Ausbeute  in  der  Stadt  dörftig.  Nur  die 
AlcxanderstrassäC  ist  ganz  mit  geringen  Bauten  des  spätesten 
Stiles  besetzt  Eine  Tafel  am  Anfang  der  Strasse  erzählt,  dass 
Ludwig  VI  diesen  Theil  der  Stadt  1675  gegründet  habe. 

Hier  etvvn  wäre  noch  das  Schloss  zu  Kirchhausen,  nord- 
westlicb  von  iieiibronn,  erwähnt  in  Klunzingers  Aufsatz^  einzu- 
liiiren,  das  als  Deutschordensbau  aiifg-eführt  wurde.  Es  int  aller- 
diflgs  eine  malerisch  gruppirte  Aiila;;e,  zwieiflUgelig,  mit  Um- 
fassnnprsmauer,  vier  runden  EckthUrmen  und  tiefem  Graben 
versehen;  allein  künsUenBch  ohne  allen  Werth,  dürftig  und  roh 
behandelt. 

WcrthvoUer  ist  in  Babenhausen  das  Schloss  der  Graten 
ton  Hanau,  jetzt  als  Kaserne  dienend,  ein  zwar  im  Ganzen 
ebenfalls  ziemlich  roher  Bau,  der  indess  einige  elegante  Details 
der  Renaissance  eathält   Die  Anlage  ist  ursprünglich  uberwie- 
gend zu  Festungszwecken  ausgeführt  worden.   Noch  sieht  man 
die  Spuren  der  Grftben  und  W&lle,  welche  in  weitem  Viereck 
das  Ganze  umzogen,  mit  vier  mächtigen  Rundthürmen  auf  den 
Ecken.  Innerhalb  dieser  Umfriedang  erhebt  sich  abermals  als 
Viereck  das  Schloss,  naeli  anssen  ohne  eine  Spur  von  ktlnst- 
ledseher  Behandlung.  Der  Eingang  Hegt  an  der  Nordseite  in 
tinem  yorgesehobenen  Thortharm,  aussen  mit  doppeltem  Wappen 
Bber  dem  Eingang,  das  Ton  selir  rohen  primitiven  Renaissanee- 
pilastm  eingefasst  mtd.  Die  Jabrzahl  1525  beweist,  wie  früh 
diese  Formen  hier  erscheineii.  Tritt  man  in  den  Hof,  so  glaubt 
■na  m  erkennen,  dass  die  etwas  nnregehnftsslge  Ocf^talt  des- 
selben iwei  Terschiedenen  Bauzeiten  angehört   Ungeiihr  in  der 
Mitte  de»  sttdliehen  Flttgels  tritt  nämlieh  dn  polygoner  Treppen* 
^^^Bna  heranS}  der  mit  einem  sehr  feinen  Fortel  der  spileren 
toaassanee  gesehmtlekt  ist  Dagegen  tieet  mnn  an  einem  mnden 
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Treppeathmn  des  Mliehen  Flflgels,  der  noch  die  gothiBeha 
Fonom  seigt,  dass  1470  Graf  Fmpp  die«  Werk  habe  b^giaHi 
lausen.  Ein  fthnlieher  Tliiinn  befindet  rioh  §;ifeDiber  a  da 
WestflOgel,  dann  in  der  noidweatfichen  Eids»  ein  polygoM 
Stiegenliaos,  und  gleicli  daneben  im  ErdgeseboM  ein  btiiMkr 
reditwinkliger  Erker  auf  el^nten  Consolen.  Diee  iel  ab«  a 
Znsati  der  späteren  Benaiatanee,  wdeber  Zeü  aaoh  die  \mkt 
Udnen  Giebel  am  Qafüelien  nnd  weetlieben  Flflgel  aascbim 
Da«  Beste  indess,  was  diese  Zeit  binzugeiligt,  ist  das  ibrnw 
ddikat  in  rotbem  Sandstein  gearbeitete  Portal  an  der  «iMipns 
Bbupttreppe.  Es  wird  von  swei  frei  Toispangenden  kaaaslirtn 
ioniseben  Siolen  eingefasst,  aber  weleben  ein  krallig  rvipkx^ 
tes  Gebftlk  eine  zweite  Sinlensteilung  trftgt  Letztere  ist  km- 
thisch  mit  hast  gebrechlich  zierlichen  Schäften,  deren  nntercr 
Theil  graziöse  Trophäen  und  Festons  zeigt  Diese  Formen  sow 
die  Pflanzenornamciite  des  Frieses,  die  beiden  Wappen  in  d:" 
Attika,  die  elegante  Giebelbekrönung  derselben  gehören  msa 
Feinsten  am  jener  Zeit  Ein  noch  pnichtvollcTes  wenn  auch  min- 
der edles  i'ortal  bildet  im  Erdgeschoss  def*  TreppenhauÄC^  <ii* 
Verbimliiiig  mit  einem  nach  aussen  ftlhreuden  gewölbten  Flur. 
Hier  umrahmen  prächtige  Hermen  die  Pforte,  am  ThUrsturz  mk 
man  elegante  Arabesken.  Darüber  wieder  die  beiden  Wap{>a 
mit  den  Namen  Graf  Philipps  des  Jüngern  von  iliinini  uml  .%äi»er 
Gemaliu  Katharina  geborenen  Gräfin  zu  Wied,  im  Lebrigea  iit 
das  Innere  des  Schlosses  obne  Interesse. 

Dagegen  bieten  einige  Keste  von  Privathäu^em  Zeugiii»» 
einer  gewissen  urcliit«  ktonischen  Thätigkeit  Die  ansehnlichcrrn 
Gebäude  haben  sämmtlich  einen  Hof  neben  sich  mit  hoher  Uo- 
fassungsmauer,  von  der  Strasse  dun  li  ein  irrf)88e8  Bogecportil 
und  ein  kleineres  Pförteben  zugänglich,  wodiiieh  zugleich  <1fr 
Eingang  in  s  Haus  veriiüttelt  wird.  So  zeigt  es  in  einfacber 
Weise  der  Gasthof  zum  Adler,  ähnlich  das  daneben  lie^enl* 
Haus,  wo  dann  zur  Rechten  im  Hof  eine  steinerne  Wendeltre[*['- 
in  den  Hauptbau  führt,  während  links  ein  Nebengebäude  dum 
ein  hübsches  Kenaissanceportal  charakterisirt  ist  Schräg  gegen- 
über in  derselben  Strasse  ein  Haus  von  ähnlicher  Anlage,  im 
Hof  ebenfalls  die  Wendeltreppe  ndt  der  Jahnabi  1602.  An 
Thttren  überall  htibsche  eiserne  Klopfer. 

Von  ganz  anderer  Bedeutung  ist  das  grossartige  SchloM  a 
Aachaflenbnrg,  eins  der  mächtigsten  Gebäude  der  dentselMi 
BenaisBance,  im  Auftmge  Korfttial  Johann  Sehweikard's  roi 
Kronbeig  durch  Geor^  Riedinger  Ton  Strassburg  als  Eeädett 
des  Enbisehofii  mn  Mainz  erbanft,  1613  vollendet  Ueber 
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micbtigen  Terrasse  hoch  über  dem  Main  aufragend  (Fig.  112) 
stellt  es  sich  als  quadratische  Anlage  dar,  auf  den  Ecken  mit 
rier  gewaltigen  Thttrmen  flankirt,  die  Mitte  jeder  Fa^ade  durch 
einen  hohen  Giebel  in  den  üppigen  Formen  der  Zeit  charakteri- 
girt  Das  Erdgeschoss  und  die  beiden  oberen  Stockwerke  wer- 
den durch  kräftige  Gesimse  getrennt,  in  welchen  gegenüber  der 
kräftigen  Vertikalrichtung  der  Thürme  und  Giebel  die  horizontale 
Tendenz  in  langen  Linien  ausklingt.  Die  Fenster  sind  in  den 
drei  Geschossen  durch  steinerne  Kreuzpfosten  getheilt  und  in 
wohl  berechneter  Steigerung  mit  gebrochenen  Giebeln  oder  phan- 
tastisch-barocken AufsUtzen  bekrönt.    In  der  Mitte  der  Fa^aden 


Fig.  112.   SchloM  zu  AtcbAffeDbnrg. 

sind  prächtige  Portale  in  ähnlichen  reichen  Formen  angebracht 
Von  grossartiger  Wirkung  ist  der  weite  quadratische  Hof.  In 
den  Ecken  liegen  polygone  Treppenthtirme  mit  meisterlich  con- 
rtniirten  Wendelstiegen,  deren  Stufen  auf  schlanken  Säulen 
ruhen.  Die  Verbindungen  der  Treppen  im  Hofe  sollten  ursprüng- 
lich Arkaden  herstellen.  Auch  hier  wird  die  Mitte  der  Facaden 
durch  prächtige  Giebel  bezeichnet  Besonders  reich  aber  ist  das 
Portal  ausgestattet,  welches  zur  Kapelle  führt  Der  ganxe  Bau, 
in  gediegenen  Quadern  von  rothem  Sandstein  errichte,  ist  ein 
Werk  ersten  Ranges.  Die  Regelmässigkeit  der  Anlage  hat  hier 
noch  nicht  zur  Nüchternheit  geführt,  aDes  strotzt  vielmehr  vo» 
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übermUthiger  Kraft.  Ein  älterer  viereckiger  Thurm  von  mittel-  ' 
alterlicher  Anlage  ist  trotz  seines  Verstosses  gegen  die  Symmetrie 
in  den  Neubau  mit  aufgenommen  worden.  Bemerkenswerth  ist 
besonders  noch  die  Entwicklung  der  mächtigen  Eckthürme.  Sie 
enden  mit  prachtvollen  Galerieen  auf  weit  vorspringendem  Con- 
solengesims  mit  energisch  sculpirten  Köpfen.  Darüber  fol^  ein 
kleiner  Aufsatz  und  dann  der  Uebergang  in's  Achteck,  das  von 
einem  Kuppeldach  und  einer  Laterne  malerisch  bekrönt  wird 
Der  Bau,  von  welchem  nur  eine  dürftige  gleichzeitige  Publication 
existirt,  verdiente  in  hohem  Grade  eine  genaue  Aufnahme  und 
Veröflfentlichung. 

Unterfranken. 

Auch  in  Unterfranken  bildet  ein  Hauptsitz  geistlicher  Macht 
das  Bisthum  von  Würzburg,  in  dieser  Epoche  den  Mittelpunkt 
der  künstlerischen  Bestrebungen.  Das  weltliche  Fürstenthum  und 
der  Adel  tritt  dagegen  zurück,  und  nur  in  den  grösseren  Städten 
kommt  das  BUrgerthum  zu  einiger  Bedeutung,  wenn  auch  nicht 
zu  einer  solchen  ersten  Banges.  Die  Architektur  nimmt  aach 
hier  an  dem  kruftigen  plastischen  Charakter  Theil,  welcher  dem 
ganzen  fränkischen  Gebiete  eigen  ist  und  auf  der  Verwendanf 
und  künstlerischen  Durchbildung  eines  guten  Sandsteins  beruht 

Wir  beginnen  mit  Wert  heim,  diesem  so  anmuthig  am  Ein- 
fluss  der  Tauber  in  den  Main  gelegenen  alterthümlichen  Städtchen. 
Seine  Denkmale  der  Renaissance  sind,  wenn  man  die  schon  er- 
wähnten Grabmäler  im  Chor  der  Kirche  ausnimmt,  nicht  von  er- 
heblicher Bedeutung.  Das  alte  Schloss  mit  seinen  rothen  Maoer- 
massen  kommt  mehr  als  malerische  Ruine  denn  als  architektonische 
Composition  in  Betracht  Unten  in  der  Stadt  befindet  sich  auf 
dem  Markte  der  originelle  Ziehbrunnen,  welchen  wir  in  Fig.  11'? 
abbilden.  Auf  vier  Pfeilern,  die  kreuzweis  durch  nach  unten  gt- 
schweifte  Architrave  verbunden  werden,  erhebt  sich  ein  muscheJ- 
förmiger  Bogenabschluss,  gleich  den  Pfeilern  mit  Bildwerken 
ausgestattet  Die  alte  Einrichtung  ist  zerstört  und  durch  eine 
moderne  ersetzt,  die  Brunnenöffnung  zugedeckt  und  ihre  ehe 
malige  Einfassung  beseitigt.  Doch  sieht  man  noch  am  (icbilk  , 
den  Haken  für  die  Rolle,  welche  ehemals  die  Eimer  auf-  and 
absteigen  Hess.  An  die  vier  Pfeiler  sind  Statuen  angelehnt,  von 
denen  die  vordem  einen  Ritter,  die  zwei  seitlichen  eine  MagiBtriti- 
person  und  den  Baumeister  darstellen.  Letzterer  hat  Aber  M 
ein  Wajipcn  mit  dem  Steinmetzzeichen  und  in  der  Hand  eine 
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Tafel  mit  der  Inschrift  Matthes  Vogel.  Als  Gegenstück  zu  diesen 
drei  würdigen  Personen  hat  der  Meister  an  der  Rückseite  dem 
Pfeiler  eine  üppige  weibliche  Herme  hinzugefügt  und  dadurch 
dem  klassischen  Alterthum  seine  Reverenz  gemacht  Ebenso 
hat  er  dem  oberen  Aufsatz  an  der  Rückseite  ein  nacktes  weib- 


Fig.  113.    Brunnen  zu  Wertheiin.  (Weya»er.) 


liebes  Figürchen,  durch  Pfeil  und  Apfel  als  Frau  Venus  charak- 
terigirt,  gegeben.  Diese  oberen  Figuren  sind  übrigens  von  viel 
^ringerer  Hand.  Am  Brunnen  liest  man:  „Anno  1574  hat  ein 
erbarer  Rath  diser  Stat  gegenwertigen  Brunnen  zu  Nutz  und  Ge- 
deibn  gemeiner  Burgerschaft  verfertigen  lassen.   Galt  ein  Malter 
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Korn  fliTentlialbeii  Gulden  und  ein ...  •  Wein  •  •  •  •  Diser  firauM 
stet  in  Gottes  Hand,  sn  den  Engeln  iet  er  genannte  —  Hinitt 
dem  Brunnen  ein  HauB|  dessen  £rdgeseho8s  am  Fries  svrei  ai»- 
gestreekte  Gerippe  und  zwischen  ihnen  ein  Stundenglas  mit  Isager 
Inschrift  leigi  Auf  beiden  Seiten  kleine  unhedeuteade  Bsakiet 
in  Flachrelief  ausgefUhri  Daneben  ein  Hans  mit  habschem 
naissaneeportal,  von  ionischen  Filastem  einge&sst,  ebeaHsOs  akk 
bedeutend.  Noch  manche  andre  Hftoser  aeigen  durch  hflbsck 
geschnitzte  Consolen  auch  hier  das  lange  Andauern  einer  Ubsl' 
leriseh  ausgebildeten  Holzarchitektur.  Itesonders  r^eh  das  Hsni 
an  der  Ecke  der  Rathhausgasse.  Erker  findet  man  selten,  di 
paar  polyg^one  am  Markt  sind  ohne  künstlerische  Bedentimg  ti 
Holz  ausgeführt.  Das  Rathhaus  ist  ein  ^othischer  Bau  von  ge- 
ringerer Beschaffenheit,  aber  ausgezeichnet  durch  eine  doppelte 
Wendeltreppe.  Die  Formen  ßind  noch  mittolaltcrlioh  trotz  der 
späten  Jahreszahl        .  (die  letzte  Ziffer  niclit  augoreschriebcn). 

Etwas  reicher  ist  die  Ausbeute  in  Lohr.  Zunächst  ist  da* 
Rathhaus  als  ein  kleiner  origineller  und  chiu-aktervoUer  Bau  vom 
Ende  der  Epoche  zu  nennen.  Er  bildet  ein  Rechteck,  da»  a 
seinen  oberen  Theilen,  namentlich  d«  ui  Dach  und  den  (iiebelm 
durch  moderne  ümg-ostaltung  gelitten  hat,  im  Uebrig'en  aber  den 
ursprünglichen  Charakter  bewahrt.  Im  Erdgeschos»  ist  es  rings- 
um mit  Prossen  und  weiten  Blendarkaden  auf  reichgegliederten 
Pfeilern  geüÖnet  Die  Gliederung  der  Arkaden  besteht  noch  gani 
in  mittelalterlicher  Weise  aus  einem  lebendigen  Wechsel  tod 
Hohlkehlen  und  Rundstilben.  Eine  Arkade  ist  an  jeder  ^lie 
durch  vorgesetzte  kannelirte  Säulen,  am  Hauptportal  durch  Her- 
men als  Eingang  aus^^ebildet.  Alles  dies  sehr  wirksam  und 
tüchtig,  obwohl  im  Detail  drr  antikisirendeii  Formen  kein  vollr^ 
Verständnis«  herrscht.  Die  beiden  oberen  (Tcsehosse  zeigen  statt 
liehe  Höben  Verhaltnisse  und  erhalten  durch  breite  zweithciügt 
Fenster  mit  gotbischer  Profilirung  ein  reichliches  Licht  I>ie 
Ecken  des  Baues  haben  energische  Einfassung  mit  Buckelqua- 
dem.  Der  Eingang  zu  den  oberen  Stockwerkeo  liegt  nach  gnn/. 
oaeh  mittelaltorlicker  Weise  in  einem  an  der  rechten  Langseite 
Torgebauten  polygoaen  Thurme  mit  Wendelitiege.  Im  Innera 
fesselt  der  Sitzungssaal  im  zweiten  Stock  durch  eine  Stuckdecke 
von  einfacher,  aber  lebendiger  Gliederung,  in  unsrer  Fig.  lU 
oben  links  nbgebildet.  Am  Durchzugsbalken  die  Jahrzahl  IW. 
Sodann  „MK  .  HN  .  MDB  .  Gott  aUein  die  Ehr.^  (Die  Itao- 
giantme  beziehen  sich  wohl  anf  damalige  MagiatratapewoMi) 
Eine  eiserne  Säule  hat  die  ursprüngliche  hi^me  SüUe,  aif 
welcher  ohne  Zweifel  der  Balken  ruhte,  verdrängt  Aach  der 
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geräomige  Vorplatz,  der  sieh  wie  immer  ror  dem  Saale  lunzieht, 
hat  eine  btbeehe  Beeke  toh  weeliselnder  Elntheilung,  in  unsrer 
Abbildoog  unten  in  der  Mitte  und  oben  rechts  dargestellt.  Sie 
rebt  auf  zwei  scbwerföUigen  runden  Stützen  von  Holz.  Der  Saal 
im  ersten  Stock  ist  ganz  modernisirt,  aber  der  Vorsaal  hat  noch 
^eine  beiden  prächtigen  korinthischen  Ilolzsäulen  und  eine  in 
rt  rschiedenen  Motiven  gegliederte  Decke  (unten  links  und  rechts 
aaf  uasrer  Figui). 


Flf .  U4.  Decken  im  Rathhaiu  ta  Lobr.  (L.) 


Sodann  findet  sieb  hier  noeb  ein  etwas  früherer  ßau,  das 
'ctzt  als  Bezirksamt  dienende  ursprünglich  kurmainzisebe  Scbloss. 
h  ist  eine  kleine  malerieehe  Anlage,  rechtwinklig,  mit  vor- 
tretendem Mittelbau,  der  von  zwei  kleinen  RundthUrmen  flankirt 
wird  und  dazwiaehen  einen  Balkon  hat,  während  ein  polygoner 
Treppenthmrm  am  rechten  Flügel  und  noch  ein  kleiner  Bundthurm 
aa  hnken  vorspringi  Der  ganze  Bau  ist  förmlich  gespickt  mit 
Jabressahlen.  Man  liest  1570  Uber  der  kleinen  Thür  des  Stiegen- 
Ittoses,  gleieh  danebeoi  1554,  an  mehreren  anderen  Portalen  1570 
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und  1590,  sodann  an  jedem  der  unteren  Fenster  der  Fa^e  iSIl. 
In  den  Formen  ist  noch  viel  Gothisirendes.    Das  Innere  ha: 
schöne  helle  Zimmer  in  behaglicher  Ausdehnung  und  Yerhindun^. 
mit  der  landschaftlichen  Umgebung  zusammen  den  Eindruck  einei  ' 
auliciiueliiden   Sommerßitzes  gewährend.     Im  Erdgeschoss  &■ 
grosses  Zinmiei  mit  Stuckdecke,  ähnlich  den  Arbeiten  im  Ratb- 
haus,  aber  in  verschiedenen  Motiven.  Von  der  alten  Ausstattimg 
rührt  noch  eine  jirächtige  grüne  golddurchwirktc  Tapete  von  Tini 
und  ein  grosser  schwarz  glasirter  Kachelofen,  von  gewuütkiira 
Säulen  in  zwei  Absätzen  eingefasst,  mit  trefflich  gearbeiteUjn  : 
Kaiserkupfen  geschmückt.  Am  steinernen  Untersatz  das  Mainz-^'  : 
Wappen  und  die  Jahrzahl  1595;  an  der  eisernen  Platte  !.')•'  i 
was  jedenfalls  1591  heissen  muss,  da  die  Formen  schon  barotk 
siud.  0))en  enthielt  eins  der  Eckthttrmchen  ursprunglich  die  kleine 
Schlosskapelle. 

In  Ochsenfurt  sieht  man  an  manchen  Häusern  Portale  mii 
grotesken  Masken;  sonst  bietet  der  Privatbau  des  höchst  miüe- 
Tischen  Städtchens  nichts  architektonisch  Bemerkenswerthes.  Di* 
Rathhaus  ist  eiu  mittelalteriicher  Bau  von  1499,  mit  einer  Frei- 
trep})c,  deren  Geländer  spätgothisches  Masswerk  zeigt  Im  Iimem  . 
ein  Vorsaal  mit  kräftiger  Balkendecke  auf  achteckigen  Holzsäulen.  i 
die  Balken  sämmtlich  mit  gemalten  Flachornamenten,  in  weichet 
Kenaissancemotiye  auftreten.  Der  Sitzungssaal  ähnlich  behandek 
und  an  den  Wänden  mit  Gemälden  bedeckt,  welche  Susanna  im 
Bade,  Christus  mit  der  Fhebrecherin  und  das  jüngste  Gerieht 
darstellen.  Sämmtlieh  später  übermalt.  Interessant  sind  die  alten 
Tisehe  mit  ihrer  wuchtigen  HolzconstruktioiL   Das  Datum  15i:> 
nn  der  mit  gothischen  Eiaenbeaehlägen  yenebenen  Tbdr  giH  voki  j 
für  die  ganze  Ausstattung. 

Etwas  ergiebiger  ist  das  kleine  Marktbreit  Es  hat  nament 
lieh  ein  originelles  Hathhaus  vom  Jahr  1579,  das  in  maleiiseber 
Anlage  sich  neben  dem  die  Stadt  dorehfliessenden  Breitbacih  er- 
hebt  Es  ist  ein  rechtwinkliger  Baa,  dessen  Nordseite  sieh  im 
Wasser  hinzieht  und  an  der  nordwesflichen  Ecke  Ton  eisern 
runden  Thurm  flaakirt  wird.  Nordöstlich  dagegen  springt  di 
Anbau  vom  Jahre  1600  Tor^  der  mit  einem  Thorwege  den  JkA 
flberbrfleki  Dieser  Bau  bildet  zugleich  den  alten  Absehlnss  der 
Stadt,  und  ist  thumaitig  ttber  mäehtl^cu  Brflckenbdgen  efflpo^ 
geführt  und  Uberaus  maleriseh  mit  hohen  resolut  behasdelteii 
Giebeln  gekrOnt  Das  Thor  selbst  ist  aus  gewaUgen  Baeket 
qnadem  in  derber  Rustika  ohne  Filaster  eiricitet  Eine  eiafulie 
Treppe  fuhrt  im  Innern  zum  Hauptgeschoss,  eine  W^ebtip^ 
dagegen  zum  zweiten  Stockwerk.   Im  ersten  Stock  findet  ddi 
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ein  ^osser  Vorsaal,  dessen  Ikilkendecke  in  mittelalterlicher  Pro- 
filirung"  auf  vier  Holzsäulen  ruht.  Daran  stösst  ein  g^rosses  Eck- 
limnier,  das  mit  seinen  tiefen,  breiten,  gekuppelten  Fenstern  und 
>einer  gut  erhaltenen  llukdecke,  sowie  dem  Täfelwcik  der  Wände 
einen  unvergleichlich  maleriscben  Eindruck  macht  Die  Holz- 
r»t  kleidiinjr  hat  uiindieh  noch  ihre  alte  Polychromie  in  Blau, 
\\  eii*H,  <i<'ld  und  Srliwarz,  sparsam  ausgetheilt,  aber  auf  dem 
tief  braunen  nachgedunkelten  Holzgrunde  treflflich  wirkend.  Der 
obere  Saal,  dem  untern  entsprechend,  hat  ebenfalls  noch  seine 
alte  Balkendeeke.  In  den  Formen  sin<^  tibernll  mittelalterliche 
Anklänere,  wie  denn  namentlich  die  Fenster  die  spätgothischen 
Absehlli&.HC  in  gebrochenen  Kreissegmenten  zeigen. 

Dem  Ausgang  der  Ej)oche  gehört  ein  grosser  Giebelbau  am 
Markt,  jetzt  das  Landgerichtshaus,  an.  Die  Formen  sind  hier 
die  des  ausgebildeten  Barockstils,  namontlieli  das  {»bantastisch 
behfindelte  Hauptportal.  Die  steinernen  Kreu/.pfosten  der  Fenster 
sind  in  antikem  Hinn  als  Pilnster  ausgebildet;  ebenso  fassen 
Pila^terstellungen  mit  Architraven  jedes  Fenster  ein.  Im  Innern 
führt  der  lange  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckte  Flur  auf  eine 
steinerne  Treppe,  die  in  vier  Absätzen  rechtwinkUg  gebrochen  • 
emporftlhrt.  An  der  Rfickseite  des  Gebäudes  ragt  ein  viereckiger 
Tlmnii  mit  geschweiftem  Kuppeldach  auf. 


Wiritnrf. 

Za  bedeutenderer  Ausbildung  und  reicherer  Anwendung  ge- 
langt die  Renaissance  in  Wtlrzburg.  Die  alte  Bischofstadt,  in 
den  frühesten  Zeiten  schon  der  Mittelpunkt  der  Kultur  in  Franken, 
hat  Ins.  auf  den  heutigen  Tag  noch  viel  von  jener  alten  Herrlich- 
keit gerettet,  nach  welcher  uns  die  Abbildung  in  Merian's  Topo- 
graphie, unbedingt  eins  der  herrlichsten  Städtebilder  Deutsch- 
lands, lasten  maehi  Was  die  herrliche  Stadt  noch  an  romani- 
ichen  Monumenten  birgt,  voran  der  gewaltige  Bau  des  Domes, 
gehM  zum  Bedeutendsten  jener  Epoche.  Minder  reich  ist  die 
Gothik  yerfareten,  doch  weist  sie  das  anmuthige  Werk  der  Marien- 
kapelle  mit  ihren  köstlichen  Sculpturen  auf.  Die  Hastik  flber- 
Ittiipt  hat  sdt  der  ethischen  Zdt  in  Wflrzbuig  reiche  Pflege 
gefunden ,  bis  sie  in  IfUnum  IHemensehneider  ihre  höchste  Mlläe 
eneicht  Er  ist  es  auch,  mit  welchem  die  Renaissance  ihren 
Einsug  hüt  Eine  phantastisch  spielende  Frfthrenaissance  tritt 
luer  zum  ersten  Mal  an  dem  Grabmal  des  Fttrstbischofs  Lorens 
von  Bibra  (f  1519)  im  Dom  hervor.   Der  Meister  hätte  wahr- 
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scheinäch  nachdrltoklioher  fttr  die  Einbürgern  hl'^  des  neuen  StiU 
thätig  seiii  kl^nnen,  wenn  er  nicht  ein  Opfer  der  siflraÜMhei 
Zeiten  geworden  wäre.  Seit  1520  als  erster  Bürgermeister  ^- 
wihlt,  tritt  er  beim  Kampfe  um  religiöse  und  potitische  Fueih« 
«n  die  Spitze^  Nach  Niederscblagong  des  Battemkriegea  mniile 
er  der  blntdttrsligen  Reaction  des  Bischofs  Conrad  toü  ThOsgis 
weichen,  wnrde  aus  dem  Bathe  gestossen  und  scheint  dann  ik 
lotsten  Lebensjahre  in  tiefer  Zurflekgesogenheit  verbraebt  n 
haben. 

In  Wttraburg  bietet  sich  uns  dasselbe  Bild  der  EntwieU«^^, 
wie  wir  es  Überall  in  Deutschland  finden :  In  den  ersten  De^ 
cennien  des  16.  Jahrhunderts  ein  irisches  Aufblühen  der  Kqbk 
aller  Orten,  geweckt  und  getragen  vom  fröhlichen  Hauch  der 
Benaissance.  Heben  der  Blflthe  der  bildenden  Kflnste  in  Malm 
und  Plastik,  in  Holzschnitt  und  Kupferstich  bq^nnt  auch  dk 
Architektur  sich  aus  handwerklicher  YerknÖdierung  aufzuraffes 
und  frische  Blüthen  zu  treiben.  Noch  höher  steigt  die  Begeisteraig 
der  Nation  und  sucht  in  einer  Erneuerung  des  religiösen  und 
politischen  Lehens  sich  Genüge  zu  thun.  Welclie  Anregung:  dt<' 
Kuubt  aus  diesen  Verhältnissen  geschöpft  halte,  ist  kaum  zu  über 
sehen.  Aber  in  der  gewaltthätigen  ßeaction,  die  sich  ge^cu  da.s 
berechtigte  Streben  aller  edleren  Geister  erhob  und  in  den 
schweren  Kämpfen,  welche  sie  veranlasste,  musste  das  Schöne 
leiden.  So  finden  wir  in  WUrzhurg  wie  überall  eine  weitere 
Blüthe  der  Kunst  erst  im  Ausgang  des  10.  Jahrhunderts.  Zumicbt 
ist  hier  Einiges  am  Katliliaus  zu  beachten,  das  in  seinem  Hanpt- 
bau  dcv^  frühen  Mittelalter  niiirehnrt.  An  die  trotzige  lunham 
ragende  Ma.^sc  desselben  stüsst  links  ein  et^vas  zurUeksprinireudrr 
FlUirel  mit  einer  Prachtfayade  von  '^\  alti^^ster  Kraft,  aus  rotheiu 
»Saudstt'iii  in  derlier  Rustika  aufgeführt.  Der  Bau  TerrJith  in  Allem 
die  Hand  eines  1)(  deutenden  Meisters,  der  ^^audios  zw  compo- 
niren  und  bis  zum  hohen  Giebel  hinauf  wirksam  zu  pliedern  rer 
steht.  Das  Erd^eschoss  öffnet  sich  als  Durchfahrt  mit  einer 
grossen  Boi,^enhalie,  die  Schlusssteine  sind  als  grinsende  Maskec 
dargestellt  Dorische  Pilaster  bilden  bis  zum  geschwiingeneQ 
Giebel  hinauf  die  Eintheilung  der  Fa^ade.  Derselben  Zeit 
hdren  die  meisterhaften  Eisengitter  an  den  beiden  unteren  Seiten- 
fenstem  des  Hauptbaues.  Auch  das  daneben  angebrachte  elegante 
Portall  Ton  kannelirten  ionischen  S&ulen  umfasst,  verdient  fi^ 
achtung.  Im  Bogen  desselben  ein  schönes  Eisengitter.  Der  ganze 
Anbau  bildet  unten  eine  oflfene  Halle  mit  hübsch  gegliederter 
Btuckdecke,  deren  Balken  an  den  Wänden  auf  prächtigen  Fratzeo 
rohen.   Wieder  ein  kleiner  Anbau,  parallel  hinter  jenem,  büdd 


Digitized  by  Google 


Kap.  X.  PtaaksB.  Wlnbnig. 


455 


abermals  eine  offene  Halle,  deren  Flachbögen  auf  kurzen  Säulen 
mit  korinthisirenden  Kapitalen  ruhen.  Auch  hier  ist  die  Decke 
ansprechend  gegliedtTt. 

Der  Privatbau  der  Stadt  tri\<j^\  nicht  eben  zahlreiche  Spuren 
jeuer  Zeit    Bemerkenswerth  sind  die  irewaltig  weiten  Hofthore, 
we^en  der  Enge  der  Gassen  durchweg  so  angelegt,  um  die 
Wagen  mit  den  grossen  Weiubehaltem  in  den  Hof  bringen  zu 
können.    Hier  sind  dann  iu  grosser  Zahl  an  den  Schlusssteinen 
|)hantastische  Köpfe  gemeisselt    7'ns\veilcn  kommen  noch  alte 
H'>fe  vor,  meist  jedoch  in  beschränkter  Anlage,  mancbraal  mit 
Hülzgalerieen  umgeben.    Der  Holzbau  ist  also  selbst  hier  im 
Lande  des  besten  Bausteins  lange  herrschend  geblieben.  Die 
Treppen  in  den  Häusern  sind  in  der  Regel  steinerne  Wendel- 
stiejren.     Nur  wenige  Häuser  hriniGren  es  7ai  einer  stattlicheren 
Entfaltung  der  Farnrle.    Meistens  bind  die8  wohl  ursprünglich 
adlige  Hofe,  welche  die  reiche  fränkische  Kitterschaft  in  der 
Haupt«?tadt  zu  besitzen  liebte.    Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  das 
jetzige  bis ch rffliclie  Palais  in  der  Henengasse,  ein  Eckhaus 
Ton  breiter  Anla^'c,  der  grosse  Thorweir  mit  ungeheuer  derben 
Buckelquadern,  an  der  Hauj)tfa(,'ade  ein  kleineres  zierliches  Portal 
mit  kannelirten  korinthischen  Säulen,  das  Hauptportal  daneben 
im  18.  Jahrhundert  erneuert.    Der  Bau  ist  im  Uebrigen  ganz 
schlicht,  nur  durch  einen  hohen  phantastisch  geschweiften  Giebel 
und  einen  polygonen  Erker  auf  der  Ecke  ansgeseichnet  Am 
Erker  in  zwei  Geeohossen  prächtige  Hermen,  Kaiserköpfc  und 
hübsche  Flachomamente.  Ein  ähnlicher  Erker  am  Wittelsbaeher 
Hof,  hier  aber  in  besonders  feiner  Behandlung,  mit  kannelirten 
toskanieeken  HalbsAolen,  das  Ganze  sehr  bescheiden  und  wesent* 
lieh  yersehieden  Yon  jenem  Bau.    Aaeh  der  Eürschnerhof, 
£eke  der  BlasiusgaBsei  hat  einen  solehen  polygonen  Erker,  der 
wieder  mit  Hennen,  Karyatiden  nnd  nerliohen  Ornamenten  ge- 
idimtlckt  ist 

Von  den  oft  sehr  malerisehen  Höibn  ist  einer  der  originellsten 
im  HaoM  Wohlfahrt^gasse  205.  Vom  am  Eingang  die  Wendel* 
iti^  in  einem  aehteekigen  Tieppenbans,  dann  an  der  linken 
Seile  eine  Galerie  anf  Steinpfeilem  in  zwei  Gesehomen  dnreh- 
geftkit;  der  ganieOberban  dendbenTonHolz  mit  schdn  proülirten 
Balken,  davan  Ldwenkdpfe;  an  den  EapitiUen  breite  Voluten  und 
liibBclie  wappenhaltende  EngelfigUrehen,  die  obere  Galerie  mit 
Hermen  an  den  Ffeflem,  die  unteien  Hosten  aber  aueb  in  Fi- 
gtoebsD  auslaufend,  danmler  die  Hadomia,  Jobannes  der  Tiufer 
u.  A.,  iSmmtHeb  unter  gotfaiscben  Fialen  «stehend.  So  misebt  sieb 
neb  Mer  llittelalter  und  Renaissance.  Eine  Holcgalerie  besitaet 
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ftueh  der  Serbacii'sche  Hof,  in  der  Doroschulgaate,  wo  eins 
jener  kolossalen  Einfahrtthorc,  die  für  Wtlrzburg  so  ehankte- 
ristisch  sind.  StatÜieher  iit  der  Sandhof  in  der  Sandgasse  um- 
gebildet. Ein  grosses  Portal  fUlirt  zuerst  auf  einen  Vorplatz  von 
betrftehtUeher  Tiefe,  dessen  flache  Decke  überaus  reich  mit  Bdid- 
%aren  von  Heiligen  in  Stnek  gesehmttekt  ist  Di^e  Hmlle  dtel 
sieh  gegen  einen  viereokig  ausgebtnten  Hof.  Die  Kttokseifte 
adben  liat  eine  Fa^ade  mit  kflbsehem  Erker,  der  reehtwinUig  i 
anf  drei  mit  Masken  gesebmtekten  Consolen  yorspringt  und  mit 
Hermen^  L9wenki)pfen  nnd  einer  weiblieben  ReUelfignr  si^gs- 
stattet  ist   Man  liest  die  Jahrzabl  1597,'  die  noeh  swei  Mil 
wiederkehrt  Der  Giebel  ist  derb  gesohweift  nnd  gehörnt  In  der  ) 
reehten  Eeke  ein  polygones  Treppenthlirmehen,  am  linken 
reehten  Flügel  hohe  Giebel,  von  denen  der  erstere,  reieher  9»  \ 
gebildet,  ein  von  zwei  Engehn  gehaltenes  Wappen  seigt 

Den  GUanxpnnkt  der  Wttrzbniger  Renaissanee  bUden  die 
Bisehof  Jnlins  Echter  von  Mespelbntnn  ansgeftthrten  Bauten.  Alf 
den  Hochschulen  tn  Mainz  und  Köln,  dann  im  Ausland  zu  Löwen, 
Paris  und  Pavia  gebildet,  hatte  dieser  Prälat  durch  die  An- 
schauung grossartiger  Denkmäler  auf  Kelsen  seinen  ästhetiscbea 
Sinn,  seine  Liebe  zu  Wissenschaft  und  Kunst  hoch  entwickelt  . 
Als  er  nun  1573  den  hischöf lieben  Sitz  bestieg,  war  sofort  sein 
Bestreben  darauf  gerichtet,  in  seinen  Landen  nicht  bh>^  den  Ka-  »• 
tholizi«niuö  mit  Gewalt  wieder  zur  Herrschaft  zu  bringen,  die  ; 
lutherischen  Beamten  und  Prediger  schonungslos  zu  Tertreibeu 
und  die  neue  Lehre  auszurotten,  sondern  auch  in  grossarti°:ei 
Denkmalen  Zeugnisse  seiner  energischen  Herrschaft  zu  hinterlassen  • 
Unzählig  ist  die  Reihe  von  kinhlichen  Bauten,  die  er  ausgeführt 
neu  gegründet  oder  wieder  hergestellt  hat    Ebenso  sorgte  & 
aber  auch  im  Sinne  der  unruhigen  Zeiten  für  Befestigungsbauten. 
In  Würzburg  reihst  en  ii-htct  er  das  grossartige  Spital,  eine  der 
hochherzigsten  8tiftuiigeu  der  Zeit,  1580  eingeweiht.  Schon  lji>2  i 
legt  er  den  Grundstein  zur  Universität,  die  durch  die  Jesuiten  ' 
ein  Bollwerk  gopren  die  Keformation  werden  sollte.    Die  damit 
verbundene  Neubaukirche  wird  1591  eingeweiht;  bald  dnrnu  f  die 
neu  erbaute  Kirche  des  Haugerstifts.    Das  Schloss  ^vird  nach 
einem  Brande  erneuert  und  i)rachtvoli  ausgestattet.    Die  Klüiter 
und  Kirchen  der  Minoriten  und  Kapuziner  werden  hergestellt,  ftr 
die  kriegerische  Wehr  ein  Zeughaus  und  eine  Giessstätte  erbaat 
Auswärts  ist  namentlieh  die  Walfahrtskirche  von  Dettelhacb 
(1613)  hervorzuheben,  ein  grossartiger  Kreuzbau,  einschiffig  mit 
kühnem  Gewdlbe  und  prftehtiger  Fat^ade.   Wenn  Lobredner  des 
BiflchofB  rühmen,  er  habe  mehr  gebaut  als  zehn  proteetantiMhe 
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Reichsstädte  zusammen'),  so  klingt  dies  um  so  naiver^  da  im 

gelben  Athem  gestanden  wird,  dass  diese  Bauten  nicht  auf  Kosten 
des  Bischofs  oder  des  Stifts,  sondern  der  Gemeinden  und  Kiiclien 
ireschahen.  Ebenso  unrichtig  und  Ubertrieben  ist  es,  wenn  von 
ümi  ^'csagt  wird,  er  habe  dem  Zeitgeist  zuwider  gebaut  und  einen 
>r;i  ^'eschaffen,  der  einzig  in  seiner  Zeit  sei,  indem  er  „in  kaum 
begreiflicher  Keckheit"  in  das  Mittelalter  zurflckgegriifen  und 
dessen  Formen  mit  denen  der  Renaissance  gemischt  habe.*)  Wir 
wissen,  daas  dieser  Mischstil  in  ganz  Deutschland  bis  zum  dreis«ig- 
jährigen  Kriege  herrschte;  Bischof  Julius  hat  ihn  nicht  diktirt, 
gondem  ihn  genoinmen,  wie  derselbe  in  den  Händen  sciiiei  Bau- 
meirtter  lebte,  und  der  sogenannte  Juliusstil  ist  niciits  als  der 
allgemeine  Stil  der  deutschen  Renaissance.  Dass  derselbe  sieb 
freilieh  in  den  verschiedenen  Provinzen  mannigfach  modifizirt^ 
haben  wir  schon  gesehen.  Betrachten  wir  nun  die  Hauptbauten 
des  Biscliofs. 

An  der  Spitze  steht  das  grossarfi^e  Gebäude  der  Univer- 
sität, sammt  der  Kirche  nach  einem  Plane  des  Baumeisters  A.  Kai 
durch  W.  Beringer  errichtet.  £s  bildet  ein  Quadrat,  p'anz  in 
rotheni  Sandstein  ausgeftlhrt,  von  sclilicliter  Derbheit  und  Tüchtig- 
keit, ohne  weiteren  Schmuck  als  die  drei  Portale  an  der  nörd- 
Uchen  Hauptfagade.  Sie  sind  in  streng  antikisirender  Weise  mit 
doppelten  Säulensteliungen  eingefasst,  die  Schäfte  elegant  kan- 
nelirt,  und  zwar  mit  Anwendung  der  drei  Ordnungen :  die  ionische 
am  rechts  gelegenen,  die  korinthische  am  mittleren,  die  dorische 
sa  don  Hnks  errichteten  Haapiportal.  Die  beiden  ersteren  führen 
nt  einem  kurzen  Flur,  von  wo  sich  Treppen  in  die  oberen  Stock- 
werke entwiekefai;  das  letztere  dient  als  lliorweg  zur  Einfahrt 
in  den  grossen  quadratischen  Hof.  lieber  dem  Hauptportal  eine 
Attika  mit  dnem  Belief,  welches  in  tumultuarischer  Darstellung 
die  Ausgiesrang  des  h.  Geistes  Bebildert  Die  Attika  mit  ioni- 
schen Pilastem  nnd  Säulen  eingerahmt,  dicB  Alles  elegant  nnd 
reich  mit  Spuren  des  beginnenden  Barocco.  Der  Mer  vorspringende 
Flttgel  ist  mit  hohem  Yoiatengiebel  abgeschlossen;  die  Terpntzten 
Wandiftchen  zeigen  Reete  deeorativer  Malereien;  die  paarweis 
geordneten  Fenster  haben  steinerne  Umfassung  mit  gothisirendem 
AUsnf.  Der  rechts  vorspringende  westliche  Flttgel  hat  im  ober- 
sten  Qeschofls  einen  Saal  mit  hohen  Fenstern,  welche  dureh 
Kreuspf Osten  getheilt  sind.  Die  Treppen  sind  in  ein&ehem  ge- 
lade  gebrodienen  l4raf  angelegt,  mit  Tonnen-  nnd  Kreusgewdlben 


0  A.  Niedermayer,  Kunstgesch.  der  Stadt  WUrzburg.  S.  268.  — 
«)  Ebenda  8.  370  fg.  In  deradben  Weise  Sighart 
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bedeekt;  die  Emfahrt  hat  ein  rmg  gothisches  KetzgewAlbe  wä 
g«8ohwe!ft6ii  BippeD.  Von  Mer  steigt  finks  die  Haoiiittre|i|ie  tot 
mit  Baloslergelttnder  eingefaBst,  in  drei  Absfttien  reditirnkfi^ 
gebrodhen.  Dahinter  eine  kleinere  Verblndangstreppe.  Die  niHid- 
alterlieben  Bchneoken  sind  also  ganz  reiiasBen.  Im  Hof  M%ci 
der  dBtlicbe  nnd  wesüiehe  Flügel  gewaltige  Rnsticab^JgeB  aif 
Pfeilern,  nrsprttnglieb  wobl  ge^^ffiaet,  jetzt  mit  Fensteni  in  später 
Zopfform  gesehlosaen.  Ein  Ti-iglyphenfries  bildet  den  AbseUm 
Im  Uebrigen  ist  die  Arebitektur  ydllig  einfaebi  in  den  ebm 
Stockwerken  mit  Staekftbenng,  der  wobl  nrsprüiiglieb  GeaiUe 
batte.  Kar  in  der  Ecke  reobts  ein  kleiner  reebtwinkliger  Eri» 
auf  Consolen.  Die  vierte  Seite  des  Hofes,  nach  Sttden,  bOdec 
die  UniTersItfttskirche,  die  eine  gesonderte  Betraebtun|^  erfordert 
Vom  Aeussem  ist  nur  noeb  naclautragen,  dass  die  SttdseÜe  cB^ 
selbe  Behandlung  zeigt  wie  die  Übrigen  Theile;  an  einem  Pftrt- 
eben  dort  liest  man  die  Jabrzahl  15S7. 

Die  Kirche  (Neubaukirche)  ist  eins  der  originellsten  Weiie, 
welche  aus  dem  Corapromiss  zwischen  Grothik  und  RenaisssBce 
hervorgcgjiiigLii  sind.')    Sie  bildet  im  Grundriss  ein  lang  ge- 
strecktes Keehteck^  im  Innern  einschiffig,  mit  Kreuzf^ewölbcn, 
aber  mit  Arkiuienreihen  auf  beiden  Laiij?8eiten  eingefasst,  die 
über  sieh  in  zwei  Geschossen  Einpuien  hüben.    So  wird  der 
grosfcü  Huuptrauiu  in  lebendigem  Rh^'thmus  dureh  dreifache  Bogru- 
hallen  jedcrseits  begleitet,  welche  als  prächtige  Decoration  lUa 
System  antiker  i  h euterbauten  aufhehmeu.    Pfeiler  und  Bögen 
haben  die  römische  Gliedening,  und  dazu  gesellen  sich  Htlb- 
säulenstclluTi£!:en,  unten  reich  behandelte  dorij^che,  dann  n^nisclui 
zuletzt  küriuthi.sche,  die  mit  dem  ganzen  antiken  Gtli  ilk  und 
zierlichen  Consolengesimsen  ein  wirkungsvolles  liahmenw crk  .i'^ 
geben.  Die  Schönheit  des  Raumes  wird  hauptsächlich  durch  dies« 
lebensvolle  Gliederung,  durch  die  wohl  abgewogenen  N'erhältni.«^ 
und  die  tretVlich  vertheiltcii  Lichtmassen  bedingt.    Wahrend  h'i't 
Alles  autikisirt,  haben  die  rundbogigen  Fenster  n<>cii  das  spüt- 
«rothische  Mas^<werk  nn't  Fisehblfisen  und  Nasen,  freilich  iu  sehr 
\\  illkfirlicli  spirUMidcn  1-  nrnicn.     Ein  Anklang  an  diese  Arkadni 
kehrt  aucii  an  der  \Vests(  itt*  wieder,  wo  das  Jlauptjiortal  und  üie 
Mittelt'enster  ebenso  eingerahmt  sind,  und  der  Blick  in  die  Thnnn- 
halle  mit  ihrer  gothischen  Rose  und  dem  hohen  Masswerkfonsf  r 
sich  imposant  öffnet    Für  den  Altar  endlich  ist  eine  Halbkniv 
nische  in  romanischer  Art  vorgelegt,  wie  deren  manche  aa  den 
alten  Kirchen  Wttrzburgs  als  Vorbilder  sich  darboten. 

>)  Abbild,  bei  Sighart,  bayr.  Knnstgeach.  &  680. 
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Der  SehOnheit  des  Lmern  «nteprieht  das  Aeoisere  aieht 
Ikamentliob  diid  die  schweren  Strebepfeiler,  als  koloiaale  doriselie 
Pfljwter  mit  Rahmenprofil  auf  hohen,  dem  Erdgesehaia  entapre- 

cbenden  Stylobaten  entwickelt,  mit  ihren  TerkrApften  GennuNn 

TOD  Eierstäben  und  Zahnschnitten  gar 
zu  lastend.  Sie  geben  sich  als  ein 
späterer,  erst  1698  ausgeführter  Zu- 
satz zu  erkennen.  Zwischen  ihueu  sind 
die  drei  Fensterreihen  eingeklemmt, 
die  oberen  rundbogig,  die  unteren  mit 
leicht  zujrespitzteu  Bügen.  Mit  den 
gotLi:jcheii  Theilungen  und  Masswerken 
contrastirt  seltsam  die  Einlassung  von 
dorischen  Pilastcrn  und  gegliederten 
Afchivohen.  Ueber  dem  Schlussstein 
baut  sich  sodann  an  den  beiden  un- 
teren Reihen  als  Krönung  ein  flacher 
Bo^engiebel  auf,  der  an  beiden  Enden 
mit  barocken  Voluten  sich  auf  den 
Fensterbogen  stützt.  Diese  Formen 
sowie  das  wulstige  Laubwerk,  welches 
die  Flächen  füllt,  werden  ebenfalls  ein 
späterer  Zusatz  sein.  Das  Bedeu- 
tendste am  Aeussern  ist  die  Fa^ade 
(Fig.  115).  Sie  besteht  aus  dem  vier- 
eckigen Glockenthurm,  der  sich  als 
schlanker  Hochbau  noch  in  mittelalter- 
licher Weise  entwickelt,  ursprünglich 
nit  einem  aehteeitigen-  Helm  geschlos- 
sen, der  später  durch  die  jetzt  noch 
Torbandene  Kuppel  mit  Laterne  ersetzt 
wurde.  Diese  Krönung  ist  sowohl  in 
dm  Verhiltniaeen  wie  im  Umriss 
wohl  gelungen  und  entspricht  dem 
i>ystem  des  Aufl)auos  vielleicht  besser 
sb  ein  spitzes  Helmdach.  Von  glttek- 
iwber  Wirkung  ist  die  Verwendung 
zweifarbigen  Bandaleina,  eines  rothen 
ftr  die  geMunmlen  Massen  und  arehi- 

tektMusehen  Gfieder,  eines  helleren  fOr  die  Soulptnren  und  die 
FcnsteirifUlungen.  Die  GUedehing  wird  in  swd  Sloekwerken 
teik  sehr  hohe  mAehtige  Pilasteff  unten  dorisehe,  oben  ionisoke, 
Wwiikt  Diese  Theile  gehören  wohl  ebenfills  den  spAfteren  Zu- 


riff«  116.  rniveraitü 
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0fttzen  an.  Aas  der  oreprttiigliclieii  Baaseit  dagegen  sUrnnt  ^ 
origineHe  ans  yier  gesebwnngenen  FiBohblasen  nnsammengeselile 

Rose  über  dem  Hauptporta],  sowie  das  schlanke  m  gothuchem 
Sinn,  wenn  ancli  rundbogig  geschlossene  obere  Fenster,  da« 

ebenfalls  mit  Pfosten  und  Masswerken  ^c^liedert  ist.  Erst  da* 
Fenster  des  oberen  Geschosses  ist  ohne  solche  Thcilung  durclh 

getührt. 

Hier  wäre  nun  der  nicht  minder  bedeutende  Bau  iles  JjiliuB- 
spitals  anzuschliessen,  welchen  A'unz  Müller  und  Kaspar  Re^itnmm 
ausführten.  Allein  der  ursprüngliche  Bau  wurde  durch  lirar.d 
zerstört  und  durch  den  jetzt  vorhandenen  ersetzt  Es  war  eben- 
falls ein  grosses  Quadrat,  jede  Fa^ade  mit  hohem,  geschweifttni 
Giebel  und  einem  TLuime.  Im  Vorderbau  lag  die  Kapolle  oder 
Kilianskirche,  die  von  spitzbogigen  Fenstern  erhellt  wurde.  Von 
dem  alten  Bau  ist  nur  noch  das  grosse  Keliefbild  des  Haapt- 
portals  in  den  Sammlungen  des  historischen  Vereins  erhaiuu. 

Schweinfart 

Die  Stadt  Schweinfurt  wird  sehon  im  frühen  Nittel jiher  g«- 
naiuit,  zuerst  als  Eigenthuni  de^  Kio.stors  Fulda,  später  iles  Erz- 
stiits  Magdebur^^  dann  wieder  des  Bisiliofs  von  Eiehstfidr.  bii 
endlich  sie  rciclisfrei  wurde.  Aus  der  spairomaniscbon  Z'  ii  wei>i 
sie  noch  oiii  treiHiches  Bauwerk  in  der  Johanniskii  (-)ie  auf.  Im 
spätem  Mittelalter  wurde  die  Stadt  durch  die  Rjuih^rcl liste  ihrer 
Nachbarn,  namentlich  der  Grafen  von  llcnnohiTL^  und  der  Biseiidte 
von  Wtirzbuii;  und  des  Deutschordens  in  ifircr  friedlichen  Ent- 
wicklung immer  wieder  ^adiernmt.  Erst  in  der  neuen  Zeit,  nacb- 
dem  sie  noch  durch  den  Bauernaufstand  und  dann  durch  ihre 
reformatorische  Haltung,  die  sogar  zur  Eroberung,  Plündenin^ 
und  Einäscherung  führte,  erheblich  gelitten  hatte,  erholte  sie  sich 
langsam  von  all  diesen  Schlägen.  Um  so  erstaunlicher  ist  die 
Energie,  mit  welcher  schon  1570  die  Bürgerschalt  den  Bau  d» 
neuen  Bathhauses  unter  einem  Meister  N.  Hoff  mann  begann,  daf 
2U  den  ansehnlichsten  Werken  der  Zeit  gehört  Es  best^t  sos 
einem  mächtigen  mit  hohem  Giebel  bekrdnten  Uauptbau  von  etwa 
90  F.  Länge  bei  60  F.  Breite,  an  der  einen  Seite  nicht  pm, 
rechtwinklij^^  geschlossen.  An  diesen  legt  sich  nach  der  Rttckseile 
ein  rechteckiger  Flügel  von  42  F.  Breite  und  doppelter  Uo^^ 
der  den  grossen  Saal  enthält,  während  nach  der  VoideneiM 
gegen  den  Marktplatz  ein  Yorban  mit  polygonem  Erkertfannn  nnd 
stiUtlieher  Altane  heranstritt  Die  Disposition  ist  eben  so  klar 
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Fig.  116.    Ratbtuua  in  Schweinfurt. 
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wie  grossartig,  die  Ausfdlu  uug  kräftig,  die  Gruppirung  der  Massen 
mlcrisch  (Fig.  1 1 6).  T)ie  meistens  gekuppelten  Fenster  mit  ihren 
wirksamen  Profiliruiigen  gehören  noch  der  mittelalterlichen  Bau- 
weise. Guthisch  sind  auch  die  Galerieen  mit  ihrem  Fischblasen- 
masswerk,  welche  die  Haupttheüe  des  Baues  bekrönen.  Dagegen 
sind  die  Gliederungen  der  beiden  Erker  und  der  hohen  Giebel 
durch  Henaissanceformen  bewirkt.  Auch  die  stattlichen  Portale 
zu  beiden  Seiten  der  Hauptfavade  und  die  kleineren  daneben 
liegenden  Treppenpforten  zei  iren  eine  wohlverstandene  Renaissance. 
Ueberau  an  passender  bteile  ist  auch  plastische  Dekoration  ver- 


f  i  1 1 1  * f  1 1  T-i  M  M 1 1 1 1  y 
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wendet,  am  Tordeien  Erker  die  Wappen  der  rieben  Kurftisteii) 
nmrahiiit  mit  zierlieher  fiinfiwBimg.  und  die  BeliefBgaren  Yon  vier 
Tugenden;  an  dem  anderen  Eriier  Bnietbilderf  Sirenen  mit  Faa- 
noDsbhimen  nnd  anderen  Ranken  in  sehr  schönem  Fachomament 
An  den  Hauptportalen  ebenfalls  eine  reiche  nnd  elegante  Deko- 
ntiont  ebenso  aa  den  kleineren  Pforten  and  den  grossen  Portalen 

vorderen  Durchfahrt.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  eines 
«it  Uebe  nnd  SorgfSalt  durehgefthrten  Baues. 

Bei  der  Anordnung  des  Inaem  moss  man  rieb  wieder  sageni 
daat  die  damaligen  Architekten  gnt  Bathhftnaer  tbauen  hatten, 
denn  es  gilt  auch  hier  nnr  ein  paar  grosse  RAnmlicbkeiteii  kkr 
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aaroordneii  und  za  yerbindeiLO  In  ErdgMohoH  (Fig.  117)  Ul- 
det  A  eine  mit  Krcuzgewdlben  bedeckte  Dnrdifobrt,  an  wi 
in  DD  Wachtlokalitäten  stossco.  In  ££  sind  die  fctito 
treppen  zu  den  oberen  Geschossen,  bezeichnend  genug  am  Aen»- 
sern  nicht  mehr  durch  besondere  Vorsprün^e  thurmartig  charak- 
terisirt.  In  R  ist  sodann  eine  auf  rfiikru  gewölbte  rroaaartige 
Halle  zu  Lagcniiumlichkeiten  bestimmt  Durch  dii  Ix  i  boit 
an  der  Vorderseite,  de  neu  zwei  an  der  Röckseite  i  iif^fireeb««, 
wiid  HUüii  Lkr  eine  Durchfahrt  geöffnet.  Hinter  diesem  U^^u^LUi* 
lic|*en  zwei  Treppen,  welche  zu  schtimh  u  Sritciiihoiea  fuhren; 
daiiü  folgt  die  Kellertreppe  in  einem  besonderen  Voframmi 


n 


Fig.  118.  BAttüMiw  in  SdiweiBftirt.  Enter  BCMk. 

welchen  dor  irro«Jse  >>rsamndung'ssanl  C  stösst  dessen  Decke  auf 
6  linlzenieii  St;iiulrni  ruht.  Im  ersten  Stock  [h'ig.  IIS)  ist  ^iu 
ähidicdior  Saal,  nur  etwas  länger,  in  G  augebracht,  durch  eiu- 
gewölbte  Vorhallo  mit  dem  kolossalen  Vorsaal  F  in  \"crbindun^- 
gesetzt.  An  diesen  stösst  das  schöne  durch  Erker  und  Altan 
ausgestattete  Gemach  H.  Im  zweiten  Stock  wiederholt  sich  die- 
selbe Anordnung,  Uber  H  befindet  sich  aber  dort  der  ganz  gleich 
gestaltete  sogenannte  Bitteraaal  Von  den  fttr  die  modmen  Ver- 
waltungszwecke Torgenommeaeo  Umigestaitimgen  seben  wir  U«r 
vollständig  ab» 

')  Die  Mittheilung  der  GruDÜrisse  verdanke  ich  Herrn  Baurutii  M  u  i  K  r 
In  SdiweiiiAtrt. 
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Was  naa  die  arsprttnglielie  Atiistattung  dieser  .iim^  VbaoB 
Mriit,  80  gehölt  dieselbe  so  weit  de  nofk  ▼orhanden  vom  Pkftoli- 
üg^bUL  ihrer  Art.  Im  eiBleii  Stoek  sind  die  HelEpfeiler,  auf  wel* 
etai  die  Befteiidecke  des  Voisaels  ruht,  Mei^erwerke  ersten 
RnngeB,  naeh  eilen  Seiten  ndt  Schnitsefei  bedeckt  und  mit  Bar- 
neu  geaehmflekty  das  Game  mAehtig  und  flott  ,  aus  dem  .VoDen 
hanausgeaibmtet  In  einem  kleinen  Sitsiuii|;siimmer  mit  einfaoh 
ksaseliirter  Stnckde^e  findet  sieh  ein  elegant  gearbeiteter  Tisch, 
aaf  deaeen  Ptotte  Snkomamente  von  geistreicher  Ausfllhrong 
in  Hok  eingelegt  sind.  Damnter  die  zwölf  Apostel  in  kleinen 
Figürchen,  Landschaften  mit  Architekturstflcken.  In  dem  Erker- 
beu  eine  schöne  Stuckdecke.  Aehnliche  Plafonds  finden  sicli 
auch  im  zweiten  Stock,  vor  allem  aber  ist  der  grosse  Vorsaal 
wictler  durch  die  energische  Holzconstniktion  bemerkeuswertb. 
beine  kurzen  stammig-en  Säulen  nind  mit  reichem  Ornament 
seolpirt,  die  Kopfbänder  über  den  Kapitalen  aus  zusammenstos- 
senden  A'oluten  sehr  schön  gebildet,  wahre  Frachtstücke  der 
Holzsculptur. 

Ausser  dem  Kathhaus  erbaute  die  Stadt  bald  nachher  iu  der 
Nähe  der  Johanniskirche  (1582)  das  Gymnasium,  einen  ansehn- 

,  liehen  Bau  mit  hohen  dekorirten  Giebeln  und  schönem  Portal. 

'  Et^^as  früher  schon  f1564)  war  das  Mühlthor  errichtet  worden, 
uää  mit  seinen  gewaltigen  Bnckelquadern,  seinem  Zinnenabschluss 
und  dem  kuppelbedeckten  Thurm  eine  gute  Ocsammtwirkung 
macht  Blan  liest  den  Namen  des  Baumeisters  Aiäan  Oockei.  — 
Der  Privat  ha  Ii  der  Zeit  ist  hier  nicht  bedeutend,  doch  sieht  niau 
in  der  üauptstrasse  ein  grosses  Haus  von  158B  mit  mäclitigem 
aber  einfachem  Giebel  und  einem  grossen  wappengeschmllckteu 
Portal.  Aehnliche  Bogenportale,  deren  Pfeiler  mit  Ornamenten 
bedeckt  sind,  finden  sich  mehrfach.  Auffallend  ist  dabei,  dass 
hier  sowohl  wie  am  Rathhaus  man  sich  bei  den  Portalen  durch- 
ans  auf  Pila«?fer  beschränkt,  rortrctoude  bäuleui  Giebel  und  an- 
dere reiche  Formen  sich  versagt  hat  ' 


MittelfraBk«iL 

Die  mitteifränkischeii  Lande  gewinnen  in  ihrer  architektoni- 
aehen  Entwicklung  eine  von  den  unterfränkischen  wesentlieli  ab- 
weichende Gestalt  Die  geistliche  Gewalt  tritt  mehr  zurück  und 
lässt  einerseits  dem  weltlichen  Fnrstenthum,  vor  Allem  aber  dem 
tegerthun  freien  Spieh^um.  Wir  finden  daher  in  der  Architektur 
4iiwr  Epoeke  neben  einseinen  fttrstlichen  Sitzen  vornehmlich 
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einige  jener  mftolitigen  ReichMtftdfte,  dmn  Kraft  i»d  BMie  mk 
grade  in  dieser  Epoche  durch  glänzende  Denkmfller  ausgetpro- 

chen  hat 

Den  Anfang  machen  wir  mit  den  fürstlichen  Schlötsem,  utd 
zwar  zunächst  dem  Schloss  der  Fürsten  von  Hohenlohe-Lan|re»- 
burg  zu  Weikersheiiii,  diis  dem  Ausgang  der  Epoche  angeböit 
Es  ist  ein  unregelmässiger  Bau  aus  verschiedenen  Zeiten,  dec 
nian  um  1600  durch  eine  regelmässige  Anlage  zu  ersetzen  b^ 
gann^  ohne  jedoch  damit  zu  Ende  zu  kommen.  Man  erkennt  die? 
sofort  in  dem  wüst  und  Öde  liegenden  grossen  unregelmässim 
Schhjööhüf,  der  gegen  Norden  und  Westen  von  schiefwinkh^r: 
charakterlosen  Wirthschaftt^geliüuden  umfasst  wird,  während  ac 
der  bildlichen  und  östlichen  Seite  sich  die  Hauptgebäude  in  regei 
mfissiger  Auhige  rechtwinklig  zusammenfügen.    Die  Mitte  nimm» 
ein  ziemlich  verwaljrl oster  Brunnen  ein.    An  der  Ostseite  fftlut 
ein  Tborweg  mit  barocken  Portalen  von  1683  zu  mehreren  gpätw 
ausgeführten  unbedeutenden  Aussenbaute n ,  welche  die  Verbii 
dung  mit  dem  Städtchen  vermitteln  und  eine  Axenrichtiine  raf* 
der  Kirche  herstellen  sollten.    Nördlich  von  diesem  Thorviep: 
tritt  im  Hofe  ein  mnder  Thrnm  vor,  der  wie  es  scheint  zu  d« 
älteren  Anlagen  gehört.    Vor  den  südlichen  Flügel,  der  dtti 
grossen  Kittersaal  enthält,  legt  sieh  ein  Oang  von  arht  Arkadei 
in  sehr  derber  Kustika  mit  dorischen  liustikajtfeilern.    Kr  rräzt 
eine  Galerie  mit  durchbrochener  8teinb:du'>trade  von  s«  [ir  mfrk- 
würdiger  Zeichnung.   Von  dieser  führt  in  der  Mitte  ein  el)eni*alb 
in  Rustika  behandeltes  Portal  in  den  Baal.  Am  westlichen  Knd^ 
steht  die  Ckderie  mit  einem  polygonen  Treppenthurm  in  Verbift- 
dung,  neben  welchem  sich  der  WestflOgel  noch  eine  kurze  Strvrke 
fortsetzt   Die  Schlosskapelle,  unmittelbar  an  den  Sa^il  stossctd 
nimmt  die  südwestliche  Ecke  ein.   Der  östliche  FlSgd  CBtbib 
die  Wohnzimmer,  die  durch  einen  Corridor  und  die  grosse  recht- 
yrinklig  gebrochene  Haupttreppe  mit  tinaader  in  Ytiliadf 
stellen. 

Die  äussere  Architektur  des  Sohlosees  ermangelt  einer  feine- 
ren Ausbildung.  Nnr  die  hohen  Giebel  sind  im  kräftigen  Stil  de« 
Friedrichsbaaes  Ton  Heidelbeig  dekorirt  Alles  Uebrige  bcfteki 
ans  blossem  Bnicbsteinmanerwerk.  Die  Fenster  der  beiden  Ob<r 
gesohosse  haben  steinerne  Krenzpfosten  nadi  Mitlslalieifickr 
Art  Acht  kolossale  Fenster  ähnlicher  Aslage  aa  der  änMCs 
Seite  des  Stldflttgels  and  ebensoviele  aa  der  iaasren  Seile  nt- 
hellen  den  SaaL  Kleinere  Vterblattfeasler  Iber  fkaea  erimieni 
ebenfalls  noch  an  mÜtelsHerlielie  Behaadlaagsweisa  Ab  die  SSi* 
Seite  des  Sehlosses  legt  sieh  der  prächtige  Garten,  mit  bcnMcs 
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KasUnienalleen  eingefasst,  mit  Obelisken,  Statuen  und  Spring- 
brunnen geschmückt,  jetzt  freilich  in  halber  Verwilderung.  Den 
Abgchluss  bildet  eine  Coionnade,  von  einer  Plattform  mit  Balu- 
itiade  gekrönt. 

Das  Wertlivollste  am  Schloss  ist  die  innere  Ausstattung. 
.Schon  die  grossen  durchbrochenen  GitterthUren  aus  Schmiede- 
nsen in  den  Corridoren  des  OstflUgels  fesseln  die  Aufmerksam- 
keit. Sodann  sind  in  den  Wohnzimmern  prachtvolle  Spiegel  mit 
Glasmhmen  und  silbernen  Ornamenten,  theilweis  schdne  Gobelins, 
reich  stuckirte  und  gemalte  Decken  und  ein  gediegenes  MobiliAr, 
besonders  herrliche  in  Seide  gestickte  Polstersessel  und  ein 
pompöB  geschnitztes  Himmelbett.  Die  Hauptsache  ist  indess  der 
^wältige  Saal,  etwa  110  F.  lang  bei  36  F.  Breite  and  gegen 
M  F.  HObei  dem  in  Heiligenberg  in  den  Verhältnissen  ungefähr 
entsprechend,  nur  etwas  höher,  an  Pracht  der  Dekoration  ihn 
freilich  bei  Weitem  nicht  erreichend.  Während  dort  gemalte  und  ver- 
eidete ßehnitMrei  die  Hauptrolle  spielt,  ist  hier  Alles  der  Malerei 
überinMen.  Doeh  hat  aueh  die  Senlptur  einigen  Antheil  an  der 
Ausstattung.  Zuniehst  an  dem  prachtroUen  Portal,  welehes  die 
Mitte  der  MUehen  Sehmalseite  einnimmt,  sodann  an  dem  in  der 
Mitte  der  gegenttberUcgenden  westliehen  Seite  angebraehten 
Kanin.  Bdde  Pmnkettteke  entqvreehen  einander  in  der  Anlage 
•ad  Avaflttimng.  In  swei  GeaehoBsen  ani|;ebant,  haben  die  Vi- 
IsitenleHuugün  eine  Dekoration  von  frei  vortrelenden  Figuren 
Mflkler  minner  und  grarfleteter  Eri^er.  Am  Frieee  Aber  dem 
Kmnin  dn  grosses  Bdiefbüd  efaier  Reitersehlaeht,  ungemein 
UbmMg  gesehildert  Darüber  Salomons  Urfheü  und  abermals 
mm  Kaa^iMene.  Die  Architektur  ist  derb  und  rdeh,  fast  ttber- 
ladsn  Biit  Teigoldeten  Ornamenten.  Das  Portal  zeigt  Ahnliehe 
Bshandlmig  und  wird  von  zwd  Löwen  bekrOnt  Daswisehen  der 
k  Geoiig  nit  dem  Drachen  kftmpfend.  Ueber  dem  Portal  ist  die 
IfaMikertribttne  angebracht,  deren  Gelinder  durchbroehene  Akan- 
thusranken  bilden.  Im  Uebrigen  ist  der  ganze  Saal  auf  weissem 
€nmde  ausgemalt,  in  den  unteren  Partieen  theilweis  aus  späterar 
Zeit  So  sieht  man  am  Sockel  zahllose  Darstellungen  Ton  Bau- 
werken, darunter  französische  Schlösser,  z.  B.  St  Germain,  den 
Invalidendom  zu  Paris,  das  Ludwigsburger  Schloss  u.  s.  w.  An 
den  Fensterwänden  sind  grosse  Portraits  in  Holzrahmen  ange- 
bracht, dann  zwischen  dem  untern  und  oberen  Fenster  kolossale 
iteliefnachbildungen  von  Hirschen,  zu  denen  man  vorhandene 
Geweihe  benutzte;  das  Ende  der  einen  Reihe  bildet  ein  riesiger 
Rlephant  Die  Jagdlust  der  Zeit  hat  nicht  leicht  eine  so  groteske 
bekoration  hervorgerufen.  Alles  Einrahmende  in  derb  gescbweif- 
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ten  Barockformen.  Die  Decke  ist  in  grosse  achteckige  und  kleioe 
quadratische  Felder  ^etheilt,  welche  gemalte  Jii^dscenen  enthaltea 
Der  Maler  hat  sich  mitten  im  Getümmel  einer  Parforcejagd  mit 
Palette  und  Pinsel  im  Kostüm  der  Rubens'schen  Zeit  dargestellt 
Man  liest  die  Jahrzahl  1605.  An  der  Kaminwand  ist  der  Stamm- 
baum des  fürstlicheu  Geschlechts  gemalt,  der  aus  zwei  liegeadcn 
kolossalen  Reliefgestalten  hervorvvächst.  Die  ganze  reiche  Dek«- 
ration  macht  einen  bunten  und  doch  dürftigen  Eindruck,  hnmi 
Bäclilich  wohl  deshalb  weil  das  Gold  gespart  ist^  das  nur  aa  m  , 
rotben  Bilderrahmen  durch  schmale  Stäbe  vertreten  wird.  ' 

Die  westlich  an  den  Saal  stossende  Kapelle,  deren  Altv 
nach  Westen  gerichtet  ist,  bildet  ein  einfaches  lierliteok,  drei-  i 
fichiffig  mit  Rippengewölben  auf  dorischen  Säulen.  Äeblauk» 
korinthische  Säulou,  ebenfalls  von  Holz,  tragen  die  für^itlinx 
Loge,  die  auf  drei  Seiten  den  Bau  unigiebt.  Unter  derselhcD  isi 
eine  Orgelempore  angebracht  Die  sehr  tiachen  Gew<>l))e  sind  wie 
die  ganze  Oonstruction  aus  Holz.  Die  I?rüstun;Lren  der  Knipor^ii 
reich  mit  sehr  manierirteu  Iteliefs  in  Gips  bedeckt,  nach  mittel- 
alterlicher Sitte  vergoldet  und  gemalt  Wie  in  der  Kirche  r. 
Freudenatadt  an  derselben  Stelle,  sieht  man  abwechselnd  Seenefi 
des  alten  und  neuen  Testaments.  In  dem  hier  anstossenden  us 
ausgebaut  gebliebenen  KordwestflUgel  befinden  sich  zwei  piicli 
tige  Zimmer  mit  reichen  Stuckdecken,  an  welchen  Beüefs  too 
Kampfscencn ,  eingefasst  mit  Fruchtschnlbren,  auf  weiesem  Gnndf 
kräftig  reich  bemalt  Das  Relief  ladet  so  stark  aus,  dass  Eflgtli 
Frflehte,  Thiere  und  Anderes  frei  heraustreten.  Dies  Alles  in 
schon  sehr  stark  baroek.  Im  ersten  Zimmer  eine  prachtroU  §t 
stickte  Seidentapete,  im  zweiten  ein  Holzgetäfel,  dazwischen  gvte 
landsohaftiiche  Gobelins  mit  Fignren,  aus  der  Spätaeil  des  17.  Jahr 
honderts.  £ndlich  ein  grosser  thongebrannter  Ofen  vom  Jaär  17Mi 
^n  etwas  rohes  Fraehtstllok.  Auch  in  der  Kapelle  m  alter  (Wn 
Im  Gorridor  hier  gnt  eingetbeilte  Stnckdeoken  mit  frei  gesiMi- 
ten  Rosetten. 

Gant  anderer  Art  ist  das  ehemalige  DeutschordeniscUMi  ■ 
Mergentheim;  eine  im  Wesenfliehen  nooh  mittelalteiliohsiS' 
läge,  jetxt  ab  Kaserne  verwendet,  der  Bau  im  Gänsen  nidlp 
und  unbedeutend.  Das  Hauptportal  zeigt  eine  Dekotalisi  wi 
gekuppelten  Säulen  in  zwei  Stockwerken,  unten  doriseh,  oka 
toskuiisch,  der  untere  Thefl  der  Schftite  mit  den  beliebten  MenO* 
Ornamenten.  £in  hoher  barocker  Giebel  schliesst  diesen  Tkü 
ab,  Bemerkenswerdi  sind  die  phantastischen  Wassenpeier  nsi 
eme  schöne  Wetter&hnjB.  Das  innere  Portal  hat  dieselbe  is- 
Ordnung,  aber  als  Krönung  einen  flachen  Giebel,  der  tos  Uts* 
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liehen  Hermen  getragen  wird.  Daneben  links  vom  Eingang  ein 
älterer  Bau,  der  indess  an  seinem  Giebel  die  geschwungenen 
Voluten  derselben  Spätzeit  trägt,  aber  in  der  Ausstattung  einen 


Fig.  119.    Aus  dem  SchloM  zu  Mor^enthclm. 


gewissen  derben  Reichtbum  zeigt.  Namentlich  ist  ein  kleines 
Hortal,  eingefasst  von  hübsch  decorirten  Pilastem  und  Hermen 
mit  gekreuzten  Armen,  von  zierlicher  Wirkung.   Es  bildet  den 
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Eingang  m  einer  im  KOiper  des  Braes  Uegeotei  Wendfittvefipe 
ndt  gotbiaelier  Spindd,  Uber  dem  Portal  das  Ordena-Wappen. 
Znr  Reehten  seUieml  aieb  du  ebenfalls  alter  Flflgel  an,  Uber 
desBMi  Eingang  sich  dasselbe  Wappen,  in  grosser  praebtteler 
AusHlhrung  yon  zwei  Greifen  gehalten,  zeigt  Dureh  diesen  Tb0^ 
weg  gelangt  man  erst  in  den  inneren  Schlosshof,  eine  TöUig 
schmucklose  unregelmässige  Anlage  ohne  alle  Bedeutung.  Aber 
in  drei  Ecken  sind  Wendeltreppen  angebracht,  von  denen  zwei 
zu  den  grössten  Prachtstücken  der  deutschen  Renaissance  gehören. 
Die  erste  (Fig.  119)  zeigt  in  der  Spindel  und  den  tauförniifr 
gewundenen  schlanken  Säulchen,  welche  dieselbe  stützen,  noeli 
die  Herrschaft  mittelalterlicher  Formen,  aber  das  pracht\ulle 
Ornament  von  Ranken,  Köpfen  und  Aehnlichem,  welches  in  geist- 
voller Zeichnung  und  iiK'isterlicher  Ausführung  die  ganze  Unter- 
seite der  Treppe  bedeckt,  trägt  das  Oeprä-re  der  Renaissance. 
Bei  der  zweiten  Treppe  tritt  das  Mittelalter  noch  mehr  horvor. 
Ihre  Spindel  ist  ein  krattvoller  runder  Pfeiler,  um  welchen  sieh 
in  wunderbar  reicher  Verschlinirung  ein  markig  profilirtes  Kippen- 
gewölhe  emporvvindet.  Man  könnte  die  Arbeit  für  eine  mittel- 
alterliche halten,  wenn  nicht  an  den  Fusspunkteu  und  den  Durch- 
sclineidungen  der  Rippen  lauter  kleine  Schilde  mit  barock  auf- 
gerollten und  zerschnittenen  Rahmen  angebracht  wären.  Im 
Uebrigen  bietet  das  Schloss  mit  Ausnahme  einiger  späterer  De- 
korationen, z.  B.  im  Kapitelsaal  und  im  jetzigen  Lesezimmer  d^ 
Unteroffiadere,  letzteres  mit  sieriieher  Roeeocodeeke,  niebts  Be- 
merkenswerthea. 

Hier  wftre  noch  das  alte  Sohloss  der  Markgrafen  von  Ansbach 
in  Roth  am  Sapd  mit  seinen  zahlreieben  Giebeln  und  den  höl- 
zernen Galerieen  des  Hofes  einzufügen,  welches  Sighart  rühmt 
Es  ist  aber  ohne  bdberen  ktnstleriseben  Werth. 


Botksabarg. 

Eins  der  besterbaltenen  SUidtebilder  des  Mittolaltm  und  der 
Benaissanee  gewftbrt  Rotbenbnrg  an  der  Tauber,  jetst  noeh  ynm 
der  Eisenba£i  und  dem  modernen  Induatrietreibeo  nnberfftit, 
aber  wohl  nur  noeb  fOr  kurze  Zeit  So  wie  die  Stadt  jetit  dem 
Auge  sieb  bietet,  ist  sie  von  einem  arebitektoniseb  iandsebaft- 
lieben  Beiz  wie  er  aieb  selten  noch  in  gleieber  Beinbeil  ibdet 
Kommt  man  yon  der  Ostselte,  wo  die  Ebenbabnatation  Stetnacb 
die  bequemirte  Verbindung  yermittelt,  ao  siebt  man  aebon  mefle»- 
weit  die  Stadt  mit  ihren  Hauern,  TbtLrmen  und  Kireben  in 
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iMfcig  pittomkem  UmrisB  sich  am  Baome  4ai  Horiionts  liia- 
B0lieB>  Gleieli  der  Builritt  duroli  die  alten  woUerludteiieii  Thm 
ha^  etmtt  Anheiaieiiidee.  Mit  gei^aiiBtor  Erweitonv  derchwuMk«! 
mmn  die  etiUen  Stneeeai,  bis  man  am  entgegeogeeetaten  weat- 
Uehea  £nde  der  Stadt  etwa  im  »Hineh*  vor  Anker  febt  Hier 
enrartel  ana  neeh  ^e  Uebenasehiuig.  Beim  entea  Blick  ana 
den  weatwMa  gelegenen  Fenüem  gewahrt  nuuii  daaa  man  aieb 
aai  inaaeiaten  Band^  der  Stadt  befindet  Tief  onten  breitet  deb 
ein  piaebtig  grttner  Wieaeagmnd  ana,  Ten  der  Tanber  in  male- 
riaehen  Krllmmnngen  dniobiogen,  mit  aeratrenten  Hlnaem,  Mllb- 
kn  nnd  einer  gotibiseben  Kapäle  besetit  Hoeb  darftber  auf  ateü 
abfallendem  Ulenand  bat  aieb  die  Stadt  angesiedelt,  und  reebta 
and  linka  greifen  faat  im  Hall^ia  ibieManecn  nnd  Tbilime  aammt 
den  Bnlnen  der  attm  Bmg  TÖr,  i^brend  ans  dem  Thale  im 
Sekaack  angelegte  Fabratrasaen  imd  gewundene  Fusspfade  binaof 
ftbren. 

Botbenborg  ist  Ton  uralter  Anlage  und  hat  schon  im  Mittel- 
alter eine  ansehnliche  Rolle  gespielt,  wie  seine  stattlichen  Denk.- 
nude  gothischer  Kunst,  vor  Allem  die  schöne  Jakobskirolic  und 

licht  minder  die  bedeutenden  BL'festi<,^ungswcrke  aus  jener  Zeit 
bezeugen.    FrUli  macbt  sieli  in  der  Entwicklung  der  Stadt  ein 
starker  demokriUiücher  Zug  bemerkbar,  der  beim  Anbruch  der 
iituen  Zeit  sich  als  leidenschaftliche  Parteinalime  für  die  Sache 
der  aufständischen  Bauern  zu  erkennen  gab.  Carlstadt  hielt  hier 
unansrefochteu  auf  oilener  Strasse  seine  fanatischen  Reden,  die 
Stadl  ward  (1525)  der  Mittelpunkt  des  aufrührerischen  Treibens. 
Erst  nach  dem  ►Siege  des  Truchsess  von  Waklburg  wurde  das' 
alte  Regiment  wieder  hergestellt  und  das  Blut  der  Anführer  floss 
in  Strömen.   Eine  dumpfe  Iluhe  scheint  sodann  dir  (iemüther 
niedergedrückt  zu  haben  und  wohl  in  Folge  davon  drang  man 
erst  1545  zur  kirchlichen  Reform  durch.    Nun  beginnt  ein  neues 
Lehen  in  der  Stadt;  aber  im  Schmalkaldischen  Kriege  hat  sie 
ähnlieh  wie  Ntlmberg  durch  ihre  feige  Neutralität  schwer  zu 
itiden.  Spät  erst  wie  zur  Reformation  entschliesst  sie  sich  auch  zur 
Aufnahme  der  Renaissance;  bezeichnend  ist  es,  das^s  sie  dieselbe 
üureh  Nürnberger  und  andere  auswärtige  Meister  empfängt  Ein 
Meister  H'of/f  aus  Nürnberg  entwirft  den  Plan  zum  Rathhaus. 
Nebvn  ihm  tinden  wir  einen  //u?is  von  Anna^erg^  der,  als  Ersterer 
mi  einer  Yerelirung  abgefertigt  wurde,  den  Bau  selbständig  er- 
hieh  und  einen  Balier  Nicolaus  von  Hagenm  annahm.    Als  Rild- 
achnitzer  wird.  MeiBter  Crispinm  genannt  ^)  Wir  finden  bis  gegen 

^  AwftuihMeB  im  4.  Heft  toh  Seemum*«  Dvntieliar  BenaiMUMet  voi^ 
6.  Graeti. 
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die  seeiniger  Jabre  d«  1^  Mirknidttti  bier  Mm'  flyv  4m 
menm  Slilto;  dann  aber  briebt  er  sieb  mit  Maebt  Bakn,  «id  Ii 
wenigen  Beeemden  bott  man  das  Yersimate  naeh.  0 

Die  berronagenden  Profangebiude  Botbenburgs  tragen  «It 
in  Nümbeig  den  Gbarakter  der  Benaiüaaee.  Und  iwnr  nd  m 
wie  gesagt  dnrebweg  DenkmAler  der  spiteren  Zei^  einendte  air 
Barockformen  sebon  dnrebaetitf  andraseilfl  noeb  immer  gewimt 
Elemente  der  Spfttgotbik  mr  Seban  tragend.  •  Es  iet  der  dvcb* 
gebildete  Charakter  deutscher  Renaistanee,  der  bier  mit  groimr 
Entschiedenheit  und  mit  echt  reichsstAdtischem  Gepräge  meh  gel- 
tend macht  In  den  letzten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  hat 
die  St«idt  ihre  öffentlichen  Monumente  mit  einer  Enei^e  und 
Opulenz  umgebaut,  welche  nicht  bloss  auf  grossen  Wohlstand, 
sondern  auch  auf  einen  bedeutenden  Muimiucutalsinn  hinweisen. 
An  der  Spitze  steht  daa  liathhaus,  seit  1572,  wo  man  das  mIi^t* 
Gebäude  theilweise  abbrach,  errichtet.  Es  ist  ein  machtyoller  ßati, 
der  um  so  gewaltiger  die  e-anze  Unigebuu^^  iiehernicht,  als  er 
durch  seine  Lage  auf  stark  ansteigendem  Terrain  noch  um  viclct 
imposanter  erscheint  Der  vordere  Theil  des  Gebäudes 
den  Markt  nmfasst  den  Neubau,  ungefähr  in  der  Glitte  durch 
einen  polygonen  Treppenthurm  und  au  der  vorderen  Ecke  durch 
zierlichen  achtseitigen  Erker  ausgezeichnet  (Fig.  12o).  Zur  Aua- 
gleichuLi^^  des  Terrains  dient  die  stattliche  in  kräftiger  Knatika 
vorgelegte  Bogenhalle,  die  im  ersten  Stock  mit  einer  prächtig 
eingefassten  Altane  scliliesst.  Aber  noch  maleriscljer  wird  dtf 
Gesamnitbild  durch  den  dem  Hanpfhau  parallel  l.diii  iiden  ältf-r^n 
gothischen  Theil,  der  mit  sein*  lu  Imhen  (Jirl»el(i;i(  Ii  und  einem 
kühn  emporsteigenden  Glockenthunn  flie  vorderen  riieile  weit 
ülierragt.  l);i/.u  kommt  nnrh  iin  Voi deruTunde  der  pn*ehti:.'e 
lirunnen,  den  wir  auf  Seite  lüO  mitgetheilt  haben.  Betrachten 
wir  den  Bau  näher,  so  erkennt  man  an  der  gediegenen  und 
mächtigen  Behandlung  alles  Einzelnen  das  Walten  eines  der 
tüchtigsten  Baumeister  der  Zeit  Sein  Brustbild  hat  er  am  Krafr- 
stein  unter  dem  Erker  angebracht  Es  ist  jener  NOmberger  Meister 
W^o/^,  der  den  Bau  geleitet  Die  AnsfÜhrung  des  Ganzen  ist  in 
Sandsteinquadem;  besonders  energisch  an  der  RustikahaUe  der 
vorgelegten  Arkaden.  Der  Giebel  in  der  Mitte  derselben  mit  dea 
aafgeseteten  Figuren  als  Vorbereitung  auf  das  Hauptportal  ift  eui 
späterer  Zusatz  von  16S1.  Das  Portal  selbst  aber,  das  mm 
Treppenhanse  führt,  wird  von  elegant  kannelirtea  toskaaisehcB 


')  WerthvoBe  historische  Notisea  verdaake  ieh  der  Oite  dm  Stadl- 
ma^stnu  von  Rothenburg. 
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Säulen  eingefasst,  Über  denen  eine  Attika  mit  ioniscben  Säulen 
und  barocken  Voluten  aufsteigt.  Ein  noch  reicheres  und  gross- 
artigeres Portal  von  ungemein  vornehmen  Verhältniesen,  das  nur 
mm  Erdgeschoss  führt,  befindet  sich  an  der  Seitenfagade. Sein 
Bogen  hat  eine  elegante  Einfassung  von  kannelirten  ionischen 


Flg.  120.   Rathb«iM  za  Rothenburg. 


i^äulen  auf  Stylobaten  mit  Löwenköpfen,  darüber  einen  antiken 
Giebel  mit  schön  ausgebildetem  Consolengesims.  Auch  die  ge- 
schnitzten Thürflügel  sind  hier  von  trefflicher  Arbeit.    Der  hohe 


')  Aufnahmen  der  Rothenburger  Denkni.  hat  zuerst  unter  Bäumer's 
LHtung  die  Architekturschule  des  Stuttg.  Polytechnikums  herausgegeben. 
Aai  diesen  sind  unsere  Abbildungen  geschöpft. 
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Giebel  Uber  dieser  Fa^ado  ist  mit  Pilastem  und  Voluten  kraftvoll 
gegliedert  und  trägt  als  Krönung  eine  Ritterfigur  mit  Fahne  und 
Schild.  Die  gruppirten  Fenster  sind  wirkungsvoll  eingerahmt  und 
mit  antikisirendem  Gesimse  bekrönt  Die  Sorgfalt  der  Ausführung 
ist  so  weit  gegangen,  dass  sogar  die  Prellsteine  an  den  Ecken 
des  Baues  Laubschmuck  erhalten  haben. 

In  die  oberen  Stockwerke  gelangt  man  auf  der  prächtig  um 
yier  schlanke  Säulchen  entwickelten  Wendeltreppe  bei  in 
Fig.  121.   Sie  mündet  auf  einen  grossen  Vorplatz       der  einer- 


'  I  I  I  I  I  I  r  I  r  I  I  I  I  I  I  I  I  I  .  I 

« 

Fig.  121.   RatbbAoa  la  Rotheobnrg.  OrasdrUt. 


seita  mit  der  Altane  zusammenhängt,  andrerseits  durch  zwei 
prachtvolle  ionische  Säulen,  welche  die  gewaltige  Balkendecke 
tragen,  sich  nach  C  vertieft  und  erweitert  Die  innere  Wand 
dieses  imposanten  Raumes  erhält  durch  Wandarkaden  auf  tos- 
kanischen  Säulen  eine  wirksame  Belebung.  Breite  Steinbänke 
mit  schönen  Masken  an  den  Stützen  umziehen  die  Wände.  In 
F  ist  ein  Zimmer  mit  gut  gegliederter  Decke,  in  G  ein  grosses 
Eckzimmer,  welches  auf  den  Erker  mündet,  der  eine  schöne 
hölzerne  Kassettendecke  hat   In  D  und  E  sind  Lichthöfe,  in  I 
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äM  kMaero  WendeltrepiM.  UngelUir  ans  der  MItto  des  Vor- 
plilM  gelangt  aaa  dnreh  ein  elegantes  Portal  ni  dnem  sduna- 
km  Darehgaog,  der  in  den  gewaitigeii  Saal  H  fttlnri  Dieser  bildet 
dai  lUom  TM!  der  Anlage,  d»  neeh  aas  goÜiiseher  Zeit 
ämmt  snd  dareh  eine  Wendeltreppe  K  seinen  selbständigen 
ZagaDg  hat 

Die  ursprüngliche  Ausstattung  dieses  mächtigen  Raumes  ist 
eine  sehr  einfache  und  besteht  an  der  langen  Fensterwand  aus 
nindbogigen  Blendarkaden  auf  schlichten  Pilastern,  welche  zwei 
Fensterreihen  tlbereinander  einfassen.    Die  tiefen  Nischen  der 
'  unteren  Fenster  sind  mit  steinernen  Bänken  ausgefüllt,  die  sich 
rings  an  den  A\  ändcn  fortjietzen  und  der  Renaii?s;ince  angehören. 
I  An  der  gc;^enUber  liegenden  laugen  Wand  sieht  man  zahlreiche 
Sparen  v  on  Fresken  aus  derselben  Zeit,  namentlich  eine  grosse 
«ehr  undeutlich  gewordene  Gerichtsscene,  sowie  balomons  Urtheil, 
sodann  den  Reichsadler  in  den  kolossalsten  Verhältiiisben.  Weiter 
I  m  bemaltes  Steinrelief  aus  gotbi scher  Epoche,  die  Darstellung 
deä  jüngsten  Gerichts.   Eine  derbe  kunstlose  Balkendecke  bildet 
den  Absehluss  des  Raumes.   An  der  südlichen  Schmalseite,  wo 
der  eingebaute  Thurm  den  Baal  verenjit,  ist  eine  Erhöhung  durch 
j  eine  prachtvolle  Steinbalustrade  abiresrhlosBen,   die   mit  ihrer 
reichen  Durchbre rliung  und  Bekröiiung  von  köstlichen  Masken 
und  aiulr  reii  Omamenten  ZU  den  schönsten  Werken  der  deutschen 
Henaissance  gehört.   Auf  den  Ecken  sind  hockende  Löwen  au- 
sbracht Die?*e  Schranken  fassen  den  ehemalipren  Richtersitz  ein, 
der  in  der  Mitte  angebracht  ist,  von  einer  Muscbelnische  bekrönt, 
an  den  Seiten\vanp;-en  mit  ele^^antem  Kankenornament  geschmückt. 
Auch  die  ^\vh  daran  schliesseuden  den  liauni  einfassenden  Stein- 
hänke  haben  schöne  Friese  und  an  den  kurzen  Ständern  Masken, 
dicH  Alles  von  geistreicher  Erfindung  und  meisterlicher  AusfUh- 
ning.  Ueber  dem  Sitz  erhebt  sich  eine  gemalte  Justitia.  Man 
liest  an  den  Schranken  die  Jahrzabl  1591,  das  Monogiainm  des 
Meisters  ff  'oi^^  L  W  nnd  sein  Steinmetzen- Zeiehen. 

Herrscht  hier  die  aoigeprägte  Renaissance ^  so  ist  dagegoi 
das  Geländer  der  Treppe,  welche  neben  dem  mittleren  Eingang 
in  den  Uofranm  hinabführt,  noch  TdUig  gethiaeh  aus  durchschnei- 
denden Stäben  gebildet  Denaoeh  gehört  ee,  wie  die  begleiten- 
dsa  Onanente  verrathen,  derselben  Spätseit  an.  In  der  Erfin- 
^  der  pritobÜgeB  Banken  und  Masken  giebi  iieh  glaiehe 
Miirtonehaft  sn  erkennen.  Geht  man  diese  Treppe  binab,  so 
Ctliigt  man  in  den  Hof  D,  weleher  den  alten  Ton  dem  neuen 
Bau  trennt  Hier  findet  sieh  das  Portal,  weMies  wir  aaf  a  169 
abgebildet  haben.  Das  ttberlnlende  Geseboas  des  Neabanea  ist 
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auf  eise  krilftig  verjüngte  dorisolie  SAole  gestellt  Bei  «Der  Ye^ 
wahrlosung  ist  dieser  Hof  von  hoher  malerUditf  Wikung. 

Kehren  wir  in  den  Bau  znrtlck,  so  finden  wir  im  cwdtea 
Htock  die  Anordnung  des  ersten  wiederholt,  namentlich  den 
grossen  Vorsaal,  dessen  einfaiilier  behandelte  Decke  auf  zwei 
kräftigen  dorischen  Säulen  von  eleganter  Form  luhL  Eine  hübsch 
gegliederte  Decke  findet  sich  noch  in  dem  kleinen  Erkerzimmer. 
Die  Haupttreppe  endlich  scbliesst  mit  einem  Stemgewülbe,  desi^a 
btäbe  mit  WappeDöciiiidern  geschmückt  sind. 

Um  dieselbe  Zeit  erbaute  die  Stadt  ihr  Gymnasium.  Man 
liest  daran  die  Jahrzahl  1591.  Es  ist  ein  einfach  masht  nliaüer 
Bau,  der  mit  seinem  kolos>;alen  Giebel  dicht  bei  der  Jakobskirche 
noeli  imposant  trenufi*  wirkt.  Das  Ganze  ist  freilich  in  ziemlich 
einfacher  Behandluiii:  duicli^eführt,  der  Giebel  durch  an  einander 
stossende  steif  i^ezeichneto  Voluten  belebt  Die  Faciide  wieder- 
holt das  Treppciunotiv  des  liathhauscs,  denn  die  achteckig-  vor- 
gebaute Wen(i(  lstie«re  nimmt  auch  hier  die  Mitte  ein.  Von  den 
Portalen  ist  das  mittlere  gleich  dem  des  Kathhauses  in  späterer 
Zeit  in  flottem  Zopfstil  umgewandelt  worden.  Die  übrigen  beiden 
sind  von  zierlich  kannelirten  Pilastern  mit  originellen  Kapitalen 
eingefasst  Im  Tympanon  ein  Relief  mit  Seepferden,  am  Portal 
rechts  halten  Engel  das  Wappen  df^r  Stadt,  links  sind  Satrrn 
angebracht.  Man  liest  die  Jahneahl  1590.  Dies  Alles  verrätb  die 
geistvolle  Erfindung  des  Meisters  vom  Kathhausbau.  Im  Innen 
ist  der  grosse  obere  Vorsaal  bemerkenswerth,  über  dessen  Tklr 
eine  bronzono  Inschrifttafel  mit  hübschem  Barockrahmen.  Die 
Balken  nnd  Pfosten  des  Traumes  reichgesohnitst  Zwei  KsmiBe 
mit  guten  lebendig  stilisirten  Arabesken,  beseielinet  1591.  Ai 
der  Hauptthür  einfache  ionisehe  Pilaster. 

In  I  derselben  £poehe»  aber  etwas  früher begann  die  Stadt 
umlangTeiehe  Bauten  an  ihrem  grossartigen  Spital.  Der  Hanpl- 
bau  Mldet  ein  langes  zweistOekiges  Haus  mit  einem  tflehtigeB 
Banaissanoeportal,  an  welebem  jedoeh  der  Entwurf  besser  als  die 
AusfUhrung.  ha  Innern  findet  man  eine  Thflr  mit  gedrückten 
gotbisehem  Sebweifbogen,  dabei  die  Jabrsabl  1576.  Gegenttber 
em  Renaissaneeportal  mit  guten  Rosetten  in  den  FflUungen,  da^ 
Aber  eine  Musebel  im  oberen  Aufrats.  links  am  Flur  steigt  eine 
sebön  profilirte  Spindeltreppe  auf,  die  Spindel  dureh  Kehlen  und 
Rundsittbe  gegliedert.  Ein  langer  mit  Kreuzgewölben  beds(^fter 
Gang  sebliesst  sieh  an.  Oben  tritt  man  einen  stattliebei 
Vorsaal  aus  dureh  ein  hübsches  Portal,  dessen  Pilaster  derb, 
aber  flott  gezeichnete  Blattornamente  haben;  im  Tvnipanon  sin 
energischer  Kopf.   Die  andere  Tlillr,  in  das  jetzige  Schulzimmer 
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ittiend,  gekürt  mm  Ehgaatestn  ihrer  Art,  aUes  DeteO  Toa  ms- 
goMat/ltßt  Feialieit,  die  Einfiusung  diireli  kormtiiiacha  Sialeii 
Itewttt,  im  Avfints  eine  leer  gelaBsene  Tafel  mit  geiohwciftem 
fiahneo.  Die  Belken  der  Deeke  fein  abgefaaat  in  ndttelallerlleker 
Weite.  In  dtwolbe  Zimmer  fttkrt  Ton  andrer  Seite,  dnreh  Treppe 
und  Corridor  sngäDglich,  dne  nidit  n^nder  aehOn  erfondene,  aber 
derber  au9gef)lhrte  Thflr,  von  Atlanten  eingelaest,  die.  Tafel  des 
oberen  Aufsatzes  von  zwei  phantastisehen  Meergescböpfen  gehal- 
teiL  Hier  findet  man  das  Steinmetzzeidien  des  Meisters  H^olff 
rom  Rathhaus,  den  man  in  diesen  trefflichen  Arbeiten  ebne  Mühe 
wiedererkennt.  Das  Schulzimmer  sodann  ist  ein  ^^rosser  niedriger 
(quadratischer  Raum,  das  Ilülzgetälcl  der  Wände  sehlicht  mit 
dorischen  l'ilastern  gegliedert,  die  Felder  wieder  durch  kleinere 
Pilaster  und  Bögen  getheilt.  Die  Decke  einfach  durch  kräftige 
OKederungen  belebt,  die  nur  zu  schwer  für  den  niedrigen  Raum 
«ind.  Die  beiden  Ansseu wände  ganz  in  Fenster  aufgelöst,  deren 
Pfeiler  an  allen  FlÄchcn  mit  schönen,  /.um  Theil  unübertrefflichen 
Arabesken,  Ton  stets  variirter  Erlindung  mit  Blatt-  und  Blumen- 
rauken, phantastischen  Masken  und  dj^rl  in  Stucco  bedeckt  sind. 
Die  guten  alten  Eisenbeschläge  der  Thüren  vollenden  die  gedie* 
gene  Ausstattung  dieses  harmonisch  wirkenden  Raumes. 

Be^etien  wir  uns  in  den  Hof  hinab,  so  finden  wir  in  der 
Mitte  desselben  einen  isolirteu  ({uadratischeu  einstöckigen  Bau, 
in  sehr  ori^neller  Form  mit  einem  achteckigen  Zeltdach  bedeckt, 
daran  ein  malerisches  Kundthtlrmchen  mit  Laterne  vorspringt 
In  letzterein  liegt  die  Wendeltreppe.  Man  sieht  die  Jahrzahl  1591, 
oabei  drei  ^^  a])|>en  und  die  Monogramme  E  0  .  L  S  .  M  D.  Mit 
linem  schönen  Eisenpritter  ist  die  Brunnenhallc  im  Hof  ahge- 
scblosöen.  Die  architektonische  Ausbilduiii;-  hat  sieh  aber  selbst 
auf  die  Ställe  erstreckt,  in  deren  vorderer  Alitlieiluni:  man  zwei 
Halbzerstörte  hölzerne  Kreuzgewölbe  auf  einem  schlanken  dori- 
schen Säulchen,  ebenfalls  von  Holz,  sieht  Die  vordere  Strassen- 
front  des  Hauptbaues  markirt  sich  durch  einen  kolossalen  Giebel, 
sehr  nttchtera  geradlinig  und  mit  mehreren  Pilasterreihen  der- 
selben trocknen  Ordnung  gegliedert  Hübsch  ist  daa  Portal  mit 
km,  einlast  durch  Sirenen  deoorirten  Giebel 

Auch  an  den  Befestigungs werken,  deren  umfug^eiche  Anlage 
m  dem  Mittelalter  stammt,  Hess  die  Stadt  um  dieselbe  Zeit 
lüeobauten  vornehmen.  Das  bedeutendste  ist  das  Spitalthor. 
Übe  miehtige  Anlage  mit  halbrund  gesehloaaenem  Zwinger,  der 
pu/d  Bau  mit  gewaltigen  Buckelquadem  auageftthrt  Dann  die 
Zvgbrfteke  Uber  den  Graben,  die  dnrch  daa  äussere  Thor  ge- 
Htel  wird,  diea  wieder  ans  einer  kleineren  nnd  grtawran 
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Bogeapforte  bestebend,  die  gmie  Anlage  hdehil  itorink  Ab 
AiiMre&  Tlior  lieet  man:  «Fax  intraatibaa,  salai  wiiwilftwi. 
1586.  &  W/  ,  dann      L  8.  u.  M  D  M.  Banmeister.*'  Am  immm 

ein  aehOn  prefilirter  ausgekragter  Ericer,  danotar 
Reichsadler  im  Reb'ef,  neben  ibai  iwei  knieende  Engel,  wikread 
zwei  andere  Engel  ihm  die  Krone  halten. 

Endlich  hat  die  Stadt  auch  ihre  Brnnnen  erneuert  und  im 
Stil  der  SpätrcnuisBancc  prächtig  ausgestattet.  Am  reichsten  aad 
grossartigrsten  der  Brunnen  am  Marktplatz,  den  wir  auf  8.  l»3u 
abgebildet  haben.  Die  Flächen  des  grossen  zwölfecki^en  Waaser- 
behälters  sind  ganz  mit  Ornamenten  im  MetaUstii  bedeckt.  Anfb 
der  Aufbau  der  Säule  mit  den  vier  hockenden  Löwen  am  Posta- 
ment, den  originellen  Verzierungen  des  Schaftes  und  den  po- 
tesken  Masken,  das  Alles  ist  in  flottem  Linienzug  meisterlicl. 
componirt  und  ausgeführt   Der  Bronnen  bildet  mit  dem  «rewal- 
tigen  Kathhaus  und  den  hinter  diesem  lier\  orrageuden  Thnmieu 
der  Jakobskirche  ein  malerisches  Ganze,  da.«  zu  den  sch  iii-ien 
dentschen  Städteprospekten  zählt.    Andere  J^riinnen,  minder  an- 
sehnlich im  Ganzen,  aber  in  derselben  Ornamentik  und  w»)lil 
von  gleicher  Hand  entworfen,  sieht  man  in  der  Herren^'^asijie,  iü 
der  Spital-  und  Schmiedgasse,  dieser  von  1607,  am  aehieckigeu 
Hecken  noch  mit  ^nithisehen  Maasswerken,  übrigens  in  dciiisplben 
Stil  der  Spfltrecaissauce,  das  Kapitiil  ein  moditicirt  d»'ri.>ch^** 
Der  lirunnen  am  Kapellcnplatz  hat  auf  dem  secb5?frkif:eii  iU-ekec 
ein  gutes  Geländer  von  Sciimiedeeisen;  das  Kapital  der  Säule 
zeigt  eine  schlanke  korinthische  Form.    Zur  Anlegung:  dieser 
grossartigen  Wasserwerke  hatte  die  Stadt  im  April  1594  den 
Baumeister  Johann  Georg  Sommer  von  Kempten  berufen,  der  eine 
starke  von  ihm  aufgefundene  Quelle  am  Fusse  des  Berges  unter 
dem  Tauberflusse  in  das  Brunnenhaus  leitete  und  von  dort  mil* 
telst  eines  Rades  durch  bleaeme  Röhren  in  die  Stadt  hinaufinihrte. 
Auch  hierbei  also  hatte  man  keinen  eiabeiaiaehen  Meister  zur 
Verwendung.    Den  Kasten  des  Georgsbrunnens  arbeitete  t60> 
der  Steinmetz  Hans  Scheimberfer,  die  bohe  SAule  nut  dem  h. 
Georg  wurde  von  Sto/fel  Kümer  gehaaea.  Alle  diese  stftdtiseb«» 
Bauten  Rothenburgs  in  ihrer  malerischen  Anlage,  ibier  wkbea 
Ausstattung  und  dem  eleganten  Zug  ibrer  Omainente  verratbea 
die  Hand  von  KttnaÜeni,  die  in  den  tftebtigalmi  Architaktee  4m 
deutschen  Renaiaaanee  gebdren. 

Keben  diesen  öffentlieben  Bauten  bewahrt  aber  die  bis  jetzt 
von  dem  Modemirining^eber  nemBeb  frei  gebKebeae  Sladt  soeb 
eine  Anzahl  von  beaebtenawertben  BtegnbAoaeriL  Sfiwar  & 
ioasere  Arehttektnr  denelben  stdrt  im  Gamen  binter  dcgarig« 
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anderer  Reichsstädte  zurück.  Namentlich  hat  der  Steinbau  nur 
.lUsnahoiHweißc  dabei  Anwendung  gefunden;  nur  das  Geisel- 
breeiifsebe  Haus,  auch  als  ^Haus  des  Baumeisters bezeichnet, 
hat  eine  prac1it\oUe  aber  barocke  SteinfaQade.  Einen  eleganten 
sfeiiiernen  Erker  sieht  man  an  einem  Haus  hinter  der  Jakobs- 
kirclie.  Mit  Vorliebe  wird  dagegen,  wie  in  den  meisten  deutschen 
Städten  der  Zeit,  noch  dem  iiulzbau  gehuldigt,  der  namentlich 
in  den  Galerieen  der  H«fe  fast  ausschliesslich  herrscht  Einen 
zierliehen  polvgonen  Holzerker  hat  z.  B.  das  Haus  am  Galgen- 
thor, wekbeii  ausserdem  an  seiner  Fagade  mit  hübschen  Holz- 
pilastem  und  geschnitzten  Pflanzenoniamenten  bedeckt  ist.  Es 
träft  die  Jahrzahl  Uli:?.  Dm  Hauptwerth  besitzt  aber  der  Privat- 
hnii  Rothenburgs  nicht  bloss  in  den  zahlreichen  maleriscberi 
Hölen,  die  eine  wahre  1  uudgiube  für  den  Maler  bilden,  sondern 
Toryflglich  in  der  noch  reichlich  vorhandenen  innern  Ausstattung 
der  Käume,  die  ein  lebendiges  Zeu-rnis*»  von  dem  Wohlstand  und 
der  Kunstliebe  jener  Epoche  able^^en.  Bezeichnend  ist,  dass 
nehen  häufig  angewandtem  Holzgetäfel  mit  geschnitzter  und  ein- 
gelegter Arbeit  die  Stuckdecoration,  namentlich  an  den  Deoken, 
zu  Ausgang  der  Epoche  mit  einer  Uepptgkeit  henrorbricbt,  wie 
sie  kaum  sonst  noch  in  Dentachland  in  so  flberscbw&ngUoher 
Kialt  angetroffen  wiiiL 

Beginnen  wir  unsere  Uebersicht  mit  dem  Geise Ib recht' - 
sehen  Hanse.  Die  Fa^de^O  unter  allen  Privatgebäuden  der 
Stadt  die  opulenteste,  ganz  in  Stein  anq^fuhrt,  kann  sich  in  der 
GfaiMtanlage  mit  gleichzeitigen  anderer  Städte  niolit  entfernt 
mesien.    Die  beiden  HauptgesebosBe  mit  ihren  von  barocken 
Hermen  eingefassten  Fenstern  stehen  nicht  in  durchgreifender 
iiehitektoniseker  Veriundong;  eben  so  wenig  ist  eine  Beziehung 
nm  Giebel  angedeutet,  der  dnreh  die  gesehweiften  Delphine 
iiH  welchen  die  einxelnen  Ahsfttse  bekrönt  sind,  zwar  pban- 
tMtiseh  wirksam  deeorirt  ist,  aber  eine  eonseqnente  kflnstlerisehe 
Gliedenuiif  Termissen  lAsst  üm  so  anziehender  ist  das  Innere, 
«dehes  tm  anf  die  emenerte  hökeme  Treppe  Töi%  Intaot  er- 
•eMnt  vnd  in  den  Fenstern  sogar  die  alten  BntsenseheibeB  be- 
«ihrt  Der  Gmndriss  (Fig.  122)  bietet  das  Muster  einer  da- 
ttsHgea  Hausanlage.  Hbl  firdgesefaoss  mttndet  das  grosse  Portal 
vd  einen  sieh  naeh  der  T!^e  Toihreitemden  Flur  A*  Gleieh 
Tsm  ist  die  Fallthflr  der  Kellertreppe,  rechts  an  der  Wand  eine 
Slibaak  fSr  Wartende.  In  BB  sohmale  aber  tiefe  Zimmer,  das 
im  Fhir  aastossende  no^  mit  einem  Alkoven  yerbunden,  in  G 


*)  Abbild,  in  8iglMrt*B  bayr.  Kanstgesoh.  a  691. 
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die  wenig  beleuelitete  Kttche,  vor  welcher  eine  elegante  iottiike 

Säule  den  Unterzugsbalken  Hlr  den  hier  breiter  werdenden  Fli^ 
aufnimmt.   Die  Holzdecke  zeigt  noch  gothiscbe  Profilining.  Ii 

der  Ecke  rechts  die  steinerne  Wendeltreppe  zu  den  oberen  Ge- 
schossen (im  Flur  eine  Holzticj)[)c  neueren  Datums).  In  '^'diiid 
Breite  schliesst  sich  der  Hof  D  an,  welcher  in  E  durch  gewölbte 
Stallungen  und  eine  Waschküche  begrenzt  wird.  In  den  beidei 
oberen  Geschossen  (der  obere  Grundriss  auf  unserer  Figur j  wie- 
derholt sich  ungefähr  dieselbe  Anordnung,  nur  dass  die  beidei 
Vorderzimmer  B  die  ganze  Breite  der  Fa^ade  einnehmeiii 
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dem  Hofe  aber  in  £  Wohuinmier  anstOBsen,  duroh  eine  kl 
Galerie,  die  auf  dni  Seiten  in  beiden  GeeohoiMn  den 
nmzleliti  mit  dem  Voideibanie  in  Verbindnn^^  ^ 
lieriieben  Galerieen  aammt  den  elegant  gcsehnitilen 
der  Fenster  geben  dem  Hofe  einen  ebenao  leiehen  ib 
Charakter,  hk  den  Selmitzereien  walten  elegante 
Das  Haas  trftgt  die  Jahnabi  1596. 

Betriditlieb  frflher,  von  1571,  daürt  die  jetade 
Bierbrauerei.    Das  Aeussere  ist  ohne  arehitektonischen 
drinnen  aber  findet  man  zunächst  einen  malerischen  Flwtf 
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Bftttiiidettke  auf  mttdIiiigeA  aebtoekigen  HokpfeUem  ruht  Die 
Treppe  zti%t  eiB  ebenMls  krMg  in  Holz  geschmixtes  GeUUider, 
der  B»(  links  eiBe  zieriicbe  Galerie.  Im  ersten  Stock  ruht  die 
Bilkeideeke  des  grossen  Flurs  auf  eleganter  dorischer  Stein« 
sisle.  Die  BsllEiendeeke  im  Flur  des  zweiten  Stod^s  zeigt  ein 
k  niittekJterlieiier  Welse  ausgekehltes  OehMk,  die  Thflr  mit 
«ogelegten  Ornamenten,  zierlieh  mit  ionim^^  Fflastem  und 
dottoehen  Tdglypbenfries  eingefasst;  im  grossen  Vordersimmer 
COM  lekfoe  Hohtdeeke,  trefflich  eingetheilt  und  reich  gegliedert. 
-«Besonders  werthyoU  ist  sodann  das  Haffner'sche  Haus  in 
itr  Herrengaese  durch  seine  innere  Einrichtung.  Der  Hof  in 
beiden  oberen  Geschossen  auf  drei  Seiten  mit  Holzgalerieen  um- 
s'-heu,  welche  wieder  die  Verbindung  mit  dvm  Hinterliuiise  vci- 
mifteln.  Sie  ruhen  auf  hohen  Säulen,  die  in  wuiidc]  licher  Nach- 
alimuni?  des  JSteinbaues  eine  ßustikabehandlung;  zeigen.  Rechts 
in  der  Ecke  die  VV' endeltreppe.  Im  oberen  (Teschoss  ist  der  nach 
biiiten  liegende  Saal  (  Fis:.  123)  ein  Frachtstück  von  Decoration, 
läfelwerk  der  Wände  durch  elegante  kannelirte  ionische 
:>äulen  ^ejrlicdert,  die  Stylobaie  und  Friese  mit  Ranken  ge- 
wbmücktj  zwischen  den  Säulen  ßlendarkaden  mit  Nachahmung 
•  OD  iSteinconstruction ,  die  Bogenfelder  mit  heiTlichen  einsrclegten 
)ruainenten.  Viel  ^^eriuger  und  roher  ist  die  Decke  Ijehandelt, 
nit  schlechten  späten  Gemälden  ausgestattet.  Der  eist  i  ne  Ofen, 
m  welchem  man  die  Geschichte  des  Lasarus  sieht,  trägt  die 
ahrzahl  1592. 

G^gen  Au'^iraüg  der  K])(i(  hc  briclit  sicli  auch  liier  der  italie- 
ische  EinfluHs  Halm  und  hndet  seinen  Ausdruck  nanienflicb  in 
f^r  pompö.sen  Stuckdecoration  der  Decken.  So  in  dem  Haus 
tnifT  der  Jakobskirche,  dessen  atattliclien  Erker,  auf  zwei  Pfei- 
ru  ruhend  und  durch  alle  Geschosse  reichend,  mit  den  facet- 
rten  Quadern,  den  Voluten  und  Ornamenten  im  Schlosserstil, 
adlich  dem  bunt  geschweiften  Giebel  wir  schon  als  Prachtstück 
er  Steinarchitektnr  Rothenburgs  bezeichnet  haben.  Oben  im 
fl^eifen  Stock  ein  Saal  mit  Stuckreliefs  an  der  Deek^;  in  den 
juiptfeldem  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  verlornen  Solines 
^  tippigsten  Barockstil,  dabei  noch  ganz  bemalt,  die  Gurtbander 
lit  Btomenranken  und  Vögeln,  in  den  Zwickeln  die  Fabeln  vom 
nehs  und  dem  Storch,  Tom  Strauss  und  der  Sehlange.  Mit  be- 
iiderer  Vorliebe  hat  der  Künstler  das  Lotterleben  des  yerlomen 
ohnes  geschildert,  der  von  sechs  bi^jaderenartigen  Nymphen 
«gaikd^  wild.  Ali  der  Thftr,  deren  äussere  Einfassung  zierlich 
Muntirle  Püasler  bilden,  liest  man  die  Jahrzahl  1613.  Im 
iten  Stock  befindet  sieh  ein  ftbnlieh  ausgestattetes  Zimmer, 
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dessen  Stuckdeooimtion  indess  unbemalt  geblieben  ist  Die  Decke 
zeigt  im  mittleren  oyalen  Felde  Christi  Auferstehung,  in  vier 
£ckea  die  EvangeÜBten,  in  den  kleineren  Feldern  und  n  te 
Rahmen  schone  Ornamente.  —  Koch  reicher  sind  die  Deeorationeo 
im  Kittenfeger'Bchen  Haute.  Aimen  ist  es  bemerkenswmih  duck 
einen  hohen  Giebel  mit  misehto  gefonnten  Voluten,  wie  dem 
in  Botkenbnig  mehrere  Torkommen.  Der  Flor  Itel  wie  das  goie 
Erdgeichoss  treffUehe  Stemgewölbe,  deren  Bippea  noch 
die  gofUsche  Behandlnngsweise  zeigen.  Eine  sieineme  Wendel- 
treppe führt  zo  den  oberen  Geschossen.  Im  zweiten  Sloek  indct 
sieh  ein  Zimmer  mit  reicher  Stnckdeeke  ohne  Bemalnag.  Iba 
sieht  die  Geburt  Christi,  wobei  ein  Engel  anf  der  LMle  spielt; 
dann  die  Anferstehnng.  Die  Bahmen  sind  anch  hier  wieder  snt 
Banken  und  VOgeln  belebt;  anch  die  Fenster  ganz  mit  Slaek- 
.reliefs  nmfasst,  welche  sich  ziemlich  wild  nnd  barock  gebehida. 
Zwischen  baden  Fenstern  eine  weibliehe  Figur  als  Katyatide,  ii 
geflochtene  Schlangensdiweife  endend.  Noch  weiter  graift  diese 
Decorationsweise  um  sich,  indem  sie  die  Thflr  mit  zwei  grosiea 
Gipsiiguren  von  Kriegern  als  Aflaaten  einrahmt,  d«r  illm  aii 
ganz  frei  gearbeiteter  Hellebarde,  der  jOngere  mit  einer  Lu» 
in  Händen,  daneben  noch  phantastisch  geschweifte  wdbUebe  Fi- 
guren, deren  Körper  sich  in  Laubwerk  ganz  verzettelt  Alle  diete 
Diüge  sind  viel  zu  gross  für  deu  kleinen  und  niedrigen  Kauntt 
verrathen  überhaupt  schon  sehr  stark  die  Uehertrei bunten  lie* 
Barocco.  Aber  iu  dei  ungemein  leichten,  kUbnen  und  flutten  l>e- 
handlung  üprieht  sich  meisterliche  Sicherheit  aus.   Auch  ist  da? 
Omamentale  in  den  Arabesken,  [Jlumcnranken  u.  s,  w.  noch  voo 
hohem  Werth.    Dass  auch  sonst  das  Kunstgewerbe  damals  in 
Rothenburg  blühte,  beweisen  uamentHch  die  zahlreichen  tüchtigen 
üisenarbeiten,  welche  mau  in  und  an  deu  Häusern  antrifft 


liurnberg. 

Das  deutsche  Florenz,  die  Mutter  der  Wissenschafteu  und 
Küuste  ucant  Kivius  die  alte  T^eiclisstadt  NUi  nlu  ri'.  T^nd  in  iler 
That,  kein  nnderes  deutsches  (n  un  inwesen  hat  auch  nur  enffen!* 
die  Bedeutung  für  das  gewerbliche  und  kflnstleriscbe  Lebea  gr- 
habt  wie  diese  früh  schon  durch  politische  IMthrii'-keit,  durch 
Handel  und  Gewerbticiss  blühende  Stadt,  die  man  die  Krone  der 
deutschen  Städte  nennen  darf.  Winirrnd  Augsburg,  in  Ffandol 
und  Keichthuui  mit  ihr  wetteifernd,  ja  iu  mancher  Hinsicht  sie 
überbietend,  erst  in  der  Benaisaance-Epoehe  za  kttnatlerischer 
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Bedeutung  aufsteigt,  trägt  Nflrnberg  reiche  Spuren  einer  ununter- 
brochenen intensiven  KunstblUthe,  die  von  der  romanischen  Epoche 
bi»  zum  Ausgang  des  Mittelalters  die  Stadt  mit  charaktervollen 
JJtukmalen  bedeckt.  Im  Sinne  des  Mittelalters  waren  dies  tibcr 
wiegend  Werke  kirchlicher  Kunst,  ubwolii  auch  der  Profan  bau 
daneben  üicht  leer  aus^^je^angen  ist.  Aber  erst  mit  dem  Anbrueb 
der  neuen  Zeit  gewinnt  dieser,  der  modernen  KulturstrOmung 
folgend,  aueh  hier  seinen  machtvollsten  Ausdruck.  Wenn  man 
Nürnberg  stets  als  Stadt  des  Mittelalters  preisen  hört,  so  bedarf 
dieser  Ausdruck  einer  Beschränkung.  Die  Anlage  der  Stadt,  der 
Zug  der  Strassen  und  der  Plätze,  die  Mehrzahl  der  kirchlichen 
Üenkmaier,  das  Alles  gehört  dem  Mittelalter;  aber  die  Form,  in 
welcher  sich  die  grossen  städtischen  Profanbauten,  die  öffentlichen 
wie  die  Privat  Wohnungen  des  Jiürgerthums,  ausgeprägt  haben, 
gehört  fast  ausschliesslich  der  lienaissance.  Allein  der  Stil  tritt 
hier  nicht  vorherrschend  in  jener  späten  Entwicklung  auf,  welche 
wie  in  Augsburg  den  italieuiBchen  T^-pus  zur  Oeltung  bringt, 
somli  rii  in  einer  völlig  deutschen  Umbildung,  die  sich  in  den 
I)isp*tsiti(ineii  des  Grundrisses  wie  im  hohen  und  schmalen  Auf- 
bau der  Faeadeu  der  Tradition  des  Mittelalters  anschiiesst.  Daher 
iiier  der  charaktervolle,  durchaus  individuelle  Zug  im  i:c?^ammten 
rrofanbau,  der  sieb  trotz  der  Verschiedenheit  in  den  decorativen 
Formen  dem  Gc{)ra>^e  der  kirehliehen  Monumente  so  glücklich 
einfügt,  dass  Nürnberg  noch  jetzt  im  Wosentlioben  einen  unver- 
gieichlich  harmonischen  Eindruck  gewährt 

In  die  neue  Zeit  trat  die  schon  lange  mächtig  und  strebsam 
dastehende  Stadt  mit  grosser  Entschiedenheit  ein  und  stellte  sich 
adt  an  die  Spitze  der  reformatorisehen  Bewegung.    Schon  zum 
Jahre  1523  bemerkt  die  Chronik:  »gäbe  man  dem  Bapst  und 
Bapstumb  Urlaub,  denn  es  wurden  die  alten  Ceremonien  abge- 
thü.''  Der  Bath  beschloBS  die  Annahme  der  Beformation,  und 
tdbit  der  grosse  Nttmberger  Staatsmann  und  Gelehrte,  Willibald 
Pirkheimo*,  wandte  sich  der  neuen  Lehre  zu,  der  er  kleinmttthig 
später  wieder  absagte.  Von  den  Unrulim  des  Bauernkrieges  blieb 
Himberg  yerschont;  während  das  schmalkaldischen  Krieges  wusste 
«ne  KrftoMipolitik  sieb  zwar  die  Nentialität  zu  sichern,  aber 
eben  diese  Dopp^flngigkeit  sog  ihm  den  Krieg  mit  Albrecht 
Akibiidea  auf  den  Hals  (1552),  in  wdebem  es  innerhalb  weniger 
W^ea  einen  Sebaden  von  beinabe  swei  Millionen  Gulden  erlitt 
iites  wwde  die  Bifttiie  der  mlobtigen  Stadt  auch  dadurch  kaum 
Twtbergeheod  ges<^idigt;  ja  die  Vielseitigkeit  ihrer  knnst- 
teMmi  und  knnstgewerbfieben  Entwicklung  kommt  erst  in  diewt 
Epoche  m  ToUen  ütttfaitnug    Keine  dentsobe  Stadl  bat  eine 
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solche  üniTersalität  dai  in  aufzuweiseu;  keine  hat  aber  au»  h  s«> 
frUli  Moiiuniiiitahveike  der  Renaissance  von  herromigeiideifl 
Werthe  entstehen  sehen.   Michael  Wohlgemuth  'M:?!— 1519'  xxtA 
Adam  Krartt  (bis  1507),  ja  selbst  Veit  Stoss  (Iiis  1533)  gehören 
noeh  der  mittplalterlielien  Kunst  an,  mit  der  sie  wohl  den  mr- 
disclien  Kealihmus,  nicht  aber  die  italienisrhe  Renaissance  ver- 
schmelzen. Dürer  ist  es,  der  zuerst  hier  die  antiken  Formen  aa- 
wendet  (verg-l.  S.  71  ff.);  dann  aber  bricht  Peter  Visoher  durrb 
sein  herrlielies  Sebaldus<rrab  (seit  1508)  dem  neuen  Stil  Hahn, 
der  liier  einen  ^^lan/.vollen  Beweis  seiner  höheren  Schönheit  und 
freieren  Aiunnth  liefert.  In  Gemälden  wie  in  plastischen  Werken, 
in  Kupferstichen  wie  in  Holzschnitten  tritt  derselbe  nun  hen"f>r, 
und  seit  1530  etwa  kdBBen  wir  ihn  auch  in  architektonischev 
Schöpfungen  nachweiBen.    £»  ist  der  Privattau  hoebgebildeter 
Patrizier,  der  den  Anfang  macht.    Die  zahlreichen  Handeb- 
beuehungen  sn  Venedig  haben  offenbar  auch  hier  den  laipvii 
gegeben.  Mit  den  Privatbauten  ist  daher  m  beginaeB. 

Wenn  irgend  eine  Stadt  in  dieser  Epoche  einen  au8gepi%t«fi 
Charakter  im  Privatbau  erreicht  hat,  so  ist  ee  Ktlmber^.  Mao 
kann  niefat  sagen,  dass  sieh  diese  Werke  im  Ganzen  dnreh  höchste 
Feinheit  auszeichnen,  dasB  sie  jene  plastische  Prägnanz  und  geilt* 
volle  Lebendigkeit  athmen,  wie  etwa  der  OttoheinriehebM  m 
Heidelberg  oder  die  besten  Monumente  in  SchwiUwn  und  im 
unteren  Franken.  Schon  das  Malerial  seheint  eine  feinere  Durch- 
bildung verwehrt  zu  haben.  Aber  eine  machtvolle  Gediegenheit 
der  Compoaition,  eine  energisehe  Strenge  der  Behandlung  sind 
den  Nttmbefgw  Werken  eigen.  Im  Anfriss  haben  die  Fia^ada 
der  BUrgerhäuaer  die  gemeinsame  deutsehe  Tendern  einet  impo- 
santen Hoehbanes,  und  der  kolossale  Giebel  büdet  hier  wie  AImt 
all  den  Stola  der  Arehitektur.  Aueh  ist  die  Anlage  der  reiBfcmfs 
Bllrgerhiuser  breiter  ab  wir  sie  sonst  su  finden  gewohnt  sW» 
so  dass  diese  Fa^aden  sehen  an  Masse  einen  mfloh^^  Bindiuak 
maehen.  Dazu  kommt  aber  ihre  reiehe  Belebung  dank  firt« 
von  mannigfaltiger  Anlage,  ihre  eonsequeate  Gliedera^^  dmfh 
Systeme  von  Filasterordnungen  mit  Gebälk  und  Gesfanaen,  dk 
sieh  aueh  an  den  hoben  Giebetai  fortselmi.  So  eoMebt  rh^ik* 
misehe  Durehbildung,  verbunden  mit  nuderiseher  MannigfolügkiiL 
Eins  der  vollkommensten  Bdspiele  soleher  Fa^aden  bietet  Fig.  tl4 
im  Peilerhause;  einen  Giebel  haben  wir  anf  &  183  abgebiidel 

Wo  nun  aber,  was  nieht  selten  ▼mrkommt,  die  Hinser  aisht 
ihien  Giebel,  sondern  ihre  Laagseite  gegen  Ab  Otinsse  kehies, 
da  wird  in  einer  gerade  für  Nürnberg  bdehst  beaeiehnenden  W«n 
die  Seitenflache  des  hohen  Daches  durch  vorgeselste  Elker  be- 
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lebt,  die  mit  ihren  reichen  Pilasterstellungen  und  Ornamenten 
»owie  den  hohen  etwas  einwftrts  gebogenen  Zeltdächern  dem  Bau 
eine  Uberaus  lebendige  Krönung  geben.    Damit  verbinden  sich 


Flg.  124.   Fa^ade  de«  Pcllcr-Haiwe«-  NUrnb«rr. 


zahlreiche  Dachluken,  ähnlich  gegliedert  und  gleichfalls  durch 
5>pitzdäcber  abgeschlossen.  Ein  Bild  dieser  ungemein  lebendigen 
lind  wirkungsvollen  Anordnung,  welche  zu  dem  malerischen  Ein- 
^ck  der  Nürnberger  Strassen  so  viel  beiträgt,  gewährt  das 


f 

488  ^  Booh.  BamuiMiioe  in  DeutechUiid. 

neben  dem  PellerhuiB  liegende  Gebende  (Terig^  Fig.  124).  Im 
Uebrigen  kommen  an  den  Nürnberger  Fli^Äden  der  i^ocbe  auk 
mittelalterliche  Elemente  im  Einzelnen  genugsam  Tor:  liowli 
aoBtatt  der  Pilaster,  gothiscbe  Fensterprefile,  yersehlnngene  Mjum- 
werke  an  den  Brüstungen  der  Erker  und  andern  paaseBdm 
Stellen.  Wie  dch  gothiscbe  Fischblasen  bisweilen  mit  OmsmeBtei 
der  Renaissance  Verbinden,  seigt  das  hübsche  Gelftader  ans  den 
Hofe  des  Gesserf  sehen  Hauses  mit  seinen  decorirten  Sttnlehm. 
Masken,  Fniehtgewindeiiy  Seeihieren  und  FttllhOmem  (F%.  if&\ 
Der  Gnindriss  dieser  Hfoser  bietet  in  der  Mitte  dne  gram 
.  meist  gewölbte  Dorchfahrt,  die  sieh  bisweilen  an  einem  stattüdMi 
Flur  erweitert  Stets  ist  ein  Hof  angebracht,  der  eitfweder  bü 
Holzgalerieen  oder  mit  steinernen  Arkaden  nmsogen  wird.  Der 


Ftf .  IM.  0«l«ri«  um  dem  QmmCwtbin  Hraae.  VOnibMi. 


Steinbau  hat  hier  noch  hinge  Zeit  die  Formen  des  spätgothischeo 
Stiles:  Pfeiler  von  mittelalterlicher  Behandlunfr  und  Brüstungen 
mit  durchbrochenem  Maasswerk.  Umgekehrt  tritt  dagegen  nicht 
selten  bei  den  Holzgalerieen  eine  Nachahmung  des  Steinbaue-? 
im  durchgebildeten  Stil  der  Kenaissance  auf,  aber  auch  hier  be- 
halt  in  den  Brüstungen  gothisches  Maasswerk  bis  zum  Ende  der 
Epoche  die  Ueberhand.  Die  Treppen  sind  entweder  in  eiaci 
Ecke  des  Hofes  als  steinerne  Wendelstiegen  angebracht,  oder  sie 
nehmen  in  stattlicherer  Anlage  ihren  Aufgang  innerhalb  der  A^ 
kaden  und  sind  dann  fast  völlig  frei  gelegt  Bei  der  innem  Aas- 
stattang der  Räome  haben  sämmtliche  Kunsthandwerke  gewett- 
eifert nnd  heirliehe  Proben  ihrer  hohen  BlQtbe  hinterlassen.  Wsi 
noeh  jelst  an  Tälelweik,  an  Deeken  und  Thflren  in  kunstfoO« 
SefareUierarbeit,  an  reichen  Kasten,  Sehrftnken  «nd  Truhen,  ss 
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Thürbescblägeu,  Gittern  und  andern  Schöpfungen  der  Schlosser- 
und  SobnnedekuBSt}  an  plastisch  decorirten  in  Thon  gebrannten 
and  glasirten  Oefen,  an  Arbeiten  der  Gold-  und  Silbersohmiede, 
der  Zinn-  und  Rotbgiesser  Toriiauden  ist,  verbreitet  Uber  diese 
N'iiruberger  Bauten  einen  unvergleiehlichen  Glanz  künstlerischen 
ikhagens. 

Wenn  ich  nun  an  eine  Betrachtung  des  Einzelnen  ^ehe,  so 
habe  ich  mich  darauf  zu  lieschränken,  einige  >vichtige  und  cha- 
rakteristische Beispiele  herauszuheben,  denn  die  Ftllle  des  noch 
\  rliandenen  i<»t  so  gross,  dass  sich  dem  Forsilu  r  immer  von 
Neuem  Auslteutr  dnrbieten  wird.  ^)   Zu  den  frühesten  Leistungen 
der  Kenaissaiue  irehOi-t  liier  <]a>4  Tueherhaus,  Hirscheigasse  9. 
An  der  Fnrade  gei^on  die  Strasse  ist  der  hübsche  Erker,  welchen 
wir  auf      ISo  gegeben  haben.    Den  AbschluRB  bildet  ein  dem 
romanischen  Stil  entlehnter  Kundbogenfries  mit  rl Giranten  Laub- 
r  consoleiL    Der  Hof  mit  dem  Hauptgebäude  in  Quadern  und  den 
.  hölzernen  Oalerieen  der  Nebenbauten  ist  von  malerischem  Beiz 
(Fig.  126).    Merkwürdig  mischen  sich  an  dem  Hauptbause 
golhische  und  sogar  romanische  Formen  mit  den  ersten  Keimen 
der  Benaisaanoe.   Die  Tr^pe        als  Wendelstiege  in  einem 
:  raaden  etwas  vorspringenden  Thurme,  neben  welchem  sich  ttber 
i  den  Dach  zwei  kleinere  herausgekragte  Rundthürmchen  originell 
!  geaiig  entwickeln.  Das  Hanptportal  öffnet  sich  nach  aussen  in 
i  einem  groflectt  Bnndbogen,  der  zvat  H&lfte  geblendet  ist  und  in 
:  der  Mitte  wnnderlich  durch  eine  Säule  getheilt  wird.  Die  Fenster 
mit  ihren  Kreuzpfosten  nnd  ihrer  Umfassang  sind  gothiscb,  die  * 
Lisenen  der  Wände  erinnern  an  romanischen  Stil,  haben  aber  an 
ihren  Consolen  und  denKapitälen  gothi  seh  es  Laubwerk;  dagegen 
tmd  die  kleinen  Nischen,  welche  sieb  Uber  ihnen  entwickeln^  mit 
.  den  zieriicbea  Muscheln  der  Benaiseance  ausgestattet,  während 
der  abschliessende  BogenMes  wieder  als  romanisches  Element 
aufb-itt   Am  ansgepriQ^testen  tritt  der  neue  Stil  jedoch  in  der 
Fliehendeeoration  des  Portals  anü   Als  Datum  liest  man  am 
Thurm  1533.   Im  Innern  leigt  m  Zimmer  des  ersten  Stocks 
biftiges  Wandgetifel  mit  graziösen  Sftulchen,  die  Sch&ite  oben 
bmdirt,  an  den  unteren  Theüen  mit  aierÜchen  Ornamenten. 
Die  Decke  aber  folgt  noch  dem  gothischen  Prinzip  der  abge* 
fmen  Balken.  Im  sweitea  Stock  ein  grOsseier  Saal,  auf  drei 
Men  mit  Fenstern  Tersehen,  in  welchen  httbsche  Glasgemälde 
IM  in  Cteaa  die  Thi^  des  Herknies  nnd  Aehnliehea  darstellen. 
Aich  Ucr  eine  tüchtige  Holldecke  und  gettfdle  Wflnde,  sowie 

0  AsfhabMB  Ib  8ownami*i  Dsutaeher  BcasisMniee,  Ton  Ortvtia. 
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ein  mächtiger  Kamin,  der  das  Wappen  der  Tucher  von  iwe. 
Engeln  gehalten  zeigt    Im  ErdgeschoBS  endlich  eine  hübsche^ 
quadratische  Kapelle  mit  gothischem  Sterngewölbe,  dessen  Rippei  | 
von  einem  prächtigen  Schlussstein  zusammengehalten  werden. 


4 


Fig.  12Ü.   Hüf  de«  Tucherbau ic«.  NUrnberg. 


Durchgebildeter  und  vollendeter  tritt  die  Renaissance  ein 
Jahr  später  (1534)  an  dem  Hirsch  Vogelhaus  derselben  Ga«Ä 
auf.  Die  Fa^ade  nach  der  Strasse  bietet  ausser  einer  MadonoeD- 
statue  nichts  Bemerkenswerthes.  Aber  im  Hintergebäude  ist,  wie 
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m  oft  k  Himberg  «o  PatrineiliAiifleni,  ein  OarteDtaal  ango^gt» 
in  adatr  ganaea  AnMtattung  woU  da«  y(4]6iidetete  toh  De» 
Mration  beMiehMl,  was  die  KenaisBaaee  k  DeataeUand  heiror- 
^InaeH^)  die  Annatli  der  Oiaameiitik,  die  nngeiröbafiebe 
FaabcH  der  AmflUining,  die  Treffliebkeü  andi  der  figUrHeb^n 
lUle,  dk  aoBit  die  Sfl&wiebe  der  deotocbeii  Benaiasaiice  büden, 
ÜMt  bier  die  aiufibreiide  Hand  üafieidaeber  Kfliutler  Tenaufben^ 
irean  niebt  aasoabmaweiae  ein  bo^b^bter  dentaeber  IMrter  in 
dieser  frühen  Zeit  seine  Studien  in  Italien  gemaebt  hat  Denn 
allerdings  gieht  die  wunderliche  Eintheilung  des  Frieses  Uber  dem 
Kamin,  dessen  Triglyphen  viermal  gerieft  sind  und  der  an  der 
einen  Seite  mit  einer  Mctope,  auf  der  andern  mit  einer  Triglyphe 
endet,  zu  denken.  Der  8aal  bildet  ein  Rechteck  von  50  F.  Lauge 
bei  F.  Breite  und  etwa  22  F.  Hobe.  Auf  drei  ISeiten  empfängt 
er  reichliches  Licht  durch  Kundliogenfenster,  welche  durch  ele- 
gante korinthische  Säulen  getheilt  werden.  Das  Feld  über  den 
kleineren  Bogen  wird  durch  ein  Rundfensterchen  durchbrochen, 
im  Uebrigen  mit  Ornamenten  belebt,  welche  noch  gotbische 
Maasswerke  aufnehmen.  An  der  äusseren  Lan^selte  ist  ein  Kamin 
nkerartig  ausgebaut,  jedcrseits  durch  küstUcli  decorirte  Pilaster 
and  je  zwei  frei  korinthisiiende  Säulen  eingefasst  Ein  herrlicher 
iiankLiifnes  mit  Putten  und  phantastischen  Geschöpfen  ziebt  8ich 
darüber  hin:  am  Stylobat  sind  spielende  Genien,  an  allen  übrigen 
Ohedeni  Laulioniaincnte  von  höchster  Schönheit  augemessen  ver- 
theUt.  Nicht  rninder  geistvoll  ist  die  übrige  Gliederung  des 
Pvaumes.  Zwischen  den  Fenstern  sind  je  zwei  korinthische  Pi- 
laster angeordnet,  an  der  gesren Überlief- enden  Wand  f^ind  e«  S^lnl- 
ihcn^  durch  einen  reich  omamentirtun  Fries  verbunden,  die  Schäfte 
und  Stylobate  et)enfalls  köstlich  decorirt  Auf  dem  Fries  eine 
kleinere  zweite  l'ihistersteilung,  wieder  von  einem  Oebälk  2:e- 
krönt,  das  in  der  Mitte  eine  römische  Kaiserbüste  und  auf  den 
^^eiten  ehemals  kleine  Obelisken  trug.  Das  Feld  zwischen  den 
"bereu  Pi lästern  schliesst  jedes  Mal  ein  Gemälde  ein.  Zwischen 

I  diesen  einzelnen  Systemen  baut  sich  nun  über  den  i  eustem  auf 
hermenartigen  Karyatiden  ein  grösseiea  eingerahmtes  Feld  auf, 

j  welches  wieder  durch  ein  Gemälde  auagefüllt  ist  Den  Abschluss 
d^  Gänsen  bildet  ein  Consolengesimse,  welches  die  gemalte  Decke 

I   aofnimmt    Der  reiche  Eindruck  wird  noch  gesteiprcrt  durch  die 

I  wohlberechnete  Anwendung  der  Polyobromie.  Die  unteren  Wand- 
ieWer  sind  wie  dunkle  Ledertapeten  gemalt,  die  Kapitale  und 
teca  der  Säulen  rotb,  diejenigen  der  Pilaater  aowie  die  Kähmen 

')  AofiitliiiMii  bei  Ortwein  a.  a.  0. 
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denelben  graa,  die  FttUimgen  der  Friese  und  Pflaetor  degegm  i 
weiss,  so  dass  sie  den  Ebidniflk  edlen  Hftraion  SMishen;  dte  ' 
Sehftfte  der  S&alen  gelblidi;  in  ihren  Sfylobeften  eidüsk  sU 
Qenieii  airf  tief  Uanem  Grand  gonelt  Die  ganxe  DeeoialiMi  kl 
ndt  Ansnahme  der  Einlsssung  4es  Ktmins  meulerlisii  m  fUä 
geselinitit,  die  Friese  in  Stoäc  eingelassen,  der  Fnssbeden  mk 
Steinplatten  bele^  Es  war  ein  herrfieh  koUer  Sonuseisaal,  4a 
dnreh  den  ungew6hnlleh  grossen  Kamin  aneh  ftat  die  kiltere 
Jahreszeit  rerwendbar  wurde.  Das  Aeussm  dieses  selbständigen 
Vorbaues  gegen  den  Garten  bin  ist  ebenfalls  durch  einen  Frifs 
unter  den  Fenstern  mit  Laubgewinden,  durch  einen  oberen  Fries 
mit  StierBchädeln,  Füllliörneni  und  Festons  sowie  durch  ein  köst- 
lich decorirtes  Portal  dem  Innern  entsprechend  ausgestattet  — 
Der  Sani  im  Eidgeschoss  hat  eine  tüchtige  Hol /decke  auf  iwei 
ebenfalls  hölzernen  Säulen  mit  hübschem  Kapitäl.  Der  Erker  ifr 
mit  einem  flachen  Kreuzgewölbe  bedeckt,  dessen  Rippen  laua.? 
baiuefonii  zeigen.  Ein  Flachbogen  mit  eleganten  Rosetten  bildet 
die  Eiufassung  des  £rkers.  Die  Thür  ist  ein  Prachu»tück  vol 
Decoration,  mit  herrlich  oruaiiientirten  Pilastem,  an  den  tiefen 
Lai  1)11  Ilgen  grossartige  Masken  mit  köstlichen  lUnken,  das  Game 
gleich  den  übrigen  Steinarbeiten  ein  Werk  ersten  Raiigc». 

Der  Hirschvogelsaal  ist  ein  Unieura  in  Ntlniberir,  in  ^lm 
Deutschland.  Wie  weit  man  im  Allgemeinen  um  diesell>e  Zeit  , 
noch  Ton  der  Renaissance  entfernt  war,  zeig'en  mehrere  sehr 
opulente  Bürgerhäuser,  welche  noch  ganz  im  niittelaltcrUcheu 
Stil  behandelt  sind,  obwohl  mehrfach  die  weite  Anlage  der  Höfe 
einen  fast  sfldlichen  Eindruck  —  al)g"esehen  von  dem  völlig-  ver- 
schiedenen Formcharakter  —  macht.  So  der  präihti;::^  lir.f  m 
Krafft'*^phen  Hanse  an  der  Theresienstrasse.  Der  lhi»rwe:? 
bildet  eine  gothisehe  Halle  mit  Kippengewolben  auf  Rundpfeilerc 
der  Hof  ist  in  zwei  Stockwerken  mit  Galerieen.  den  ii  Fhn-h 
bögen  auf  gothischen  Pfeilern  ruhen  und  deren  Brüstun;j:en  kraa»- 
durchbrochenes  Maasswerk  zeigen,  geschmückt  Zur  Linken  zielit 
sich  eine  ganz  offene  auf  Pfeilern  ruhende  Wendeltreppe  mit 
ähnlichem  Geländer  empor.  Die  Renaissance  tritt  nur  au  drm 
Bronnen  mit  der  hübsehen  Nische  und  dem  kleinen  Fahnenhaiter 
aus  Eisenguss  herror.  —  Verwandter  Art  ist  der  ebenfalls  sehr 
weite  Hof,  weleher  jetzt  dem  Bayrischen  Hof  angehört^  nur 
dass  das  Treppenhaus  etwas  breiter  angelegt  und  mehr  geschl««- 
sen  ist  Einen  dritten  Hof  derselben  Art  besitzt  ein  atattlicbe^ 
Haus  am  Panierplatz,  wo  die  Bebandlung  der  llbngen  Tkeik 
und  die  Jahrzahl  1612  genugsam  beweist,  dass  alle  diese  fiaoka 
während  der  Benaissanoeepoche  entsiuiden  sind»  Wie  ku^  Bis 
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Oberhaupt  auch  hier  dem  Mittelalter  treu  blieb ,  beweist  das 
Toplerische  Haus  am  Panier])latz,  von  1590  (Fig.  127).  Es 
ift  ein  auf  schmalem  GruDdriss  eng  zusammen  gedrängter  thurm- 
artiger Hochbau,  ohne  Hofanlage  aufgeführt,  an  den  Ecken  und 
den  steilen  Giebeln  mit  Lisenen  noch  im  Charakter  des  Tucher- 
bauses  gegliedert,  an  den  beiden  Erkern  mit  reichen  Maasswerk- 


Flg.  127.   Topivrhaaa  lu  NUrnbcrg. 

ftülungen,  das  Dach  mit  einer  Anzahl  zierlicher  Ausbauten  lustig 
belebt.  Ganz  herrlich  sind  daran  die  Eisenarbeiten,  das  schöne 
Eisengitter  Uber  der  Hauspforte,  die  prachtvollen  Beschläge  an 
allen  innern  ThUren,  wie  denn  Uberhaupt  das  Innere  harmoniseh 
üurcbgefUhrt  ist 

Die  durchgebildete  Renaissance  tritt  erst  gegen  Ausgang  des 
Jahrhunderts  auf.    Zunächst  offenbart  sie  sich  in  einigen  Höfen 
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mit  elegimt  durchgeführten  Holzgalerieen,  die  den  OharaVtrr  des 
Steiobaaes  imitiren.  £ins  der  schdosten  Beispiele  bielet  das 
Ftink^Behe  fiaos,  TuchentraMO  2t  (Fig.  12S).  Das  Aeosseit 
des  Hauses  gegen  die  Strasse  ist  einfach,  aber  durch  prachtroUe 
Dacherker  auf  flott  ^schnitsten  Conaolen,  geschmttckt  aü  PI- 
laatom,  Säulchen,  kraftvollem  Gesims  und  gothischem  Maasswerk 
aiisgezeiohnet  Im  Uofe,  dem  Eintretenden  zur  Rechten  li^  der 
runde  Treppenthurm  mit  ateinemer  Wendelstiege,  von  einem 
Maassiverkgelftnder  umzogen.  Links  dagegen  erhebt  sieb  auf 
Arkaden  ttber  achteckigen  Pfeilern  in  drei  (jescheesen  eine  Hob- 
galerie,  die  nach  den  Hintergebäuden  und  einer  zweiten  dort 
angebrachten  kleineren  Wendeltreppe  führt  Die  elegante  Au* 
bildung  dieser  Galerieen  mit  ihren  kannelirten  Säulen,  den  ge- 
schnitzten B9gen,  den  Maasswerken  der  Brüstungen,  endUeh  de« 
reichen  Kranzgesims,  das  Alles  noch  gehoben  durch  den  ütf- 
braunen  Ton  des  Holzes,  ist  von  unflbertroifener  Schönheit 

Ein  ganz  Ahnlicher  Hof,  der  dieselbe  Hand  Tertith,  indd 
sich  in  dem  Haus  Egidienplatz  13  links  neben  dem  Pdleihaoa 
Das  Erdgesehoss  hat  wieder  einen  grossen  Flur,  dessen  Bsiken- 
decke  auf  Hobstfttzen  ruht  Links  führt  die  Treppe  mit  schal 
stilisirtem  gothischem  Maasswerkgelftnder  empor.  Danm  totb 
zwei  Benaissancehermen*  Der  Hof  hat  an  der  einen  Seite  eine 
lange  Holzgalerie  in  zwei  Geschossen,  nach  unten  M^iig  ab- 
gestutzt Die  Säulehen  mit  ihrer  Kannelirung  und  den  dsgantes 
korinthischen  Kapitalen,  die  schön  geschnitzten  Bögen,  die  Brt- 
stungen  nut  Maasswerken,  das  Alles  ist  von  gleicher  YoDendnn^ 
Das  Vorderhans  <yfihet  sich  nach  dem  Hofe  in  drei  Stockwerken 
mit  offenen  Bögen,  die  ebenfalls  elegante  MaasswerkgeUUider 
haben.  Nicht  minder  trefflich  sind  die  Dacherker  behandelt 
Nacli  der  Ktlckseite  schliesst  sich  an  den  Hof  ein  kleiner  Grarten, 
zu  welclieni  eine  Treppe  mit  gothischer  Balustrade  binaufTährt, 
während  aus  dem  ersten  Stock  mau  auf  ciuer  Ilulztrcppe  hioab- 
steigt 

Nicht  minder  elegant  ist  ein  Hof  in  der  Tetzrli^asse,  an  »In  i 
Seiten  mit  ähnlichen  Holzgalerieen  in  zwei  Geschossen  umic^^en. 
Am  Geländer  jedes  Mal  in  der  Mitte  einer  Abtheilung  eine 
hübsche  Rosette.  Die  etwas  niedrigeren  Stockwerke  haben  hkr 
die  Nachahmuni^  von  Bö^^i  n  vt  rboten,  an  deren  Statt  die  Snuieü 
durch  gerades  Gebälk  verbunden  sind.  An  der  iiu«.kM.ire  des 
Hofes  zur  Kechten  lic!^  die  achteckige  Wendeltreppe.  Auch  kkr 
steigt  man  in  einen  kleinen  Garten  hinauf. 

Der  Steinbau  hat  endlicli  neben  der  so  beliehtcu  H  'l/archi* 
tektur  seine  energisohe  und  j^rossartige  Ausbildung  gefuadea. 
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Dm  TolIkommeDste  Beispiel  ist  wohl  das  PellerhEiis  von  1695. 
XieYit  blo6  kt  die  P  arade  (vgl  Fig.  124)  eine  der  machtrolbten 
KeBaiaMuieeAi^en  Deutschlands,  sondern  auch  das  Innere  ist 
ein  P^htstQek  ersten  Ranges.  Der  grosse  Flor  hat  weite  flaeh- 
fedrHekle  Krenzgewölbe^  deren  Rippen  sieh  in  spätgoÜiischer 
Form  überschneiden«  Der  Hof  bildet  ein  längliches  Reehteek 
(Fig.  129),  in  drei  Geschossen  von  mächti^^m  Bogenhallen  auf 
Pfeileni  nmsogen,  in  der  Mitte  baut  sich  ein  kleiner  polygoner 
Erker  heran«.  Die  Schmalseite  dem  Eingang  gegenflber  mit  ihrer 
frden  Altane,  hinter  welcher  eine  zierliche  Fa^e  mit  polygonem 
Erker  aufsteigt,  dient  dem  Ganzen  als  wirksamer  Abschluss. 
Vorne  links  ist  das  achteckige  reich  decorirte  Treppenhaus,  in 
offener  Anlasre,  breit  und  bequem,  die  Wendelstie<;e  in  der  Mitte 
iiuf  Säulen  ndieiid,  die  ganze  Treppe  an  der  Unterseite  mit 
licliefs  ausgestattet  So  fest  wurzelt  auch  jetzt  noch  die  Nüm- 
hei^r  Kunst  in  den  Traditioncu  des  Mittelalters,  dass  selbst  liier 
alle  Balustraden  ^'uthiscbe»  Maaswerk  zeip:cn,  während  sonst 
durchweg'  die  Keuaissanee  herrscht  PruchtvuU  ist  im  zweiten 
^^tock  der  grosse  Saal  mit  reichem  Tfifelwerk,  die  Decke  schön 
iu  Holz  geschnitzt  mit  Gemälden  in  (1(  u  eiuzeln<'n  Fehlern.  Da- 
^or  ein  riesiL'-er  Flur  mit  phantastiäcii  barocken  Kaminen  und 
1  htlrei  n  f a  s  s  ii  n  ^^e  n . 

Noch  mehrere  bedeutende  1' :n  ;iden  dieses  Stiles  tiudet  man 
in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt.  Eine  der  kolossalsten  ist 
Karlstrasse  13,  deren  reichen  Giebel  wir  auf  Seite  183  mitgetheilt 
haben.  Im  -Torliegenden  Falle  hat  sich  die  elegante  künstlerische 
Ausstattung  auf  das  Giebelfeld  beschränkt,  während  die  unteren 
Theile  der  Fa^de  sehmncklos  geblieben  sind.  An  No.  3  der^ 
seihen  Strasse  sieht  man  über  der  Hansthttr  eins  der  pracht- 
vollsten Eisen pntter  der  Zeit  Eine  der  grossartigsten  Fagaden 
ifi  sodann  Adlerstrasse  25  vom  Jahre  1006.  Sie  läoft  nicht  in 
einen  Giebel  aus,  sondern  zeigt  die  Beitenflftehe  des  hohen  Daches, 
welehes  mit  hflbsehen  Erkern  ausgestattet  ist  Erker  in  der  lütte 
und  anf  den  Eeken  reichen  ausserdem  durch  alle  Geschosse,  so 
dass  der  Eindrudi  ein  ebenso  statHieher  als  lebensToHer  ist  Der 
Flur  des  Hauses  hat  Kreuzgewölbe  auf  derben  Säulen,  die  xur 
Unken  aufsteigende  Treppe  zeigt  am  Gelinder  goihlsehes  Haass^ 
werik,  der  Hof  hat  an  der  rechten  Seite  in  drei  Stockwerken 
Öafeiieen,  deren  gerades  Ctobftlk  auf  dorischen  und  ionischen 
Säulen  ruht  In  No.  9  derselben  Strasse  findet  sich  dagegen  ein 
Hof  mit  httbseher  Holzgalerie  in  zwei  Geschossen  auf  ionisehen 
Sinlen.  Die  Brüstungen  zeigen  hier  nicht  das  sonst  beliebte 
fothische  Maaswerk,  sondern  zierlich  gearbeitete  Docken.  Am 
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Vordcrbaos  ist  gegen  den  Hof  ein  hfibsches  polygnes  Chörlem 
in  Holz  ausgebaut)  das  noch  aus  gothiscber  Epoche  stanunt 

Aebnliche  Höfe,  deren  malerischer  Werth  indess  meistens  daa 
architektonischen  übertrifOt,  finden  sich  mehrfach  noch  in  Nttn- 
herg,  m((gen  aber  hier  übergangen  werden.  Einen  impoBSoteii 
barock  geschwungenen  Giebel,  der  eine  effectvolle  Silhouette 
bildet,  zeigt  das  grosse  Haus,  welches  am  oberen  Ende  links  die 
Buigstrasse  abschliesst  Musterhafte  Dacherker,  r^gdmSssig  Ter- 
theüt  und  sehOn  decorirt,  hat  unter  vielen  andern  das  Pfarrhti» 
der  Egidienkirche. 

Ich  kann  den  Nürnberger  Friyatban  nicht  Terlassen,  obne 
der  eigenthündichen  schlossartigen  Anlagen  zu  gedenken,  welche 
die  Patrizierfamilien  sich  f flr  den  Landaufenthalt  in  unmittelbarer 
Kähe  der  Stadt  zu  erbauen  pflegten.  Ein  noeh  wohl  erhaltenes 
Beispiel  bietet  der  Schoppershof,  östlich  yor  der  Stadt  gelegen, 
ein  kleines  Sommersehloss  der  Peller.  Es  ist  ein  thurmartiger 
Hoolihau,  malerisch  mit  steilen  Giebeln  und  Dacherkem  versehen, 
an  der  KUckseite  ein  runder  Treppenthurm,  das  Ganze  mit  weiter 
Gartenanlage  um^'cl)en  und  von  Mauern  mit  vier  KckthUrmeu  eiü- 
gescliloüsen.  Der  Bau  selbst  ehemals  von  einem  Wassergraben 
Umzügen  erhebt  sieh  auf  einer  erhöhten  Terrasse,  zu  welcher 
eine  Rampentreppe  cmporftihrt  Dabei  zwei  Ziehl/runnen,  deren 
oberer  Balken  auf  duribchen  Säuleu  ruht.  An  drei  Seiten  auf 
Kniirstrinrn  Balkone  vorgebaut,  mit  hübschen  Eisenpiu  i n.  Das 
Er(i^a'si'h(»!<s  bildet  eine  grosse  Halle,  deren  Balkendccki  auf  ^ut 
^esf  liüitzten  achteckigen  Pfeilern  ruht.  Der  erste  Moek  hat  sehr 
schmale  vereinzelte  Fenntor,  der  zweite  triebt  sich  mit  seineu 
Baikonen  und  breiten  Fenstern  als  llauptgesclioss  m  erkeuneu. 
Dartiber  sind  nur  noch  in  den  Eckpavillons  des  Daclies  einzelne 
Zimmer  angebracht  Das  Ganze  mit  den  niedrigen  im  der  ^ord- 
Seite  vertheiltcn  Wirthschaftsgebäuden  von  malerisch  ansprechen* 
dem  Eindruck.  Aehnliche  Anlagen  sind  der  Lichtenhof,  Gleii- 
hammer  u.  A. 

Unter  den  oflentliclien  Bauten  der  Stadt  steht  das  Kath* 
haus  in  erster  Linie.  Wie  in  fiothenborg  bildet  der  grosse  Saal 
den  ältesten  Theil  der  Anlage.  Er  wurde  noeh  in  guter  gothiselier 
Zeit  1332  bis  1340  erbaut  An  der  Ostseite  hat  er,  wie  die 
meisten  mittelalterlichen  HaÜihftuser,  einen  kleinen  poljgmiai 
Erker  als  Altarapsis.  An  diese  ältesten  TheÜe  schliesst 
ebenfalls  an  der  Ostseite  nach  rttckwftrts  gelegen,  de^enige  Ib^ 
welcher  1515  durch  Hans  Behaim  den  Aelteren  au^geAkrt  wmm 
Auch  dieser  zeigt  noch  durchaus  gothisehe  Formen,  gerade  ge- 
schlossene Fenster  mit  krftftiger  EinShssung  und  ein  grosses  Spitz- 
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bogpnportal  mit  durchschneidendem  fiahmenwerk.  In  dem  Bogen- 
leide  der  Reichsadler  mit  zwei  Wappen  und  der  Jahrzahl  1515. 
Man  tritt  ron  hier  in  eine  Halle  mit  gotlugeh  profilirten  Kreuz- 
gewdlben,  nnd  von  da  fahrt  eine  Wenddtreppe  aufwärts.  Dieser 
Theo  bildet  die  Rfiekseite  des  grossen  maleriseben  Hofes,  der 
gerade  hior  die  zierlichen  gothisohen  Formen  zeigt,  während  der 
Yorderban  mit  den  miehti^^en  Bogenhallen  des  späteren  Hanpt- 
banes  sieb  öfEnet  Namentlieh  ist  Ton  malerischem  Aeiz  die  Ga- 
lerie mit  reicher  Maasswerkbrttstung,  von  m&chtigen  Steinbalken 
getragen,  diese  wieder  auf  Säulehen  ruhend,  welche  keck  und 
originell  auf  Kragsteinen  aufsitzen.  Die  andern  drei  Seiten  des 
Hofes  sind  in  zwei  Geschossen  von  mächtigen  Rundbogenarkaden 
umzogen,  dem  Bau  an^celionud,  welcher  1613  bis  1619  von 
Eucharius  Karl  Holzschuher  aufgeführt  wurde.  »Sie  haben  den 
Charakter  streng  italienischer  Hochrenaissance,  das  Erdgeschoss 
greschlossen,  mit  einfach  kraftvoll  umrahmten  viereckigen  Fenstern 
versehen,  die  beiden  oberen  Geschosse  mit  grossen  ursprünglich 
geofi'neten  Rundbögen,  zwischen  welchen  eine  ernste  Pilaster- 
arrhitektur  die  A\'äude  gliedert  in  der  Mitte  des  Hofes  ein  zier- 
licher Springhi  Hirnen  von  Payikraz  Labenwolf  1556,  aus  dessen 
Schaale  eine  hohe  Bronzesäule  cm})orsteigt,  welche  ein  nacktes 
Kindertigiirchcii  trnirt.  Das  Krdgeschoss  diese«  Vorderbaues  bil- 
det eine  gewaltige  Bogenhalle,  auf  Bfeilern  mit  Kahrnenprofil, 
(la*  auch  an  den  Gurtbögen  sich  fortsetzt  In  den  nach  der 
6iratjse  führenden  Portalen  herrliche  Eisengitter.  Die  Treppe  ist 
zwar  breit  angelegt  mit  geraden  Läufen  und  Podesten,  aber  nicht 
reicher  ausgebildet;  nur  die  in  Schmiedeeisen  ausgeführte  durch- 
brochene Gittertkttr,  welehe  den  Aufgang  abschliesst,  trefflieh 
behandelt 

Die  Hauptfa^ade  (Fig.  130)^  naeh  Westen  gelegen,  maeht 
sdbon  durch  ihre  kolossale  Länge  einen  gewaltigen  Eindmek. 
Im  £rdgesehos8  derbe  Fenster  mit  Bahmenprofil  und  drei  im- 
poi^te  schon  stark  barocke  Fortale;  auf  den  £eken  energische 
Bastikaquadem;  die  beiden  oberen  Geschosse  nur  durch  breite 
Oesimsbilnder  gt^raint,  flbrigens  die  ganze  Lftnge  der  Fa^ade  in 
Fenster  aufgeldsi  Diese  im  Hauptgeseboss  einfach  umrahmt,  im 
oberen  Stock,  mit  Uebersehlagung  je  eines  Fensters,  in  rhyth* 
miseher  Wiedeikehr  mit  geraden  und  gebogenen  Giebeln  gekr(tat 
Den  Abscbluss  bildet  dn  mächtiges  Kransgesims  mit  derl^n  Con- 
solenL  Darflber  steigen  nach  Nürnberger  Sitte  auf  den  Ecken 
Sld  in  der  Mitte  hohe  Dacherker  auf,  mit  thurmartigen  Scbweif- 
däehem.  Die  ganze  Composition  ist  mit  KUcksicht  auf  die  Lage 
H  schmaler  steil  aufsteigender  Strasse  gerade  so  ersonnen  und 
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durchgeführt:  beim  perspekÜTischen  Längenblick  trotz  der  Ein- 
fachheit dureh  die  grandiosen  Verhältnisse  und  die  mrksameft 
Yerkfliziingen  ein  energischer  Effect ;  auf  feineren  Beiz  des  Eiiir 
seinen  ist  mit  gutem  Bedacht  verzielitet 

Im  Innern  hat  der  Arciiitekt  Tor  Allem  dureh  grossaiüge 
VerhftltDisee  zu  wirken  gesucht  Die  Gorridore,  welche  in  den 
oberen  Geschossen  die  Bäume  verhinden,  zeigen  reiche  StndK- 
decken  mit  vegetatiTen  und  figflrfichen  Ornamenten.  Im  zweiten 
Stock  sieht  man  eine  ausgedehnte  DarsteOung  des  GeseUes» 
Stechens  Ton  1446,  yon  Harn  Kern  1621  in  Stack  ausgeführt 
Dieser  Gang  ist  an  der  innem  Langseite  abwechselnd  durdi 
Kamine  und  Portale  zu  einem  PrachtiitQck  architektonischer  De- 
coration gestaltet  Im  Sinne  der  Zeit  hat  man  dabei  Atlanten 
sowie  liegende  Figuren  in  Michelangeleskem  Stil  nicht  gespart 
Besonders  schön  ist  hier  ein  kleiner  Saal  mit  eingeleimten  Thiireü 
und  geschnitzter  Holzdccke,  deren  Kähmen  für  einzulassende 
Bilder  bestimmt  sind. 

An  dem  grossen  Kathssaal  haben  sich  verschiedene  Epochen 
betlioih'jrt.  Seine  Anlage  stammt  noch  aus  gothischer  Zeit:  ihr 
geiioreii  die  spilzbogigen  Fenster  und  das  giiKSse  Haujitpdilal  in 
der  Mitte  der  inneren  Langseite  mit  Maasswerken  in  der  Krö- 
nung. Hübsch  gemalte  Enirel  linlten  einen  Schild,  auf  welebem 
man  liest:  „Anno  domini  Ki4<i  i>t  diss  Rathauss  antänirklifh  ge- 
bawt  vnd  in  1521  wie  auch  hernaciier  im  Jar  1013  diesergestah 
wiederuniben  vernewert  worden."  Der  Saal  macht  hei  der  ge- 
waltigen Länge  von  etwa  140  Fuss  und  HB  Fuss  Breite  einen 
höchst  imposanten  Eindruck.  Seine  Decke  bildet  ein  hölzernes 
Tonnengewölbe  mit  trefflicher  Gliederung.  Eine  schlichte  Holz- 
täfelung bekleidet  den  unteren  Theil  der  Wände.  Dann  folgt  eine 
perspektivisch  gemalte  Bogenstellung^  die  mit  ihren  farbiges 
Fruchtgewinden  auf  dem  hellen  ätherblauen  Grunde  yon  grosser 
Wirkung  ist:  einer  jener  decorativen  Gedanken  der  guten  Be- 
naissancezeit  Ueber  diesen  Arkaden  sind  dann  die  grossen 
Wandgemälde  angebracht,  an  deren  £rfindung  zum  Theil  selbet 
Albredit  Dflrer  mitwirkte:  rechte  sein  Triumphwagen  Kaiser 
Maximilians,  in  der  Mitte  eine  Tribtlne  mit  dem  lebensrella 
Bilde  der  spielenden  Musikanten,  links  die  bekannte  allegorisehe 
Darstellung  der  Verleumdung,  die  den  Siebter  (Midas)  mit  aller 
lei  Listen  irre  zu  machen  sucht.  Das  westliche  Ende  des  Saales 
war  ehemals  durch  das  Bronzegitter  Peter  Yiadhers  abgeschlos- 
sen, welches  die  Nflmberger  erst  in  unserm  Jahrhundert  ah- 
reissen  und  als  altes  Metall  yerkanfen  Hessen,  damit  die  Reibe 
der  Beraubungen  und  Zerstörungen  ihrer  alten  Denkmäler  eh^ 
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kitend,  die  uocb  jetzt  ihren  Abscbliiss  nicht  gefunden  hat.  Die 
spärlichen  Ueberreste  derselben  lassen  ahnen,  was  hier  zu  Grunde 
re^angen  ist.  Vorhan flen  ^'mä  aber  noch  die  beiden  steinenien 
Mpilaster,  welche  das  Gitter  aufzunehmen  bestimmt  waren.  Mit 
.Arabesken  von  geistreicher  Erfindung  und  feinster  Ausführung 
bedeckt  scheinen  diese  phastischen  Arbeiten  von  denselben  Meister- 
Linden  herzurtihren,  welche  die  Arbeiten  im  Saale  des  Hirsch- 
^oi-rlhauses  ausgeführt  haben.  Hier  halten  über  einer  kleinen 
>ateiithür  zwei  gemalte  Genien  die  in  den  alten  Rathhaussälen 
oft  wiederholte  Inschrift:  „Eins  Mannes  Red  ist  eine  halbe  Red. 
Man  8ol  die  teyl  Yerhdren  bed.**  Das  östliche  Ende  des  Saales 
iit  ab  Richtersitz  um  mehrere  Stufen  erhöht  In  der  kleinen 
nittleren  Nische  sieht  man  als  Symbol  der  richterlichen  Gewalt 
einen  aufrecht  stehenden  Löwen  mit  Scepter  und  Schwert  In 
der  Ecke  steht  ein  gut  ^geschnitzter  Sessel,  an*  der  Sehluaewand 
md  die  beiden  gothischen  Reliefs  angebracht,  welehe  beiondera 
»uf  die  frühe  Handelsverbindung  mit  Flandern  ein  interessantes 
Licht  werfen.  Dabei  die  Inschrift:  «,Salns  popuU  snprema  lex 

Von  den  übrigen  stttdtiBchen  Bauten  ist  zonftohst  die  Fleisch- 
Iräcke  zu  nennen,  1596— 15d8  durch  die  Baumeister  Peter  Unffer 
lAii  if.  J.  Stromer  in  einem  einzigen  Bogen  von  kühner  Sprengung 
Ufh  dem  Vorbilde  der  Bialtobrttcke  errichtet  In  der  Ifitte 
auf  beiden  Seiten  ausgebaute  Altane  mit  Flachreliefs,  an  der 
einen  Seite  bei  der  Fleischhalle  das  kolossale  Steinbild  eines 
<>(:bsen  mit  einer  lateinischen  Inschrift  des  Inhalts:  »Jedes  Ding 
kit  idnen  Anfang  und  sein  Wachsthum;  aber  schau,  dieser  Ochse 
var  niemals  ein  Kalb.*  —  Vor  Allem  aber  die  grossartigen  Be- 
fr%BQgBwerke  der  Stadt,  namentlioh  die  vier  imposanten  run- 
^Thtane,  Ton  15d5  bb  1568  nach  den  Plänen  Ton  Gearff 
^Ho-  au^efUirt  In  musterhafter  Technik  aus  geschliffenen 
Qoadem  eniclitet,  nach  oben  Idse  verjüngt  und  durch  wenige 

kraftroU  wirkende  Gesamsbftnder  abgeschlossen,  machen  sie 
last  den  Eindruck,  als  wären  sie  aus  HetaU  gegossen.  Bei  aller 
KiaA  und  £ui£Mlihelt  sind  sie  übmus  elegant  und  tragen  weseal- 
^  zu  dem  malerischen  Büde  der  Stadt  bei 

Von  Brunnen  gehört  hierher  besonders  der  auf  dem  I^wns- 
i>latz  1589  Ton  Benedikt  Wurzelbauer  errichtete,  reich  im  Anflwi, 
'  ^kub  auch  im  Figflrlichen  schon  stark  manierirt  KndKrfc  nd 
'  «■  sHoi  Zeughaus  noch  die  runden  EekfhBrme  m  i5%8  m 
erwihnen. 


')  Ueber  Horner  ä  Stadien  vgl.  oben  S.  222 
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Oberfranken. 

Das  obertrank isclie  irebiet  unterscheidet  sich  von  den  Land 
Schäften  Unter-  und  31ittelfrankens  vor  Allem  dadurch,  (ia<s  bi« 
die  Helbstiiadige  Kraft  des  BUrgerthums  keinen  Raum  gefundtt 
hat,  ßich  zu  inÄchtiiren  stäfltischen  Gemeinwesen  zusammen  n 
fassen.  Dagoiren  hat  die  geistliche  Macht  hier  im  Histhum  Bam- 
here*  Rchon  im  frühen  Mittelalter  sich  zu  bervorr.M<rcnder  licdeotuni 
auf::cs(  li\vun<^en  und  eine  künstlerische  KultnrhKlthe  von  :n*o^<*i 
Glänze  hervorgotrieben.     Dieselbe  gehört  durchaus   der  rf>rai- 
nischcn  Kjvnchc  :m  und  hat  nicht  bloss  in  einem  der  glanzT<»Il- 
sten  Denkmale  jenes  Stils,  dem  Dorfi  /n  Hamberir,  und  in  .ml-ri 
ansehnlichen  Monumenten,  sondern  namentlich  auch  in  kosrl'A'''5 
Werken  der  Kleinkünste  sich  blühend  bewährt    Daneben  koa- 
men  mehrere  fürstliche  Territorien  in  Betracht,  die  indess  für 
die  künstlerische  Entfaltung,  mit  Ausnahme  der  brandenburgisrhe« 
Markgrafen,  keine  durchgieifendc  Bedeutung  gewinnen.  AufUlni 
ist,  dass  dies  ganze  Gebiet  in  der  gothischen  Epoche  nur  » 
bedeutende  Werke  hervorgebiaclit  hat.   Theib  weil  die  romi^ 
nisehe  Zeit  sich  in  Monumenten  ftberreich  ansgesproeheB,  hufl 
sftohlich  aber  wohl  weil  jene  grossartigere  freie  Entwicklung  d« 
Bttrgertbums,  welche  in  Deutschland  der  vorzüglichste  Tiigcr  dfl 
gothischen  Stiles  war,  hier  nieht  zum  Durchbruch  kommen  konm 
Mit  dem  Anbruch  der  neuen  Zeit  fand  zwar  die  Lehre  Lotb»^ 
grade  in  Bamberg  schon  früh  zahlreiche  Anbünger,  und  in  im 
Bewegungen  des  Bauernkrieges  stellte  sich  die  Stadt  an  &t 
Bpitse  des  Anfstandes  und  erhob  sich  mit  gewafineter  Biai 
gegen  den  Bischot  Als  aber  durch  Georg  Traehaesa  die  Ha» 
fen  der  Empörer  zn  Paaren  getrieben  waren,  wurde  in 
Weise  die  Ruhe  wieder  hergestellt  und  seltmt  die  kirdilrehe  B^ 
form  gewaltthAtig  nnterdrttekt 

In  Bamberg  bietet  der  interessante  Ban  der  aUan  bisdMf' 
liehen  Besidens  ein  malensches  Beispiel  kiftftiger  nnd 
Renaissance,  allem  Anscheine  nach  unter  S^hof  EnMt  fos 
Mengersdorf  errichtet  Der  Bau  besteht  (Fig.  131)  ans  eim 
zweistdcklgen  mit  einem  Erker  geschmfleklen  nnd  mit  hoben 
Giebel  ab^schlossenen  Hauptban,  dessen  Fa^e  naeli  Ostes  ge- 
kehrt ist.  Neben  ihm  streckt  sich  slldwSrta  ein  niedriger, 
st((ckiger  Flügel  bis  gegen  den  Dom  hin.  Die  Behaadhntg^ 
einfach,  in  Quadern,  die  Fenster  zeigen  in  ihrer  Umrahmung 
gothiscbe  Motive.    Das  obere  Geschoss  ist  mit  BabmenpilsiW 
gegliedert.    Etwa»  stattlicher  entwickeln  sich  die  VeilliWw* 
des  Hauptbaues,  der  vom  Sockel  an  durch  ähnliche  PUssler  a 
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derlfitte  getheflt  wird.  Links  ein  kleines  Ports!  mit  gradem 
8tBR  Ton  gekoppelten  toskanisehen  Sftnlohen  eingefasst;  Unks  in 
te  beiden  oberen  GesehoBsen  ein  stattiicher  Erker,  auf  einem 
^odnsehen  Bippengewdibe  ausgekragt,  das  als  Eonsole  die  ori- 
pneDe  Figur  des  Baumdsters  zeigt  Daneben  sein  Monogramm 
F.  S.  und  die  Jabizabl  1591.  Blenders  reieh  deeorirt  ist  der 
Srker,  mit  Halbsftulen,  zahlreiehen  Wappen  und  Laubgewinden 
io  fdner  AnsflUiruiig.  Trotz  des  trefiTUehen  Quaderbaues  sieht 
Bsn  überall  reiebe  Spuren  einer  krftftigen  Bemalung.  Aueh  die 


e'e^chweiften  Eckfelder  des  Hauptgiebels  sind  mit  ungewöhnlich 
aerlicben  vegetativen  Flachornamenten  geschmückt  Rechts  schliesst 
dcb  unmittelbar  an  den  Hauptbau  die  Umfassungsmauer  des  Hofes, 
voB  einem  kleinem  und  grösseren  Bogenportal  durchbrochen; 
elegante  Praobtstaeke  der  Zeit.  Das  Hauptportal  von  phanta- 
stischen Hennen  eingefasst  mit  gekreuzten  Armen,  auf  dem  Kopf 
Blumen-  und  Fruchtkörbe  tragend;  an  der  Attika  figürliche  Re- 
liefs, darunter  Kaiser  Heinrich  und  Kunigunde,  die  Stifter  des 
Bistbnms,  mit  dem  Modell  des  Domes.  Die  Attika  setzt  sich  auf 
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beiden  Seiten  noch  fort  und  zeigt  die  wunderlichen  Geatahei 
eines  liegenden  am  ganzen  Körper  behaarten  Mannes  und  euies 
mit  Blätterschurz  und  Schilf  blattkrone  bekleideten  Weibes.  Dti 
FigflrHche  ist  meist  von  geriu^^er  Arbeit,  aber  die  OmameBiei  * 
welche  alle  Flächen  des  grossen  nnd  kleinen  Portals,  die  Iii- 
bnngcn,  die  Zwickel,  die  Archivolten  bedecken,  sind  nm  m 
schöner.   Auch  die  kleinen  Figtirchen  an  der  Attika  sind  gut 
gezeichnet  und  ausgeführt.  Der  malerische  Kelz  des  Gauzeu  wird 
wesentlich  gesteigert  durch  den  tlmi  üiartig  hoheu  Vorbau  für  die  ' 
Treppe,  welcher  sich  vom  Hauptgebäude  ablöst  Unten  abgeschrä^ 
entwickelt  er  sich  im  obergten  Stock  mittelst  einer  Auskragung 
als  Rechteck,  und  schliesst  mit  eiuem  |>liantastisc]i  reiclien  Giebel  , 
Ein  hübsches  kleines  Portal  fuhrt  zu  der  Wendeltreppe,  deren 
Spindel  aui  drei  Säulclien  mit  k(uinthi8chen  Kapitalen  ruht  Das 
obere  Hauptgeschoss  hat  Käume  v(»n  ansehnlicher  Höhe,  beson- 
ders stattlieh  das  grosse  Kckzimmci   mit  dem  Erker,  der  mit 
einem  j)r[lchtigen  ^othiseben  Kijipenirewülbe  irescbmückt  ist,  wäh- 
rend der  ihn  gegen  das  Zimmer  abschliessende  Flachbogen  }U> 
setten  zeigt.  Üas  Alles  wird  durch  Beraalung  gehoben.  Im  zweites  : 
Stock  ein  Zimmer  mit  ITolzdecke,  ebenfalls  mit  Ornamenten  b^  • 
malt,  welche  das  geschweifte  Blattwerk  dieser  Spätepoche  zeigen 
Ausserdem  ein  schöner  Kamin,  mit  Akanthuskonsolen  und  £ab- 
menpilastem.   Die  Wendeltrei)pe  schliesst  oben  mit  einem  gotlb-  i 
sehen  Stemgewölbe,  die  Sflulchen  der  iSpindel  dagegen  enden  mit  ; 
korinthisirenden  Kapitftlen. 

Der  Bau  zeigt  Ansätsse  einer  beabsichtigten  Fortsetzung  nsd  : 
Norden  und  Westen.  Die  Nebengebäude,  welche  in  weitem  vt  j 
regehnftssigem  Zuge  den  Hof  umgeben,  sind  in  Fadiwerk  ans*  ] 
geführt,  mit  einfiach  charaktervollen  Holzgalerieen,  ixua  TheQ  in  ' 
zwei  Geschossen.  An  die  vordere  Umfassungsmauer  stGsst  dsm 
weiter  nordwärts  die  alte  bischöfliche  PriyatkiRpelle,  welche  nodi 
aus  romanischer  Zeit  stammt  Sodann  wendet  sich  die  Umfas- 
sungsmauer westwärts,  Ton  einem  spitzbogigen  Einiahrtthor  ?oa 
1488  durchbrochen.  Verfolgt  man  sodann  von  aussen  den  Bsq 
in  südlicher  Richtung,  so  trifft  man  auf  einen  zweiten  Thorw^ 
mit  der  Jahrzahl  1479.  Zuletzt  wendet  sich  die  Mauer  dann  fait 
rechtwinklig'  gegen  die  Nordseite  des  Domes  hin. 

Kciue  /.weite  Stadt  bat  vielleicht  den  Charakter  eines  alteo 
Bischofssitzes  so  voll&uindii:  bewahrt  wie  liaiuberg.  Der  obtit? 
Theil,  der  sich  um  den  D<nii  gruppirt,  zeigt  noch  immer  neben 
der  alten  bischOflichcu  Residenz  eine  Anzahl  jener  isolirten.  dun  l 
hohe  Mauern  von  der  Aus.>f  nwelt  vornehm  abL'-csehlosseuen  Duüi- 
herrubufe,  welche  solchen  iiischotstädten  ihren  besondem,  aristo- 
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kutisehen  Cbaraktor  yerleibeit  Dazu  kommt  noch  das  wieder 
illr  neb  auf  seiner  sonnigen  Hdbe  gelagerte  Miohaelskloster  nnd 
die  Gollegiatstifte  St  Jacob,  St  Stephan  nnd  St  Gangolph.  Ein 
sliltlieher  Hof  dieser  Art,  dem  alten  Biscbofsbofe  gegenflber- 
liegtnd,  zeigt  Aber  dem  Portal  ein  zierlicbes  Renatssaneewappen 

der  Jabrsabl  1580  nnd  der  Insebrift  Wolff  Albreebt  Ton  Würtz- 
taig,  Thombberr,  Kantor  und  Oellarins  zu  Bamberg.  Dies  ist 
Iber  ein  späterer  Znsatz,  denn  die  Pforte'  selbst  und  Sbb  kleinere 
Hebenpförtchen  zeigen  den  Spitzbogen  der  gotbiscben  Epoche. 
Die  Im  Innern  den  Hof  umgebenden  Gebände  haben  mehr  male- 
rieben  als  architektonischen  Werth.  £ine  originell  In  einem 
Torbau  angelegte  Holztreppe  führt  zu  dem  oberen  in  Fachwerk 
»asgefübrten  Geschoss  mit  seiner  Holzgalerie.  Iah  tücliti^^es  Portal 
der  späten  Renaissance  sieht  man  dagegen  an  einen]  anderen 
flofe  stldöstlich  vom  Dom.  Im  Innern  sind  die  Gebäude  wieder 
ius  Faehwerk  errichtet  nnd  mit  hübscher  Holzgalerie  versehen, 
die  zu  eiiitüi  polygonen  -rreppenthurm  führt. 

In  der  untern  Stadt  hat  erst  die  Zeit  des  spätem  Barockstils 
uri'l  des  Rocoeo  eine  reichere  Bltithe  erlebt.  Namentlich  das 
iiüthhaüjH  mit  seiner  malerischen  Lage  über  dem  Wasser,  seinem 
prächtigen  Kaieon  nnd  den  Fresken  gebort  dabin.  Der  späten 
iienaissance  verdanis.t  dna  Gebäude  der  jetzi^^en  Handelssebnle 
mit  >einen  beiden  stattliehen  Fa^aden,  seinen  hohen  mit  Pilastern 

hweiflen  Voluten  und  ungemein  schlanken  Pyramiden  an  den 
Gieheln  seine  Entstehung.  Auch  hier  sind  die  Volutcnlcider  ganz 
mit  flach  gemeisselten  Lanbnrnamenten  gedeckt.  Dieselbe  Art 
^■^f  Dekoration,  die  für  Banii»cri:  eharakteristiseh  scheint,  zei:,rt 
■'<T  Seiteiiiriebcl  des  Hauses  an  d<  i-  Kckc  der  Herreng'asse.  Ein 
'■•  rber  Iltroekban  endlich  ist  die  Manth  am  Mnrkt.  Der  kolossale 
''>'liel  hat  sehr  l)arocke  breit  gedrückte  Voluten  mit  starken 
^'hweifen  und  Fruehtgehängen,  Auch  der  Keptunsbrunnen  am 
Markt  zeigt  denselben  Stil. 

Keiciiere  Ausbeute  gewähren  die  alten  Sitze  der  Markgrafen 
Ton  Brandenburg,  die  hier  grossartige  Denkmale  ihrer  Macht  und 
'^^^  Kunstsinnes  hinterlassen  haben.  In  erster  Linie  steht  die 
H  l  Isenburg,  eins  der  gewaltigsten  Fürstenschlösser  Deutsch- 
Unds.  Schon  im  frühen  Mittelalter  ein  befestigter  Platz,  von  wo 
die  Grafen  von  Orlamünde  weit  hin  das  Land  beherrschten,  g^ing 
die  Burg  im  14.  Jahrhundert  in  die  Hand  der  Burggrafen  von 
Kftniberg  über.  Der  östliche  und  nördliche  Theil  des  Hauptbaues 
ioit  seinen  10  F.  starken  I\rauern  und  dem  684  F.  tiefen  Zieh- 
^nmnea  tdeht  noch  in's  Mittelalter  hinauf.  Im  Ausgang  des 
lütteUtos  wlur  es  namentlich  Markgraf  Friedrich,  der  auf  den 
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Bau  und  die  Befestigung  der  Plassenburg  bedeutende  Sanm^ 
Torwendete.  Im  16.  Jahrhundert  brachte  Markgraf  Albrecbt  Uakei 
Aber  das  Land  und  die  Burg.  Nach  seiner  Niederlage  bei  Sienn- 
bansen  brach  sein  Todfeind,  der  Herzog  von  Braunsehweig,  ver- 
heerend in  das  Land.  Trotz  tapferer  Vertheidigung  v^voclte 
die  Burg  sich  nicht  m  halten  und  wurde  1554  nach  dem  Absi^ 
der  kleinen  Besatzung  geschleift')  Aber  Markgraf  Georg  Friei- 
rieh,  der  durch  den  Vertrag  Ton  Wien  tou  den  Verbinddei 
175,000  Gulden  Entschädigung  zum  Wiederaufbau  seiner  Ve* 
erhielt,  Hess  durch  einen  Meister  Vischer  für  die  damals 
geheure  Summe  Ton  237,000  Gulden  die  Buig  in  der  ^bnzroBa 
Weise  erneuern,  von  welcher  jetzt  noch  der  grossartige  Hof  wä 
seinen  reichen  Arkaden  und  Portalen  Zeugniss  giebt  Sciies 
Einzug' hidt  er  1564,  aber  die  AusschmttdiLung  des  Hofes 
sich  etwas  weiter  hinaus,  denn  1569  liest  man  an  den  Aikate 
In  neuester  Zeit  in  den  Besitz  der  Krone  Baiem  fibergegang^a, 
ist  diese  Perle  der  deutseben  Renaissance  in  ein  Zuehthaas  nr- 
wandelt  worden.  Dieser  Umstand  macht  eine  TÖUige  Unteisuekiqi 
des  Baues  unmöglich. 

Die  Beehnungen  von  1561—99  beweisen,  dass  die  KeM 
des  neuen  Gebftudes  237,014  11.,  also  ungef&hr  so  viel  b^mget, 
•  als  das  rdne  Einkommen  des  Landes  in  4  Jahren  kaum  bestrei- 
ten konnte.  1559  mussten  die  Bauleute  zu  Kulmbach  und  Bii* 
reuth  Plane  und  Anschläge  zum  neuen  Bau  der  Veste  entwerfts. 
Zwei  Jahre  darnuf  war  das  Work  in  lebhaftem  Gange.  Der  o^ 
dentliche  IJauincister  Iiiess  Kaspar  \  ischcr  (f  15Hn^.  Noch  u- 
scheiut  ein  aiulcrcr  Haumeistcr  Koster  MUUcr  und  v'iii  welarher 
von  Ansbach  abgeordneter  Ijiiuiiit'i&ter,  welcher  wieder 
ging.  Kill  Zeugmeistcr  aus  Koburg  i.  J.  1566,  ein  Jülich Vdier 
Baumeister  von  Ansbach  gesandt^  müssen  die  neuen  fie^^ode 
und  Werke  in  Augrenschein  nehmen.  Zu  neuen  Plauen  kam  K»TS 
abermals  ein  wclbchcr  Baumeister  vun  Ansbach  her  uuii  di?  bf- 
trächtliche  Ausirabo  der  Baurechnung  in  di(  Jahre  macLi  f 
gewiss,  dass  noch  ein  .Hauptwerk  Yoiiiuhn  worden  seL'}  Ifi- 

')  Eine  Abbildimg  des  damaligea  Zustaudch  ^ebt  eiu  iuiereAsuurr 
alter  Hohaehnitt:  pOrundtlich  Fundament  und  eigendiche  Gestalt  d«r  iifft- 
bertimpten  Festanir  BlMeenburg  etc.**  —  Anmerkung  TOn  StÜfa :  W«kt 
Joh.  Paacjnalin;  wenigstens  linde  ich  im  Günzler'schen  Repertorinm  df# 
Stntt^'arter  Staatsarchivs  1,95  folgendes  Excerpt  eines  allda  aufbewahrt« 
T>ri»'iVH :  1507  llig.  Christoph  schirkt  den  JUUch'ßchfn  Rantntn^ter  JoiL 
i'aäquuÜQ,  der  oine  Zeitlang  bei  ihm  gewesen,  mit  Lriaubai»ä  du»  \iif^ 
T.  Jülich  auch  dem  Markgrafen  Georg  Fiiedrieh  Mdi  Ajubaeh  x*.  - 
*)  So  Kitter  Heinrich  vos  Lang  in  eeiner  neierea  Oesehkhte  dü  Fiiiic 
thnnn  Baireuth.  Bd.  3  von  tSM.  8.  196-- 198. 
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tmsaiit  ist  siui|  dm  ein  uns  seihon  bekamiter  Meister,  AberUn 
IhtMck^  der  Erbauer  des  Stuttgarter  Seblosses,  1563  auf  Bitten 
des  Markgrafen  Geoiig  Friedrieh  naeh  der  Plaaaenburg  kam,  um 
willen  Rath  M>vcgcn  etlieher  vorhabender  Gebftu*  zu  ertfaeileD. 
k  einem  Sohreiben  vom  31.  August  jenes  Jabxes  (auf  dem  Stutt> 
garler  Staatsarehiy)  dankt  der  Markgraf  dem  Herzog  Christoph, 
das»  er  ihm  seinen  Bau*  und  Werkmeister  zugesandt  habe,  der 
nit  seinen  Steinmetzen  und  Zimmerleuten  gekommen  sei,  um  auf 
der  Plassenburg  „die  angefangenen  und  zum  guten  Theil  voll- 
bnehten  Bauten  einer  Vesten^  dessit^leichen  auch  andere  Gebäu** 
m  besichtigen.  Derselbe  habe  davon  „Abrisse  und  Austhcilungen 
refertigt  und  sein  rätldicli  Bedenken  p^egeben."  Da  ihm,  dem 
Markirrafcn,  ein  ^eschicktci  und  ci  fahicuer  iJaumeistor  mangele, 
er  aber  wohl  einsehe,  dass  der  Herzog'  seinen  Architekten  nicht 
entbehren  kijane,  so  bitte  er,  ihm  den  Blasius  Benvart  übeiiasscn 
III  wollen,  welcher  ebenfalls  ^der  Gebäu  Erfahrung**  habe.  Unterm 
2ii.  6ept  bewilligt  Herzog  Christoph,  dass  dieser  Meister,  welchen 
wir  (S.  o.  n  ebenfalls  beim  Stuttgarter  Scblossbau  beschäftigt 
fanden,  aui  zwei  .Jalirc  dem  Markgrafen  zu  Diensten  sei.  Wie 
Miliaft  sieli  Herzog  Christoph  für  das  liauweseu  intercssiite,  er- 
M  ont  man  daraus,  dass  er  dem  ^larkcrrnfen  zugleich  ein  Exemplar 
jciuer  BauonhuiTiir  fn)ersendet  und  ihm  we^en  des  Festunöfsbaues 
auf  der  ^h4^^enburg  seinen  ivath  ertheilt  JSt  iu  nainm  isti-r  luilie 
ihm  eiuen  Abriss  Überbracht,  au  welchem  er  i\ianclies  auszusetzen 
<iT3de.  Die  Strrit  liweliren  seien  nicht  hinlänixlich  bedeckt,  so  dass 
sie  leidit  mhuu  u  kruiiie;  aueh  sei  das  Haus  selbst  viel  zu 
boch,  zumal  der  Grund  gestatte  tiefer  auszuirraben.  Er  gO' 
denke  dem  Markgrafen  ein  „Muster  und  Visiruim"'  zu  scbieken, 
am  den  Bau  besser  auszuführen.  AVic  viel  Eintiuss  Aberlin 
Tretsch  und  Blasius  Berwart  auf  den  Bau  gewonnen  haben, 
ÜUst  sieh  aus  alledem  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  In  erster 
Linie  handelt  es  sich  ja  auch  nur  um  die  Befestigungen.  • 
Da  aber  der  schöne  Hof  gerade  damals  begonnen  wurde,  so 
mSgen  die  Stuttgarter  Meister,  die  ja  eben  daheim  einen  nicht 
aaider  stattUehen  Hof  erbaut  hatten,  dabei  wohl  betheiligt  ge- 
wesen sein. 

Steigt  man  von  der  Stadt  dureh  die  breite  herrliche  AUee 
zu  der  Höhe  hinauf,  welche  in  ungeheurer  Ausdehnung  yon  den 
langgestreckten  Linien  der  Burg  gekrönt  wird,  und  v6n  wo  der 
Blick  in  die  liebliche  Landschaft  mit  den  saftigen  vom  Weissen 
Main  durchströmten  Wlesengründen  immer  wieder  das  Auge  ent* 
7.ückt,  10  wird  man  zuerst  fiberrascbt  yon  den  kolossalen  Be- 
festigungen, welche  1808  sehr  unnötbiger  Weise  Ton  den  Baiem 
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geschleift  wordeo. ')   Immerhin  besteht  noch  der  Kern  der  Bor; 
mit  den  zu  gigantisolier  Höhe  emporgeftthrten  Mauern.  Mai  pt- ! 
langt  zuent  in  einen  äussern  Hof^  in  welchem  ein  orighirllerl 
Kuppelbau  das  von  Markgraf  Christian  errichtete  Zeughauf  öl- 
hält  Denn  obwohl  dieser  Fflrst  seine  Residenz  damah  sid 
Bairentb  Terlegte»  so  unterliess  er  doeh  nicht  anf  der  PIumi- 
bürg  grossartige  Befestigungsanlagen  aussofllhren.   Das  Pnml 
des  Zengbauses,  an  welchem  man  die  Jabrzabl  1607  lieit.  ia 
ein  gewaltiges  Werk  eines  derben  Barockstils,  kriegerisch  trotd^ 
im  Bogenfelde  ein  herrliches  Eisengitter,  anf  den  Tlilliflilgefai 
riesiger  Löwe  gemalt,  der  mit  erhobenen  Yorderprankea  sifb 
aufricbtet  lieber  dem  Portal  ein  bober  Antetz,  in  dessen  niiii- 
lerem  Bogenfelde  auf  mAehtig  einbergaloppirendem  Schlaebliw 
der  Markgraf  im  Hochrelief  dargestellt  ist,  in  voller  Rflstoofr»  <lci 
Feldhermstab  in  der  Hand.  In  zwei  Seitennischen  sind  Btatani 
angebracht,  der  Oberbau  Uber  ihnen  Ton  Obelisken  gekrönt,  dii 
Ganze  in  der  Mitte  durcb  eine  Statue  der  Pallas  abgeschloiMi. 
Die  Architektur  barock  und  doch  ntichtem^  aber  in  einem  dcrbti 
Rustikastil  mit  gebänderten  dorischen  Säulen  doch  den  Eindruck 
trotziger  Kraft  ^'ewälirend. 

Geht  man  nun  an  den  hohen  AusFciiinauorn  des  nördlich'': 
SohlossHOgels  weiter  empor,  s«>  gt  langt  man  zu  dem  Hauptp«"'n.i 
des  iunern  Baues,  der  sich  mit  vier  Flügeln  um  den  fa^-t  qua :. 
tischen  Hof  zusaiüiticnHohliesst  Dieses  Thor  gebr»rt  zu  de: 
reichsten  der  ganzen  Renaissance  und  gewährt  schon  eine  Ar 
deutung  von  der  IJeppigkeit  der  plastischen  Dekoration,  tiani 
welche  dieser  Bau  sich  vor  allen  Monumenten  der  drut<fb«'i 
Renaissance  auszeichnet.  Die  Gliederung  des  Portale  AnUn 
der  Bogen  wird  nur  von  Pilastern  eiugefasst,  aber  all*»  än^^en 
und  inucm  Flächen  an  den  I'feilern.  Borren.  Zwickeln  >iud  mi 
Laubornanient  bedeckt  Ein  oberer  .\uf.<at/  in  der  Mitte ^  das  v  -i 
zierlichen  Pilastern  ein^refa*:ste  Wappen  enthaltend,  wird  v--: 
einem  kleinen  Giebel  mit  Muäciielfallung  gekrönt,  über  welcüeL 

*)  »Wieder  war  es  der  omialtoe  Conmditag,  an  welchem  voa  Sctat 
and  Zorn  übemuumt  die  brave  prcnsaiscfae  BeMtzang  ihre  G«wehre  üi^ 

den  Berg  hinubgeworfen,  als  sie  2000  Mann  Bayern  in  das  ruhmreiche  11  x 
(h^r  Zollcrn  ohne  Schwcrdtstri'ich  einziebon  sah.  Die  frot/  drr  <p'-'  •  • 
miiK-n  der  Bergleute  fast  unausführbare  bchleifang  der  ^.tolzi  n  Ki  -*- 
bauten  aus  Christians  Fortiiikationsepoche  verlangte  tMueu  BAar»uiwm 
von  13,500  fl.,  ein  bald  ttberflUssig  gewordener  Schnitt  in  dai  eigene  Jltrl 
denn  durch  den  Tilsiter  Frieden  wurde  swar  Stadt  nnd  Festnng  nn  Fru-c 
reich  abgetreten,  aber  >  Ii  >n  im  Jahre  1810  flir  immer  der  KroRC  Bavrr 
angebracht.*  Bavaria  ili,  S.  55$. 
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sich  phantastische  Seepferde  winden.  Au^  beiden  Seiten  sieht 
man  die  Gestalt  eines  Kriegers  dm  Schwert  ziu  ken,  zwischen 
Crossen  Vasen  mit  Biun»en  und  Delphinen.  Eine  wunde  rliche 
etwas  nnverstandeue  Composition,  in  der  Ausführung  dazu  nicht 
eben  fein,  sondern  von  handwerklieber  Derbheit,  aber  die  Er- 
findung des  Kankenomaments  durchweg  gut 

Von  hier  gelanürt  man  durch  eine  tiefe  gewölbte  Hinfahrt 
in^t  Innere  des  Hofes,  wo  ein  ähnliches  Portnl  den  Einirung  be- 
zeichnet. Tn  den  vier  Ecken  des  il ofes  erheben  sich  quadratische 
I*reppeuthümie,  welche  die  Wendelstiegen  enthalten.  Das  Erd- 
g^schngs  ist  mit  Ausnahme  der  Portale  ohne  alle  künstlerische 
( haraktcristik.  Nur  der  westlichen  Eingangsseite  gegenüber  liegt 
iu  der  Ostseite  ein  kleines  Bogenpförtchen,  in  dessen  Giebelfeld 
Gottvater,  von  geflügelten  Engelsköpfchen  umgeben.  Es  ist  der 
Eingang  zur  Kapelle.  Das  Erdgeschoss  des  südlichen  Flügels  war 
ursprtlnglich  durch  neun  grosse  hohe  Bögen  durchbrochen,  welche 
jetzt  grösstentheils  vermauert  sind,  lieber  dem  Erdgeschoss  sind 
im  westlichen,  südlichen  und  östlichen  Flflgel  die  beiden  obem 
Stockwerke  durch  prächtige  Bogenhallen  auf  Pfeilern^)  belebt 
Im  sttdlichen  Flügel  sind  es  vierzehn  in  der  Reihe,  in  den  beiden 
andern  zwölf.  Nur  der  nördliche  Flügel  zeigt  eine  abweichende 
Behandlung.  Hier  ist  auf  hohen  Rundpfeilem  von  mittelalterlicher 
Form,  die  wahrsebeinlich  einer  früheren  Anlage  gehören,  ein  Ar* 
b'U  iigang  angelegt,  der  ausser  dem  £rdgeschos8  noeh  den  ersten 
^ock  umfasst  Der  zweite  Stock  öfiPnet  sieh  mit  gruppirten  recht- 
winkligen Fenstern  gegen  den  Hof.  Hier  war  ehemals  der  grosse 
Rittersaal,  der  den  ganzen  nördlichen  Flügel  umfasste.  Seinen 
Glanz  empftngt  dieser  onvergleichlich  grossartige  Hof  durch  jene 
Alkaden  der  andern  drei  Flflgel,  die  sich  in  schönen  VerhäH> 
m'ssen  mit  dnrcbgebildeten  Bnndbögen  anf  Pfeilern  öffnen.  Alles 
M^t  hier  mit  schönem  Ornament  llberflafhet,  die  Flächen  der  Pfeiler, 
der  B^gen,  der  Zwickel,  endlich  die  Brttstnngen,  an  welchen  un- . 
lihlige  Medaillonköpfe,  meist  in  Lorbeerkränzen,  Ton  Genien  ge- 
halten, Alles  ausserdem  mit  Banken  und  Blattwerk  im  besten 
Stfl  der  Eenaissance  durchzogen,  ein  wahrhaft  flberschwänglicher 
Beiehthnm,  in  der  Erfindung  vorztlgUch,  in  der  Auslflhrung  jedoch 
etwas  roh,  namentlich  in  den  figürlichen  Theilen.  Die  Arkaden 
and  in  beiden  Geschossen  mit  schönen  Stemgewölben  bedeckt, 
deren  Bippen  die  gothische  Frofilirung  zeigen.  Die  Kapelle  ist 
T<m  ein&cher' Anlage,  aber  mit  reich  complicirten  gothischen 
Bippengewölben  ausgestattet  Ihre  Fenster  sind  rundbogig  ge- 


'}  Nicht  SXulea,  wie  Sighart  ansaht 
K«rltr,Oe»di.d.BMkmiit.T.  33 
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BchlosBen.  Man  Imt  am  dritten  Pfelkr  des  entan  Sloeki  aa  ler 
Eiagangsseito  1569,  «n  attdMIicliea  Thum  1567.  LaMm  Jak* 
zahl  kehlt  noch  eiimial  wieder,  dabei  die  Buchstaben  V  D  M 1 L 
Der  damak  aa  proteatantiachen  Httfon  beliebte  Wahnpraeh:  »Yci^ 
bnm  domini  manet  in  aetetnum.**  Nor  mit  Wehmut  kann  aaa 
Ton  diesem  Frachtwerk  der  Benalsiaaee  scheiden,  wenn  Baa 
Berne  jetzige  Beslinunuug  und  seinen  hantigen  Znattnd  gewahrt 

In  Calmbaeh  findet  sieh  Weniges  ans  nnsrer  fipoeheu  Dss 
jetsige  Beairksamt  ist  ein  grosses  ^ofiu^hes  Gebäude  mit  höhn 
geschwefftem  Giebel  nnd  kleinem  ansgekragtem  Elker.  DakI 
eine  httbscbe  Insehrifttafel  mit  dem  von  swei  Cbreifen  gehalteaea 
Brandenburgischen  Wappen  und  der  Inschrift:  1562  €k!org  Frisd' 
rieh,  Markgraf  zu  Brandenbarg:.  Die  Stadtkircbe  ist  ein  groaiff 
ursprünglich  gothischer  Bau  mit  polyo^onnn  Chor,  nach  der  Zer- 
störung- von  1553  umgestaltet,  so  dass  jetzt  das  ganze  Langhw 
ein  einziges  kolossales  Schiff  von  etwa  (in  F.  Breite  auamaebt 
das  mit  einem  riesigen  hölzernen  Tonnengewölbe,  iu  welche«  für 
die  oberen  Fenster  Stichkappen  einschntiden,  bedeckt  ist.  Die 
Kappen  ruhen  im  Schiff  auf  Renaissaneekmixden,  am  Chor  auf 
dorischen  Halb«äulen.  Rings  doppelte  EriijHnen  auf  hölzernen 
Stutzen,  an  der  Brüstung  der  unteru  der  Staimnictüm  Christi  und 
biblische  Geschichten  in  grosser  Ausdehnung,  .ilier  freilieb  scar 
roh  gemalt.  Der  Altar  i?st  ein  grosses  stattliches  Uaruckwerk  mit 
eiifem  Schuitzrelief  der  Abnahme  vom  Kreuz,  das  Ganze  nx&i 
gut  liennilt.  Von  ähnlicher  Art  die  Kanzel.  Vier  kustiiebe  kleLte 
Marmorreliefs  von  feiner  Ausführung  schmücken  den  TaufsieiB. 
Westlich  unter  dem  Thurm  oiue  eletrante  -otbiscbe  Vorballe  WÜSL 
Sterngew^rdbe  und  zierliehen  Haldaciuueii  für  Statuen, 

In  Baircuth  enthält  die  alte  Residenz,  ir)61  bis  IT) SS  von 
A'arl  Philipp  Uiessart  gebaut,  interessante  Reste  dieser  Zeit,  nament- 
lich Kaisermedaillous  und  andere  Oruamente  an  der  F'av-ade.  ^ 
Auch  das  Scbloss  der  Grafen  Giecb  an  Tburuau  soll  ein  werth^ 
voller  Bau  dieser  Epoche  sein. 
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XI.  Kapitel 
B  a  i  •  r  m. 


Deo  schärfsteu  Ge^'^^nsatz  zum  fnlnkischrn  und  Hchwäbischen 
bildet  das  bairische  Gebiet.  Von  den  Firnen  und  Gletschern 
der  Alpen  bis  gecreu  die  Donauniedcrunir  sip!i  erstreckend,  bat 
c&  von  jeher  einen  kräftisren  tüchtigen  Mcnsf  lH  Uschlag  bervor- 
^bracht,  der  indess  mehr  für  ruhiges  Beharren  m  altgewohnten 
ZniJtMnden  und  für  unbekttnimerten  siDnlichen  Gcnuss,  als  für 
rastloses  geistiges  Arbeiten  und  Furtschreiten  angelegt  zu  sein 
scheint  Bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  hat  hier  deutsches 
Ge}<ti'«ileben  keine  tiefere  Förderung  erfahren.  Vergebens  schauen 
wir  uns  nach  jenen  mächtigen  freien  Städten  um,  die  in  Schwaben 
und  Franken  wie  im  ganzen  übrigen  Deutschland  schon  früh  der 
Sitz  eines  mannhaften  selbständigen  Bürgerthums,  der  Hort  einer 
kräftigen  Kulturentfaltung  waren.  Hier  ist  von  jeher  die  Kirche, 
schützt  durch  die  mit  ihr  verbundene  Fürstenmacht,  die  Len- 
kerin  des  Lebens  gewesen.  Aber  auch  diese  hat  sich  in  ihren 
glanzvollsten  Zeiten  weit  nieht  so  schöpferisch  erwiesen  wie  in 
4eii  meisten  übrigen  Gauen  Deutschlands.  Wenn  wir  auch  nicht 
^kennen  wollen,  was  Tegenisee,  Freising  und  andere  geistliche 
Sitze  für  die  Kultur  dee  Mittelalters  geleistet  haben,  so  weist 
ioch  das  ganze  Land  weder  in  der  romanisehen  noeh  in  der 
^oüuseheD  Epoche  Monumente  ersten  Banges  auf,  und  erst  im 
Aufgang  des  Mittelalters  gelingt  es  den  Bdrgersehaften  von  Lands- 
bat,  Mttncheu,  Ingolstadt,  in  gewaltigen,  wenn  auch  keineswegs 
edet  durchgehiMeten  Bauwerken  Zeugnisse  eines  energischeren 
ätrebena  hinzustellen. 

Diese  Verhältnisse  ändern  sich  selbst  nicht  mit  dem  Eintritt 
in  die  neue  Zeit  Wohl  erfosst  auch  hier  der  gewaltige  Drang 
ttcli  Umgestaltung  des  geistigen  Lebens,  nach  Vertiefong  der 
refigitaen  Anschauungen  Sc  Musen ;  Aisazius  Seehofer,  ein  Sehtt- 
ter  LnAers,  weiss  sdbst  in  Mllnchen  der  neuen  Lehre  zahlreiche 
Aohiager  zu  gewinnen.  Aber  eine  Beihe  strenggläubiger  Fttrsten 
imterdrtlekt  mit  Gewalt  diese  Begungen.   Herzog  Wilhelm  IV, 

1584  mit  seinem  Bruder  Ludwig,  dann  bis  1550  allein  re^e- 
nad,  etfiess  die  strengsten  Beligionsmandate.^  Ein  widerwärtiges 

'  n.  Zscbokke,  Bsieriache  GMehiehten  m,  49 IL  Boehner,  Geseh. 
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System  von  Ueberwachung  und  Angeberei  riss  beim  genngiteik 
Verdacht  ruhige  Bürger  aus  den  Armen  ihrer  Familie,  tun  sie 
in's  Gefängniss  zu  werfen.  Selbst  die  Biscköfe  waren  dem  Her- 
zog zu  mild;  auf  dem  Scheiterhaufen  mussten  Manche  ihres 
Glaubensmuth  büssen,  und  durch  £iiifiüuimg  der  Jesuiten  legte 
er  den  Grund  zu  jener  pfäffisohen  Eneehtung  der  Geister,  welche 
bis  jetzt  noch  ihre  rerderblichen  Wirkungen  geübt  liat  Die  üai- 
yersitilt  Ingolstadt  wurde  der  Hauptsitz  des  Ordens,  und  d» 
bairisehe  Land,  blieb  fortan,  die  Hauptstadt  Müneben  an  der  . 
Spitze,  der  Mittelpunkt  des  weitbin  gesponnenen  Netzes.  Wil* 
belms  Nacbfolger  Albrecht  Y  (1550—1579)  steigerte  noeh  die 
Bestrebungen  seines  Vorgängers  und  gründete  den  Jesuiten  jem 
gewaltige  Gollegium  mit  der  Kircbe  des  b.  Miebael  in  seiner 
Residenzstadt,  welches  zum  Bollwerk  der  Gegenreformation  wer> 
den  sollte.  In  klu^^cr  Berechnung  wnsste  der  Orden  durch  prank- 
Tolle  Schauspiele  den  Sinn  der  Menge  zu  erhitzen  und  zu  be- 
täuben. Mit  nie  gesehener  Pracht  wurde  die  Einweihung  sdier 
Kirche  gefeiert,  und  in  einem  barock  phantastischen  Singspiel 
unter  freiem  Himmel  siüi  die  staunende  Bevölkerung  den  Erz- 
engel Michael  seinen  siegreiehen  Kampf  gegen  dreihundert  TeufV' 
ausfechten.  Nicht  niindcr  poiii|ihaft  wurde  die  FrohnleichnuLiii; 
Prozession  in  i<cene  gesetzt,  und  ghmzvolle  Jjühueudarstellaiigeii 
aus  der  heilig-cn  nescbichtc  des  alten  und  neuen  Testamente? 
thaten  mit  ihrer  ruhen  Pracht  das  Uebrige.  Da  zeigten  sieh  iL 
den  FestzUgen  alle  Heiligen  des  alten  und  neuen  Bundes i  Adm 
und  Eva  scheinbar  nackt;  se^^liszehu  Marien,  deren  letzte  und 
schönste  im  Gewölk  einherJuln  ;  Gott  Vater  selbst,  „soll  tiae 
lan^e,  ireradc,  starke,  wohll'ormirte  Person  sein",  wie  es  in  der 
Vorschrift  lieisst;  „die  unter  dem  Angesicht  schöne  reslete  Färb 
hat  und  nit  gelb,  kupferfarb  oder  finnig  aussieht;  S(dl  auch  fein 
einen  steten  Gang  an  sich  nemen,  wenig  umbsehen  und  nit 
sauei-  auch  nit  lächerlich,  sondern  fein  sittsam  aussehen.'*  Wäh- 
rend man  so  den  Sinn  des  Volkes  betäubte,  musste  der  Bauer 
sich's  gefallen  lass^,  dass  die  härtesten  Wildgesetze  ihn  schoti- 
los  gegen  die  Verwfistungen  seiner  Saaten  machten;  gegen  die 
Feldmäuse  aber  wurden  auf  herzoglichen  Befehl  Kirchengebcie 
angeordnet  Die  höchste  Begienmgssorge  jedoeb  blieb,  du  Liaii 
yoT  der  BerQhmiig  mit  Luthers  Lehre  zu  sichenL>)  Bie  VoJK 
endung  dieser  Bestrebungen  vollzog  sieh  in  der  B^enuig  WO- 
heims  V  (1579—1598)  und  mehr  noeh  durch  seinen  Sohn  Maxi- 
milian  I,  das  Haupt  der  katholischen  Liga,  der  für  seine  Ver* 


*)  Vgl,  die  lehendigen  Schilderuugcu  mi  iii  Bd.  von  Zachotke. 
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fedrtmig  dar  kureUiehen  Ihteressen  den  Besitz  der  Oberpfalz 
«umnt  dem  Korlmte  daroii  trug. 

Das8  unter  solchen  Verhältnissen  von  einem  selbständigen 
Geistesleben  nicht  die  Kode  sein  konnte,  leuchtet  ein.  Nieiit  dass 
OS  den  bairischen  Herzogen  an  Sinn  llir  Höheres  gefehlt  hätte; 
;:i  iliHT  Weise  haben  sie  nach  Kräften  die  Wissenschaft  gepflegt, 
nach  liefomi  der  Geistlichkeit  und  der  Schulen  gestrebt.  Aber 
wfil  sie  Alles  unter  die  ^'orniuüdschaft  der  Kirche  stellten,  blieb 
jede  freie  Entwicklung  feru;  die  Wissenschaft  trocknete  zu  einer 
mm}  jesuitischen  Scholastik  ein^  und  die  Volksseele  blieb  in 
«hiiripfem  Aber;rlauben  befangen.    Von  jener  Frische  und  Kraft 
^ffrircrlichen  I.ehons.  wie  es  jjich  im  übrigen  Deutschland  aller 
"rten  in  grossartigen  ]\fonunu'nten  verkoi-pert  hat,  finden  wir 
keine  Spur.    Die  ganze  Hewe^unir  dci  iienaissancc  liegt  in  den 
Händen  der  Fürsten,  die  in  ihren  glänzenden  Scidossern  und  in 
opolesten  kirchlichen  Bauten  ihrer  Prachtliehe  wie  ihrer  Bigotterie 
soseimliebe  Denkmäler  errichtet  haben.  Schon  Herzog  Wilhelm  IV 
war  einer  der  eifrigsten  Förderer  der  KflDSte,  sein  Hof  ein 
Sammelplatz  von  Künstlern  jeder  Art.  Er  und  sein  Bruder  Lud- 
win haben  zuerst  die  italienische  lienaissanee  beim  Bau  der 
•f litvollen  Residenz  in  Landslmt  nach  Deutschland  eingeführt 
\''*  r  indem  sie  eine  ganze  Kolonie  italienischer  Künstler  zur 
Eniditang  und  Ausschmückung  des  Baues  beriefen,  wurde  die 
«elbstiadige  Entwicklung  einer  deutsohen  Renaissance  eher  ver- 
hindert ak  geft^rdert  Man  yerpflanzte  die  Wunderblüthe  einer 
fremden  Kunst  auf  nordischen  Boden,  die  hier  vereinzelt  und 
«iikmigslos  bleiben  musste.  Noch  höher  steigert  sieh  die  Praohtr 
hebe  bei  Albreeht  V.  Ueberall  entstanden  neue  Bauten  oder  Ver- 
schdoerungen  der  schon  bestehenden;  in  den  Schlossern  zu  Lands- 
lmt, Baefaan,  Isareek,  Starenberg  wurde  unablAssig  gebaut  Auf 
dem  Stoeaberger  See  schwamm  eine  Lustflotte  mit  einer  präch- 
tigen Gondel  für  den  Herzog;  seine  Kapelle  hatte  ausgezeichnete 
i^^iager  und  Musiker,  vor  Allem  Orlando  di  Lasso,  dessen  Buss- 
[)9a1men  in  einem  kostbaren  Manuscnpt,  geschmlickt  mit  den 
Miniaturen  Hans  Mielieh's,  man  noch  auf  der  Bihliothek  in  Mün- 
chen bewahrt.    Kunstwerke  aller  Art,  Statuen  iu  Maruior  und 
Erz,  geschnittene  Steine  und  Mlinzen  .  Zeichnungen  und  Gemälde 
wurden  erworben,  kostbare  Blieher  uiui  ilaudschriften  an^i  kauft, 
<iaruüter  die  Samndungen  llaiUnaim  Schedels  und  Hans  Jacob 
Fuggers,    Diese  Bestrebungen  setzte  Herzog  Wilhelm  V  f<»it;  die 
Hofkapelle  wurde  noeh  vermehrt;  für  diu  (  lemäldesamiiiluiig  wur- 
den ji  hl  lieh  festo  Summen  ausgesetzt,  junge  Künstler  ins  Aus 
täud  geöcliickt,  berühmte  Maler  aus  der  Fremde  berufen.  £ineu 
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nenea  Palast,  die  spftter  Bogenaiuito  MaxlNttf ,  erbante  a«b  te 
Herzog  in  Mtachen;  aber  noch  weit  ptaehtviAer  war  die  Kiidw 
und       CoU^om,  welche  er  daselbBt  den  Jesuiten  emehtete. 
Ueppige  Lebenslast  brach  vom  Hofe  ans  sieh  in  alleit  Sti]|deii 
Bahn,  nnd  es  ist  bezeichnend,  wie  der  Bath  sn  M&nchen  jede» 
Jahr  am  Sonntag  nach  drei  Königen  eine  Schlittenfahrt  foaa- 
stalten  masste,  zn  welcher  der  ganze  Hof  geladen  wnrde:  en 
Gebrauch,  auf  dessen  Einhaitang  der  Herzog  streng  bestand, 
selbst  wenn  der  Magistrat  unterthänig  erinnerte,  es  seien  die 
meisten  Hausfrauen  sehwan^er  und  die  Gassen  ohne  SeLur 
worauf  der  Herzog  befalil  „lienimzufahren,  es  schneie  oder  mi.- 
Man  sieht  aus  Allem,  dass  die  verschwenderische  Kuustpfleg? 
hier  nur  eine  äusscrlichc  bleiben  muisbte,  die  den  Volksg«igi 
nicht  zu  ci^^uen     liö|(l"üugen  zu  befruchten  vermochte.  Wie  mai 
die  Jesuiten  zur  liefestigung-  der  römischen  Priesteriierrsciiait  iß? 
Land  rief,  so  Hess  man  auch  die  Kunst  durch  fremde  Meister 
einflihren.    Von  der  K'<  sidenz  in  Landshut  (1536)  begiunt  die^e 
Richtung,  die  rollii:  init  den  nordischen  Gewohnheiten  und  det 
Reminiscenzen  des  .MitK  lalters  hricht;  dort  wie  in  allen  lolgenden 
Bauten  Bni(  rn«?  kommt  mir  die  itaiienische  Kunst  zu  W<irte.  We? 
nun  diese  Bewegung  eine  nnsschliesslidi  von  oben  srefördeii«?  , 
war,  die  nicht  aus  dem  Volk8lel)en  selbst  mit  Nothwendigkci:  j 
hervordrang,  so  gewinnt  sie  auch  keinen  innerlich  U  bereingöm- 
menden  Charakter.  £8  aind  und  bleiben  vielmehr  grossentheü» 
auswärtige  Meisler,  welche  man  fttr  die  Leitung  der  künstlerisekR 
Unternehmungen  beruft;  zuent  Italiener,  dann  italienisch  ^lai 
dete  Niederländer.   Was  eich  von  heimischen  Kräften  danebei  ' 
bewährt,  gehört  meistens  dem  Gebiete  der  Kleinkünste  und  d« 
Eunstgewefbes  an.  Was  hierin  gerade  in  Baiem  von  Einheimiihai 
geleistet  worden,  beweist  dass  es  im  Lande  nicht  an  Talenks 
fehlte.  Aneh  die  ersten  Venroehe,  in  der  Arofaileliliir  mh  de 
neuen  Stil  anxneigoen,  der  auf  den  alten  Handelsstrassen  immerii* 
lieh  Uber  die  Alpen  gedrungen  sein  moehte,  jene  einten  Venoche 
im  Hofe  der  Residenz  ni  Freising,  mi  Yordethan  des  AdsM 
sn  Landshnt,  in  gewissen  Orabnäleni  in  Fieisiag  und  aadw- 
wirts  beweisen,  dass  die  wadkten  einheimischen  Meister  benii 
genng  waren,  das  Nene  sich  anneignen.  Aber  statt  ihnea  Ge- 
legenheit zn  bedeutenderen  Sdt^pfungen  zu  geben,  ans  welchen 
sieh  wie  in  Sehwaben,  Franken,  der  Pfalz  nnd  im  tbrigfc 
Deutschland  eine  nationale  KenaissanciB  (ntwickelt  hätte, 
man  es  vor,  Fremde  lierbeizurufen  und  den  voll  ausgebildeten 
8til  Italiens  nacli  dem  Norden  zu  verpflanzen.  So  ist  eine  lleihe 
glänzender  Bauten  von  hoher  künstlerischer  Bedeutung,  aiier  okui' 


üigiiized  by  Google 


KaiK  XI.  Bttiern.  F^reising. 


519 


iiiucrtn  Zusammenhang  mit  dem  Leben  des  Volkes  entstanden, 
die  wir  nuh  einzeln  zu  betrachten  haben.  Es  ist  nicht  sowohl 
deutBche  Renaissance,  als  vielmehr  Keuai»äauce  in  Deutschlaud, 
was  wir  in  iUieru  linden. 


Freising. 

Auf  dem  sonnigen  Hügel,  welcher  die  Stadt  Freising  über- 
rag, hat  schon  in  iUtester  Zeit  die  geistliche  Macht  einen  festen 
iSite  att%eprh!a2"cn.  Die  niisehnlichi'  romanische  Donikirehe  und 
die  benachbarte  ehemalige  fürstliche  Residenz  bilden  mit  den 
dazu  gehörigen  Bauten  gleichsam  eine  Stadt  für  sich.  Wir  hnben 
es  hier  zunächst  mit  dem  Residenzse bloss  zu  thun,  weiches 
in  seinen  älteren  Theilen,  namentlich  dem  nördlichen  FiUgel,  zu 
den  frühesten,  noch  unklar  schwankenden  Henaissancewerken  in 
DeitMhland  gehört  Bischof  Philipp  Hess  im  Jahre  1520  den 
Bva  Msfllhren.  Von  ausicn  ist  das  Seklots  YlMg  einfaohf  nur 
glgen  die  Johanneskirche  ragt  ein  Thann  empor,  der  oben  acht- 
eckig nnd  mit  einem  Kuppeldach  gcschloBsen  ist  €legen  die 
SMt  lim  an  der  Nordseite  iel  ein  einfach  rechtwinkliger  Jßrker 
aoagelMQt  An  der  ostwfirts  sdiaaettden  Hauptfa^ade  siehl  man 
Spuren  einer  krftlügen  Bemalung,  imitirtes  Qnaderwerk  in  gcan 
sid  gnraen  Ttfnen,  untw  den  F^tem  barock  geetelMe  Schilde^ 
Iber  denselben  mannigfseh  Tariiite  Krdnnngen  von  nattwerk 
ind  Muken,  Yolnten  und  Mnsebeln  in  grosser  fAbwecfasehing. 
Dies  Alles  spätere  Kasätse  Tom  Ende  der  fipodieb  Aach  das 
PcrisI,  dss  sic&  im  gedrttekten  Rundbogen  MKieti  ist  mit  gemal-  * 
teil  Bindeni  nad  Rosetten  gesefamückt  An  der  Südseite  rieht 
sieh  eine  geseUossene  Terrasse  hin,  die  in  ihrer  holiea  Lage  am 
sSdlichen  Kamm  des  Hflgels  einen  herrlichen  Blick  Aber  die 
?Ttliicn  von  der  Isar  durchzogenen  Wiesengründe  gewährt.  Am 
fioriEont  gewahrt  man  die  Thüime  Münchens,  und  dahinter  die 
^rossartigcn  Linien  der  Alpenkette,  die  das  schone  Bild  ab- 
sehliessen. 

Das  llauptpoi-tal  fuhrt  zu  einem  Thorweg,  der  in  einem 
ungefähr  (ju.ulratischen  Hof  von  massiger  Ausdehnung  mündet. 
r)«»n  iieiden  \or4eren  Flögeln  des  Baues  an  der  EitiirMii^sseite 
ind  zur  Rechten,  also  dem  östlichen  und  nördlichen  sind  Arka- 
ien  m(  schweren  Pfeilern  vorgelegt,  mit  weit  gespannten  H(>gen, 
in  welchen  Mittelalter  und  Renaissance  wunderlich  sieb  mischen, 
l»rei  Treppen  in  rechtwinklig  gebrochener  Anlage  und  mit  Po- 
desten fahren  aus  der  unteren  Halle  hinauf,  die  erste  gleich 
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beim  Eingänge  nnd  die  dritte  in  der  Ifitte  des  Nordflflgeb  in 
das  HauptgegcliosB,  die  zweite  in  der  einspringendem  Edce  der 
beiden  FUigel  za  einem  beben  Erdgeseboss.  Das  Meikwtiidigite 
ist  indess  nieht  sowoU  diese  Anordnung,  als  Tielmebr  der  aeb- 
same  Stil  der  den  zweiten  Stock  begleitenden  Galerie,  ffier 
bilden  sieb  nftmlicb  abweebsehid  auf  kurzen  SftnldieB  oder  Ho- 
lern  am  (HrfJieben  wie  am  nördlicben  Fiflgel  je  fünf  Arkaden  mh 
Stiebbögen,  deren  Profil  in  mittelalterlieber  Weise  aus  Kehle  nsd 
Rundstab  besteht.  Sämmtliche  Pfeiler  und  Säulen,  uüt  einer  ?e 
wissen  Opulenz  aus  rothem  Marmor  gebildet,  zeigen  verschiedtne 
Behandlung,  die  zwisehen  Gotliik  und  Renaissance  schwank:,  uiid 
den  letzteren  Stil  oflfenbai  nur  aus  diinkh  u  Quellen  kt^iiiit 
sieht  die  wunderlichsten  Spielereien,  in  a\  elclicn  niissverstanden^' 
antike  Formen  mit  mittelalterlichen  Gewoliiiiieittn  um  die  Hrrr- 
schaft  ringen.  Die  Pilaster  oder  Pfeiler  haben  an  den  SebäiieD 
hübsche  Flachoruamente  im  Stil  der  Renaissaueo.  Das  Alles 
zeugt  von  einem  prorinzialen  Meister,  der  seine  iranze  Miikeuot- 
niss  etwa  aus  Burgkiuaierscbeii  lirdzschnitten  gesciiupit  bat  Seit 
Steinmetzzoiclien  und  das  Monogramm  A  P  hat  er  an  einen. 
Pfeiler  eiugegrai)en.  Einirefasst  wird  die  obere  Galerie  durol. 
eine  derbe  Balustrade,  ebenfalls  von  rothem  Marmor.  Im  nörd- 
lichen Flügel  haben  die  oberen  Arkaden  elegant  profilirte  gothiack 
lÜppengewölbe. 

Im  Innern  sind  zwei  schöne  Siile  im  Erdgeseboss  des  SüJ-  , 
flflgels  bemerkenswertli .  wegen  der  trefflichen  Ausbildung  ürar 
Gewölbe^  die^ganz  in  Stuck  in  ausgebildeten  Renaissanceform^ 
einer  bereits  vorgeschrittenen  Epoclie  decorirt  sind.  £in  reidtei 
Stuckgesimse  umzieht  in  der  Kämpferhobe  den  ganzen  Raum  mi 
£insebiuss  der  tiefen  Fensterniscben.  Reiche  mit  £ngelköpfcbei  . 
geschmückte  Consolen  bilden  sodann  die  Ausgangspunkte  der  1 
(jewdlbrippen,  ivelche  sehr  elegant  profilirt  und  mit  Perlsehiurr 
Eierstab  und  ähnlichen  Formen  gesebmUekt  sind.  Die  Grundfons 
der  Decke  bildet  das  KrensgewGlbe,  in  der  Mitte  ein  ToUitfB- 
diges,  an  beiden  Seiten  ein  balbirtes.  Die  einzelnen  Kappen  mA 
dureb  scbön  profilirfce  Babmen  in  Form  versebiedenartiger  Me> 
daillons  gesebm&ekt,  die  kleineren  dayon  mit  geflügelten  Engel- 
köpfoben  ausgefllUt.  Trotz  der  dicken  Uebeitllncbung,  wekhe 
die  Feinbeit  der  Glieder  nur  sebwer  errathen  Itat,  ist  der 
Eindruck  des  Baumes  bei  20  Fuss  Breite  nnd  40  Fs» 
Länge  ein  sebr  barmoniseber.  Ein  zweiter  Saal  von  denselba 
Dimensionen  zeigt  ein  Gewölbe  von  ähnlicher  Behandlung  sbtf 
andrer  Eintheilung,  etwas  weniger  reich  aber  nieht  minder  sih 
sprechend. 
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Im  Hauptg:esoho88  liegt  sodann  auf  der  nordöstiiehen  Ecke, 

von  dem  bereits  erwähnten  Thurm  ttberragt,  die  Kapelle.  Ea 
ist  ein  quadiatiselier  Raum,  hoch  und  schlank  durch  kannelirte 
Pilaster  ge^Micdert,  dazwischen  liogennischen  mit  Musehelfüllung:. 
Däfülier  stei^^t  eine  schlanke  Kuppel  auf,  mit  den  Stuckrelicf- 
bildern  der  EvuDgclistcTi .  und  in  der  Mitte  dem  des  Salvators 
decorirt  Die  architekionischeu  Details  siud  etwas  zu  gross  und 
derb  für  den  kleinen  liaiim,  aber  die  Guitbögeu  und  die  übrigen 
Gtwolbrtächen  luihiii  Iticlite,  elegant  componirte  Ranken  in  Stuck. 
Der  ßracbtvulle  Altar,  offenbar  gleichzeitig  mit  der  übrigeu  De- 
coration, datirt  von  1021. 

Eiuig-e  Ausbeute  gewäiirt  ausserdem  der  Dom,  Schon  die 
gesummte  Anlage  ist  von  einer  bis  jetzt  nicht  genug  gswürdigteu 
Bedeutung.  Die  stattlit  ho  romanische  Basilikn  mit  ihrer  gross- 
.rtr^-en  Krypta  steht  nämlich  westlicli  mit  der  alten  Taufkircho 
^t.  JoLjmnes  durch  spätere  Arkaden  in  Verbindung  —  wie  es  in 
Fenvandter  aber  alterthümlicherer  Weise  die  Stiftskirche  zu  Essen 
ttigt;  andrerseits  sind  -von  der  Joliauniskirche  auch  Arkaden 
aach  der  noch  weiter  westlich  liegenden  Residenz  hingeführt  An 
ier  Ostseite  aber  wird  der  Dom  ähnlich  wie  der  Hildesheimer 
iiirch  einen  Kreuzgang  umfasst,  der  freilich  modemisirt  ist,  aber 
lureh  zahlrciebe  Grabdenkmale  Interesse  gew&hrt  Das  östliche 
ilnde  dieses  Kreuzganges  wieder  bildet  der  sogenannte  alte  Dom, 
me  kleine  in  gothischer  Zeit  umgebaute  Basilika  mit  polygonem 
rhorschlttsa.  Der  Eingang  der  Kapelle  wird  durch  ein  Eisengitter 
HU  der  Benaiseancezeit  geschlossen»  Mehrere  Gsabsteine  und 
liebt  eben  durch  kfinstlerische  Bedeatnng,  wohl  aber  durch  das 
rdhe  Auftreten  des  BenaissanceBtUes  von  Interesse.  Die  ersten 
toch  sehttchtemen  Spuren  des  neuen  Stiles  zeigen  sich  am  Grab- 
tein  des  Kanonikus  Kaspar  Marolt  (f  1513).  Die  Nischen  rund- 
j^ng,  die  Pilaster  im  Charakter  der  Renaissance  ^  obwohl  die 
*lU]Q]igen  ein  ganz  verwildertes  gothisches  Laubwerk  haben, 
lompen  Benaissancerahmen  mit  geschweiften  Kandelabersäulchen 
ndet  man  daneben  an  dem  kleinen  Grabstein  des  Petrus  Kalbs- 
hr  vom  Jahr  1521.  Das  Monogramm  A  1*  deutet  offenbar  auf 
en  Meister  der  Arkaden  des  Residenzliofes.  Aus  demselben 
ijie  der  Grabstein  des  Paulus  Lang  mit  Tutten  und  Delphinen 
uiiz  im  Renaissancegeschmack,  aber  plump  und  schwer,  wohl 
Oll  der  Hand  desselben  Meisters.  Im  Dome  üodaun  haben 
"lumitlicbe  Seiteiikapellen  Eisengitter  der  lb»clirenaisöance  von 
iner  .Sciionbeit  und  PhantasiefUlle,  wie  sie  nicht  leicht  ander- 
•irts    gefunden    wird.     Der    Hochaltar   ist    ein  Prachtstück 

b^iuneudeu  Barockstils.    Ebenso  die  Kanzel,  reich  ge- 
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sohmtet  imd  rergddtt,  mit  hohem  phantasieroll  eompomitei 
SchaMeekel. 


Iiftndshttt 

■ 

Die  Stadt  Landshut  hftt  flchofn  Mh  durch  die  Bentei  kt 

bairischen  Herzoge  eine  gewisse  Bedeutung  gewonoML  Bm 
im  13.  Jahrhundert  wird  die  Trausnitz  auf  dem  steil  die  Sttdt 

Überragcndi  11  Hügel  zu  einer  mächtigen  Burg&nlage  ausgeWMÄ 
von  deren  künstlerischer  Entwieklung  später  die  Kcde  j^ein  wiri 
Unten  in  der  Stadt  erbauten  sich  aber  zur  Zeit  der  aufblühfndec 
Renaissance  seit  1536  die  Ikrzoge  Wilhelni  IV,  Ludwig'  und  £ni*i 
eine  prachtvolle  Residenz,  welche  schon  1543  vollendet  m 
Es  ist  eins  der  merkwindigsten,  fröhesten  nnd  vollkoaiiuen5tec 
Monumente  der  Renaissance  in  Deutschland,  von  deutschen  Mei- 
stern in  einem  noch  schwankenden  vStü  begonnen,  dann  aber  v>^t 
herbei jrerufeuen  Italienern  im  ausgebildeten  Stil  ihrer  Hcin  äit 
vollendet.  Wenn  man  in  der  Hauptstrasse  der  malerischen  alt« 
Stadt  an  der  nüchternen  aus  späterer  Zeit  herrührenden  Fac»<ie 
vorbeigeht,  kann  man  nieht  ahnen,  welche  Pracht  dahinter  -i'*^ 
birgt.  Aber  ein  alter  Stich  ^)  zeisrt  uns  die  ursj>rüii^^lirhe  ]k 
schntVciiheit  der  Fa<:ade.  K«»  war  Uber  einem  hohen  mit  klein« 
Fenstern  und  drei  Portalen  (lurchbrochenen  ErdgesehoR«  ein  dm- 
stückiger  Bau,  in  der  Mitte  noch  durch  einen  höhercu  Auf^4U 
thurraartig  überm  irt.  Die  Fenster  mit  ihren  verschiedenen  1^ 
kronun^eu.  der  reiclic  Fries  de*?  Kranzge8iro<«es.  die  KnliiinE- 
pilaster  au  den  P'.cken,  endlicli  die  Kclt^amefi  Tii<dirfa(di  L'f'irürtdfii 
Rundöänlen  und  der  llRchl^^^iren  det^  Haiijttporlals  irchcii  dco 
druck  einer  spielenden  Friilirennissance.  Tritt  man  durch  li*? 
jetzige  Portal  eiti,  so  befindet  man  sich  in  einem  Vestibül  (A  in 
Fig.  132),^)  aus  welchem  su  beiden  Seiten  ziemlieh  steil  ^i:' 
steigende  schmale  Treppen  in's  obere  Geschoss  föhren. 
Vestibül  erweitert  sieh  dann  zu  einer  stattlichen  Halle  Ii.  Afu' 
Kreuzgewölbe  auf  rothen  MarmorsAulen  ruhen.  Dieser 
Vorderbau  moss  das  Werk  eines  deutschen  Meisters  sein, 
hier  seine  ziemlich  unklaren  Vorstellungen  von  Renaissance  rti- 
werthet  hat  In  der  That  erfiahren  wir,')  dass  diese  TheÜe  m 
den  Meisteiii  HfHUat  Ueberr^Het  UAd  äimkmrd  amUtd,  dam 


0  In  Mich.  Wening  hiBtorico-topogr.  doscript.  etc.  MDOCXUDL  " 
^  Die  Abhildtiii^en  Tefdanke  Ich  gtttiger  HÜthelhmg  dss  Hm  H«f-^ 
rath  Riedel  b  llfliiokeii.  —  *)  8i^iart»  8ayr.  Ksastgeseh.  9.  M 


Digitized  by  Google 


Kap.  XI.   Baiern.  Landshut. 


523 


Schaler  des  B.  Engelberger  von  Augsburg,  herrühren.  Die  Säulen 
zeigen  eine  unverstandene  Art  von  Composita-KapitÄl  und  eben 
80  wunderliehe  runde  Sockel,  wozu  dann  noch  die  mittelalterlich 
profilirten  Gewölbrippen  kommen.  Tritt  man  nun  aber  in  den 
gössen  ungefähr  quadratischen  Hof  C,  so  ändert  sich  sofort  der 
Hindruck  und  man  glaubt  sich  in  einen  der  mächtigsten  Palast- 


Pig.  \a.  ErdgMchou  der  Residenz  in  Landihot. 


h5fe  Italiens  versetrt.  Auf  drei  Seiten  fassen  gewaltige  Hallen 
DFG  von  dorischen  Marmor-Säulen  den  Hof  ein,  rechts  und 
links  mit  Kreuzgewölben  gedeckt,  an  der  Rückseite  mit  korb- 
fonnigem  Tonnengewölbe,  in  welches  Stichkappen  einschneiden. 
Diese  letztere  Halle  ist  von  besonders  stattlicher  Anlage,  an  bei- 
den Enden  mit  Halbkreisnischen  geschlossen,  die  Grewölbe  mit 
feinen  Profilen  in  Stuck  gegliedert  und  durch  grössere  und  kleinere 


Digitized  by  Google 


524 


HI.  Buch.  RoDftiMance  in  Deotschluid. 


Gemälde  mythologisohen  Inhalts  geschmückt,  Jle  Halbkiipcli  ■ 
der  Nischen  in  Bautenform  getheilt,  in  den  Feldern  ÜBine  BM- 
figfirehen  antiker  Götter,  thonfarbig  hell  auf  brannem  dmk, 
dns  Ganze  Yon  heiterster  Wirkung.  Die  Obmfflnde  to  U 
fanden  sind  durch  schlanke  korinthische  Pilaster  ^en  pmm 
Bfoassstabe  eingetheilt«  welche  das  Hanptgeschoss  mit  mm 
hohen  Fenstern  und  ein  kleines  Halbgesehoss  darüber  mnninwi 
fossen.  (Vgl  den  Dorchschnitt  Fig.  133.)  Die  Fenster  hahca  die 
streng  klassische  Bildung  der  italienischen  Hoehrenaisstaos  wä 
abwechselnd  geraden  und  gebogenen  Giebeln.  Das,  Gsone 
unverkennbar  von  der  Hand  eines  italienischen  Ärchitektes  der 
schon  etwas  strengen,  ja  trocknen  Bichtnng,  welcher  die  P^dhdi^ 
Vignohi  und  Serlio  angebdrea  Der  Contrast  mit  dem  Vorderb« 
konnte  nicht  grösser  sein.  Wirklich  wurden  wfihrend  des  Buei 
neue  Heister^  Sigmund  Walch  und  AnioneiH,  war  FortfUhmn;  dei 
Angefangenen  herbeigezogen ,  und  diese  b^efen  noch  sadcre 
Meister  aus  Mantua,  aus  der  Schule  des  Giub'o  Romano:  Ban^ 
lommeo.  Francesco  und  Beneäetta  nut  27  Maurern,  während  bereili 
die  Steinmetzen  Mcoia  Beora,  Beniardin.  Caesar,  Samarina,  Vkftf 
und  Zeminy  sämuitlich  aus  Italien,  verwendet  waren.  Es  ist  ak* 
eine  ganze  Colonie  von  Italienern,  von  welchen  hier  die  Kenaiv 
sance  ausgeht.  In  welchem  Vcrhältniss  die  Fremd«  u  m  \^ 
Einheimischen  standen,  erkennt  man  daraus,  dass  der  deut.sc^ 
»Steinmetz  wi  i  hciiiiich  einen,  der  Italiener  monatlich  10  GaWea 
erhielt.  Trotz  der  Niedrigkeit  der  Lohne  kam  der  Bau  doch  aui 
52,635  tl.  zu  stehen.*) 

Das  ganze  Innere  des  Baues,  der  völlig  ira  Charakter  iü 
lieniseher  Stiidtpaläste  durchgeführt  ist,  zeigt  dieselbe  Behandlu^, 
und  zwar  die  Hand  durchweg  sehr  tüchtiger  Kttnstler  In  «ier 
Hauptaxe  lieirt  eine  Durchfahrt  E,  welche  auf  eine  der  iliup!- 
Strasse  parallel  laufende  Gasse  führt  Sie  i>i  mit  einem  ToimeD- 
gewolbe  bedeckt,  welches  durch  achtccki.::e  Kassetten  geglietltrt 
wird.  Das  Erdgeschoss  hat  eine  Anzahl  anselinlicber  Ziiume:, 
sämmtlieh  gewölbt  und  mit  Malerei  und  Stuckatur  verziert.  A}>er 
weit  gruüser  ist  die  Traelil  und  der  kuustlerische  Aul'waud  iu  afo 
Räumen  des  oberen  llauptgeschosses.  Man  gelangt  dahin  ent- 
weder über  die  beiden  Tre])pon  des  Vordci  linwes  i.der  auf  ein« 
breiten  in  Backstein  mit  sein  niedrigen  bluien  aufiromanertt'B 
Treppe,  welche  aus  der  hinteren  Halle  feehts  euiporführt 
kann  nicht  in  alle  Kin/.ehilieiten  einL'elien;  nur  soviel  sei  bemfrit 
dass  es  sich  hier  um  eine  ächOpfuui;  handelt,  die,  wenn  &ie  jeB- 


')  G€Bcfaieht6  i«nd«hut8  von  Hehreren.  Lnadihnt  IW.  &  ld<»  2krtc. 
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seits  der  Alpeu  lä^e,  von  allen  Ktinstlera  und  Architekten  auf- 
?es«ebi,  studiit  und  bewundert  sein  wUrde,  während  sie  in 
Dtutschland  fast  unbekannt  und  verschollen  ist  Nur  dies  noch: 
oberen  Gemächer  sind  gewölbt,  die  Decken  in  mannigfacher 
Wfciie  getheilt,  mit  den.  elegantesten  Ornamenten  in  Stuck  ge- 
ghedert,  die  Felder  in  Fresko  ausgemalt,  das  Gan'/,e  im  klassi- 
schen Stil  der  italienischen  Hochrenaissance,  eine  küustiichc  öiid- 
\TK\ki  auf  noidiöchtiii  liutieu.  Ich  will  nur  die  kleine  quadratische 
Kapelle  im  linken  Flügel  erwähnen,  mit  kuppelarti^^^em  Gewölbe, 
die  Wände  mit  einer  Composita-Oidnung  von  Säulen  und  Pilastern 
eleput  gegliedert,  die  Friese  und  üeckenflächen  mit  treÜÜcher 
ikuekdecoration.  Njim entlich  der  Uauptfries  mit  Akanthusranken, 
in  welchen  Engel  spielen,  ist  von  schöner  Krfindung  und  Aus- 
fRbrun^.  Das  Prachtstück  ist  aber  der  grosse  Saal  au  der  Hück- 
seiio  de-'  Hofes,  von  vornehmen  Yerhältnisseu,  etwa '27  1  us^^  breit 
ml  (Itpiiclt  sn  lanir.  Die  Wände  sind  mit  ionibclioii  l'i lästern, 
teu  Kapitale  sparsame  Vergoldung  zeigen,  gegliedert.  Zwischen 
ihnen  sind  Medaillons  mit  feinen  mythologischen  Reliefs,  Thaten 
de«  Herakles  und  Anderes  darstellend,  angeordnet  Die  Wände 
äüd  jetzt  leider  weiss  getüncht,  aber  der  grosse  Fries  sowie  das 
GewOlhe  zei^n  die  arsprai^iicbe  Auflstattung.  Und  Yon  welcher 
ikhooheit! 

Nameatlich  der  Fries  gehört  ohne  Frage  za  den  kösüiehsten 
Schöpfungen  der  Bemiigsance.  Man  liest  an  ihm  in  groflsen  goL- 
denen  Buchstaben  den  bekannten  Satz:  „Concordia  parvae  rea 
erescunt,  discordia  maiumae  dilabuBtur."  Aber  diese  Buchstaben 
werden  in  entzQckendem  Spiel  von  muthwilligen  gemalten  JPutten 
^halten,  das  Ganse  in  einem  Reichtbma  der  Erfindung ,  einer 
Fille  des  Humors,  dass  weU  nie  ein  amnuthigerer  Kinderfries 
gemalt  worden  ist    Darftber  spannt  sieh  in  gedrucktem  Rund- 
das  Gew(»lbe  mit  ansgeseiehnet  sehöner  Eintbeilung.  In 
den  grossen  achteckigen  Hauptfeldern  sieht  man  die  berfliuntesten 
Mianer  des  klassischen  Alterthoms  Ton  Homer  an  in  Fresko;  an 
(leo  beiden  Sehüdwinden  des  Saales  sind  die  Etlnstler  Zeoxis^ 
i^Udiss  and  Prsxiteles  daKgestelll,  asn  denen  sieb  noeh  Arehi- 
Mde«  geselli   In  den  Ueineien  Felden  der  Deeke  sind  Gran 
in  Grau  friesartige  Soeoen  ans  dem  klassisehen  Akeithnm  geoMlti 
ib  Eoirshmang  dient  ein  blaner  Gmnd  mit  goldenmi  Bindern 
ood  SeUeüen  dnrebzogen,  darin  anf  kleinen  Medaillons  weisse 
Gemmen  naebgeahmt  sind.   Die  innere  Umrabmnng  der  Haupt- 
felder flodiob  besteht  ans  vergoldeten  OnuuneBten  and  Glie- 
^^ttugns.  Die  Wiriiung  des  Ganzen  ist  nnvergleiehlaeh  sebdn 
^  «ib<lft  ina  Treffliebsien  seiner  Art  Am  der  einen  Thür  des 
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Saales  liest  man  die  Kflnstlennonogramme  PVS,  danmter  da» 
F  (wohl  „fecit");  Rodai^n  LH. 

Bezweckt  die  Dproration  dieses  Saales  eine  Verherrlichung 
des  khissisc'hcn  Alterthums,  so  klingt  der  hier  ung-oschlag-ene 
Grundakkord  in  der  Ausstattiine-  der  ttbrig-en  Räume  nach,  n» 
sieht  man  ein  kleines  (juadralisches  Badezimmer,  d<^'S<ön  Gewoib- 
malcrei  der  Aphrodite  und  den  ihr  verw^andten  Hc^tiiln  ii  irewidm« 
ist;  in  den  TJinetten  sind  kleine  antike  Sceucn  auf  !ands<hafi- 
lichem  Grunde  gemalt,  in  don  Stiohkappen  seliw^  liriulf»  I.icbe?- 
göttor,  mit  Bnintzung  der  latTaelischen  Fresken  in  <ler  FanK^iii*. 
Alles  iTu  heitersten  Stile;  die  Wände  endlich  mit  praehtiirir  ■ 
Blunienteppiehcn  bedeckt.  Die  Gemälde  zeugen  hier  von  etA^^a-  i 
geringerer  Hand,  alle  aber  tragen  gleich  denen  des  baaies  da« 
Gepräge  der  Nachfolger  Kafrael's. 

Dieser  reichen  Ausstattung,  die  sich  durch  eine  Reihe  grösserer 
Zimmer  fortsetzt,  entspricht  alles  Uebrige.  Die  Kamine  der  Zimmer 
und  die  ThUrgewände  sind  aus  rothem  Marmor  in  klassiseheo 
Fonnen  gebildet  Auffallend  ist  die  Kleinheit  sämmtlicber  Thoren 
auch  derjenigen  des  Saales.  Von  grösster  S(^dnheit  Hind  die 
Thtlrflügel  selbst,  sämmtlich  mit  Intarsien  geschmttckt,  dem 
Ranken  znm  GeiBtreichsten  und  Feinsten  dieser  Gattung  gcliörpD 
Sie  gehen  aber  aus  Mangel  an  Pflege  zu  Grunde,  weil  man  nickt 
einmal  so  viel  darauf  gewandt  hat,  sie  bisweilen  mit  Gel  üb» 
reiben. 

Etwas  abweichenden  Charakter  zeigt  die  Deooration  c!er 
oberen  Halle,  welche  im  linken  Flügel  den  Zugang  cor  Kapelle 
und  die  Verbindung  zwischen  Vorder-  und  Hinterhans  Termitteh. 
Ihre  gemalte  Decoration  entspricht  zwar  dem  Uebrigen,  aber  die  \ 
ebenfalls  gemalten  Fttrstenbilder  an  den  WSnden,  wie  das  Gaoie 
flott  nnd  keck  hingesetzt,  zeugen  von  der  Hand  eines  in  der 
venetianiscben  Schule  gebildeten  Kllnsflers.  Das  Datum  Ist  hier 
1536,  während  man  im  grossen  Saal  1542  liest  Wir  wisiea 
dass  fftms  Boxberffer  aus  Salzbuig  von  1542—55  in  derfMdctf 
gearbeitet,  namentBch  den  Gang  sammt  der  Kapelle/  ferner  sim 
Säle,  die  Kanslei  und  den  Thurm  ausgemalt  hat  Den  Hauptoial 
dagegen  malten  zwei  KUnstler  ans  Mantua,  darunter  jener  obei 
erwähnte  Antonelli  Auch  Ludwig  Ro^nQtr  aus  Mlinehen  wird 
unter  den  Malern  genannt 

Abweichend  Ton  allen  diesen  Arbeiten  Ist  endlieh  der  'm 
.zweiten  Geschoss  des  Vorderhauses  liegende  geräumige  Ssil 
denn  er  ist  niedrig  nach  nordischer  Weise  und  mit  einer  Holf 
decke  yersehen,  die  fDr  sieh  allein  ein  Kunstwerk  ersten  Rsagei 
bildet  Abwechselnd  auf  grösseren  und  kldneren  Consolen  mhendf 
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die  als  prächtiges  Gesims  ikii  Saal  umziehen,  igt  die  Decke  in 
sehr  feiüt  üi  flachem  Profil  jsrehalten,  um  uieht  zu  schwer  auf  dem 
niedriercu  Räume  zu  lasteo.  In  vierzig  grosse  quadratische  Felder, 
acht  der  Länge,  fünf  der  Breite  nach  getheilt,  welche  durch 
schmale  läugliche  Felder  getrennt  werden,  haben  sämmtliche 
Flächen  herrliche  Intarsien,  helle  Zeichnung  auf  dunklem  Grunde, 
jedes  Feld  in  abweichender  Komposition,  voll  Ph;uitMsiie  und  un- 
erschöpflicher Erfindung^.  ^luschel-  und  \ olutenwerk  mischt  sich 
mit  Rosetten,  Rankenge  winden  und  anderem  Blattornament.  Der 
ClKwakter  deutet  auf  den  Ausgani:  des  IG.  Jahrhunderts.  Am 
schönsten  sind  die  fflanzenornameute  der  schmalen  länglichen 
Felder. 

Endlich  ist  noch  der  Fa«;ade  zu  gedtiikeii,  welche  die  Rück- 
seite des  Palastes  bildet  (Fig.  134).  Sie  zeigt  mit  der  schlichten 
Kustica  des  Erdnroschosses  und  den  hohen,  zum  Thcil  irekuppelten 
(lorischeu  Pilastern,  welche  in  ihre  jrrns'so  Ordnung  die  beiden 
oberen  Stockwerke  cinschliessen,  den  Kindruck  derselben  schon 
Ptark  zum  Nüchternen  neigenden  Behandlung,  in  welche  die  ita- 
lienische Hochrenaissance  so  bald  ausklingt,  und  die  auch  in  den 
Hoffa^aden  vertreten  ist  Der  ganze  Bau  ist  in  Stuck  ausgeführt. 

Im  Uebrigen  hat  die  Stadt  nicht  viel  Bemerkenswerthes  aus 
dieser  £poche.  Das  Bezirksamt  neben  der  Martinskirche  ist 
mit  seinen  scbweren  Arkaden  auf  stämmigen  selbander  durch 
ArchitraTe  Terbnndetteii  Pfeilern,  seinen  mit  Giebeln  bekrönten 
FesBteni}  seinem  grossen  gewölbten  Vestibül  und  Treppenbaus 
ein  Ban  yon  fthnlicber  streng  klassischer  Kichtung.  Dagegen  yer- 
tritt  das  gegenflber  liegende  ehemalige  Landschaftshaus,  jetzige 
Posigebftade,  mit  den  prachtvollen  Fresken  den  heiteren  Charakter 
jener  oberdeutschen  Fa^aden,  welche  ihren  Schmuck  ausschliess- 
lich durch  die  Malerei  erhielten.  Die  arcbitektonischen  Glieder 
in  den  derben  Formen  der  späten  Renaissance  sind  hell  gehalten; 
in  drei  Reiben  zwiseben  den  Fenstern  Tollfarbig  gemalte  Statuen 
bairiseber  Fflrslen  in  dunkelbraunen  Niseben;  unter  den  Fenstern 
branzefarbige  Medaillons  mit  rOmiscben  Kaiserbflsten;  ttber  'den 
Fenstern  Gestalten  yon  Tugenden:  das  Ganze  reieb  und  barmo- 
Biseb.  Als  „Yisirer*  des  Landscbaftsgebäudes  wird  1597  H.  Poch- 
mayr  genannt;  die  Herzogsbilder  der  Fa^ade  malte  1599  Jff.  C, 
iChnaufl  Dies  Alles  aber  ftberragt  weit  an  Wiebtigkeit  die 

Xraasnitz. 

Die  alte  Veste  erbebt  sieb  auf  einem  steil  an  der  Sftdseite 
der  Stadt  Landsbut  aufsteigenden  HfigeL  Zu  ihren  Fussen  breitet 
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sich  nordwärts  die  Stadt,  deren  riesiger  Haupttburm  St.  Martin 
mit  der  Höhe  der  Burg:  wetteifern  zu  wollen  scheint^  während 
südwärts  der  Blick  über  das  lachend  grüne  Isarthal  bis  zu  den 
Firnen  der  bairischen  Alpenkette  schweift.  Die  Anlage  der 
Trausnitz  reicht  bis  ins  frühe  Mittelalter  zurück.  Spuren  des 
spätromanischen  iStils  erkennt  man  aussen  au  den  du rc lischnei- 
denden Bogenfriesen  der  beiden  KuudtliüniK  ,  welche  <kn  Ein- 
gang flankiren,  sowie  drinnen  an  der  Kapelle  mit  ihrcu  treff- 
lichen Skulpturen  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts.  Der 


Fig.  lü.   Tjrausnitz.   GraodrUt  dea  Erdgctchoues. 


gauzo  Bau  mit  seiner  unregelmässigcn  ]  onu  datirt  offenbar  aus 
den  verschiedensten  Zeiten.  Nicht  l>lo&  alle  Epochen  des  Mittel 
alters,  sondern  auch  der  Renaissance  haben  an  ihm  gearbeitet 
Kommt  uiau  von  der  Stadt  auf  steil  ansteigendem  gewun- 
denem Fusspfade  zur  Burg  hinauf,  so  bietet  sich  in  A  Fig.  l^'»' 
der  von  zw^i  Tf>r^|>ringenden  halbrunden  Thünneu  flaukirte  Uaupt- 
eingang. ')  >  sind  wahrscheinlich  Theile  des  Bam  -  von  12H 
als  man  die  einlache  W  aite  Trausnitz  in  eine  eigeutiiche  bm§ 


^)  Ikidf  Onindrisse  verdanke  ich  gütiger  Mittheüang  dea  Hem  £u* 
ratha  i5chmidtQGr  in  Land»hut. 
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umwandelte ;  in  welcher  in  demselben  Jahre  Herzog  Ludwig  seine 
Vermählung  feierte.  Die  Burg  folgt  in  ihrer  unregelmässigen 
Anlage  dem  Kamme  der  steil  gegen  die  Stadt  abfallenden  Hügel- 
kuppe. Die  vordere  Ecke  bildet  der  mächtige  Wittelsbacher 
Thurm  C,  welcher  den  Aufgang  zur  Burg  beherrscht.  Tritt  man 
dtirch  die  mit  gothischen  Sterngewölben  bedeckte  Eingangshalle 
in  den  grossen  unregelmässigen  Hof  B,  so  hat  man  vor  sich  die 
beiden  Hauptflügel  des  Schlosses,  welche  ursprünglich  schon  die 
Wohn-  und  Festräume  enthielten.  Hier  finden  sich  vor  Allen  die 


Fig.  136.    Hof  der  Traiianiu.  cUaMioifcr.) 


'  jetzt  als  Archiv  dienenden  Räume  H  und  I,  ursprünglich  wahr- 
scheinlich ein  einziger  Saal,  die  sogenannte  TUrnitz,  deren  Decke 
auf  achteckigen  Pfeilern  mit  gothischen  Spitzbogen  ruht.  Nach 

Ider  Südseite  gewähren  zahlreiche  Fenster  und  zwei  vorgebaute 
Erker  einen  prächtigen  Blick  weit  über  das  Land.  Davor  legt 
«ich  der  später  hinzugefügte  sogenannte  italienische  Bau  K  mit 
der  berühmten  Narrentreppe  L.  Nach  dem  Hofe  dagegen  sind 
mehrere  Nebenräume,  auf  der  Ecke  die  Wendeltreppe  Q  angelegt 
und  ein  direkter  Zugang  zum  Saale  wird  durch  eine  Vorhalle 
vermittelt   Eine  ähnliche  Vorhalle  N  führt  zu  der  alten  Schloss- 
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ka])(lk>  O  mit  ihrem  prächtigen  Aitar  und  Lettnerbau  und  der 
Empore  für  die  Herrschaft,  die  durch  eine  kleine  Wendeltreppe 
zugfin^-lich  ist.  In  P  liegt  die  alte  Sakristei.  An  die  KapeUe 
stösst  sodann  der  mächtige  Saal  M  mit  gewaltigen  spitzbogige» 
Krouzgcw(llbcn,  deren  breite  Gurten  und  Rippen  auf  achteckigci 
Pfeiieni  ruhen.  Die  Übrigen  Rüumc  sind  für  Dienstzweeke  er- 
richtet;  in  £  ist  die  Küche,  durch  den  Gang  C  mit  dem  Hau])(- 
bau  verbunden.  In  D  sind  Wohnimgcn  für  Bedienstete,  in  F  ist 
das  firunnenhaos  mit  dem  bis  auf  die  Thalsohle  reichenden  Zieh- 
brunnen. Die  beiden  oberen  Geschosse  des  Hanptbaues  sind  in 
beiden  l  Uigehi  mit  offrien  Arkaden  umzogen,  deren  gedruckte 
Bogen  auf  Pfeilern  ruhen,  die  mit  doxiseben  Pilastem  decorin 
sind.  Dieser  Vorbau  sammt  dem  Treppenhaus,  welches  in  R  auf 
unserm  Grundriss  angedeutet  ist,  wurde  seit  1578  hinzogelOgt 
Obwohl  die  Formen  Yon  geringem  Werth  und  ohne  besondere 
Feinheit  nur  in  Stuck  aosgeffthrt  sind,  macht  das  Gaiue  doch 
mit  dem  ofißnen  Stiegenhaus  und  den  weitgespannten  BOgea  der 
Galerieen  einen  malerischen  und  stattlichen  Eindruck^  wie  unsere 
Fig.  136  zeigt 

Das  obere  Hauptgeschoss,  dessen  Grundriss  Fig.  137  dar- 
stellt, hat  Uber  der  Tttmits  die  Hanptrttume«  in  £  und  F  die 
Zimmer  der  Herzogin,  besonders  das  erstere  dureb  den  Elker 
einen  berrlicben  Btick  auf  die  Landschaft  bis  zu  den  fenra 
Alpen  gew&hrend,  in  D  den  grossen  Audieazsaal,  dessen  Decke 
durch  zwei  bdlzeme  Stfttzen  getragen  wird.  Von  da  gelangt  maa 
durch  den  Yerbindungsraum  G  in  den  Thronsaal  H  und  d» 
Nebenzimmer  I,  welches  wieder  direkt  und  durck  das  Vondmmer 
M  mit  dem  italieniscben  Anbau  K  und  der  Karrentreppe  L  tn- 
sammenhftngt  Durch  den  Verbindungsgang  N  commonictreB  diete 
berrsehafUiehen  Wohnräume  mit  der  Ftlrstenempore  in  der  Kapele 
0.  Durch  die  oflfhe  Galerie  A  gelangt  man  sodann  in  den  Speise- 
saal P,  an  welchen  wieder  mehrere  Wohnräume,  das  mittlere  mit 
einem  Erker  nach  aussen,  sich  schliessen.  Von  der  Gakrit-  B, 
welche  als  Vorhalle  zu  den  herrschaftlichen  Wohnräumen  llihn^ 
ist  erst  in  sj)äterer  Zeit  der  liauiii  0  abgetrennt  worden.  Ein 
besonderer  Aufgang;  zu  den  Zimmern  der  Herzo;j:iii  war  aber 
duK  h  die  Wendeltreppe  Q  hero-estellt.  Alle  tibrigen  R^ume  tob 
R  bis  Z  waren  wieder  für  Dienstzweeke  vorbehalten.  Der  zweite 
Stock  wiederholt  im  ^\^e8entlichen  die  Eiutiiciiung  des  ersten,  nur 
ist  er  minder  reich  geschmückt 

Dass  die  künstlerische  Ausstattunjr  der  Burg-  Viiir.i  hiedeueü 
Zeiten  angehört,  erkennt  man  nicht  blo.s  aus  dem  Charakter  ihrer 
Kunstwerke,  sondern  auch  aus  einer  Reihe  von  iuschrüten.  Die 
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JabrzabI  152V)  trä^^t  der  kolossale  eiserne  Ofen  in  der  Tftmitz, 
der  den  Namenszug  Herzog  Ludwig  s  zei^  und  in  den  Ornanien- 
tpu  noch  zwischen  Mittelalter  und  llenaissance  schwankt.  Die 
l'riiltrenais&ance  mit  ihren  zierlichen  Formeii  tritt  sodann 
au  (i(  III  Kamin  des  Turniersaales  im  oberen  btuckwerk  hervor, 
(1er  die  Jahi'zahl  1535  bietet  Daun  folgt  in  der  Reihe  ein  zier- 
liclies  Werk  des  Erz^usses,  der  Eiiiur  in  dem  Ziehbrunnen  des 
Hofes  mit  eleganten  Ornamenten,  Masken  und  Rankcinverk  ge- 
sdimflekt   AUu  liest  auf  ihm:  JJenharät  P&ringer  goss  mich  sm. 


Fig.  137.  TraiuDlU.  Grundris«  de«  crtten  8to«k0t. 


Undshut  als  man  zalt  1558  Jar.  A.  H.  J.  P.  (AUireeht  Henog 
in  Paiern).  Der  Ilaupttheil  der  malerischen  Ausstattmig  gdittt 
aber  den  Jahren  157B  bis  i:)80  an,  denn  diese  ZaU  lieil  MQ 
wiederholt  in  den  Sälen  des  Hauptj^'eschosses.  Es  sind  abo  dio 
Regierungen  Albrechts  V  und  \\  illn  1ms  V,  die  eich  Wer  Tonogs- 
weise  verewigt  haben.  Die  Galerie  mit  dem  Treppenhaus  ist  um 
dieselbe  Zeit,  1578,  entstanden.  Kinii^cs,  durchweg  gröber  und 
kunstloser  ausgcftihrt,  datirt  erst  von  1675,  aus  den  Zeiten  des 
Korfürsten  Ferdinand  Maria. 
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Ich  gehe  hier  nur  auf  die  Arbeiten  ans  den  siebziger  Jahres 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ein,  die  den  Kern  der  künstlerischen 
Ausstattung  bilden.  Dieselbe  beschränkt  sich  auf  die  Zimmer  des 
Hauptgeschosses,  zu  jener  Zeit  offenbar  die  Wohn-  und  Empfan»«- 
räume  der  Herzöge.  Während  die  Gemächer  des  darüber  lie^ren- 
den  Stockwerks  ganz  mit  Holz  verkleidet  sind,  sowohl  getäfelte 
Wände,  als  auch  hölzerne  Decken  zeigen,  letztere  mit  treflTlicher 
Eintheilung  und  markiger  Profilirung,  sind  die  Säle  des  Haupt- 
geschosses  vollständig  auf  Malerei  angelegt,  so^  dass  nicht  bloM 
die  Wände  ganz  mit  Gemälden  tiberzogen  sind,  sondern  auch 
die  flach  gehalteneu  Decken  eine  farbige  Dekoration  tragen.  Die 
Gemälde  sind  aber  auf  Leinwand  ausgeführt,  welche  tcppichaitig 
die  Wände  bekleidet,  leider  jetzt  grossenthcils  im  Zustande  gran- 
samer  Zerstörung.  Wir  haben  hier  also  ein  drittes  System  von 
Ausstattung  der  Räume:  in  der  Residenz  zu  Landshut  gew«>lhte 
Decken  mit  Stuckatur  und  Fresken,  die  Wände  ebenfalls  zwischen 
plastischer  und  malerischer  Ausstattung  getheilt;  in  der  MUnchencr 
Residenz  (um  dies  hier  vorauszunehmen)  die  Wände  auf  Teppiche 
berechnet,  die  Decken  mit  Oelgemälden  in  vergoldeten  Rahmen, 
dazu  plastische  Dekoration  an  den  verbindenden  Friesen  und 
Wölbungen;  endlich  in  der  Trausnitz,  abgesehen  von  den  voll- 
ständig auf  Holztäfelung  berechneten  Räumen,  eine  Ausstattung 
der  Hauptgemächer,  bei  welcher  die  Plastik  völlig  leer  ausgeht 
und  Alles  in  die  Hände  der  Malerei  gelegt  ist.  Der  Charakter 
derselben  trägt  im  Ganzen  das  Gepräge  des  gleichzeitigen  italieni- 
schen Manierismus,  wie  denn  die  ausführenden  Künstler  offenbir  * 
in  Italien  ihre  Studien  gemacht  haben.  Soweit  geht  die  Allein-  ^ 
herrschaft  der  Malerei,  dass  sogar  die  Thüren  und  ihr  Rahmen- 
werk,  mit  Ausschluss  jeder  plastischen  Gliederung,  nur  mit  mate- 
rischer Dekoration  versehen  sind;  höchstens  hier  und  da  au  den 
Decken  die  kleinen  Rosetten  (wo  nicht  etwa  auch  die  Decken 
Bildschmuck  zeigen)  bieten  mit  ihrer  Vergoldung  einen  Kuhc- 
punkt.  Dies  ist  aber  des  Guten  zu  viel,  und  das  Auge  sucht 
vergeblich  nach  jenen  kräftigeren  Formen  rhythmischer  Theilungcn, 
welche  jeden  Kaum  gliedern  müssen,  um  ihn  unsrer  Empfindung 
nahe  zu  bringen.  Von  dem  Charakter  der  Dekoration  wird  m 
besten  die  beigefügte  Abbildung  (Fig.  138)  eine  Anschauuaj 
geben.  Sie  ist  nach  einer  Photographic  durch  die  geschickte 
Hand  Baldinger^s  auf  den  Holzstock  gezeichnet  Im  Allgemeinea 
bewegt  sich  die  Malerei  in  hellen  heiteren  Tönen,  die  grossen 
Hauptbilder  werden  durch  gemalte  Streifen  und  Friese  eingefasst 
welche  meistens  auf  hellem  Grunde  leichte  Ornamente  im  Stil 
antiker  Wanddekoration  zeigen.  Zum  Besten  gehört  das  Audieni- 


Digitized  by  Goqgle 


Kap.  XI.  Baieru.  Trausoitz. 


simmer,  dessen  Decke  auf  zwei  Uolzsäulen  ruht.  Zwar  sind  die 
^ssen  geschichtlichen  Bilder  an  den  Wänden,  abgeselicn  von 
ihrer  starken  Zerstörung,  nicht  grade  TorzUglich;  aber  die  Wand- 
ftieito  eDthalten  auf  weissem  Grunde  geistreich  ausgeführte  Or- 
umeitte,  und  noeh  grllnzender  sind  die  einfamenden  Glieder  der 
Deeke,  welche  zwischen  den  nenn  grossen  Bildern  abwechselnd 
uf  leuchtend  rotbem  und  weissem  Grunde  köstliche  Ornamente 
zeigen.  Da  aber  die  Malerei  sich  unaufhaltsam  vom  Fassboden 
zur  Decke  und  selbst  Uber  die  letztere  hin  erstreckt,  so  fehlt 
joe  plsavolle  Al)stufung  und  Gliederung,  welche  in  sämmtlichen 
antiken  Wsnddekorationen,  namentlich  den  pompejanischen,  das 
^<aDze  bei  allem  Reiohthum  so  maassToll  und  ruhig  erscheinen 
liv't.  Im  Einzelnen  wird  man  indess  auch  auf  der  Transnitz 
vieles  Anziebende,  ja  Vortreffliche  finden.  Wie  übrigens  die 
itatieiuscben  Anschauungen  eingewirkt  haben,  erkennt  man  an 
nanchen  Stellen,  so  besonders  in  jenem  Zimmer,  an  dessen  Decke 
mm  die  vier  Jahreszeiten  in  gut  ausgeführten  grossen  Bildern 
«dii  Die  obere  Einfassung  besteht  hier  aus  einem  kleinen 
Fries,  winzigre  FigUrchen  auf  weissem  Grund  entbaltend,  Phan- 
üi^hes  sowie  allerlei  Kamevalscenen  und  Maskensckerze  in 
leiitreicbster  Leichtigkeit  der  Darstellung.  Man  siebt,  es  war  die 
Zeh,  da  die  vornehme  Welt  Europa's  nacb  Venedig  und  Rom 
pilgerte,  um  den  Karneval  in  seiner  ausgelassensten  Blfitbe  mit 
n  isaehen. 

Id  abnUcber  Weise  bietet  die  sogenannte  Narrentreppe  in 
üiren  meisterhaft  ausgeführten,  leider  unbarmherzig  beschädigten 
iM^en  die  weltbekannten  Scenen  der  italienischen  Komödie  in 
ÄMt  lebensgrossen  Gestalten  voll  Laune  und  Uebermnth.  Diese 
Treppe,  die  vom  Erdgeschoss  bis  in's  oberste  Stockwerk  hinauf 
ftbrt  und  von  unten  bis  oben  mit  Fresken  bedeckt  ist,  ^^ehört  zu 
einem  besonderen  Theile  der  Burg,  der  al:^  italicniselier  Anbau 
l>«eichnet  wird.  (L  K  in  unsreni  Grundriss.)  Dcrsell>e  enthält 
nur  wenige  kleine  Zimmer,  deren  künstlerische  BeliauUlung  sich 
Tö%  von  der  in  den  übrigen  Käumlicbkeiten  herrschenden  unter- 
scheidet. Hier  ist  niiinlieh  die  Malerei  ausgeschlossen,  mit  Aus- 
aabie  der  eben  erwähnten  Tre])])e,  alles  dagegen  in  plastischer 
Gliederung  mit  wenigen  Farbcntouen  auf  weissem  Grunde  durch- 
P  führt  Damit  hängt  zusammen,  dass  die  Räume  sämmtlich  mit 
Gewölben  von  mannigfaltiger  Form  und  Einthcilung  versehen 
sini  In  einem  \  orzinmier  nut  einfachem  Tonnengewölbe  be- 
whräakt  sich  die  Farbe  in  den  Gliederungen  auf  ein  kräftiges 
HUn,  ^as  mit* Weiss  wechselt.  In  dem  liau]*tgemach,  einem 
^hiaet  von  rechtwinkliger  Form,  das  Spiegelgewölbe  mit  Stich- 
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kappen  hat,  ist  niolit  blo9  die  Einfhellung,  sondern  aneh  ^ 
GliedeniDg  und  die  Ornamentik  ttberaits  fein  und  schön,  dabä 
mit  grossem  Geschick  ausgeführt,  ?rie  denn  zierliche  Frucht 
schnüre  frei  schwebend  die  Hauptlioien  markiren.  Die  Omamcntt 

sind  liier  in  tiefem  Blau  und  Gold  auf  weissem  Gruud.  schließ- 
lich ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  Hauptgcschoss  des  jranzta 
Baues  grosse  ^rün  glasirte  Kachelöfen,  deren  Einsutzstückc  hhw 
Ornamente  auf  weissem  Grund  zeigen,  aufgestellt  sind.  Wdire 
Prachtstttcke  der  süddeutschen  Thonjilasük. 

Als  Urheber  der  reichen  malerischen  Dekoration  wird  uns 
zunächst  der  Niederländer  Friedrich  Susfris  genannt,  der  157D  usii 
1580  in  der  Trausuitz  malte;  sodann  J/c  ander  StebejMtrffer,  4fr 
schon  1564—78  an  der  Schneckenstiege  und  der  Rathsstulte  in? 
schäftigt  war,  also  jedenfalls  die  flotten  Kumodiensceuen  au  »kr 
sogenannten  Narrentreppe '  ausföhrte.  Leider  sind  sämmtiifh* 
Theile  dieser  kostbaren  Dekoration  durch  eine  fast  beigpicll  ?« 
Vernachlässigung,  die  bis  in  f1ie  jüngste  Epoche  gedauert  bai  - 
König  Ludwig  hasste  bekanntlich  als  Kind  seiner  Zeit  die  ^'aiu* 
^ Zopf-  Kunst  —  schmachvoll  verwüstet  worden.  Erst  jeUt»  di 
kunig  Ludwig  II  der  Trausnitz  seine  Aufmerksamkeit  zuwend<< 
wird  Tielleielit  fUr  die  Erhaltung  der  noch  voriiaudenen  Bm 
gesorgt  werden. 

München. 

Dass  eine  so  lebensvolle,  von  Kraft  und  Frische  strotzaide 
Stadt  wie  München  in  der  Benaissancezeit  keine  bttigeififlk 
Baukunst  gehabt  hat,  die  sich  entfernt  mit  den  Denkmälern  sn^ 
nur  der  Reichsstädte  zweiten  Ranges  messen  könnte,  liegt  in  da 
bereits  geschilderten  Verhältnissen  begiUndet  In  der  Thti  warei 
es  hier  ausschliesslich  die  Fürsten,  welche  die  Kunst  gepicgi 
nnd  ansehnliche  Bauten  errichtet  haben.  Eins  der  ehnrakterroÖ- 
sten  Werke  ist  der  alte  Münzhof,  von  dessen  energisch  betu» 
delten  Arlsaden  Fig.  139  eine  Anschauung  giebt.  Es  sind  in  der 
Länge  neun,  in  der  Breite  drei  Arkaden  in  derber  Rustiks,  «ot 
gespannte  gedrttckte  Bdgen,  in  zwei  Geschossen  auf  kurzen  itte- 
migen  Säulen  ruhend,  während  das  oberste,  schlankere  Stock weik 
dOrftige  dorische  Säolen  zeigt  Im  Erdgesc^oss  haben  die  Sadei 
ionische  Kapitftle  mit  kannelirtem  Halse,  im  ersten  Stock  koriih 
tbisirende.  Mit  Ausnahme  des  sweiten  Stockes  ist  die  BebsDd- 
lung  eine  ungemein  kraftrolle  und  originelle  in  g^egenemQss^' 
bau.  Die  Säulen  des  obersten  Stocks  besteben  aas  rothem  Msiaor. 
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Sodann  jrebürt  zu  den  grossartigsten  Schöpfungen  der  Zeit 
die  durch  Wilhelm  V  fllr  die  Jesuiten  von  15S2  bis  1597  erbaute 
8: Michaelskirche,  ohne  Frage  die  gewaltigste  kirchliche  Schö- 
pfung der  deutschen  lienaissance.  Der  liau  kostete  nur  in  den 
letzten  zehn  Jahren  seit  1587  die  für  damalige  Zeit  beträchtliche 
Summe  von  131,344  fl.  Ob  ein  Mitglied  des  Jesuitenordens  bei 
Herstellung  des  Plana  mitgewirkt,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 


laii.    MUnzhuf  in  MUiichcn. 


masa  mehr  als  fraglich  erscheinen.  Die  Leistung  ist  in  technisch 
constructivcm  Sinne  so  eminent,  dass  nur  ein  jiraktischer  Archi- 
tekt auf  eine  solche  Conception  fallen  konnte;  aber  auch  die 
künstlerische  Behandlung  ist  von  einer  Feinheit,  hält  sich  so  fem 
von  den  berüchtigten  Uebcrladungen  andrer  Jesuitenkirchen,  dass 
man  auch  daraus  eher  gegen  als  für  Betheiligung  eines  Ordens- 
mitgliedes  beim  Bau  schliessen  muss.  Als  Meister  wird  der  Stein-, 
nietz  Wolf  gang  Müller  genannt,  geboren  1537.  Das  Gewölbe  voll-. 
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endete  er  1589  und  erhielt  daflir  eine  Belohnang  Ton  50  Gilda, 
was  Aber  nieht  hinderte,  dass  er  wegen  iänetan  des  ThnHi 
aeht  Tage  bei  Wasser  und  Brod  in  den  Falliettdinni  mmIi. 
Neben  ihm  wird  FH&H^  Su$irii  genannt,  der  aaeh  im  b 
Sturz  des  Tharmes  das  Sehiff  T^ngertei  den  Chor  eihfthli  nl 
ausbaute.  Sodann  fFilhelm  Eggl,  1585  entlassen,  WaMm^ 
von  Augsburg,  der  in  demselben  Jahre  Yoikommt,  und  der  üi^ 
liener  Antonio  VaUmio,  Bei  der  Aussehmtlekung  des  Baues 
den  unter  andern  der  bertthmte  BQdgiesser  A5er/  GerksHk  hm^ 
Candida  ffant  fFtMar  der  Maler  und  der  ^dhaner  ffmn  trwpv^ 
genannt 

Das  Innere  (Fig.  140)  ist  Ton  ausserordenffieher 
und  Grossartigkeit  dw  Verhältnisse,  dabei  von  einer  maaiif 
Einfachheit  der  Dekoration,  welche  die  Raumschönheit  noch 
höht,  so  dass  kein  gleichzeitiger  Bau  in  Italien  sich  damit 

sen  kann.    Es  ist  ein  einschiffiges  Langhaus,  mit  einem  kol 
len  Tonnengewölbe  überdeckt,  von  Seiteukapellcn  begleitet, 
zwischen  die  Pfeiler  eingebaut  sind  und  über  sich  Emporen 
Ein  QuerschifT  iu  der  Höhe  und  Tiefe  der  letztern  legt  sieh 
den  Chor.   Dieser  wieder  verengt  sich  gegen  die  Kirrhe.  ii^t  int^ 
mehrere  Stufen  erhöbt  und  schliesst  mit  einer  Absis.  Mit  ^Tos^^af 
Meisterschaft  ist  die  Beleuchtung  so  rertheilt,  dass  das  Imuph^ 
sächlicli  aus  den  Emporen  und  dem  QuerschifT  einfallende  ürMr 
reiche  Ab\ve(  lislung  eririebt.    Was  aber  dem  iunem  vor  allea 
andern  gleichzeitigen  Kirebenbautcü  Italiens  und  der  übrigen 
einen  holien  künstlerischen  Vorzug  verschafft,  ist  die  iing^ew«>ii«* 
liebe  Feinheit  der  Dekoration.    Statt  des  beliebten  FurtiÄ^irooX 
in  welchem  die  damalige  Architektur  mit  den  stärksten  >litkia, 
den  schärfsten  Contrasten,  den  tlberiadensten  Formen  iljre  HlecS» 
musik  zusammensetzt,  sind  hier  selbst  fTir  die  ITanpfdioder  nur 
die  besclieid^'usten  Ausdrucksmittel  gewählt,  gedopptltc  I  il^rr 
zwiscbcn  den  Kapellen  und  den  Emporen,  die  Flaehen  mit  Matoft« 
nischen  angemessen  belebt,  die  Gesimse  besrbrid(  n  jircnürt.  dr* 
ganze  Deicoration  in  weissem  Stuck  bei  sparsamer  AinN<n^"iJ? 
von  Gold.    Vor  Allem  aber  bat  das  gewaltige  Tomu  n-  ^^ 
eine  unvergleichliche  Leichtigkeit  freien  Schwebens,  deuu 
der  schweren  Kasetten,  die  man  den  Gewölben  damals  zu  ^l>eD 
liebte,  ist  es  durch  leichtes  Rahmenwerk  in  versdiiedene  ^:ri.v<erc 
und  kleinere  Felder  getbeilt  und  durch  die  von  de«  Hla^tem 
aufsteigenden  Gurten  rhythmisch  gegliedert  Die  Mitte  <lor  irr«^* 
seren  Felder  wird  durch  sehöne  Rosetten  bezeichne,  dsm  koB>- 
men  an  passenden  Stellen  zarte  FruchtschnUre,  endlich  in  (i^ 
ganaen  Baume  eine  figttrliehe  Dekoration,  die  in  allen  Afafta^ 


Digitized  by  Google 


Google 


Digitized  by  Google 


Kap.  XL  Baieru.  MUnchen.  545 

das  Motiv  von  geflügolten  Engelkopfen  und  schwebenden  Ellgel- 
gestalten variirt  Den  Glanzpunkt  bildet  in  der  Axe  des  Quer- 
«chiffes  der  herrliche  Kranz  anbetender  Engel,  die  hier  gleichsam 
die  Schwelle  des  Heiligthums  bewachen.  Endlich  ist  zu  bemerken, 
dass  alle  Glieder  in  feinster  Charakteristik  durch  Perlgchnur^  Eier- 
stab, Herzblatt,  Welle  und  ähnliche  antike  Formen  anfe  Edelste 
belebt  sind.  Alle  Hanptpilaster  haben  Basen  von  rothem  Marmor 
auf  üntersfttzen  eines  schonen  grauen  Marmors.  Die  Gitter  vor 
den  Kapellen  sind  sämmtlich  in  Schmiedearbeit  mannigfaltig  nnd 
schon  durchgefflhrt  Zwei  elegante  Bronzekandelaber  stehen  am 
Ehigang  des  Chores.  Der  Hochaltar  ist  ein  in  drei  Stockwerken 
ndl  gekuppelten  Säulen  pomphaft  aufgebautes  Werk.  Von  maass- , 
voller  Pnteht  sind  dag^n  die  Ghorsttthle^  bis  auf  die  spfltere  * 
ItoeocobelorOnung.  Die  yasenartigen  Armlelinen  mit  Masken,  die 
fernen  korinthischen  Pilaster^  am  Unterfheil  ^er  Sehftfte  reich 
onuunentlTt»  mit  Engelkdpfen,  Laub-  und  Blumengewinden,  dar 
sehen  die  innere  Ünuahmung  der  Felder  mit  Fleehtbftndem,  die 
Fliehen  selbst  mit  Engelkdpfen  und  FruchtgehSngen;  darunter 
die  Predellen  gleich  den  oberen  Friesen  mit  EngelkOpfen  und 
Cutoucheseliilden,  endlich  als  AbscUuss  die  Muschelnisehen,  das 
ist  em  Ganzes,  \ne  man  es  von  solcher  Schönheit  in  dieser  Spät- 
leit  nur  selten  findet  ^ 

Die  Fagade  entspricht  in  ihrer  kolossalen  Massenhaltigkeit 
dem  einfach  grossartigen  Charakter  des  Innern,  ohne  jedoch 
dcsien  Feinheit  nnd  Anmuth  zu  erreichen.  Es  ist  ein  Hochbau 
nit  riesenhaftem  Giebel,  eben  so  originell  und  sdbstflndig  wie 
die  Anordnung  des  Innern.  Auf  die  conventionelle  Gliederung 
dueh  die  in  Italien  gebräuchlichen  Elemente  der  antiken  Arohi- 
teklor  hat  der  Meister  verzichtet.  Nur  durch  mehrere  Reihen  von 
Kisehen  mit  Statuen  von  bairiselien  Fürsten  und  deutschen  Kaisem  , 
werden  die  ungeheuren  Flächen  belebt.  Zwei  mächtige  Portale 
ton  rothem  Marmor  in  derben  etwas  barocken  Formen  bilden  den 
Eingang.  Ueber  ihnen  in  eiiu  r  Nische  die  kolossale  Bronzefigur 
dö  h.  Michael  mit  dem  Diat^^hen. 

Das  aiistosriende  Jesuitenco Ilp^nnm,  jetzt  Akademie  der 
Ksinste,  ist  eine  ausgedehnte  aber  schlicht  behandelte  Anlage  mit 
Biebrfren  Hofen;  der  erste  Hof  mit  dorischen  Halbsäulen  und 
Bogeu,  welche  die  Fenster  im  Erdgreschoss  einrahmen;  die  Farade 
Weh  der  Strasse  einfach  in  btuck  ausgeführt,  im  Erdgeachoss 


Kiiie  architektoniscbe  Aafnahme  dieses  herrlichen  Gestühls  wäre 
^  wün^henswerth. 

K«sUr,  GtMk.  d.  BAukowt.  T.  35 
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Kubtika  und  Portale  mit  dorischen  Pilastern,  die  Fenster  in  den 
drei  oberen  Stockwerken  ebenfalk  gehlicht  umruhmt.  nur  im  «ober- 
sten Geschoss  mit  durchbrochenen  und  gei>chvveifkn  iickruuuü^eiL 
Eine  nQchteme,  aber  imposante  Kaserne  fttr  die  Mitglieder  der 
soldatisch  organisirten  Gesell sciiaft  Jesu. 

Ein  überaus  einfacher  Bau  ist  sodann  die  ebenfalls  untrer 
Wilhelm  V  aeit  1578  ausgeführte  Wilheliüijburg,  jetzt  unter  dem 
Namen  Maxburg  bekannt,  weil  KurfUrnt  Maximilian  sie  bis  m 
Vollendung  seiner  neuen  lieöideiiz  bcNvulmt  hat  Hier  sind  die 
Formen  auf  das  Aeusserste  von  Schmucklosigkeit  zurück jrfüiirt; 
die  ganze  Dekoration  der  Faijade  beschränkt  sich  aul  eine  Ab- 
wechselung von  drei  verschiedenen  Tönen,  welche  eine  gute  uiui 
lebendige  Wirkung  machen.  Die  beigegebene  Fig.  141  wird  die? 
näher  veram^chaulichen.  Nur  die  Einfassungen  der  Fenster  »im 
von  Stein,  alles  Uebrige  von  Stuck, 

Das  grossarti^ste  FUrstenschloss  der  Kenaissance  erhauk 
erst  Maximilian  I,  indem  er  eine  frühere  Burg  der  Herzoge  in 
München  zu  dvm  ^^hiiizenden  Residenzbau  umgestaltete,  der 
noch  jetzt  iu  seineu  wiclitigsten  Theilen  erhalten  ist  Das  älteste 
der  fürstlichen  Schlösser  in  München  ist  die  Ludwigsbur^  oder 
der  Alte  Hof,  von  Ludwig  dem  Strengen  1253  erbaut  und  ^oa 
Kaiser  Ludwig  nach  dem  grossen  Brande  der  Stadt  13*27  vvieiier 
hergestellt  Ein  Theil  der  Hoffa^ade  mit  dem  malerigchcn  Erker 
reicht  noch  in  jene  Zeit  zurück;  im  lanem  sind  die  trcffliehen 
Balkendecken  des  Flurs  im  oberen  Stock  und  die  auf  die  WäDd 
gemalten  Fürstenbiidnisse  noch  Reste  der  gothischeii  Ej)ocbe.  Im 
Gegensatze  zu  dieser  ältesten  Burg  errichtete  Alluruht  IV  ^eii 
i4t)«i  die  sogenannte  Neue  Vcste,  welche  er  mit  ^^  allen,  GrÄben 
und  Thürmen  versah.  Zum  Zeichen  seines  Kunstbiunes  Iq.ie  or 
in  ihr  bereits  eine  Gemäldesammlung  an.  Da  der  Bau  1'"?'* 
'durch  Brand  zerstört  wurde,  errichtete  Wilhelm  V  die  oben  le 
sprochene  Wilhelmsburg,  bis  Maximilian  um  UiiiO  den  Bescliliii* 
fasste,  an  Stelle  der  halb  abgebrannten  Vestc  die  noch  jetxt  v<>r 
handene  prachtvolle  Residenz  aufzuführen.  Nach  (h  n  i 'lauen  uad 
unter  Oberleitung  von  Prfer  Cnndid  wurde  der  Hau  durcii  lÜc  Wiri- 
meister  Heinrich  Schon  und  Hans  licifenstuei  von  lOnt»  i^UG  er- 
richtet Die  Erzarbeiten  i:(>ss,  wohl  grösstentlieil>i  iiarl»  Candid's 
Entwürfen  IlaiLs  Krumper;  fUr  die  nKilorisclio  An?«climi[t,-kung  u"u^ 
den  Christoph  Schwarz^  llrich  LoÜi  und  andere  KUnr<tler  herüu 
gezogen.  1)  loh  gebe  in  Fig.  142  den  GnmdiiM  des  Erdgeschoft* 

')  Miiachea  von  IL  and  6.  HarggraH;  a  27311: 
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Bcs,^)  III  deisen  ErUftning  ftr  die  Hauptpunkte  der  Anlage  einige 
Andentnngen  genügen  mögen. 

Die  HanptfSM^ide,  nadi  Westen  gekehrt,  wird  dnreh  die 
beiden  Piaehtportale  bei  A  und  B  hinreiebend  als  solche  beseich- 
a«t  Ein  drittes  Hanpiportal  liegt  an  der  Kordseite  bei  im 
Aenssem  einfadi  bebandelt  nnd  bei  Weitem  nieht  so  praehtroD 
ausgestattet  wie  jene,  aber  auf  das  grossartige  Kaiseryestibfll  und 
die  Kaisertreippe  £  ildiread,  wodurch  die  unmittelbare  Verbindung 
mit  den  Woiin-  und  Praehtr&umen  bewirkt  ist  Die  Art  wie  der 
Arofaitekt  mit  RUcksiebt  auf  die  damals  noch  yorhandenen  TheÜe 
der  älteren  Burg  (bdi  R  im  nordöstliehen  Flflgel)  den  Bau  an- 
gelegt und  durebgefflbrt  hat»  Terdient  Bewunderung.  Grade  diese 
Theile  sind  durch  die  Neubauten  unter  Kdnig  Ludwig  unter 
Elenxe  umgestaltet  worden,  und  es  ist  jene  kolossale  aber  nflch- 
iteine  Nordfagade  gegen  den  Hofgarten  entstanden,  welche  dem 
Hofe  Q  einen  rechtwinkligen  Abschluss  gebracht  hat  Ebenso  ist 
der  sadüehe  TheU,  welcher  an  die  alten  Höfe  L  und  T  stösst, 
dürch  die  Fa^de  gegen  den  Max-Josephplatz  umgestaltet  worden. 
Diese  neueren  Yerftuderungen  sind  in  unserem  Grundriss  un- 
beachtet geblieben,  während  dagegen  in  S  das  schöne  aus  der 
Bococoadt  stammende  Theater  Aufnahme  gefunden  hat 

Die  Kardinalpunkte  der  alten  Anhige  sind  die  sechs  grösse* 
RB  und  reicher  ausgestatteten  Höfe,  in  deren  Form,  kfinstleri- 
leher  Ausschmtlekung  und  wediselseitiger  Verbindung  der  Archi- 
tekt eine  Leistung  ersten  Banges  geschaffen  hat  AUe  Feinheiten 
durchgebildeter  Planconception  sind  in  diesem  meisterhaften Grund- 
lias  zur  Geltung  gckommoi.  Ich  hebe  nur  einige  der  wichtigsten 
Fimkte  hervor.  Der  grosse  quadratische  Kaiserhof  D  steht  mit 
dem  Kaisenrestiblll  C  und  der  Kordfa^de  einerseits,  mit  der 
Westfa^ade  und  dem  Hauptportal  B  und  seiner  dreischiffigen 
Em^ngshalle  andreneits  in  unmittelbarer  Veriiindung.  Weiter 
»t  ein  Durchgang  zu  dem  grossen  östlichen  Kttchen-Hofe  A  ge- 
geben, in  F  aber  eine  Veii»indung  mit  dem  schmalen  lang  ge- 
«treckten  Eapellen*Hofe  G.  Dieser  ist  seiner  ganzen  Anlage  nach 
nur  ein  yeriängertes  Vestibftl  und  setzt  das  Hauptportal  A  und 
•one  dielschif^  Eingangshalle  mit  der  ähnlichen  Halle  H  und 
dirdi  diese  mit  dem  schönen  Brunnenbofe  N  in  Beziehung.  Einer 
der  genialsten  Credanken  war,  diesen  Hof  diagonal  zu  stellen  und 
dsr^  polygonen  Abschluss  seiner  beiden  Enden  nicht  blos  eine 
Kichere  Form,  sondern  auch  die  ungezwungensten  Uebergänge 


')  kii  verdanke  deoflelbeu  gütiger  Mittheiiung  des  Herrn  UofbAurath 
Bifldel  in  MÜDchen. 
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Iii  die  Hauptaxen  des  Baues  zu  gewümen.  Denn  der  HaBe  fl 
mit  ihren  drei  Portalen,  neben  welcher  sieh  ein  OlodLeiiAiaii 
eihebt,  enfsprieht  die  fthnlich  ansgelnldete  Halle  F,  weite  die 
Yerbindang  mit  dem  grossen  nordösffichen  Hofe  herslellL  Zvi- 
seben  beiden  fiegt  aber  das  Yestibfll  das  In  seiner  poiNfgona 
Form  die  Gestalt  des  Bninnenbofes  im  Kleinen  wiederbott  sad 
den  Aufgang  zn  einer  der  Haupttreppen  des  Baues  gewibrt  Aa 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Bmnnenhofes  Ist  eben  so  onp- 
neU  ein  dreiseitiges  Vestibm  ausgebildet,  das  zu  den  doit  as- 
stossenden  Bäumen  fHbrt  i 

Kicbt  minder  geistvoll  ist  sodann  die  Anlage  des  Antiqst-  ! 
riums  M  bewirkt,  welches  den  Brunnenhof  In  seiner  ganzen  Ll^  \ 
einfasst  und  am  sflddstliehen  Ende  in  dnen  achteckigen  Kuppel- 
saal ausläuft,  der  mit  grossem  Gesebiek  wieder  in  die  anstonei'  ; 
den  Rftumlichkeiten  eingefügt  ist  Am  nordwestlicfaen  Ende  sprisft  i 
die  Ecke  des  Antiquariums  in  den  dort  angelegten  Grottenhof  l  i 
Tor.  Der  Architekt  hat  dies  Motiv  benutzt  und  zu  einem  poly-  i 
gonen  regelmitssigen  Yorsprung  ausgebildet,  in  der  Hüte  ciae  ' 
Brunnennische  angebracht  und  so  den  schdnen  Absebioss  joie» 
lauschig  poetischen  Grottenhofs  gesehalFen,  der  jedem  Besachcr  , 
der  Besidenz  in  frischer  Erinnerung  steht  Dieser  kdstliolie  kloe 
Hof  sowie  die  benachbarte  Kapelle  K  gehören  gleichsam  an  dca  i 
mehr  privaten  Theilen  der  Anlage  und  sind  durch  Ueiiie  Seüca* 
pforten  zugänglich.  Ich  will  nur  noch  hinzuf^geD,  daaa  üa  Eni- 
geschoBS  wie  im  oberen  Stockwerk  lange  gewölbte  Corridors  wm 
prachtvoller  Ausstattung  sich  an  den  Hatipträumen  bimMea  . 
Soviel  wird  schon  aus  dieser  Betrachtung  erhellen,  dase  die 
ten  Beminisoenzen  des  Jüttehilters  hier  verklungen  sind,  daei 
Wendeltreppen,  Erker,  ThOrme  und  andere  Yorsprllng«  aa  Gü- 
sten der  Principien  des  modernen  Falastbanes  beseitigt  wuides. 
diese  aber  sich  mehr  in  der  Mannigfaltigkeit  und  SobOnbeit  der 
Innern  Baumgestaltufag  als  In  der  malerischen  CTmppinmg  des 
Aeusseren  geltend  machte. 

Die  künstlerische  Ausstattung  des  ungehearen  Ganses  be- 
schränkte sich  ursprttnglioh  auch  im  Aenssem  nicht  blos  auf 
beiden  Ftechtportale  und  die  Nische  mit  dem  Madonneabüde  ta 
der  Fa^e,  sondern  fand  Ihre  Eigänzung  in  einem  System  gits 
in  grau  ausgeführter  Fresken.  Das  fast  rcAtändige  Yenekwnh 
den  dieser  aus  blossen  Malereien  bestehenden  Dekoration  sowohl 
der  Aussenfa^aden  als  auch  der  H6fe  Hess  bisher  das  Gaase  is 
seinem  traurig  verwahriosten  Zustande  weder  erkennen  noeb  wS^ 
digen.  Sncht  man  sich,  auf  die  DarsteUungen  alter  Süflhe  ge* 
stützt,  aus  den  halb  erloschenen  Spuren  die  nrsprüagliebe  giaa 
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in  ^rrau  gemalte  Dekoration  der  Wandfläcben  zu  erglänzen,  so  erhält 
man  ein  Bild  reicher  lebensvoller  Pracht  Vom  Flächenschmuck 
des  Kaiserbofcs  füge  ich  in  Fig.  143  eine  Abbildung  bei,  die  ich 
dor  zuvorkommenden  Oüte  des  mit  der  Restauration  betrauten 
Hofbauratlis  Riedel  verdanke.  Derselbe  b^t  kürzlich  Versuchs- 
weise  den  Aufaug  mit  WiederbcrsteUung  der  alten  Bemaiung 
maehen  lassen. 

Die  gesammte  Münrbnier  Arclütektur  jener  Zeit  war  ix  i  dem 
Mangel  von  Hausteinen  zur  Auwendung  des  Backsteins  i;ezwuu- 
^ea.  den  sie  aber  nicht  nacli  dem  Beispiel  dcK  Mittelalters  oder 
irr  nberltalienischen  Kenaissauce  künstlerisch  durchbildete,  son- 
dern durch  einen  Putzüberzug  verhüllte.  Diegen  Stuck  charakte-^ 
n>Lrte  sie  als  blosses  Bekleidungeimaterial  dun  h  aufgemalte  Deko- 
ration. Von  den  stolzen  Faf;aden  Augsburgs  mit  den  reichen 
fvrbigen  Gemälden,  Kesten  jener  lieiteren  Pracht,  welche  gegen 
Lüde  des  16.  Jahrhunderts  noch  einen  weitgereisten  Mann  wie 
Michel  de  Montaigne  zur  Bewunderung  hinriss,  ist  oben  an  seiner 
Stelle  geredet  worden.  In  München  scheint  Überwiegend  eine 
finfacbere  Dekoration,  Grau  in  Grau,  beliebt  gewesen  zu  sein, 
nA.  von  dieser  Art  war  auch  die  Facadenmalerei  der  Residenz. 
Im  Kaiserhofe  ist  es  ein  System  gekuppelter  dorischer  Pilaster 
ftr  das  Erdgeschoss  und  darüber  ein  korinthisches  für  das  obere 
Stockwerk.  Zwischen  den  Pilastern  sind  die  Wandfelder  durch  • 
tischen  mit  figürlichem  Schmuck  belebt,  in  den  grösseren  Wand- 
flichen  dagegen  die  i)aarweise  angeordneten  Fenster  yon  einem 
?ro8sen  Rundl)ogen  umrahmt,  alle  Gliederungen  und  Felder  mit 
MjLsken,  FruchtscbnUren,  Voluten  und  anderen  dekorativen  For- 
men geschmückt  Die  grossen  Verhältnisse,  die  glückliche  und 
klare  Eintheilung,  die  reiche  und  doch  nicht  überladene  Deko- 
ration verleihen  dem  Ganzen  den  Eindruck  vornehmer  Würde  bei 
einfachsten  Mitteln.  Erst  im  Zusammenhange  mit  solcher  Deko- 
ration erhalten»  die  Prachtportale  der  Aussenseite  ihre  volle  Wir- 
koDg,  die  hofTentUch  durch  eine  unigichtige  Bestauratioii  wieder 
la  Tage  treten  wird. 

Diese  beiden  Portale,  yon  denen  ich  das  eine  in  Fig.  144 
loittheile,  sind  in  einem  gemässigten  Barockstil  in  jener  strengen 
dorischen  Rustica  erbaut,  welche  damals  als  Ausdruck  fürstlicher 
Hoheit  und  Gravität  beliebt  war.  In  rothem  Mannor  ausgeführt, 
nberraschen  sie  durch  die  Feinheit  ihrer  Gliedemogen,  die  offen* 
l>ar  mit  Rücksicht  auf  die  gemalten  Decorationen  der  anttotien* 
(iea  Wandilächen  so  behandelt  sind,  lieber  den  Seitenpforten 
balten  L()wen  das  bainsche.  Greife  das  lothringische  Wappen, 
teeree  mit  Bezug  auf  Maximilians  erste  Gemalin  Eliwbetb  von 
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Lothringen.  Die  verschlungenen  Namenszüge  Beider  in  einem 
gekrönten  Wappensehilde  bilden  die  Spitze  des  ganzen  Aufbaues. 


Fig.  144.   PorUl  der  RMidenc.  MOnchcn. 


Mit  grossem  Geschick  ist  nun  ein  Fenster  des  oberen  Geschowe* 
in  die  Composition  des  Portales  hineingezogen,  so  dass  es  mit 
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»eiucT  reichen  etwas  barocken  Umralimun*,^  sich  zwischen  den 
beiden  abgeschnittenen  Giebelstücken  des  Oberbaues  erhebt  Letz- 
tere sind  mit  den  liegenden  Statuen  der  Regenten-Tugenden,  zwei 
an  jedem  Fortale,  geschrallckt.  Alles  Figürliche  ist  von  Bronze, 
auch  die  beiden  prachtvollen  Löwen,  welche  vor  jedem  Fortale 
Wacht  halten  und  ein  Wappen  mit  allegorischer  Devise  neben 
sich  haben.  Diese  Bronzewerke  wii  die  iin  Innern  der  Ilöfc  sind 
von  dem  geschickten  Harn  Krumper  meisterlich  gcirossen. 

Der  ernsten  Pracht  dieser  Portale  entspricht  die  grossartige 
Mamiornische,  welche  in  Mitten  der  Parade  die  Ei/tigur  der 
Madonna  als  der  Schutzpatroniu  Baiems  enthält  (Fi^.  145).  Hier 
iüt  besonders  das  Dceoiative  von  hoher  Feinheit,  namentlich  die 
köstliche  Bronzelateme  am  Unterbau  und  die  aus  Engelkupfchen 
mit  I^aiibgewinden  originell  und  geistvoll  coniponirtcn  Kapitäle 
der  Pilaster.  Man  ftthlt  sich  Überrascht,  in  dieser  Epoche  noch 
80  viel  Sinn  für  liebevolle  Durchbildung  des  Einzelnen  anzutref- 
fen. Noch  umfangreicher  wurde  die  Plastik  bei  dem  glänzenden 
Springbrunnen  des  Brunneniiofes  verwendet,  der  eins  der  präch- 
tigsten Werke  der  Zeit  ist,  ebenso  reich  in  der  Anlage  und  dem 
A iifiiau  wio  gediegen  in  der  Durchbildung.  Alle  drei  Künste 
MKllich  wiiktin  bei  dem  kleinen  Grottenhofe  zusammen,  der 
mit  seiner  kühlen  ürotte,  mit  den  Muschel -Incrustationen  der 
^  Wände  und  den  Gemälden  der  gewriijten  Decke,  mit  der  offnen 
'  S&ulenballe,  welche  die  Hauptseite  einscliliesst,  mit  dem  von 
Htatnen  belebten  Rasen  und  Oeblisch,  endlich  der  wohlabirowoge- 
•  neu  fein  abgestuften  Architektur  seiner  UmfassunH-^^wände  ein 
wahre»  Juwel  künstlerischer  Conception  und  poeiischor  Wir- 
kung ist. 

Die  Absicht  des  Architekten  bei  dem  «rrossariigen  Bau  ist 
aber  uflenbar  dahin  gegangen,  die  Haupt  Wirkungen  sich  ftlr  das 
Innere  zu  versparen.  Zunächst  ist  sc  hun  das  Kaiservestibül, 
in  welrbes  man  vom  Hofgarten  aus  freien  Zutritt  hat,  el)en  so 
vnrnt  iiin  in  der  Anlage,  wie  schön  in  der  AusschmnckuiiLr.  Der 
iiii])osaiito  Haum  von  etwa  oO  P'iisr  Breitt*  l)ei  vwvw  fls  Fuss  Tiefe 
'.vird  \t\\\  neun  Kreuzgewölben  bcilcckt.  die  auf  vier  irewaltigon 
ilMri<choii  Säuleu  von  rothem  Maimor  ruhen.  Die  hohen  Gewölbe 
zeigen  geistreich  gemalte  Omamento  auf  weissem  (innule  im 
Charakter  der  bekannten  antiken  Wandmalerei.  Das  leichte  Fhan- 
tasiegej  iist  der  Architektur  ist  iu  der  Mitte  durchbrochen,  so  dass 
tich  ein  Blick  in  den  blauen  Aether  zu  offnen  scheint.  Das  mitt- 
lere Gewölbe  hat  eine  reichere  ]»erspektivi.se]i  gemalte  Architek- 
tur, die  in  den  Ecken  von  bronzcfarbenen  Hermen  aufsteigt 
Wendet  man  sich  von  diesem  im  köstlichsten  Geiste  des  klassi- 
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sehen  Alterthums  behandelteD 
Räume  zur  Linken,  so  gcUngt 
man  zur  Kaisertreppe,  die  in 
einfachem,  durch  mehrere  Po- 
deste gebrochenen  Lauf,  aber 
in  grossartigen  Dimensionen 
zum  Hauptgesehoss  empor- 
führt Das  aufsteigende  Ge- 
wölbe der  Treppe  ist  in  feiner 
Weise  mit  Stuckomamenten 
gegliedert,  die  Felder  aber 
mit  Freskobildern  belebt,  leicht 
und  reich  zugleich.  Auf  den 
Podesten  der  Treppe  enthält 
die  Hauptwand  eine  prächtige 
Nische  in  weissem  Stuck  mit 
Überlebensgrossen  Statuen 
bairischer  Ftlrsten,  das  Ganze 
von  wahrhaft  majestätischer 
Wirkung.  Alle  anderen  Trep- 
pen des  Palastes,  obwohl  im 
Maassstabe  bescheidener,  sin«! 
in  ähnlicher  Weise  mit  Sturk 
und  zum  Theil  mit  Fresken 
geschmtlckt  Um  von  dem 
Charakter  dieser  Ornamentik 
eine  Anschauung  zu  gehen, 
habe  ich  in  Fig.  45  auf  S,  179 
ein  Stück  von  der  Gewölb- 
verzierung der  Treppe  bei 
gefügt,  welche  zu  den  Wohn- 
zimmern des  Kurfürsten  führ- 
te. *)  Den  Grundriss  dieser 
Treppe  und  ihres  grossartigen 
Podestes  giebt  Fig.  146.  In 
derselben  Art  sind  nicht  bloss 
die  verschiedenen  Trcppen- 

')  Ich  Tcrdankc  diese  Abbil 
dunff  der  zuvorkommenden  Güte 
des  k.  Bauboamtcn  Ilerni  Soidol 
zu  München,  der  eine  auf  sot^- 
fUltig-en  Aufnahmen  herubemio 
Veröffentlichung  der  Kesidonx 
beabsichtiget. 


itttf  trtrn 

Fig.  145.   München.   Kiacho  an  der  Rcsid«ni. 
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häuser  und  Vestibüle,  sondern  namentlich  auch  die  grossen  Ga- 
lerien geschmückt,  welche  in  bedeutender  Länge  die  ganze  Flucht 
der  einzelnen  SchlossflUgel  begleiten,  indem  sie  sich  als  Verbin- 
dungsgänge vor  den  Wohnräumen  hinziehen.  Ueberall  bei  diesen 
Decorationen  sind  die  architektonischen  Hauptlinien  als  Grund- 
luotiv  betont,  bei  den  Galerien  sind  es  die  Kanten  der  Stich- 
kappen, welche  in  die  Tonnengewölbe  einschneiden.  Dadurch 
ergiebt  sich  ein  klarer  übersichtliclier  Rhythmus,  der  bei  allem 
Reichthum  der  Ornamente  beruhigend  wirkt.  In  der  Decoration 
selbst  herrscht  ein  fein  gezeichnetes  Rankenwerk  vor,  mit  man- 
cherlei phantastischen  Masken  wechselnd,  in  schöne  Rosetten 
auslaufend.  Dazwischen  Genien  mit  allerlei  Emblemen  in  kräftig 
eingerahmten  Feldern,  die  Rahmen  mit  Perlschnur  und  Herzblatt 
gegliedert.  Die  grösseren  Flächen  sind  in  der  Regel  Freskobil- 
dem  vorbehalten,  die  sich  meist  in  Allegorie  bewegen.  Ihre 


Flg.  Hb.   MUacben.   Reiideas.    GrundriM  eioer  Treppe. 


klare  lichte  f^ärbung  contrastirt  wirksam  gegen  den  weiss  gehal- 
tenen Stuck,  dessen  Behandlung  sich  durch  Feinheit  und  Schärfe 
auszeichnet  Wenn  man  die  ausserordentliche  Menge  der  noch 
jetzt  vorhandenen  Decorationen  betrachtet,  so  muss  man  über 
den  Reichthum  und  die  strömende  Leichtigkeit  der  Phantasie  er- 
staunen. Aber  auch  selbst  die  Reinheit  des  Stils  erregt  in  der 
'^ii  des  beginnenden  Barocco  mit  Recht  Bewunderung,  denn 
wenn  sich  manche  barocke  Elemente  freilich  einmischen,  so 
stehen  doch  diese  Arbeiten  im  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen 
italienischen  und  mit  dem  überladenen  Schwulst  der  zum  Theil 
noch  früheren  in  Fontainebleau  fast  classisch  da. 

Die  Wohnräume,  welche  sich  noch  aus  der  Zeit  Kurfürst 
Maximilians  I  erhalten  haben,  gruppiren  sich  hauptsächlich  um 
die  Kaisertreppe.  Der  grosse  Saal,  52  F.  breit,  US  F.  lang,  ist 
zwar  durch  Klenze's  Umbau  ganz  verdorben,  aber  eine  Anzahl 
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Ton  Zimmern  ist  noch  im  Wesentliohen  unberflhit  gebli^iea.  Dk 
Wände  wBiea  auf  Teppiehe  berechnet,  deren  man  in  MMhen 
noch  immer  eine  grosse  Anzahl  besitzt  Die  Decken  werica 
durch  HoLEgetSfel  gebildet,  dessen  Gliederung  mit  beschddenca 
Keiief  und  sparsamer  Vergoldung  den  eingelassenen  Oelgunilden 
als  Rahmen  dient  Hier  lierreeht  also  die  in  Venedig  aoflg^ildcte 
Behandlungsweisc  und  auf  Meister  der  venetianiaehen  Sehiik 
deutet  auch  das  Kolorit  der  Bilder*  Die  Vermittlung:  zwischen 
Wand  und  Decke  gewährt  eine  groeee  gewölbte  Hohlkehle  mit 
einem  breiten  Fries  voll  trefiTlieher  Stuekornamenle.  Die  Ein* 
faaaung  der  Tbüren  ist  in  kräftigen  dorischen  Formen  aus  Stick* 
marmor  gebildet  Ebenso  sind  die  Kamine  behandelt,  doch  komM 
andi  pri&ebtigere  Ten  weissem  Marmor  mit  köstlioben  Skulpturen 
vor.  Der  ganzen  edlen  Pracht  entspricht  endlieb ,  was  die  Kiutft- 
sebreinerei  der  Zeit  hinzugefügt  hat,  seien  es  geschnitzte  Tisehe^ 
oder  die  nicht  minder  stilyoll  behandelten  FlügelthllK  n  mit  sthün 
profilirten  Babmen  und  feinen  Intarsien.  Selbst  die  iri'^enwerkc 
an  Schlössern,  Haspen  und  Angeln  bekunden  den  hohen  Stand 
des  damaligen  Kunsthandwerks  durch  die  schönen  in  GM  en- 
gelegten  Ornamente  ihrer  Tauscbir-Arbeit*) 

Man  liest  in  den  Zimmern  meistens  die  Jahreszahlen  1612 
und  1617.  Wahrlieh,  wenn  man  die  harmonische  bi^  in  die 
kleinsten  l^ebendinge  in  ihrer  Feinheit  sich  gleichbleibende  Dorcb 
ftthrung  dieser  Räume  mit  der  Oede  der  unter  Klenze  erbaaten 
Tbeile  yeigleicbt,  wo  vor  Allem  der  Mangel  jedes  feineren  Knut' 
bandwerks  empfindlieb  bertthrt,  so  muss  man  gestehen,  dass  wir 
Ton  jener  als  barook  Terscbrieenen  Zeit  sehr  riel  lernen  kOnoen. 

Von  den  derselben  Bpoebe  angehörenden  Bänmen  erw^tbne 
icb  nur  noch  den  riesigen  «Schwanen  Saal**  Ar  die  Wseho. 
und  die  alte  Schlosskapelle  mit  ihren  prächtigen  Stuckatoitn, 
besonders  aber  das  Antiqnarinm  mit  seinen  trefflieben  Fr«ta 
im  Stil  antiker  Wanddecoration,  ein  wahres  Master  flir  einend«' 
artigen  Sammlongsraom. 

Der  scbwanse  Saal,  von  dem  Bnuinenhof  direkt  durch  ose 
statüicbe  Treppe  zugäaglieb,  bat  ganz  mächtige  Dim«nsioneii,  st 
der  gewdlbtcoi  Decke  in  riesigem  Maassstab  penpektivisck  ge> 
malte  Hallen  auf  Säi^n.  Die  Tlittren  und  Kamine  Ten  sehwiM 
Stadunarmor,  der  Fuasboden  von  weissen  and  reihen  M$tm» 


')  Eine  j^enaue  Beschrcibunjr  all^s  Einzelnen  in  1  trionti  doli'  arcWt«* 
tura  nella  iK>otuo8a  residenza  di  Monaco,  diil  Marcbese  iianuccio  i^ailavidna 
In  AuguBta  1680.  4®    Dabei  auch  ein  Stich,  welcher  dit  Ammm 
Baues  mH  Semen  WandmalereieD  veraaKhaalleht. 
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platten.  Die  Kapelle  ist  ein  reich  mit  Stuckreliefs  geschmückter 
Hochbau,  in  drei  Geschossen  von  Emporen  umgeben,  welche  für 
die  Herrschaft  und  die  verschiedenen  Abstufungen  der  Hofleute 
hestiuimt  waren,  ^'on  ganz  besonderer  Schönheit  des  Kaumea 
und  der  Decoratiori  ist  aber  das  Antiquarium,  am  oberen  Ende 
iu  eine  erhöhte  Estrade  auslaufend,  wüIik  lul  am  andern  der 
achteckige  Saal  den  Abschluss  bildet  Das  lauge  Tcmnenge wölbe 
liiit  seinen  Stichkappen  ist  mit  einer  decorirenden  Malerei  im 
Stil  nntiker  Wandgemälde  geschniUckt  Geschnitzte  Kasten,  zur 
uiinaiinie  der  kleineren  Kunstwerke  bestimmt,  umziehen  die 
Wände,  und  in  den  Fensternischen  sind  Marmorbüsten  aufgestellt. 

Eine  andere  Reihe  von  Zimmern,  aus  der  Zeit  des  Kurfürsten 
Ferdinand  Maria,  zeigt  schon  mehr  barocke  Dpcoration  und  weit 
grössere  Pracht,  nnmentlich  stärkere  l  (  iicriaduiig  mit  Gold.  Be- 
sondere die  sogenannten  päpstlichen  Zimmer  zeichnen  sich  durch 
ihren  Glanz  und  ihre  Uep])igkeit  aus.  Aber  auch  das  liococo 
rindet  seine  Vertretung  in  den  sogenannten  reichen  Gemächern 
aus  der  Zeit  Karls  VII.  Wer  das  köstliche,  glücklich  wieder  her- 
gestellte kleine  Hesidenztheater  kennt,  kann  »eh  von  dem  gra- 
ziösen Beiz  dieser  Räume  eine  Vorstellung  machen.  Hier  ist  die 
Deeoratioii  dem  Stil  entsprechend  ausschliesslich  Goldornament 
auf  weissem  Grunde.  Das  Schlafzimmer  mit  dem  kolossalea 
Praehtbett  ( rrrgt  allgemeine  Bewunderung;  feiner  aber  ist  das 
japanesisehe  Vasensimmer,  dessen  W&nde  ganz  mit  kleinen  Por- 
zdlanyasen  auf  vergoldeten  Consolen  geschmflekt  sind;  femer 
das  Zimmer,  welches  mit  lauter  kleinen  Pastellbüdchen  in  zier- 
lichsten Goldrabmen  tapezirt  ist;  endlich  das  Zimmer  mit  gestickten 
addenen  Tapeten  von  chinesischer  Arbeit,  Scenen  des  dortigen 
Lebens  auf  schwarzem  Grunde  darstellend. 

Von  dem  trotz  aller  Zerstörungen  noch  immer  prachtrollen 
Ganzen  habe  ich  hier  nur  das  Wesentiiehste  kurz  berührt  Sucht 
man  mit  der  Phantasie  das  Ursprangliche  wieder  herzusteUen, 
fügt  man  den  Sehmudk  der  durchweg  gemalten  Fa^en  hinzu, 
erwigt  man  die  Pracht  der  Ausstattung,  die  Fülle  an  Kostbar- 
kdten  und  Kunstschätzen  jeder  Art,  welche  der  stolze  Bau  um- 
ichloss,  so  begreift  man  die  Bewunderung  der  Zeitgenossen  und 
der  nachfolgenden  Gesclilechter,  welche  den  Bau  das  achte  W'uudcr 
der  Welt  iwiiiiten  (Pallavicino  z.  Ii.  p.  1);  begreift  auch,  dass 
Gugtuv  Adolph  bedauert  haben  soll,  den  Palast  nicht  auf  Walzen 
nach  Stockh(»liii  führen  zu  k(3nnen.  Aber  nicht  mioder  zutrefiend 
ist  jener  andeie  Ausbiuuch  des  gprossen  Schsvedenkönigs,  in 
welchem  er  München  einen  goldnen  Sattel  auf  magerem  Gaule 
üennt.  — 
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Mit  emem  Werke  der  DeTotion  bescUiesst  Knrfllrst  Maiiwiliia 
gerne  HttBchener  Bautfafttigkeit  and  damit  zug^eieh  die  SehOpfungen 
dieser  Epoebe.  Eb  ist  die*Mariensäale,  im  Jahre  1638  zu  Folge 
eines  Gelöbnisses  wegen  der  siegreiehen  Scblaebt  am  Wcimoi 
Berge  bei  Prag  auf  dem  Sebrannenplalz  nt  Ehren  der  Sdnti- 
patronin  Baiems  erriebtet  (Fig.  147).  Ein  Werk  ron  treffHchei 
Verhältnissen,  kraftroll  in  den  Formen  nnd  gittoklieh  im  Anfbei. 
Anf  den  Ecken  der  marmornen  Balustrade  vier  sehöne  Bion»- 
latemen;  anf  den  Ecken  des  Sockels  himmlische  Kriegerknaben 
in  lebhaftem  Kampf  mit  Drachen,  SeUangen  nnd  Xhnlichen  Ua- 
gethttmen«  Auf  der  Krdnong  des  Postaments  als  VermitUnng  vit 
der  Basis  der  Säule  geflügelte  Engelkdpfoben  aus  Brome,  toq 
lebendiger  Bewegung  und  schönem  Umriss.  Auch  die  Statae  der 
Madonna  gehört  zu  den  besten  der  Zeit  Sie  ist  ron  Uatu  Knm^tr 
gegossen;  das  Monument  selbst  nach  einer  Zeichnung  Candid> 
durch  Peter  König  ausgeführt 

Von  der  reichen  Farbenlust  der  Epoche  an  den  Fa^en  der 
Häuser  scheint  nichts  erhalten.  Nur  an  der  Fleisehhalle  siebr 
man,  wohl  schon  ans  der  Spätzeit  des  17.  Jahrhunderts,  eine 
derbe,  heitere  Freskodeeoration.  Besonders  gut  sind  die  graa 
gemalten  Trophäen,  aas  einem  OchsenTiertel,  Scbläcbterbeil  nod 
ähnlichen  Elementen  zusammengesetzt 


Was  in  dem  oberbairischen  Grebiet,  etwa  in  Wasserburg. 
Burgliausen,  Hraunau,  Laufeu  und  andern  Orten  an  Kesten  au«^ 
jener  Zeit  vorhanden  sein  mag,  weiss  ich  nieht  anzugeben.  Da- 
ge^ren  ist  mir  in  Berehtesgaden  eine  kleine  beinahe  IIausfu<;aä? 
aufgefallen,  nicht  ehen  von  künstlerischem  Werth,  aber  boicich- 
nend  für  das  Kulturleben  der  Epoche.  Geraalte  korinthi>»  he  Säu- 
len fassen  die  Ecken  ein;  die  Fenster  sind  in  beiden  Geschosseu 
mit  grau  in  ^lau  ausLri  fühi-ten  Cartoueben  und  \'olutcn  eini:ef:isst, 
zwischen  welchen  Fmchtgehänge  sich  hinziehen,  die  auch  tob 
einem  Fenster  zum  andern  uusgespaiiut  sind.  An  dem  unteren 
Fenster  sind  Trophäen  von  Schinken,  WUrsten,  Knien,  Kisrhtii 
und  dergleichen  zierlich  aufgehängt.  In  den  Fensterbekrünungen 
sieht  man  humoristische  Scenen,  worin  Affen  das  menschlicbf 
Treiben  parodiren,  z.  B.  ein  Tanz,  wobei  die  Tanzenden  wie  die 
Musikanten  Affen  in  Menschenkostüm  sind;  ein  grosses  Orcberter, 
in  welchem  der  Kapclimciöter  aa  der  Orgel,  der  Bass,  die  Kla- 
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rioette  und  die  ttbrigen  Instrumonte  Rammtlich  Affen  sind;  dann 
ein  Bacebmzng,  wo  der  Gott  des  Weiiis  auf  seinem  Wagen  von 
Aim  gezoguk  wird;  weiter  nnten  der  Affe  als  Geldweebsler; 
xwei  Affen  beim  Sebaebspiel;  endlicb  in  der  Mitte  Affen  in  der 
IVsebl  eleganter  CaTaliere  anf  der  Jagd,  im  Vordergrund  der 
Haie  von  einem  weissen  Hflbnerbond  gestellt,  im  Hintergrund 
BIrsebe  und  auf  den  Bergspitzen  Gemsen;  dabei  der  Vers:  ^Duck 
diob  Hasl  lass  ybergahn,  denn  Gwalt  will  Eecbt  ban«**  Solcbe 
bd^  und  originelle  Werke  lassen  den  Untergang  vieler  Abn- 
lieber  Seb^pfungen  doppelt  bedauern. 


XII.  Kapitel. 
Die  österr eicbiscben  Länder. 


Die  bisliPiige  Betrarluiiiiii:  dor  süddeut^clien  Gebiete  hat  uns 
ßrerfigrt.  dass  dio  scn)stündi*re  Ausl)ildun;j;  (i<T  Kenaissance  Hand 
'n  Hand  gebt  mit  der  all^^enieincn  Krnouonin^  des  geistigen 
Lebeng,  und  dass  sie  vorzugsweise  da  in  Deutsehland  zu  einem 
eigenartigen  Gepräge  durchdringt,  wo  jene  Erneuerung  sich  voll- 
nebt,  wo  also  die  Reformation  und  mit  ihr  ein  freier  Aufschwung 
des  wissenschaftlichen  und  literarischen  Schaffens  zum  Durchbruch 
kommt  Die  protestantiseben  Beiebsstädte  und  im  Wetteifer  mit 
ihnen  die  der  Reformation  ergebenen  Fttrstenbdfe  von  Haden, 
Wfirtetnberg,  Brandenburg  und  der  Pfalz,  sind  die  eifrigen  Pfleger 
and  Förderer  Dessen,  was  wir  deutsche  Renaissance  nennen. 
I^er  katboliscbe  Hof  der  Wittelsbacber  dagegen  steht  zwar  an 
i!«ifer  der  Eunstpflege  keinem  andern  naeb,  aber  er  betbfttigt  die- 
•elbe  in  den  monumentalen  Seb(}pfiingen  nicht  durch  Forderung 
einer  national  deutseben  Renaissance,  sondern  durcb  strikte  Ein- 
flibnuig  einer  fremden  Kunst,  der  italieniseben,  die  mit  dem 
devtscben  Leben  ebensowenig  zusammenbftngt,  wie  der  .von  den- 
lelben  Forsten  emgeflQbrto  Jesuitenorden.  Unter  den  damaligen 
ftonHngen  DeutseUands,  die  mit  allen  Mitteln  der  Gewalt  die 
Hensebaft  des  Papstes  wiederbenustdlen  sucbten,  sebeint  gleiob- 
•im  instinctmässig  auch  das  Anlehnen  an  die  rdmische  Kunst  zum 
Oesetz  j,'cworden  zu  sein.  Nur  Bischof  Julius  von  Wörzburg  macht 
«ine  Ausnabine,  da  in  seinen  zahlreichen  liauten  mit  voller  Eut- 
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schiedeuheit  die  zur  reifen  Entwicklung  gelange  deutsche  Re- 
naissance zur  Geltung  J^oinnit.  Aber  er  ist,  wie  gesagt,  ein 
weisser  Rabe,  der  die  allgemeine  Thatsache  nicht  umstnsjjon  kauu, 
dass  die  deutsche  Renaissance  mit  dem  übrigen  Kulturlcbeu.  na- 
mentlich mit  der  Entwicklung?  der  Ivcfonnation  innig  zusammeB- 
hüngt.  Auch  in  Korddeutscliiaud  w  erden  wir  dasselbe  Verhältim 
erkennen. 

In  den  österreichischen  Ländern,  von  denen  wir  nur  die 
cisleithanischen  in  unsere  Betrachtung  aufnehmen,  treten  m* 
wieder  ganz  andere  hocheigentiiümliche  KuUm  bedingungeu  m- 
gegen,  die  eine  ganz  besondere  Stellung  xur  Renaiä:»anee  im 
Gefolge  haben.  Die  Länder  der  deutschen  Ostmark,  mit  all^'n 
Reizen  uud  Keichthtimem  der  Natur  gesegnet,  nKiikin  n  sieh  in 
jeder  Hinsieht  als  Grenzländer,  als  Vorposten  deutscher  Kultur 
gegen  den  slavisch- magyarischen  Osten,  als  Vcnnittler  der  hoch 
entwickelten  Civilisation  Italiens  gegen  Sliden.  Die  deutschen 
S^tamme  OesterrciclKs,  in  körperlichen  uud  geistigen  Anlagen 
keinem  der  übrigen  JStämme  nachstehend,  empfingen  durch  di^ 
eigenthUmlichen  Bedingungen  ihrer  geographischen  Lare  tiiu 
Steigerung  ihrer  natürlichen  Begabung,  die  sich  l)e<<uHlers  aii 
rege  Phantasie  und  elastischer  Lebenssinn  zu  erkennen  giebt 
Wie  diese  Naturanlage  sich  auf  künstlerischem  Gebiet  vomehm- 
lich  ins  Reich  der  Musik  ergossen  und  ron  Haydn  und  Mr.zan 
bis  Schubert  eine  Welt  der  köstlichsten  lOngebilde  ge>chatfeQ 
hat,  weiss  Jedermann.  Aber  auch  eine  ir«  udige  Lust  au  der 
Welt  bewegter  ErscheinuiLirLii.  am  lieiz  aunmthiger  Formen  i-^t 
die  uuiuiitcllMrc  Folge  jener  \  erhaltuisse.  In  fortwährender  ik- 
rührung  mit  niannigfnoli  verschiedenen  Stämmen,  mit  slavischen, 
magv.Miiselieu  und  romanischen,  erhielt  das  germanische  Volks- 
thum hier  inaurherlei  Mischung  mit  fremdem  Blute,  nicht  stark 
genug,  um  die  eigene  Art  auszulösciten.  aber  hinreichend  um 
einen  rascheren  Pulsschlag  zu  erzeugen  uud  bis  in  unwert»  '[  az<^ 
den  Deutsch-Oestcrreichern  den  Hauch  einer  jugendlichen  FrisrL  ' 
zu  verleihen.  Zugleich  ergab  sich  ans  der  gcngni j-ljischen  Lai:e 
die  doppelte  riiati^k<  it  dcM  (lebens  und  Emplangens,  des  Zurück- 
weisens 1111(1  Eutgrg(  iilvdiiimcns.  Nach  Osten  Bevölkerungen  einer 
niedrigeren  Kulturstule  gegenlt!>er.  wurden  sie  die  Träger  uiul 
Verbreiter  europäischer  Gesittung,  deutscher  lÜldung,  deren  TaI- 
ladium  sie  oft  genug  in  Ik  isseu  Känipfen  gegen  die  Hordt-u 
Oriente  zu  -s  ( i  thi  idi-cn  hatten.  Nach  "^üden  dagegen,  der  alt- 
begründen  11  Kultur  Italiens  gegenübt  r.  waren  sie  in  ei>ter 
Linie  berufen  dieselbe  in  sich  aufzuuehmen  und  weiter  w 
verbreiten. 
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Diese  Verhältnisse  erkennt  nuu\  schon  in  den  inittclalterlichcn 
Monumenten  des  Landen.  .Mit  grosser  Kraft  wird  gegen  Ausgang  ' 
der  romanischen  Epoche  dieser  8til  im  Wesentlichen  so  wie  er 
iD  ikn  mittleren  und  südlielien  Gegenden  Deutschlands  sich  ;ius- 
^pbildf't  liaiie  herüber  genommen  und  Iiis  nacli  Ungarn  und 
Ziehen )»üri:en  hinein  in  glänzenden  Ücukmuleü  zur  Auwendung 
gebracht.  Allerdings  wird  weder  in  den  raumliehen  Combi- 
nationen.  norh  in  der  nii(  (l('iang  und  Grniipirung  des  Aufbaues, 
noch  endlieli  in  den  eonstructiven  Orundzügen  Neues  hervor- 
g-ebracht.  In  all  diesen  Punkten  empfängt  Oesterreich  einfach 
^n«:  fertig  Ausgeprägte,  um  es  weiteren  Kreisen  zu  überliefern. 
Wohl  aber  bringt  jene  hier  im  VolkBgeist  liegende  Freude  am 
heiter  Sehönen  eine  Keihe  von  dekorativen  Werken  ersten  Ranges 
hervor,  wie  die  Portale  zu  St.  Jak,  Trebitsch  und  Tischnowitz, 
die  RieseDpforte  von  St.  Stej)lian  zu  Wien,  die  herrlichen  Krenz- 
ginge  Ton  Zweti,  Lilienfeld,  Heiligenkrenz.  Daneben  aber  dringt 
Ton  Süden  schon  damals  vielfach  die  Kunst  Italiens  ein,  wie 
besonders  die  Löwenportale  von  Bozen,  Graz,  Salzburg,  die 
liunderts&alige  Kiypta  Ton  Gurk  n.  beweisen.  Dies  reiche 
£iiltarteben  hätte  in  der  gotbischen  Epoebe  seine  böebste  Blllthe 
eireicben  mflssen,  wenn  die  Entwicklung  des  Bttrgertbums,  bei 
ODS  der  mächtigste  Träger  der  Gotbik,  mit  derjenigen  im  Übrigen 
Deutschland  gleichen  Schritt  gehalten  hätte.  Aber  ähnlich  wie 
whr  es  in  Baiem  fanden  bleibt  auch  in  Oesterreich  die  Entfaltung 
des  Städte  Wesens  seit  dem  14.  Jahrhundert  merklieh  zuräck.  Nur 
u  Böhmen  erlebt  die  Gothik  unter  dem  kunstliebenden  Karl  IV 
eine  bedeutende  Blathe,  und  nur  der  Stephansdom  in  Wien, 
dieser  freilich  mit  seinem  unvergleichlichen  Thurm  ein  Monument 
sQeiersten  Ranges,  bezeugt  auch  hier  die  grossartijre  Lebenskraft 
deutschen  Bnr<rerth  unis.  Ahcr  dies  sind  Ausnahmen ;  im  Uebrigen 
htt  die  Gothik  trotz  nianeher  originellen  Schöpfung  im  ganzen 
Lande  keine  Denkmale  hürhster  Bedeutung  aufzuweisen. 

Neben  dieser  immerhin  durch  Intensit«1t  hervorragenden 
Olanzepoche  des  Mittelalters  hat  die  Monnnicutalkunst  in  Oester- 
reich sich  niii  noch  in  einer  zweiten  grossen  Periode  machtvoll 
offenbart:  in  der  Zeit  des  späten  Barockstils,  vom  Ausgang  des 
1".  Ins  in  die  Mitte  des  IS.  Jahrhundert«*.  Xaehdeni  die  Ke- 
lurmatiou  niedergeworfen,  ja  mit  Stumpf  nnd  Stiel  ausgerottet 
war,  cab  der  Klerns  in  Oesterreich  sieh  jeuer  ü])})ii:*  n  Weltlust 
bin,  \v riebe  sieli  noch  jetzt  in  den  gewaltigen  Anlagen  prunk- 
voller Abteien  herausfordernd  nianifestirt;  mit  dem  Prälaten- 
liochmuth  aber  wetteifert  der  St<dz  der  Aristokratie  in  Aus- 
i&hrung  jener  l^alüste,  die  vor  Allem  Wien  und  Frag  ihre  archi- 
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tektoniMhe  Signatur  aufgedruckt  haben.  Man  darf  saget,  da« 
in  den  pompdaen,  aft  nu^eatfttiseh  angelegten  und  mit  aflfli 
Mitteln  ausgelassener  Dekoration  achwelgenden  Bauten  jcacr 
Epoche  der  Sieg  über  den  Protestanttsmns  sieh  mit  hinx^ 
forderndem  SelbstgefQbl  breit  macht. 

Was  zwischen  jenen  beiden  Epochen,  zwiaeben  Mitteltller 
und  Barockzeit  liegt,  die  eigentliche  Periode  uneerer  Renaissanee, 
ist  trotz  maneher  TorzUglicher  Schöpfungen,  ja  einzelner  Haopl- 
werke  seltenen  künstlerischen  Werthes,  doeh  gegenflber  im 
Leistungen  andrer  deutscher  Provinzen  kaum  in  Anseblag  a 
bringen.  Vergleicht  man  vollends  den  gros^n  Umfang  und  d« 
Reichtbum  dieser  L&nder,  die  hohe  bildneriaoke  Begabung  ünr 
Yolksstämme,  den  Ton  Alters  her  regen  Sinn  für  künstloiacki 
Schaffen  und  heitere  Pracht  des  Daseins,  so  wird  man  de 
Erstaunen  und  Widerstreben  eine  Thatsache  aufnehmen,  die  nil 
alledem  so  scharf  contrasturt  und  doch  auf  Schritt  und  Tritt  dea 
Forscher  sich  aufdringt  In  der  That,  trotz  so  mancher  günioh 
der  Einzelschöpfung  muss  es  ausgeiq»rochen  werden,  daas  die 
Benaissance  auf  diesem  Boden  mehr  wie  eine  doreh  die  Gnait 
der  Grossen  hieher  yerpflanzte,  als  wie  eine  vom  ganzen  Volke 
gehegte  und  gepflegte,  mit  dem  eigenen  Herzblut  genikrti 
Schöp&ng  sich  zu  erkennen  giebt 

Dies  ist  um  so  merkwfird^r,  als  in  keiner  deatschen  Proriit 
die  Formen  der  Renaissance  so  frfih  zu  monumentaler  Verweis 
dung  gelangen,  wie  gerade  in  Oesterreieh.  Wir  treffen  sie  Ua 
Tereinzdt,  was  sonst  kaum  hrgend  in  Deutsehland  Torkommt,  sehoa 
im  Aufgang  des  15.  Jahrhunderts.  Vom  Jahre  U97  datirt  m 
kleines  Portal  mit  dem  Wappen  der  Familie  Edelsperger  ta 
Timasehen  Hans,  auch  Federlbof  genannt,  zu  Wien.^)  Im 
Wladislawsaal  des  Hradschin  zu  Prag  kommt  an  den  aosgebO- 
deten  Renaissaneefenstem  sogar  die  Jahrzahl  1493  ror.*)  Dm 
prächtige  Portal  der  Artilleriekaseme  in  Wienemeaatadt  diliit 
Ton  1524,  die  Jagellonische  Kapelle  im  Dom  sn  Krmkam  m 
1520,  ein  Renaissaneeportal  in  der  Kirehe  zn  Klansenboig  Ist 
die  JahrzaU  1528.«)  Alle  diese  Denkmale,  selbst  den  frfthcstea 
im  übrigen  Deutschland  in  der  Zeit  Toransgehend,  bewetaen,  den 
die  Renaissance  Itaüaia  an  den  yerschiedenaleB  Orten  in  Ocstar« 
reich  schon  frOb  zur  Anwendung  gekommen  war.  Wie  ist  es  an 


Abb.  in  den  Mittb.  der  ( 'riitr  -Comm.  ISG^,  p.  CXI.  Vlg.  '  nach 
«iciii  .kihrb.  dc^^  Wiener  Altcrth.- Vor.  —  ')  F.  Mertens,  Prag  und  mmho 
Baukuuat  in  Förster  s  AUg.  Baazeit.  1845.  p.  15  ff.  mit  Abb.  —  *)  Essen- 
wein,  Knkan,  Tai  XXL  —  ')  Mittb.  d.  Centr.  Comm.  ISSS. 
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zu  crklilren,  das^  diese  lebensfrohe  Kunst  dennocli  grade  hier 
in  ihren  Hchöpluiii;»  ii  vereinzelt  bleibt,  statt  wie  anderwiirt«  das 
[j  hen  ^^anz  zu  dureiidnngen  und  ihm  zu  Tollendetem  Ausdruck 
za  g^ereichen  ? 

Diese  Frage  lässt  sich  nur  durch  einen  Blick  auf  die  all- 
gemeinen geschichtlichen  und  Kulturverhältnisse  beantworten.^) 
Obwoid  dem  Centrum  der  deutschen  Geistesströmung  weit  abseits 
gelegen  nimmt  Oesterreich  dennoch  die  geistige  Bewegung  der 
Zeit,  deren  Gipfelpunkt  in  Deutschland  die  Reformation  bildet, 
gleich  anfangs  mit  allem  Eifer  auf.  Die  Sache  Luthers  fand 
besonders  beim  Adel  und  in  den  Stfidten,  bald  aber  anoh  unter 
dem  LandTolk  flberall  im  firzhenogihom  Oesterreich  lebendigen 
Anklang,  und  schon  um  1522  konnte  Paul  Speratus,  der  Dichter 
des  Liedes:  „Es  ist  das  Heil  ans  kommen  her,**  die  neue  Lehre 
na  Stepbansdom  zu  Wien  Terktlndigen.  Gleichzeitig  predigten 
Philipp  Turriano,  sowie  die  beiden  CisterziensermOnche  Jacob 
snd  Theobald  wider  Ablassverkauf  und  Bilderdienst  Der  in 
Spanien  erzogene  Ferdinand  I  eiferte  anfangs  heftig  wider  die  neue 
Lehre;  der  Stadtratb  Caspar  Tauber  stirbt  1523  auf  dem  Scheiter- 
haufen; andre  Opfer  folgen;  Balthasar  Hubmayw  wird  1528 yer^ 
Inannt  nnd  seine  nicht  minder  standhafte  Bhciiau  in  der  Donau 
eninft.')  Aber  seit  seiner  Erhebung  zum  deutschen  Kaiser  zieht 
Ferdinand  gelindere  Saiten  auf;  die  bcstäudiiie  Türkengefahr 
zwinirt  ihn  bei  den  J.andständen  um  Beisteuern  zur  Vertheidigung 
iiacli/.u.'iuchen,  für  deren  Gcwährun«r  er  dann  in  i»'  llollirionsübung 
-'CJstatteu  rnuss.3)  Unter  seinem  Naclilulger  Maxiniiiiaii  Ii,  dessen 
Indifferenz  den  i'rotestanten  noch  mehr  Freiheit  liess,  vollzielit 
sieh  das  Werk  der  Reformation  in  Oesterreich  so  vollständig, 
daas  fast  das  ^;anze  Land  hin  nach  Steiermark  und  Kämthen 
hinein,  bis  ins  Salzkuuimeri^ut  und  'i'irol  der  neuen  Lehre  er- 
geben war.  Erst  mit  Rudolph  II  um  1578  erhob  sich  die  <iegen- 
refonnation,  wfleho  durch  die  unlirilvollp  Reiri<  rung  Ferdinands  II, 
"ler  bei  (hu  .)<  suitcn  in  TuL'-olst.ndt  mit  seinem  Vetter  Maximilian 
von  Raiern  erzogen  worden  war,  zum  Abschluss  kam.  Damals 
l'f'^'unn  jene  verderbliehe  Aera,  welche  die  reiche  Bittthe  deutschen 
üeistoslebens  in  Oesterreich  auf  Jahrhunderte  erstickte  und  das 

0  lieber  das  Geschichtl  vgt  Wiens  Geseh.  von  F.  Frhr.  v.  Hor- 
fflÄyr;  Geaeh.  dw  S^tadt  Wien  von  Fr.  Tschischka;  Gesch.  des  Landes 
ob  der  Enns  vou  Fr.  Xav.  Fritz;  Gesch.  der  Regier.  Ferdinands  I.  von 
F.  B.  V.  Buchholtz^  Kmlolf  II  und  seine  Zeit  von  A.  GinUcly;  Ilandb. 
<l«r  Gesch.  des  Herzogth.  Kärnten  von  11.  II or mann;  Gcsrii.  von  Böhmen 
von  Pr.  Palacky,  u.  a.  m.  —  ^)  Tschischka,  a.  a.  0.  p.  2S5  fg.  —  ')F.B. 
T.  Bodibotts  a.  a*  0.  YIH,  123  iL 
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hochbegabte  Volk  der  römischen  Fremdherrschaft  und  der  geistcr- 
mordenden  Discipliu  der  Jesuiten  überlieferte.  In  dem  Wahne 
nur  duicli  innige  \'ei liindiiiiL'^  mir  der  Kiiihf  ilii*  Hausniaclit  zu 
stärken  und  die  Hcrrsclnifl  über  das  lose  verlnindene  Völker- 
agi^regat  zn  befestigen,  opferten  die  Habsburger  das  gei^tisre 
Leben  und  die  materielle  Blüthe  ihres  \  ulkes.  An  der  ^pito 
von  DraguiKM  abthcilungen  rückten  die  bischöflichen  Commissare 
in  die  einzelnen  Ortschaften  ein,  die  Revi^lkeningen  gewaltsam 
in  (Ion  ^Schoos  der  Kirche  zurllckzufiiliren.  3iit  K;i]iiilien,  Steier- 
mark und  Krain  >vurde  der  Anlang  gemacht;  Buliuien  und  Oester- 
reich folgten.  Die  protestantischen  Prediger  wurden  vertrieben, 
die  ketzerischen  Btlcher  verbrannt^  die  lutherischen  Kirebni  uiki 
i'farriiauser  niedergerissen,  selbst  ihre  Triedböfe  vandali^ch  vcr 
wllstet  Verbannung  und  Kcpnfiskation  traf  die,  welche  sich  nicht 
fügten.  So  kam  die  katholische  Kirche  wieder  zur  Alleinherr- 
schaft, aber  die  blühenden  Länder  waren  verödet  Aus  BPhiuvn 
allein  wanderten  an  36,000  Familien,  darunter  1088  aus  «irn 
Herrn-  und  Kitterstande,  auch  zahlreiche  Künstler.  Kauflente  un  i 
Handwerker  aus  und  Hessen  sich  in  Sachsen,  Brandenburg 
andern  protestantischen  Ländern  nieder. 

Die  Heftigkeit  dieser  ^'erfolgungen  bezeugt  Tor  Alloni  d»^D 
gewaltigen  refonnatoriseben  Umsehwunjr.  welchen  damals  pn/ 
Oesterreich  genoninieu  hatte.  Wenn  man  den  heutigen  Zustanti 
dieser  Länder  betrachtet,  so  kann  man  sieh  nicht  !2:cnug  ver 
wundern,  wie  allgemein  damals  der  Protcstanti>niiis  dort  Ter- 
breitet  war.  Wurde  lö  i:i  noch  ein  Edikt  veröffentlicht,  welch« 
alle  Buchdrucker  und  Huchli;indlcr,  die  ketzerische  Hüciier  ver- 
breiteten, zu  ersäufen,  die  Bücher  aber  zu  verbrennen  befahl;*) 
ernannte  man  schon  vorher  ein  Ketzergericht  aus  zwölf  .Mit- 
gliedern der  Horlischule,  an  deren  Spitze  der  Bischof  Johann  von 
Kevellis  stand,  su  hatte  doch  bald  darauf  in  Wien  und  dem  übrirtn 
Oesterreich  die  Sache  der  Reformation  solche  Kraft  erlangt,  da^^ 
man  den  Lutheranern  die  Minorit^n-Kii  (  he  un<i  die  I^ndhans- 
kapelle  in  der  Hauptstadt  einräumen  miisste.^)  Ja  als  in  Kämtlu'n 
151it)  die  seit  dreissig  Jahren  unterblirtienc  Frohnleiehnani^itro- 
eessioii  /nui  st  in  xSt.  Veit  wieder  abgehalten  wurde,  eutstdnd  in 
dem  inutestantisch  gewordenem  V(dke  ein  Auflauf,  vor  welchem 
der  Priester  mit  dem  Venerabilc  sieli  nur  mit  Mühe  retten  k  annte.') 
Ebenso  erging  f»s  in  Villacb  1594  dem  Patriarchen  von  Aquileji, 
als  er  den  Katiiolizümus  wiederherzustellen  versuchte.^)  Hier 


>)  Tgeliisclika,  a  n.  0.  8.  311.  ~  i)  £b6Dda  &  312.  —  ^  U.  Hentf&fi, 
A.  a.  0.  U,  209.  -     Kbenda  U,  210. 
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war  die  Stadtpfarrkirclie  in  den  Händen  der  ProteBtanten,  in 
Kla^enfurt  aber  hatten  sie  sogar  zwei  Kirehen  inne.  Die  Re- 
formation hatte  also  mindestens  ein  Menschenalter  lang  sich  un- 
l^hemmt  in  den  österreichischen  Landen  ausgebreitet,  nnd  es 
war  gewiss  nicht  Mangel  geistiger  Begsamkeit,  wenn  ihr  keine 
'  benbürtige  künstlerische  Entwicklung  zur  Seite  ^ng.  Wohl  aber 
itcheinen  die  Erschütterungen ,  welche  das  gewaltsame  Eingreifen 
io  das  religiöse  Leben  mit  sieh  brachte  nnd  die  auf  lange  Zeit 
selbst  den  Buin  des  Wohlstandes  herheiffihrten,  Ruhe,  Mittel  nnd 
Stimmnag  zn  architektonischen  Schöpfungen  ausgelöscht  zu  haben. 
Vei^gessen  wir  nicht,  dass  abgesehen  Ton  einzelnen  früheren  Yer- 
«sehen,  die  Renaissance  in  den  deutschen  Gebieten  ihre  BlQthezeit 
?tws  seit  den  sechziger,  siebziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
ie^ioni  Gerade  dies  war  aber  der  Wendepunkt,  wo  in  Oester- 
^eh  Kiiühe  nnd  Staatsgewalt  den  Yertilgungskrieg  gegen  den 
Protestantismus  ins  Werk  setzte.  So  mussten  wohl  aile  Keime 
riedlicher  Kultur  auf  lange  hinaus  zertreten  werden. 

Aber  in  kaum  geringerem  Grade  sclieiiien  aueh  die  politisehen 
•  erhältnisse  ein  reicheres  Kultmleben  verhindert  zu  Iiahen,  so 
i.'iss  trotz  der  Kunstliebe  von  Kaisern  wie  Maxiniiliaii  I,  Fer- 
linand  I  und  Rudolph  II  sich  keine  stetige  Blüthe  entfalten  wollte, 
»er^egenwärti^cu  wir  uns,  da?s  mit  Kaiser  Friedrichs  Tode  eine 
raurige  Epoche  für  Oesterreich  kaum  ihr  Ende  erreicht  hattet) 
line  Innere  Reihe  von  Kiiiupfen  ge^en  auswärtige  Feinde  und 
lufiitilüdische  l'ntcrtliancn,  Fehden  zwischen  rauhslichti^^en  Kittern, 
Jezennien  des  wihlcsten  Faustrechtes  hatten  das  Land  weithin 
»rwüstet  und  ausgeplündert.  Die  Kultur  des  Bodens  war  zer- 
türt,  Handel  und  Verkehr  zerrüttet,  die  Städte  ohne  Kraft  und 
illithe,  Hiimlerte  von  Höfen  lagen  in  Truiinnern,  viele  Kirchen 
varen  in  1  lammen  auf^^egangen,  die  Bewohner  des  Landes  ver- 
'ifficrt  Mit  Maximilians  i  Regierungsantritt  erholten  sich  die 
.ander  allmählich  Ton  den  ausgestandenen  Drangsalen,  aber  die 
Craft  des  Btlrgerthums  vermochte  sich  während  der  ganzen  Epoche 
liclit  zn  so  machtrollen  städtischen  Gemeinwesen  zusammen- 
^aseUiessen  wie  sie  das  südliche^  mittlere  nnd  nördliche  Peutsch- 
and  in  zahlreichen  freien  Reichsstädten  aufweisen.  Die  Städte 
ind  aber  seit  der  gotiuscben  Epoche  in  Deutschland  der  Haupt- 
tetd  des  Kunstlebens  gewesen.  Sie  bleiben  es^  wie  wir  gesehen 
iahen,  aueh  in  der  Epoche  der  Renaissance,  jedoch  so,  dass 
leben  ihnen  die  neuen  FlIrstensitKe  eine  selhstftndige  Blttthc  ent- 
tlten.  Diese  zieht  indess  ihren  kflnstlerischen  Nahrungsstoff  wieder 


*)  Fr.  XsT.  Prits  a.  «.  0.  n,  181 
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aus  den  bürg-oiliclion  Kreisen  der  Städte,  in  welch rn  hmik 
alles  Kulturleben  seiueii  Mittelpunkt  fand.  Die  kuh^tlnkndeu 
Herrsclier  aus  dem  llabsburgischen  Stfluiuie  rufen  frühzertj;: 
Meister  der  Rennis<«nnc'e  aus  Nürnberg'  und  Aug^burs:  in  ilir^ 
Dienste,  Maxim i lim  1  bedarf  zu  seinen  literarischen  und  kSnrf- 
lerisclieu  Unternehmungen  *)  der  Thätigkeit  eines  Dürer,  Burgk- 
maier  u.  A.  FUr  sein  Grabmal  in  Innsbmek,  dessen  CrmA- 
gedanke  dureliaus  auf  den  Ideen  der  Renaissanee  beruht,  ^  r- 
wendet  er  nicht  bloa  einen  Meister  wie  Peter  Vischer,  sond.  rt 
auch  Augsbur^ror  nud  Innsbrucker  Ktin^^tler.  Wo  aber  in  <lie*<'r 
frühen  Zeit  Bauwerke  in  dem  neuen  btile  zu  errichten  wiret. 
musste  man  fast  ausschliesslich  mit  Italienern  sich  begnügen.  Di^ 
Portale,  mit  welchen  Ferdinnnd  T  \'^2i  sein  Arsenal  in  Wiener 
neustadt  schmückte,  verrathen  die  Hand  italionischer  StcinniPti^iL 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  fler  wrihrsohi  iiilic!)  ir>1,'i  errirlitm 
rrachtpforte  der  Salvatorkapelle  in  Wien,  in  Krakau  wird  scboi 
1512  ein  Meister  Franciscus  aus'  Itdlicn  crwfihnt,  dr^r  boini  Xeub« 
des  »Schlosses  verwendet  wird,  ja  ir)2U  ist  es  abermals  ein  Itahenff. 
Barthohmeus  von  Florenz,  der  die  Jagellonisrhe  Kapelle  am  Dom 
daselbst  crl)aut  und  1536  das  abgebrannte  Srhloss  wicrdertfT- 
stellt.  Eine  ganze  Architektcnfamilio  ;nis  Italien  lernen  v  ir  uuut 
Ferdinand  I  in  Wien  und  Prag  kennen:  -)  ir)32  J^imjHt  de  >prj'. 
1512  Aiithnni  de  Spazio,  der  au  dem  Neubau  der  Hur::  in  lier 
Neustadt  besehäftigt  war  und  //aas  de  Spaz'm,  der  nebst 
Maria  (also  dem  Namen  nach  wohl  ein  ^'eue^ianer)  unter  M 
della  Stella  seit  1536  am  Belvedere  auf  dem  Hradschin  m  Vni 
betheiligt  war.  3)  Noch  156S  wird  ein  Italiener  t^itl^e/ii  ab  ß«^ 
baumeister  Maximilians  II  aufgeführt.^) 

Eine  solche  Kette  italienischer  Architekten  lässt  sich  «ioiDtU 
in  Deutschland  nur  noch  bei  den  bairischen  Herzogen  nachweisen. 
Wie  dort  begründet  sie  auch  hier  das  Ueberwiegen  fremden  Ei^* 
flusses,  der  die  Entwioklimg  einer  selbständigen  deutschen  lür 
naissance  zurückdrängen  musste.  Dass  es  Ferdinand  I  nicht  an 
Liebe  und  Verständniss  für  Kunst  fehlte,  würde  allein  schon  der 
mnrerglcichliche  Bau  des  Belvedere  in  Prag  bezeugen.  Von  seic^ 
Verständniss  der  Architektur  legte  er  eine  Probe  ab,  als  er  1^ 
auf  der  Keise  naeh  Frankfurt  die  neue  Befestigung  der  Pln?^- 
bnrg  besiehtigte  und  dem  Markgrafen  Georg  Friedrieb  ia 

')  UeHpr  Maximilian  vgL  Herbcr^jcr,  K.  Poutingt;r  etc.  inul  (ka  Aa/- 
Bttz  von  HorawitK  in  der  Oeaterr.  VVochcnschr.  1S7:L  I  Bd.  1^ 
Dun  Honnajrr's  Taschenbuch  1821  n.  fL  pauun.  — >  ^  Joi.Fea  isdwSff 
des  Wiener  Alterih.  Ver.  m,  229.  —  *)  FOtster*»  AUg.  Btoxeit  1$^ 
S.  345  £  ^  «)  Job.  FeU  «.  a.  0. 
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angefangenen  Werken  etliche  Fehler  nachwies,  welche  dem  Ban- 
lueister  selbst  entgangen  waren.  ^)  Besonders  aber  theilte  er  die 
ilamals  herrschende  Vorliebe  für  antike  Münzen,  deren  er  eine 
bedeatende  Sammlung  angel^  hatte Von  der  Kunstliebe 
leines  gleichnamigen  Sohnes,  welejier  1557  Philippine  Welser 
CD  Miner  Gemahlin  machte,  leg^en  die  Ueberreste  im  Schlosa 
\nihras  und  mehr  noch  die  Schätze  der  Ambraaer  Sammlung  in 
iVien  Zeugniss  ab.  Im  Ganzen  beschränkte  sieh  jedoch  der 
kiODStsinn  der  habsburgischen  Fürsten  auf  Bewährung  eines  regen 
iSuameltriebea  und  diesem  vor  Allem  sind  die  kostbaren  Schätze 
ilter  und  neuer  Kunst  zn  verdanken,  welehe  nodi  jetzt  Wien  za 
»ner  der  reiehsten  Fundgruben  fttr  kflnstlerisehe  Studien  maohen, 
Iber  diese  ästhetische  Oesinnung,  so  hoch  immer  sie  angeschlagen 
meiden  muss,  war  nicht  durcl^eifend  genug,  um  monumentale 
VTerke  von  höherer  Bedeutung  in  grösserer  Anzahl  zu  schaffen. 
Die  Aulgaben,  welche  die  unruhigen  Zeiten  grade  diesen  Herr- 
lekero  stellten,  waren  zn  complicirier  Natur,  um  Müsse  und 
iftinmung  fflr  kttnstlerisehe  Schöpfungen  aufkommen  zu  lassen. 
Das  Streben,  ihre  Hausmaebt  zu  befestigen  und  zu  vergrössem, 
He  Erwerbung  und  Sicherung  Ungarns,  die  stete  Gefahr  der 
irkiscben  Einfälle,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Behandlung 
1er  deutschen  Keichszustände  boten,  Alles  dies  noch  verstärkt 
lurch  die  unheilvolle  Feiudseligkcit  gegen  die  Sache  der  lie- 
»rmation,  deren  Forderung  allein  den  Habsbiir^ern  die  Ucber- 
-inntimmung  mit  dem  Streben  ihrer  Volker  und  (hulurch  eine 
inhmvingHche  Macht  und  siegreiche  Belierrs(  Imng  aller  Ver- 
läluiijjüc  f^egeben  hätte,  dies  zusammen  nmsste  für  das  öster- 
>i<*hi8che  Kulturlehen  beeintnlcliti^eud  wirken.  Der  letzte  Habs- 
'lifger  die<j<T  Eimh-Iic.  der  durcli  (leninthsanlage  und  Erziehung 
:leieh  uiiL-liicklichp  H!idnl|il)  II,  stidite  durch  Vernachlässiguug 
'^iner  Herrsi  hcrptiiciiten  sieli  die  Ereilieit  für  ;illrrlf'i  private 
Uebbabereien  zu  verscliaffen,  und  der  Glanzpunkt  in  seinem 
'  ü'st  80  verdüsterten  Leben  ist  ohne  Frage  seine  Liebe  zu  den 
tvungten.  Aber  auch  bei  ihm  äusserte  sich  dieselbe  weniger 
lurch  Hervorrufen  monumentaler  Schöpfungen,  als  durch  An- 
ammlnng  kostbarer  Gemälde,  Statuen,  Juwelen,  Schmucksachen, 
\ioiaikarbeitPTi  und  Curiositäten  i).  Erst  neuerdings  haben  wir 
lurch  urkundliche  Mittheilungen  ein  Bild  von  der  Lebendigkeit 
Jnd  dem  Umfange  dieser  Liebhaberei  empfangen.^)  Rudolph 
Me  die  für  jene  Zeit  bedeutende  Anzahl  von  4)3  Gemälden 

Ov.  BnchboHs  a.  «.  0.  YIII,  770. —  Ebenda,  VHI,  6C4.  —  *)  Ghidely, 
L  t.  0. 1,  2S.  ~  «)  ürliehB  in  der  Zeitsehr.  f.  bild.  Kuiut  V,  47  ft 
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zusammengebracht,  darunter  einen  grossen  Theil  jener  Meister- 
werke, welche  jetzt  noch  den  Grundstock  der  Belvedereo-alerie 
bilden.  In  Italien  und  Spanien  liatte  er  rnterliän^üpr.  welche 
flir  ihn  den  Ankauf  von  Kunstwerken  betreiben  mussten.  NicU 
übert1:i(  iilieh  niuss  die  Art  seiner  Knnstliebe  gewescTj  sein.  N^n?; 
hätte  er  nicht  mit  solchem  Eifer  überall  den  Werken  iiüreri 
naehg-estrebt,  von  denen  er  eine  Anzahl  der  bedeutcn<lsten 
zu  verschati'eu  wusste.  Daneben  sammelte  er  Sculpturen  m. 
Marmor  und  Bronze,  antike  wie  Naehbildungen,  rohe  und  ver- 
arbeitete Edelsteine,  eingelegte  Tischplatten  Ton  Pietra  dun  mi 
Überseeische  Curiositäten  aller  Art  Aach  manche  Künstler  wum 
er  heranzussiehen  und  za,  beschäftigen,  aber  trotz  aUedem  kam  et 
auch  imter  ihm  nicht  zur  Entwicklmig  einer  monamentalen  Euai^ 
einer  national-deutschen  Renaissance. 

Ueberblicken  wir  die  Bauwerke,  welche  die  Benaissaan 
während  der  langen  Dauer  dieser  Epoche  in  dem  weiten  Unifa^ 
der  Mterreichiscben  Lftnder  hervorgebracht  hat,  so  finden  wirfut 
nur  IllrstUche  Bauten  und  Schlösser  des  hohen  Adda^  aber  mA 
diese  in  solcher  Yereinselung  Aber  das  Land  verstreut^  dass  A 
nicht  den  Eindruck  einer  intensiven  einheimischen  Schule,  sontai 
vielmehr  der  sporadischen  Thätigkeit  fremder  Künstler  a^ebci. 
Italienische  Formen  sowohl  in  der  Composition  des  Ganzra,  A. 
in  der  Behandlung  des  Einsselnen  herrschen  hier  während  M 
ganzen  Epoche»  Das  Unregelmftssige  in  der  Anlage  nordMm 
Bauten  tritt  surUok;  die  Thtlrme,  die  Wendeltreppen  werdfleHl 
völlig  zu  Gunsten  einfacherer,  klarerer  Grundrissbildung  beseitf^ 
Auch  die  Erker,  die  hohen  Dächer  mit  ihren  schmuekreiebsi^ 
Giebeln,  der  Stolz  der  deutschen  Kenaissance,  spielen  hierkei»; 
her\ uiia^ende  Holle.    Begreitlich  ist  es  daher  auch,  dass  iu  Aeii 
architektonischen  Werken  jene  naive  Mischung  gothischer  Elemeciej 
mit  Motiven  der  Kenaissance,  mit  welcher  der  neue  Stil  fast  ükr  ■ 
all  in  Deutschland  auftritt,  hier  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommll 
Eine  Ausnahme  machen  nur  gelegentlich  kleinere  dtk 'rntir&^. 
Werke  wie  ein  FlU|2:e]altar  in  der  Kirche  zu  Södin^  in  bk♦ie^  I 
mark.   Dagegen  wirkt  Uberall  Italien  direkt  ein,  so  dass  n.imem 
lieh  die  IlOfc  mit  Vorliebe  nach  südlicher  Weise  durch  Arkadea- 
gänge,  sei  es  auf  Pfeilern,  sei  es  auf  Säuleu,  ausgestattet  wenlea 
Damit  hängt  zusammen,  dass  der  in  Dentscldand  sonst  ühorali 
beliebte  Holzbau   fast   durchgängii:  'leni  it;iliiiiisr!i(*n  Steinl»au 
weicht,  mit  •Ausnahme  der  Gebirgsge^''enden,  welche  an  ihren, 
lokal  ausgebildeten  Holzbau  festhalten.  Besonders  charakteristisci;  i 
ist  noch,  dass  jene  geometrische  Ornamentik,  welche  die  Motiu  . 
der  X^erarheit  und  des  Schlosserstiles  in  Stein  überträgt,  eine  ' 
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iler  ausgebildeten  deutsclien  Renaissanee  anhaftende  Form,  in 
Ucsterreich  kaum  augetroften  wird.  Dagegen  erhält  sich  kraft 
des  italienischen  Eintlusses  lange  Zeit  hindurch  eine  tlberaus  edle 


\ 


'III' 

 :? 

F\sg.  148 — löl.    Terracuttcn  «as  Schlusa  ätbalaburg. 

Behandlung  des  Ornamentes,  von  welcher  wir  in  Fig.  14S— löl 
einige  Proben  geben.') 


'j  Ich  verdanke  dieselbe  g-iitiß^er  Mittlieilun'T  des  Herrn  Prof.  H. 
Wentel  nach  den  Aafnahiucn  der  VViener  liauschulc. 
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Von  den  städtischen  Bauten  sind  zunächst  die  »ogrenannten 
Landhäuser,  d.  h.  die  für  ständische  Versaramlung-en  errichteteu 
Gebäude,  auszuscheiden,  denn  sie  verdanken  ebenfalls  den  pri- 
vilegirten  Ständen  ihre  Entstehung  und  tragen  dasselbe  künst- 
lerische Gepräge,  d.  h.  das  italienische.  Was  sonst  in  den  Stählen 
Oesterreichs  etwa  an  bürgerlichen  Bauten  vorkommt,  ist  an  Zahl 
und  Bedeutung  gering.  Die  spätere  Uebersicbt  wird  zeigen,  i*ie 
unbedeutend  die  Zahl  der  bürgerlichen  Wohnhäuser  aus  die«er 
Epoche  ist.  An  Rathhäusem  oder  sonstigen  W^erken  der  stadtischen 
Profanbaukunst  scheint  selbst  in  den  mächtigsten  und  reichsten 
Städten  des  Kaiserstaates  nichts  vorhanden  zu  sein.  Wohl  maj 
die  künstlerische  Dekoration  sich  Uberwiegend  auf  den  Fresken- 


Fig.  l&'J.    Von  einem  llraancngitter  in  SaUburg.  (Frani-Jo»epha-KAi.) 


schmuck  der  Fa^aden  oder  wenigstens  auf  Sgraffito  beschriokt 
haben.   Aber  auch  davon  sind  nur  geringe  Spuren  erhalten. 

Dagegen  findet  man  im  ganzen  Lande,  namentlich  im  Erz- 
herzogthum Oesterreich,  in  Tirol  und  dem  Salzburgischen,  wie 
in  Kärnthen  und  Steiermark  noch  zahlreiche  Schöpfungen  der 
Schlosser-  und  Schmiedekunst,  die  nirgends  herrlichere  Werke 
hervorgebracht  hat  als  gerade  hier.  Wir  geben  vorgreifend  einige 
Beispiele,  denen  später  andere  folgen  werden:  Fig.  152  von  einem 
Brunnengitter  am  Franz-Josephs-Kai  in  Salzburg,  Fig.  153  ein 
Grabkreuz  vom  Friedhof  bei  S.  Sebastian  daselbst,  Fig.  154  eine 
liauijglockc  vom  Gasthof  zur  Tost  in  Hallstadt:  zum  Beweis 
wie  damals  das  Streben  nach   künstlerischer  Verklärung  der 


Kap.  XII.   Die  üsterreickiscbcD  Länder. 


575 


Formen  sich  über  alle  Gebiete  des  Lebens  und  selbst  des  all- 
täglichen Bedürfnisses  erstreckte.*) 

Etwas  o:ün8tiger  stellt  es  sich  in  Böhmen  und  Mähren.  Hier 
var  schon  unter  der  Herrschaft  Karls  IV  in  der  zweiten  Hälfte 
leg  14.  Jahrhunderts  eine  hohe  Kulturblüthe  hervorgerufen  worden. 
Jurch  die  Hussitenkriege  wurde  zwar  Vieles  zerstört,  aber  der 
iiwsitische  und  protestantische  Geist  hatte  so  mächtig  in  dem 


f(.  1&3.  Grabkreaz  vom  Friedhof  8.  Sebaitlan 

in  Salzburg. 


mde  sich  ausgebreitet,  dass  er  eine  hohe  geistige  Kultur  her- 
rrief. Diesem  Umstand  wird  es  zuzuschreiben  sein,  dass  das 
üd  eine  grössere  Fülle  von  Monumenten  bürgerlicher  Baukunst 
cb  aus  dieser  Epoche  aufweist,  und  dass  der  künstlerische 

')  Diese  Illustr.  sind  einem  Aufsatze  von  Riewel  in  den  Mitth.  der 
atr.-Comm.  is'o  entlehnt.  Ich  verdanke  dieselben  der  gütigen  Vermitt- 
ig lies  Ilerm  Dr.  K.  Lind. 
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duurakter  dereelbeD^  abgesehen  tob  einzelnen  italieniBcben  Werken 
der  Frabzeiti  weit  mehr  Selbstftndi^eit  und  mancheild  Ueber- 
Ginstimmung  mit  der  deutschen  Architektur  Territb.  Alles  die» 
haben  wir  nun  durch  gesonderte  Betrachtung  der  Teracbiedenai 
Länder  nfther  zu  erörtern. 


Erzherzogtlium  Uesterreich. 

Die  Dürftigkeit  einer  so  mächtigen  Stadt  wie  Wien  xa 
Denkmälern  der  Benaissance  wird  immer  Ton  Neuem  das  Stao- 
nen  des  Forschers  erregen.  Haben  wir  es  doch  mit  einer  St  «dt 
zu  thun,  die  scliou  im  Mittelalter  sich  einer  glänzenden  Blötbe 
rühmen  konnte.  Freilich  lag  der  Grund  zum  Gedeihen  Wien 
weit  weniger  in  selbständiger  Pflege  von  Kunst  und  Geweibe 
als  Tieiroehr  in  dem  lebhaften  Durchzugs-  und  Zwischenhandfi 
den  die  gflnstige  Lage  der  Stadt  mit  sich  brachte.')  An  det 
Grenzen  deutschen  Landes  gelegen ,  wurde  Wien  der  wichtigsic 
Platz  des  Austausches  zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten  uod 
zugleich  durch  seine  Verbindungen  mit  Italien  ein  Stapelpliti 
fttr  den  Handel  mit  dem  Süden  und  der  Lerante.  Welchen  Bidthr 
thum  die  Stadt  im  15.  Jahrhundert  erlangt  hatte,  erkennen  wir 
noch  aus  den  lebendigen  Schilderungen  des  Aeneas  Sylvitti^ 
Er  rühmt  nicht  blos  die  glänzenden  Kirchen,  sondern  auch  £e 
stattliehen  Bürgerhäuser  mit  ihren  reich  gemalten  Fa^adcn,  des 
weiten  Höfen,  dem  prächtigen  Hausrath.  Besondert  fallen  ibc 
als  Zeichen  des  Luxus  die  Glasscheiben  der  Fenster  und  <fie 
schönen  Eisenbeschläge  der  Thoren  auf.  Von  alledem  ist  kaw 
no<^  eine  Spur  vorhanden.  Und  doch  hat  schon  im  frähon 
Mittelalter  die  Stadt  eine  selbständige  künstlerische  Entwicklunr 
erlebt  Die  Jdtesten  Theüe  Ton  St  Stephan,  der  Kern  der  Mi 
chaelskirche  zeugen,  wenn  auch  nicht  Ton  groasartiger,  so  dock 
von  feiner  Ausbildung  des  romanischen  Stiles.  In  der  gotbiaehn 
Bpoche  kamen  dazu  reichlichere  Werke  des  Kirebenbaues,  abff 
erst  mit  dem  Stephansdom  erhob  sich  die  Baukunst  hier  in  fo» 
der  grossen  MeisterschOpfungen  der  Zeit 

')  Werthvolle  Beiträge  in  Aufnahmen  nnd  Notuen  rerdanke  kk  M 
Herren  Prof.  H.  Ferstel  und  Dombanmeister  Schmidt,  Dr.  KnrI  Lisi* 

Dr.  Albert  11;^:  und  Architekt  Ricwel.  Eine  genauere  Dorehfonehaii^  de 

xvett^^ost reckten  (JcMetes  wird  mit  erscliüpfeiideni  Krfiilg:  nnr  von  lokal« 
Forschern  zu  erwarten  t*ein.  —  v.  Horuiayr,  a.  a.  ü.  iV,  120.  —  Acfc 
Sylv.  opera  vßasii.  1571.)  Epist.  CLXV  p.  71^  aq. 
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Um  80  auffallender  sticht  dagegen  die  Aennlichkcit  der  Re- 
naissancemonumente ab.  Wohl  waren  es  Zeiten,  die  auch  für 
Wien  mancherlei  Unruhe  und  Gefahr  im  Schoosse  trugen.  Nach 
Maximilians  I  Tode  betheiligte  sich  die  Stadt  lebhaft  an  der  Em- 
pörung gegen  die  Regierung  seines  Nachfolgers ;  doch  wurde  der 
Aufstand  schon  1522  durch  Gefangennahme  und  Hinrichtung  der 
Hidelsftlhrer  niedergeschlagen.*)  Gleich  darauf  führte  die  Hia- 
Beigang  Kar  Reformation  zu  jenen  Verfolgungen  tmd  Ketzer- 
rerhrcnnungen,  Ton  denen  schon  oben  die  Rede  war.  Anderer- 
seits drohten  wiederholt  die  £inf&lle  der  Türken,  die  1529  durch 
Z«polya*s  Vcrrath  nach  Ungarn  gelockt,  Oesterreich  und  Steier- 
mark Aberzogen,  aber  durch  den  Heldenmuth  der  kleinen  Be- 
tttzung  von  Wien  zurückgetrieben  wurden.  Die  tapferen  Bewoh- 
ner hatten  damals  ihre  Vorstädte  selbst  zerstört  und  mit  deren 
Holzwerk  die  Basteien  befestigt.  Die  neue  Türkengefahr  1532 
wurde  zwar  rltirch  Pfalzgraf  Friedrich  rasch  zurtlckgesehlagen ; 
aber  154!  rafilte  die  Pest  den  dritten  Theil  der  Einwohner  hin.*) 
Zugleich  stei.^rerte  sich  der  Kampf  gegen  die  Anhänger  der  Re- 
formation, ja  1551  wurden  die  ersten  Jesuiten  nach  Wien  berufen, 
um  (Ipt  allgemeinen  Bewegung  nachdrücklicher  entgegenzutreten. 
Zur  seihen  Zeit  ward  die  menschenfreundliche  Vf  rordnung  erlassen, 
dass  alle  Juden  zur  Unterscheidung  einen  gelben  Tuchlappen  am 
Oberkleid  auf  der  linken  Brust  tragen  sollten.  Wenige  Jahre 
ipftter  suchte  man  sie  gänzlich  zu  yertreiben,  ohne  jedoch  damit 
Tollig  durchzudringen.  Mildere  Zeiten  kamen  erst  seit  155G;  aber 
bald  darauf  drohte  durch  Suleiman  gewaltiger  als  je  zuvor  ein 
neuer  Einfall  der  Türken,  durch  Zriny's  Heldentod  auf^^ehalten, 
nnd  durch  des  Grossherm  Fall  vor  Szigeth  vereitelt  Endlich  ist 
1570  das  abermalige  Auftreten  der  Pest,  1596  wiederum  ein 
drohender  Türkeneinfall  zu  rerzeichnen.  Aber  alle  diese  Gefah- 
ren und  Unruhen  sind  doch  nieht  ausreichnul,  um  den  Mangel 
an  Denkmälern  dieser  Epoche  zu  erklären.  W  «  hl  mag  die  letzte 
Türkenbelagerung  vom  Jahre  1683  in  den  Vorstädten  manehes 
Werthvolle  zerstört  haben;  namentlich  werden  die  Häuser  und 
Gärten  des  Adels ^  von  denen  noeh  Merian  uns  Abbildungen  Über- 
liefert hat,^)  damals  zu  Grunde  gegangen  sein;  dass  aber  in  der 
iaaeren  Stadt  so  Weniges  erhalten  ist,  >vird  man  grösstentheils 
aus  der  gewaltigen  Bauthätigkeit  zu  erklären  haben,  welehe  seit 
dem  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  ganz  Wien  umzugestalten 
begann. 


<)  TkeMsehka,  a.  a.  0.  S.  384.  —  *)  Ebenda  am»*) Ebenda asu. 
*)  Topogr.  Gemian.  Tom.  X, 
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Das  erste  Auftreten  der  Renaissance  hat  man  wakrscheinlicb 
in  dem  Uberaus  elegantou  Portal  der  Salvatorkapelle  lu 
erkoiiiign.  Die  Entstehung  desselben  wird  mit  dem  Breve  Papst 
Leo's  X*)  vom  10.  Juni  1510  zusammenhängen,  welches  verordntte, 
dass  die  Kapelle  des  Kathhauses  künftig  den  Namen  St  Salva- 
toris  füll n  11  solle.  Dies  gab  dem  Stadtrath  Veranlassung,  die 
ersten  ^alvutursniLdailk'ii  ausprägen  zu  lassen.  wahrseheiuUrJi 
auch  das  Portal  /.u  errichten,  welehes  nicht  blos  in  seiner  Com- 
positiou,  sondern  auch  in  der  Ausführung  auf  die  Hand  ober- 
italienischer Kuuotki  liimvoist.  Das  Portal*)  wird  von  reich 
dekorirten  Pilastem  einLai  ;iliiiit,  vor  welche  Säulen  mit  frei  be- 
handelten Compositakapitälon  tuten,  die  Schäfte  am  Fuss  Uber- 
trieben stark  eingezogen,  zum  l'heil  kannelirt,  zum  Theil  il:: 
kriegerischen  Emblemen  bedeckt,  ganz  im  Stil  der  spielendtr. 
Frühreuaissance  Obcritidiens.  Ueberaus  elegant  sind  die  voc 
Hphinxgestalten  auslaufenden  Akanthusranken  dos  Frieses,  die 
Zahnschnitte,  Perlschnüre,  Blattkymatien  des  Hauptgesimses  aod 
der  andern  Glioilcr.  Die  B<  kiuiiuit^  bildet  ein  Hall)krei5'  u^ii 
cassettirtcr  Lailmng,  in  weleheui  die  Halbtiguren  Christi  uud  der 
Madonna  als  iiucluelief  erscheinen,  wälirend  auf  den  Ecken  zwei 
kleinere  Kriegergestalten  ufl'enbar  an  die  Miiter  der  Kapelle,  die 
ritterlichen  Brüder  Otto  und  liavin  »,  erinnern  sollen.  Das  Ganze 
in  seiner  Zierlichkeit  athmet  den  Oeist  echt  italienischer  Frfiih 
renaissance. 

Weiter  sind  hier  mehrere  (»rabdenkoialrr  anzurciiien.  Zih 
nächst  in  St.  Stephan  am  westlichen  Ende  des  nr»rdh>heii 
Seitenschiffes  das  Ej)itaphium  des  1529  verstorbenen  Dorior 
bannes  Cuspis  mit  seinen  l)eiden  Frauen,  aus  rothem  Muruvr 
gearbeitet,  in  sehr  schlichter  derber  Renaissanceform,  die  Nische 
mit  den  Brustbildern  von  Pilastern  ( in^a-fasst,  der  Bogen  mit 
einer  Muschclfüllung,  im  unteren  i  ( Ide  die  AngehönL'cn  in  einer 
durch  (l-trisirende  Säulchen  getheilteu  Halle  kiiimid.  Krirhtr 
und  grosser  im  nördlichen  Kreuzarm  das  Epit;«])li  des  Donilü-nn 
und  ehemaligen  Kaplans  Kaiser  Max  I,  Nic(»iauö  Engclliardt 
(t  1559),  auch  dies  noch  im  Stil  zierlicher  FrUhrenaissance.  Lm 
Ilauptdenkmal  ist  das  ltossc  Bildwerk  von  ir»40,  weiches  sw 
Aeusseren  der  sü  lliclicn  Cliorseite  angflM-.iclit ,  in  dt  r  Mitte  Mari.i 
und  Christus,  umgeben  von  Keliofdarstellun-i  ii  (in  ^irt  i  u  Schmer- 
zen Mariä  enthält.  Eingefasst  von  sehr  ch  i:niitt  ii  Püastern  mit 
korintbisirenden  Kapitäleu,  die  Flachen  zwischen  den  Bildfdldcn 


>)  T^chischka,  S.  221.  ^  >)  Eine  treffliche  AU»aaiuiff  dowdbci  tat 
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mit  schönem  Blattwerk  von  leichtestem  Flusse,  mit  spielenden 
Genien,  phantastischen  Drachen  u.  dgl.  ansgeftllt^  Alles  noch 
entschieden  im  Charakter  der  Frtthrenaissance,  fein  and  elegant 
Erkennt  man  hier  die  Hand  eines  yorzllglichen  Meisters,  so  sind 
digegen  die  einfassenden  Pilaster,  welehe  die  zehn  Passionsbüder 
sn  der  sftdöstliehen  Ecke  des  kleinen  Choranbanes  umfassen, 
TOD  sehr  geringem  Verständniss  der  neuen  Formen,  wunderlich 
und  primitiv  behandelt,  in  neltsamem  Contrast  mit  der  grossen 
Freiheit  und  Lebendigkeit  der  figttrlichen  Seenen,  die  einen  dem 
Adam  Kraift  ebenbürtigen  Meister  verrathen.  —  Ein  Renaissance- 
grab von  1524  sieht  man  sodann  in  der  Deutschordenskirche, 
ein  sehr  elegantes  Tom  Jahre  1 54 S  in  der  M  i  c  h  a e  1  s  k  i  r  c  h e.  £s 
ist  das  grosse  am  südwestlichen  Pfeiler  des  Kreuzschiffes  an- 
gebrachte rothmarmome  Epitaph  des  Georg  von  Liechtenstein, 
mit  fein  dekorirten  korinthisirenden  Pilastem  eingefasst,  eben- 
Ms  noeli  im  Geiste  der  FrUhrenaissance.  Wie  dasselbe  Motiv 
karse  Zeit  darauf  schon  trocken  und  nüchtern  umgestaltet  wird, 
erfcemit  man  in  derselben  Kirche  an  dem  Grabmal  im  nördlichen 
Sätenehor  vom  Jahr  1561. 

Die  Bürgerhäuser  ans  jener  Zeit  haben  wahrscheinlich  ihren 
kftnstlerischen  Schmuck  hauptsächlich  durch  Fresken  empfangen, 
nach  deren  yollstftndigem  Verschwinden  —  denn  es  scheint  keine 
Spur  daTon  mehr  vorhanden  tu  sein  —  die  Fa^aden  ohne  alles 
Interesse  sind.  Wohl  tritt  hie  und  da  noch  ein  Erker  auf,  aber 
ebenfalls  ohne  charakteristische  Ausbildung.  Bedeutender  ist 
wahrscheinliclh  die  Architektur  der  Hdfe  gewesen,  deren  Statt- 
liohkeit  und  Weite  schon  Aeneas  Sylvins  auffiel  Diese  grossen 
Hofe,  oft  zu  mehreren  an  einander  gereiht,  so  dass  daraus 
Durchginge  Ton  der  einen  Strasse  in  die  andre  entstehen,  ge- 
hören zu  den  Eigenthttmlichkeiten  der  inneren  Stadt  Aber  von 
ktlastlerischem  Gepräge  ist  nur  ein  einziger  aus  jener  Zeit  er- 
sten, in  dem  Hause  am  Graben  No.  14  (Fig.  155).  In  stattiicher 
Aslage  wird  derselbe  auf  drei  Seiten  von  Arkaden  umzogen, 
welche  ausser  dem  Erdgeschoss  die  drei  oberen  Stockwerke  um- 
liehen.  Die  Arbeit  ist  nicht  gerade  von  besonderer  Feinheit,  aber 
billig  und'  eharaktervoll  in  den  ausgebildeten  Formen  der  Re- 
ludssanee,  wie  sie  etwa  um  die  Ißtte  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Verwendung  kamen«  Im  Erdgeschoss  ruhen  die  Bogen  auf  tos- 


')  Die  Abbild,  verdanke  ich  der  ^^iiti^^cn  Verwcndunr^  des  Herrn  Dr. 
Karl  Li  ad,  durch  welche  mir  von  diesem  und  mciirereu  anderen  Huiz- 
ttbdttoD  au  den  Hitth.  der  C.  Comm.  und  dem  Jahrb.  des  Wiener  AUerth. 
ToRiiw  Clieh6*s  bewilligt  wurden. 
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kanisehen  Säulen,  darüber  folgen  stelenartig  verjüngte  Pfeikr, 
dann  ionisrbe  Säulen  mit  dem  hohen  HaU  der  Kenaissane^ieh 
und  mit  versrhiedonartig  gewundenen  Schäften;  endlich  im  olx-r- 
8ten  Stock  korintliisirende  Säulen,  abwechselnd  mit  L'CL'ürit  t«  ii 
und  unten  kannelirten  Schäften;  aämmtiiche  Stützen  im  An^ehluss 
an  die  uii  dri^t  ii  Stockwerke  von  sehr  kurzen  \  erJjültiiis^^en.  Die 
Kreu'/irewnlljr'  der  Aik;ulen  ruhen  in  diu  Wüiiden  auf  C«»nsolcn; 
die  lialustrndoii  dci  einzelnen  Arkadeureiheu  sind  gescblo^g.  q 
und  mit  einrm  Kaliraenprofil  vergehen.  Zwei  Wendeltreppen,  eine 
untergeordnete  link«,  die  Han]>ttreppe  dagegen  rechts,  sind  in 
den  vorderen  Kckcii  des  Hufes  ai);4^ebracht.  Die  Haupttreppe, 
auf  unserer  Abbildung  sichtbar,  empfangt  tlurch  Tilatster,  welche 
in  eigcntlifhniicher  Weise  mit  Consolen  verbtmden  sind,  sudiiim 
durch  zierliche  gotbische  Maasswcrkbrttstuogen  eine  ani^emesscne 
Gliedenmg.  Die  Anlage  dieser  Treppe  ist  weit  niid  stattlich,  die 
Spindel  zeigt  in  ihren  Profilen  iiiittelalterlielie  Formen ;  von  be- 
sonders schöner  Wirkung  ist  abei  das  Netzwerk  verscbluugeii^^r 
Stäbe,  welches  mit  Kosetten  und  kleinen  Köj)fen  geschmückt  die 
ganze  Unterseite  der  Wende]trrj)i»e  i)edeckt.  Ks  ist  dieselbe  Be- 
handlung wie  an  der  schönen  Treppe  im  aiien  Schloss  zu  Stutt- 
gart. Den  oberen  Abschluss  des  Treppenhauses  bildet  hier  wie 
dort  ein  elegantes  gothisches  Sterngewölbe.  Wie  einfach  alkr 
diese  Häuser  ihre  Strassenfa^ade  bildeten,  und  wie  sehr  sie  auf 
farbige  Dekoration  rechneten,  sieht  maa  aucli  hier,  düaelbitdfti 
Portal  die  grösste  Schlichtheit  zeigt. 

Wie  diese  Hofanlagen  s|)äter  in's  Nüchterne  ü))er8etzt  Bin- 
den, erkennt  man  u.  A,  an  dem  Hause  No.  0  am  Bauernmarkt, 
wo  die  gedrückten  Arkaden  de«  Hofes  in  allen  Geschosaen  auf 
trocknen  toskanischen  S&alen  ruhen.  Da»  Üaua  trfigl  freiHob  (Ua 
späte  Jahrzabl  1662. 

Fast  noch  unbedeutender  ist,  was  die  Benaissaiiee  an  der 
Kaiserlichen  Burg  hinterlassen  hat  Die  umfangreichen  Ge- 
bäude bilden  ein  Conglomerat  aus  sehr  Terschiedeneiir  Zeiten. 
Ursprünglich  von  Leopold  dem  Glorreichep  erbaut,  war  sie  127^ 
durch  einen  Brand  verheerty  aber  unter  Albrecht  1  tob  einem 
Meister  Martin  Buschperffer  von  Osnabrück  wieder  liergesteilt 
worden.^)  Eine  Kapelle  wurde  121)8  erbaut,  die  jetzt  vorhandene 
aber  Hess  Friedrich  IV  1449  errichten.  Umfassendere  Umg^tal- 
tongen  scheinen  unter  Ferdinand  I  stattgefunden  zu  haben.  Der 
ans  seiner  Zeit  herrflhrende  Kern  des  Baues  besteht  aus  dm 
Fltlgeln,  welche  den  nngeffthr  quadratischen  Schweiserhof  cia- 


t)  TMhisohkm  a.  a.  0.  a  321. 
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fassen.  Den  alten  Zustand  erkennt  man  auf  dem  1547  von 
Bonifachis  lyolmnet  entworfenen  Plan  der  Stadt  und  auf  der  von 
1552  datirenden  Abbildung  von  Hans  Sebald  Lautensack,  auf  wel- 
''her  man  das  in  demselben  Jahr  errichtete  Portal  mit  dem  Namen 
und  den  llteln  Ferdinands  sieht  Der  Durchgangsbogen  dieses  Por- 
tals enthält  den  einzigen  Rest  der  künstlerischen  Aussmtlckung 
jener  Zeit  Das  flache  Spiegelgewölbe  desselben  ist  in  trefflicher 
Eintheilung  mit  hübschen  Fresken  bedeckt  Die  blauen  Haupt- 
felder enthalten  Wappen  zwischen  Goldornamenten;  mit  ihnen 
wechseln  weisse  Felder  mit  vielfarbigen  Arabesken  im  phan- 
tastischen Stil  üppig  entwickelter  Renaissance^  nicht  gerade  von 
besonderer  Feinheit,  aber  lebensvoll  und  von  harmonischer  Wir- 
kung. Die  Spiegelfläche  schmückt  das  österreichische  Wappen 
auf  blaaem  Grund.  Gemalte  Bronzehermen,  in  grauen  Feldern 
in  den  vier  Ecken  angebracht,  scheinen  das  Mittelfeld  zu  halten. 
Der  Name  des  Malers,  der  sieb  dabei  selbst  oonterfeit  bat,  beisst 
batiista  Porti.  Das  ist  alles  was  hier  von  Renaissance  vorhan- 
den. Die  1559  für  ^laximilian  II  erbaute sogenannte  Stall- 
bürg  zeigt  nichts  Bemerkenswerthes. 

Eben  so  wenig  ist  im  Landhaus  etwas  aus  dieser  Zeit  er- 
bahen.  Die  Dekoration  des  grossen  Saales  datirt  aus  späterer 
Zeit  Wie  sehr  es  tlbri^^ens  während  der  ganzen  Epoche  in  Wien 
gebräuchlich  blieb,  italienische  Ktlnstler  heranzuziehen,  sieht  man 
daraus,  dass  als  1542  bis  1561  die  Stadt  neu  befestigt  und  mit 
Basteien  umgeben  wurde,  neben  den  deutschen  Architekten 
Btrmes  Schailantzer,  Oberbaumeister  der  Stadt,  AuffusÜn  Hirsch' 
toffd  und  Donifachu  fVabnuei  auch  die  Italiener  Francesco  de  Poco 
Toa  Mailand  und  Bomenico  lUaHo  aus  KAmtben  zur  Verwendung 
kirnen.^)  — 

Ein  Prachtstück  italienischer  Renaissance  besitzt  Wiener- 
Neustadt  in  dem  Uauptportal  der  jetzigen  Artilleriekaseme, 
laut  der  scbönen  lateinischen  Inschrift  1524  durch  Ferdinand  I 
als  Zeugbaus  erbaut  Das  Portal  nimmt  die  Mitte  des  östlichen 
FlOgels  an  dem  sonst  unscheinbaren  Bau  ein,  gegentlber  dem 
Ilten  Sebloss,  dessen  Kapelle  ein  reiches  Werk  spAtgotbiscber 
2dt  Die  Renaissance  hat  hier  dem  Mittelalter  gegenüber  ihr 
Bestes  venncbt  und  ein  kleines  Meisterstttok  geschaffen.  Elegante 
HahmenpUaster  mit  antikisirenden  Kaiserköpfen  in  Medaillons 
bilden  die  Einfassung.  Die  Kapitale,  frei  korintbisirend  mit 
Akantbus,  Greifen  und  Genien,  gebt^ren  zum  Besten  der  Re- 
nsisssaee.   Die  Bogenkdbung  zeigt  Engelköpfcben  in  flachen 
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GaasetleiL  In  den  Bogenzwiekeln  bilden  die  Fllllniig  mkl^m 
Brustbilder,  m  mttnnliebet  und  ein  w^iUiebee,  einlotet  in 
Krttnse  mit  flatternden  Bändern«  Dartiber  ein  krönende«  Gidwl- 
fdd  mit  dem  groBsen  reichbemalten  Wappen,  das  von  nrai  Gm- 
fen  bewaebt  wird.  Die  Composition  des  Gänsen,  die  FdiMl 
der  Ausftthrangr,  die  Megans  der  architektoniseben  Gliedfr,  du 
Alles  zeugt  flir  einen  italieniseben  Meister.  An  der  RSekidi» 
der  Kaserne  ein  kleineres  Portal  aiis  derselben  Zeit  mit  gieidh 
lautender  Insebrift,  in  Anlage  und  Ausstattung  einfacber.  An 
Oeblllk  balten  zwei  etwas  steife  Genien  das  ebenfalls  bml» 
Wappen.  — 

In  den  übrigen  Tbeilen  des  Ersberzogthnms  sind  aDev  Ai* 
scheine  nacb  ein  Paar  Scblossbauten  das  Wertfardlere  ans  diwr 
Epoche.  Zunächst  das  Scbloss  Schalaburg  bei  Hdlk,  nnsdni 
1530  und  1601  hauptsAcblieb  unter  Johann  Wilhelm  Rittsr  roi 
Losenstein  errichtet   Da  dasselbe  durch  die  Anfiiahmea 
Wiener  Bauschule  yerdffentlicht  ist,  kann  ich  mich  auf  muifb 
Andeutungea  beschränken.  Die  ältesten  Partien  scheinen  l»  n« 
13.  oder  gar  in's  12.  Jahrhundert  hinaufinireiehen«  Den  ktüt*  | 
leriscben  Kern  der  Anlage  bildet  jedoch  der  Hof  mit  nnet ' 
prächtigen  Arkaden,  Ton  denen  ich  unter  Fig.  156  nach  cistf 
Photographie  mit  Zuziehung  jener  Aufnahme  eine  Ansehsmie 
gebe.  Auf  drei  Seiten  umgiebt  den  Hof  ein  Bogengang  ac/ 
Säulen,  darüber  eine  Galerie  auf  Pfeilern  im  ersten  Stock,  la 
welcher  zwei  mit  zierlichen  Eisengittem  eingefasste  Tleppa  > 
binaufnihren.  Hier  herrscht  die  höchste  Opulenz  der  Ausststlsiir:  • 
die  Säulen  bestehen  aus  rothem  Marmor;  die  Stylobstc  äff  , 
oberen  Pfeiler  sind  mit  Reliefdarstellungen  der  Thaten  deiH^  | 
rakles  in  zierlichen  Nischen  geschmückt;  dazu  kommen  pb!*  , 
tastisch  behandelte  bermenartige  Figuren,  als  Bekleidung  4» 
Pilasterflächen ;  femer  an  den  Bogenzwickeln  die  Wappen  dff 
Familie  Losenstein  und  ihrer  Venvandten  und  endlich  zahlreiefc* 
Portraitbtlsten  am  oberen  Fnos,   Die  Innenwand  der  Galerie  i< 
mit  grossen  Medaillons  römischer  Kaiser  geschmückt  Wttsäf^ 
lieb,  fast  im  Charakter  mittelalterlicb-roraanigcher  Baut^  ärf 
die  ionischen  Hulbsäulehen  vor  den  Pihistern  des  oberen  Bogft- 
feldes,  wie  denn  überhaupt  die  Composition  nichts  weniger  ib 
correct,  vielmehr  sehr  willkürlich  sicli  ausweist,  MussmaadiUi 
wohl  das  Walten  einheimischer  Künstler  erkennen,  so  leag* 
dagegen  die  herrlichen  ornamentalen  Keliefs,  welche  die 
Iläehen  der  oberen  Pfeiler  bedeckLu,  hei  reichster  ErfiadoBg** 
gäbe  von  italienischer  Anmuth.    Noch  merkwürdiger,  da«!  dkl* 
köstUcheu  iielicfs  sämmtlich  ana  gebräuntem  Thon  bestehes.  W 
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roben,  welche  ich  nach  den  Aufnahmen  der  Wiener  Bauschule 
jter  Figg:.  148 — 151  gab,  zeigen  eine  Behandlung  des  Orna- 
ents,  die  italienische  Kunst  verrath,  ja  es  scheint  unzweifelhaft, 
ISS  man  die  Model  zu  diesen  im  ganzen  südlichen  Deutschland 
ibekannten  Dekorationen  aus  Oberitalicn  bezogen  hat.  Es 
'rrscht  in  ihnen  Jene  stilvolle  Behandlung  des  Laubornaments, 
e  in  Deutschland  sehr  bald  durch  lineare  Formspiele  verdrängt 
urde.   Ausserdem  kommen  hier  holzgeschnitzte  Flächendeko- 


Flgg.  l&T— 168.    Hol/ornamente  auf  gchalkburg.  . 

üonen  vor,  die  aus  einer  ausgesparten  Zeichnung  auf  leise  ver- 
jftem  Grunde  bestehen.  Von  ihnen  fUgen  wir  in  Fig.  157  u.  158 
ne  Probe  bei.  Die  Aufnahmen,  denen  wir  dieselben  verdanken, 
iben  eine  hohe  Vorstellung  von  dem  geschmackvollen  Reich- 
um  des  Ganzen. 

Höchst  grossartig  scheint  sodann  die  unfern  von  Eggenburg 
elegene  Rosen  bürg,  1593  durch  Sebastian  Grabner  zu  Rosen- 
erg und  Pottenbrunn  errichtet.  Es  ist  nach  den  Schilderungen^) 


')  Nach  gef.  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  K.  Lind. 
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eine  bedeutende,  im  Wesentlichen  noch  mittelalteriiehe  Aahfe. 
auf  Bteiler  Felskuppe  malerisch  entwickelt,  aber  mit  liBeiii  Re- 
naissancehofe  und  italienischen  Loggien  gesohmackt  Ausser  dir 
eigentlichen  Barg  umfassen  die  mftchtigen  Ringmauern  einen  sauft 
ansteigenden  Hofraum  von  123  Schritt  Lange  bei  60  Schritt 
Breite,  noch  heute  in  seinem  Namen  ^Turnierplatz*  die  ehe- 
malige Bestimmung  andeutend.  Ihn  umgeben  rin^s  Arkuden. 
W&nde  und  Pfeiler  waren  bemalt.  An  der  Burgseite  schlies^! 
den  Platz  eine  etwas  niedrige  Mauer  mit  14  Nischen,  in  dencD 
Statuen  von  Helden  der  römischen  Geschichte  aufgestellt  wartn 
Ein  Triumphbogen  mit  Pyramiden  und  Löwen  geziert  ftlbn  mi 
Brücke  über  den  inneren  Hurgj^^raben  nnd  znr  liuri:,  dif  ii.n. 
durch  einen  massiven  'l'hortliurni  mit  zwei  zierlichen  (lalt-n-r. 
betritt  3Ian  kommt  nun  in  den  ersten  Burghof,  links  der  p:»»^ 
Saalbau,  rilekwärts  zur  licehten  ein  mäehtiger  Thurm.  Zwi!ich<ii 
diesem  und  einem  dahinter  Iie«cenden  ebenfalls  ein  Viereck  bildeo- 
den  B:m  zi^  ht  sich  ein  Gral)en.  Ucber  eine  Zu^'hrllcke  ^lau;t 
man  in  diesen  Theil  des  Sehlogscs,  der  1614  durch  den  d;ini;i-i- 
gen  Schlossherm  Vincenz  Mut  hinger  von  Gnnipendorf  erlaßt 
worden  ist.  liier  f  iUt  \or  allem  eine  schöne  Freitreppe  t-b 
breiten  Quadeiu  auf;  um  den  ganzen  Hof  herum  waren  unter 
dem  Gesimse  Standbilder  von  ^^elnanntem  Thon  anirebraibt.  t-'C 
denen  bereits  etliche  fehlen.  Was  die  zaldrjichen  (uDuuLLr 
'  selbst  betritlt,  so  sind  sie  meiston«»  sehr  einfaeit  ausirr stattet 
Bemerkens  Werth  ist  indess  das  Ilrdzgelahl  am  l'iat\>ud  de»  l'niu- 
saales,  der  larbig  ghisirte  Ejitrich  einiger  Gemächer,  sowie  «lie 
reichen  Stuccodecken  und  zierlichen  Oefen.  Die  Kajit  lie  aus  der 
Grabuer sehen  Zeit  hat  noch  irutlnsche  ßeminiscenzen. 
grossartigre  Burg,  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  unK'- 
wohut  und  dem  \  erlalle  anliciuigegeben,  wird  gegenwärtig  durct 
die  Sorgfalt  des  jetzigen  Besitzers  ötylgeinäss  hergestellt 

Unweit  von  dort  liegt  das  Schloss  von  Ullersdorf,  mit 
Wasser^^rabeu  umgeben,  erbaut  um  1545  bis  ir)96,  leider  surk 
verwahrlost  und  theilweisc  modornisirt.  Das  Haujitthor  mit  diJ 
gräflich  Suchheim'schen  Wapiu  n  und  der  Jahreszahl  laOl,  i^t 
eine  ebenso  ntichterne  als  lahme  Composition.  In  der  Capelk 
einem  Bau  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  herrliche  Üoli 
verkk  idung  und  Stühle  (161 1).  Im  ersten  St»M  kwerke  gegen  defl 
Hof  eiue  offene  Galerie,  zwar  in  iredrüekten  Spitzh.»^'-cii  errich- 
tet, sonst  aber  völlig  im  Charakter  der  Kenaissance.  Im  Thimn- 
geinache  ein  sehr  schöner  Kamin  mit  vi(  l»'n  Figuren  und  der 
Jahreszahl  1615.  Die  Sehneekenstiege,  hoeii>t  merkwürdig,  bis 
auf  den  Dachboden  Ehrend,  bat  siober  nicht  ihrcä  Gleicheo  im 
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ganzen  Lande.  An  der  Unterseite  sind  Keliefornamente  aller  Art 
an^bracht,  Thiere,  Jagdsceneu,  Büsten  etc.  und  die  Jahrzahl 
;ä  —  Ein  sehr  schöner  Renaissancebau  von  1650  ist  die  Bur^ 
Schleinitz  bei  Eggenburg,  leider  bereits  sehr  verfallen.  Der 
mit  Mariüor|»latten  belegte  grosse  Saal  im  zweiten  Stockwerk 
hat  einen  vorzüglichen  Stuccoplafond.  Sodann  das  nordöstlich 
Ton  Wiener -Neustadt  gelegene  Schloss  von  Ebreichsdorf,  eine 
ehemalige  Wasserveste,  im  Viereck  erbaut  mit  mächtigem  Thunu 
in  einer  Ecke,  leider  stark  reiitaurirt;  sehr  interessant  die  Wappen- 
reihe Ober  den  Bogen  des  Erdgeschosses  der  Hofseite,  um  15G0. 
Am  Friedhofe  daselbst  steht  eine  Tumba,  als  Bekrönung  des 
Grufthügels,  in  dessen  Gewölbe  sich  das  Erbgrubmal  der  Familie 
Beck  V.  Leopoldsdorf  befindet.  Die  I  uniba,  im  Stile  der  reinsten 
Renaissance  gebildet  und  mit  vielen  \V  appen  preziert,  gehört  in 
die  letzten  Jahre  des  16.  Jahrhunderts.  In  Oiiming  zählen  von 
den  nueh  bestehenden  Gebäudetheilcn  der  ehemaligen  Karthause 
die  Praelatur  mit  dem  prachtvollen  Bibliotheksaal,  ferner  der 
zweite  Klosterhof  mit  den  offenen  Galerien,  endlich  und  zwar 
insbesondere  das  herrliche  Kireheuportal  noch  zur  guten  Re- 
Baissance.  Sie  entstanden  1609  unter  Prior  Hilarion.  In 
Kloster ueuburg  ist  das  Hltere  ConventgebSude,  ein  Bau  aus 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  namentlich  aber  der  Priester- 
ran?  als  Werk  der  Renaissance  sehr  beachteusworth.  Ein  ande- 
■  r  ebenfalls  als  bedeutend  geschilderter  Bau  ist  endlich  das 
^€hWs  von  Michelstätten.  Es  stanuut  aus  der  Zeit  um  1600 
und  gehört  seinen  Formen  nach  den  letzten  Jahren  der  schönen 
Kenaiggauce  an.  Vor  allem  wird  es  dadurch  merkwürdig,  dass, 
während  damals  dif>  feudalen  Grossgrundbesitzer  auf  den  neu 
<'nt8tandenen  Land.■^i:/An  die  Wehranlagen  auf  ein  Minimum  be- 
schränkten, um  eine  reiche  Entfaltung  des  Bauwerks  Tiadi  Aussen 
^vglich  zu  macheu,  bei  diesem  Gebäude  das  Gtgenthi  il  befolgt 
>^rde.  Nach  Aussen  wehrhaft,  düster,  sclimncklns  nn.'-eh'^^t,  er- 
liitlt  das  Sehloss  im  Innern  eine  Doppeit  t-ihc  ruudbo^ii:»  r  auf 
^^ulen  ruhender  Arkaden,  wodurch  offene  Hallen,  Galerien,  ge- 
räumige Voridätze  und  Oommunicationen  ermöglicht  wurden.  Im 
Grundrisse  bildet  das  Gebäude  eiu  Sechzehneck,  das  nach  Aussen 
üüf  tiie  mit  kleinen  Fenstern  versehenen  Feuermauern  und  an 
den  Reken  Strebepfeiler  zeigt;  das  Dach  hat  nur  eine  Ab- 
«  iirä^ung  und  zwar  gegen  Innen,  ist  somit  an  der  Ausspü^dte 
"i^^M  .sichtbar.  lu  Mitte  des  Hofes  ein  mäohti^rer,  prachtvoller 
^^'■naisHanrp-Hrunnen,  die  untere  Schale  ein  Seciiseck,  die  obere 
i*"i>chelfurmige  Schale  rund;  die  untere  mit  Wappen.  Das  Ganze 
mit  wasserspeiendea  Genieiii  Larven,  Trophäen  und  Blumen- 
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festons  gesclimUckt.  —  Ob  von  den  bei  Merian  dargestellten  »Schlot- 
Sern  Windhag,  das  in  mehreren  Prospekten  ausführlich  vor- 
geftlhrt  ist,  Pragthal  und  Zeilern  in  Unterösterreich  Dock 
etwas  vorhanden  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

An  bürgerlichen  Bauten  ist  tiberall,  auch  in  den  andera 
Stedten  des  £rzherzogthums,  grosser  Mangel    Bezeichneod  lA 


Fig.  1^9.    Alte  Oetreidehalle  in  Steler. 

dass  z.  B.  Orte  wie  Linz,  die  herrlich  gelegene  Hauptstadt  rtn 
Oberösterrcich,  keine  Spur  von  Renaissancebauten  zeigen. 
von  der  BlUthe  des  Kunsthandwerks  dieser  Epoche,  die  aack 
hier  vorhanden  gewesen,  geben  mehrere  Beste  von  gemaltes 
Fayenceöfen  im  Museum  dieser  ^tadt  Zeugniss.  Mehrere  inte^ 
essante  Kacheln  mit  Reliefs  biblischer  Geschichten  in  reich« 
Polychromie  zeigen  noch  die  Formen  der  Frührenaissance,  dörf* 
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leu  also  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  angehören.  Ein  grosser 
prächtig  gemalter  und  völlig  erhaltener  Ofen,  von  Wildshut 
stammend,  gehört  dem  Schlüsse  dieser  Epoche  an.  Blau,  weiss 
imd  gelb  sind  die  vorherrschenden  Töne;  gelbe  und  weisse 
Fruchtgewinde  fassen  die  Felder  mit  den  Reiterbildem  der  sieben 
Kurfürsten,  des  Kaisers  Leopold,  und  des  Grafen  von  Stahrem- 
berg  ein.  Auf  den  Ecken  bilden  römische  Krieger  als  Hermen 
den  Abschluss. 

Zu  den  alterthümlichsten  und  anziehendsten  Städten  des 
Landes  gehört  Steier.  Aber  obwohl  eine  charaktervolle  Gothik 
hier  nicht  hios  in  kirchlichen,  sondern  selbst  in  Profanbauten 


Fig.  160.   ägTaffito-UeUil  am  Kornbaus  xu  ätcier. 


vertreten  ist,  geht  die  Renaissance  wieder  fast  leer  aus.  Nur 
das  Kornhaus  mit  seiner  Sgraffitofa^ade  ist  ein  origineller  Bau 
vom  Ende  der  Epoche.  Wir  geben  in  Fig.  159  nach  den  Auf- 
nahmen der  Wiener  Bauschule  die  einfach  und  doch  rei/Aoll  be- 
handelte Fa^ade,  die  besonders  durch  den  doppelten  Giebel  eine 
markante  Physiognomie  erhält.  Der  Charakter  der  Sgraffiten, 
die  sich  in  richtiger  Auffassung  der  Aufgabe  auf  blosses  Um- 
rahmen der  Oeffnungen  beschränken,  wird  durch  Fig.  160  deut- 
Ücher  veranschaulicht 

Die  meisten  Spuren  der  Renaissance  scheinen  die  (Jegenden 
nördlich  der  Donau,  welche  an  Böhmen  und  Mähren  grenzen, 
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namentlitb  dM  Viertel  unter  dem  llanhardsberg,  wohin  ndb  die 
Bosenbnr;;  und  Seblose  Gonersdorf  gehören,  xn  enthalten, 
ist  aueh  am  ersten  von  dner  eigentUeh  dentsehm  BenaiMMce 
zu  reden.  In  Znaim  soll  das  BaÜihans  BennissaneefornMn  lö- 
gen, in  Krems  wird  ein  Privathaus  ndt  ueriiehem  polygonea 
Erker,  damn  Bieli^  von  Landskneehtsoenen,  hdehlieh  gerOhnL 
Besonders  anziehend  aber  scheint  Eggenburg,  ein  kleines,  lek 
interessantes  Siftdtehen  mit  einer  KIrehe  thdls  romanisch,  thah 
gothisoh,  —  und  mit  einer  ToÜständig  erhaltenen  Stadttefestigung 
ans  dem  16.  Jahrhundert.  Bonerkenswerdi  vor  Allem  das  wof. 
gemalte  Haus,  mit  braunen  Sgraffitozeiehnungen  an  der  gamea 
Aussenseite  ttberzogen.  Wir  finden  Seenen  der  bibUsdien  Ge- 
schichte mit  riesigen  Figuren,  etliche  mythologische  DanrteDuigea 
und  statt  der  Gesimsleisten  Spruchbänder  mit  Insduiflen  thdb 
religiösen,  tlieils  heiteren  Inhalts.   Als  Anfertigungszeit  ist  der 
Mai  des  Jahres  MDXLVII  auf  einem  Schriftbande  angegeben. 
Das  Haus  selbst  zeigt  in  den  Thorbogen,  Fensterrahmen  ond 
Thüren  den  Charakter  der  Renaissance,  die  unteren  Räume  riad 
stumpfspitzbogig  Überwölbt,  go^en  den  Hofraum  theilweise  «nc 
rundbogige  Arcatur.    Dar  Erker  hat  noch  den  Charakter  der 
Spätgothik. 

4 

Steiermark  und  Kürutheu. 

Auch  in  Steiermark  wurde  die  Renaissance  durch  die  Knut- 
liebe  der  Fürsten  und  des  Adels  eingeführt;  aber  auch  hierbKeh 
sie  wesentlich  das  Erzeugniss  fremder  Künstler.  Die  bedeuten- 
deren  Bauten  des  Landes  scheinen  in  der  That  italienischen 
Ursprunges.  Der  künstlerischen  Ent^^^ckelung  gereichte  es  n 
besonderer  Förderung,  duss  die  Landeshauptstadt  eine  Zeit  lan^ 
Sitz  einer  8ell>stilndigen  fürstlichen  Seitenlinie  war.  Unter  En- 
herzog  Karl  II  begann  die  Kenaissance  sich  zu  entfalten;  aofk 
Erzherzog  Ernst  und  im  Ausgang  der  Epoche  Erzherzog  Ferdi- 
nand, als  Ferdinand  II  nachmals  deutscher  Kaiser,  wandten  de« 
künstlerischen  Schaffen  ihre  Theihiahnie  zu. 

Das  Selbständigste  uud  Pn  dcutendste  indess,  was  das  Land 
in  dieser  Epoche  hervorbiiuhte,  waren  die  Schöpfungen  d«r 
Kleinkünste  und  Kunstgewerbe.  Zunäclist  sind  die  Arbeiten  der 
Töpfer  hervorzuheben,  von  denen  nielirfach  in  den  prächtigen 
Oefen  der  Schlösser  ansehnliche  Proben  vorliegen.  So  in  d« 
Burg  zu  Graz,  in  den  SchlÖsseni  Murau,  KiCpCrgbur^, 
HoUencgg  und  Schrattenberg.  Vor  Allem  aber  zeichnet  ad 
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die  Stdermark  seit  alten  Zeiten  durch  ihre  Eiseniudustrie  aus, 
die  im  Mittelalter  und  mehr  noch  in  der  Epoche  der  Renaissance 
zu  einer  wahrhaft  künstlerischen  Durchbildung^   der  Hchlosser- 
und  Schmiedearbeit  geführt  hat  Noch  jetzt  trifft  man  im  ganzen 
Lande,  nicht  bloss  in  den  Städten ,  sondern  auch  an  schlichten 
Bauerhäusem  zahlreiche  Reste   dieser  cliaraktei  vollen  Werke. 
Auch  über  die  benachbarten  Gebiete  von  Salzburg,  Tirol  und 
<  >esterreicli  erötrecken  sich  diese  schönen  Arbeiten.    Ein  trefi- 
lirhp«  Rei«?piel  bietet  der  in  Fig.  161  abirehildete  Hninnen  in 
Brut  k  :in  der  Mur.    Trotz  des  späten  Datums  1626  ist  er  in 
te^^hniBcher  Ausnihruiig  und  stilvoller  Behandlun?  den  Werken 
der  besten  Zeit  ebenbürtig.  Man  liest  au  ihm  den  Spruch: 

Ich  Hans  Prasser 

Trink  ]ieV>er  Wein  nl?;  Wasser. 

Tränk  ich  das  Wasser  so  gern  als  Wein» 

Bo  könnt  ich  ein  reicher  Prasser  sein. 

-Mit  diesem  humoristischen  Sprucli  hat  wahrscheinlicli  der  kunst- 
reiebe  Meister  seinen  Namen  verewigen  wollen. 

Mit  die$;er  Bltlthe  des  Kunsthandwerks  contrastirt  auch  hier 
in  auffaUender  Weise  die  Dürftigkeit  der  architektonischen  Pro- 
duktion. Nur  die  Landeshauptstadt  Gras  «eheint  durch  ansehn- 
Üchere  Werke  der  Renai.si^ance  sich  auszuzeichnen.   Der  Wieb* 
tigste  und  an  sieh  sehr  bedeutende  Bau  ist  das  Landhaus,  mit 
welebem  Namen  nuin  in  Oesterreich  die  für  die  ständische  Ver- 
Ireten^  enrichleIeD  Gebäude  bezeiehnet  Aber  auch  dieses  Monn« 
Beut  trftgt  so  entsebieden  das  Geprilge  italienischer  Kunst,  dass 
man  es  als  Werk  fremder  nnd  swar  oberitalieniseher  Meister 
beseiebnen  mnss.  Die  sehr  ausgedehnte  Fagade,  die  Aber  dem 
Daeb  ron  einem  nnbedentenden  Gloekentbonn  ttbenagt  wird,  ist 
OD  Erdgeseboss  von  einer  Reibe  tborartiger  Oeffiinngen  doreb- 
broeben,  die  wohl  fttr  Eanfiftden  bestimmt  waren«  Die  beiden 
Hauptg^hosse  haben  gekuppelte  Bogenfenster,  paarweise  dureb 
•attkidrendes  Oebilk  nnd  Gesimse  abgeseblossea.  Dies  ist  völlig 
hn  Charakter  der  Palfiste  Ton  Venedig  und  Verona,  Ueber  dem 
Rauptportal  bildet  sieb  eine  selbdritt  zusammengeschlossene 
Gruppe,  die  im  zweiten  Stock,  wieder  in  venetianischer  Weise, 
mit  einem  auf  kräftigen  Coiisoleu  ruhenden  Balkon  verbunden 
i^t.  Das  oberste  Geschoss  hat  kleine  Mezzaninfenster.   Im  Uebri- 
:cn  ist  die  Fa^ade  ohne  Gliederung,  die  Flächen  verputzt,  aber 
wohl  urHprünglich  bemalt  Das  Hauptporta!,  von  stark  viTjUngten 
kannelirten  toHkanischen  Pilastern  eingefasst  und  von  kräftigem 
Consolensims  i  (  kr<^nt,  zeigt  in  den  Bogcnzwickeln  das  Wappen- 
tbier  Öteiermarks,  den  feuerspeienden  i'auther.  Die  Fa^ade  so- 
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wie  der  ganse  Kern  des  Baues  ist  im  Charakter  ittliffliitfW 
Hoehrenaissanee  durohgefUhrt,  edel  und  klar,  eben  so  frei  toi 
der  apielenden  Dekoration  der  Frühzdt  wie  tob  den  entaitUca 
Formen  des  fiaroeco.  Nur  an  dem  zweiten  etwaa  iflvHt/fkmm 
Bogenportal,  an  der  linkeh  südlichen  Seite,  sieht  man  gebrochene 
Giebel  als  Bekrönung.  Ein  weiterer  Zusate,  von  1644  datimd| 
enthält  ein  prächtiges  Portal  in  krftftig  entwiekellea  Foimb, 
flankirt  Ton  Nischen  mit  etwas  manierirt  bewegten  Stalm 
PraditFolle  Tbiirbesehlflge  nnd  Klopfer,  sowie  sebVn  eompeiiiis 
Gitter  an  den  Fenstern  zeugen  Ton  der  Tttditigkeit  der  knu^ 
reichen  Schlosser  und  Schmiede.  Am  Fries  Uber  dem  Portil 
sind  die  Wappen  Ton  fünf  steirisehen  Adelsfamilien  angebiaflliL 

Das  Hauptstttek  des  ganzen  Baues  ist  aber  der  grosse  Hof 
mit  seinen  edel  durehgebildeten  Ffeilerballen,  von  denen  Fig.  163 
eine  Anschauung  gielvt  Durch  eineD  grossen  Flur  mit  Toan» 
gew61be  nnd  Stichkappen  auf  dorischen  Pilastem  gelangt  au 
in  diesen  Hof,  der  ein  mAehtiges  fiecbteck  bildet,  an  der  Ört- 
lichen Frontseite  von  zehn  Arkaden,  an  der  nördlichen  m 
fttnfen  eingefasst  In  der  nordwestlichen  Ecke  ist  die  Freürciipe 
angelegt,  die  in  steigenden  Arkaden  zum  Hauptgeaehoss  asf- 
w&rts  ftthri  Der  westliche  Flflgel  ist  ein  brillanter  Boeoeobss, 
der  den  Stftndesaal  enthAlt  In  der  einspringenden  Ecke  an  der 
Treppe  liegt  die  Kapelle,  ebenfalls  ein  sp&terer  Kuppelbao.  Der 
sttdHche  Flttgel  endlich  ist  ein  charakterloser  modemer  Znssta 
Der  Hof  erhält  durch  die  in  einfach  edlem  Dorismna  italiemschür 
Hochrenaissance  durchgeführten  Arkaden  den  Eindnu^  Toraeb- 
mer  Gediegenheit,  die  durch  die  Ausfühning  in  treffliebem  Qsar 
derbau  gesteigert  wird.  Die  Wasserspeier  mit  ihren  Tragstaagca 
sind  kimstreich  durchgefOhrt  (rgl.  Fig.  163).  Aach  die  Wette^ 
fahne  des  IThrfhurms  mit  dem  feuerspeienden  Panther  zeigt  ebs- 
raktervoUe  Behsndlung.  Die  Haupttreppe  zum  Vorderbaa  ftiut 
im  östlichen  Flflgel  mit  gerade  gebrochenen  Läufen  ins  obere 
Ckschoss,  wo  sie  auf  kraihroll  bändelte  Bogenportale  mflndet 
Alles  dies  ist  im  Geist  italienischer  Kunst  durchgefDhrt 

Der  sogenannte  Bittersaal,  der  sich  im  westlichen  Fltgei 
neben  dem  Ständesaal  hinzieht,  ist  ohne  architektonisefae  fiedn» 
tung.  Ans  dem  Torderen  Hofe  fflhrt  ein  gewölbter  Dnrchgaag 
an  der  Westseite  in  einen  einfacheren  Nebenhof,  dessen  vier- 
eckige  Fenster  jedoch  eine  feine  Einfassung  im  Charakler  edkr 
Hochrenaissance  zeigen.  Von  hier  gelangt  man  zur  RllAsfite 
des  Gebäudes  durch  ein  einfacheres,  aber  ebenfalls  charaklerrdl 
entwickeltes  BogenportaL  Einen  bi»ondem  Schmuck  eriillt  der 
Haupthof  durch  den  prächtigen  Ziehbrunnen,  eine  der  reichstes 
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and  ori^nellsten  Metallarbeiten  der  ReDaissance,  ganz  aus  Bronze 
mit  fünf  dekorirten  Säulchen  errichtet,  die  in  einen  prächtig 
oraamentirten  Oberbau  Übergehen.  Ranken  und  Blumen  verbin- 
den sich  darin  mit  Figürlichem  zu  reizvoller  Wirkung  (vgl.  Fig.  164). 
Dicht  bei  dem  Brunnen  erinnert  eine  Tafel  daran,  dass  der  grosae 
Kepler  von  1594  bis  1600  hier  gelebt  hat 

En\ähnt  man  noch  die  jetzt  zerstörten  Theile  der  Burg  und 
das  kaum  noch  dieser  Epoche  angehörende  Mausoleum  Kaiser 
Ferdinands  II,  einen  italienischen  Kuppelbau  in  Barockformen, 
so  hat  man  das  Bemerkeuswertheste  der  Renaissance  in  Graz 
erschöpft  Auch  hier  triöt  man  dieselben  arclUtektonischen  Zttge, 


FIf .  IM.   WaM«r»peler  Tom  Landbaoa  in  Ons. 


welche  fast  allen  Städten  Oesterreichs  gemeinsam  sind:  eine  auf- 
fallende Aernilichkeit,  soweit  das  Mittelalter  oder  die  Renaissance 
in  Frage  kommen;  erst  in  der  späteren  Barock-  und  Roeocozeit 
eine  reichere  Entfaltung.  So  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  statt- 
lichen palastartigen  Gebäuden  im  italienischen  Barockstil  In 
der  älteren  Zeit  wird  man  auch  hier  sich  meist  mit  Beraalung 
der  Fa^aden  beholfen  haben.  Eine  flott  behandelte  Farade,  frei- 
hch  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert,  sieht  man  noch  in  der  Herren- 
gasse, dem  Landhause  schräg  gegenüber.  Mehrfach  kommen 
polygone  Erker  an  den  Ecken  vor,  aber  ohne  architektonische 
Aushiidung.  Neben  dem  Landhaus  zeigt  eine  Fa^e  ein  schlich- 
tat, aber  charakterroUea  BenaiaBiuceportaL    Der  Hof  die^ea 
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nL  BuoIl  BenaiMUloe  in  Dwtichlnd, 


Hanses,  m  dem  man  dvnh  einen  gewOlMen  Fhir  gelangt,  lal 
in  drei  GeBohoisen  Arkaden  Ten  gedrückten  Yerlialtninen  taf 
einüMhen  toBkaniseben  Säulen.  Melvfiaeh  findet  man  nameatfiek 
in  der  Blirgergasse  fthnliek  behandelte  Höfe;  aber  alles  du  iit 
▼on  geringer  Bedeutung. 


Ftf.  IH.         Bfuam  In  LaaJhim  n  Omm. 

Weiter  sttdiieh  werden  die  Stftdte  nur  noeb  ebaiakterlowr 
und  armseliger.  So  s.  B.  Marburg,  dessen  Pro&abau  ebne  alle 
Bedeutung  ist  Das  Rathbaus  bat  zwar  aber  dem  Eiagiag 
dnen  Balkon  mit  Loggia  Tom  Jahre  1505;  aber  die  danasa 
ionischen  Säuleben  sind  wie  das  Game  sebi^iehlieb  und  geriar 
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ftgif .  Der  Hof  hat  ebenfalk  unbedeutende  Arkaden  auf  toska- 
sisehen  Säulen.  Dies  Alles,  sowie  die  Gliederung  der  in  Stuck 
ansgefQhrten  Parade,  besonders  aneh  die  Einfassung  der  Fenster 
verrath  den  Einfluss  von  Graz,  namentlicb  vom  Landliause,  aber 
auf  einer  provinziell  yerktlmmerten,  degradirten  Stufe.  £s  soheint, 
das8  in  diesen  Gegenden ,  wo  man  nickt  im  Stande  war,  ita* 
lienische  Künstler  herbeizuzieben,  die  eigne  Schöpferkraft  nickt 

i  aosreicbte,  bedeutendere  Werke  zn  sebaffen.  Ein  Portal  an  einem 
Hame  der  Posigasse',  vom  Jabre  1609,  trägt  denselben  dtlrftigen 

I  Charakter,  mag  aber  wegen  seiner  Inscbrifl  bier  eine  Stelle 
ünden,  da  der  Bauherr  sieb  darin  yerewigt  batc  «Urban  Munnicb 

!  Inn  ich  genant,  in  beben  teutscben  Laoiden  wol  bekant,  in  der 

« Schlesie  bin  icb  geboren,  zu  Marburk  bab'  ieb  mein  Bbausung 
erkoren,  daselbs  zu  bleiben  bis  in  mein  tot,  dazu  belf  mir  der 
owige  öfi^f* 

Höhere  kflnstleriscbe  Ausbildung  sebeinen  auob  bier  nur  die 
j  sddossbauten  aufzuweisen.    So  namentlieh  die  umfangreiche 
^  Kiegersburg,  welche  die  Gräfin  Galler  nicht  blos  als  befestigte 
jJ5urg,  sondern  auch  als  einen  mit  aller  Pracht  ausgestatteten 
Herrensitz  durchführen  Hess.    In  ähnlicher  Weise  erbauten  die 
n'firsten  von  Eggenburg  ihr  gleicbiiamij^es  Schloss  bei  Graz. 
Einzelne  Theile  aus  dieser  Zeit  sollen  noch  an  andern  Herren- 
sitzen des  Landes  erhalten  sein;  so  in  Schrattenberg  (Fresken 
nndOcfen),  Murau,  Trautenfels,  Negau  und  an  der  zum  Ab- 
f'ruch  bestiuuiitcn  Burg  Tbalbcrg.    Hier  stammt  ein  Gebäude- 
]  tiQcrel  mit  prächtigem  Sani  und  Treppenbaus  angeblieh  aus  der 
it  des  berühmten  Sie^üiund  von  Dirtridibtcin,  eino-^  Freundes 
,  vmü  Kaiser  Max  I.  Da;-''etren  Hclieint  da.s  kieiuc  »Scbbjss  Fclsen- 
^  U'rg  in  der  Nfibe  df  s  Lavauter  Tobel  bei  Graz  schon  stark 
^  uut  Barock  forme  11     mischt  zu  sein. 

Was  vnn  kircblieiien  Hauten  dieser  Zeit  an-^^ebört,  trügt  durch- 
aus, wie  diiH  schon  erwähnte  Mausoleum  in  Oraz,  den  Stempel 
italienischer  Kunst.  So  die  Knppelkiiclicn  des  ehemaligen  Chor- 
lierrenstiftes  Pöllau  und  des  Benedictinerstiftes  Oberburg,  letz- 
^  tcre  auf  den  Substruetionen  der  alten  rooianischen  Basilika  er- 
t>aut.  So  auch  das  Mausoleum  Erzherzog  Karls  II  in  Seck  au, 
ein  verschwenderisch  ausgestattetes  Werk  vom  Jahre  1588,  als 
dcBsen  KQnstler  inscbriftlich  Theodonts  Gysius  und  Alexander  de 
^  eräetz  sieb  nennen.  £rsterer  offenbar  ein  Italiener. 


Xoeb  mebr  vereinzelt  als  in  den  übrigen  Provinzen  sebeinen 
die  Spuren  der  Benaissanee  in  Kärntben.  Doeh  hat  die  Kunst- 
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liebe  der  Adelsgeschlechter,  namentlich  der  Dietrichstein,  KhcrcB- 
hiller,  Ortenburg-Salamanca  sich  in  manchen  noch  vorhandencü 
Denkmälern  verewigt.  Namentlich  in  den  prächtigen  Grabdenk- 
mälern der  Stadtpfarrkirche  zu  Vi  11  ach,  besonders  beachtens- 
werth  das  des  schon  oben  genannten  Siegmund  von  Dietrichgtein 
und  das  prächtige  Denkmsd  Georgia  von  Khevenhüier,  der  mit 


1N|M|I'I"I  1  1  

Fig.  166.   Vom  Brnnacnglttex  in  Klageofiiit. 


seinen  beiden  Frauen,  zwei  Söhnen  und  fUiif  Töchtern  vor  einem 
Cnicifix  kniet,  laSO  von  Ulrich  ^'ofjelsanfj  aus  rothem  Marmor 
gear])eitet.  Aufh  die  marmorne  Kanzel  in  derselben  Kirche, 
vom  \'ieedoiii  Georg  Ulrich  von  Kynsberg  gestiftet,  und  der 
ebenfalls  aus  weissem  Marmor  gearbeitete  Taufstein,  nicht  min- 
der die  Grabdenkmale  in  den  Kirchen  zu  Wolfsberg,  St.  Leon- 
hard, Eberndorf,  Millstadt  und  Friesach  zeugen  von  eioem 
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Jebhaften  Betrieb  der  Riidliauerei.  Eius  der  nierkwürdigsteü 
Werke  der  plastischen  Kunst  vom  Ende  dieser  Epoche  ist  der 
iw^ae  liruuuen  auf  dem  Hauptplatz  zu  Klagenfurt,  ein  Her- 
kules mit  der  Keule,  in  einem  grossen  länglichen  liassiu  stehend 
üiid  die  Keule  gegen  einen  riesigen  wohl  24  Fuss  langen  Lind- 
warm  schwingend,  der  mit  grosser  Mühe  aus  einem  einzigen 
Granithlock  gehauen  ist.  Als  das  Werk  vollendet  war,  wurde 
es  von  dreihundert  Knaben,  wie  die  Chroniken  erzählen,*)  wie 
ein  Palladium  über  die  Villacherthorlirücke  festlich  geschmückt 
auf  Walzen  in  die  Stadt  gezogen  (1G34).  Von  dem  prächtigen 
Eisengitter,  das  die  nesige  Brimnenschaale  einfasst,  geben  wir 
in  Fig.  165  eine  l'ruliC. 

Neben  der  ßlüthe  der  Kleinkünste  und  des  Kunstgewerbes 
tritt  auch  hier  die  Architektur  nur  in  vereinzelten  Leistungen 
Gleich  zu  Anfang  der  Epoche  bc^iiiut  sie  freilich  mit  einer 
tipF  edelsten  Sdiupiungen,  welche  die  Renaissance  auf  deutschem 
ü'den  aufzuweisen  hat;  aber  es  ist  durchaus  in  Anlage  und 
Durchiiiiiruug  da.s  Werk  italienischer  Künstler  und  scheint  im 
ganzen  Lande  vereinzelt  geblieben  zu  sein.  Icii  meine  das  pracht- 
volle Schloss  des  Fürsten  Porzia  in  Spital  an  der  Drau,  nach 
dem  Zengniss  des  Wappens  am  Portal  ursi/i  iinglicli  von  einem 
nrafen  Ortenburg  erbaut  Es  rreliört  zu  den  Ln-össton  reberrascb- 
uügen,  am  Ausgftnir  des  unscheiuljan  n  bedeutinii^slost'n  p'leckens 
ein  solelies  Prachtwerk  edelster  Frührenaissance  zu  linden.  Uas 
^rliloss.  irnuA  im  Charakter  italienischer  Stadt]ial;i8te  angelegt,  richtet 
M?ine  ii''i  (lliche  Hauptfront  gegen  die  Strasse  und  ist  naeli  Westen 
und  büden  von  einem  grossen  parkartigen  Garten  uninMilossen, 
der  den  liliok  in  die  herrlichste  Mpen]and*<ohaft  mit  ihren  weit- 
bin^edeiintcn  grünen  Matten  und  den  gewaltigen  Gehirsrslinien 
kti  giebt  Inmitten  dieser  echt  deutselien  ITnehgelfii  ::Nl;ni(Uchaft, 
in  der  man  eher  eine  malerische  rnittt  hiltt  i  liehe  Burg  erwarten 
^ollte.  wird  man  doppelt  Uberrasclit,  eme  völlig  rege1i!i:j«!Ris:e  ita- 
lienische Palastanlage  zu  finden.  Nur  an  der  nordwestlichen  Ecke 
der  runde  Thurm,  sowie  ein  ähnlicher  an  der  .siUlostliehen  Ecke 
gegen  den  Garten  hin,  der  jedoch  ein  späterer  Zusatz  scheint,  ver- 
treten nordi seile  Anschauungen.  Die  l)ehandlung  des  Aeossem  ist 
übrigens  ziemlich  einfach  und  i)rnnklos,  selbst  au  der  Ilauptfa^^ade 
sind  die  Gliederungen  uud  dekorativen  Formen  sparsam  angewendet, 
'lic  Flächen  sogar  durchweg  verputzt,  nur  die  arehitektoni?cben 
Glieder,  diePilaster  sowie  die  Einfassungen  dor  Fenster  und  Thürea 
aiu  dem  feinen  marmorartig; en  Kalkstein  gebildet,  der  in  der  Ge^nd 


*)  \gl  B.  Hermann  a.  a.  0.  II,  321. 
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bricht  Die  Composition  der  FaQade  ist  nach  italienischer  Wei« 
völlig  symmetrisch,  nur  mit  Ausnahme  des  an  der  nordwestlichen 
Ecke  vorspringenden  Thurmes ;  die  Fenster  im  Erdgeschoss  wie  iu 
den  beiden  oberen  Stockwerken  einzeln  in  so  weiten  Abständen 
vertheilt,  dass  die  grossen  Mauerflächen  sie  ungewöhnlich  klein 
erscheinen  lassen.  Nur  Über  dem  in  der  Mitte  angebrachten 
Hauptportal  schliessen  sich  die  Fenster  selbdritt  loggienartig  mit 


Fig.  166.    Spital.    Fenster  Yom  Paläste  Porzla. 


Balkon  zu  einer  Gruppe  zusammen,  wie  es  Fig.  166  zeigt') 
Diese  Anordnung,  welche  wir  schon  am  Landhaus  zu  Graz  fan- 
den, weist  deutlich  auf  venezianische  Vorbilder.  Kurze  liahmen- 
pilaster  mit  feinen  Kapitalen  geben  den  einzelnen  Stockwerken 


')  Ich  verdanke  diese  Abb.  sowie  die  Grundrisse  der  Güte  des  Hern 
Prof.  H.  vonFerstel,  der  den  Bau  durch  die  Architektnrschule  d« 
Polytechn.  hat  aufnehmen  lassen. 
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eine  Gliederung  und  au  den  Ecken  eine  kräftige  Umrahmung. 
Kt-irberen  Scliiimck  hat  nur  das  Portal  erhulten,  das  von  köst- 
lif-iR-n  ( hiKimcnteii  im  »Stile  der  feinsten  venezianischen  Früh- 
reuaiishauce  förmlich  bedeckt  ist.  Die  einfassenden  vortretenden 
Säu-len  sind  in  s])ielender  Weise  nach  unten  korbartig  ausge- 
laiu;ht  und  mit  Flechtweik  umwnnden,  eine  kindliche  Art  von 
Cii:irakteristik,  deren  erste  Spuren  in  der  Renaissance  sich  an 
Albi-rti'-^  Meisterbau,  8.  i-^raneesco  zu  Kimini  nachweisen  lassen. 
Das  \\'appen  des  Erbaner.s,  vun  üppiger  Ornamentik  umgeben, 
krünt  diesen  jträcliti^^en  Portalbau. 

Die  übri^^eü  Theile  des  Aeussern  sind  g;in/  schlicht  behan- 
delt. An  der  westlichen  Seite  tritt  nur  ein  kleiner  Rundthurm 
Tor;  die  Südseite  hat  dagegen  in  der  Mitte  ein  zierliches  Poital, 
das  in  den  Garten  föhrt.  Elegante  kuiinthische  Pilaster  fassen 
es  ein,  an  den  Postamenten  mit  Flachreliefs  geschmückt,  Her- 
kules im  Kaui^jf  mit  dem  Ncniäischen  Löwen,  andrerseits  mit 
Aiitk4us  darstellend.  Auch  diese  Arbeiten,  sowie  in  den  Bogen- 
zwickeln die  schwebenden  Figuren  mit  Füllhörnern  verrathcn  die 
Hand  von  Küu8tlern  der  lonihardischen  Schule,  welche  seit  dem 
15.  JaLi  hundert  die  ganze  Bildhauerei  Oberitaliens  bis  nach  Ve- 
nedig hinein  beherrschten  und  hier  wohl  ihre  nürdÜchste  Ver- 
iweigung  getrieben  haben. 

Ein  entschieden  späterer  Aubau  ist  das  grosse  Portal,  wel- 
ches in  derber  dorischer  Rustika  neben  der  Ostseite  des  ralastes 
Ton  aussen  den  Zugang  zum  Garten  v(  rmittelt,  von  einem 
?rhmalen  Pfüiichen  begleitet.    Eine  prunkvolle  Inschrift  nennt 

I  Graf  Johann  von  Orteuburg  al?*  Erbauer  desselben. 

I  Tritt  man  durch  das  flauptportal  in's  Innere  des  Schlosses, 
ii<>  enthüllt  sich  erst  die  ganze  Bedeutsamkeit  der  Anlage.  Man 
betindet  sich  in  einem  grossen  von  Arkaden  umselilossenen  Hofe, 
der  den  reichsten  Palasthöfen  Italiens  nichts  naehgiebt,  ja  durch 
die  Anlage  der  Treppe  und  ihre  Verbindung  mit  den  Bogen- 

i  hallen  an  malerischem  Reiz  den  meisten  überlegen  ist  Unsere 
Abbildung  Fig.  167,  nach  einer  Photographie  ausgeführt,  giebt 
die  nordwestliehe  Ecke  dieses  schönen  Hofes.  Frei  behandelte 
ionische  Säulen  nehmen  im  Erdgcsehoss  die  Arkaden  auf.  wäb- 
read  kui  iniliisirende  kurzstämmige  Stützen  das  Treppenhau«  und 
die  oberu  Arkaden  tragen.  Elegant  durchbro(  In  iie  Bala§fraden, 
TOD  reichen  Pfeilern  rhythmisch  getheilt,  dienen  der  Treppe  wie 
den  niicron  Arkadengängen  als  Einfassung.  Ueberall  in  den  B'»-en- 
z.vi,  k(  iii,  den  Pihistertiäehen,  den  Postamenten  ikud  Brü-tung»- 
(^:idern  ist  zierliches  Ornament  in  Ranken  und  Laubwerk,  aber 
auch  in  hgürlichen  licUefs,  besonders  m  31edailkrii*  ait  Bru-yt- 
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bildern  reichlich  angebracht  Giebt  sich  hier  dur/ihgäng^ig  die 
Feinheit  italienischer  Meisself^hrung  und  das  volle  Verständnis* 
der  Renaissanceformen  zu  erkennen,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht 
an  einzelnen  provinziellen  Wunderlichkeiten,  wie  z.  B.  die  am 
Eckpfeiler  der  Eingangshalle  als  Kämpfergesims  durchgeftlbrte 
Volute  des  ionischen  Säulenkapitäls.  Doch  beeinträchtigen  solche 
Einzelheiten  nicht  den  Werth  der  im  Uebrigen  vortrefflichen  B*- 


Fig.  167.   Hof  lief  Schlo«Ma  Ponia  in  SpiUL 


 ! 

handlung.  Zum  höchsten  Werth  steigert  sich  diese  an  den  zatl 
reichen  ThUrgc wänden,  die  bei  den  Haupträumen  durchgän^? 
aus  weissem  Marmor  gearbeitet  sind.  Hier  ist  ein  Reichthnm  der 
Erfindung,  eine  Schönheit  der  Ausftlhrung,  eine  Anrauth  in  der 
Zeichnung  der  Blätter,  Blumen  und  Ranken  wie  in  den  reichliefe 
eingestreuten  figürlichen  Gebilden,  dass  man  an  die  besten  ve^^ 
zianischen  Ornamentisten  erinnert  wird. 
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Die  Anordnung  der  Räume  im  Hauptgeschoss  (vergl.  die 
Grundrisse  Fig.  168 — 169)  folgt  ebenfalls  italienischer  Tradition, 
wie  ja  schon  die  Anlage  der  Treppe  und  der  Arkaden  auf  Ein- 
lasse des  Südens  deutet.  Den  Hauptraum  bildet  der  grosse 
länghcbe  Saal  über  der  Eingangshalle  des  Erdgeschosses,  zu 
beiden  Seiten  Stessen  andere  stattliche  Räume  an,  während  die 
privaten  Wohn-  und  Schlafgemächer  den  westlichen  und  süd- 
lichen Flügel,  also  die  Gartenseite  mit  den  herrlichen  Ausblicken 
in'g  Gebirge  einnehmen.  Alles  ist  klar  und  Ubersichtlich  im 
Sinne  italienischer  Palastanlagen.   Die  Ausstattung  der  Räume, 


zwar  würdig,  ist  jüngeren  Datums.  Von  der  ursprünglichen  scheint 
nichts  mehr  vorhanden. 

Die  Entstehung  dieses  edlen  Baues  darf  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts 
gesetzt  werden.  Zwar  habe  ich  keine  Spur  einer  Jahreszahl  an 
ihm  entdecken  können,  aber  die  ganze  Kunstweise  deutet  auf 
diese  Zeit  hin.  Es  ist  offenbar  eine  der  letzten  Blüthcn  der  Früh- 
renaissance  Oberitaliens.  Eine  Bestätigung  erhält  diese  Datirung 
durch  ein  der  Uauptfront  des  Schlosses  in  einiger  Entfernung 
gegenüberliegendes  Gebäude,  jetzt  als  Bezirksamt  dienend, 
offenbar  von  derselben  Herrschaft  und  zwar  wahrscheinlich  zu 
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Ahnliohem  Zweoke  erbaut  Es  Ut  im  Oanaen  ein  geiiigei  Weik, 
nur  an  der  einen  £eke  durch  einen  polygonen  firkertem  tat- 
gezeielinet,  im  Inuern  ohne  alle  Bedeutung,  meikwflrdigenr^ 
aJber  durch  ein  kdstiichee  Portal  von  weissem  Marmor  geechnlekl, 
Ton  dem  man  fast  glauben  mdchte,  es  habe  sich  bdm  SebloHh 
bau  ala  flberflttsaig  herausgestellt  und  hier  eine  naehtriigUe 
Verwendung  gefunden.  Ueber  dem  Portal  sieht  man  das  Wappea 
des  Erbauers  und  die  Jahrzahl  MDXXXVIL  £«  wird  wohl  komm 
Zweifel  unterliegen,  daaa  dies  Nebengebäude  erst  nach  dem  Haupt- 
bau  ausgeführt  worden  ist  Die  architektonische  ComposiliaB  dm 
letzteren  klingt  besonders  darin  an,  dass  in  beiden  oberen  6^ 
schössen  die  Hauptaze  Uber  dem  Portal  durch  paarweis  gekuppelte 
Fenster  markirt  wird.  * 
«  Dass  jener  Tomehme  Frachtbau  nicht  umhin  konnte,  ii 
seiner  Umgebung  einen  gewissen  Einfluss  zu  üben,  erkennt  mto 
deutlidi  an  mehreren  Arkadenböfen,  freilich  von  sehr  genqgcr 
Beschaffenheit,  die  sich  in  den  besseren  Hftusem  des  Ort» 
befinden. 

Mit  diesem  einzelnen  Meisterstück  scheint  die  FrUbrenaisststt 
in  Kimthen  zu  verstummen.  Es  kamen  auch  hier  die  Zeitet 
tiefer  Erregung  des  religidsen  Lebena  Das  ganze  Land,  der 
Adel  an  der  Spitze,  warf  sieb  der  reformatorisehen  Bewegung  ii 
die  Arme.  Wir  haben  oben  Beispiele  davon  gegeben,  wie  obff- 
all  auch  hier  in  den  Stftdten  der  Protestantismus  zur  Macht,  jt 
fast  zur  Alleinherrscbaft  gelangt  war.  Ohne  Zweifel  bfttte  «fiese 
geistige  Erneuerung  umgestaltend  auf  das  ganze  Leben  gewiiii 
und  auch  die  Kunst  vegUngt.  Aber  nachdem  noch  der  Stät- 
faalter  Johann  Friedrich  Hoftnann,  Freihetr  auf  Grflnbachel  mi 
Strechau,  seit  1578  die  neue  Lehre  aufs  Kräftigste  geförden 
hatte,  kam  mit  dem  Begierungsantritt  des  Fflrstbisehois  Emt 
von  Mangersdorf  1583  die  Beaction  zur  Henschaft,  undinkoner 
Frist  wurde  auch  in  Eämtben  der  Katholicismus  mit  Gewalt  der 
Waffen  wiederhergestellt^)  Wenn  man  auch  zuerst  ge^  die 
Stünde  schonend  yerlühr,  so  wurden  doch  auch  diese  e&dBek 
gezwungen  katholisch  zu  werden,  oder  auszuwandern  und  ihn 
Guter  confisciren  zu  lassen.  Manche  zogen,  um  ihrer  Vthm- 
Zeugung  treu  zu  bleiben,  letzteres  Tor,  wie  denn  zwei  Kieiw 
hiller  ihr  Heimathland  verliessen  und  in  schwedische  Dieoii» 
tratea  Unter  diesen  Yerhfiltnissen  konnte  die  Kunst  unntiglu^ 
gedeihen,  und  wir  werden  uns  nicht  wundem,  dass  selbst  d» 
Landeshauptstadt  Klagenfurt  in  architektonischer  Hinsicht  eines 
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kläglich  nichtssa^cndeu  Eindruck  macht  Kein  einzi^reR  Oe- 
bäude  zeugt  hier  Ton  höboror  ktlnstlerigchcr.  Bedeutung.  Das 
Landhaus,  wo  man  noch  am  meisten  erwarten  sollte,  ist  ein 
später  Bau  mit  charakterloser  Fa^ade.  Nur  der  Hof  zeigt  eine 
srewisse  Stattlichkeit  der  Anlage.  £r  ist  hufeiseafönoig  mit  zwei 
den  Vorderbau  flankirenden,  naeh  rückwärts  vorspringendeii 
Flügeln  aogelegt  Jeder  derselben  endet  in  einem  hohen  Thorni 
mit  oberer  Galerie  und  Zopfhaabe.  Offne  Arkaden  auf  tos* 
kiBuehen  Säulen  yon  rothem  Marmor  bilden  in  dem  obem  Stoek- 
werk  eine  Galerie,  zu  weicher  in  beiden  Flügeln  Freitreppen 
mter  ähnlichen  Arkaden  hinanlfllhren.  Der  Zugang  zu  den 
Treppen  lie^  in  den  Thflrmetty  deren  Erdgesofaoss  deshalb  eine 
offsne  Halle  aof  Pfeilenk  bildet  So  ori^nell  nnd  maleriBeh  diese 
Anlage  ist,  so  unbedeutend  nnd  gering  erscheint  die  Fonnen- 
ipiadie,  in  welcher  sie  sieh  ansdrttckt  Die  Balustrade  an  der 
Treppe  und  der  oberen  Galerie  zeigt  ttbrigens  dieselbe  italienische 
Form,  wie  im  Sefaloss  zu  Spital,  nur  ohne  feinere  Durchbildung. 
Der  Hauptraum  im  oberen  Stock  ist  ein  grosser  Prachtsaal, 
oit  marmornem  Fossboden  nnd  Kamin,  an  den  Wänden  sämmt* 
Itelie  Wappen  des  kämthischen  Adels  gemalt  An  der  Decke 
em  grosses  Freskobild,  auf  welchem  in  einer  perspectivisch 
gemalten  Halle  Kaiser  Karl  VI  die  Huldigung  empfängt  Aehn- 
Beb  ist  die  Ausstattung  des  „Kleinen  Wappensaales",  dessen 
Decke  tUehti^jre  allejürorische  Fresken  zei^t.  Die  ganze  malerische 
Ausstattung  hat  laut  iiischriitliciiein  Zeugniss  Joseph  Ferdinand 
Fromiler  1740  ausgeführt.  Von  den  Gemälden,  mit  welchen 
ein  Meister  Plumthai  1580  das  Landhaus  schmückte,')  ist  nichts 
erhalten. 

Schwache  Versuche,  die  Sprache  der  Renaissance  zu  reden, 
findet  mau.  sodann  am  Kathliause.  Die  Fa^ade  indess  ist  auch 
liier  dürftig,  nur  da»  Portal  zeigt  die  Motive  der  gleicbzeiti^^en 
ßanten  von  Graz.  Es  ist  sogar  mit  Ilalbsäiileu  eingefasst,  die 
^rn  korinthiHiren  riiiWliten,  aber  es  iiiclit  «r.inz  dazu  bringen. 
l>oeb  sind  die  Lü  wen  köpfe  an  den  Postamenten,  das  Blitttwerk 
in  den  Bogenzvvickoln ,  dns  liahmenprofil  der  Pilaster  uihI  <ler 
Arebivolte  mit  den  runden  iSchiiden  bei  alier  Uürlti^'lveit  cbarakte- 
hstische  Zeugnisse  der  Epoche.  Im  Innern  führt  ein  gewcilbter 
Flur  zu  einem  quadratischen  Hofe,  der  mit  seinen  Arkaden  einen 
^anz  italieniacben  Findraok  macht  Im  Erdgeschoss  ruhen  die 
Hogen  auf  weit  gestellten  toskanischen  Säulen;  in  den  oberen 
beiden  Stockwerken  ist  eine  doppelte  Anzahl  von  Arkaden  durch 


*)  Vgl.  HemuiDn  a.  a.  0. 
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Anordnung  von  ^Säulen  in  den  Intercolumnieii  erreicht  Aber  die 
Formen  sind  hier  ^^unz  kunstlon,  die  Behandlung,  ohne  Kennmisi 
bestimmter  Orduungen,  völlig  roh.  Man  sieht  wieder  wie 
gering  in  diesen  Gegenden,  sobald  man  auf  italienische  Kllns^ 
1er  veradckten  musste,  die  selbstüiidigen  l.eistuii^^en  auafalkiL 
Auch  die  mehrfach  an  Frivath.äusern,  z.  H.  in  der  BurjrJtraM«, 
vorkommenden  Arkadenhöfe  verrathen  dieselbe  kunäilo&e  Be- 
schaffenheit I 

Um  80  auf&liender  ist  ein  vereinzeltes  BruchbtUck,  dnn  mh 
in  einem  Privatgarten  der  St  Veiter  Vorstadt,  im  eh»  tuali^  m 
Ebner'schen,  jetzt  Woodley'schen  Garten  vorfindet   iian  hat  da*- 
selbe  als  antiken  Cij)j)us  betrachtet  und  unter  die  rüniii>clien 
Alterthümer  Kävutlu  ns  aufnehmen  zu  dürfen  geglaubt ')    Es  zeisn 
in  der  TLat  auf  (h  a  vier  Seiten  Thaten  des  Herakles  in  tlacLcm 
Ivelief,  auf  gekörntem  Grunde,  in  einer  Behandlung,  die  sich 
namentlich  durch  den  Wurf  der  Gewänder,  durch  die  cnuven- 
tionelle  perllckenartige  Darstellung  der  zweimal  vurknniuicfldeü 
Löwenmähne,  endlich  durch  die  ganze  Auffassung  der  iiienscb' 
liehen  Gestalt  deutlich  als  Werk  oberitalienischer  Bildhauer  der 
Frühreuaissance  verräth.   Der  Kenner  jener  Kunstriehtunir  kana 
keinen  Augenblick  in  Zweifel  sein,  hier  Geistesver wandle  jener 
Sculpturen  vor  sich  zu  haben,  mit  welchen  die  italienische  Plastik  1 
gern  das  Aeussere  ihrer  Gebäude  geschuiückt  hat   Die  nächiie  ! 
Analogie  bieten  gewisse  Keliels  an  der  Fa^ade  der  ('ap<dla  CiA-  \ 
leoni  zu  Bergamo.*)    Könnte  aber  noch  ein  Zweifel  bleiben,  m  ! 
würden  die  architektonischen  Formen  denselben  zum  Sth^^eijrtü 
bringen,  denn  das  krönende  Gesims  mit  dem  Karnies,  w^^Iebej 
den  Stein  umzieht,  gehört  der  Renaissance:  noch  mehr  abtr  die  ' 
Reliefnachahmung  einer  Geländerdoeke,  wie  sie  nur  an  dir. 
Balustiaden  der  Renaissance  vorkommt.   Man  sieht  dieselbe  au 
der  einen  Seite,  wo  Herkules  seinen  Arm  um  sie  legt:  ein  ua- 
widersprechliclier  Beweis,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Theil  de» 
Geländers  einer  lYeppe  oder  Galerie  zu  thun  haben,  wie  »ie  ' 
genau  in  derselben  Form  im  Schlosse  zu  Spital  vorkommeo.  ' 
Da  nun  vollends  dort  am  I'ortal  der  GarteTiHcite  die  Postunente  ^ 
der  Pilaster  gleichl'alls  mit  Herkulesduistelluno-en  in  dem?scIbfD 
Stile  geschmückt  sind,  so  liegt  die  Vermutlmug  nah,  dass  dm 
Fragment  in  Klagen furt  ursprünglich   ebenso   mr  AusstattoBg 
jenes  Schlosses  bestimmt  gewesen,  dann  übter  irgendwie  hiehcr 
verschleppt  worden  sei 

•)  Mich.  F.  V.  Jabornegg-Altenfels,  Kärnten's  röm.  Altertl) ü nu  r  p.  US 
u  Taf.  CCCLXIX.  —  VgL  darttber  W.  Lttbke,  G«ach.  der  FkfCilU 
IL  Auti.  p.  hU, 
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Erinnern  wir  nun  noch  an  den  oben  bereits  crwähntea 
Krunnen  auf  dem  Haupt^ilatz,  so  ist  die  spärliche  Auslese  er- 
sehdpft  Nor  eines  stattiiehen,  reich  dorcbgeftlhrten  Brunnens 
in  Friesach  hätten  wir  etwa  noch  Erwähnung  zu  thun;  doch 
ist  derselbe  in  Nachahmung  italienischer  Werke  mehr  plastisch 
als  architektonlsc'h  bedeutend.  Ein  achteekiges  Becken  bildet 
ioL  Wasserbehälter,  an  den  Flächen  mit  mythologiBcheii  IMiefiii 
11  den  einfassenden  Pilastem  mit  Renaissance -Ornamenten  ge» 
Mfcnflckt  Aus  der  Mitte  des  Beekene  erhebt  sieh  ein  mit  bärtigen 
Atlanten  dekorirter  Pfeiler,  weldier  eine  schön  profilirte  Scheie 
tr2gt;  dem  folgt  ein  zw^er,  mit  spielenden  FwM/ea  dekorirter 
PMlar,  anf  w^ohem  die  obere  Sehaale  roht  Diese  endlidi  fnbrd 
TO  einer  lierliehen  Brousegn^pe  bekartot  Das  Game  eine 
oinilaite  Ailieit,  die  inden  wolil  mdit  ohne  Iteliemechen  Bdeland 
k«g«ildll  weiden  kt 


Viral  und  Balibnrg. 

Tirol  ist  von  allen  deutschen  Ländern  yielleicht  dasjenige, 
wdebes  von  jeher  in  nächster  und  lebendigster  Verbindung:  mit 
Wien  gestanden  bat.  Hier  ist  das  deutsche  Volksthiim  über 
den  höchsten  Kamm  der  Gebirge  ^vie  ein  Keil  weit  südwärts 
in's  A\älsche  vorgedrungen.  Eine  der  lebhaftesten  Handels- 
Strassen  zog  seit  alten  Zeiten  Über  die  tirolischen  Gebirgspässe, 
namentlicli  den  Brenner,  nach  dem  ISUden,  um  die  Verbindung 
riiit  Venedi aufzusuchen  und  dadurch  den  ganzen  Handels- 
^nkehr  mit  der  Levante  dem  deutschen  Binnenlande  zu  vei^ 
iiiitteln.  Im  kflnstlerischen  Leben  hat  sich  durch  diese  Vei^ 
iiaimisse  ein  Hin-  und  Herwogeii  des  deutschen  und  des 
italiemscheu  Einflusses  hera«s<^eljildct.  Jenseitni  des  Brenner 
Uaa  man  diesem  interesHanten  Prozess  auf  Schritt  und  '^Fritt 
iiachgehen.  Wie  mannichfach  sind  in  rWxen  und  Bozen  die 
italienischen  Motive  mit  den  drutsrlien  gekreuzt!  (ieiiau  so  wio 
'n  den  Bergfornien  und  der  Veget;itiou  deutsches  Alpengebiet 
i<:h  mit  dem  Charakter,  den  Formen  und  den  rrodiikten  des 
^iUdens  mischt  Erst  in  Trient  hat  dann  Italien  völlig  den  Sieg 
davon  getragen,  nnd  Land  und  Leute,  Sprache  und  Gesittung^ 
äunit  und  Kultur  gesUdtem  sieh  vdllig  im  Sinne  des  Stidens. 

Der  Ort,  wo  jene  Kreuzung  und  Mischung  der  beiden  Kul- 
turen am  lebhaftesten  zu  Tage  tritt,  ist  Bozen.  Unverkennbar 
»pricht  sich  dies  in  dem  monumentalen  Hauptbau  der  Stadt  noch 

in  £ide  dci  Ittttelalten  aus.  Die  Pfarrkirehe  zeigt  aehon  in 
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dem  grossen  lastenden  Dach,  das  die  drei  ^4eieh  hohen  Scliiffe, 
offenbar  nach  dem  Vorbilde  von  Sanct  Stephan  in  W  ien,  bedeckt, 
noch  mehr  aber  in  der  durchbrochenen  Spitze  ihres  Giockea- 
thurmes  die  deutsche  Tendenz;  ebenso  ist  der  pulygone  Chcir 
mit  dem  Umgang  ein  nordischer  Gedanke.    Aber  die  isolirtt» 
Stellung  des  Thurmes,  die  breite  Form  jenes  Umganges,  dem- 
jenigen am  Dom  zii  Mailand  nicht  unAhnlich,  noch  mehr  «las 
Hauptportal  mit  dem  \ Orbau  auf  marin(»rnen  Löwen,  im  i;  rtni 
ferner  die  weite  quadratische  Stellung  der  Pfeiler  und  die  iicia 
Jvoiiiauischen  verwandte  Bildung  der  Stützen  sowie  der  Gew?>lb- 
gurte,  das  Alles  sind  Umgestaltungen  in  italienischem  SiniL 
Kein  Wunder,  dass  hier  die  ausgebildete  Kcnaissance  sehr  zt  iti^% 
und  zwar  in  der  Form  venezianischer  Kunst  auftritt.    Da  >  ^ 
schiebt  an  dem  schönen  Marmorepitaph  des  Ambrosius  Wirsuog 
vom  Jahre  1513,  welches  man  aussen  an  der  ^.ordht  ite  der  Kirrhe 
sieht.   Der  knieende  Verstorbene,  der  durch  die  Madonna  dt  tu 
mit  Dornenkrone  und  Küthe  dastehenden  Erlöser  empfohlen  mrd, 
darüber  im  Bogenfeldc  der  segnende  (Tottvater,  ist  nach  Com- 
position   und  Formgebung  ein   in  Stein  übersetzter  Giovanni 
BeiliüL    Ist  hier  ohne  Zweifel  die  Hand  eines  italieni!*«^brn 
Meisters  zu  erkennen,  so  zeugen  dagegen  die  Flachreliefs  der 
ThUrflÜgel  des  Hauptportals  vom  Jahre  1521  in  ihren  scbwerei 
ungc  sc  Ii  Ickten  Formen  wahrscheinlich  die  Hand  eines  deuischea 
Büdfichuitzers,  der  in  Italien  die  Renaissance  kennen  gelernt  hatte: 
Der  Privatbau  der  Stadt  bietet  nichts  kiinstl irisch  Hervor- 
ragendes; aber  die  Aulage  der  Häuser  ist  in»  Allgenieinen 
achteuswerth ,  weil  man  demselben  Compromiss  zwischen  tt«*r- 
discher  und  Hüdlicher  Sitte  begegnet   Die  häufig  angebraehtcB 
Polygonen  Erker,  einfach  oder  doppelt  die  1  a<^ade  belebend  i»der 
an  den  Ecken  hervortretend,  zeugen  von  deutscher  Gewohnheit; 
wie  aber  das  Klima  in  dem  eng  umsciilnösenen  Bergkessei  :ichoii 
südlich  ist,  80  gehören  die  schmalen  Strassen,  die  Arkadeureibeiu 
die  Uberhängenden  Dächer  italienischem  Brauche  an.  VorzUglidl 
charakteristisch  sind  dio  engen  völlig  gewölbten  Flure  und  die 
schmalen  Lichtliöfe,  in  welchen  die  steinerne  Treppe  angelegt 
ist   In  den  stattlicli(  rcn  Hjlusern  bilden  sich  diese  Lichthüfe  lu 
grossen  reich  erleuchteten  Hallen  aus,   :ui  deren  l  mfa^sung*- 
wftnden  die  steinernen  Treppen  freitra^'end  emjiorgeiührt  sini 
Nach  ausseu  markiren  sich  diese  Mittelj^nikte  dtr  Han?ianhi^ 
durch  hohe  Dachhauben,  die  das  unmitti'll)ari^'  AufjiralloQ  der 
Sonne  aufhalten  und  doch  durch  i^r^sse  Seitiiift  nsti  r  Ln  bt  xind 
Luft  zur  Genüge  einlassen.    Ems  der  stattlichsten  Bti&piele  bietol 
der  Gasthof  zur  Kaiserkrone.  Die  Axüage  isl  in  der  ThU  am 
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den  lokalen  kllBu4iaelien  YerhälteiMeii  ndt  Notiiwendig^keit  her- 
Torgegangen. 

Zeigt  Bozen  n  tekien  belebten  engen  Gassen  und  dicht  ge- 
drängten Häugem  die  Handelsstadt,  so  prü^t  sich  die  geistliche 
llmdcm  in  dem  stillen,  von  Klöstern  und  Kirchen  erfüllten 
Biixen  aus.  Der  Privatbau  ist  im  Ganzen  ohne  feinere  Durch- 
biliiuug.  An  der  hoben  Fa^ade  rertreten  die  liäuti^^  vorkommen- 
den polygonen  Erker  deutsche  Sitte;  alxr  die  übei bangenden 
Dächer,  die  Halkone  vor  den  Fenstern  und  luehr  noch  die  viel- 
fafh  angewendeten  steil  aufsteigenden  Zianenkruiiungen  —  an 
dif*  kastellartigen  Adelspalä-ste  Verona  s  und  andrer  italienischer 
Städte  eriiiTiernd  —  «rehören  dem  Süden.  Vielfach  müsüeu  auch 
Malereien,  cheufalis  nacb  dem  Vorbikle  der  benachbarten  Städte 
Oheritaru^im,  ursprflnglicb  die  Fa^aden  belebt  liaben.  Ein  hübschem 
Rfispif  1  v(*m  J.  1642,  ^rrniie  decorative  Frenken,  Putli  mit  Guir- 
landen,  niusicirrnde  Kinder,  Festons  mit  lustig  flatternden  Rändern, 
sieht  man  an  einem  Hause  auf  dem  linken  I  lussufi  r  Itei  der 
Brücke.  Auch  die  Schmiedekunst  hat  sieh  in  den  Kisen^cittern 
der  Balkone  mannichfach  erprobt.  Künstlerisch  durchgebildet 
findet  man  den  Typus  dieses  Priyatbaues  an  einem  stattlichen^ 
der  Kordseite  der  Pfarrkirche  gegeDQberliegenden  Privatbaiui 
(Fig.  170).  Die  verputzten  FIftchen  zeigen  mehrfach  Sporen 
p^ner  dekmitiver  Malereien,  Fmchtschnflre  mit  flatternden  Bin- 
dern. Mit  ihnen  mnss  der  rothe  Stein  der  Pfeiler,  Geaaniae  und 
FenstereinlMsnngen  trefflieh  eontraetirt  haben.  Im  Innern  bildet 
sich  ein  grosser  Flur,  dessen  Kreuzgewölbe  auf  mittelalterlichen 
Säulen  mit  sehlanken  BlattkapiUUen  mhen.  Von  hier  steigt  die 
ebeiüüli  geiwdlbte  alaineme  Tireppe  mit  kräftiger  Baloitrade 
«vpor.  Neben  ikr  bleibt  ein  aebuMder  Gang  frei,  der  zn  dem 
tlbnaia  engen  Hefe  ftthrt,  dieser  anf  der  einen  Seite  dorob  eine 
Toifekiagte  Galerle,  oben  von  roben  SAnien  aufgenommen 
wirdy  noeb  mehr  eingeengt  £e  ist  die  Anlage,  welebe  faat  ttber- 
«U  Mer  wiederkehrt 

Der  geialUebe  Charakter  der  baaehdflieben  Beadena  ainieht 
Mb  Ter  Alien  in  den  laUreicheB  Kireben  aus.  Der  Dom  mit 
wÜMB  Zabehdr  bildet  ein  ganaoB  Conglomerat  kireUieber  Ge- 
^Me,  kflnMleriseh  tkkk  eben  erhebKeb,  Ar  nnne  Betraebtung 
olme  Wenk  Doeb  mag  daran  erinnert  werden,  dasa  der  Iber- 
m  reiche  Freskensehmuck  der  romanischen  Kreuzgänge  wieder 
*if  Bttdhche  Filiflüsse  deutet.  Die  Architektur  dagegen  scheint 
Wer  in  keiner  l^poebe  liuhere  kriustleriscbe  Durchbildung  er- 
'»hrcn  zu  haben.  Dies  gilt  auch  von  dem  stattlichsten  Gebäude, 
dem  sudwestlich  vom  Dom  Uzenden  Bischöflichen  Palast 
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£b  ist  «in  groBse«  Viereck,  ron  einem  tiefen  breiten  Onkn  m- 
sogen,  m  der  sttdMlichen  und  sfldwestliehen  £eke  tjnimirtii 
erhdht  Im  Innern  gruppirt  sich  das  Ganze  nm  einen  niehtige» 
Arkadenhof,  dessen  Pfeiler  und  Bögen  ohne  feinere  Ausbilfag 
dooh  dnreh  die  stattlicben  Verkftltnisse  imponiread  wirken.  Dm 
kommt  noch  in  den  Nisdien  der  breiten  Pli^er  der  Sehmek 
«düreieher  Statnen  Ton  Kaisern,  Bittem  und  Bisehdfen  in  te- 
wQgler  Haltapg,  stark  an  die  Standbilder  der  Innsbraoker  HeC- 
kirebe  erinnernd,  aber  nicbt  in  Metall  sondein  in  treffUebca 
Terraootten  ansgi^hrt  Die  Zeit  der  £ntstehnQg  wird  dnreh  die 
Jahreszahl  1645,  die  man  in  einer  Platte  des  Fnsebodeas  liisl, 
bezeichnet  I^e  Stuckdekoration  des  hintern  Flfigels  alier  und 
der  dort  aufgesetzte  kleine  Thurm  sowie  das  Portal  daselbst  wiid 
durch  die  Jahrsahl  1707  einer  spftteren  Zeit  zugewiesen. 

Diesseits  des  Brenner  ist  Innsbruck  schon  früh  der  Smz 
eines  regen  kflnstlerisehen  Lebens  und  ein  Ausgangsponkt  der 
Renussanee  gewesen.  Wie  Kaiser  Maximilian  durch  seine  ktül- 
lerischen  Unternehmungen,  Yor  Allem  dnreh  sein  Grabmal  Mai 
die  damit  zusammenhängenden  Werke  die  Kunst  gefördert  hsL 
ist  anderwärts  genügend  erdrtert  worden.  Seine  Giessera  in 
Mtthlau  hat  Werke  von  hoher  technischer  Vollendung  gesehafta 
und  seine  Hamischmacher  waren  weithin  bertthmt,  so  dnss  mt 
selbst  an  den  prachtliebenden  franzdsischen  Hof  berufen  wmdm. 
Wie  frOh  hier  die  Renaissance  zur  Aufiiahme  kam,  erkennt  msa 
auch  an  der  Altartafel  Meister  S^atäm  Seheeti^  die  ans*  der 
Schlosskapelle  von  Annaberg  im  YintBchgan  kflrslieh  in  das  Ms- 
seum  Ton  Innsbruck  gelangt  ist^) 

Die  Architektur  der  Epoehe  hat  zunächst  in  der  Francii- 
kaner*  oder  Hofkirche  ein  wttrdiges  Gehäuse  für  das  Gtah- 
denkmal  des  kunstliebenden  Kaisers  gesehaillMiL  Lanl  der  Bs» 
inschrilt  Ton  Maiimllian  gegründet,  wurde  sie  von  Ferdinand  I 
errichtet  und  von  Leopold  I  weiter  nusgesdunftekt  Sehbake 
Säulen  einer  reich  Tcrzierten  ionischen  Ordnung  mit  onnmtn 
ürtem  Hals  tragen  ktthn  und  leicht  die  gleieh  hohen  QewQlbe  der 
drei  Schiffe,  äe  Struktur  deutet  auf  die  Zeit  Ferdinands  I,  wk 
die  barocken  Stuokomamente  der  Gewdlbe  sammt  aadren  ähn- 
lichen Dekorationen  gehören  der  späteren  Zeit  Zum  Sebänsl» 
seiner  Art  muss  man  das  ganz  pcaehtrolle,  reiehTergoUeto  is 
Blumen  und  Figuren  aualaafende  Eisengitter  rechnen,  melehw 
das  Kenotaphium  des  Kaisers  umgiebt  Ifieht  minder  wurthfei 


')  Uebcr  alles  Dies  haben  die  archivaiisclieo  Forschungen  Dr  SchOa 
herr's  umfaMeiHie  Aufschlüsse  gebraoht. 
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di8  ihiilieli  behandelte  Gitter  an  der  rar  silbernen  Kapelle 
iUuenden  Treppe.  Am  Denkmal  aelbat  fidlen  die  sehwarzmi 
ManDerpilaaler  mit  dem  eleganten  frei  im  Stil  der  Frübrenaissance 
gebildeten  Volntenkajdtale  und  Babmensehäften  auf.  Die  Inschrift- 
sehilde  zeigen  fiinfiuisnngen  von  aufgerollten  Voluten  und  anderen 
Farmen  dea  beginnenden  Barocco.  Das  Portal  der  Kirche  mit 
Mmer  YorbaHe  tragt  das  Gepräge  der  Frflbrenaissance.  Der 
links  anstossende  Kreuzgang  mit  seinen  schlichten  dorisirenden 
Pfeilern  yon  rothem  Marmor,  den  Wandpilastem  und  mehreren 
eiafacb  bebandelten  Portalen  gehört  der  ausgebildeten  Renais- 
tanee  an. 

Im  Uebrigen  bietet  die  Stadt  nicht  viel  für  unsre  Betrachtung. 
Das  Postgebäude  mit  seinen  ungemein  g:rote8ken,  hochorigineüen 
Masken  im  Hauptgesims  '  ist  ein  Bau  des  reich  ausgeprägten 
Barockstils.  Dasselbe  gilt  von  dem  Landschuftshaus,  das 
mit  den  gewaltigen  elephantenmässigen  verjüngten  Pi lästern  am 
Portal,  über  welchen  sich  der  Balkon  aufbaut,  eiuc  imposante 
Wirkung  macht 

Reichere  Spuren  der  Kungtpflege  dieser  Zelt  bewahrt  die 
berühmte  Burg  Ambras,  die  so  herrlich  von  ihrer  Felsenhöhe 
laf  das  grossartige  Gebirgsthal  niederschaut.  Als  Kaiser  Fer- 
dinand I  15(>3  längere  Zeit  iu  Innsbruck  verweilte,  schenkte  er 
vrahrsrheinlich  damals  seinem  gleichnamigen  Sohne  Schloss  und 
Herrschaft  Auibras,  welche  dieser  dami  iia  folgenden  Jahre  seiner 
ireliebten  Gemahlin  Philippine  Welser  Ubertrug.')  Das  war  die 
Idanzepoche  der  Burg.  Damals  wurde  sie  aus  einer  mittelalter- 
lichen Veste  zu  einem  glänzenden  FOrstensitze  umgeschaflfen  und 
sah  jene  herrlichen  Sammlungen  in  ihren  Räumen  entstehen  und 
sich  mehren,  von  denen  jetzt  nach  ihrer  Uebertraguug  in  die 
Hauptstadt  des  Reiches  nur  noch  geringe  Ueberbleibsel  auf  ur- 
j'prUn'rlicher  Stelle  zeugen.  Der  architektonisehc  Charakter  der 
vorliainienen  Gebäude  beweist,  dass  damals  eine  durchgreifende 
Umgestaltung  vorgenommen  wurde.  Schon  in  der  Vorburg  zeigt 
der  Huf  Arkaden  auf  toskanischeu  Säulen,  welche  dieser  Zeit 
angehören.  Im  innem  Burghoie  wird,  statt  einer  reicheren  archi- 
tektonischen Ausbildung,  durch  grau  in  grau  gemalte  Fresken 
ein  heiteres  Bild  entfaltet  Unten  sieht  man  faeettirte  Quadern, 
oben  gemalte  Nischen  mit  Figuren  von  Tugenden,  dann  den 
Triumph  des  Reichthums,  Judiths  Sieg  über  Holofernes,  sowie 
die  Scene  aus  den  Gesta  Komanorum,  wie  die  Söhne  nach  der 
Leiche  des  Vaters  schiessen.  Die  Arbeiten  sind  von  mittlerem 
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Weftk  aber  von  g^after  Geeumtwiikiuig.  Von  iii»ma  Bint 
ist  die  Kapelle  noeh  godriseh  mit  Stern^dlbe«  4le  £«f«r*  llr 
die  Heimhaft  ail  sttamüger  MtttaMale  nlmdf  dk  Apib 
gon,  daa  Qmait  renevirt  Die  alte  Ofgel  Mi^p«teliti|r«NP^ 
Arbelt  und  MaMenu  Gegenüber  der  KapdOe  liegt  dae  Bei  nü 
einem  btbeehen  Vorrimmer,  deeaen  rdeb  iirefifirte  DedLe  gWik 
dem  antem  Theü  der  Winde  aas HobgettM beeicit  Dieobm 
Wandflieben  waten  mit  arg  zerstörten  Fkmken  geaebmiekt»  wtkk 
heitere  Badeseenen  enthielten.  Ueber  der  Tbfr  die  JabitaU 
die  mbl  far  die  game  Ansstaltang  maassgebend  ist 

In  den  oberen  Bftnmen  sind  sowohl  im  ersten  wie  im  min 
Stock  die  Zimmer  grossentbeils  noob  mit  ihrem  TilehreA  m 
den  Deekmi  nad  mehrfaeh  an  den  Winden  Teraeben.  Ditn 
Arbeiten  und  einfacb  nnd  gut,  aber  niebt-sehr  teieb  oder  kisl- 
ToU.  Nnr  ein  Sehlafsimmer  selgt  eine  migemein  rdcbgesehaMr 
nnd  eing^cle^  Deeke.  Ancb  der  Speisesaal  bat  eine  dnnb 
perspektinsebe  EIntbeikng  interessante  Tifelang.  Von  derisi' 
stattung  sind  manche  tflcbtig  gearbeitete  SehrinkOf  SebrdbiiMha 
Knnstsebreine;  Sebmnckkisten  n.  dergl  erhalten;  Manches  skr 
ist  aneh  erst  nenevdiDgs  daan  gefügt  worden«  Das  WidiHiar 
ist  eine  ganae  Reibe  alter  glasiiter  Oefent  sam  Thci  wk 
plastisehem  Sebmnek|  Ton  grossem  Belehtbamf  dnrehnreg  ialw 
schon  in  den  derben  Baioeklormen  des  17.  Jahrbnnderis  sv- 
gelUhrt  Aneh  ein  gnsaeiseroer  Olsn  derselben  Zeit  mit  InkXmkm 
Beltefdarstellungen  ist  «rbaltcn.  Diese  Arbeiten^  die  woU  nto 
im  Lande  entstanden  sind,  zeugen  ron  der  hmgandasiwai« 
Blfltbe  nnd  kOnsÜeriaeben  Ansbildung  des  Handwerke. 

Von  den  saUreleben  Sebldssem  des  Landes^  ist  Msadm 
zerstdrty  daa  Meiste  ttbr%ens  in  Airiage  and  Aaslibnmg  sM 
alteiücb.  Charakteristik  ist  bei  diesen  Werken  die  habe  V» 
liebe  ftr  F^eskodekoration.  So  in  umfassendster  Weise  dis  W 
rahmten  Wandgeaiilde  auf  Sebloss  Rankelstein  bei  Bmm. 
femer  im  Schloss  Reifen  st  ein  M  Sterzing,  im  Sebkis  Brsek 
bei  LieUf  im  alten  Sebloss  Meran  n.  s.  w.  Ana  der  Zsi  da 
Renaissanee  entMelt  Sebloss  Marienburg  bei  V<nian  llil  w 
Knrsem  mehrere  mythologische  Darstellungen.  Rdch  aaigaiüi* 
nnd  mit  werthyollen  Schätzen  des  Alterthums  gesebmieirt  Ü 
Schloss  Tratzberg,  durch  seinen  kunstsinnigen  Bedtasr  wMä$ 
beiiestellt  Ein  TttUig  erhaltenes  Prachtwerk  der  BensimmBe 
ist  SeUoss  Weltburns  bei  Bnzeu,  das  ?on  1580  bis  1W7  nm 


*)  Maneln  w  orth volle  Notizen  in  zwei  AuiMiUeu  der  BeiL  sitr  AH- 
Ztg.  1868.    Nr.  JU5  u.  33t. 
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WUgMmkoi  Fnitarm  tm  Spur  als  QmmmMmt  «ribanl 
wwda.  Die  präditigen  Tifdnngen  d«i  FfbiteiiMudet  lolka  ni 
dea  aebtasten  in  DeotselilaDd  sAMen.  F^sken  und  Sgraffiten  aind 
flbcnll  im  Lande  nodi  in  lahlieiehen  Besten  Torluaiden.  Unter 
▼ielea  anderen  ist  SeUoss  Ehrenbarg  nnterbalb  Braneeken  ein 
Beispiel  reicber  Sgralfitodekoration. 

Kaom  eine  andere  Stadt  diesseitB  der  Alpen  giebt  sieb  so 
bestimmt  and  maebtroU  als  geisdiebe  Besidena  an  erkennen,  wie 
Salalfnrg.  Zngleleb  OMieben  die  beben  Hftoser  mit  ibren  kablen 
FaiCmden,  den  flaeben  oder  wenig  geneigten  Didiem,  die  engen 
Sbmasen,  die  weiten  FUtM  mit  ihren  pomphaften  Brunnen  and 
Moaimientea  einen  so  völlig  sadHehen  ländroek,  als  sei  ein  Stack 
Italien  in  DeatseUand  aar  Erde  gefSiülen.  Alle  KanstBbung  ist 
hier  Ton  jeher  eine  geislliehe  gewesen.  Von  der  TiAtIgkeit  im 
frSben  IfitteiaHer  sengen  noch  trotz  mancher  Zerstörungen  die 
Kreuzgänge  anf  dem  Nonnberge  mit  ihren  Wandgemälden,  die 
Kirehen  an  St  Peter  und  zu  den  Franziskanern.  Die  Gothik 
dagegen  hat  auch  hier  keine  erhebliche  Blflthe  getrieben  und  die 
Renaissance  geht  fast  leer  aus.   Der  Dom  ist  eine  machtige  aber 
doeh  schon  nüchterne  Nachbildung  der  Peterskirohe  zu  Rom; 
äle  anstossenden  PaUlste  sind  vollends  trotz  ihrer  Grösse  ohne 
Interesse.   Malerisch  zei^  sich  die  Anlage  des  Kirchhofs  bei 
St  Peter,  eins  der  wenigen  in  Deutschland  vorhandenen  Beispiele 
eines  von  Arkaden  umschlossenen  Friedhofes,  wie  Italien  sie  liebt 
Die  Bögen  ruhen  auf  toskanischen  Säulen,  zwischen  welchen 
Rustikapfeiler  eingeschoben  sind,  die  einzelneu  Arkaden  durch 
eiserne  Gitter  zu  besonderen  Kapellen  abgeschlossen,  die  arebi- 
tcktoniwchen  Formen  indess  nüchtern  und  ohne  Feinheit  Aehn- 
lieh  der  Kirchhof  bei  S.  Sebastian,  von  welchem  wir  oben  anter 
Fig.  153  ein  Orabkreuz  mittheilten. 

Das  AVcrthvollste  sind  einige  treffliche  Eisenarbeiten,  na- 
mentlich das  scbune  Gitter  im  Hauptportal  der  Residenz;  mehrere 
trefiliciic  Eisengitter  in  der  Franziskanerkircho,  das  sdiönsle 
rechts  vom  Eingang  an  der  Kapelle  des  h.  Antonius  von  Padua. 
Auch  die  Einfassung  des  Brunnens  auf  dem  Mariitplatae  ist 
beachtenBwerth  (Fig.  171). 

Das  Merkwürdigste  bleibt  immer  der  gewaltige  Bau^  der 
Teste  Hoben-Salzbuig,  die  schon  von  fern  mit  Üiren  boriaon- 
talen,  terrassenförmig  aufgethtlrroten  Massen  der  LandsebafI  eine 
grandiose  KrOuung  und  zugleich  ein  südliches  Gepräge  TerloUlt 
Abir  der  ganze  Bau  sammt  der  immer  noch  reichen  [dastiselien 
AnsatattuDgy  den  getäfelten  Zimmerdecken  und  Teneldnafenen 
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Nctzg:ewölben,  obwohl  er  im  Wesentlichen  dem  Anfang  de*  16 
JahrbundertB  gehört,  ist  noch  völlig  mittelalterlich  in  guthischem 


Stile  durchgeführt.  Erzbischof  I^onhard  hat  gegen  Ausgang  dei 
15.  Jahrhunderts  ihn  begonnen,  und  in  energischer  BaufUbniD^ 
zu  Ende  gebracht    Ich  wtlsste  keinen  zweiten  Bau  in 
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IMNUftad,  der  mit  solcher  PSnkiliehkeit  dureli  zahlraieiie  Bwh 
AbiidM  Ineehriften  —  ieh  habe  dmnk  gegen  em  Oateead  yei^ 
idebiiet  —  über  den  Fortgang  der  Banfllhning  Bericht  gftbe. 
Dm  früheste  Datem  ist  1496,  das  spAteete  an  dem  colossalen 
Gmhfteln  dee  firzbischofs  an  der  SUdseite  der  Kapelle  1515. 
Aber  aneh  hier  sind  alle  Formen  noch  gothisch,  und  das  Figür- 
liche zeugt  von  deutschen  Ktinstlerhänden.  Auch  der  unvergleich- 
liche vielfarbig  iirlasirte  Ofen  im  Speisesaal,  eins  der  grimsteu 
uud  schönsten  riaclithtücke  seiner  Art,  zugleicli  der  früheste  mir 
bekaiiiite,  da  er  die  Jahr/aid  1501  trägt,  ist  im  Aufbau,  den 
Ornamenten  und  den  figürlichen  Reliefs  noch  völlig  mittelalterlich. 
Man  sieht  aläo,  dass  hier  die  italienische  Renaissance,  die  damals 
ökraii  in  Oesterreich  schon  einzudringen  begann,  noch  völlig 
unbekaiiiit  war.  Eine  ßeibstiiiidig-e  Bltlthe  scheint  ihr  (iberhaupt 
in  Salzburg  auch  später  nicht  zu  Tbeil  geworden  zu  sein. 


Bi^hmen  uud  Mähren. 


Von  allen  übrigen  Oesterreichischeu  Liindern  untei  sclieiflet 
-ich  im  Verlauf  der  künstlerischen  Entwicklung  das  Ivönigreich 
iiöhmen.  Schon  früh  nimmt  es  auch  politisch  eine  gesonderte 
Stellung  ein  und  weiss  seine  Selbständigkeit  am  län^rsteii  zu 
behaupten.  Durch  vielfache  Bezichung-en  zu  den  benachlinrten 
deutschen  Gebieten  gewinnt  seine  Kultur  bereits  im  Mittelalter 
manch  kräftigen  Impuls,  am  wirksamsten  unter  Karl  iV  (1316 
bis  1378)  durch  die  Verbindung  mit  der  L«au8itz,  der  Oberpfalz 
and  den  Brandenburgischen  Marken.  Die  Hussitische  Bewegung 
liefert  den  Beweis  wie  früh  der  Volksgeist  hier  zur  kirchlichen 
llfform  und  Vertiefung  des  religiösen  Lebens  drängte;  aber  der 
lurch  Kaiser  Sigismunds  schroffe  Maassregeln  herbeigeführte 
!lu8Hitenkiie|r  C^^i^  ^^^^)  knickt  die  Blttthe  des  Landes  und 
l'^gt  einen  grossen  Tbeil  prächtiger  Denkmäler  in  Asche.  Dennoch  • 

genug  flbrig  geb]iei>en  nm  zu  beweisen,  dass  das  Land  während 
der  letiten  Zeiten  des  Mittelalters  die  durch  französische  und 
dentsdie  Meister  hereingetragene  gotUsche  Kunst  mit  lebendiger 
Xheibuüime  an/genommen  und  selbständig  anggebildet  bat  Wenn 
toeh  nicht  giade  durch  besondere  Feinheit  und  hannonische  Durch* 
büdiing,  zeidinen  sidb  doch  die  Werke  der  böhmischen  Gotfaik 
dsreh  msachen  origindlen  Zug,  durch  ktthne  Constmctioneny  wie 
der  Kallskirche  zu  Prag,  durch  Üppige  Dekorationslust ,  wie 
•n  den  ChCren  des  Domes  m  Prag  und  der  Khrehe  zu  Kutten- 
herg,  endHeh  durch  ebe  gewisse  malerische  Phantastik,  wie  an 
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den  zahlreichen  kirchlichen  und  profuncn  Thurmbaaten  mit  ihna 
Spitzen  fius.  Unter  Georg  Podiebrad  (1458  bis  1471)  erholte  rieh 
das  Land  allmählich  von  seinen  Leiden,  und  sein  Naehfolgt*T 
Wladislav,  mit  dem  Beinamen  der  Gute  (1471  bis  ir»Uj)  wei«* 
die  Öfter  ausbrechenden  Unruhen  mit  glttekllcher  Hand  zu  dampfen 
und  dem  Lande  dauernde  Kuhe  zurOck  zu  ^'cben.  öhwoiil  o- 
auch  die  ungarische  Krone  erlangte  und  dadurch  veranlasst  wurdt 
gerne  Residenz  nach  Ofen  zu  verlegen,  unterliess  er  doch  aich: 
in  Böhmen  zahlreiche  Bauten  ausEuftIhren,  wie  sie  durch  den 
Zustand  des  Landes  erfordert  wurden.  Denn  noch  la^ren  nifhi 
blos  die  meisten  Kirchen,  Klöster  und  Burgen,  sondern  reihst 
ganze  Städte  wie  Kuttenberg,  Beneschau,  Aussig,  Prachatiz  in 
Kuinen,  so  dass  eine  Fülle  von  Aufgaben  der  Wiederhei^tellmif 
und  des  Neubaues  sich  drängten.  So  begann  eine  re^e  Bau 
thätigkeit,  bei  welcher  ein  einheimischer  Meister  Betwdikt  ( l^enefckj 
von  Laun  die  rechte  Hand  des  Königs  gewesen  zu  beiii  i>eheint*'< 
Benedikt  war  offenbar  ein  begabter  vielerfahrener  Küu^ücr 
Noch  in  gothischer  Schule  aufgewachsen,  handhabt  er  nicht  bU^ 
in  seinen  zahlreichen  Kirchenbauten  den  spätgothischen  Stil  m'v, 
Freiheit  und  Anmuth,  sondern  legt  ihn  auch  seinen  Profanwerkt^c 
zu  Grunde,  nicht  ohne  gewisse  Formen  der  Renaissance  ein- 
zumischen. Solche  finden  sich  am  Krönungssaal  de^  Hrad-chic. 
und  wie  es  scheint  auch  im  Rittersaal  der  Burg  P  in  glitz  bd 
Rakonitz,  welche  ebenfalls  unter  Wladislav  erbaut  wurde.  Durf^ 
Meister  Benedikts  Vorgang  wird  iiho  die  Renaii>sance  in  B^^hmen 
eingeführt,  und  zwar  in  jener  naiven  Mischung  mit  den  Foimca 
des  Mittelalters,  wie  sie  die  meisten  Frovin/.en  I)eutsfhlÄiHi# 
zeigen,  während  die  österreichischen  Gebiete  sie  i^um  andemro 
kennen. 

In  der  Selbständigkeit,  mit  welcher  hier  die  vfr?§cbiedeneB 
kUnstlerischen  Elemente  der  Zeit  einander  zu  einem  eisrenthflin- 
lichen  Stile  durchdringen,  dürfen  wir  wold  eine  Einwirkung  tk» 
durch  den  Hussitismus  gesteigerten  i^^eisti^on  Lebens  erkenne». 
Als  unter  Ferdinaiid  I  Böhmen  und  Ungarn  mit  Oesterreich  ver- 
bunden wurden,  begann  fOr  diese  L;lnder  die  «rleiche  Reihti- 
folge  schwerer  Verhänguisbc,  \vel(  he  im  gesauimteu  Habsburp- 
schen  Länderbesitz  alles  höhere  geistige  Leben  erstickten.  Wie 
nach  der  Schlacht  am  Weissen  Her^^o  grade  in  Böhmen  «fif 
Freiheit  des  religiösen  iM-keinitnisses  in  Strömen  Hluts  er^äafi 
und  durch  das  Ueberolle  Bilndniss  von  Bteat  und  Kirdie,  vm 


Ueber  diesen  Meister  vgl.  den  Aa£Mts  von  &  Grueber  fai  4sr 
Zeitftchr.      Böhm:  Archit-Vereins. 
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Dragonern  und  Jesniten  das  Papstthum  wieder  hergestellt  wurde, 
ist  bekannt  genug.  Für  du  künstlerische  Leben  ist  bei  ober- 
iiehlieher  Beirachtong  dies  furchtbare  Sehicksal  hier  minder 
fltdiend  gewesen;  hat  doch  sogar  Mertens  in  einem  übrigens 
.'eistroU  geschriebenen  Aufsatz  Uber  Prag  und  seine  BanknastQ 
lie  spätere  Zeit  des  17«  Jnhrhnnderts  ab  soldie  gerfthmt,  „wo 
ilis  monarchische  System  seine  grttosten  Segnnngen  eotmekelte'*, 
wiliieMl  die  Zsiten  des  Hussitismns  und  Protestanüsinus  naeh 
^iner  Ansicht  ^weit  zurttck  stehen  gsgen  di^enigen,  zu  denen 
das  Restittttionsedikt  lunfUhrte.*^  Ich  vennag  diese  Ansicht  niekl 
n  tMlen.  loh  lasse  mieh  durch  die  gewaltigen  FraehthnateOi 
mit  weleben  die  Baroekaell  grade  Prag  so  imposant  gesehmUckt 
K  wkt  blendea  So  grosse  kllnstlerisi^e  Kräfte  hier  tiiätig 
«uen»  no  keinmt  in  diesen  Werken  doch  niekts  Anderes  w 
Tige  als  die  aehwere  und  doob  firendlose  Pinehft  jenes  späten 
BamkntUs,  der  gliddisam  anf  den  FÜtioben  des  Jesniteius  von 
Bim  ans  die  gnnse  lurtiiolisebe  Walt  eroberte  nnd  den  gdstlieben 
nad  wettlielien  Palästen  jener  Zeit  dasselbe  Gepräge  einer  frem- 
dsa  Knnst  anidrfi«&te|  £e  niebt  mehr  yon  den  Insdhen  Quellen 
des  Yfdksgeistes  getränkt  wird.  Grade  Bifbmen  smgt  troti  so 
fislar  Zerstdmng  noeb  jetzt  eine  bedeutende  Zahl  von  Deak- 
■Üem  der  Bennissance;  die  in  den  Tagen  des  Hussitismus  ent- 
ilsaden  sind.  In  ihnen  erkennen  wir  denselben  Process  der  An- 
dganig,  Umbüdnng  nnd  Versebmelzung  der  freoiden  Formen, 
den  wir  in  den  meisten  Gebieten  Dentseblands,  namentUeb  den 
piotestantisdien  antreffen.  Aneb  Mer  das  Ansebmiegen  anbelniscbe 
Säte  nnd  UeberJiefenmg,  das  naive  Vermiseben  antiker  Formen 
■it  denen  des  Mittelalters,  knn  abeiall  die  Frisebe  eines  selb- 
iH&digen  Bingens  nnd  Sebaffens.  Daraus  entwidielt  sieb  dann 
m  den  späteven  Deeennien  des  16.  Jabrhnnderts  eine  äbniieb 
biftige,  wenn  aneb  sobon  vom  Baroekstü  angebauehte  Benais- 
tanee  wie  in  Dentaehland.  Garn  unTonnitteit  stoben  daneben 
tiiige  kflnstlerisebe  Untemekmnngen  der  Habsbnrgiseben  Herr- 
Mber  des  Lnndes.  Vor  Allem  das  Belvedere  Ferdinands  I  und 
die  kflnstleiiscben  SebOplungen  Bndo^  iL  Zu  diesen  werden 
iramde  Meisler,  nameatlieh  Italiener  bemfen,  die  in  der  That 
«inige  Mnsterwerke  edelster  Benaissanoe,  vor  Allem  jenes  köst- 
äflbe  Jnwel  des  Bdredere,  binsteUen.  Aber  es  sind  fremde 
EsdaTen,  Bltttben  einer  ansläadisoben  Knnst,  die  keinen  lOn- 
iiss  auf  das  Sebaffen  der  beimisebett  Mmter  gewinnen. 


')  In  FOrtter*«  Allg.  Bauzeit.  1845.  p.  15  ff. 
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Prag. 

Die  alte  stolze  llauptstadt  liülmieiis  in  ihrer  hcrrlit  lieQ  I-act 
und  der  Fülle  von  iMonumcntcn  bietet  eins  der  grrojisnTtig^*^ 
Städtebilder  der  WeltJ)  Auf  Schritt  und  Tritt  bedeutende  hi^TMn 
sehe  Erinnerungen  weckend,  prägt  sie  ihre  wechselnden  (ics42lii«"k<* 
in  Monumenten  aus.  Die  erste  künstlerische  Gestalt  wurde  ihr 
von  Karl  IV  gegeben.  Er  begann  den  Dom  auf  der  Höhe  d« 
Hradsciiin,  erbaute  die  Moldau brtteke,  die  Karlshoferkirclje  imt 
ihrem  kühnen  Gewölbe,  die  I.miuauskirche,  die  Hun«r<*rinauer. 
die  mit  ihren  grossen  Linien  noch  jetzt  so  wirksjim  hen<-rTr,ri, 
Er  gründete  endlich  die  Neustadt  mit  dem  grossen  Viehmarkt^!, 
als  erstes  Beispiel  einer  planvoll  regelmässigen  Sta*ltanla2re  de« 
Mittelalters.  Dem  wissenschaftliclien  Leben  wurde  durch  dt*» 
Stiftung  der  Universität  ein  bedeutender  Mittelpunkt  geeierH;, 
Georg  Podiebrad  vervollständigte  die  BefestigunjEren,  in<lr  lu  cx 
den  Altstädter  Hi  ückeuiliurm  und  den  Pulverthurm  errichtete. 
Zum  Andenken  an  seine  erste  Gemahlin  baute  er  in  der  Nihf 
das  Jagdschloss  zum  Stern,  das  noch  jetzt  vorhanden  ist  Die 
mittelalterlichen  Monumente  der  Stadt  geben  in  ihrer  Mauiii^- 
faltigkeit  ein  lelKiidi^es  Bild  von  dem  reichen  künstlerisehen 
Leben,  da8  hier  ^^chlüht  und  das  in  Arcliiiektur,  Skulptur  un-l 
Malerei  wetteifernd  eine  solche  Fülle  von  kirchlichen  und  Pr^v 
fanvverken  hervorgebracht,  wie  keine  andere  Stadt  in  den  ötter- 
reiohischcn  Landen  aufzuweisen  vermag. 

Die  Einführung  der  Renaissanee  vollzielit  sieh  unter  \V|ndi<lar. 
Zwar  öiud  auch  seine  HauteTi  im  Wesentlichen  noch  niituialt^r 
lieh,  in  Anlage,  Construetioii  und  Detailbilduiig  noch  überwiegend 
gotlÜHch;  ja  in  kirchlielirii  Bauten,  und  selbst  in  gewissen  r*r«>- 
fauwerken,  wie  dem  altern  Belvedere  im  Baumgail«  n .  das  sait 
1484  errichtet  wurde.  h'Ust  sieb  keinerlei  Abweichung  von  der 
gothischen  Tradition  bemerken.    Wohl  aber  treten  Elemente  »ler 
KenniHsance,  freilich  noch  vereinzelt  in  den  Bauten  auf.  welche 
bald  darauf  ilar(  h  Meister  ^<fn^rfi/f/ r<m  Zotm  an  der  K  on i gl iclu  i 
Burg  zur  Auslührun^'-  kamen.    Den  wichtigsten  Theil  bildet  dor 
gewaltige  Kronungssaal  (Fig.  172),  ein  Kaum  von  170  Yu^<  Ulnare 
bei  54  Fuss  Breite  und  4.5  Fu«s  TTöhe.    Schon  in   i.  n  Keis<- 
beschreibuniren   des  16.  Jahrhunderls  wird  diese  herrbrhe  i.'i^- 
wölbte  Halle  bcNvundert  und  gepriesen.    In  der  That  ist  sie  \oq 
irrossartiger  Wirkung,  namentlich   das   in   canzer  Breite  ohne 
Stützen  ausgespannte  NetzgewOibe  mit  seinen  Terachluqgenea 

*)  Vgl  den  oben  citirten  Aufsatz  von  Mertens. 
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Rippen,  in  ftlnf  Jochen  den  Raum  bedeckend,  reich  und  kühn. 
Man  sieht  daran  die  Vorliebe  des  Architekten  fUr  kunstreiche 
Combinatiouen,  in  denen  die  spätgothi sehen  Meister  zu  wett- 
eifern suchten.  Eine  gewisse  Schwerfälligkeit  der  Detailbildung 
hält  man  gern  zu  Gute,  und  die  beschränkte  Höhenentwicklung 
lässt  Doan  als  gemeinsamen  Zug  der  damaligen  Baukunst  des 
Nordens  sich  gefallen.  Am  Aeussem  treten  an  der  Nordseite 
ungemein  elegante  Strebepfeiler,  an  der  Südseite  Säulen  hervor. 


Fiff.  173.   WladUIarsaal  in  der  Burg  zu  Prag. 


Am  merkwürdigsten  sind  die  Fenster,  paarweise  mit  Pilastern 
einer  koiinthisirenden  Ordnung  und  mit  entsprechendem  Gebälk 
umrahmt.  Man  würde  sie  für  spätere  Zusätze  halten,  wenn  man 
nicht  am  Architrav  die  Jahrzahl  1493  und  die  Inschrift  Wladislav 
rex  Ungarie  Bohemie  läse,  wodurch  sie  als  gleichzeitig  verbürgt 
sind.  Der  Saal  muss  also  als  das  früheste  datirte  Bauwerk  mit 
Renaissanceformen  diesseits  der  Alpen  bezeichnet  werden.  Dass 
man  darum  doch  nicht  auf  zwei  verschiedene  Meister  zu  schliessen 
braucht,  liegt  auf  der  Hand.   Wir  haben  vielmehr  in  Meister 

KagUr,  Geaeh.  d.  Baakonat.    V.    .  40 
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Benedikt  Ton  Laim  einen  jener  Ktlnetler,  welche  neben  der 
gotbischen  Ueberlieferung,  in  der  ne  anfgewaehaen  waren,  neb 
die  Kenntniss  der  italienischen  Renaissancefonnen  zu  yerBdnffen 
gewusstO   In  den  anstossenden,  aus  derselben  Zeit  berrOhieii- 

den  Gremäcliern  sieht  man  ähnliche  Netegewölbe,  dagegen  fehlt 
der  übrige  Tlicil  der  ursprUnglielien  Ausstattung.  Aus  diesen 
Flügel  des  Palastes  >vuide  ein  Bogengang  in  das  südliche  Neben- 
schiff des  Domes  ^eftlhrt,  wo  Wladislav  sich  durch  denselbec 
Meister  ein  Oraturium  herstellen  Hess,  dessen  Mirii>eite  mit  reicb 
verschlungenem  Astwerk  in  spätgothischcm  Stil  geschmückt  ist. 
Man  sieht  also,  dass  bei  Meister  Benedikt  trotz  einzelner  li^ 
naissancemutive  die  gothische  Kunst  noch  vorherrscht 

Die  volle  italienische  Kenaissance  tritt  erst  in  dem  Beh  edere 
Ferdinands  I,  hier  aber  freilich  mit  einem  Werk  ersten  Munp-^ 
auf.    Ferdinand  1  begann  1534  mit  dem  Bau  einer  Brücke  iiUr 
den  Hirsohirrahen^)  und  der  Aidage  eines  Lustgfirtens  auf  der 
weithinschaucuden  Hohe,  welche  sich  nördlich  vom  Hradscbin 
erstreckt.    Unvergleichlich  herrlicli  ist  von  hier  auf?  der  Blick 
auf  den  tiefen  von  der  Mrddau  diircliströmten  Thalkessel,  welcber 
bis  auf  die  umgebenden  Höhen  von  der  gewaltigen  Stadt  mit 
ihren  Palästen,  Kirchen,  Kuppeln  und  Thünnen  erfUllt  wird. 
Seit  1536  wurde  hier  das  Belvedere  erbaut,  nach  den  Pliaen  i 
des  aus  Italien  herbeigerufenen  Paul  della  Stella,  der  beim  Kai^^rr 
in  hoher  Gunst  stand  und  die  Leitung  des  Ganzen  hatte.  Unter 
ihm  finden  wir  die  Italiener  Hans  de  Spatio  und  Zoan  .Varia,  sovile 
einen  Deutschen  Hans  Trost,  der  ohne  Zweifel  in  ItaUen  »cb 
mit  der  Renaissance  vertraut  gemacht  hatte.')  Wöchentlich  wnrdes 
250  Rheinische  Gulden  auf  den  Bau  verwendet,  der  namentfick 
im  Jahre  1538  energisch  geführt  und  bis  zur  £inwtllbung  d» 
Erdgeschosses  gebracht  wurde.  Dann  trat  eine  Ebbe  io  der 
Kasse  ein;  die  italienischen  Arbeiter  wurden  mderspAnsCig  luid 
Hans  de  Spatio  drohte  sogar  nach  Italien  zurflkzokehren  JGt 
Muhe  wurden  sie  zufrieden  gestellt,  so  dass  der  Bau  fortgefUirt 
werden  konnte  und  wahrscheinlich  1539  die  Einwolbung  beendiit 

')  Dom  p:opronUbcr  muss  ich  freilich  bemerken,  das«  Orucbcri«' 
Grund  gonriuer  rntorsiichnnpren  die  Gleichzoitiirkeit  der  Fenster  mit  'i*'' 
übrigen  Compui^ition  in  Abrede  stellt.    Sollte  sich  diese  Annahme  besii 
tigcn,  —  wobei  freilich  die  Inschrift  immer  schweren  A&stoss  geben 

—  80  wSre  doch  spStesteiiB  Mi  die  Zeit  Fer^owids  I  za  denkeDt  vMt 
•  welchem  Herstellungsbauten  an  der  "Burg  sUttfanden.  —  *)  Vgl  des  Auf 

satz  in  Förster's  Allg.  Banz.  1S38.  S.  ^4'.  fT.  ii.  die  Taff.  CCXXXII— CCXXiV 

—  Wie  »\s  sich  mit  Ixm  I)la]»ar/,  Künstler-Lex.,  als  Erbauer  dt^ 
Belvedi3ie  geo&UDtcn  «Ferrabosco  von  Lagno"  verhält,  weiaa  kh  okiti 
anzugeben. 
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war.  Als  1541  ein  Brand  die  Stadt  verheerte,  musste  man  tlie 
Meister  zur  HerstelluDi^  der  Burg  und  der  Sclilosskirche  verwenden. 
Damals  niügcn  gewisse  Renaissancedetails  am  Hradschin,  nament- 
lich auch  am  ^Vladi8lavöaal  auageführt  worden  sein.  Nur  Stella 
fülirte  mit  zwei  Geh  Ulfen  die  Arbeit  an  den  Reliefs  fort,  ftlr 
deren  jedes  er  zelm  Kronen  begehrte,  was  dem  Kaiser  zu  viel 
erschien,  so  dass  ein  Urtheil  von  Sachverständigen  erfordert 
wurde.  Stella  setzte  sodann  den  Bau  allein  fort,  der  indess 
1546  wegen  Geldmangels  und  dringender  anderer  Arbeiten  ein- 
gestellt werden  niuösite.  1556  wird  die  Arbeit  wieder  auf- 
^nommen,  wobei  auch  die  Kupferbeda ehun^'-  zur  Ausführung 
kommt;  aber  erst  1558  wird  die  Eindeckung  des  bis  dahin  oft'en- 
gestandenen  Gebäudes  vollendet.  Uaiis  Haidler  aus  Iglau  führte 
diw  Dach  aus.  1560  arijeitet  man  an  der  Pflastemng  des  Cor- 
ridors,  aber  erst  unter  Ruilolpli  II  wird  die  innere  Ausstattung 
rollendet,  1589  z.  ß.  der  Fussboden  der  SiUe  mit  Regensburger 
Marmor  belegt. 

bas  Gebäude  (vgl.  Fig.  173 )  war  nur  als  ein  Lusthaus,  als  Garten- 
iiüviliou  angelegt,  die  Morgenseite  gegen  die  Stadt,  die  Abend- 
»eite  gegen  den  Garten  gerichtet,  um  die  herrlichen  Hlii  ke  auf 
die  Stadt  zu  gemessen  und  in  reiner  Luft,  von  Garte aanlagen 
mit  Springbrunnen  umgeben,  sieh  an  schönen  sommerlichen 
Abenden  der  Kühle  zu  erfreuen.  Deshalb  umziehen  Arkaden 
;  uf  liiiügen  Säulen  das  Erdgeschoss,  das  ini  Innern  kühle  Räume 
luit  Spiegelgewölben  und  die  Treppe  zum  (»licren  Stock  enthält. 
Von  der  ursprünglichen  Ausstattung  des  Innern  ist  keine  Spur 
erhalten,  die  Treppenanlage  durch  modernen  Umbau  verändert. 
Das  obere  Stockwerk,  welches  zwar  erst  ziemlich  spät  aus- 
eeföbrt,  aber  im  ursprünglichen  Plane  begründet  ist,  besteht 
aus  einem  Festsaal,  rings  von  einem  freien  Umgang,  der  über 
den  Arkaden  des  Erdireschosses  sich  hinzieht,  umgeben.  Der 
Bau  hat  in  der  Bestiimmmg  und  der  Anlage  Verwandtschaft  mit 
dem  uro  einige  Decennien  jüngeren  ehemaligen  Lusthause  in 
i)tüttgart,  nur  dass  dort  der  untere  Raum  als  Bassinhallc  aus- 
gebildet war.  Im  Uebn^en  ist  es  von  Interesse  zu  vergleichen, 
wie  weit  in  der  künstlerischen  Auffassung  die  Renaissance  ge- 
»ehiilter  Italiener  von  derjenigen  eines  deutschen  Meisters  jener 
Zeit  abweicht  Statt  der  malerischen  Mannigfaltigkeit  in  der 
Anlage  des  Stuttgarter  Lusthauses  mit  seinen  Freitreppen  und 
Erkern,  seinen  ThUiiuen  und  hohen  schmuckreichen  Giebeln, 
die  d»  n  Arkaden  bei  kleinem  Massstab  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung  lassen,  beherrscht  bei  dem  Präger  Belvedere  die  groas- 
anige  Säulenhalle  mit  ihren  vornehmen  Verhältnissen  den  Ein- 
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druck  des  Ganzen  und  verleiht  demselben  das  Gepräge  klatttBdier 
Bube.  Auch  darin  zeigt  sieh  ein  dorehgreifender  Untenehied, 
dasa  in  Stuttgart  die  Aufgänge  zmn  oberen  GeaoboM  als  Fici- 
treppen  aussen  angebracht  waren,  wodurch  der  ganze  obsi« 
Baum  als  grossartiger  Saal  sieb  gestaltete,  während  beim  Bei* 
Tcdere  die  Treppe  (die  flbrigens  in  neuerer  Zeh  omgestohH 
worden)  im  Innern  angebracht  war  und  swar  so,  dass  auf  der 
einen  Seite  ein  gesondertes  Gemach,  auf  der  andeni  der  grtao« 
Saal  angeordnet  wurde.  Dadurch  musste  letsterer  in  seiner  Ilng» 
ausdehnung  beträchtlich  eingeschränkt  werden. 

Die  Formen  sind  am  ganzen  Bau  Ton  einer  DurchbOdniig; 
die  Verhältiiisse  tou  einer  Anmuih,  wie  sie  nur  die  italiemsehe 
Benaissance  in  ihren  yoUendetsten  Schöpfungen  etreicht  Die 
umgebende  Halle  bildet  eine  Art  Peripteros  Ton  6  m  14  scUaakoi 
Säiden  einer  reichen  ionischen  Ordnung,  an  deren  Kapitälen  db 
Embleme  des  goldenen  Vliesses  zu  geistvoller  Verwendung  ^ 
kommen  sind.  Auch  die  Stylobate  der  Säulen  haben  Rc^idf, 
welche  mit  einer  ferneren  Anspielung  auf  jenes  OrdenaenUeai 
ihre  Gegenstände  der  Argonautensage  entlehnen.  EinegescUesseie 
Brflstungsmauer,  nur  vor  den  Eingängen  durchbrochen,  verinndei 
dieselben,  in  der  Biitte  jedes  Intereolumniums  durch  einen  mit 
Putton  gesohmflckten  Pilastor  getheilt  Au«^  in  den  Bogenzwickeb 
sind  antike  Reliefscenen  dargestellt,  im  Fries  endliä  die  bcrr- 
liebsten  Akanthusranken  angebracht  Dies  Alles  ist  in  fan> 
körnigem  Sandstein  mit  dner  Zartheit  und  Vollendung  aa»- 
gearbeitet,  wie  man  sie  sonst  nur  in  den  Marmorbauten  Itillcai 
findet  Dazu  kommt,  dass  alle  architektonischen  Glieder  im 
Geist  der  edelsten  iteUenischen  Hochrenaissance  wie  Ton  Brt- 
manto  oder  Peruzzi  durchgebildet  sind.  Das  gilt  nameatlieh 
auch  von  den  eleganten  Consolen,  auf  welchen  die  Gcnnae  der 
Fenster  und  Thilren  ruhen,  sowie  von  dem  durchbrochenen  Giller 
der  oberen  Terrasse,  einem  Virtuosenslllek  des  Meissela.  Im 
Uebrigen  ist  das  obere  Geschoss  einfacher  behandelt,  was  nefei 
einer  späteren  Entstehung,  wie  man  wohl  geglaubt  hat,  sa- 
geschrieben, sondern  als  wohlbmehtigto  kflnstlerische  Absicht 
erkannt  werden  muss,  da  die  Säulenhalle  des  unteren  Gesehocsei 
den  ganzen  Nachdruck  der  architektonischen  Coneeption  eraehOpIt 
und  die  mit  sohlichton  Fenstom  und  Nischen  in  dorischem  St9 
belebte  Oberwand  sich  dem  Auge  fast  rl^llig  entzidbt  Interesitst 
sind  als  Wei^e  deutscher  Kunst  die  schönen  Eiscnarbetoi  der 
Wassert^peier.  Im  Innern  zeigen  die  unteren  Site  flaebe  Riegel- 
gewdlbe,  deren  Zwickel  auf  äusserst  eleganten  Consolen  ruhen. 
Der  Saal  des  oberen  Geschosses  hat  dagegen  ein  Tomiengewälbe 
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mit  leieliiiaa  Bippen,  das  auch  nach  aussen  mit  seiner  cbarakte* 
ristisdien  Form-  und  der  Kupferbedeckung  sieb  geltend  maebt 
Obne  Frage  haben  dabei  die  grossen  Säle  der  Basiliken  von 
Padna  und  Vicenza  als  Muster  vorgeschwebt   Wie  sehr  die- 

!*elben  die  damaligen  Arrliitekten  interessirt  ha)»en,  erfuhren  wir 
schon  durch  die  Aufzeichnungen  ►Schiekliaidts.  Die  Wände  des 
oberen  ^Saales  werden  durch  Kahnu  npilaster  getheilt,  deren  zart 
gebildete,  frei  korinthisircnde  Laulikapitäle  das  (;iel)alk  tragen, 
an  dessen  Fries  der  DoppehiJkr  al»  Ornament  wiederkehrt.  Im 
I  ebrigen  ist  von  der  ursprünglichen  Ausstattung  des  Innern  nichts 
mehr  erlialten;  die  modernen  Fresken  vermögen  dieselbe  nicht 
m  ersetzen. 

Von  tflieni)ürtigem  Adel  der  Formen  ist  der  Springbrunnen, 
•'Welcher  der  Gartenfront  dieses  Lusthauses  gegenüber  erriclitet 
wurde.  Dies  geschah  freilich  erst  1565,')  ein  Jahr  nacli  1\t- 
«iinand's  Tode,  und  zwar  wird  als  Verfertiger  ein  einheiniis«  htf 
Künstler,  der  kaiserliche  Büchsenmoistcr  Thnman  Jarosch  genannt; 
die  Figuren  goss  der  von  den  Arbeiten  in  Innsbruck  her  bekannte 
Gregor  Lö/fler.^)  Es  wird  wohl  weitaus  der  edelste  Renaissance- 
brunnen diesseits  der  Alpen  sein  (Fig.  174).  Auf  prächtig  phan- 
tastischen Figuren  ruht  die  schön  geriefte  Bchaale,  mit  einem 
Helieffries  von  Masken  und  Palmetten  gerändert  Aus  ihr  erhebt 
rieh  ein  kraftvoller  Ständer,  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  Figuren 
unikleidet,  deren  Bewegung  stark  ins  Malerische  fällt  Der  obere 
Theil  des  Ständers,  durch  edle  Gliedening  nnd  anmuthige  Oma* 
inento  auBgeseicbnet,  trägt  die  obere  Schaale,  die  wieder  mit 
überaus  elegantem  Beliefochmuek  bedeckt  ist  Die  Krdnung  des 
Jansen  bildet  ein  Putto,  der  auf  einem  Jagdhorn  bläst  Reich- 
thorn  der  Ausstattung  verbindet  sich  mit  rhythmisch  bewegtem 
Aufbau  und  edler  Gliederung  zu  trefflichster  Wirkung.  Bezeich- 
nend, dass  es  einheimische*  Kttnstler  waren,  die  ein  so  edles 
Weik  im  Qeiste  echtem  Benaissance  zu  schaffen  vermochten.*) 

Um  dieselbe  Zeit  Uess  Ferdinand  I  am  Jagdschloss  zum 
Stern  durch  zwei  italienische  Steinmetzen  gewisse  Arbeiten  vor- 
iwbmen.  Oeorg  Podiebrad  hatte  1459  das  Schloss  im  Thiergarten 
M  Prsg,  etwa  eine  Stunde  westlich  von  der  Stadt,  am  nord* 
wsstiichen  Abhänge  des  Weissen  Berges,  erbauen  lassen,  wobei 
^  demselben,  zur  Erinnerung  an  seine  erste  Gemahlin  Kunigunde 


0  Die  hiftor.  Daten  ia  Ftfrter*i  Bsnieit  a.  a.  0.  nnd  daau  eine  Abb. 
Kioe  Mere  tieffliebe  Aufbahme  in  den  Blättern  der  Wiefaer  Baniebule:  — 

^  wird  wohl  zu  lesen  sein  und  nicht  Georg,  wie  unsere  Quelle  anjpobt 
-  rrjHcrc  Al)b.  ist  nach  dt  r  yon  der  IHener  Banschale  verOffentltohtea 
fccbo&ea  Aafnaluae  angefertigt. 
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von  Sternberg,  die  auffallende  Form  oiues  sechsstrahligrcn  Sterne» 
geben  liess.  Ferdinand  I  b  irte  hier  einen  Thiergarten  au  «od 
umfriedete  denselben  mit  einer  hohen  Mauer.  Im  laoern 
Schlosses  liess  er  reiche  Stuckdekorationen  austühren,  zu  dcueL 
er  die  uns  schon  bekannten  Italiener  Paul  della  Stella,  H'in^  4c 
Späth)  und  dazu  angeblich  einen  Meister  Ferrabosco  di  Uj^P  "^  ver- 
wandte. Zui:lei(  )i  wnrden  mehrere  einheimisrho  Maler  beauitrasl. 
die  Sääle  mit  Gemälden  zu  schinüekeu.  Das  obere  Stockwerk  er 
hielt  damals  Fii«sböden  von  glasirten  Backsteinen,  und  das  Gebäuiit 
wurde  mit  einem  Kupferdach  gedeckt,  an  welchem  nuiu  noch  15*^' 
zu  arbeiten  hatte.  Auch  Kndolph  11  sorgte  für  weitere  Vervoll- 
ständigung des  künstlerischen  Schmuckes.  Wiederholt  wurdei 
in  dem  glänzend  hergerichteten  Lustschloss  Festlichkeiten  >  tr- 
anstaltet, namentlich  Bankete  bei  Anwesenheit  fremder  ftir^tUcber 
Gäste  abgehalten.  Im  Stern  war  es  auch,  wo  der  unglttcklirbe 
Winterkönig  am  31.  October  1619  feierlich  von  den  Vornehmen 
des  Landes  empfangen  wurde,  und  von  wo  er  seinen  Einzug  in 
die  Königsstadt  hielt.  Während  des  dreissigjfthiigea  Kriege« 
hatte  das  SehloBB  viel  zu  leiden,  und  bttsste  u.  a.  sein  gamea 
Knpferdacb  ein;  aber  anter  Ferdinand  III  wurde  eine  abe^ 
malige  Renovation  vorgenommen,  und  Leopold  I  liess  das  InnM 
neuerdings  mit  Gemälden  sebmtleken.  Aber  unter  Joseph  II  ward 
der  Prachtbau  zum  Pulvermagazin  herabgewürdigt,  welcher  Be- 
stimmung er  jetzt  noch  dient  Nur  1S66  während  der  preuasischea 
InTanon  erlebte  der  Bau  fttr  kurze  Zeit  bessere  Tage,  denn  beia 
sehlennlgen  Zurttokweichen  der  Truppen  nahm  die  Stadtgemeinde 
das  Schlo88  in  Beschlag  und  entfernte  daraus  die  zum  Hohn  aof 
seine  kflnstlerische  Bedeutong  und  zu  beständig  drohender  Gefiihr 
ftr  die  ganze  Umgebung  darin  niedeigelegten  Pulvermaeaen.  Da- 
mals strömte  Alt  und  Jutfg  herbei,  um  sich  an  den  immer  noch 
reichen  Ueberresten  ehemaliger  Pracht  im  Innern  zu  erfreuea, 
und  ein  kunstsinniger  Architekt  benutzte  die  nur  zu  kurze  Frai 
um  von  den  Stuckreliefs  2^chBungen  und  Abgüsse  henusteOea.  *) 
Sogleich  mit  dem  Frieden  nahm  die  MilitSnrenraltoag  daa  Ge 
binde  wieder  in  ihre  Hand  und  gab  es  seiner  unwAnliges  nd 
gefilhrlichen  Bestimmung  zurflek.  Vergeblich  sind  bis  jeM  afie 
Vorstellungen  von  Freunden  dar  Kunst  und  des  Altertbums  ge- 
wesen, dies  hoehoriiginale  Bauwerk,  ehi  Unieum  adtonsler  jü^ 

*)  Herr  Emil  Hofmeister  in  Prag  hat  sich  in  anerkennenawertlicr 

Weise  (lio^^er  MH^u»  unter^og-en.  Ihm  verdanke  ich  nicht  Al'L-üaw 
der  lU'lii  N,  sondern  auch  die  hier  mttgetheilten  nrundri!»»i  imil  ,  i;i  ;  out 
Sachkeuütniäfi  geschriebenen  Auftmtz,  auf  welchem  meiuu  iiax&idiui:^'  be- 
ruht. Vgl  dsitt  Oentr.  Comm.  Mitth.  1S67  tu  1866. 
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seiner  sebmaehvollen  Verunglimpfung:  zu  entreissen.  Dennoch 
inoss  unablässig  diese  Forderung  wiederholt  werden,  um  ein 
^gchichtlicb  und  künstlerisch  bedeutsames  Monument  zu  retten. 

Die  Anlage  des  merkwürdigen  Baues  ist  aus  den  beigefügten 
Grundrissen  Fig.  175.  176  leicht  zu  verstehen.  Hier  nur  einige 
nothwendige  Erläuterungen.  Der  äussere  Eindruck  ist  gegen- 
wärtig nach  allen  Beraubungen  und  Verunstaltungen  ein  wüster, 


Flg.  ITS.   SchloM  Stern  bei  Prag.  ErdffMchogf. 


abstossender,  höchstens  durch  die  bizarre  Form  die  Aufmcrk- 
«unkeit  erregend.  Die  kahlen  hohen  Mauern,  welche  in  sechn 
scharfen  Kanten  zusammen  stossen,  lassen  jede  Verzierung  und 
Oliedening,  ja  sogar  die  Gesimse  vermissen.  Dies  war  freilich 
die  ursprüngliche  Absicht  des  Baumeisters;  aber  die  ehemaligen 
Fenster,  die  jetzt  bis  auf  schmale  doppelt  vergitt<5rte  Oeffnungen 
vermauert  sind,  müssen  doch  einen  freundlicheren  Anliiiek  ge- 
währt haben.   Auch  war  ohne  Frage  das  ursprüngliche  Kupfer- 
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dftoh  ÄDSprecliender  als  das  jetzige  schwere  Zie^^eldach.  mit  der 
Uhzalil  von  Blitzableitern-    Judess  lag  von  An)>otrjnn  j^r  Xieb- 
druck  auf  der  künstlerischen  Ausstattung  des  iuiiern.  Hoch« 
originell   ist  wie  mau    ^^ieht  die  Anordnung  des  OruDdriwe*. 
lieber  (  iiu  Iii  Kellergeschoss  erhöhen  sich  drei  obere  Stockwerk* 
von  denen  das  erste  als  Hauptgeschoss  beliandelt  und  dek<  r" 
ist.  Man  kann  f^icb  die  Grundform  des  Gebäudes  aus  zwei  gleitih 
seitigen  einander  dui  i  iidringenden  Dreierken  entstanden  denken^ 
Der  Durchmesser  })etra,u^t  mn  Spitze  zu  Spitze  t24  Fuss,  uiw 
die  Entfernung  je  zwei  l)enachbarter  »Spitzen  von  einander  ent- 
spricht dem  halben  Durchmesser.    Im  Kellergeschoss,  Fig.  ITo. 
bildet  den  Mittelpunkt  ein  kreisförmiger  Raum  mit  niedri^eic 
Kuppelgewölbe,  die  Wandllächen  von  sechs  einfachen  kleinereD 
Nischen  und  sechs  radialen  Durchgängen  belebt,  welche  die  Ver 
bindung  mit  dem  ringförmigen  Umgang  vermitteln.  In  den  Spitzen 
des  Sternes  sind  kleinere  Räume  angebracht^  die  durch  X\y- 
schneiden  der  Dreieckspitzen  die  Form  eines  ungleichsei%e£ 
Sechsecks  erhalten  haben.   Diese  B&ume  stehen  ebea^iük  mit 
dem  ringfbrmigen  Gange  in  Verbindung.  Sie  empfingen  ehemals 
durch  zwei  Fenster  ein  genügendes  Lieht;  dagegen  erbieh  in 
eentrale  Kuppehraum  nur  durch  die  vier  Fenster  des  tuweift 
Ganges,  und  zwar  mittelst  der  in  die  Axe  desselben  getteUteü 
Eingänge  ein  secundäres  Licht   In  einer  der  sechs  Storn^itzei 
ist  das  sehr  primitive  Treppenhaus  angelegt    Die  Höhe  d«*: 
durchgängig  gewölbten  Bäume  beträgt  12  Fuss.  In  höchst  be- 
merkenswerther  Weise  unterscheidet  sich  das  obere  GeseboM 
(Fig.  176).   Sein  Ireiipenhaus  umschliesst  in  dem  inneren  Ken 
eine  kleinere  Wendelstiege,  und  ist  überhaupt  geräumiger  uod 
stattlicher  angelegt    Der  Unterschied  des  gaoieu  Grundpluu 
Ton  dem  des  unteren  Geschosses  beruht  aber  darauf,  das«  ein 
mittlerer  bochgewölbter  zwölf  eckiger  Euppelraum  von  24  Fms 
Durchmesser  und  18  Fuss  Scheitelhdhe  strahlenförmig  sechs  biciie 
Corridore  von  sich  ausgehen  Iftsst,  die  in  der  Umfassungtasscr 
auf  Fenster  münden  und  dadurch  dem  Centralraume  ein  MaA 
gedämpftes  secundäres  Licht  zufflhren.  Zwischen  diesen  Com- 
deren  bilden  sich  in  den  Stemspitzen  rautenfdnmge  Säle,  wdikt 
durch  Abschneiden  der  beiden  spitMn  Winkel  ein  ungtoiehiart  | 
ges  Sechseck  werden.  Sie  stehen  durch  weite  ThMfringo 
mittelst  der  Corridore  unter  einander  und  mit  dem  HaaptH^üf 
in  Verbindung.  In  den  abgestumpften  Ecken  aind  diese 
deren  Längendurehmesser  33  Fuss  bei  23  Fuss  Brette  saAik 
mit  kleinen  Wandnischen  ausgestattet,  die  mit  polirten  MarM^  i 
platten  bekleidet  sind  und  ohne  Zweifel  illr  fittsten  oderSlsiMS  | 
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bestimmt  waren.  Von  den  Marmorplatten  des  Fussbodeus  sind 
nur  geringe  Reste  erhalten;  völlig  verschwunden  ist  die  künst- 
lerische Bekleidung  der  Wände ;  dagegen  sind  sämmtliche  Stuck- 
dekorationen der  gewölbten  Decken  im  Mittelraum,  den  Corri- 
doren  und  den  fünf  Ecksälen  noch  vollständig  erhalten.  Durch 
die  wahrhaft  geniale  Eintheilung,  die  in  jedem  Räume  neue  Mo- 
tive anwendet,  sich  nirgends  wiederholt,  mit  dem  feinsten  Zug 


Fig.  176.    Schlou  Stern  bei  Prag.    Enter  Stock. 

architektonischer  Linien  unerschöpflichen  Reichthum  der  Phantasie 
und  meisterhafte  technische  Ausführung  verbindet,  gehören  diese 
Werke  unbedingt  zu  den  grössten  Schätzen  der  Renaissance- 
dekoration diesseits  der  Alpen.  Nur  bei  den  Corridoren  herrscht 
in  der  Eintheilung  der  Felder  das  Gesetz  rhythmischer  Wieder- 
kehr, 80  dass  der  zweite  dem  vierten  und  sechsten  entspricht 
der  dritte  dem  fünften  und  nur  der  erste  als  Eingang  eine  ge- 
sonderte Behandlung  zeigt.    In  die  zart  umrahmten  und  geglie- 
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derten  Felder  sind  Rosetten,  Laubwerk  und  Masken  ^e^rhifk* 
vertheilt;  den  Mittelpunkt  der  Dekoration  jedes  Haumes  bilde: 
aber  eine  mythologische  Figur,  die  jedesmal  in  einem  organischen i 
Zusanimeuhauge  mit  der  übrigen  Dekoration  steht  und  diesdW' 
in  sinnvoller  Weise  beherrseht    In  der  Ausführung  ilicsev  W^»; 
waltet  jene  geniale  Leichtigkeit  drs  Skizzirens  aus  freier  Htwi. 
wie  wir  sie  in  antiken  l>tkoraliuntn  und  dann  wieder  in  den 
besten  Werken  der  italienischen  Keuaissance  tiuden.    Es  Ww. 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dip«p  Arbeiten  auf  Italiene; 
zurückzuführen  sind.    Wenn  man  ohne  W  eiteres  annimmt,  d&äi 
dieselben  aus  der  Zeit  Ferdinands  I  suuunien,  so  kann  ich  weiier 
unbedingt  bejahen  noch  verneinen,  da  die  jetzige  Verwendoif 
des  Gebäudes  eine  Untersuchung  nnmiiglich  maclit.f  Bemerkti 
muss  ich  jedoch,  dass  die  Proben,  welche  ich  in  Abgüssen  .^t 
sehen  habe,  eher  auf  die  Zeit  Kudolphs  II  zu  deuten  schienen* 

Dass  neben  diesen  kaiserlichen  Bauten  bald  auch  der  h&hi 
Adel  zu  künstlerischen  Untemehmongen  sehritt,  erkennt  man  it 
dem  stattlichen  Palast  Schwarzenberg  auf  dem  Uradaiäa 
einem  Bau  vom  Jahre  1545.  Zwei  im  rechten  Winkel  zusanmieü- 
stossende  Flügel  bilden  den  Hauptbau.  Die  hohen  Giebel  siitd 
derb  und  breit  gesehweift,  die  Gesimslinie  des  Daches  wird  dyre^ 
eine  Reihe  kleinerer  vorgesetzter  Giebel  in  Yolutenform  bekrönt 
Dies  ist  ein  den  slavisehen  Gegenden  eigenthürnUcheB  Motir, 
sich  z.  B.  am  Katbhause  zn  Brttx  und  der  Tuehhalle  zn  Krakti 
wiederfindet  Die  ganzen  Flftehen  des  Palastes  sind  flbngHi 
Terputzt  und  mit  Sgraffiten,  meist  facettirten  Quadern,  aber  s|A 
freiem  Ornament  dekorirt  Sehen  hier  also  ist  keine  Einwitfa^f 
der  italieniseben  Arbeiten  vom  Bel?edere  zu  spttren. 

Aber  auch  an  städtischen  Bauten  kommt  die  Benaimt 
bald  zur  Verwendung.  So  siebt  man  am  Altstftdti sehen  Ritb- 
haus,  einem  im  Wesentlichen  gothisehen  Bau,  über  dem 
bogigen  Doppelportal  eine  Fenstergruppe  selbdritt  mit  bdfam 
und  breiterem  Mittelfenster,  in  zierlicher  Frührenaissance  deko- 
rirt. Kannelirte  Pilaster  mit  Füllhörnern  in  den  frei  korinthisirea 
den  Kapitalen  bilden  die  Einfassung,  die;?  Alles  in  etwas  spharf«? 
und  trockner  lichandiuug,  aber  mit  einem  schönen  BaüJifif* 
verbunden.   Darüber  in  der  Mitte  ein  liundl^ugenfeld  mit  ekm' 
antikisirender  Gliederung,  welche  das  Wappen  umbchlic^sst  Inj 
Fries  liest  mau:  Praga  caput  regni.    Ueber  den  Seitenfenstem 
dagegen  sind  wunderlich  gothisireude  Aufsätze  Hnlenartiir  an|^ 
bracht    So   wächst  also   hier  wie  in  den  mci?ten  «iopaiitt 
Deutsehlands  die  Renais&auce  noch  mit  der  Ooiliik  zu^aaimec 
Das  Eisengitter  ist  aus  späterer  Zeit,  dagegen  sieht  man  m 
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schönes  Gitter  von  1560  au  dem  Zichbruniieu  auf  dem  Kleinen 
Ki^^^  Aus  den  trefflich  *rearbeiteten  Scliiii)rkeln  entwickeln  sich 
KichblättiT  und  Eicheln,  nowie  vergoldete  Figürchen.  Auch  in 
der  Thör  einen  Triwithauses  an  demselt h  u  Platze  ein  schönes 
Eisen^n'tter.  Zum  lltM-rliehsten  gehört  aber  das  Gitter,  welches 
im  Dom  das  Grabmal  Karls  IV  umgiebt,  ^)  Im  Uebrigen  hat  die 
gute  Keila issanco/rit  in  Prag"  wenig:  Spuren  hinterlassen.  Nur 
auf  dem  Ko^s markt  ist  mir  ein  hohes  Giebelhaus »  jedoch  ohne 
feiuere  Durchbildung,  aulgefallen. 

Da^'c^'en  steht  am  Ausican^^  der  Epoche  der  Palast  Wald- 
stein, iti29  von  flom  ^'•rossen  Wallensteiu  erbaut.  Die  1  acade 
zeigt  den  etwas  trocknen  italieni.schcn  Palaststil  der  Zeit,  uiit 
einigen  barocken  Elementen,  besonders  in  geschweiften  Voluten 
versetzt.  Der  ungefähr  quadratische  Hof  ist  ähnlich  behandelt; 
an  der  Eingangsseite  und  dem  gegenüberliegenden  Flügel  mit 
drei  Reihen  Ton  Halbsäulen  dekorirt,  und  zwar  in  dorischer, 
toskanischer  und  ionischer  Ordnung.  An  den  beiden  andern  Sei- 
ten fehlen  diese  Ordnungen  in  wohlbereehneter  Absicht,  um  eine 
Steigerung  für  die  Hauptfa^en  zn  ermöglicheD.  Sftmmtliche 
Fenster  sind  im  Rundbogen  geschlossen,  die  Bögen  von  Oesim- 
len  hegleitet,  welche  an  den  Seiten  mit  verkröpften  Rahmen  ver* 
banden  sind.  Nur  im  Erdgeschoss  zeigen  die  Fenster  geraden 
»Stare  nnd  schöne  Eisengitter.  Im  Innern  ist  der  grosse  Saal 
bemerkenswerth,  der  im  Vorderhause  zwei  Geschosse  einnimmt, 
von  einem  Spiegelgewölbe  mit  Stichkappen  bedeckt  Die  Deko- 
ration, unter  welcher  ein  grosser  Kamin  henrorragt,  ist  in  derbem 
Barockstil  gehalten.  Keben  der  sehr  bequem  ansteigenden  Treppe 
fehlt  nicht  die  Palastkapelle,  sehr  klein  aber  ungemein  hoch,  mit 
doer  £m])ore  nnd  reicher  Dekoration  in  Stuck  und  Bfaleref. 

Alles  dies  ist  kflnstlerisch  keineswegs  hervorragend.  Dagegen 
gehört  die  gigantische  Halle  (Fig.  177),  welche  an  der  Rück- 
«ette  des  Palastes  sich  gegen  den  Garten  mit  »einen  herrlichen 
Lauhmassen  und  n  t  uniL']  tippen  öffnet,  zu  den  irew altigsten  Schö- 
pfungen der  Zeit;  ja  ich  wUsste  weder  diesseits  noch  jenseits 
'ler  Alpen,  wenn  man  etwa  die  in  ganz  anderem  Sinn  und  in 
anderer  Zeh  errichtete  Loggia  de'  T.anzi  ausnimmt,  eine  andere 
Halle,  die  au  vornehmer  Majestät  sicii  mit  diesem  \\  ei  ko  messen 
*v mite.  Der  Bau  kommt  der  Höhe  des  ganzen  Palastes  gleich, 
ist  au  den  Seiten  mit  Mauern  und  kräfti^^en  Stirnpfeilern  ein- 
;:e8chlossen  und  otTnet  sich  nach  rnrn  auf  gekuppelten  Säulen 
uiit  Btigen  von  gewaltiger  Höhe  imd  W  eite.  Die  Dekoration  ist 

')  Mitth.  d.  Ccntr.  Conim.  XV.  1810.  p.  60. 
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allerdings  sehon  stark  barock,  aber  durch  Verbindmig 
und  Reliefe  ron  reicher  Wltkung;  Inmitten  der  heiswn  Unnea- 
den  Stadt  ist  hier  in  freier  Gartenumgebung  ein  Kaum  geachaffea, 
der  den  Qennsa  köstlicher  Stille  und  Zurflckgesogenheit  bietet 
An  die  eine  Seite  atösst  ein  Badecabinet,  ak  Tropfateingrotte 
ebarakterisirt,  an  die  andere  ein  kleines  Zimmer  mit  ToiaeB- 
gewdlbe,  reiober  Barockdekoration  und  gemalten  Scenen  der  an- 
tiken Heldensaga  Die  Fenster  sind  mit  schönen  Eiseugttten 
yerwahrt  An  diesen  FlOgel  scblieest  sich  eine  Tropfstein^ottc, 
die  als  Vogelbaas  angelegt  ist  Mit  diesem  mftchtigeo  Baa 
ist  die  ftusserste  Grenze  der  Benaissance  in  Prag  erreicht,  ja 
191m  Thdl  schon  fibersehittl»  ^ 

In  den  Übrigen  Theilen  Böhmens  werden  zahlrdche  Werke 
der  Kenaissanee  angefohrt,  ttb^  deren  MehnaU  ich  indess  aida 
aus  eigner  Anschauung  berichten  kann.  Nach  den  ZQTerlissi^eo 
Notizen  eines  sachkundigen  Freundes  *)  bewegt  sich  im  Allgemeh 
nen  die  Kenaißsance  liölnnens  in  ähnlichen  Bahnen^  wie  die  der 
meisten  deutschen  Lüiider.  Auch  hier  scheint  der  fremde  Stil, 
ab^^esehen  von  jenen  einzelnen  gkinzvolleu  Leistungen  fremder 
Künstler,  vun  denen  wir  schon  sprachen,  mit  einer  gewissen 
Eneririe  von  den  einheimischen  Meistern  ergriffen,  umgestaltet 
und  niit  den  Traditionen  der  Gothik  verschmolzen  worden  11 
sein.  Künstler  in  der  Kiehtun?;'  des  schon  genannten  BenesJch 
von  i^auu  liat  es  offenbar  mehrfach  im  Laude  gegeben.  So  tut- 
stand  denn  auch  hier  zunächst  ein  Misch-  und  Uebergangsstil 
der  noch  jetzt  in  manchen  Werken  sich  erkeuueu  hisst.  Bemer- 
kenswerth als  ^Symptom  von  der  geistigen  SelbständiLrki  it  de* 
Landes  ist  sodann,  dass  neben  den  Schlössern  der  Fiii«icu  UDii 
des  Adels  auch  das  Bllrireilhum  in  den  Städten  dnrrli  »len  Bau 
von  liathhäusern  und  \\  ohngebäudeu  tsich  au  der  kuubücrischea 
Beweguns:  der  Zeit  In^tlioiligt. 

l'ni  /.uuachst  mit  diesen  zu  ijeginiuii.  so  bietet  das  schon 
erwähnte  Kathhaus  zu  Brüx  vom  J.  hei  ^rerin^em  Werth 

der  küiistleri<=*c]jen  Ausführung  doch  durch  seine  Anhi^r  c'm 
Ganzes  von  ori^iueilem  Eindruck.  Seine  langgestreckte  Fai^adi, 
die  Westseite  des  Marktes  he^Täuzeud,  öffnet  sich  mit  theils  nin  i- 
bogigen,  theils  spitzbo^q^en  Arkaden.  An  der  südlichen  Kcke 
springt  ein  viereckiger  Thurm  mit  einem  in  Böhmen  beliebtea 

')  Prof.  B.  Gi  ueber  hat  die  (»iitc  f^eiiabt ,  njich  aus  soim  r  r^'ifhcn 
Konntiiiää  de«  Landes  mit  Nachrichten  zu  unterstützen.  Da  wir  von  Qua 
demuXdiit  dne  ansfttturliehe  GeaeUehte  der  Itoudnanoe  ia  BOhaiea  m  €r^ 
wartea  hahen,  10  m<^en  bb  daliia  die  nachfolifendea  kanou  Bmerkaafs 
genüge 
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Schweifdacbe  Tor,  im  Erdgesrlio«»  ebenfalls  eine  Spitzbogenhalle 
bildend.  Vor  !<änimtliche  Arkadenstützen  sind  derbe  Strebepfeiler 
gelebt,  die  mit  .«r^^scbweiften  Giebeln  abschliessen.  Diea  Alles  so- 
wie der  rciehe  i^'rcskeuschmuck  der  Fa(,"ade,  die  freilich  spätere 
Erneuerungen  verräth,  giebt  dem  Ganzen  eine  pikante  Wirkung 
trotz  des  geringen  Materials  und  der  fluchtigen,  fast  rohen  Aus- 
Hlbning  in  verputztem  Backstein.  Das  Bogenportal,  an  den 
Seiten  mit  Sitznischeni  hat  in  der  Archirolte  und  den  Zwickeln 
h^b^^che8,  wenn  auch  nicht  eben  feines  Laubwerk;  in  der  Mitte 
das  Bnistbild  des  Baameisters.  Im  Innern  führt  eine  geradläufigc 
Treppe  mit  Podest,  deren  Gelinder  gothisches  Maasswerk  mit 
eleganten  Benaiasanee-HoBetten  zeigt,  zu  einem  stattUohen  Vor- 
said, dessen  Kreuzgewölbe  auf  einer  Reihe  tttehtig  1»ebandelter 
toskaniacher  Sftulen  ruhen.  An  den  Gewölben  sind  in  Stuek  aller- 
lei Ornamente,  Sterne,  fiauten,  Kreuze  n.  d^  auQgeflBbrt 

Ueber  die  Bauten  der  anderen  Landes^dle  stelle  icb  einige 
Notizen  zusammen,  die  der  weiteren  AusfObrung  bedürfen.  Mn 
besonders  frtther  Bau  (1539)  ist  das  Batbbaus  zu  Leitmeritz. 
IPie  weit  derselbe  sebon  die  Benaissanceformen  aufnimmt,  ver- 
mag  ich  nicht  anzugeben.  Der  spätesten  Entwicklung  des  Stiles 
gehören  die  Rathhäuser  von  Reichenberg  (IGOO)  und  Wessely 
(1611)  an.  In  Olmütz  vertritt  das  Kathhaus  seinem  jirösseren 
Theile  nach  die  Renaissance.  Im  Ganzen  scheinen  aber  die 
tiatbhäuser  in  Böhmen  und  Mähren  nicht  die  hervorragendste 
Partie  der  Entwicklung  zu  bilden.  Auch  der  bürgerliche  Privat- 
t);ui  hat  nur  Einiges  von  Bedeutung  aufzuweisen.  Zwei  schöne 
Häuser  am  Marktplatz  zu  Pilsen,  mehrere  Faradcn  in  Kutten- 
berg,  das  durch  die  Fülle  seiner  gothischen  Denkmäler  sich  den 
wichtigsten  Arebitekturstätten  des  Landes  anreiht,  —  Mehrere 
Privathäuscr  in  Wittingau,  das  eiue  von  1514,  zeichnen  sich 
durch  Rundbogen-Arkaden  auf  a!)^efastcn  Pfeilern  aus.  Der  ab- 
getreppte Oiebcl  ist  entweder  mit  Zinnen  bekrönt,  zwischen  wel- 
chen Kundthürmchen,  ebenfalls  mit  Zinnen  endigend,  aufsteigen, 
oder  die  einzelnen  Absätze  haben  ein  Halbkreisfeld  als  Abschluss.') 
Mehrere  Fa^aden  in  Budweis  sind  ähnlich  behandelt.^)  In 
Mähren  besitzen  BrUnn  und  Olmütz  einige  Renaissancehäuser. 

Der  Schwerpunkt  liegt  auch  hi(  r  im  Sehlossbau.  Ueber  alle 
Theile  des  Landes  ist  eine  ansehnliche  Zahl  von  Bauten  des 
hoben  Adels  verstreut,  die  zuerst  noch  jenen  mit  gotbiseben  £Ue- 
menten  versetzten  Miscbstil  zeigen,  in  den  letzten  Deeennien  des 


')  Hitth.  der  Ccntr.  Comm.  1868.  p.  XCVI  mit  Abb,  —  ^  Ebenda, 
nü  Abbild. 
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16.  Jahrb.  al)er  die  Formen  der  aus^^ebildoton  iiordisdieu  Kt  i.iiis- 
sance  vertreten.     Dahin  geboren  das  nur  theilweise  erimhciiv 
Sclilösschen  Beuseu  uuvveit  Bodenbach;  das  Scbloss  zu  ^^  ii 
tin^au;  der  gjosste  Theil  des  Schlosses  Krumau,  diese  bcidtü 
mit  eleganten  Saulenai kaden  im  Hofe;  das  als  sehr  beuierken*- 
wertb  bezeichnete  Sehloss  Schwarz-Kosteletz  von  l.'>7o,  unweit 
der  Station  Böhinischbrod.  Sodaim  die  Schlösser  zu  \Vittin?:au, 
zu  Neuhaus  und  zu  Friedland;  das  dor  spatessten  Ztit  ange- 
hörende Schloss  Blatna  U*312);  euülit  li  hloss  zu  Bisobof- 
Teinitz  an  dvr  bairischen  Gränze;  Sdibiss  >niet.schna  und  der 
Thurm  des  Scbbjsses  Kost.   Vom  WaldstfM'nscbloss  in  Oitschin 
ist  uur  ein  ilieil  erhalten;  in  Mahren  da^i  L^cn  bietet  das  »Schiois 
ZU  Nikoisbur^'-  eine  bedeutende  Anlage  der  späteren  Zeit 

In  eini-ien  Tbeilen  des  Landes,  namentlich  im  Nordosten, 
kommt  der  im  ganzen  slavischen  Gebiet  einheimische  Holzbau 
vielfach  zur  Verwendung  und  erhält  manchmal  künstlerische  Ge- 
stalt £s  ist  Bloekwandbau,  wie  ihn  z.  B.  das  Kathbaus  in  8e- 
mil  in  origineller  Behandlung  zeigt  Eine  Laube  auf  hölzernes 
Säulen  ist  vorgebaut;  die  Spitze  des  Giebels  krönt  ein  Gloeken- 
thttrmcheiL  Wie  lange  dieser  nnturwttchsige  Stil  hier  gehemelil 
bat,  erkennt  man  an  einigen  Häusern  in  Hohenelbo,  welche 
erst  um  1730  entstanden  sind.^)  Sie  zeigen  die  Elemente  der 
Uolzconstruction  auf  kräftig  originelle  Weise  in  die  Formell  der 
Spätrenaissance  Übersetzt 


XIIL  £apiteL 
Die  nordöstlioheii  Binnealinder« 


Früher  als  irgend  eine  andere  Provinz  Deutsehlands  hat 
Schlesien  die  Renaissance  aufgenommen  nnd  in  monuniLuuKü 
Werken  angewendet.*)  Das  erste  Auftauchen  der  neuen  Formen 
bemerken  wir  hier  an  einem  Grabmal  der  Elisabethkirche  la 
Breslau,  das  bald  nach  1488  entstanden  sein  muss.  Es  ist,  s*i 
weit  wir  wissen,  das  li  üheste  Datum  eines  Kcuaissaneewerke«  im 
ganzen  Norden.    Als  sodaun  liischui  Johannes  Thurbo  die  alte 


')  Mitth.  der  Centr.  Comm.  1870.  p.  LXIT  mft  Abb.  —  Schät/.l>:ir? 
Notizen  in  der  fleisjsi^^cn  Arbeit  von  A.  Schultz«  Sc-hkäieua  KuuiidrUcQ 
im  t».  bis  18.  Jahrb.  Breslau  1871  4.  Mit  AbbihL 
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Barg  Kanensteiii,  zwisohea  Ndm  und  Glatz,  abtragen  nnd  das 
neoe  Sehloas  Jobannisberg  errichten  liess,*)  brachte  er  1509 
bei  VoUendong  des  Baues  sein  Wappen  an,  das  mit  den  beglei- 
tenden Sirenen,  den  ans  gothisehem  Laubwerk  nnd  ionischen 
Kapitalen  seltsam  gcmisditen  Sftulen,  den  als  Bögen  rerwendeten 
Delphinen  eine  wenn  auch  noch  phantastisch  confuse  Renaissance 
xei^*)  (Fig.  178.)  Dagegen  tritt  der  neue  Stil  mit  grosser 
Sicherheit  und  Opulenz  schon  1517  am  Portal  zur  Sakristei  im 
Dom  zu  Breslau  auf.  Gemischt  mit  gothischen  Elementen  findet 
man  ihn  1527  am  Kapitelhause  daselbst.  Um  diese  Zeit  scheint 
hier  der  Sieg  der  neuen  Kunstweise  eutschieden.  Nicht  bloss 
von  geistlichen  Hauherren,  auch 
in  bllrjrerliehen  Kreisen,  die  ander- 
wärts so  lange  widerstanden  und 

zahe  am  Ueberlieferten  fest- 
hielten, wird,  wenn  auch  bis- 
weilen noch  mit  Reminiscenzen 
an  die  heimische  Kunst  des 
Mittelalters ,  die  Renaissance 
energiseh  aufgenommen.  Wir  be- 
gegnen ihr  1521,  mit  spätgothi- 
lehen  Elementen  versetzt,  am 
Sladthanae  zu  Breslau;  1528  an 
dem  prächtigen  Portal  im  Erd- 
^eschoss  des  Rathhauses;  endlich 
in  demselben  Jahre  bereits  an 
einem  mlcbtigen  BOrgerhause 
«nur  Krone''  auf  dem  Ringe. 
S<^h  frtthes,  einmflthiges  ffin» 
geben  an  den  neuen  Stil  finden  wir  nirgend  sonstwo  in  Deutseh* 
lind.  Sueben  wir  den  Grund  dieser  Erscheinung  zu  erkennen. 

Wir  haben  es  mit  einem  Grinzlande  zu  thun,  wo  seit  dem 
11  Jahrhundert  duroh  deutsdie  Ansiedler  inmitten  slanscher 
Bevölkerungen  deutsche  Sitte  und  Bildung  verbreitet  worden  war.*) 


')  Nie.  Pol,  Jahrb.  dor  Stadt  Breslau,  heraiisge^.  v.  Biisrliin«?  (Breslau 
1813.  4  ).  LI,  185.  —  -)  Die  Abb.  nach  einer  Phutographic,  die  ich  der 
Gate  dee  um  die  Sehletische  Kanetgeeohiehte  hoehverdienteo  Herrn  Dr. 
Loehi  Terdaiike.  Die  Inschrift  ist  nieht  minder  beseiehnend:  «Joluuuies  V 

epigcopns  Vratisl.  hanc  arcem  divo  Joluuni  Bapt.  sacravit  et  erexit."  — 
Ueber  da»  Geschichtl.  v^,'l.  bes.  Sommcrsbcrg',  Scriptt.  rcr.  Silpsiac.  und 
Stenzpl's  Samml.  unter  donis.  Titel ;  Stenzel'»  und  Tzscboppe's  Urkunden- 
Sammlung  ^  Menzel,  Gesch.  Schlesiens)  Stenzcl,  Gesch.  von  Schlesien  u.  a.  m. 


Flg.  178.    WappeD  am  Schlosa 
Joluuiiil«b«iv. 
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Allein  iwischen  den  beiden  mAohtigen  Kdoigreichen  Polen  und 
Böhmen  gelegen,  wurde  Soblesien,  das  mit  dem  deutselieii  Bdehe 
nicht  in  polittBeher  Verbindung  stand,  lange  Zeit  nun  SpidbaU 
und  Zankapfel  seiner  Nachbarn,  bis  es  sich  unter  die  Oberhohelt 
der  Krone  Böhmen  stellte  und  durch  Karl  IV  dauernd  mit  die- 
sem Lande  Tereinigt  wurde.  Das  15.  Jahrb.  brach  unheilroll 
Uber  Schlesien  berein;  durch  die  rerheerenden  Ztige  der  Husnleii- 
schaaren,  durch  die  Kftmpfe  gegen  Georg  Podiebrad  wurde  das 
Land  zeirftttet  und  yerwtistet  Erst  durch  den  Schutz  des  tnftcb- 
tigen  Matthias  Conrinns  (1469)  kehrte  Ruhe  und  Frieden  zurück. 
Handel  und  Verkehr  hob  sich  und  dehnte  sich  nach  allen  Seiten 
aus;  mit  dem  Aubrucli  des  16.  Jahrbuiiderts  gehörte  i^cblesien 
zu  den  blühendsten  uiid  wohlhabendsten  Provinzen  Deutschlands. 

Besonders  war  es  die  glückliche  Lag:e  Breslau's,  welche  die 
ausgedehntesten  kaufmännischen  Unternehmungen  besfOnsti^e. 
Weniger  durch  eigenen  Gewerbfleiss  als  durch  den  lebhaft  und 
mit  umsichtiger  Kühnheit  betriebenen  Handel  that  die  sc  hon  da- 
mals mächtige  Stadt  sich  hervor.  Auf  der  Gränze  zwischen  j>üd- 
und  Norddeutschlall d  ,2*eleiren,  zugleich  i;vi3^en  den  slaviscben  Osten 
als  ätisserster  Punkt  germanischer  Kultur  vorgeschoben,  wurde 
sie  ein  wichtiires  Kinponum  für  doii  Verkehr  zwischen  Osten  und 
Westen,  .Süden  und  Norden.  Nicht  bloss  Augsburger  und  Nürn- 
berger, selbst  Venezianer  Häuser  hatten  ihre  Niederlassungen  in 
Breslau;  umgekehrt  gründen  die  Breslauer  ihre  Filialen  in  den 
Städten  Süddeutachlands,  Flanderns  und  Italiens.  Der  Verkehr 
erstreckte  sich  bis  Venedig  im  Sttden,  bis  Brabant  und  Rng>«"<i 
im  Nordwesten,  ostwärts  bis  Preussen  und  Russland,  Ungnm  uad 
die  Walachei.  Ja  Uber  Polen  suchten  die  muthigen  Kautieute 
den  Weg  bis  in  den  fernsten  Osten,  ohne  sich  durch  barbarische 
Geselae  abschrecken  zu  lassen,  wie  jenes  in  der  polnischen  Stadt 
Plotasko,  welches  den  Breslauer  Bürger  Hans  Rindfleisehy  der  ii 
der  Herberge  dort  von  seinem  Wirtbe  bestohlen  worden  war, 
zwang  den  Dieb  selbst  an  den  Galgen  su  h&ngen,  wenn  er  nicht 
von  ihm  aufgeknflpft  werden  wolUe.  £ingefflhrt  wurden  nameal- 
lieh  niederlftndische  und  englische  Tuche,  Gewürze,  Salz  und  Wds. 
Hftiinge,  Aale  und  Lachse ;  die  Ausfuhr  erstreckte  sich  auf  WoDe, 
Eisen,  Stcnne,  Getreide,  Wein  und  Bier.  Obwohl  1506  schon  ge- 
klagt ward,  der  Handel  mit  Polen  und  Russland  bähe  sich  nach 
Posen  hingezogen,  kann  man  im  Gedeihen  der  Stadt  keine  Ab- 
nahme bemerken.  Vielmehr  steht  die  Macht  der  •schlesischen 
Städte  auf  ihrem  Uohcpunktj  und  wo  etwa  adlige  Schnapphkhuc 


Klose,  Breslau  in  Steuzel,  scriptt.  HI,  59. 
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den  Verketir  so  stören  wagen,  macht  man  mit  ihnen  kurzen 
Prozes»,  wie  mit  dem  berflchtigten  Schwanen  Christoph  yon  Rey- 
»cwitz»  der  1513  zu  Liegnite  an  den  Galgen  gehenlut  wurde. 

Aber  es  bleibt  nicht  bloss  bei  solchem  kräftigen  Verfolgen 
materieller  ^teressen.  Der  schlesische  Yolksstamm,  als  ftnsser- 
Bter  Vorposten  gegen  den  kulturlosen  slarischen  Osten  gestellt, 
wahrt  mit  hoher  geistiger  Regsamkeit  sdn  Vorrecht,  an  den 
Grftnzmarken  deutsche  Sitte  und  Bildung  auszubreiten.  Breslau 
Tcrsucht  1505  wiederholt,  jedoch  vergebens,  vom  päpstlichen 
Stuhl  die  Erlaubniss  zur  Ortinrhiii«^  einer  l 'niversität  zu  erlangen. 
Dasselbe  ist  bei  Liegnitz  iln  Fall.  Luthers  Lehre  w'nd  im  gan- 
zen Lande  schnell  und  freudig  aufgenommen,  die  lieformation 
gelaugt  ohne  Kampf,  fast  ohne  Widerspruch  zur  Durchführung.  . 
Nicht  bloss  die  Fürsten^^esclileehter  des  Landes  neigen  sieh  ihr 
/>u,  auch  die  Städte  wetteifern  in  ihrer  Förderung.  In  Breslau 
führt  Johann  Hess  aus  Nürnberg,  der  1522  als  Pfarrer  an  die 
M.igdalencnkirehc  berufen  wird,  schon  1525  die  neue  i^cliic  voll- 
ftändii;  durch.  Zwar  bleiben  der  Bise))of  sanimt  dem  Domkapitel, 
diii  Stiftern  und  Klöstern  der  alten  Kirche  treu;  aber  fast  das 
^anze  Land  wendet  sich  von  ihr  ab.  Damit  geht  ein  frisches 
Aufblühen  der  Wissenschaften  Hand  in  Hand.  Gelehrte  öchulen 
Verden  in  Breslau,  Brieg  und  Goldberg  gestiftet;  namentlich  die 
le  tztere  erlangt  unter  Valentin  von  Trotzendorf  weitverbreiteten 
iiuf,  so  da^8  nicht  bloss  aus  Deutsehland,  Böhmen  und  Polen, 
sondern  selbst  aus  Ungarn,  Litthauen  und  Siebenbürgen  Schaaren 
vnn  Lernbegierigen,  namentlich  aus  dem  Adel,  ihr  zuströmen. 
Thomas  von  Rhediger  hringt  auf  langjährigen  Belsen  einen  Sohatz 
m  Handschriften,  Bttehem  und  Kunstsachen  zusammen,  die  er 
1575  seiner  Vaterstadt  Breslau  vermacht  und  damit  den  Grund 
ZV  Elisahethbibliothek  legt  Erst  mit  Kaiser  Rudolph  II  beginnt, 
wie  in  den  flbrigen  dsterreichischen  Provinzen,  auch  in  Schlesien 
die  Verfolgung  und  Unterdrückung  des  Protestantismus.  Die 
Jesuiten  vollführen  auch  hier  ihr  Werk  der  Oeisterknechtung,  und 
für  Bchlesien  hebt  jene  unselige  Epoche  an,  welche  erst  mit  der 
preussischen  Besitzergreifung  ein  Ende  nimmt  Dennoch  läset 
Bich  der  elastische  Geist  dieses  begabten  Volksstanimes  nicht 
ganz  nnterdrUcken,  und  die  Erneuerung  der  deutschen  Poesie 
findet  hier  ihren  Ausgangspunkt. 

Kein  Wunder,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  Kunst 
der  Kenaissance  rasche  Aufnahme  fand.  Wieder  bestätigt  sich 
die  Wahrnehmung,  dass  die  der  geistigen  ncwe;nin^  der  Refor- 
lüatiou  zugethanen  Volksstäniuic  Deutsehlands  auch  für  die  Er- 
neueruog  der  Kumi  das  Meiste  gewiikt  haben.  Noch  ein  Umstand 
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—  uinl  zwar  ein  negativer  —  kam  (Uesem  Streben  zu  >tan(a. 
In  ►^tatltrn,  wo  wie  in  Nürnberg'  eine  niäohtig  ausgel't .  n,  te  uud 
tief  gewuriseltp  Kunst  seit  Jahrhunderten  blühte,  hafteu  äie  M4r 
zahl  der  Meister  so  fest  an  den  Traditionen  (it>  Mitteialteris,  ^> 
sie  nur  schwer  und  iangBani  (mit  Ausnahme  eines?  Pet^r 

Vischcr  und  Dürer)  sich  einer  völlig  neuon  Kuusi  /iiwiiüdieß. 
Anders  iu  Schlesien.    Hier  bat  zwar  das  tranze  Mittehuter  zahl- 
ri  irhc  Werke  der  Kirchenbaukuust  hervorgebracht  und  dieselben 
mit  bibineriselieni  Schmuck  aller  Art  ausgestattet;  aber  kein  Wfrk 
ersten  ]iang:es  und  höchster  kflnsfloriseher  Bedeutung,  keine  wabr- 
hafr  f>nLnnale  Leistung  ist  darunter  anzutreffen.     Die  einzi^re 
emiucut  grossarti*;c  Sf'liüjjfun^'-  jener  Zeit  ist  hier  —  bedeuts;iui 
genuji^  —  ein  Profanl^au:  das  mächtige  Hreslauer  Rathhaus.  V\u 
tinden  soirar,  dass  w(t  man  etwas  Ausfcezeichnetes  verlangte,  aus- 
wärtige Künstler  herbei^iezo^^en  wurden.  iSo  ferti^^e  Itter  Vischer 
1496  das  Grabmal  Bischof  Johanns  IV,  das  man  noch  jetzt  im  [ 
Dom  sieht    Ein  anderer  Nürnberger  Meister  Hans  l*leydertir\trif 
muss  eine  Tafel  für  den  Hochaltar  der  Elisabetbkirche  machen. 
Ein  andres  Mal  beruft  man  einen  Meister  Benedict,  Maurer  n 
Krakau,  weil  es  „gprosse  Nothbaue"  zu  Breslau  gebe.^)  Dieser 
Benedict  kommt  in  der  That  1518  als  Stadtbanmeister  vor.' 
Dagegen  wird  ein  Breslauer  Künstler  Jost  Tauchen  vom  Erxbisebof 
Johann  von  Gnesen  beauftragt,  ihm  sein  Grabdenkmal  mit  eher 
nem  Bildniss  auszuführen.^)    Genug:  wenn  auch  Schlesien  sieb 
lebhaft  am  künstlerischen  Sehaffen  der  Zeit  betheiligte,  so  bela- 
den wir  nns  hier  doch  nicht  in  einem  der  Mittelpunkte,  sondert 
an  der  äussersten  Peripherie  deutscher  Kunst;  desshalb  mochte 
um  so  leichter  ein  fremder  Stil  sich  Eingang  verschaffen,  zumal 
der  Sinn  des  Volkes  hier  durch  angebome  geistige  Regsamkeit 
und  durch  den  freien  WeltbUek,  welchen  der  Handel  gewihfte. 
allem  Neuen  offen  stand.  Dazu  kam  die  Verbindung  mit  Oester- 
reich, wo  wir  ebenfalls  eine  frühzeitige  Aufnahme  der  Bcnaiasincf 
fanden. 

Aber  mehr  als  in  den  tthrigen  österreiehischen  Lindem  be- 
mächtigte man  sich  hier  mit  eigener  schöpferiseher  Kraft  der 
neuen  Formen.  Schlesien  gehört  noch  jetzt  zu  den  wichtigstea 
und  reichsten  Gebieten  deutscher  Renaissance.  Die  hohe  Geifel- 
lichkeit  und  das  Btirgerthum  der  Städte^  die  zahbreiebea  FItrsleO' 
geschlechter  und  der  begüterte  Adel  wetteifern  in  gUnseodei 
Werken  des  neuen  Stiles.  Da  derselbe  so  früh  au^enommea 


')  Stünzel,  Scriptt  III,  133.  —  ')  EbendÄ  Ul,  185.  —  A.  Schiüa, 
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wird,  so  hat  er  gut  ein  Jaiurhandert  hindurch  Zeit  sich  zn  eafr 
fahen.  Wir  finden  ihn  denn  anch  in  allen  Schattirungcn  von 
den  ersten  noch  unklaren  Versuchen,  den  einzelnen  direkt 
italienischen  Arbeiten,  der  durch  diese  herbeigeführten  selbstän- 
digen Ausbildung  bis  zu  den  späten  schon  stark  barocken  Formen. 
Wir  finden  eine  Anzahl  von  Prachtwerken  in  Portalen  und  Epi- 
taphien von  ausgesuchter  Schönheit,  welche  die  Anmuth  der 
Frfthienaissance  spiegeln.  Dann  haben  wir  Schlösser,  welche 
nicht  bloss  doroh  einzelne  Prunkstücke  (Li^gnitz),  sondern  durch 
^ssartige  Anordnung  und  edle  Ausbildung,  sei  es  im  Geist 
italienischer  Kunst  (Biieg),  sei  es  in  charaktenroUer  nordischer 
Cmgestaltung  (Oels)  hervorragen.  Daneben  feiert  das  Borger- 
tbam  nicht  und  bietet  in  der  Entfaltung  einef  ficht  deutschen 
Renaissance  an  zahlreichen  Privathäusem  in  Breslau,  Brieg,  Lieg- 
nitz,  Neisse  Musterwerke  dieses  Stiles.  Besonders  die  allmählich 
in  immer  grösserer  Sicherheit  fortschreitende  Gestaltung  der  Gie> 
Mf^ade  Iftsst  sich  durch  eine  Reibe  von  Beispielen  darlegen. 
Nsr  der  Erker  hat  in  Schlesien  so  gut  wie  gar  keine  Verwen- 
dung im  Privatbau  gefunden.  Endlich  fehlt  es  auch  nicht  an 
Rathhansem,  die  durch  wirksame  Gruppirung  und  kräftige  Glie- 
derung den  mittdalterliehen  an  malerischem  Reiz  kaum  nachstehen. 
Als  Material  wird  Überall  der  Haustein  verwendet  und  von  dem 
^othischen  Backsteinban  mit  uro  so  grösserer  Berechtigung  abge- 
itanden,  als  derselbe  in  Schlesien  fast  ausnahmslos  Aber  eine 
nemlich  derbe  und  selbst  rohe  Form  niolit  hinausgekommen  war. 
Wo  die  Flächen,  wie  dies  hier  liäufii,'  ^^escliiolit,  verputzt  werden, 
da  hat  man  stets  malerischen  Schmuck  in  vollfarbi^'on  Fresken 
oder  wenigstens  in  Sgraffito  zu  Hülfe  e:enonnucn.  lu  wie  fern 
italienische  Künstler  direkt  bei  Einiulinni^^  der  Renaissance  be- 
ÜieUigt  sind,  wird  später  zu  crörteru  sciu. 

Breslau. 

Die  Hauptstadt  SchlcsioTi^i  nimmt  unter  den  mouunjcntalen 
U>rorten  Oeutsehlamls  t  in«*  wvii  tttMlcuttMulere  Stelle  ein  alg  man 
::enif'inhin  weiss.  Sciion  die  Gesammtaulage  der  Stadt  1)?U  ein*  n 
fcu  gl  '>sa liieren  Zug,  wie  wenige  von  unseren  mittelaltn  li(  I  t  u 
j^tädten  ihn  zeigen.  Die  imposante  Gestalt  des  „Uin-res"'  mit  dem 
Urrlielien  KatlihnuHe,  die  klare,  Hl^ersiclitlidte  AntndTUiiii:  der 
wichtigsten  Strassen  findet  in  Deutschlanil  nur  etwa  in  Danzig 
und  NtlmherL'^  ihres  Oleiehen.  Dies  wahrhaft  crrossstädtisehc  Ge- 
pnige  verdankt  BreslaU|  das  schon  um  das  Jahr  iOOO  als  an- 
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sehnliche  Stadt  erwähnt  wird,  Karl  dem  lY,  der  nadi  den  ver- 
heerenden FeaersbrUnsten  von  1342  und  1344  0ie  neu  inffttkrt^ 
Wie  in  der  Folge  die  Stadt  sich  dnrch  rege  HandeMiitigkeit  a 
Macht  und  Blttthe  aafsehwang,  ist  oben  schon  erwähnt  worden. 
Mit  zunehmendem  Beichthnm  stieg  den  Bürgern  die  Lust,  dnith 
künstlerische  Werke  ihre  Stadt  sn  schmücken.  Nicht  wenig  tr^ 
znr  Förderung  dieses  Strebens  der  Wetteifer  mit  der  Geistbcihkdt 
bei,  die  im  Domkapitel  sowie  in  mehreren  Stiftern  und  KlOsteR 
ihren  Site  hatte.  Ausser  Kdln  hat  wohl  keine  Stadt  in  Deulaeh- 
land  noch  jetzt  solche  Zahl  mittelalterlieber  Kirchen  und  Kunst- 
werke aufzuweisen  wie  Breslau.  Nur  dass  hier  das  Meiste  dai 
späteren  Epochen  des  Mittrlalters  nngehört  und  fast  augsehlie^r 
lieb  die  jüngeren  Kiitwiekluniren  des  gotbischen  Stiles  und  iI  ■ 
begleitenden  bildenden  Künste  vertritt^  und  dass  an  Werke» 
höchsten  künstlerischen  lianges  hier  kaum  Etwas  zu  finden  ia 

In  die  neue  Zeit  tritt  die  auf  dem  (iipfel  ibrer  Macht  steheuii«. 
Stadt  mit  dem  vollen  Bewusst^ieiTi  un  l  dem  re^'-sten  Antheil  ar. 
der  ^^eistigcn  Wiedergeburt  des  l.ebens.  Wie  sie  die  ReformatioL 
schnell  aufnahm  und  entschieden  dureld'iilirte,  wie  sie  selbst  eißr 
UniTersität  zu  gründen  bemüht  war,  halfen  wir  schon  oriähh. 
Ein  nicht  Geringerer  als  Melanehthon  giebt  ihr  das  ehrendste 
Zeugniss.  „Keine  deutsche  Nation,  sagt  er  in  einem  Briefe  ac 
Herzog  Heinrich  von  Liegnitz,  bat  mehr  gelehrte  Männer  in  dtr 
gesanimten  Philosophie;  die  Stadt  Breslau  hat  nicht  nur  fleissif^ 
Künstler  und  geistreiche  Bürger,  sondern  auch  einen  Senat,  der 
Künste  und  Wissensehaften  freigebig  unterstützt.  In  keiiKB 
Tbeile  Deutschlands  beschäftigen  sich  BO  viele  aus  dem  gemeiwi 
Volke  mit  den  Wissenscbaften."  Dagegen  will  es  nicht  selige: 
wiegen,  wenn  Joseph  Scaliger  in  einer  etwas  wunderhch« 
,  Aeusserung  sagt:  „Die  Sohlesier  sind  Barbaren;  sie  wohnen  an 
Ende  der  Christenheit  Welcher  von  ihnen  meht  Barhar  ist, 
der  ist  gemeiniglieh  ein  setir  guter  Kopf.  Sie  sind  nahe  u 
SlaTonien  und  haben  beinahe  dieselbe  Sprache.^^) 

Der  Bestand  der  literarischen  und  kttnstleriscken  Denkmikr 
bestätigt  Melanchthon*8  Auffassung.  Em  reger  Wettelfer  mtrlit 
sieh  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  im  monnmenlikii 
Sehaffen  geltend.  Bisehof  Johann  IV  (f  1506)  erbaut  an 
des  früher  aus  Lehm  errichteten  Bischofsbofes  einen  steinemfe 
Palast  „mit  zwei  weiten  vSälen,  einer  grossen  Stube,  mit  feinen 
Malwerk,  geziert  mit  den  Bildnissen  der  Könige  von  Büluoet 


0  BeiUe  Stellen  citirt  in  Menzera  Geaeb.  Soblesieus.  337. 
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nd  der  BbehOfe  toh  Brealaii,  dazu  eine  berrliebe  Bibliotliek.t*0 
In  der  BtiTgenobaft  bemerkt  man  zunäebst  eine  steigende  FOr^ 
Mvge  fir  Beinliobkeit  der  Stnunen  und  Plfttze;  151S  befieblt  eine 
VerordBQDg,^)  dus  Jeder  den  Dttnger  vor  sein^  Tbflr  ausfuhren; 
diu  niemand  fortan  Kebriobt  oder  andern  Unratb  anf  den  lUng^ 
km  Sihmarkt,  den  Kenmarkt  nnd  die  Gassen  sobfitten;  dass 
Keiner  die  Sobweine  auf  dem  Ring  oder  den  Strassen  henim- 
httfen  lasse,  „vornehmlich  an  den  Tagen,  da  man  mit  dem  heil. 
Leichnam  umgehet  oder  die  Kreuze  licrumtraart."  Eine  gleich- 
zeitige Aufzeichnung  zälilt  auf  dem  Kiiifc  se(^h/.i-  iifiuser,  einige 
^mait,  sänimtlich  drei,  vier,  auch  fünf  Gaden  (Stockwerke)  hoch. 
Auch  die  N  orderseite  dva  liathhauses  hat  (lemälde;  die  Stadt 
besitzt  im  Oanzcn  vierzig  Kirchen  und  elf  Klöster,  die  Stadt- 
mauer ist  mit  ffinfzig  Thllrnien  besetzt. 3)  Breslau  hat  damals, 
namentlich  am  liinii:  und  den  Hauptstrassen,  einen  ge^viss  noch 
imposanteren  Eindruck  gemacht  als  jetzt. 

Von  dem  lebendigen  Kunstsinn  und  der  Kiupiilnglichkeit, 
welche  die  Stadt  auHzeiclmcten,  giebt  noch  jetzt  die  merkwürdig 
frtihe  Aumalime  der  J{enai.s«iance  unverkcuubares  Zeuirniss.  Wäh- 
rend in  dem  buch  eutwiekelten  Nürnberir  ein  Meister  wie  Peter 
Vi^cluT  noeb  1496  (an  dem  fJrabmal  im  Dom)  den  Fornien  der 
tiulhik  treu  bleibt,  liat  ein  allem  Anscheine  nach  in  Breslau  hei- 
fflischer  Künstler  schon  1  iss  oder  doch  nicht  viel  spater*)  ein 
Werk  im  Kenaissanccf^til,  so  i-nt  er  ihn  verstand,  ansuoffihrt. 
Es  ist  das  scbon  orw-ihnte  Grabmal  des  11^«  vrr^itorbcnrii  Pcier 
Jenkwitz  und  seiner  [  {So  ihm  voraus^e^ani^enen  Kliefrau,  wel- 
ehPfS  man  aussen  an  der  Elisabetbkirche,  und  zwar  an  der 
'Etlichen  Eeke  der  Nordseite  siebt.'"')  Die  anspruchslose  aus 
Randstein  ^abarbeitete  Tafel  enthält  die  Relicfdarstellun«;  des  Oc- 
krtu/.i^-ten  mit  Maria  und  Johannes,  darunter  vier  Wappen,  das 
Ganze  eingefasst  von  Kenaissancepilastem ,  deren  monoton  wieder- 
Wtes  Laubwerk  in  der  Fttliung  des  Schaftes  noch  das  schlaffe 


M  Nie.  Pol,  Jahrbücher  der  Stadt  Breslau.  II,  186.  -  ^)  Klose  bei 
J>t^nzel,  scriptt.  III,  iH  —  ')  Ebondi  III,  2  IS.  -  -  *)  So  nnffrillend  dies 
frÄbe  Datum  ist,  »o  liegt  doch  kein  GiuuU  vor,  es  jui/.iizweitelu.  Wenn, 
docli  wahrscheinlich,  der  Sohn  des  Verstorbeneo  das  GrabmHl  er- 
nchten  Hess,  so  darf  man  wohl  daran  erinnem,  dass  derselbe  Ton  1499 
Us  1503  das  kanonische  Recht  in.  Rom  studirtc  (Klose ,  Breslau,  pag.  36S) 
*o  er  Wühl  die  Renaissance  kennen  lernen  konnte.  Selbst  wenn  er  erst 
nath  peiner  Heimkehr  dns  Denkmal  hätte  ansHihren  lassen,  wäre  es  immer 
noch  das  früheste  im  Norden.  Doch  ist  liies  aiiznnohmcn  nicht  einmal 
ofiUiig. •)  Vgl.  Dr.  Luchb,  die  Dcukuialer  der  St.  Eliöabeth-Kirche  m 

^Istt.  Kr.  310.  Bei  A.  Schnlts  a.  a.*0.  liest  man  Seite  14  dnrch  einen 
l>nKkf«li]er  1438,  während  anf  Seite  6  die  ilohttge  Jahnahl  steht. 
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T.nppenblatt  gothischer  Faimi  xeigt  Dasselbe  Laub  bckleidcl 
die  Kapitäle,  welcbe  keiner  ausgeprägten  Renaissanee-Oninn^ 
angehdren.  Es  ist  also  offenbar  ein  beimischor  Bildbancr,  4er 
den  neuen  Stil  nur  von  nngeftbr  aus  Zeicbnongen  oder  H«h> 
flobnitten  kennen  mochte.  Ebenso  vereinzelt  tritt  ein  Renainai«- 
motiv,  aber  mebr  ein  bildnerisches  als  architektonisches,  an  eis« 
andren  Denkmal  derselben  Kirche  auf:  dem  an  der  Sttdaeile 
Endlichen  Epitaph  des  Hans  Scholtz,  f  1505J)  Das  reebt  gne 
Kelief  der  Verkündigung  sowie  die  gothisehe  Einfassung  vcrratbci 
einen  Kttnstier,  der  in  den  Geleisen  der  hdmisehen  Tradititi 
wandelt;  aber  die  beiden  Engelknaben  in  dem  Sebweifboga 
aebmeeken  nacb  Einflttssen  der  Renaissance.  Das  nftebste  Dttai 
das  uns  begegn^  ist  das  oben  mitgetheilte  Wappen  ans  Jobsn» 
berg  Ton  1509:  auch  bier  noeb  ein  Gemisoh  beider  Stile,  ate 
doeb  ein  viel  stärkeres  Anklingen  der  neuen  Eunstwdse. 

Aus  dem  folgenden  Jabr  1510  datirt  ein  grosses  treflUcki 
Epitaph  an  der  Sttdseite  der  Magd alenenkir ehe,  wcieki 
Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes,  S.  Andreis  iiI 
Barbara,  darunter  eine  zablreiehe  Familie  knieend  darstellt  Dk 
Einfassung  wird  dureh  kandelaberartige  S&ulehen  gebildet,  wdik 
noch  unsicher  die  Sprache  der  Eenaissance  zu  reden  Tersacbea 
Auch  die  beiden  Engelputti  in  den  Bogenzwickeln  gehdien  dff 
neuen  Auffassung  an.  Ebenso  unklar  und  spielend  ist  der  ital^^ 
nische  Stil  mit  gothischem  Laubwerk  gemischt  an  dem  koloMiki 
Zinnkrug  von  1511  im  Alterthums-Museum,  weleher  saatf 
dem  filteren  gothischen,  von  A.  Schultz  veröffentlichten,  za  4ei 
gr()8Sten  Prachtsttlcken  dieser  Art  zahlt.  Dies  interessante  Weil 
beweist,  dass  auch  das  Kunstgewerbe,  gegen  seine  sonstige  G^ 
wobnheit  des  zähen  Haftens  am  Leberlieferten,  merkwürdig  frflii 
hier  die  neue  Ivichtung  einzuschlagen  versuchte. 

Alle  diese  Werke  sind  sichtlich  Schöpfun^^eu  deutst-Ler.  wttr 
scheiulich  in  Breslau  ansässiger  Künstler.  Die  LiaiuLraii. 
Renaissance  in  Schlesien  ist  also  einheimiscben  Mpi«Jtern  zu  \u 
(hinkea.  Aber  so  unklar  tastend,  so  schwankem!  und  j^-onu^^bt 
dei  Stil  hier  auftrat,  vermochte  er  unmöglich  die  Herrschafi  n 
erobern.  Dazu  gehörten  vollendetere,  aus  tieferer  Keniuuis?  def 
neuen  Ban^\oi»e  hervorgegangene  Leistungen.  Eine  sokitc  tritt 
uns  hier  zuerst  iu  dem  Portal  entgegen,  welches  aus  dem  sSd- 
lichcn  Chorumgnng  des  Dome 8  in  die  Sakrij^tci  fuhrt  nnd  die 
Jahreszahl  1517  trägt.    Nacb  dem  Muster  oberilaliemt^Wr  Por 
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tale  der  Frührenaissance  bilden  ornanientirte  Pilaster,  die  ein 
reich  geschmtlektes  Gobälk  tragen,  die  Einfassung,  während  ein 
llalbkreisfeld  mit  der  Ueliefdarstellun^  der  Enthauptung  Joliannes 
ie>  'J'äufers  das  Ganze  abschliesst.  Die  volle  dekorative  Pracht 
;:a]ienischer  FiiiLrenaissance,  urspi  Uiii^lich  durch  Bemaluiig  noch 
resteigert,  ist  hier  enttaltet;  auch  lässt  das  Relief  des  liogenfeldes 
in  seiner  freien  lebensvollen  Behandlung,  in  der  kühn  bewegten 
Sfflliing  des  Henkers,  der  Verkürzung  des  Leichnams  vielleicht 
Mii  einen  Italiener  schliesscn,  ol)vvohl  die  weibliche  Gestalt  in 
GeMclitszligen,  Tracht,  Kopfhaube  eher  aut  einen  Dcutx  lien  deutet. 
Aat'li  der  seltsam  geformte  Eierstab  des  Frieses,  d'n-  wenig  ver- 
sl'indene  Behandlung  des  korinthiselien  Kajjitäls,  selbst  dag  Lau)>- 
werk  der  PilasterfüUungeu,  das  Alles  will  mir  mehr  deutsch  als 
italküi^ch  erscheinen.  Es  ist  daher  recht  wohl  möglich,  dass 
lur  es  mit  einem  heimischen  Künstler  zu  thun  haben,  der  in 
Oberitalien  seine  Schule  gemacht. 

Oleich  vom  folirenden  Jahre  1518  datirt  das  schöne  Bronze- 
Epitajtb  der  Margarethe  Irraisch  an  der  Nordseite  der  Magda- 
lenenkirche:  Christi  Begegnung  mit  Maria  im  Beisein  der 
Apnstel,  unten  die  Familie  der  Verstorbenen,  eine  lebe?isvolle 
iiK i^ferliehe  Arbeit,  von  schlielit« m  Kennissaucebogen  umrahmt, 
iler  durch  Kjmatienblätter  und  Zaliiis^  lniittr'  elcirnut  gegliedert 
''«t.  Auch  die  schöne  Blumcnguiriaudc  gehört  zu  den  ächten 
Me  rkmalen  der  Penaissance.  Aber  auch  diese  Arbeit  weist,  und 
war  noch  bestimmter,  auf  deutsche  liand. 

Während  hier  kein  Nachklang  mehr  an  den  gothischen  Stil 
IM  finden  ist,  treten  solche  Keminiscenzen  noch  einmal  an  den 
Arbeiten  auf,  welche  1521  am  Leinwandhaus ,  (jetzt  am  Stadt- 
haus) ausgeführt  wurden.  Den  wichtigsten  Rest  derselben  sieht 
man  in  der  £iisabethstrasBe  an  dem  Portal,  das  mit  dem  dartlber 
Q^ordneten  Fenster  eine  ebenso  originelle  als  reizvolle  Gompo- 
dition  ausmaebt  Die  feinen  Kahmenpilaster  mit  eingelassenen 
Schilden,  die  Sänlchen  mit  den  frei  korinthisirenden  Kapitftlen, 
die  Gesimse  und  die  Oonsolen  erinnern  an  Venezianische  Muster; 
«ber  das  Eiehengeäst,  welches  Uber  den  Oonsolen  sich  zum  Bo- 
gen TeneUingt,  ist  ein  Rückfall  in  spAtgothischen  Naturalismns. 
Das  wäre  einem  Italiener  nicht  begegnet;  also  haben  wir  hier 
wohl  mit  Sicherheit  einen  heiniisehen  Meister  zn  Torrnntben.  Die 
Qbrigen  QMe  dieses  Baues  versteeken  sich  im  Kaffgesimse  der 
Fenster  an  der  sttdUeben  und  westlieben  Seile  des  in  modemer 
Berliner  Gothik  auflgeltthrten  Kenbanes.  Es  sind  Beliefifriese  yoll 
k  stlic  lien  Humors,  Uberwiegend  noeb  den  burlesken  SpAssen  des 
Mittelalters  angehörend,  dazu  Genreseenen  in  frischem  Naturalis- 
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Ullis;  auf  Ansebaaimgea  der  Benatasanee  deotet  aber  mk  Uv 
der  aUdrUebste  Fries  mit  tanamden  ^dent 

Das  nächste  Werk  fällt  YoUe  Beeks  Jahre  später:  ea  kt  du 
Kapitelhaus  beim  Dom,  an  welchem  man  das  Dataa  l&i7 
liest  In  die  Backsteinfa^ade  wurde  damals  ein  Sandsteinpoftri 
in  EenaisHanceforinen  ein^'-f'><etzt;  reehtwinklig-  geschlossen, 
Rahmen  mit  Eiorstab,  das  deckende  Gesims  in  reicher  Wäse 
mit  Zahnschnitt,  Eierstab  und  Kyniation  belebt j  dies  All*'«  aber 
in  derber,  weniir  verstandener  Weise.  Völlig  mittelal  Lei  lieh  w 
die  Art,  wie  der  äussere  Stab  des  Portalrahmens  sich  an  doc 
Ecken  durchschneidet;  ein  Motiv,  das  sich  an  den  libri;j:en  M- 
nungen,  namentlich  den  schrägen  Fenstern  des  Treppciihaa^e^ 
wiederholt.  Das  kleine  innere  Portal  hat  cbenl'aüs  einen  Eier- 
Stab  als  Einlassung  und  ist  mit  Zahnschnittgesimse  und  Kymttjfc 
bekrönt;  die  Spindel  der  Wendeltreppe  hat  aber  einen  ^curi: 
gerieften  ^rotbischen  Fuss.  So  misehen  sich  auch  hier  wieder  di' 
Renaissaiict  tonnen  mit  den  Eleuicutcn  mittelaiterlieher  Kuii»t:  ciü 
Beweis,  dass  wir  es  mit  der  Arbeit  einheimischer  Wcrklcute  n 
thun  haben.  Von  allen  diesen  hi<  jetzt  erwähnten  Schöpfunrfa 
kann  nlso  Ihm  iistc-iis  die  Saki i>Untljiir  im  Dom  aW  Leiiitnng  eine* 
Italiencra  bezcicliiK  i  ^^(  ^len;  denn  sie  ist  das«  einziire  Werk,  in 
welchem  keine  Spur  gothischer  Kunstweise  sieh  tindct.  Ufi  dt*: 
steten  Verbindung  der  Geistlichkeit  mit  Italien  liessc  sieb  die 
Verwendung  eines  fremden  Meisters  hier  am  ersten  erklären. 

Nun  folgt  das  mflchtige  Eckhaus  am  Rinir  Xo.  29 
Krone."    A.  Scliultz')  will  auf  einer  alten  Zeichnung  dc^^p!'»*'' 
die  Jahrzahl  1523  gelesen  lial)en;  es  nimmt  mich  Wunder,  tia??' 
er  das  deutlich  auf  einem  Täf eichen  am  Pilaster  des  Portal*  *ß 
gebrachte  Datum  1528  nicht  gesehen  hat    Beide  Fa«.aden 
schlicht,  ohne  Gliederung,  mit  Stuck  tlberzogeDf  auf  welchem 
wisB  ursprttn^iioh  Malereien  oder  Sgraffiten  waren.  Die  Fenm 
einaeln,  an  zweien  oder  zu  dreien  gruppirt,  haben  antikisirfiMi'* 
Rahmen  nnd  Deckgesinue.  Am  auffallendsten  sind  die  bo^* 
förmig  gezackten  Zinnen,  welche  das  flache  TerraBacndach  ein- 
fasBen  und  der  Fa^de  ein  italienisches  Gepräge  verleiben. 
der  Ohlauerstraase  hat  später  eine  Verlängerung  des  Hauses  stiti 
gefunden,  die  sich  schon  dureb  yerminderte  Höbe  und  eißf« 
Weebael  in  Behandlung  der  Fenster  kund  giebt  Die  pracbtroUf 
grosse  Marmorinschrift  enthält  das  Jahr  1544  nnd  fttgt  den  .Spnui 
hinzu  QVAEVIS  TERRA  PATRIA,  was  wohl  eher  auf  einen  irtm- 
den  Besitzer  als  auf  einen  auswärtigen  Baumeister  deuten  dtiftt 


In  der  fleisaigen,  oben  mehrfach  erwihnten  Honogmphic,  S.  19» 
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ladeiB  m^^gen  die  Zinneii  und  das  flache  Dach  als  Anzeichen 
itelieniacher  Ennst  au^fasst  werden;  damit  stimmt  das  einiige 
fkimkstftek  der  Fa^ade,  das  reich  mit  Ornamenten  bedeckte  Portal, 
du  mit  seinen  dekorirten  Pilastem,  den  Delphinen  in  den  Bogen- 
nriekeinf  dem  Eierstab  nnd  Zahnschnittfries,  kurz  mit  seiner 
fuien  Anordnung  nnd  Ansschmllckung  der  Benaissance  ange- 
kört  Aber  die  schwerfftllig  ausgebauchten  korinthischen  Kapitftle 
ungen  nicht  Ton  italienischer  Feinheit;  noch  mehr  deutet  die 
huduift  „Das  Haus  steht  in  Gotes  Handt,  zur  gülden  Krone  ist 
n  genanf*  auf  deutsche  Arbeit  Ebenso  scheint  das  Steinmetz* 
uicheiiO  einen  deutschen  Meister  zu  rerrathen.  Dies  Urtheil 
findet  weitere  Bekrftftigung  im  Innern.  Zwar  der  Flur,  jetzt 
iadigedeekt,  yerräth  in  seiner  Dekoration  eine  s])ätcre  Umge- 
steHiing;  aber  der  auf  den  Hof  mUndende  Thorboj^en  ist  mit  sei- 
ner einfachen  Behandlung  dem  vorderen  Portal  ji^lcicbzciti^.  Der 
Bof  selbst,  lan^'  und  selimal,  ist  au  der  eintiu  l.angscite  in  drei 
jüescLusseii  mit  Galericen  eiügelasst,  welche  aut  stark  vorgo- 
kragtcu  Consolen  laitielst  Flachbögcu  aufsetzen.  An  der  Keller- 
thör  verräth  sich  nun  wieder  der  deutsche  Kleister,  welcher  Ton 
den  Traditionen  des  Mittelalters  noch  nicht  abJabsen  kann:  die 
ünfassunfj  ^vii  d  durch  gekreuzte  Stäbe  in  spätgothischer  Art  ge- 
bildet, (»bwobl  das  Deckgesims  die  Formen  der  llenaissance 
zeijrt.  \  üllig  gothisch  mit  reich  durchschneidendem  Stabwerk  ist 
die  Umrahmung  des  Pförtchens,  welches  im  ersten  Stock 
i'jf  die  Galerie  mündet.   DaäS  italienische  Küustier  noch  1528 

inittelahei  liehen  Formen  festgehalten  hätten,  ist  undeukbai-; 
iaher  werden  wir  auch  fUr  diesen  Bau  einen  deutschen  Meister 
•iflüchmen  müssen. 

Das  iMärchen  vom  Uebertrairon  der  Renaii^siuice  durch  italie- 
miehe  Künstler  ist  also  hier  ebenso  hinfällig  wie  es  sich  in 
1  rankreich  als  unbegründet  erwiesen  hat  Damit  fallen  auch 
die  Vi  riiiut]iuiigcu  zusammen,  welche  A.  Schultz*)  über  den  Ver- 
lauf der  KcuaissaiK  cbewegung  in  Dcntst  hland  aufstellt.  Nur  aus 
^em  Ueberblick  über  das  ganze  Material,  das  uns  jetzt  zu  Gebote 
äteht,  lägst  sich  diese  Frage  beantworten.  Demnach  sind  wohl 
einzelne  Bauwerke  im  Norden  von  Italienern  ausgeftthrt  worden: 
80  in  ^\  iener-Neustadt,  in  Krakau,  Prag,  Landshut.  Ftlr  Schle- 
sien werden  wir  in  firieg  ein  Denkmai  italienischer  Kunst  fin- 
üeiL  Daraua  aber  au  foJgern,  die  Benaiasanee  habe  zuerst  in 


*)  Abg«b.  b«i  Lachs,  Bildende  Künstler  in  Schlesien  (Abdr.  ans  der 
ZeitMhrift  t0.u,  AU«rtb.)  Seite  13,  ^  *)  ht  der  mehr  erwühnten  Mono- 
mbie  Seite  15. 
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Polen,  Schlesien,  Böhmen,  Baiern  Fuss  gefasst  und  tob  da  a«i 
sich  allmählich  Uber  ganz  Deutschland  Tarbreitet%  isl  TOfdlij:. 
Die  Renaissance  hat  sieh  vielmehr  in  den  metsteB  deotschea 
Landschaften  selbständig  entwiokeli  Vor  allen  Dingen  aas  An- 
schauung oberitalienischer  Denkmale  and  elnzefaier  nach  dm 
Norden  gelangter  Kunstwerke  sog  sie  ihre  Nahrung.  Es  in 
durch  Nichts  erwiesen,  dass  italienische  Künstler  persönlich  dea 
neueu  Stil  in  Deutschland  eiui^eführt  hätten.  Unsere  Dtrer. 
Burgkmaicr,  Holheiu,  Peter  Vischer  und  andere  Meister  verwta- 
deten  in  ihren  Zeichnungen,  ücmäldeu,  Holzschnitten,  plastischen 
Werken  die  Renaissancefomien,  ehe  noch  irgend  cias  jener  n^»-  j 
torisch  von  Italienern  aus^jeführten  Denkmale  entstanden  war.  ihr 
mit  ;;ru88eni  Heiss  in  daukenswerther  Weise  aus  archivaliscb^n 
Quellen  geschöpften  Ermittlungen  üUer  das  Auftreten  italienische* 
Maurer  in  Schlesien,*)  för  die  Kultur^'cschichte  des  Lande;? 
hoher  Bedeutung,  beweisen  für  das  Auftreten  der  Renai^^^cr 
gar  Nichts.  Der  Meister  Vincmüus  dr  Pnrmentana,  der  151?^  ir. 
Breslau  Hllrger  wurde,  steht  allem  An»»  heine  nach  gaui  verrin- 
zeit  da.  Wohl  mag  er  für  die  Kinljliri^'cruug  der  neuen  Formen 
thätig  ^^ewesen  sein,  aber  es  !<  lilt  an  jedem  sicheren  An- 
haltspunkte zur  Begründun L-  dieser  Vermuthun*r.  ^^  enn  aticr 
auch  —  wie  es  ja  wahr.sehiiulieh  —  Ton  ihm  Bauten  in  Bre^Ua 
ausg'cfnhrt  worden  sind,  die  dann  zweifellos  den  Kenai<saiK'<  -  j 
stil  zei*::ton,  so  haben  wir  die  neuen  Fürni<?n  seit  14ns  dort  in  ' 
einer  Keilu*  von  fest  datirten  Werken  ersichtlich  deutschen  Vr 
sprunjrs  naeli<;ewiesen.  Die  Eiulührun«:  des  Stiles  ist  hier  äI*" 
nicht  dureli  Ital'ener  erfolgt.  Dass  sodann  seit  I54!{  ein*'  L-r^'^g^rt* 
Anzald  italienischer  Bauleute  bis  in  die  siebenzig-er  Jahre  na«i- 
gewiesen  wird,  hat  für  unsere  Frage  ebenfalls  keine  Bedeuiom: 
Denn  seit  1 540  verstanden  die  einheimischen  Meister  flberall  <1^' 
8til  selbständig  anzuwenden  und  bedurften  keiner  fremden  Lehr- 
meister. Die  „ganzen  Schaaren**  von  Italienern,  welche  die  Ke- 
naissance  in  Deutschland  eingeftthrt  haben  sollen*),  sehwinda 
also  dahin.  — 

Gleichzeitig  mit  dem  Hause  zur  Krone  entstand  nun  da* 
mit  1528  bezeichnete  Fortal,  welches  im  Erdgeschoss  des  Katb 
hauses  zum  Rathbanssaal  fttbrt  Das  (icbäude  selbst in 
14.  Jahrhundert  begonnen,  war  erst  seit  1471  eifriger  gefiinlen 
worden  und  erhielt  in  dieser  Sohlnsaepoebe  der  Golhik  ^ 


')  Die  walticlieu  Maurei  iu  Brcäku,  voq  Dr.  A.  Schultz  t&  der  Zeiwrkr. 
des  V.  t  Gesch.  u.  Altth.  IX,  Heft  I,  S.  144  ff.  —  •)  SehidtB,  a.  a.  O.  p.  1* 
—  *)  Lttdecke  und  Schulte,  das  Bathhans  sn  Breslau,  fir.  IMS. 


üiQiiized  by  Google 


Kap.  XIII.   Die  nordöstlichen  Binnenlttnder.  657 

grossartige  Ausstattunß'  mit  drei  Erkntliüiitien  und  im  Innern 
den  imposantea  Flur  und  den  Fürstensaal,  welcho  gemeinsam  es 
XU  einem  der  an^elmlichsten  und  reichsten  Kathhäiiser  Deutsch- 
lands stempeln,  ein  würdiges  Zeugniss  von  der  Macht  und  dem 
Kim««t«?inn  der  damaligen  Stadt.  Sollte  die  neuerdings  veroffent- 
liciite')  Kstrade  im  mittleren  Erker  wirklieh  von  1480  datiren,  so 
hatten  wir  hier  das  früheste  Auftreten  von  Renaissanceformen, 
wenn  auch  noch  stark  versetzt,  ja  überwuchert  von  spätgothischen 
Elementen,  denn  die  Kassettendecke  ist  schon  völlig  im  Stil 
der  Renaissance,  obgleich  die  metallnen  Rosetten  noch  krauses 
gothiscbes  Laubwerk  zeigen.  Auch  die  Einfassung  der  mit 
gothischem  Mn^sswerk  durchbrochenen  Balustrade  trägt  die  Form 
des  neuen  ätilft.  Ich  glaabe  daher  diese  Theile  zu  den  späteren 
Ausstattungen  rechnen  zu  müssen^  welche  seit  Vollendung  des 
westlichen  Erkers  (1504)  noch  hinzugekommen  sind.  Die  voll  aus- 
gebildete  Renaissance  finden  wir  sodann  1528  an  dem  schon  er- 
wähnten Portale  des  Rathssaales.  Die  reiche  Behandlung,  welche  ' 
die  Pilaster  und  alle  Übrigen  Flächen  mit  Laubwerk  und  Früchten, 
mit  spielenden  Patten,  mit  Sirenen  in  tippigen  Ranken,  mit  Tro- 
pfen und  Emblemen  verschiedener  Art  dekorirt  bat  (leider  jetzt 
mit  Oelfarbe  dick  verschmiert,  ursprünglich  aber  gewiss  polj- 
ebromirt),  erinnert  genau  an  den  Stil  des  Portales  an  der  Exone. 
Selbst  die  bauchige  Eapitftlbildung  finden  wir  wieder,  so  dass  anf 
die  gleiche  Hand  gescUossen  werden  darf*).  An  einen  Italiener 
werden  wir  nm  so  weniger  zn  denken  haben,  als  archivalische 
üntersnehnngen  ergeben,  dass  damals'  die  Stadtbanmeister  in 
Bradan  stets  Einheimische  waren^.  Die  innere  Seite  des  £än- 
gmgs  wird  durch  ein  ähnliches  nicht  minder  reiches  Portal  ge- 
aehmtlekt  Im  Jahre  1548  wnrde  sodann  der  Erker  im  Hofe  anf 
wuehtigen,  mit  elegantem  Akanthnslanb  geschmflckten  Consolen 
«mgeflUurt  Seine  Rnndbogenfenster  werden  von  kanneKrten  Fi- 
hMem,  der  mittlere  mit  ionischen,  die  beiden  andern  mit  tos- 
ksnischen  EapitSIen  eingefasst  Dieser  Ban  ist  im  Geiste  strenger 
Hochrenaissance  durchgeführt  und  dttrfte  am  ersten  einem  Ita- 
Keaer  zuzuschreiben  sein.  Von  der  weiteren  Ausstattung  des 
Innern  kommt  sodann  besonders  die  heirliehe  Holzbekleidung 
der  Winde  des  Rathssaales  in  Betracht,  1563  bezeichnet  Die 
mit  Vorliehe  angewandte  Intarsia,  die  im  Architektonischen  und 
Ornamentalen  die  höchste  Feinheit  zeigt,  dllrile  wohl  itaUodach 


')  Bei  Schultz  a.  a.  0.  Taf.  I    imch  einer  trefflichen  Zeichnnnj^  von 
Llldeckc.  —  -)  Den  Nanienazug  des  Meisters  H.  R.  ^^iebt  Lucii»  in  8. 
bOd.  KüDStL  in  Schiemeu       13.  —     Schultz,  Schlea.  Kuiiätlübeu  S.  18. 
Zif  Ur«  CtaMb.  d.  n«iikimst.  V.  43 
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sein.  Merkwürdig,  daRs  dio  in  demsrlhcn  Stil  hcbandeltc  Tlfür, 
welche  in  das  anstossende  GenuiGb  (Ulirt,  ein  voll«  >  Jahrl  unden 
später,  1664,  etitstandcn  ist,  wenn  hier  niclit  ein  Srhroibfebler  voi- 
liegt  Auch  der  kolossale,  gchwarz  glaairte  Kachelofen  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  prächtig  mit  Muschcloniamenten  sreschmückt,  i» 
den  Ecken  mit  gel!)  glasirten  Löwenköpfeni  yerdient  Erwäbnnii^. 
£in  tttchtig  behandeltes  Eisengitter  aus  derselben  Zeit  fas^t 
Bogen  den  Aufgang  «ur  Treppe  ein.  Der  seit  155^  uifgeftthrte 
Rathbaustburm  von  Andreas  SteUauf  ist  eine  etwas  nttehteme  C«»»- 
.reption. 

Zu  den  vollendetsten  Werken  der  Renaissanee  in  Breslait 
gebdren  zwei  Grabmftler,  die  wobl  sieber  von  italteniseber  Hand 
berrflhren.  Das  grossere  und  prachtvollere  siebt  man  im  Mr 
liehen  Seitencbor  der  Etisabethkirche.  Der  kaiserliche  Basb 
und  Rentmeister  von  Schlesien,  Heinrieh  Rybisch  (f  1544), 
es  sieh  bei  Lebseiten  1534,  so  liest  man,  errichten <).  Die  Voll- 
endung scheint  erst  1539  erfolgt  zu  sein,  denn  dieseit  Datus 
trägt  einer  der  Pilaster.  Es  ist  ein  Wandgrab  von  grossartigca 
Maassstab,  aus  Tiroler  Marmor  errichtet,  von  drei  stark  tiir 
tretenden  Säulen  mit  reichem  Gebälk  eingefasst  (Fig.  179)*).  Dif 
Schäfte  sind  von  buntem,  die  elegant  gezeichneten  Kapttile 
scheinen  von  weissem  Marmor,  lieber  den  Arkaden  bildet  sieb 
ein  feines  Zabnschnittgesims,  als  Krönung  darüber  dient  w 
Akanthusranke  mit  Delphinen,  in  der  Mitte  das  Wappen  des  Ve^ 
storbenen.  Hinter  den  Säulen  gliedern  elegante  Pilaster  die 
Wandfläehe.  Die  schdne  LaubfUUung  ist  an  beiden  Schifte« 
dieselbe,  ein  in  dieser  Zelt  auffallendes  Tcrfabren.  Man  hemerkl 
Jedoch  bald,  das«  die  Behandlung  des  reclits  »westlich)  liefind- 
liehen  Pilaster»  von  geringerer  Feinheit  ist,  so  dass  hier  die 
Hand  eines  Gelililfen  vermuthet  werden  muss.  üeber  eimr 
kleineren  dinrh  KaudelabersUulen  gebildeten  Wandarkade,  weUk 
zwei  \\  appcn  und  im  Mittelfelde  das  trefflich  sfcarbeiteic  Bni>t 
bild  des  Entschlafenen  enthalt,  i?>t  dieser  selbst  in  L^anzer  Gestih 
liegend  dargestellt,  wie  in  Nachsinnen  versunken,  auf  »inen 
Globus  gestutzt,  in  der  Hand  ein  Buch  haltend.  Die  St  L'  nboit 
der  Anordnung,  die  Feinheit  der  Ausführung,  der  Adel  d«  r 
naniriitc,  die  Uberall  in  passender  Weise  ausgcthoik  >iiid.  tüt' 
zierlichen  Laubgewinde  namentlich,  welche  jedes  Feld  schmücken. 


')  \^\.  II.  Luchs,  die  Dcnknililer  il«>v  KlisnlM^thkircho  Nr.  ■  Dm 

Abliiiduiig'  ii:i(*h  einer  .Skizze  A.  voii  Ue^^it'ns  niitor  Zuliilffunhiuo  »oii 
Uetsiilzeiehimiif^on  C  Llideeke'.s  Uiuch  Hal(lii)<^rr  »iii  üUertrA^'**- 
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die  köstlichen  kleinen  Brustbilder  in  den  Zwickeln  der  Bögen, 
das  Alles  scheint  auf  italienisohe  Hände  za  deaten.  Doch  muss 
mneh  hier  ausdrOcfcfieh  herrorgehoben  werden,  dass  der  Gedanke 
an  irgend  einen  ansgexeicbneten  einheimischen,  aber  in  Italien 
^bildeten  Meister  nicht  ausgeschlossen  ist*).  Als  aufifallend  haben 
wir  noch  die  seltsam  hohe  mit  Blattwerk  dekorirte  Basis,  der 
SAnlen  zu  bezeichnen. 

Dieselbe  Hand  erkennt  man  in  dem  kleineren,  jedoch  kaum 
minder  anziehenden  Grabmal,  welches  Stanislaus  äuier  sich  1533 
im  sfldlichen  QuerflOgel  der  Kreuzkirche  eiriehlen  lies».  £s 
erscheint  wie  der  bescheidene  Vorläufer  jenes  praehtYolieren 
Denkmals.  Gleich  jenem  als  Wandgrab  angelegt  zeigt  es  eine 
in  den  Maassen  nnd  der  Ausstattung  reduzirte  Form.  Von  zwei 
kannelirten  Säulen,  aus  welchen  ein  Ldwenkopf  herauswächst, 
wird  es  umrahmt  Wie  dort  flberschneiden  auch  hier  die  Säulen 
die  mit  Medaillons  geschmftckten  Püaster  der  Wandfliehe.  Die 
JUlekwand  wird  in  TöUig  verwandter  Weise  durch  Arkaden  mit 
Candelabersiulchen  gegliedert,  aus  welchen  Lorbeiguurlanden 
mit  Inschrifttafeln  herabhängen.  Das  Mittelfeld  zeigt  ein  etwas 
härter  gearbeitetes  Brustbild  des  Verstorbenen.  Darfiber,  in  den 
Bogenzwiekeln,  zwei  treffliche  antike  Köpfe.  In  den  Edien  des 
Frieaes,  der  die  lateinische  Inschrift  enthält,  Köpfe,  die  als 
Alezander  Magnus  und  Augustus  Caesur  bezeichnet  werden;  im 
Giebelfeld,  von  geschweiften  Kanneluren  umgeben,  ein  höchst 
grosaartig  aufgefasster  Kopf  des  Königs  Mafettiias  von  Ungarn, 
gleich  den  flbrigen  mit  Lorber  bekränzt  In  verschiedenfarbigem 
Marmor  ausgeftthrt,  durch  fein  abgewogene  Vergoldung  noch  ge- 
hoben, gehört  dies  Monument  gleidi  dem  oben  besprochenen  zu 
den  edcJsten  Schöpfungen  der  Renaissance  auf  deutschem  Boden. 
Obwohl  das  Ornament  nicht  die  volle  Fdnheit  hat,  viehnehr  ein- 
facher, breiter  nnd  derber  gezeichnet  ist  als  bei  jenem,  muss 
man  doch  auf  denselben  Meister  schUessen.  Auch  die  eigen- 
thOmliche  Form  der  Säulenbasis  s^dit  dalllr.  ^ 

Offenbar  derselbe  Kflnstler  ist  es,  der  sich  an  einem  dritten 
Denkmal  bethätigt  hat:  an  der  Fa^ade  des  Frivathauses  Junker- 
«trasse  2,  von  jenem  Heinrich  Rjbisch  1540  erbaut  Nur  der 
untere  Theil  der  FaQade  ist  unversehrt  erhaltMi,  dieser  fk^ilich 
ohne  Frage  an  Reichthuni  und  Schönheit  unter  allen  gleiche 
zeitigen  bUr^jerlichen  Privatbauten  Deutschlands  ohne  Gleichen. 
Die  beiiltQ  TiUster,  welche  die  Ihür  umfassen,  zeigen  in  ihrem 


')  Den  Naiaenszug  de«  VertertiKers  M.  F.  giebt  Luchö  in  seinen  Bild. 
KuASÜeru  p.  Oy. 
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Ornament  eine  etwas  ül)erla(lene  Coraposition,  aber  spnulelnd  Toa 
Geist  und  Leben.   Merkwürdig  ist  darin  die  iiiiniatiirii»ft  «ts^ 
führte  Darstellung:  einer  geburtshtiWiclien  Scene:  noch  merk- 
würdiger aber,  dass  dieselbe  mit  der  ganzen  übrigen  Ornamentik 
in  beiden  Pilastern  gleichlautend  sicli  wiederholt.  Aber  die  Ao*- 
fflhrong  des  einen,  und  zwar  des  links  befindliehen,  ist  ihiüifh 
wie  an  dem  Grabmal  des  Hausherrn  von  geringerer  Gehlllfea* 
band.    Diese  Pilasterstellungr  ist  nun  an  der  Fa^ade  tortge>ei/:. 
die  Schälte  jedoch  sind  kürzer  gehalten,  kannelirt  und  auf  bah« 
Sockel  gestellt   Zwischen  Fenster  und  Thür  enthilt  eine  Nisdtt^ 
mit  schöner  Muschelwölbnng  einen  Löwen  mit  dem  Wappen  6t* 
HaushemL  Die  sichere  Meisterschaft  der  Oompositian,  die  gut 
vertbeilten  und  fein  ausgeführten  Ornamente,  die  kostliehen,  reirk 
variirten  Kapitüle,  namentlich  das  mit  den  Sirenen^  die  Akantfau^ 
ranke  im  Fries,  das  Alles  darf  man  wohl  für  italienische  Arbeit 
ansprechen.  Weder  das  reiche  Doppelportal  im  Kathhaus  nt^rk 
dasjenige  der  Krone  kann  sich  entfernt  mit  diesem  messen. 

Von  Bürgerhäusern  ist  hier  der  Zeit  nach  das  1532  er 
baute  zum  Ooldenen  Baum,  in  der  Oderstrasse  17,  anznschfiessea 
Doch  hat  sich  von  der  alten  Ausstattung  nur  ein  aerliches  Bogen- 
relief  im  Hofe  erhalten,  in  welchem  eine  hübsche  Frauenge<ttb 
zwei  Wappen  hält  Den  HIntergnmd  schmückt  eine  elegmie 
Blnmenguirlande;  die  Einfassung  wird  durch  Zahnschnitt  od 
Eierstab  gebildet  Wie  damals  die  Giebelfaeadcn  behandelt 
wurden,  sieht  man  in  einem  besonders  interessanten  Beispid  as 
dem  Hause  No.  23  am  Ring  mit  der  Jahrzah!  1541  und  Atm 
bekannten  eTangelisehcn  Spruch:  V.  D.  M.  I.  E.  (vcrbum  domtm 
manet  in  eternnm).  Die  Behandlung  ist  einfach,  aber  Htilri»fl: 
das  Portal,  durch  späteren  Zopfaufsatz  verändert,  hatte  ursprünf- 
lieh  gleich  den  Fenstern  der  drei  oberen  rJeschosse  ein  schlicht«' 
RahmenproHl,  welches  gleich  den  Gesimsen  und  den  Übrigen  ein- 
rahmenden (ilicdciii  durch  eingekerbte  KaniKluren  wirksam  be- 
lebt wird.  Die  Flurlion  sind  durch  Pilaster  icL^liedert,  die  Staf 
fehl  des  Giebels'  eigenlhUnilicIier  Weise  dureli  Ii«  ir(  lule  Volut«^n 
bekrönt')  (Fig.  ISO).  Eine  etwas  andere  Rehandlung  sieht  raan 
an  der  kleinen  Fa^ade  J^chweidnitzer  Strasse  Xo.  4^.  Auch  hi^r 
gliedern  Pilaster  die  Hachen,  und  die  Fenster  haben  antiki^ircnde 
ivahmen;  die  Absätze  des  Giebels  dagegen  sind  mit  HaW)krciMii. 
wie  die  Frührenaissance  sie  liebt,  gekrönt 

M  Die  MittheibiTiir  der  Zeichnung  verdRnke  ich  der  (iüxe  ih'*  H  rm 
St;i()t.lmurAth  i\  Lüdocke,  der  mvintt  Siudiea  io  zuvorkonaiettdcr  Wiim' 
unermüdlich  geturdcrt  hat.  * 
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Unabsehbar  reich  ist  Breslau  an  Epitaphien  aus  dieser 
mittleren  Zeit  In  keiner  deutsehen  Stadt  ist  nur  annähernd  eine 
solche  Falle  von  Monumenten  des  kunstliebenden  BOrgerthums 


dieser  Epoehe  zu  finden.  Hier  wären  für  die  nachbildende  Kunst 
grosse  Schätze  zu  heben,  wäre  es  auch  nur  durch  photographische 
Aofnahmey  welche  Ins  jetzt  die  Breslauer  Monumente  schmach- 
voll Temachlässigt  hat   Ich  deute  nur  auf  einige  der  früheren 
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ni.  Bach.  BmiBsanoe  In  DeatieUand. 


Werke  hin.    An  der  Südseite  der  Magdaleneiikirclic  fällt  das 
Epita{)li  (le8  Doctor  lüröcli  von  1535  durch  die  dürftige  Beliand- 
lung  der  Kenaissanceformen  auf,  während  ebendort  an  der  Ntird- 
seite  fast  gleichzeitig  (1534)  die  unvergleichlich  elegante  kleine 
Bronzetafel  entstand,  welche  nur  eint  Inschrift  enthält,  aher  ein- 
gcfasst  von  einer  Umrah^illTl^^  die  zu  den  schönsten  dekorativen 
Arbeiten  der  Zeit  gehört    Kl)riis<)  vorziehtet  Niklas  Schebitz  in 
seiner  Denktiifel  von  1549  an  der  ÜstBcite  der  Kirche  auf  jeden 
bildnerischen  Schmuck,  aber  die  Inschrift,  die  beiden  Wappen 
und  die  fein  omaraentirten  Pilaster  des  Rahmens  machen  ein 
Ganzes  von  hohem  künstlerischem  Reiz.   Sehr  zierlich  ist  auch 
ebendort  die  kleine  Tafel  Abraham  Homigk's  Tom  Jahre  1551, 
welche  den  Gekreuzigten,  von  dem  Verstorbenen  und  seiner 
Gattin  verehrt,  enthftlt   Noch  manche  andere  aus  der  Mitte  de§ 
Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  des  folgenden  geben  wertlnolle 
Aofsehlttsse  über  die  Entwicklung  der  Formen.   Kor  bei8]welt- 
weise  will  ieh  auf  das  Epitaph  des  Valentin  Nitliis  von  15S7 
hinweisen,  wo  das  Ornament  mit  einer  fttr  die  späte  Zeit  asf" 
fallenden  Dürftigkeit  nnd  Steifbeit  behandelt  ist   Sehr  elegant 
dagegen  ebendort  das  grosse  reiehe  Epitaph  mit  der  Anfer- 
stdbong  Christi,  yon  vierfaehen  zierliehen  PUastem  eingefasst 
Prächtig,  aber  schon  stark  barock,  das  Epitaph  ron  Chrisloph 
Sachs  (1595)  mit  der  Darstellung  Christi  am  Oelberg.  Eine  ua- 
gewöhiJich  elegante  Arbeit  ist  auch  das  sfidliche  Seitenportal  der 
Kirche  vom  Jahre  1578. 

An  der  Elisabethkirche  erscheint  zunächst  von  Bedeutan^ 
die  Bronzetafel  von  1534^  dem  Landeshauptmann  Sebastian  Monaa 
errichtet,  vielleicht  von  dem  Meister  des  gleichzeitigen  Denkmab 
an  der  IVla^dalenenkirche.  Christus  am  Kreuz,  von  dem  Ver- 
storbenen, seiner  Frau  und  Tochter  verehrt,  in  laiid«cliaftlicbem 
Hintergrund,  eingerahmt  von  zierlichen  Pilastem.  Aus  dem 
folgenden  Jahre  1535  datirt  das  Denkmal  des  Peter  Hiudfleisch 
an  der  Nordseite  der  Kirche,  ehcnfalls  ein  tüchtiges  Werk  der 
Frtthrenaiösance.  Weit  uiibehülllicher  in  Composition  und  Aa^- 
fährung  ist  ebendort  das  Epitaph  des  1557  versforV^  iien  Steuzd 
Monau,  wahrscheinlich  erst  nachdem  1572  erfolgten  Tode  seiner 
Gattin  ausgeführt.  Denn  stilistiscli  entspricht  es  dem  an  der 
Südseite  befindlichen  Grabmal  des  Hans  Hertwig  vom  Jahre 
1575.  Auch  hier  fällt  die  primitive  und  trockene  Behandlung 
eines  offenbar  zurückgebliebenen  Meisters  auf.  Zum  Opulentesten 
in  seiner  Art  gebürt  dagegen  das  im  nördlichen  Seitenschiff  be- 
findliche grosse  Wandgrab  des  1561  gestorbenen  Ulrich  roa 
Schaigotsch.  Es  beweist  neben  Tiden  anderen  Monnmenien  wie 
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lange  hier  die  spielende  Dekoration  der  FrUhrenaissaDCC  sich  im 
Gebrauch  erhalten  hat 

Die  letzten  Zeiten  der  Renaissance  haben  in  Breslau  haupt- 
sächlich eine  Anzahl  von  Fa(^aden  hervorgebracht,  welchen  trotz 
grosser  Mannigfaltigkeit  im  Aufbau  und  der  Dekoration  gewisse 
Grundzüge  eigen  sind.  Meistens  schiiial  auf  eingeengtem  (Jrmul- 
plan  angelegt,  suchen  sie  in  bedeutender  Höhenentwicklung  sicli 
Kaum  zu  schaffen.    Daher  die  vielen  überaus  hohen  Giebel, 
welche  dem  Ring  und  den  Ilauptstrassen  noch  jetzt  ein  so  im- 
Ii!»!*antes  Gepräge  geben.  Eine  feinere  Ausbildung  des  Einzelnen 
[ritt  dagegen  immer  mehr  zurück;  selbst  auf  reichere  Gliederung 
ii  r  Ai  sstattuniT  wird  in  der  Rcj^el  vci  /ichtet  Nur  an  den  Por- 
talen stellt  8ich  zuweilen  eine  ileii)e,  aber  od  schon  barocke 
Aufjjiohrrflckung  ein.    Am  aufialk  ndstcn  ist,  wie  wenig  diese 
laijaden  von   plastischer  Gliedeiuni;    der   Flächen  Gebrauch 
iiarhcn.  Hie  mnst  in  der  Renaissance  beliebte  verticale  Theüung 
durch  FiUster  vcrscli windet  seit  der  Mitte  des  Jahrliunderts  fast 
gänzlich;  nur  die  Horizontalgesimse  zwischen  den  Stockwerken 
werden  bdbchalten.    Ja  die  Abneigung-  g"egen  plastische  Aus- 
bildung geit  so  weit,  dass  selbst  der  Erker,  sonst  im  Norden  so 
beliebt,  im  Privatbau  gar  nicht  vorkommt.    Dagegen  war  man 
ohne  Zweif  l  darauf  bedacht,  die  Fa^aden  durch  farbigen  S(  hmuck 
oder  weni^tens  durch  Sgraffiten  zu  beleben.    Ein  ausgezeich- 
netes, wem  auch  aus  späterer  Zeit  stammendes  Beispiel  solcher 
gemalter  FiQaden  bietet  das  Haus  am  Bing  No.  S,  das  bei 
raner  unge^öhnlichea  Breite  dem  Maler  um  so  willkommuer  sein 
mosste.  D«  HaaptmotiT  bilden,  noch  im  Sinn  der  Renaissance, 
gemalte  Säuea  von  rothem  Marmor  mit  goldenen  Kapitalen  •  da- 
zwischen Niahen  mit  KaiserbildniflBen;  an  den  Fensterbrüstungeu 
figflrüche  Rcicfs.  Daa  Ganze  von  vorzüglicher  Wirkung,  neuer- 
diug?  durch  lie  anerkennenswerthe  Sorgfalt  des  Besitzers  treff- 
lich wieder  hrgestelli  Daneben  werden  dann  die  hohen  Giebel 
durch  die  man^fiütigBte  Silhouette  charakteristisch  unterschieden. 
In  diesem  belegten  ümriss  der  ktthn  anfragenden  Hochbauten, 
welchen  die  Gthik  bereits  anstrebte,  hat  die  Renaissance  eine 
etgentbOmlichennd  selbständige  Schdnheii  erreicht   Die  Haus- 
flue  sind  nrsptnglieh  Überall  gewölbt  gewesen,  theils  mit  Kreuz- 
gewölben, theil.  mit  Tonnengewölben  und  Stichkappen.  Sie  ent- 
boten den  oft  tattlieh  gehaltenen  Aufgang  zur  Treppe.   In  den 
Höfen  kommen>isw6]len  Galerieen  auf  Kragsteinen  vor,  wie  an 
der  .Krone",  biweilen  aber  aueh  Holagalerieen,  wie  z.  B.  in  dem 
Hans  Tannengaie  3.   Doch  ist  bei  der  Schmalheit  des  (irund- 
mes  gewöhnlieldieee  Anordnung  nur  an  einer  Seite  durchgeftthrt 
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TTI.  Buch.    Kenaissiancc  in  Doutscliland. 


Zu  deu  reicher  durchgel»ildeteii  Fa(;aden  «rebört  die  in  der 
Kleinen  Groscben^^assc  15.  Bei  mässi^^en  Verhältnissen  zeichnet 
sie  sich  vor  den  meisten  andern  durch  edle  phistische  GHt-derun^' 
aus,  die  im  Erdgeschoss  kaniudirte  Pilaster,  im  ersten  Stock  reicL 
ornanientirte  ionische  Halbsiiulen  auf  stark  beraus-^ebo^enen  Cod- 
solen,  im  z^veiten  stelenarti^^e  Pfeiler  zei^t.  Alle  Güeder  gmd 
im  Stil  des  Friedrichsbaues  zu  Heidelberg  mit  Flächenornamenten 
bedeckt,  das  Ganze  wii'kt  reich  und  elejjant.  Eine  Anzahl  in 
teressanter  Häuser  findet  man  am  King.  No.  39  hat  ein  klein« 
Portal  mit  prächtigen  Fruchtschnliren  au  der  Archivolte,  mit  Me- 
tallornamenten an  der  Laibung,  Schilde  mit  aufgerollton  Itahraen 
in  den  Zwickeln.  Der  Flur  ist  mit  einem  herrlichen  gothischen 
Sterngcwolbe  bedeckt,  die  Thüren  zeigen  mittelalterliche  Rahmen 
mit  gekreuzten  Stäben,  alles  dies  offenbar  vom  Anfang  de? 
16.  Jahrhunderts.  Dieselbe  Behandlung  haben  die  Feaster  nnd 
Thüren  des  Hofes,  der  gegen  Ausgang  der  Epoche  an  einer 
Seite  eine  kräftige  Holzgalerie  erhalten  hat.  VAn  prächtges  Porti) 
in  derber  Rustika,  mit  dorischen  Pilastern  eingefasst,  in  den  Me 
topen  des  Frieses  Stierschädel  und  Lowenköpfe,  sielt  man  an 
No.  52.  Im  Uebrigen  ist  diese  Facade  im  18.  Jahrl^indert  flau 
überarbeitet  worden,  aber  drei  kleine  Volutengiebcl  geb*n  ihr  einen 
heiteren  Abschluss.  Im  Hof  vermittelt  eine  Ark.ade  aif  dorischer 
Säule  den  Aufgang  zur  Treppe.  P'ine  imposante  Facide  aus  der- 
selben Zeit  bietet  No.  2,  das  Portal  etwas  zahmer  aber  reich 
und  lebendig,  die  ganze  Tiefe  der  Laibung  mit  Metalomamcnten 
bcde<'kt,  Alles  vou  feiner  Ausführung.  Die  Facjad*  bat  durch 
Modernisirung  grlittcn,  aber  der  gewaltige  Giebel  »hne  alle  Pi- 
lastcrgliederuiig  wirkt  originell  durch  die  phautastistie  Silhouette, 
<lie  zuui  Theil  in  die  Figuren  eines  aufrecht  schreienden  Lowei 
und  eines  gefl (igelten  Greifen,  der  Wappenthierc  Ireslau's,  nm- 
läuft.  Im  Hof  dieselbe  Treppenanlage  wie  in  No.  »2,  dabei  sss 
früherer  Zeit  zwei  hübsche  Wappeu  in  einer  zierlrheu  ionisckei 
Pilasterstellung.  Das  Nebenhaus  No.  3  hat  einen  minder  gim- 
artigen  Giebel,  der  aber  durch  Pilaster  und  Geirase  wirksan 
gegliedert  unil  mit  niaassvoll  behandelten  Volufn  bekrönt  ist 
Im  Flur  sieht  man  ein  Tonneugewölbe  mit  Stiebappen,  elegtm 
mit  flachen  Stuckornamenten  dekorirt.  Am  Tre penanfgang  er 
bebt  »ich  eine  jiräcbtige  dorische  Säule.  Einen  1er  kolossalsten 
Giebel  bietet  No.  27:  die  mächtigen  Flächen  nu  durch  Gesimse 
abgetheilt,  die  'liebellinie  durch  die  seltsamsten  oluten,  Schweife 
und  Schnörkel  phantastisch  belebt  Von  demglben  Baumeister 
rührt  No.  28  mit  etwas  kleinerem  aber  ganz  hnlichem  Giebel 
Originell  ist  auch  No.  21,  eine  schmale,  hohe  li^de,  der  Giebc! 
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durch  einfache  Pilaster  getheilt  und  wirksam  silhauettirt,  ausser- 
dem durch  einige  Masken  gesclimttekt  £inen  hohen,  geschweiften 
Giebel  zeigt  sodann  No.  9,  blos  durch  Gesimse  eingetheilt,  die 
Fenster  mit  eingekerbten  Bahmen,  wie  sie  hier  öfter  Tor- 
kommen. 

Eine  etwas  abweichende,  vereinzelt  stehende  Behandlung, 
hat  der  sehr  derb  geschweifte  Giebel  Junkemstrasse  4.  Die 
Formen  des  Metallstils  sind  hier  im  Grossen  zur  Anwendung  ge- 
kommen, wie  man  sie  sonst  vorzugsweise  an  der  Ostseekllste 
dorcb  Einflnss  niederländischer  Meister  antrifit  In  ^  der  That 
kommt  ein  holländischer  Meister  im  Dienste  der  Stadt  vor,  ffein- 
rich  Munlig  von  GrOningen,  der  1583  das  Neue  Thor  bei  dem 
Fischerpfortlein  baute Auch  andere  niederUUidisehe  Maurer 
und  Bildhauer  finden  sich  ein.  Ebenso  trat  1591  der  Danziger 
Meister  Horn  Schneider  von  Lindau  in  den  Dienst  der  Stadt  und 
errichtete  in  der  Art  des  von  ihm  dort  erbauten  Hoben  Theres 
das  Sandthor,  welches  1816  abgetragen  wurdet.  Er  brachte 
eine  starke  Vorliebe  fhr  Rustika  mit  und  liebte  es  die  Quader 
mit  sternförmigen  Mustern  zu  schmücken.  Das  Haus  an  der 
Sandkirehe  No.  2  besitzt  ein  originelles  Portal  dieser  Art,  in 
kräftigster  Rustika  durchgeführt,  die  Quaderflächen  abwechselnd 
glatt  oder  mit  jenem  Sternmuster  belebt.  Ein  ähnliches  Portal, 
nur  etwas  unbedeutender,  Bcbuhbrflckc  32;  ein  anderes  Goldene 
RadegassB  15,  ein  viertes,  vom  Jahre  1592,  am  Ring  58.  Ganz 
abweichend  ist  das  Haus  Hintermarkt  5,  in  strenger  Hochrenais- 
«ance  durchgeführt,  in  der  Auftassuii-  der  Form  und  der  Com- 
Position  nicht  unähnlich  dorn  sogeuaimtoii  Hause  Dueerceau's  in 
Orleans.  Ein  einfache«,  frühes  Portal  vom  Jahre  1559  sieht  man 
am  Neuiiiarkt  No.  15;  dagcgtii  finden  sich  in  der  Domstrasse 
mehrere  effcctvoll  diirehgeführtc  Portale  der  Schlussepoche,  welche 
t«aninitlich  eine  derbe  Rustika  zeigen,  die  indess  mannichfach 
uioditirirt  wird.  An  No.  :\,  vom  .Jalire  1599,  tritt  sie  in  Vorbindung 
mit  römischen  rilastern  und  euer;;] -clicn  Ma>lvon  aui'.  au  No.  19, 
von  1606,  sind  die  Quader  abwechselnd  glatt  gelassen  und.  mit 
tla^»hf  n  Metallorimnienten  dekorirt;  No.  5  zeigt  ganz  ähnliche 
Hehaiidluner,  uahrschoinlich  von  demselben  Meister. 

Von  Kirchtlilirmoii  der  Epoche  ist  zunächst  der  elegant  mit 
d.>ppelter  I.atrrno  ontwickcltc  der  Elisabethkirche  als  ein  ttlch- 
tiges  AVcrk  von  schönen  \  erhUltnispen  zu  erwähnen.  Seine  Spitze 
wurde  an  Stelle  dos  1529  eingestürzten  schlanken  gothischen 

')  Xic.  Pol.  .Ijihrh.  IV,  liu,  vgl.  Luch»,  bilcioiuli-  Künstler  M  unU  \, 
•Schultz,  SchJes.  Kunstlebeu  19.  —  ^)  Schultz,  ».  a.  O.  VJ, 
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Helmes  1535  erriehtet  Minder  günstig  wiiken  die  TfaiumMBie  der 
Magdalenenkirehe  toh  1565,  deren  Profil  freier  gesehwugei 
sein  könnte.  Vom  BaiUuinstbiimie  war  sehen  die  Bede. 

Sehliesslieh  sei  noeh  auf  einige  im  Museam  Torliandcw 
Weike  der  dekorativen  Kunst  hingewiesen.  Ausser  manchen  traf- 
Hchen,  im  besten  Benaissaneestil  durohgelBhxten  Waffen,  neun 
wir  den  prächtigen  grossen  kupfernen  Krug  von  Bartholomlii 
yon  Bosenberg  (1595),  ndt  köstlichen  FÜchenoraamcatea  bededkt, 
unter  welehen  nur  das  Figürliche  etwas  sehwäeher  ist  Sodsai 
einen  rdeh  mit  Silberfiligran,  mit  getriebenen  und  gimviftoa  Ter* 
aderungen  geschmttckten  Pokal,  aUerdings  keine  einheimisek, 
sondern  eine  Augsburger  Arbeit  vom  Ende  des  16.  JahrfanndcfliL 
Endlich  aus  derselben  Zeit  ein  Tisch  mit  eingelegter  Arbeit  tob 
grösster  Schönheit,  namentlich  herrliche  Blunienstikke  von  guter 
architektonischer  Anordnung,  auch  der  Tibchfubä  vou  kUrem 
Auf  hau.  — * 


Liegnitz. 

In  den  übrigen  Städten  Schlesiens  wird  die  Renaissance 
durch  die  FUrsten  eingeführt  Zuerst  ^^cschieht  dies  in  Lie^juit^ 
Wenn  man  von  der  Nordseite  die  Stadt  betritt,  U-M  umu  sogleich 
zur  Rechten  das  prachtvolle  Werk,  mit  welchem  der  neue  J?til 
hier  heginnt   Es  ist  das  in  Fig.  ISl  abgebildete  mit  der  Jahr 
zahl  1533  bezeichnete  Hauptportul  des  Schlosses.    Nach  der 
Sitte  der  Zeit  aus  einem  grossen  Thorweg  für  Fuhriserke  und 
einem  kleineren  Pförtchen  för  Fussgänger  bestehend,  tritt  o>  in 
einer  Formbehandlung  auf,  die  weder  deutsch  noch  it;ilicni<f?i 
ist.    Die  mehrfach  gegtirtcten  Säulen  mit  dem  ausgebaiubton 
unteren  Tbeil  der  Schäfte,  den  runden  Fussgei^tellen ,  der  seit 
saraen  Ornamentik,  die  gewaltigen  Consolen  de«  Frieses,  tiie 
energische   Behandlung    der   Kapitäle,    endiicb    dir  roserten- 
förmigen  Ornamente  der  Attika  zei;j:oii  eine  Behainlluug,  di^ 
am  ersten  an  burgundiseh  -  brabantische   Werke   erinnert  unJ 
ihre  Analon^ie  an  dem  Hofe  des  Bischofspalastes  zu  LUttich  Jeui 
Justizpaiastj  findet.    Die  reiche  Ornamentik  ist  ohne  eigcnflirbf 
Feinheit,  die  Formen  weichlich  und  breit  gedrückt,  besonder? 
das  Blattwerk  an  den  ausgebauchten  Theilen  der  bäulenseiiifte 
und  die  Blumengewinde  an  den  oberen  Partieen  der  Säulen,  die 
an  Ketten  aufgehängt  erscheinen.  Ungleich  besser  und  elasd!<rbef 
erscheinen  die  Akanthusblätter  an  den  freicomponirten  Kapitaku 
und  den  Consolen.  £in  bezeichnendes  Motiv  sind  auch  die  mtkt 
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fach  verwendeten  Kanneluren,  die  nicht  blos  am  Stylobat  und 
dem  mittleren  Theile  des  Säulenschaftes  vorkommen,  sondern 
auch  den  hohen  Fries  zwischen  den  Kapitalen  schmücken.  Wie 
der  Architekt  mit  der  Unregelmässigkeit  der  Portalanlage  ge- 
kämpft hat  und  durch  ein  Kapitäl  Uber  dem  Schlussstein  des 
grossen  Thorbogens  sich  sinnreich  genug  zu  helfen  suchte,  er- 
kennt man  aus  der  Abbildung.   In  der  Attika  aber  kommt  das 


Fig-  181*  SchloMportal  sa  Liegnits. 


Unsymmetrische  der  Anlage  in  der  Anordnung  des  Wappens  und 
der  beiden  Brustbilder  empfindlich  zu  Tage.  Diese  Theile  sind 
übrigens  vortrefflich  ausgeführt,  namentlich  die  Brustbilder  des 
Erbauers  Friedrich's  II  (1488  —  1547)  und  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin Sophia  von  Brandenburg*),  trotz  starker  Zerstörung  von 
anziehender  Lebensfrische. 

Wir  haben  hier  also  eine  Schöpfung  jenes  ausgezeichneten 
Fflrsten,  der  zu  den  edelsten  Förderern  der  Geisteskultur  in 
Schlesien  gehört.  Noch  ehe  er  zur  Regierung  kam,  bezeugte  er 
durch  die  in  seinem  zwanzigsten  Lebensjahr  angetretene  aus 
, sonderbarer  Innigkeit"  unternommene  Pilgerfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande  einen  regen  Sinn  für  ideale  Interessen.  Später 
an  der  Spitze  eines  schlesischen  Städtebundes  wusste  er  das 
Land  von  den  Raubrittern  zu  säubern,  und  sodann  während 
»einer  Regierungszeit  sein  Gebiet  nicht  blos  zu  vergrössern  und 
durch  einsichtsvolle  Venvaltuug  zu  hoher  Blüthe  zu  bringen, 


')  Abgeb.  in  Luchs  Schles.  Fürstenbilder,  Taf.  19  a  und  b. 
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soll  dorn  auch  das  geistige  Leben  kräftig  zu  fördern.  Cr  war 
der  als  der  erste  cvangellsrhe  Fürst  Schlesiens  die  fieCocmatiM 
einführte,  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  milder,  weitherti^ 
Weise  ordnete  und  für  die  Hebung  des  Sebulwesens  anseknlieb' 
Opfer  brachte.  Zwar  scheiterte  die  von  ihm  enei^giseh  »i%e- 
nommene  Idee  der  Gründung  einer  UniTersitfit,  aber  die  oitor 
Trotzendorf  bitthende  Schule  zu  Goldberg  förderte  er  in  naclh 
drfieklicher  Weise.  Ein  Werk  dieses  edlen  Fflrsten  war  drr 
Neubau  und  die  Befestigung  seines  Schlosses^  lonilchst  unter  dtm 
Eindruck  der  Tttrkengefahr,  yielleicht  sebon  1527,  jedenfifl« 
1529^)  begonnen.  Der  Bau  war  so  bedeutend,  dass  er  erst  nack 
dem  Tode  des  Herzogs  zum  Abschluss  kam. 

Dass  schon  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  hier  ein  Sehi<H^ 
rorhanden  war,  gebt  aus  mehreren  urkundlichen  Aufzeichnung, 
heryor.  Eine  bedeutendere  Bauthätigkeit  wird  Ton  Ludwig  II 
bezeugt,  dei*  1415  den  grossen  Thurm  erbaute,  welcher  jetzt 
Namen  dos  Hedwigthurmes  ftthrt  Es  war  wohl  dersellie,  dc«^r 
Gesimse  mit  dem  Zinnenkranz  durch  einen  franzustschcn  Meii^r 
errichtet  wurde,  welchen  der  Herzog  auf  einer  Reise  in  Frask' 
reich  in  St  Denis  kennen  gelernt  und  nach  Liegnitz  geMhieb 
hatte.  Dieser  Thurm  ist  noch  jetzt  ein  wohl  erhaltener  Thfii 
der  mittelalterlichen  Anlage,  rund,  von  Backsteinen  aufgefllhrt 
mit  schönem  auf  Consolen  ruhendem  Um^au^,  der  noch  jetzt 
Geschickliclikeit  des  fniiizösischen  Meisters  hi/.eutrt.  Ein  acht- 
ecki*rer  Spitzheliii  bildet  den  Absrhluss.  Eine  weitere  Bsu 
tliiitipikcit  bei^iniit  tlaiui  seit  1470  unter  Herzog"  Friedrieh  l 
Dieser  gehört  wahrscheiuli«  ii  der  südliche  Fittgel,  an  welche» 
man  mehrere  ThUren  und  Fenster  aus  sjiätirothischcr  Ärii  wif. 
fein  profilirtuii,  an  den  Ecken  durchschneidcudoii  St;il>*  n  b<  uiciii 
Die  Renaissance  füliitc  danuj  wie  wir  sahen,  FrieUricii  H  srii  ' 
zeitig  im  Schlosse  ein. 

Betrachten  wir  den  Bau  nun  im  Zusainnuuhangc,  h'v-u' 
vY  mit  Ausnahme  des  schon  orwähnten  llauptportaK  fVir  un* 
wollig*  Interesse.  Das  Portal  st'li»>L  in  ^'ell»lif'heni  Sf^nd^kiii  «u^ 
geführt,  währenil  die  übri^rcn  riicile  den  Backstein  /•  i2"en,  st^^l»! 
für  sif'li  v(»reiiizelt  da.  Ol»  die  im  Kingrangsbo^fn  zu  b^^emie^ 
jUu.'hbtal)eu  1.  V.  E.  F.  nml  S,  V  i  r.  '{',  sirli  anf  di*-  Haunn 
l»ezieheu,  mnss  dahinirostelit  ijlcilieu.  Febermschond  i«Jt  aller  «  uh- 
alte  Nachricht-),  nacii  wrlcbcr  (l(-»r  Herzog  dir  Bannn'i>t«T  7.m 
•Schlos&e  aus  Brabant  berufen  hätte,  was  mit  dem  «>tUe  de« 

<)  ^>I  J.  P.  Wahrendorir,  Ueiniitsiflche  Merkwfirdigkeiti«.  9  - 
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ttlbftnes  völlig  flbereinstimnit.  Die  mit  einem  Tonnengewölbe 
bedeekte  lan^^estreekte  Durchfahrt  öffnet  sieh  mit  einem  sehweren, 
pAter  ausgeführten  RuBtikaportal  auf  den  gewaltig  grossen  Haupt- 
hof, der  auf  drei  Seiten  von  zweistöckigen  Gebäuden  in  Back- 
stein umscLlossen  wird.  Hinter  dem  Hauptportal  erhebt  sich  ein 
acbteokiger  gotliiseher  Thunii:  der  im  1'».  Jahrhundert  aufge- 
führte Petersthurm.  Allo  diose  Gebäude  wind  nach  dem  neuesten 
Hr;in<lt'  des  Sclihisses  erst  in  iin>?erer  Zeit  hergestellt  und  nichts; 
vveuijj'er  als  gllicklich  modomisirt  worden.  1  )ie  l-'eii.stcr  in  dic^scai 
vorderen  Hofe,  ni(d>t  zu  zweien  gruppijl,  haben  irrösstentheils 
-piüere  Lmraliniun,:r;  nur  einige  im  SüdflUgel^  unt  ionischen  Pi 
histem  einirefasHt,  dliii'tcn  mit  dem  Portal  gleicdi/.ein^r  sein.  \'<ni 
<hii  »pätgi'thisehen  I-'ormen  dieses  'llieils  w.w  s(dion  die  Rede. 
Die  wostlielicu  Partieen  ihn'  S(  it('nHiii,^cl  haben  an  d(Mi  Fenster- 
rahmen die  Flaehornanieutc  im  iletallstil  der  Pai  (tck/.eit.  Diese 
riieile  gehören  ohne  Z^v^"ifcl  zu  den  Ihn  bauten,  mit  welchen 
Herzog  Georg  Rudolph,  angeldich  durch  italienische  Piaumeistcr, 
'im  1()14  das  Sehloss  schmückte,  nachdem  er  seine  „aus  he- 
roischem Gcmlithe'  angetretene  Keise  <iurch  Deutschland,  Italien, 
«Ho  Schweiz,  Frankreich  und  die  Niederlande  beendet  und  die 
Kegierung  angetreten  hattet.  Kinr^r  noch  späteren  Zeit  gehört 
uns  reich  dekorirte  Bogenportal  der  Kapelle,  inschriftlich  1G58 
'lurch  Herzog  Ludwig  erriehtet  Aus  der  früheren  Epoche 
-taunnt  nur  noch  der  polygone  Treppenthurm  in  der  südöstlichen 
Keke  des  Hofes.  Dagegen  ist  von  der  steinernen  Galerie,  welehe 
<qch  im  Erdgeschoss  an  der  Südseite  hinzog,  ebenso  wenig  er- 
halten, wie  von  der  prächtigen  Ausstattung  des  Innern,  besonders 
des  Speisesaales  und  des  grossen  Festsaales,  welche  nocb  im 
vorigen  Jahrhundert  gepriesen  wurden').  Die  Westseite  sehliesst 
ein  moderner  einstöckiger  Bau,  mit  einer  ungeschickten  auf  Con- 
'»oleo  gestellten  .Säulenreihe  dekorirt  Ein  viereckiger  Thurm  er- 
hebt sieh  daraus.  Hier  tindet  die  Verbindung  mit  dem  zweiten 
n«fe  statt,  der  unregelmässig  und  von  untergeordneten  Gebäuden 
uiDjreben  ist.  Interesse  bietet  nur  der  schon  erwähnte  an  der 
Södwesteeke  stehende  Hedwigsthurm.  Wenn  wir  schliesslich 
n'H"h  ein  phantastiscii  Itaroekes  Portal  an  der  Aussenseite  des 
NordflUgels  erwähn«  ii,  wt  lches  mit  den  unter  Georg  I»»idolph  er- 
'auieii  I  heih  n  des  inneren  Hofe»  gleichzeitig  ist,  au  haben  wir 
das  Wesentliche  berührt. 

Eine  gesteigerte  Bautliiitigkcit  tiuden  wir  nun  auch  iu  bUrgcr- 

'i  laicne.s'8  Clirouik,  S.  UU«.  —  »)  EheuU.  .S.  1211. 
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lieben  Krciseu  als  unmittelbare  Einwirkung  der  umfangreicheB 
Schlossbauten;  aber  die  spateren  Zeiten  haben  gerade  hier  die 
ursprüngliche  Kunstform  der  Fa^aden  meistens  verwischt,  so 
dass  fast  nur  die  Portale  ihren  alten  Charakter  bewahren.  Iht 
durch  eine  klare  uud  stattliche  Anlage  ihres  Ringes  und  der 
Hauptstrassen  imponirende  Stadt  hat  dadurch  yiel  von  ihrem 
frtlheren  Gepräge  eingebühst.  Auch  die  Sgraffiten,  wekhc  hier 
vielfach  vorhanden  waren,  siud  fast  spurlos  verschwnndon.  Oani 
besonders  auffallend  ist  aber,  dass,  vielleicht  mit  Au>iiahnie  eines 
einzigen  schon  ntark  Ijarocken  Beispiels,  in  Liegnitz  die  Giebel- 
fa^aden  völlig  fehlen.  Die  Hausflure  sind  wie  in  Breslau  durch- 
gängig e:owrdbt  und  zwar  mit  Kreuzgewölben.  Eine  Ausbildnu^ 
des  HoUbaues  scheint  hier  noch  weniger  als  dort  versucht  wordet 
zu  sein. 

Von  Werken  der  Frührenaissance  ist  das  Bedeutendste  die 
Fagade  am  Ring  No.  16;  im  Erdgeschoss  völlig  mit  Pilastem  de 
korirt,  alle  Flächen  mit  Ornament  überzogen,  der  Portalbo.v: 
mit  Zahnschnitt  und  Eierstah  gegliedert,  die  Zwickel  mit  Eru^: 
bildern  beleht,  der  Fries  mit  reichen  Laubranken  geschmticki 
das  rein  Ornamentale  von  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Erfinduns 
und  Frische  der  Ausführung,  das  Figürliche  von  kindischer  Ud 
behUlflichkeit  Das  Werk  wird  um  1550  entstanden  sein.  Von 
1556  datirt  das  Portal  am  Ring  No.  13,  ebenfalls  FrtthrenaiBMB«. 
mit  koiinthiflirenden  PUastem  eingefasst,  der  Bogen  mit  mfino 
liehen  und  weiblichen  antikisirenden  Brustbildern  geaehmidt, 
die  Pilaster  selbst  mit  hflbschen  Reliefmedaillons  und  pitt^ 
Laabomamcnt  Um  so  ungeschirkter  sind  in  den  Bogenzwickdi 
Adam  und  Eva;  vollends  unglaublich  sehlecht  die  wilden  MärncTi 
welche  über  dem  Portal  das  Wappen  hatten.  Sehr  dürftig  vd 
kümmerlieh  tritt  die  Renaissaaee  noeb  1544  an  dem  Ueia« 
Portal  Fraaenstraase  No.  9  aal 

Die  zwdto  Hälfte  des  Jahrhonderts  war  lür  Uegiiiti  weni^ 
erfrenliefa.  Naeh  dem  Tode  des  treffliehen  Hersogs  F^edridu  H 
wurde  schon  durch  seinen  Sohn  und  Naebfolgeri  Friedrieh  III 
das  Land  In  Zerrüttung  gestOrstf  die  dann  miter  Henog  Har 
rieh  XI,  wie  wir  schon  dnreh  Schweinichen  wissen,  nnr  noeh  wt 
nahm.  Eist  gegen  Ausgang  der  Epoche  finden  wir  in  li^giiti 
wieder  Spnien  einer  annehmenden  Knnstblttthe.  Znniohst  iit  m 
1581  das  Gymnasium  su  erwfthnen,  das  wenigstens  dnieb  w 
fach  kräftiges  Portal  und  wirksam  umrahmte  Fenster  einen  |^ 
wissen  monumentalen  Charakter  zeigt  IGt  dem  kaing  4» 
17.  Jahrhunderts  beginnt  eine  Naebblttthe  der  Architektor,  wdck 
mehrere  Werke  Ton  ungewObnIieber  Feinheit  berrerbringt  So 
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das  kleine  aber  aehr  elegante  Portal  Sehloaaatrasae  15,  mit  treff* 
Heb  behandeltem  Lanbwei^  rem  Jabre  1613.  •  Daa  Mdateratflek 
and  flberbanpt  eine  der  aebiJnaten  SofaOpfongen  dieser  Zeit  ist 
aber  daa  Portal  am  Eckbanse  der  Fraoenstrasse  ge£;en  den  Bing 


Flg.  182.  Liagnita.  PorUl  «ümi  PftratbaoMS. 


(Fi^'.  1S2).  Schon  seiner  Composition  nach  gehört  es  zu  den  besten 
Arbeiten  unserer  Renaissance;  aber  die  geniale  Leichtigkeit  und 
Feinheit  der  Ausführung,  die  wundervoll  frei  geschwungenen 
Akanthusranken,  die  geistreich  behandelten  Köpfe  und  Masken, 

KtfUr,  a«ek.  d.  BMkntt.  T.  43 
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die  |?eflügelteu  Karyatiden  der  Einfassung,  das  All^««  ist  von  einer 
in  ganz  Deut^^oliland  wohl  nirgends  wieder  vorkommenden  SrbOn- 
beit.  Das«  von  äolcben  Werken  keine  Abbildungen,  nirbt  ein- 
mal Photograpbieen  existiren,  ist  ein  Beweis  wie  weit  wir  nock 
im  Rückstand  sindO*  Aucb  die  Verwendung  eines  sehr  feinen 
FlacboniAmeiits  im  Charakter  gepressten  Leders  an  den  inneren 
Flächen  zeugt  von  einem  bedeutenden  Meister.  £iii6  AnzaM 
kleinerer  Werke  derselben  Zeit  und  ähnlicher  Richtung,  wenn  anel 
Yon  minderer  Bedeutung,  findet  sich  fiberall  in  den  Strassen 
zerstreut.  So  SchloswtrasBe  25  ein  derberes  ßogenportal  out 
«  stärkerer  Anwendung  von  Flachornamenten  im  Metallstil  jener 
Epoche.  Von  ähnlicher  Behandlung  Frauenstrasse  35  ein  kieinei 
Portal  von  1610,  im  Sehlussatein  ein  hübsches  weibliches  Köpfcbci. 
In  derselben  Strasse  No.  21  ein  zierliches  Portal  mit  reich  ge- 
gliedertem Bogen,  iyi  Scblussstein  eine  groteske  Maske.  Ab 
Bing  27  ein  fthnUehes  mit  prächtigem  Löwenkopf  als  Scblosi' 
stein,  welches  fast  ebenso,  oflOsnbar  von  derselben  Hand,  Bmg* 
Strasse  8  wiederkehrt  In  derselben  Strasse  13  nnd  29,  bler 
Jahre  1608^  dieselbe  Compositton.  Endlieh  dn  etwas  staltfieheici 
Werk  Schiossstrasse  5,  wo  zugleich  die  trelflteh  g^ehnititr 
Hansthtlr  mit  ihren  EisenbeschU^en  und  dem  Klopfer  ein  chs- 
rakteristisches  Ganzes  ausmacht.  — 


Brleg. 

Das  Hauptwerk  der  Renaissanee  in  Schlesien  ist  ohne  Frage 
das  Brieger  Piastenschloss,  selbst  in  seiner  Terst&mmdtm 
und  misshandelten  Gestalt  noch  immer  eine  der  edelsten  vaA 
grossartigsten  Schöpfungen  dieser  Epoche  in  Deutschland.  Und 
wiederum  ist  es  das  Werk  eines  der  besten  Fürsten  des  Landea 
Georg  II,  der  Sohn  eines  ebenso  trefflichen  Vaters,  Friedrich  s  II 
von  Liegnitz,  welchem  Brieg  als  Erhtheil  zufiel,  hat  in  gciner 
segensreichen  fast  nerzigjäliri^'en  Ke^^iLiiin^'  (IT)  17 — l.'>SC)  scia 
Herzogthum  liric^^  in  einen  Stand  gesetzt,  dajis  man,  wie  ein 
Zeitgenosse  sagt,  das  alte  Land  nicht  mehr  erkanute  und  das 
neue  nicht  ,ohne  Fkwunderung  ansehen  konnte.  Als  Zeugni^s 
seines  hohen  Kunsthinnes  steht  noch  jetzt  dati  von  ihm  erbauit 
Schloss  da.    Noch  unter  Friedrich  U,  1547,  begann  der  Bau, 


')  Fig.  182  ist  nach  einer  geitttr^icboB  Reiaeskisze  U  Lüdtcke  s 
worfiBp. 
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der  sich  an  der  Stelle  eines  früheren  vom  Jahre  1369,  ebenfalls 
schon  in  Stein  ausgeführten,  in  der  ganzen  Pracht  des  Rennais- 
8aDce8til8  erheben  sollte.  Wie  aber  sein  Vater  für  das  Liegnitzer 
Sebloss  niederländische  Meister  berufen  hatte,  so  zog  Georg  fflr 
seinen  fiau  italienische  Kfinatier  in'«  Irfuid.  Wir  sittd  durch  ur- 
kundh'che  Ueberlieferungen  genauer  tlber  dieselben  unterrichtet  <). 
Am  frühesten  tritt  Meister  Jacob  Bahr  oder  Bawor  aus  Mailand 
als  Scblossbaumeister  in  Brieg  auf.    Mit  Meister  Antonius  von  * 
Theodor*)  erbaut  er  zugleich  die  Stadtschule  und  vollendet  1553 
das  imposante  Portal  des  SchlosBes.    Als  sich  gegen  ihn  und 
seine  welaehen  Maurer  der  Neid  der  einheimischen  regte,  nahm 
der  Hers<^  ihn  durch  einen  Erlass  vom  26.  Oetober  1564,  In 
welchem  er  ihm  das  beste  Lob  ertbeilt,  in  Schutz.  Ein  Italiener 
war  «neb  ffant  Varrah,  der  1562  am  Schloaeban  thfttig  ist  Ob 
Meister  Catpar,  der  1568  erw&hnt  wird,  ebenfalls  ein  Anslftnder 
war,  wissen  wir  niebt  Er  mnss  aber  ein  angesehener  Meister 
gewesen  sein,  da  er  1568  berufen  wird  für  den  Kanzler  Ton 
Perastein  zu  P^szniis  in  Mähren  ein  Haus  zu  bauen  und  1572 
aaf  firsuehen  Joaebim  Emst* s  von  Anhalt  sogar  naeh  Dessau  ge- 
schiekt  wird.  Spftter  ist  Meister  Bernhard,  ebenfalls  ein  Italiener, 
beim  Schlossbau  in  Brieg  beschäftigt  und  auch  nach  Breslau 
1576  zur  Erbauung  dßn  Ohlauer  Theres  berufen.    I^ocli  m 
Italiener,  Meister  Lugam^  ist  1585  mit  Erbauung  des  Schlosses 
n  Nimptsch  betraut  Interessant  ist  bei  Gelegenheit  dieses  Baues 
dB  aus  Prag  aus  Jenem  Jahre  daürter  Brief  des  Herzogs,  welcher 
£e  dort  Tiellaeh  Torkommenden  unter  dem  Dach  hinlaufenden 
Balkone*)  an  seinem  Sehloss  nachzuahmen  anempfiehlt 

Das  Brieger  Sehloss,  welches  wir  nunmehr  betracbten^),  ist 
also  ein  Werk  italienischer  Meister.  Vergleichen  wir  es  aber 
mit  der  um  dieselbe  Zeit  von  Italienern  erbauten  Residenz  in 
Landshut,  welche  den  strengsten  römischen  Falaatstil  der  Hochr 
renaissance  darstellt,  so  erkennen  wir,  dass  in  Brieg  die  fremden 
Meister  sich  weit  mehr  den  doutsclien  Sitten  anbequemt  haben. 
Das  zeigt  schon  die  Favade  ndt  dem  Prachtbau  des  Fortals,  auf 
Seite  173  unter  Fi^.  40  ab-cbildet. *)  Es  ist  dn  durchaus  in 
Sandstein  mit  ^M-r^sbter  Sorgfalt  ausgeführter  Bau,  an  allen  Fliehen 
Qüd  architektoüiöchen  Gliedern  mit  jener  Fülle  ▼OB  Onamenlen 

«)  H.  Luchs  hat  das  Verdienst  in  sdneu  bild,  ^tüiwa-  «Ii  SeMsatoa 
S  15  ff.  disMlbeB  ▼erCflfentllcht  an  haben.  —  *)  Wahnchiliilleb  Aatonlo  di 

Teodoro,  d.  h.  des  Theodor  Sohn.  —    Jetzt  z.  B  noch  am  Palast  Srhwaricn- 

erhalten,  vp].  obrn  S.  (i;f^   —  •)  Eine  BoHclireibunjr,  mit  auf 
eiü«  ältere  Abbildung,  giebt  H.  Luchs  in  Scbl.  s.  Vorzeit  in  Bild  und  Hchrifi 
S.  32  ff.  —  •)  Neuere  pbotolitbogr.  Abbild,  bei  A.  Scbelts  0. 
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bedeckt,  welche  in  diesem  Reichthum  Dur  in  (l<^r  Frilhrciialssanf*' 
Oberitaliens  vorkommt.  Um  8o  wirksamer  hebt  sidi  der  Reiz 
dieser  Dekoration  hon  or,  ^1;=!  der  Hintergrund  aus  einer  Quade-r 
mauer  mit  stark  betoiitoü  Fugen  besteht.  Dip  Composition  d-- 
Fortales  beruht  auf  der  im  Norden  ali^emeiu  hemehendeu  ^situ, 


Ftf .  18t. 


Vtf .  IM.  Hg.  IM. 

MdOH  ia  Briif.  Otvndr.  uad  Donlmta.  <F.  WalC> 


einen  grossen  Thonreg  und  daneben  ein  kleineres  Pförtchea  äd 
zuordnen.  Die  Symmetrie  wird  dadurch  aufgehoben,  aber 
italienischen  Ktlnstler  haben  diese  Schwierigkeiten  doch  dßt' 
lieber  tiberwunden  als  die  niederländischen  am  Portal  za  Uei 
nitK.  Dennoch  blieb  för  die  Attika  niebts  übrig,  als  za  ekr 
rein  symmetrischen  Anordnung  tibenogehen.  Sie  ist  dßm&(^^ 
drei  praebtroU  aufgeführten  Wappen  geeehrnft^,  m  wtkk» 
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die  beiden  seitlichen  von  Cksvappiieten  gehalten  werden.  Zwischen 
ihnen,  auf  den  VorsprUngen  des  Gesimses,  sieht  man  die  trefflich 
gearli('it<  t{  II  f;ist  lebensgrossen  Gestalten  des  Erbauers  und  seiner 
GemaLiiiii  Barbara  von  Brandenburg.  Dann  folgt  das  Hauptge- 
sehoBS  mit  drei  grossen  Fenstern  von  schönen  Verhältnissen  und 
endlich  ein  niedrigeres  zweites  Stockwerk,  beide  durch  eine 
Doppcireihe  Ton  Brustbildern  fürstlicher  Ahnen  getrennt.  Die 
Portale  und  sämnitliche  Fenster  werden  durch  ein  Dop|)clsy.steni 
von  Pilastem  der  feinsten  korinthischen  Ordnung  umrahmt,  von 
denen  die  grösseren  die  vertikale  Gliedciting  der  Fa^ade  be- 
wirken. Die  Fülle  des  Ornaments,  weiche  alle  Flächen,  die  Pi- 
laster,  Friese,  Bogenfelder,  Postamente  bedeckt,  ist  unerscliöpf- 
lieh.  Die  Aiisfuhninpr  derselben  zeugt  von  verschiedenen  llaiulen. 
Bei  geistreicher  Erfindung  und  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Phan- 
tasie ist  die  technische  Behandhin^r  meist  etwas  stumpf.  Von 
hoher  Schönheit  sind  die  Akantluis^^cwinde  der  beiden  Posta- 
meute an  den  Ecken  der  Attika;  Hau  dagegen  das  Rankenwerk 
über  dem  kleinen  Portal.  Die  Kapitale  zeigen  sgmrotlieh  die 
darchgebiidete  korinthische  Form.  Die  Arcbivolten  sind  mit  ele- 
ganten Rosetten  dekorirt.  Trefflich  sind  die  vielen  Portraitbilder 
insgef&hrt,  sehr  lebensvoll  die  beiden  Hauptgestalten,  nur  die 
Dame  durch  gar  zu  ängstliche  Ausführung  des  ZeitkostQuis  etwas 
beeintrftebtigt  Am  obersten  Fries  liest  man  die  Sinnspruche: 
^Yerbmn  domini  manet  in  aeteiniim.  —  Si  dens  pro  nobis  quis 
eontra  nos.  —  Justitia  stabit  thronoB."  Auch  sonst  bei  den  sähl- 
raicben  Bildnissen  eine  Menge  von  Beischriften,  so  dass  auch 
sich  dieser  Seite  der  Bau  zu  den  reichsten  seiner  Art  gehört 
£ine  weite»  mit  Tonnengewölbe  bedeckte  Einfahrtshalle  (A  in 
Flg.  184)  fahrt  naeh  dem  grossen  Hofe  B,  wo  sich  dieselbe  in 
dnem  gewaltigen,  etwas  zugespitzten  Bogen  von  30  Fuss  Span- 
nung Offnet  Aneh  dieser  Bogen  ist  wieder  ein  Prachtstück  der 
Dekoration,  an  den  einfassenden  Pfellem  mit  korinthischen  Fi- 
Isstem  dekorirt,  die  mit  TYopkften  nnd  Emblemen  aller  Art  in 
etwas  zu  grossem  Maassstabe  gescbmtlekt  sind.  Die  Arobiyolte 
selbst  ist  in  origineller  Weise  als  mAehtiger,  Ton  Bändern  nm- 
wandener  Eiehenkianz  ehaiakterisirt,  so  dass  man  den  £indruek 
einer  Triomphpforte  bekommt  In  den  Zwickeln  sind  die  Wappen 
des  Herzogs  sowie  des  ihm  yerseliwilgerten  Joachim  von  Branden- 
bvg  angebracht,  dabei  die  Jahrzahl  MDLI,  wfthrend  am  äusseren 
Portal  1W2  steht  An  einer  kleinen  Nebenpforte  liest  man: 
.Vortmen  dartf  an&ehanen«.  Die  Eingänge  in  den  Keller  sind 
m  derber  Grottenmstika  gehalten,  am  glatten  Kämpfer  aber  ein 
edöner  Meereswellaifides. 
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Der  Hof  muss  in  seiner  urspriinglicheii  Vollendung  einen 
unTergleichüchen  Eindruck  gemacht  haben.  Nicht  blos  der  Reich- 
thnm  der  durch  zwei  GemdiOBse  führenden  ionischen  SAulenhaUea 
(Fig.  185),  die  zierlich  umrahmten  zahbeichen  Fenster  und  Por- 
tale der  oberen  Stockwerke,  die  originellen  frei  und  phtntMiMeh 
antikisirenden  Portraitmedaillons  in  den  Bogenzwickeln,  sondeci 
mehr  noch  die  allgemeine  Grösse  der  Verhältnisse  stempeltet 
ihn  zu  einem  Bauwerke  ersten  Ranges.  IMe  aiftohtigeB  Axeo  der 
Säulenstellungen  von  16  Fuss  finden  an  deutschen  Bauten  der 
Zeit  kaum  irgendwo  ihres  Gleichen;  dazu  kommt  eine  Stockwerk- 
hohe  von  18  bis  20  Fuss,  die  ebenfalls  fllr  noidiaelie  Verhältnisse 
betrftehtlich  ersohehit  Das  Alles  ist  jetzt  grösstenCheUs  im  Za- 


Stande  granenhafter  ZentOrang»  Kmr  wenige  Idolen  stellen  neeh 
aofiredit;  im  östlicben  Haaptban  nnd  in  dem  lang  hingestrecktes 
nördüehen  FItIgel  lassen  sieh  die  ehemali^;en  Sänlenstellnugen  so 
weit  verfolgen  wie  unsere  Skiue  Fig.  187  andeutet  Hier  isl 
auch  in  der  Eeke  bei  D  die  dii^onale  Stdiung  der  Siulen  uad 
die  damit  verbundene  Treppenanlage  bemeikenswertk  Der  Haupt* 
eingang  big  wie  man  steht  nicht  in  der  Mitte  des  MUchea 
Flügels,  sondern  weit  nach  Sttden  vorgeritekti  wo  eine  iweite 
Treppe  (vgl  Fig.  184)  in  der  Eeke  gegen  den  fast  gam  se^ 
stdrten  sttdliehen  Flügel  sich  findet  Beide  Treppem  sind  in  eia- 
iaehemi  reohtwinklig  gebrochenem  Lauf  mit  Podesten  angelegt 
Auf  die  sonst  in  der  deutschen  Benaissance  so  beliebten  Wend^ 
stiegen  hat  man  verzichtet  Westlich  wird  der  Hof  durch  dllrf- 
tige  spätere  Nebenbauten  abgeschlossen.  Ein  Rest  der  mittd- 
alteriichen  Anlage  dagegen  ist  noch  jetzt  in  der  Kapelle  erhalten, 


Flg.  187.  Graodriaa  dM  SoUoitliofM  sa  Brie«. 
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dem  CSranefalnas  iCdlieh  neboi  dflm  Hauptportel  iiadi  wamm 
TOftpringt  Von  d«r  fcitdieii  Aiuitattinig  dei  Inneni,  yon  wMbin 
bflriäitol  wird,  ist  keine  Spor  nehr  Torhandeii.  Der  TnMtmxi 
ist  seit  der  gewaltsamen  Zerstdmng  im  Torigen  JaJurhmideit  eine 
tfiglich  mehr  verfallende  Ruine. 

Von  den  öffentlichen  Gebftuden  der  Stadt  ist  zunächst  das 
Gymnasium  zu  nennen,  welches  Herzog  Georg  durch  denselben 
Mtister  Jacob  Bahr  bis  1564  tTrichtcn  liess.  Ein  schlichter  Bau, 
der  von  seiner  ursprHnglichen  reichen  Ausstattung  wenig  auf- 
weist. Augenscheinlich  war  die  Ausführung  hier  in  geringere 
Hände,  vielleicht  von  deutschen  Steinmetzen  gelegt;  wenigstens 
ist  das  Portal  uiit  dem  kleinen  Pf  Örtchen  daneben  eine  unge- 
schickte Arbeit,  von  missverstandenen  ionischen  Halbsäulen  um- 
fasst,  in  den  Zwickeln  schlecht  gezeichnete  Figuren  der  Beligion 
ond  der  Gerechtigkeit  lieber  dem  Portal  zwei  reich  gemalte 
Wappen,  von  plumpen  Engelknaben  gehalten.  Bei  dem  kleinen 
Pfortchen  ist  es  auffallend,  dass  kein  Seblussstein,  sondern  eine 
Fuge  in  den  Scheitel  des  Bogen«  trifft 

Weit  ansehnlicher  ist  das  Rathhaus,  zwar  gering  und 
flüchtig  in  der  Behandlung  der  Formen,  aber  durch  malerische 
Gruppirung  anziehend  (Fis:.  188)  Die  beiden  Thürnie,  welche 
die  Fa^ade  flankiren,  nehliesscn  eine  auf  drei  dorischen  Säulen 
rahende  Vorhalle  ein,  über  welcher  eine  auf  Holzpfeilem  nihende 
obere  Halle  die  VerbniduTi<,^  im  Plauptgcschoss  bildet  Die  Haupt- 
treppe, rechtwinklig'  mit  vier  Podesten  um  den  mittleren  qua- 
dratischen Mauerkern  emporsteigend,  liegt  in  dem  links  befind- 
lichen Thurm,  eine  untergeordnete  hölzerne  in  dem  andern.  Die 
obere  Vorhalle  mündet  auf  ein  schlicht  aber  elegant  behandeltes 
Portal,  mit  schonen  FruchtschnQren  und  Löwenköpfen  dekorirt; 
in  den  Bogenzwickeln  zwei  weibliche  Figuren.  Im  Innern  haben 
die  Thören  einfache  aber  schön  componirte  Renaissancerahmen. 
I>ie  Ausführung  könnte  wohl  Von  Italienern  herrtlbren.  Seine 
Bedeutung  hat  indess  der  Bau,  wie  gesagt,  weniger  durch  die 
Einzelformen  als  doreh  die  treffliche  Gruppirung  des  Aeusseren. 
Die  Treppenthttnne  mit  der  Vorhalle,  das  hohe  Dach  mit  seinen 
Oiebeh),  das  AUea  flbenragt  von  dem  mächtigen  Hauptthurm, 
aaeht  dies  Rathhaus  zu  einem  der  malerischsten  in  Deutschland. 

Der  bürgerliche  Privatbau  in  Brieg  gehört  meist  der 
ädilussepoche  an.  Von  Werken  der  Frtthrenaissanoe  habe  ich 
Dar  die  köstUehe  kleine  Fa^e  Bargetraeae  No.  6  zn  ymeichnen* 
Zwar  das  Bogenportal  nüt  seiner  Rustika»  auf  jedem  Quader  ein 
Kopf  oder  eine  Rosette,  ist  von  geringerer  Hand;  aber  die  io« 
iiiehen  Filaster,  welehe  das  Er^pesehoss  güedem,  mit  ikren 
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piiditigea  Anbesken,  namentlieli  aber  der  FHet  mat 
Patten^  die  ein  Wappensdiild  hatten,  mit  SeepfiwdeB  spiel« 
andern  Mathwülen  Irmben,  gehttren  in  der  geistnieheB  Erfiadn^ 
dem  freien  Sehwung  der  ana  dem  Grand  aieh  faat  TOUig 
Arbeit  zum  Treffliehaten,  daa  wir  in  dieaer  Art 
obmn  Oeadioaa  gliedern  vier  kleinere  ioniaehe  FOaater, 
falls  reich  onuimentirt,  die  Fläohen.    Den  Abaehlnaa 
spätere  zopfige  Vasen.  Auch  über  der  Thür  ist  eine 
YerballhomuDg  eingetreten.  Die  oberen  Theile  der  Fa^ade, 
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jedenfalls  ursprünglich  gleicbmässig:  durchg^eführt  waren,  sind  jetü 
ganz  ntk'htern  nioderniöirt.  Leider  sind  auch  die  schönen  <  Or- 
namente durch  dicke  TUnche  entstellt  Ob  das  G.  M.  über  dem 
Portal  auf  den  Baumeister  zu  deuten  ist,  musa  dahingetteUi 
bleiben. 

Die  übrigen  Privatbauten  der  Stadt  gehören  der  letzten  Eporbe 
der  lienaissance.  Sie  zeigen  fast  sämmtlich  den  Giebelbau  io 
mannigfaltigster  Weise  entwickelt,  und  zwar  sehr  Terschiedea 
von  der  in  Breslau  henachenden  Ausprägung.  War  dort  die 
plastische  Gliedemng  in  Gnnaten  dnea  mdir  maleriachen  Mi- 
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ips  ▼ernaritliwftigt,  so  tritt  hto  die  entere  in  ilur  Tollee  Bedit 
fiebl  blo8  dass  kriftige  Pllaster  imd  SäulensteUnngeii  mit  reieh 
nrehgeflllurtoii  Gedmaeii  die  Flfteben  rbythmiach  beleben,  aneb 
m  reicherer  Omamentalsebmaek  tritt  in  FlacbreliefB,  meist  in 
üoek  ansgefnbrty  bmzn.  Aber  noeb  interessanter  werden  diese 
*a<aden  £idnrcb,  dass  sie  liftafig  in  zwei  Giebel  zerlegt  sind, 
der  gar  in  der  Mitte  einen  Tollstibidigen  Giebel  zeigen,  der  von 
wd  balbirten  begleitet  wird.  Die  erstore  Form  kommt  .in  sebr 
leganter  Weise  an  einer  kleinen  Fa^ade  der  Wagnerstrasse 
Jo.  4  zur  Erscheinung  (Fig.  189).  Hier  gliedern  eingeblendete 
üuische  Säulen  in  wirksamer  Weise  die  Flächen,  auf  kräftige 


riff.  IM.  Brft«.  CMtMtefMl«.  (0.  UMMkt.) 

Voluten  gestellt,  die  einen  yoUstindigen  Fries  büden.  Die  Fenster 
siad  mit  gerinderten  nnd  fsoettirten  Quadern  eingefasst,  die 
Süsseren  FlAohen  dnrob  MetaUomamento  belebt,  die  Silbonette 
aoiserdem  dnreb  kraft?olle  Voluten  bereiehert  Die  unteren  Tb^e 
Fa^e  sind  mit  Einsebluss  des  Portals  ganz  einfaob.  Aebn- 
fiehen  Doppelgiebel  zeigt  das  Haus  Bui]gstrasse  No.  3,  mit  derben 
niftstem  und  ein^Mben  Voluten  ausgestattet;  das  Portal  in 
raleherer  Weise  mit  httbschem  Laubornament,  welches  die  ko- 
riirtbisirenden  Pilaster  und  die  Archivolte  bedeckt,  während  der 
Pries  Metallornamente  zeigt.  Die  andere,  Hlr  Brieg  besonders 
tWrakteristische  Auffassung  mit  einem  ^ranzen  und  zwei  halbirtcn 
Giebeln  sieht  mau  in  zierlicher  Weise  durchgeführt  an  dem 
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Hause  BurgstraMe  No.  22  vom  Jahre  t614.  Aaek  Uir  (t|L 
Fig.  190)  kommea  die  eingeblendeten  Säulohen  vor,  xwidebcB 
welchen  eine  MiisebeliiMche  einen  hockenden,  wappeahalteate 
Löwen  aiiMmmt  Besonders  elegant  sind  die  aus  EiaenUMh 
geschnittenen  Windfahnen.  Zur  höchsten  Fraolit  ist  die^  Fa^ate- 
motiv  am  Bing  No.  29  entwickelt.  Oben  am  Fries  liest  mia: 
Fidus  in  perpetuum  benedieitnr.  1621.  Auch  hier  treffen  wirttie«» 
geblendeten  Sftulchen;  aber  alle  Flächen  sind  loit  Met  Uomameniei 
flberflponnen,  wie  ich  kein  swmtes  Beispiel  kennOi  Alks  in  kiif-^ 
tigern  Belief,  als  wire  die  ganze  Fa^ade  mit  kanitroUeB  Eises- 
bracUAgen  bedeeki  Bein  malerische  Behaadlong'  aeigt  endlich 
das  Eekhaus  der  Wagnerstrasse  und  des  Binges»  nach  dem  Piste 
mit  Doppelgiebel  vortretend,  in  allen  FlUcken  mit  hdlen  Blomss- 
ranken  auf  dnnklem  Grunde  gescbmaekt,  allerdings  erst  ans  den 
18.  Jahrhundert,  aber  in  guter  Tradition  einer  fiikeren  Zei^  iii- 
bei  Ton  praehtvoBster  Wirkung. 


Hsissa. 

Hier  hatten  die  ^eh6fe  von  Breslau  seit  (Hlkcr  Zeit  di 
SeUossi  welches  Jaeob  Ton  Salza  naeb  einm  Brande  1523  wieder 
aufbante.  Von  diesem  Werke  ist  aber  Nichts  mehr  erbahei^;, 
dn  an  seiner  Stelle  im  Yorigen  Jahrhundert  der  noch  jetzt  Tor 
haadene  nüchterne  Bau  aufgeführt  wurde.  Wohl  aber  bewalirt 
die  Pfarrkirche,  eine  mächtig  hohe,  g^othische  Hallcnaulaee, 
im  nördlichen  Theile  dos  Chorumg:an^  das  Grabmal  dieses  1539 
verstorbenen  Bischofs.  Es  ist  ein  Froigrah  in  Form  einer  Tumba. 
auf  welcher  die  Gestalt  des  Verstorbenen  ausgestreckt  liegt 
Feines  Laubwerk  im  Stil  der  Renaissance  bildet  die  Einfassane. 
und  in  den  einzelnen  Feldern  sind  als  Ausdruck  der  ho- 
manistischcn  Strömung  jener  Zeit,  welche  die  christlichen  .An- 
schauungen vulli^  zur  tickgedrängt  hatte,  vier  antike  Heldenköpie 
in  schönen  Lorhci  kränzen  angehriu  bt.  An  der  einen  Schmal- 
seite das  treffliche  Brustbild  des  Verstorbenen,  auf  der  niwlerea 
ein  possirlicher  kleiner  Knabe  mit  Weihbeckeu  und  Weiiinmch- 
fass,  während  zwei  nackte  Genien  die  Inschrifttafel  halten. 
ist  ein  feines  Werk  der  Frülirenaissance.  Prachtvoller  in  einei 
Kapelle  der  Südseite  das  Grabmal  des  Bisehofs  Promnitz  {j 


M  Damit  i.st  die  hei  Dr.  Alwin  Schulte,  Schlesia&f  KvMClaba,  &  l\ 
gestellte  frage  erledigt. 
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eiD  groflsarti^r,  auf  drei  Btftmmigen  Säulen  und  eben  so  vielen 
flalbgftulea  an  der  Wand  ruhender  Baldachin,  darunter  auf  seinem 
Stfkophag  ausgestreckt  die  Gestalt  des  Entschlafenen,  der  den 
Kopf  auf  den  Arm  stfltxt  Die  Einwirkung  des  Breslauer  Ry- 
biscbdenkmala  ist  unverkennbar;  das  feine  Laubwerk,  welches 
die  Bogen  und  ihre  Zwickel  sowie  die  Wandfelder  aehnttekt,  gut 
behandelt,  die  Figur  selbst  jedoch,  abgesehen  von  dem  tttehtig 
ao%e£MBten  Kopfe,  Yon  mftanger  Arbeit 


Unter  den  zahlreichen  btirgerlichen  Bauten  der  DMleneehen 
Sladt  nimmt  das  Rath  haus  den  ersten  Rang  ein.  Es  ist  eine 
in  Kern  noch  aus  dem  Mittelalter  herrührende  Anlage,  dnrek 
önen  bohen  gothischen  Thurm  mit  schlanker  Pjrramide  und  ge- 
schweiften Bogenfenstern  ausgezeichnet  In  der  Spätzeit  der  Be- 
toissauce  erhielt  der  Bau  bedeutende  Umgestaltungen,  kräftige 
Kustikaportale,  vor  Allem  den  bis  in  die  Mitte  des  Platze»  vor- 
äjprin^enden  Flügel  der  Stadtwaage  vom  Jahre  1604,  welchen 
UQ^icre  Abbildung  Fig.  191  yeranschaulicht.    Es  ist  eine  der 
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best  componirten  Fa^aden  dieser  Epoche,  durch  die  imposanie 
Vorhalle  auf  Rostikapfeileni,  die  grappirtea  Fenster,  das  mikhti^ 
Kranzgesimse,  vor  Allem  aber  den  grossartig  aii%ebaoten  Giebel 
prachtvoll  wirkend.  Bemerkenswei-tli  ist  nameotlich  der  reick 
Blatiiariscbe  Schmuck,  der  mit  einer  Justitia  in  der  Nische  de« 
Hauptgeschosses  beginnt  und  auf  der  Spitie  des  Giebels  wä 
einer  Figur  der  Religion  endet 

Die  Wohnhansfa^aden  von  Neisse  haben  einen  Gcswi 
Charakter,  der  sich  ebensowohl  von  dem  Breslaaer  wie  Tom  da 
Brieger  unterscheidet  und  den  erfreulichen  Beweis  liefert,  da« 
wir  es  in  allen  diesen  Städten  mit  selbstihuUgeQ  Bansehiks  ; 
zu  thun  haben.  Die  Neisser  Fa^aden  sind  weit  kiifüger  prai-  , 
lirt  als  die  BresUuer  und  selbst  als  die  Brieger.  Sie  gehen  ii  ; 
der  plastischen  Durchbildung  noch  einen  Schritt  Aber  die  letstm  : 
hinaus;  wo  jene  eingeblendete  Sftulchen  anzuwenden  Ueben,  Mtf  ' 
man  hier  markige  Pilasteri  meistens  wie  am  Raflibauae  sid»  ; 
artig  nach  unten  verjüngt  Daxn  kommen  in  der  Regel  eaeigiicl 
ausgebildete  Voluten  am  Giebelrand.  Mehifacb  findet  man  «kr 
ein  GiebelmotiT,  das  von  dieser  reicheren  Slhouette  Abstni 
nimmt  und  die  steile  Dachlinie  nur  durch  kleine  mit  eam 
Giebeldach  herausspriugende  Baldachine  Air  die  einzelnen  ^od- 
werke  unterbricht   Diese  ruhen  dann  auf  Pilastem,  welche  ai  j 
der  Giebelwand  fortgeführt  werden.   So  zeigt  es  ein  einfacb« 
Haus  in  der  Bischofstrasse  No.  72,  woniii  sieb  aber  der  Anhi- 
tckt  durcb  ein  })nieljti^es  Portal  sebadlos  gebalteii  hat.    Die  «io- 
rischen  Pilaster  und  der  absehliessende  Giebel,  der  in  der  Milte 
das  bischöfliche  Wajjpen  trägt,  sind  mit  ^fttallomamenten 
facettirten  Quadern  dekorirt,  die  Bogenzwickel  mit  hfibsch  g^ 
arbeiteten  Wappen  gefüllt,  die  Beitenwände  nach  einem  in  dtf 
deutschen  Renaissance  beliebten  Motiv  ak  Nischen  ausgebUdrt 
Man   liest  1592    und   den  iS|)ruch:    Benedic  domine  doßii:i- 
istam  et  omnes  baliitantes  in  ea.  Dieselbe  Giebelforni  tiudet  «cL 
aber  ohne  reiebere  Zuthaten,  am  liing  Ko.  27  und  nocb  au  Tier 
anderen  Häusern  des  Hauptplatzes.    Mit  gekup|H  Iten  Tilasteni 
nud  Bcbwerbauchigen  V^oluten  ist  das  Haus  am  iiiu^  No.  6  de 
korirt.    Besonders  reich  gegliedert,  mit  derben  Gesimsen 
scharf  markirten  Voluten  sowie  energiseben  Pilastem,  ist 
FaQade  am  Rina:  Ko.  36.    Ein  schlichtes  Jioj,^enportal  luit  faeet 
tirten  Quadern  /.<  i^t  Ko.  42  daselbst.    Ein  fibnliebes  Breslauer- 
Strasse  Is'o.  3  im  derbsten  Stil  üiit  IVfetallomamenteu  und  Rusüki- 
quadcrn.    Dieselbe  Behandlung,  zum  höchsten  Reicbthuin  p^ 
steigert,  linden  wir  an  dein  boben  Giebel  Breslauerstrasse  Ko  16» 
mit  gauz  baiook  geschwungenem  Profil  und  stelenartigeD 
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kitoni,  ftUe  Glieder  mit  den  beliebten  MetaUonuunenten  wirksam 
tVenogen.  Eine  der  grösaten,  derbsten  und  effectFoUsten  Fa- 
fiden,  In  derselben  Strasse  No.  23,  wendet  an  sftmmtiieben  Pi< 
Juten  die  Bnstika  an  und  fügt  swei  grosse  Lilien  als  Akroterien 
bioiiL  Aneb  der  kleinere  Giebel  No.  18,  ebenda,  ist  in  ftbnlieh 
Msdrocksyoller  Welse  bebandelt  £ine  Breitfa^ade  siebt  man 
dagegen  am  Ring  No.  32,  mit  zwei  einfaeben  Bnstikaportaleii, 
den  grosse  FInr  mit  GewOlben  auf  Bnstikapfdlfflrn,  die  Bippen 
Qod  die  Gewdlbfl&cben  sebr  sebön  eingetbeilt  und  mit  Stnäor- 
nmeaten  gesebmftekt  Es  ist  aber  dn  spttor  NacbsOgler,  denn 
im  Portal  liMt  man  1675.  Bdlflnfig  macbe  iob  noch  auf  das 
^odusebe  Portal  Bing  No.  35  aufmerksam,  das  zu  einem  Haus- 
ihr  mit  feinen  gothischen  Rippengewölben  führt  An  der  Wand 
is  Flor  die  interessante  Darstellung  eines  jflngrsten  Gerichts. 

Von  der  lebhaften  Bauthätigkeit,  welche  gegen  Ausgang 
onserer  Epoche  hier  geherrscht,  zeugt  auch  das  Breslauer 
Thofj  dessen  viereckiger  gothischer  Thurm  durch  phantastisch 
barocke  Giebel  auf  allen  Seiten,  und  dazwischen  durch  halbrunde 
Aufsätze  mit  Zinnen  in  höchst  malerischer  Weise  geschmttckt  ist. 
Ein Prachtsttlck  kunstvoller Eiseuaibeit  endlich  ist  der  völlig  mit. 
»ehmiedeeisemem  Gehäuse  auf  rundem,  steinernem  Unterbau  um- 
schlossene Ziehbrunnen  der  BrcBlauer  Strasse.  Man  liest  daran : 
Aus  Belieben  eines  loblichen  Magistrats  machte  mich  Wilhelm 
Hdlmefjy  Zeugwarter,  anno  1686*).  Trotz  dieses  späten  Datums 
herrscht  hier  noch  eine  meisterliche  Technik,  die  sich  mit  Reich- 
tlium  der  PhautaHie  in  dem  trefflichen  Kankengeflecht  und  ])liaii- 
tastisch-tigürlichen  Elerneaten  verbindet  Das  Werk  wird  durch 
Vergoldung  noch  gehoben.  Ein  recht  tüchtijres  Gitter  vom  Jahre 
l'i'27.  freilich  bei  Weitem  nicht  von  diesem  Ueichthum,  umgiebt 
in  dpr  Pfarrkirche  den  Taufstein.  Auch  mehrere  Kapellen 
sind  mit  guten  iÜBeugittern  dieser  Zeit  geschlossen. 


Oels* 

Während  von  den  bedeutendsten  Bauwerken  der  Frtthrenais- 
lance  in  SehieeieD,  den  Sohldflsern  zu  Liegnitz  und  Brieg,  nur 
Bnichstflcke  auf  uns  gekommen  sind,  hat  sich  das  ansehnliche 
SehloM  in  Oels,  gewisse  Umgestaltungen  abgerechnet,  als  das 
berforragendste  Denkmal  der  folgenden  Epoche  unberührt  er- 
Ultm.   Im  Weeenüiehen  verdankt  es  seine  Entstehong  der 


<)  Abbild,  in  H.  Luchs,  Sehleuens  Voneit  n,  TafeL  1. 

K«ffl«r,  «Hidk  d.  BMlUiott.  Y.  44 
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zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Das  innere  Hauptthor  wurde 
laut  Inschrift  durch  Herzog  Johann  von  Münsterberg-Oels  (f 
im  Jahre  1559  begonnen  und  1562  vollendet;  der  weitere  Au* 
bau  des  Schlosses  rührt  vom  Herzoge  Karl  II,  der  bis  1616  es 
vollendete. 

Nähert  man  sich  von  der  südöstlichen  Seite,  so  gelangt  mu 
über  den  alten  breiten  Schlossgraben  zu  dem  äusseren  Pracbt- 
portale  (Fig.  192),  welches  mit  1603  bezeichnet  ist,  also  zu  den 


Flg.  192.   0«1«.  SctUoMporul. 


durch  Karl  II  hinzugefügten  Theilen  gehört.  Es  ist  ein 
voll  und  reich  ausgeführtes  Kustikawerk,  an  dessen  Quaderi 
die  effectvollen  Stemmuster  auftreten,  welche  wir  schon  in  Breslia 
mehrfach  fanden.  Vielleicht  also  eine  Arbeit  jenes  BresUuer 
Meisters.  Prunkvoll  barock  ist  der  krünende  Aufsatz,  in  welchem 
zwei  schreitende  Löwen  drei  elegant  behandelte  Wappen  halten. 
Dazwischen  schlingen  sich  Fnichtschnüre,  wechselnd  mit  Masken, 
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Lowenköpfen,  Sohndrkelwerk  and  begleitet  von  au^eseteten  Py- 
numdeiL  Dm  Ganze  eine  im  Sinne  jener  Zeit  meiMterliche  Com- 
Position  von  trefflicher  AusfUhmng.  Im  Friese  der  Spruch:  Wo 
Got  nicht  selbBt  behnt  das  hans,  so  isis  mit  nnsiem  Wachen  ans. 
Der  hinter  diesem  Yorhan  aufragende  Theil  des  Schlosses  wird 
sn  der  Eeke  snr  Beebten  ndt  einem  randen  Erkerthnrm,  der 
dveh  alle  Geschosse  reicht  mi  mit  Bogenfenstern  durchbrochen 
Ui,  abgeschlossen.  Znr  Linken  springt  ein  rechtwinkliger  &ker 


vor.  Durch  den  Thorweg  eintretend,  wo  man  1563  und  die  Buch- 
ataben A.  G.  D.  E.  liest,  gelangt  man  zu  einem  Kweiten  Portal, 
du  aus  ehiem  Thorbogen  und  einem  rechteckigen  SeitenpfOrtchen 
besteht  Dies  ist  das  Mhere,  unter  Herzog  Johann  sammt  Wall 
imd  Qraben  Ton  1559  bis  1562  ausgeführte  Werk.  Der  Bogen 
besteht  ans  Bnstikaquadem,  aber  die  Zwickel  sind  mit  schön  ge* 
lehwungenem  Laubwerk  ausgeflillt  Auf  dem  GMmse  steht  eine 
Bitterfignr.  Ein  Durchgang,  mit  Tonnengewölbe  und  Stichkappen 
bedeckt  (auf  unserer  Fig.  193  unter  dem  bei  A  gezeichneten  Ge- 
naeh),  fuhrt  sodann  in  den  äusseren  Schlosshof,  wo  man  gleich 
zur  Eechten  bei  B  cmtu  tliurmartig  Torspringenden  Bau  mit  ge- 

44» 
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schweiftem  Hochgiebel  und  kleinem  Bogenportal  siebt  M.  Mjui 
liest  an  demselben,  das»  Herzog  Karl  101t»  am  23.  A|)ril  «die?*r 


Fi».  IM.   Oct»-  SchluMbof. 


')  Don  Orundriss  Fi;;^.  VS'l  vordanke  ich  i^litig-er  Mitthfilung'  de«  fSritL 
liAunieittters  Herrn  Oppcniiann  zu  Ods. 
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nen  erbaute  Stiege  eaTinnt  den  Gängen"*  \ olleiuh  tc  Ks  int  ein 
{^l<"^iiies,  aber  in  aus<re8ucliter  Kl(  janz  durrbjj^eluhrtesj  Werk,  lui 
Innern  zielit  sieb  um  einen  (juadratiscbeD  Kern  die  Treppe  mit 
rechtwinklig^  irebrocbenem  Lauf  empor.  Die  Verbindun^^  mit 
dem  Haupt*rebäude  vermittelt  ein  j^ewidbter  Gang.  Sänmitliche 
(iebäude  zeif^en  reiche  Spuren  von  »St^Taffiten  in  Quadrirungen  ^ 
und  Imnten  Linienspielen.  Von  hier  führt  zur  Linken  ein  ge- 
wölbter Thorweg  bis  in  den  grossen  üaupthof,  der  ein  fast  quad- 
ratisches Viereck  von  iniposMuter  Ausdehnung  bildet,  an  der 
sehmalsten  Stelle  noch  Uber  UH»  Fuss  breit  Zur  Linken  tritt  ein 
irewaltiger  runder  Hauptthurm  D,  an  dßssen  Cr&lcrie  die  Jahrzahl 
1668,  in  den  Schlossbof  vor. 

Das  InteresMnteste  der  durch  Grösse  und  malerische  Ab- 
wechselung ungemein  anziehenden  Baugruppe  sind  die  Ver- 
bindungsg-änge,  welche  als  offene  Galerieen  den  Hau  begleiten 
Fig.  194).  Zur  Linken  laufen  auf  mächtigen  Steinconsolen 
I  io  beiden  oberen  Geschossen  solche  Gftnge  hin,  der  obere  durch 
ein  auf  Uolzs&ulen  ruhendes  Dach  geschützt  Beide  setzen  sich 
uin  den  ninden  Thurm  fort,  und  der  des  ersten  Stockes  zieht 
sieh  dann  am  vorderen  Flli^al  H  als  Holzgalerie  hin,  die  auf  dem 
Vortretenden  Mauerwerk  des  Erdgeschosses  rulit  Eine  Freitreppe 
führt  bei  E  zum  Hauptportal  des  hohen  Erdgeschosses  und  zu- 
-It^ich  auf  einen  offenen  terrassenförmigen  Gang,  der  sich  an  dem 
Flttgel  F  hinzieht  und  auch  hier  durch  eine  Treppe  zugflnglioh 
ist  Am  Ende  dieses  Flfigels  tritt  ein  viereckiger  thurmartiger 
Vorbau  in  den  Hof  vor.  Von  diesem  zieht  sich  wieder  eine  ge- 
msuerte  Terrasse  im  firdgeschoss  an  dem  Flflgel  G  hin,  die  dann 
in  der  £ek6  durch  eine  offene  Treppe  mit  der  Galerie  des  ersten 
iiioekes  zusammenhangt  So  sind  in  wohlberechneter  Weise  die 
einielnen  Theile  der  ausgedehnten  Anlage  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesetzt 

Der  ganze  Bau,  in  Backstein  mit  Verputzung  ausgeftthrt, 
wurde  ehemals  durch  Sgraffiten  flberall  belebt  Die  aiehttek> 
tonischen  Formen  sind  durchweg  schlicht^  aber  mit  sicherer 
Meisterhand  aus^a' fuhrt,  die  Bahmen  der  Fenster  und  Portale 
derb  quadrirt,  auch  das  Hauptportal  nur  in  einfacher  Rustika  mit 
dorischen  Pilastem  und  Trigl}  phenfries  behandelt  Das  Metall- 
omame&t  der  Zeit  ist  sparsam  verwendet  £ine  kleine  Pforte 
in  Thurm  mit  gothischem  Stabwerk  zeugt  ftlr  das  höhere  Alter 
dieses  TheUes.  Oberhalb  entwickelt  sich  der  Thurm  achteckig 
mit  kräftiger  Galerie»  über  welcher  die  Spitze  mit  ihrer  doppelten 
Atubauchung  und  Laterne  aufsteigt  Stattlich  wirken  die  hohen 
Dachgiebel  an  den  beiden  Hauptflttgeln,  und  noch  reicher  muss 
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ursprünglich  der  Anblick  gewesen  sein,  als  der  Flö^l  F  »tme 
beiden  oberen  Galerieen  noch  besass.  Die  vorgesetzten  Daeh- 
giebel  ziehen  sich  auch  am  Aeussercn  des  linken  Fltlgt^ls  hin 
Im  Inneren  ist  Nichts  von  der  alten  Ausstattung^  erhalten,  und 
nur  der  grosse  Bibliotheksaal  bemerkenswerth.  Die  breiten  GrabeiL 
weiche  das  ganze  Schloss  umziehen,  sind  ausgefüllt,  und  eis 
wohl^epflegter  Park  uragiebt  den  malerischen  Bau.  Die  Ver- 
bindung mit  der  Schloss-  und  Plarrkirche  wird  durch  eine» 
Bogengang  bcrgestcllt. 

In  der  Pfarrkirche  sind  zwei  Grabdenkmäler  der  Zeit  bf- 
merkenswerth.  Das  einfachere,  aus  einer  blossen  Keliefplatte  be- 
stehend, liess  1554  Herzog  Johann  seinem  ein  Jahr  vorher  ver- 
storbenen Bruder  Georg  errichten.  Es  ist  eine  fleissige,  aber  be- 
sonders im  P'igtlrlichen  handwerksmässige  Arbeit;  der  Rahmet 
der  Platte,  welche  die  etwas  gespreizte  Reliefgestalt  des  Ver- 
storbenen trägt,  wird  durch  reiche  Renal ssance-Pilaster  mit  fxn 
componirten  ionischen  Eapitftlen  gebildet 0.  Prächtiger  iai  das 
Doppelgrab  des  iMwlnstigen  Uersogs  Johann  (f  1565)  und  seiner 
1556  ihm  vorausgegangenen  Gemahlin  Christina,  welches  dar 
Fürst  selbst  wahrscheinlich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  hat  er- 
richten lassen^).  £r  berief  dazn  einen  fremden  Künstler,  Johaiauf 
Oslem  Ton  Wflrzbnrg,  der  sich  durch  eine  ausführliche  Inschrift 
am  Monument  verewigt  hat*).  Die  Figuren  sind  steif  und  gei^ 
loSy  aber  die  Pilaster,  welche  den  Sarkophag  anf  aUen  Seiten  ein- 
fassen, haben  zierlieh  behandelte  Ornamente,  in  welefaen  pki^ 
taatisch  Figflrliehes  mit  fiankenwerk  sieh  miseht 

Was  sonst  noch  von  Renaissaneewei^eii  in  SefaiesieB  mk 
findet,  musB  ich  der  Lokalforsehong  tlberlassen.  Für  die 
meine  Stellnng  Sehledens  nur  Benaiisaaoe  wird  das  BeigebmdMr 
genügen  und  ieh  habe  mieh  damit  xn  bescheiden^).  Das  11110» 
sante  Portal  des  1580  erbauten  Sehlosses  m  Gnhlan  beilliaplaek, 
welehes  in  Abbildung  vorliegt^),  ist  besonders  dnreh  seine  toO* 
ständige  Bemalnng  werthTolL   In  Oompoeitioii  nnd  plsstischw 


')  Abbildung  bei  Luchs,  Schles.  Fiirstenbildcr  T&f.  226.  AbbüA 
ebenda.  Taff.  22  a.  1.  2.  3.  Luchs  a.  a  O,  Bog.  22  a.  S.  4  triebt  dk 

Inschrift  oicht  ganz  fehlerfrei.  Alwin  Schultz,  Schles.  KuosUelH^n  S.  25 
rilokt  ihm  dies  vor  nnd  dmokt  die  Iiisohriif  mit  iwd  ntmm  FeUm  ak 
Sie  lautet:  Hec  dvo  Monumenta  äuek  tiabortwü  Joäes  Oüew  WircAur^ 
Franco.  Da«  letzte,  die  Nationalität  des  Künßtlcrs  bezeichneDde  Wort 
ist  beiden  Forschorn  entgangen.  *)  Dies  um  so  mehr  ah  selbst  ernets  k» 
fleiMigen  Specialfoi  s{  her  wie  A.  Schnitz  die  Autopsie  der  Denkmüler  ftcisc: 
dgenen  Heimath  uur  sehr  vereinzelt  zu  Gebote  steht.     *)  Bei  Lad», 
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AnwtiUtiuig  allem  Ängeheine  naeh  von  geringerer  Bedeutung, 
«iid  es  wohl  ein  Werk  pronozleller  deutseher  Stemmetten  sein.  — 

,  GSrlitz. 

Vielfiach  Terwandt  mit  Sehlesien  in  politischen  Sebickaalen 
and  Eultnrentfaltung  erscheint  die  Lausitz.  Namentlich  in  der 
hier  zu  betrachtenden  Epoche  finden  wir  sie  (seit  dem  14.  Jahr- 
hundert) bei  der  Krone  Böhmen,  der  sie  auch  während  der  Hus- 
sitenkriege treu  blieb,  obwohl  sie  dafür  die  Verheerungen  der 
wilden  hussitischen  Schaaieu  auf  bich  zo^.  Später,  l  iüT,  ergab 
sie  sich  freiwillig  dem  mächtigen  Schutze  des  Königs  Matthias 
von  Ungarn,  erneuerte  aber  zugleich  den  alten  Bund  der  Sechs- 
städte, die  durch  festes  Zusammenschliessen  mächtig  und  blühend 
dastanden  und  sich  grosse  Freiheiten  zu  erringen  wussten.  Nach 
iMattbias  Tode,  1490,  blieben  die  beiden  Markgrafscbaften  der 
Ober-  und  Niederlausitz  bei  Böhmen  und  theilten  während  der 
schicksalschweren  Zeiten  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  das  Loos 
der  übrigen  deutschen  (ic biete  Oesterreichs.  Die  hohe  Bltithe 
des  materiellen  Lebens,  welche  die  durch  Handel  uiul  Gewerbe 
El  i'  hti^en  Städte  erreicht  hatten,  wirkte  zugleich  günstig  auf  die 
geistigen  Bestrebungen  ein.  Die  Städte  der  Lausitz  tieten  früh 
and  entschieden  der  Reformation  bei  und  haben  dafür  von  den 
Habsburgem  schwere  Drangsale  zu  bestebon.  Nicht  minder  früh 
nehmen  sie  die  neue  Knnst\v('isc  der  Kenaissance  auf  und  prägen 
dieselbe  in  einer  Anzalil  von  Denkmalen  aus.  Namentlich  gilt 
dies  von  Görlitz,  dessen  Denkmäler  für  die  Geschichte  der  Re- 
naissance in  Deutschland  hervorragenden  Werth  haben.  Schon 
früher  wusste  die  Stadt  durch  charaktervolle  Monumente  ein 
Zeugniss  von  einer  gewissen  Grossartigkeit  monumentaler  Ge- 
sinnung hinzustellen.  Wenn  man  den  gewaltigen  EaiBertrate, 
die  fttnfacliiffige  Peterskirche  mit  ihrer  herrlichen  Raumwirkung 
und  so  manches  andere  Denkmal  des  Mittelalters  sieht,  so  er- 
kennt man  die  frühe  Bedeatung  der  m&chtigen  Stadt  Erst  durch 
den  fmglücklichen  Ausgang  des  scbmalkaldischen  Krieges,  an 
welchem  sie  sich  mannhaft  betheiligte^  wurde  ihre  Kraft  gebrochen, 
^c  Terlor  25  Dorfschaften,  musste  ihr  ganzes  Kriegsmaterial  aus^ 
Uefem  und  eine  bedeutende  Summe  zahlen« 

Eine  der  edelsten  Blflthen  der  Renaissance  in  Deutschland 
sind  diejenigen  Theile^  welche  die  Stadt  in  dieser  Epoche  ihrem 
mittelalterlichen  Rath  haus  hinzufügen  Hess.  Noch  in  gothischer 
Bauffthmng  hatte  man  Ton  1512—1519  den  Thurm  enichtet,  als 
deasen  Erbauer  der  Steinmetzmeuter  AßMreehf  und  Stadtsimmer- 
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meister  JobtUn  genamit  werden.  Als  sieb  T«3el  wegen  Fifa^ 
Iftstlgkeit  beim  &xl  erhobt  berief  man  PeUr  van  Pirna  {JSMb*^ 
des  Henogs  Georg  von  Ssiebsen  Baumeister,  ans  Diesden  snr  Bs- 
gatacbtung.  Naeb  1519  werden  wieder  Arbeiten  am  Tbnrm  md 
den  anstossoiden  Theilen  Torgenommen,  wobei  WenM  BMthff 
als  Manier  nnd  Steinmetameister  besebftfttgt  ist  Beim  Umbss 
der  Kicolaikirebe,  weleben  er  eben&Ils  leitete,  wird  yon  ib«  g^ 
sagt,  er  babe  den  Ban  naeb  dem  BaAe  des  Mdsters  Bemedu  a 
Böhmen,  obersten  Werkmeisters  des  Seblossbanes  sn  Plrag,  scinei 
Lehnueisters,  ausgefttbrt^).  Ohne  Frage  ist  dies  Benedict  wn 
Laun,  von  dessen  Wirken  S.  622  u.  624  die  Rede  war:  ein  wet^ 
volles  Zeugniss  von  dem  Einflnss,  welchen  die  böhmische  Bia- 
schule  damals  auf  die  benachbarten  Gebiete  aus^jefibt  hat  h 
die  einepringendc  Ecke  zwi.sc'heii  dem  Thurm  uikI  den»  tih 
stossendcn  SeitenflOgel  wurde  mm  beinahe  zwanzig  Jahre  später 
(1537)  eine  Freitreppe  geleert,  die  mit  geschickter  AusnutzuM 
des  eD^'Cü  liaumes  in  gewundenem  Laufe  zum  Ilauptpuiial  m- 
porfiiliil.  Vor  dem  Eingänge  mündet  sie  zur  Linken  auf  einer. 
Balkon,  der  zur  Verktindigung  von  Sentenzen  und  VerurdnuD-'cu 
bestimmt  war.  Die  Bedeutung  des  Gebäudes  aber  spricht  ;iui 
schlanker  Bäuie  am  Aufgange  der  Treppe  eine  Jusütia  mit  Waa^'e 
und  Schwert  aus.  (Fig.  195.)  Die  ganze  Conip<»8ition,  zu  welcher 
noch  als  Abschluss  das  Fenster  über  dem  Portal  gehört,  findet 
in  Schönheit  der  Ausführung  und  Anmuth  der  Ornamentik  unter 
den  gleichzeitigen  Denkmalen  Deutschlands  kaum  i)ire>  (rleichea. 
An  der  Brlistung  des  Balkons,  der  auf  einer  oriirinellen  StIJtie 
ruht,  sind  Sirenen  gemeisselt  Nielit  minder  amnuthig  ist  die 
Säule  der  Justitia  mit  einer  ITarpyie  und  einer  nach  Dürer  «>- 
geführten  Fortuna  sowie  mit  Fruchtschnüren  geschmückt,  Av;ihn*nd 
das  Kapital  köstliche  Masken  zcigrt.  Uebcrall  ist  das  Omameit, 
sind  die  feinen  Gliederuniren  ebenso  schicklich  vertlicilt  wi^  roll- 
endet  ausgeführt.  Man  wird  wohl  an  einen  Italicner  denkiti 
mtissen,  wenn  nicht,  was  freilich  nicht  ausgeschlossen,  an  cioen 
in  Italien  gebildeten  deutschen  Meister.  An  der  I^rüstung  lie« 
man  die  Jahrzahl  1537.  Es  ist  ein  Ganzes  von  unttbertroffener 
Pracht y  Originalität  und  Frische  der  Conception.  An  «^bcr- 
italienische  Weise  erinnern  namentlich  auch  die  runden  in 
Pilaster  eingelegten  Mannoncheiben.  Ans  derselben  Zeit  liatirt 
der  kteine  Hof  im  Innern  des  Bathbanses,  auf  einer  Seite  mii 
einer  Bogengalerie  auf  Pfeilem,  darflber  eine  Theünng  dorckiV 

')  Obigo  NotiMn  verdanke  ich  gtttiger  Mittlieiliuig  dei  Hem  BunAi 
Man  te  GOrlits. 
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Imkar  mit  kflbsolien  Oniftmentbftiideni,  Blumen  und  decgleiehen, 
beieiehiiet  1534.  Dagegen  geh(hrt  der  ebendori  befindliclie  Elker 
aaf  zwei  kolossalen,  kurzen  achteokigen  Pfeilern  mit  seltsam  ge- 
bildetem ionischem  KapitAl  einer  derberen  Behandlungsweise  an, 
die  sieb  aucb  in  dem  übertrieben  kräftigen  Eierstab  zu  erkennen 
giebt  Kaniielirte  korinthisircjidc  Pilaster  säumen  die  Ecken, 
kleinere  ionische  Pilasterstellungen  rahmen  die  Fenster  ein.  Man 
liest  die  Jabizahl  1564.  Im  Innern  hat  der  Erker  ein  spät- 
pothisches  Rippengew  öl  be.  liier  sass  ehemals  das  Blutgericbt 
uml  verkündete  dem  Verurtheilten,  der  rechts  die  enge  Treppe 
hinabgeführt  wurde,  seinen  Spruch,  der  dann  im  Hofe  selbst  voll- 
streckt wurde.  Es  ist  ein  unheimliches  Lokal,  durch  die  ver- 
gitterten Kerkerfenster  ringsum  noch  dtlsterer.  Derselben  Zeit 
gehören  noch  andere  Theile  der  inneren  Ausstattung:  zunächst 
in  einem  Zimmer  eine  herrliche  Holzdecke  von  1568,  von  der 
schönsten  Theilung  und  Gliederung,  das  Schnitzwerk  von  ge- 
ringerem Werth,  aber  die  cinerelegten  Ornamente  köstlich.  Dies 
Prachtstück  wurde  erst  1872  bei  der  durch  Baurath  Marx  ge- 
leiteten RpRtanration  wieder  entdeckt.  Von  1566  datirt  sodann 
der  Magistratssaal,  ebenfalls  mit  trefflicher,  obwohl  einfacherer 
fiol/(]e(  ke,  r(  iclior  Thür-  und  Wandbekleidung.  Die  zweite  Thür 
hat  eine  steinerne  Kinfaspunp'  ans  ppätg-othischer  Zeit,  mit  einem 
Chri^tiiskopf  und  kleinen  Kn^'-eln.  Erwähnen  wir  noch  ein  kleines 
Steinportal  im  Inneni,  das  im  Charakter  des  äusseren  Haupt- 
portals, aber  einfacher  durchgefürt  ist,  so  haben  wir  das  Wesent- 
lichste berührt. 

Aber  viel  früher  noch  als  am  Rathhause  tritt  die  Kenaissance 
bier  an  Privatbauten  auf.  Das  erste  Beispiel  bietet  das  Haus 
Brttderstrasse  No.  8,  welches  mit  einer  vorspringenden  Ecke  sich 
gegen  den  ünteimarkt  fortsetzt  Wie  mit  Nachdruck  hat  der 
Meister,  als  wAre  er  sich  der  Bedeutung  dieses  frtlhen  Datums  be- 
wuast,  zweimal  daran  die  Jahizahl  1526  angebracht  Die  ganz  oben 
hmzngefBgte  Zahl  1617  kann  Bich  nur  auf  einzelne  BpAteie  Za- 
Sätze  im  Obergeschoss  beziehen.  Dieses  Haus  sowie  die  ganze 
danut  nuuunmenhäogende  Gmppe,  welche  den  Markt  und  die 
siiitossenden  Straasen  umzieht,  yerdankt  ihre  Entstehung  einem 
Terheerenden  Brande,  welcher  1525  diese  Stadttheile  einäscherte^ 
Auffallend  ist  und  bleibt  aber,  dass  dabei  so  frtth  und  in  solchem 
Umfange  die  Benaissanceformen  zur  Verwendung  konmien.  Denn 
allem  Anscheine  nach  tritt  an  der  Fa^e  dieses  Hauses  zum 
ersten  Male  die  Behandlung  ein,  welche  dann  an  einer  grossen 
Anzahl  anderer  Häuser  im  Wesentlicben  gleichlautend  wiederholt 
wuda  Die  in  Hdhe  und  Breite  nni^gelmässigen  Fenster,  zu 
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zweien  und  dreien  srnippirt,  erhalten  nämlit  1j  die  cbarakTeri>ti?ebfa 
rechtwinklig  verkrupitcn  Rahmen  der  Kenai^^aIl(•e;  zuirlt  irli  al-f 
werden  sie  in  ein  System  von  Pilasteru  eiug-efU^'-t,  vst-lrüe 
ganzen  Fa^aden  in  ohonso  klarer  als  lebensvoll^T  >\'fise  L'littitni. 
Es  tritt  also  hier  eine  uii^jcwöhnlieh  starke  Anci^'uung  iuilieui-ichtfr 
Renaissancefornieii  frfJlizeitig  ein  und  ftllirt  zu  eintT  kla«q 
cistischeii  lltduiudlunuswcise,  die  indess  mwh  nichts  vun 
schiiliiiassiu(  II  N(ic1it(  riibeit  der  s])*dtcrcn  Zeit  hat  Dannt  >iiin»i 
zusamuieii,  Cu\><  die  Kcuiiniscenzeu  an  die  Gothik  scbou  früh  iiM 
völlig:  bescitiü't  werden.  Das  rundbo^ri^^e  Portal  bildet  seine  ah- 
gcsclirägten  Seitenpfeiler  zu  Ecknischen  mit  AIuschelwölhunL'  au» 
und  ist  in  allen  Theilen  reich  und  zierlieh  omaraentirt.  \Hf 
Datum  1617  ist  mit  seinem  kleinen  Schilde  ein  späterer  Zoaaa 
Die  Pilaster  der  Fa^ade  haben  kannelirte  Schäfte  und  tbeils  io- 
nische, theils  varürte  Composita  -  Kapitäle.  An  der  Ecke  pifn 
den  Markt  springt  ein  diagonal  gestellter  Erker  vor,  dessen  Kn^ 
stein  mit  Zahnschnitten  und  schlecht  Terstandenen  fiierstibeB  it- 
korirt  ist. 

Derselben  Z(  it  wird  das  Haus  Brüderstrasse  Na  U  taft- 
hören.  Es  zeigt  ein  ilbnlicb  componirtes  Portal,  an  welchem  dw 
flache  Stichbogen  als  Entlastungsbogen  über  dem  Halbkreis  d» 
Eingangs  hübsch  motivirt  ist   Die  reiche  OinameDtik,  Ro^tte& 
Akanthus  und  anderes  Laub  gehören  dem  fiiessenden  Stfl  ^ 
Fräiurenaissance.   Die  Fenster  im  Erdgeseboes  und  den  bd4ei 
oberen  Stockwerken  sind  in  ein  System  kannelirter  ionisdicr  Pi- 
laster eingefQgt  Im  Babmenwerk  der  Fenster  erkennt  man  ht 
noch  schwache  Spuren  mittelalterlicher  Proiilining.  Ganz  dieselbe 
Beliandlungsweise  zeigt  am  Untermarkt  der  Gasthof  ttm  gol- 
denen Baum  vom  Jahre  1538:  die  zu  zweien  grappirten  Fenitor 
mit  demselben  Rabmenprofil  und  den  gleichen  ionisäien  PÜastm 
Da  das  Haus  gleich  der  ganzen  Häuserreihe  am  Markt  Aikades 
besass,  so  hat  der  Architekt  den  Spitzbogen  dersdbeii  sich  da- 
durch schmackhaft  gemacht,  dass  er  in  wunderlicher  Weise  M 
in  gewissen  Abständen  mit  kleinen  Voluten,  die  als  Krönnig  eil 
ionisches  Kapitftl  haben,  unterbrach.  Mit  der  stark  itafienisireadci 
und  antikisirenden  Bichtung  hftngt  es  yieileicht  zusamnen,  dan 
die  GOrlitzer  Fa(;aden,  ähnlich  den  Liegnitzem,  fast  niemaii  da 
Giebel  nach  der  Strasse  kehren.  Eine  der  seltenen  Ausnahmt 
sieht  man  am  Untermarkt  No.  23,  wo  die  Fenster'  der  hodci 
Hauptgeschosse  wieder  jene  streng  ionisirenden  PUaster  als  Ub> 
rahmung  haben,  während  schwache  Voluten  den  Giebel  helebea 

Alle  diese  Fanden  wiederholen  mit  geringen  Varianten  die 
selben  Grundzflge.  Man  erkennt  eine  arohHektonische  Thiljgfcai; 


« 
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die  inncrhali)  weniger  Dccciiiiicn,  beherrscht  von  einem  tonan- 
L'fbenden  Muster,  den  alten  Tlicilen  der  Stadt  ihr  gemeinsames 
('('präirc  ^^ogeben  hat.  Der  individuellen  Entfaltung  ist  dabei 
wtuig  Spielraum  gelassseu.  Auch  dio  innerf»  Anordnung  der 
Häuser  wjodorholt  dasselbe  Motiv:  oiut  ii  <;i(>sst  n  Flur  mit  mäch- 
tigen Kreuzgewölben,  der  offenbar  der  gemeinsame  Sitz  des 
Lebens  und  Verkehrs  im  Hause  war.  Bisweilen  zieht  sich  eine 
Holz^ralerie  vor  dem  oberen  Geschoss  hin,  zu  welciicr  im  Flur 
die  Treppe  emporführt.  Dagegen  sind  die  Höfe  meist  oti-  und 
ohne  BedentuiiLT.  An  den  Eckhiiusern  wird  mit  \'()ilit  he  (  in 
diagonal  gestellter  Erker  ungebraeht,  der  an  i]vr  Gliedcnni;:  (i(  r 
Fa^ade  Tbeil  ninirat:  ein  Motiv,  web^hes  wir  in  Schlesien  nirgend 
fanden,  das  aber  im  mittleren  und  südlichen  Deutficiüand  sehr 
beliebt  ist. 

Eine  etwas  abweichende  Behandlung  zeigt  das  Haus  am 
Untennarkt  No.  24.  Es  ist  ein  Eckhaus  mit  schräg  gestelltem 
Erker;  die  ehemalige  HausthUr  hat  ungemein  reich  dekorirte  ko- 
rinthische Pilaster  und  hUbsehen  Akanthusfries.  Die  GliedeniD|^ 
der  Fa^ade  bietet  die  Variante,  dass  nicht  die  Fenster,  sondern  die 
Wandfelder  mit  ionischen  Halbsäulen  (statt  der  sonst  herrsehenden 
hlaster)  gegliedert  sind.  Allein  die  gar  %u  lang  gestreckten 
«»fhmrichtigen  Schäfte  geben  dem  an  sich  werthvollen  Motiv  eine 
TerkQmmerte  Erscheinung.  Am  Erker,  wo  toskanische  Halbsftulen 
auf  Untersätzen  angebracht  sind,  ist  das  Yerhältniss  zusagender. 
Solche  Halbsäulen  kommen  dann  noch  einmal  Petersstrasse  No.  17 
Tor,  jedoch  in  günstigerer  Anordnung  als  Einfassung  der  Fenster^ 
t^en  in  den  drei  oberen  Geschossen. 

Mehrfach  finden  sich  recht  xierUeh  gearbeitete  Portale,  die 
dss  Motiv  der  Seitennischen  in  mannichfacher  Weise  aufgefasst 
QBd  Terarbeitet  zeigen.  Ein  sehr  elegantes  Petersstrasse  Ko.  10 
mit  reicher  Ornamentik :  Blattranken,  Rosetten,  KOpfe  und  anderes 
Figfirliehe.  Im  Flur  dieses  Hauses  ruhen  die  Krouzgewdlbe  auf 
degsnter  korinthischer  Sftule.  In  derselben  Strasse  No.  9  ein 
kleines  Portal,  in  scbliehter,  aber  kraftvoller  Behandlung.  Ein 
tlberaos  elegantes,  reich  dekorirtes  ebenda  No.  8  vom  Jahre  1528, 
ilso  wieder  zu  den  frühesten  Werken  gehörend.  Es  wird  von 
einem  Arehitrav  bekrönt,  der  die  hier  an  allen  Portalleibungen 
mit  Vorliebe  verwendeten  Bosetten  an  der  Unterseite  hat  und 
vmerdem  durch  Zahnschnitt,  Eierstab  und  Herzblattfries  fein 
g^liedert  wird.  Darttber  erhebt  sich  ein  halbrundes  Bogenfeld 
nut  Musebelkannelirung;  in  den  Bogenzwickeln  Laubomament, 
nicht  gerade  fein,  aber  lebendig.  Die  Fenster  haben  hier  nicht 
bloB  eine  Umrahmung  von  korinthischen  Pilastem,  sondern  eine 


üiQiiizeQ  by  Google 


702 


in.  Buch.  Renaissance  in  Deutschlaad. 


kleine  ionische  Pilasterstellung  dient  den  paarweise  verbuBdeimi 
zu  eiiior  weiteren  Tbeiluni:;  -  ein  ungemein  elegantes  MotiT 
Eckv  des  Hauses  i^t  meikwltrdiger  Weise  mit  schräg  p:- 
stellten  Pilastern,  in  eii,^enthtlmlicher  perspektivischer  lierechouaf. 
dekorirt.  In  derselben  Strasse  No.  7  ist  das  Portalmotir  in>fl 
einmal  variirt  und  mit  einem  Giebel  in  Verbindung  ^ebracbt 
alle  P'lächen  reich  mit  Laubwerk  geschmflckt.  Die  Jahn^U 
scheint  hier  1534  zu  lauten.  Vom  Jahre  1556  datirt  eine  •^rh'nf 
Fa^ade  am  Untermarkt  No.  8,  jetzt  zum  Kathhause  p-ehün^.  >ie 
ist  weit  reicher  behandelt  als  die  ttbrigen,  deren  Motiv  sie  ir,> 
Zierlichere  zu  ubersetzen  sucht.  Das  Portal  mit  seinen  eiegtsi 
dekorirten  Pfeilern  wird  von  frei  vortretenden,  aber  etwas  m^- 
samen  korinthischen  Säulen  eingerahmt  Sie  stehen  auf  boba 
laubgeschmtlekten  Sockeln  und  tragen  ein  stark  Tonpringenda 
Gebälk,  das  an  der  Unterseite  mit  Akanthuskonsolen  und  Botetta 
prächtig  dekorirt  ist,  am  Fries  zierliche  aber  etB'as  dfinne  Raita 
mit  Maaken  hat,  in  der  Mitte  mit  einem  weit  vortretenden  Krieg«^ 
köpf  prunkt  Ein  kleines  Consolengesima  bildet  den  Abschlnse: 
in  den  Zwickeln  sehweben  komisch  genug  Adam  und  Eva  eii- 
ander  «entgegen.  Die  ganze  Fa^^ade  iat  inaserdem  im  £n^|^ 
schoss  and  den  beiden  oberen  Stockwerken  mit  Pilastem  f^ 
gliedert,  und  die  Fenster  haben  abermals  Pilaster  als  Etnfasson^. 

Alles  Andere  ttbenagt  aber  weit  die  praehtrolle  Fa^ade  der 
Neiss-Strasse  No»  29.  Hier  sind  alle  drei  Gesohosse  geglied^  nü 
korinthischen  Pilastem  der  feinsten  Durchbildung,  gans  isit  0^ 
namenten  übersät;  dazu  kommen  an  sämmtliehen  Feastertrlr 
tungen  Reliefscenen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  ia  wir 
lerischer  Auffassung  auf  landschaftliohen  Oründen,  so  dass  kaut 
Fläche  unverziert  geblieben  ist  Die  ursprüngliche  HavAtr 
öffnet  sich  mit  einem  grossen  Bogen,  der  tou  etegantea  k»- 
rinthischen  Säulen  mit  reich  omamentirtem  SehafI  eingcM 
wird.  Selbst  die  Sockel  smd  reich  geschmückt,  am  Fries  ab« 
zieht  sich  die  herriiehste  Akanthusranke  hin.  Die  ganie  Ftf^ 
gehört  zu  den  höchsten  Prachtstücken  unserer  Renaissince, 
so  w^Toller,  da  sie  sich  von  allen  barocken  EtementeB  hn 
hält  Im  Fries  glaubte  ich  1571  zu  lesen;  man  sollte  das  Wcik 
aber  für  beträchtiieh  früher  halten. 

Wie  sehr  die  Pilasterarehitektur  hier  beliebt  war,  sieht  M 
«.eh  an  dem  grossen  Bogen,  der  hinter  der  Klosterkhtie  * 
Strasse  überwölbt  An  der  Nordseite  ist  sein  Oberbau  mit  wm 
decorirten,  frei  korinthisirenden  Pilasterstellungen  gescbmiekt 

Von  ausgebildeten  Hofanlagen  habe  ich  nur  ein  Beispiel  ge- 
funden.  Es  ist  in  dem  Hause  Petersstrasso  No.  4,  hinter  dsMS 
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modernisirter  Fa^ade  man  nichts  Interessantes  Termathet  Der 
schmale ,  lange  Hof  ist  auf  drei  Seiten  mit  Qalerieen  in  swei 
Stockwerken  (an  der  linken  nur  im  Hauptgeschoss)  umsogen,  die 
mittelst  flacher  Stich  bögen  auf  kolossalen  Granitkonsolen  ruhen. 
Der  Anblick  ist  höchst  malerisch  nnd  erinnert  an  den  Hof  des 
Baases  zur  Krone  in  Breslau. 

Was  den  Renaissancebauten  in  Görlitz  ihren  besonderen 
Werth  verleiht,  ist  dass  sie  ohne  Ausnahme  den  Chmkter  der 
Frflhieit  tftgen  nnd  fast  keine  Spar  der  späteren  barocken 
Formen  zeigen«  Keine  Stadt  Dentschlands  kann  sich  darin  mit 
GArllti  messen,  keine  Termag  eine  solche  Reihe  einfach  edel  be- 
handelter Faf  aden  der  Frtthrenaissance  anfzuweiseii,  die  sieb  ge* 
legentiich  ancb  an  rdebster  Pracht  entfallen.  Wenn  wir  oben 
gesehen,  dass  die  BlQtbe  der  Stadt  durch  den  Sehmalkaldiscben 
Krieg  genickt  wnrde,  so  wird  nns  dies  durch  die  Monnmente 
bestätigt  Sie  geboren  fast  sftmmtUcb  der  ersten  Hfilfte  des 
1^  Jahrhunderts  an.  — 

Von  den  flbrigen  Stftdten  der  Lausitz,  die  Tielleiebt  manchen 
Beitrag  aar  Benaissance  liefern  könnten,  weiss  ich  Nichts  zu 
melden.  Weiter  Mlich  sodann  ist  mir  nur  das  Rathhans  zu 
Posen  bekannt^  von  welchem  Fig.  196  nach  einer  Photographie^) 
eme  Ansiebt  giebt  Die  prächtige  Doppelhalle  wurde  1550  durcb 
«Den  Italiener,  €{o,  BaiL  de  QuaOro  aus  Lugano  erbaut*).  Der 
Thann  ist  mit  Ausnahme  der  phantastisch  hoben  Spitxe  wohl 
aaeh  italienisch,  jedenfalls  ein  yon  nordischen  Thurmanlagen 
TdiUg  abweichender  San. 


In  die  Brandenburgischen  Marken  scheint  die  Renais- 
liaee  nur  spärlich  eingedrungen  au  sein,  ohne  festen  Fuss  an 
ittWD.  Eine  hdhere  Kultur  hatte  gerade  in  diesen  Landen  an 
dem  rohen  ranblustigen  Adel  ein  unflbersteigtiches  Hindemissi 
üod  noch  Ms  in  den  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  fanden  die 
Karfteten  genog  mit  Niederwerfung  des  flbermQthigen  Junker- 
thuaa  nnd  Zerstörung  der  Ranbnester  zu  thnn.  Erst  seit  Johann 
Cicero,  der  zuerst  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  den  Marken 
tafiehlng  und  sieb  mit  den  Stftdten  zur  Ausrottung  des  Raub- 
adels verband,  kehrte  dauernde  Ordnung  im  Lande  ein,  die 
doreh  den  energischen  Joachim  I  (1499— 1 535)  eine  festere  Be- 
gründung erhielt.  Die  Stiftung  der  Universität  Frankfurt,  die 
Einsetzung  des  Kammergerichts  zu  Berlin  zeugen  von  der  nm- 


*)  Ich  yerdaiike  dieaelbe  der  irtttigen  Mitthellung  des  Herrn  Dr.  Alwin 
Sehnlti.  —  ^  Notls  von  Alwbi  Sobults,  Schlei.  KoBBtleben  8.  10. 

K«f      OtMh,  4.  Buteim.  V.  i& 
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sichtigen  Fürsorge  des  Fürsten,  die  jedoeli  in  seiner  Feindse%- 
keit  ^egen  die  Reformation  eine  Schranke  fand   Dagegen  ge- 
bührt seinem  Sohn  und  Naehfolg^cr,  Joachim  II  (15:^5—15711 
der  Ruhm,  in  verständigtem  Eingehen  auf  die  Bedttrinisse  der 
Zeit  und  des  Volkes  die  Reformation  zur  Durchftthmng  gebracht 
zu  haben.  Auch  hier  geht  die  kirchliche  Erneuerung  des  Lebesf 
mit  dem  Umschwung  der  Kunst  Hand  in  Hand:  Joachim  ist 
der  an  seinen  Bauten  die  Renaissance  einftthrt  und  darin  seiner  ; 
Prachtliebe  einen  Ausdruck  schafft»   Sein  Sohn  Jotiaui  Geoif  I  | 
(1571—1598)  hat  zu  yiel  zu  thun,  die  durch  seinen  Terscbwes-  > 
deriaehen  Vater  serrfltteten  Finanzen  wieder  hanostolleD,  als  dau  i 
man  von  ihm  eine  nachdrttoUiche  FMemg  der  Kunstthttigkfif 
erwarten  dtlrfle;  aber  indem  er  den  wegen  ihres  Glaubens  : 
foigten  Kiedwiftndem  ein  Asyl  in  seinem  Lande  eri^Snet,  biiekt  i 
er  dem  EinflnsB  jener  in  aller  Kulturthätigkcit  vorgeeelgittetei 
Nation  Bahn,  so  dass  von  da  ab  auch  in  der  An^tektar  ud 
den  bildenden  Ktinsten  diese  Einwirkung  zu  spiren  irt.  Jedod  1 
ein  kritftigeree  Aofbltthen  dieser  Länder,  eine  aelbständige  6^  i 
theiügoqg  am  denteeben  Kulturleben  sollte  erst  nach  den  fir  4k 
Marken  so  tief  rerbeerenden  Stftrmen  des  dreiesioibrigen  Kikg» 
mit  dem  Begierangsantritt  des  gTOBseo  Karftaten  erfolgen. 

Die  ersten  Spuren  der  Henaiasanoe  finden  wir  am  Köai^-  i 
lieben  SebloBse  au  Berlin,  ofowobl  dieselben  apiler  dsrtb 
den  gro8Bartige&  Kenban  Sebltlters  anf  ein  Minimom  redsort 
worden  sind*).  Die  BesSdens  der  HobensoDem  belmd  sidi  wt  i 
erst  seit  1357  in  der  KlosCerstrasse,  an  der  Sieile  das  jelngv 
Lagerhauses.   Hier  Hess  sieb  der  Kurfkirsi  Friedrieb  I  im  liln 
1415  huldigen.   Friedriob  II  erhielt  1442  von  den  Bttigen  im  ■. 
Fiats  auf  der  kOlniseben  Seite  der  Spree  Unter  dem  Prediger  | 
kloster  geschenkt,  um  sieb  dort  ein  neues  Sebloss  sn  baaea  ! 
Dasselbe  war  1451  soweit  vorgerflekt,  dass  der  Karftrat  dsik  | 
seine  Wohnung  aulseblagen  konnte.   Von  dieser  ersten  ftif  . 
stammt  noch  die  alte  Kapdle  und  der  runde  Thann,  welcki  i 
sieb  ihr  ndrdlicb  ansebliesst  und  von  seiner  Bedaebung  im  ' 
Namen  des  grflnen  Hutes  erhalten  bat   JoaeUm  U  Hess 
1538  die  alte  Burg,  die  seiner  Fraebtliebe  und  den  geslejgertes 
Anforderungen  der  2Seit  niobt  mehr  genftgte,  abreissen  und  div^ 
seinen  Baumeister  Kaspar  Theiss  ein  neues  Behloss  erricMcn.  Dn 
Fa^ade  dieses  Baues  ist  auf  einem  seltenen,  1592  bei  Oelegeit* 
heit  eines  Feuerwerks  gestochenen  Blatte  zu  sehen.   Die  Durcb* 


*)  Das  Geachichtlicbe  in  Nicolai,  Beachreib.  ?on  Berlin  and  Fotadn 
1786  I.  81  ff. 
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widuiimg  eines  alten  Gemäldes,  welebeB  ebenfalls  den  ursprflng^ 
lidieii  Zustand  darstellt,  befindet  sich  im  Hofbaubttreau.  Man 
sieht  die  südliche  Hauptfagade  gegen  den  Schlossplatz,  auf  beiden 
Seiten  von  runden  Erkern  abgeschlossen,  von  denen  der  öst- 
liche gegen  den  Fluss  liin  in  dem  sjiätcren  Umbau  erhalten  ist, 
während  der  westliche  der  Verlängeiuiig  dccj  Hügels  weichen 
musste.  Die  Mitte  der  Fagade  schmückte  ein  Balkon  auf  stark 
ireschwellten  Säulen,  an  der  Brüstung  mit  Wappen  geziert  Auch 
die  Erker  waren  mit  offenen  Galerieen  bekrönt,  deren  Kuppel- 
dach auf  ähnlichen  Säulen  ruhte.  Sänimtiiche  Fenster  zeigen  den 
spätgothischen  Vorhangbogen,  den  bei  uns  die  Frührenaissance 
festhält  Grosse  Giebel,  mit  kleineren  wechselnd,  durch  Pilaster, 
Xi:>chen,  Medaillons  und  reiche  Friese  belebt,  durch  Voluten  und 
freisitzende  Figuren  silLouettiit,  krönten  den  Bau,  der  nach  alle- 
dem ein  sehr  prächtiges  Werk  gewesen  sein  muss.  Vor  das 
(hme  legte  sich  eine  Colonnade  init  offenen  Bögen  auf  dorischen 
Pfeilern,  die  den  Schlossplatz  rinfassten  und  zu  Kaufläden  be- 
stimmt waren.  Doch  muss  dies  ein  späterer  Zusatz  &m  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gewesen  sein. 

Nur  geringe  schwer  aufzufindende  Reste  haben  sich  von  dem 
Bau  .Toachinis  erhalteu.  Zunächst  gehören  dahin  die  oberen 
Theile  drs  runden  Thurnies,  der  einerseits  von  der  Kapelle, 
'»ndorerseits  von  einem  sjiater  vorgelegten  Bau  mit  polygonen 
Lcktluirnien  eingeschlossen  und  fast  völlig  verdenkt  wird.  An  dem 
kleinen  frei  liegenden  Theile  bemerkt  man  von  einem  Fenster 
des  angrenzenden  Eckthurmes  aus  fein  gezeichnetes  Blattwerk  an 
den  Fenstereinfassungen,  Balustersäulen  und  reiche  Brüstungen, 
Alles  im  Stil  der  FrUhrenaissance.  Eine  zweite  Säule  sieht  man 
un  Innern  des  anstossendea  Zimmeis  und  zwei  ähnliche  in  dem 
benachbarten  Kapellenhofe,  so  dass  man  daraus  das  ursprüng- 
liche dekorative  System  dieser  interessanten  Theile  herstellen 
könnte.  Gleicbieitig  ist  an  der  thurmartig  hoben  Ostwand  der 
Kapelle  ein  prächtiger  Balkon  ausgeführt  worden.  Endlich  ge- 
hört derselben  Zeit  die  innere  Architektur  des  im  Aeusscrcn  nm- 
gestalteten  Erkers  der  südöstlichen  Boke  gegen  die  Kurfürsten- 
brfleke.  Das  £ckzunmer  öffnet  sich  gegen  den  £rker  mit  einem 
grossen  Rundbogen,  kassettirt  und  mit  Rosetten  geschmückt,  die 
Zwickel  und  Pilaster  mit  hübschen  Pflanzenomamenten  und  mit 
firostbildem,  darunter  Joachim  II  und  seine  Gemahlin;  Alles  ur- 
sprOnglich  prftehtjg  wgoldet  auf  azurblauem  Grunde^).  Das 


*)  Ein  Bericht  über  die  Aufiiuduug  dieses  Bogens  in  v.  Ledebur  s 


üiQiiizeQ  by  Google 


708 


ÜL  Bach.  Renaiasanee  in  DentMhlMid. 


sind  die  wenigen  Ueberreste  eines  Baues,  der  die  Verzierungi- 
last  der  Zeit  und  die  Prachtliebe  seines  Besitzers  zum  Ausdruck 
brachte.  Der  irrosse  Prachtsaal  nahm  die  ganze  Län;:v  Jor 
Vorderseite  ein  und  mag  in  seiner  Ausstattung,  wenn  aueb  ir.»  Li 
in  seiner  Grösse  mit  deui  gleichzeitigen  von  Torgau  gcwüiiLÜen 
haben.  Vor  demöelben  auf  einem  steinernen  Gange  innerhalb 
des  Sclilosshofos  waren  die  bemalten  Hteinernen  Brustbilder  der 
Kurfürsten  aufgestellt  Der  ganze  Bau  in  seiner  AiiIiil'^^  uud 
künstlerisrlieii  Ausstattung  bekundet  den  EinHu>s  iler  >acli2.iat'l!en 
SchlHsser  zu  Diesdrn  und  Toi  -au.  Als  Joachim  Ii  1072  »tarb,  iRai 
der  Bau  noch  uiclit  jiranz  vollendet. 

Sein  Nachfolger  Johann  Georg  Hess  das  Xötbii'-ste  durrl! 
Harn  Räspell  vollenden,  namentlich  die  Giebel  nach  der  Wasser- 
seite  ausführen,  den  Thurm  tiber  der  Kapelle  ausbessern  und  an? 
bauen.  Seit  1578  Hess  er  dann  durch  den  Grafen  Rochus  /  * 
Lynar,  einen  vornehmen  Baumeister  von  italienischer  Abkuo:' 
weitere  Bauten  ausführen.  Ein  vierter  Stock  wurde  nach  der 
Wasseneite  aufgesetzt,  besonders  aber  seit  1579  ein  neuer  Flügel 
begonnen,  der  den  SchloBshof  nach  der  Westseite  gegen  die 
Schlossfreiheit  hin  abgrenacn  sollte.  Voa  Piina  wurden  be- 
deutende Sandsteinsendungen  verschrieben  und  zugleich  30  sich- 
sische  Maurer  berufen,  die  wöchentlich  26  bis  30  Sübeigmcbea 
erhielten.  1585  schickt  August  von  Sachsen  seben  Maurermeiilflr 
Ptttr  Kwmer,  Dieser  bringt  eine  Visirung  mit,  welche  daira. 
darch  den  Grafen  Lynar  verbessert,  der  AusfUhrutig  zu  Grude 
gelegt  wird.  Später  tritt  Peter  Niuron  in  die  BauiUinmg  eim, 
und  der  neue  Flflgel  wird  1594  vollendet  In  den  oberen  Zioi- 
mem  ftthrte  Meister  Hieronymus  Malereien  ans.  Dieser  Fltlgel  in 
der  jetzt  noch  vorhandene  westtiehe  Qnerbau,  welcher  die  beidas 
grossen  Schlosshöfe  von  einander  trennt  Im  Gegensatze  zu  den 
reich  dekorirten  Prachthauten  Joachims  sind  diese  Theile  sticht 
und  sparsam,  aber  in  kraftvollen  «Formen  ausgefthrt  NanMatM 
gilt  dies  von  der  Galerie  im  dritten  Stock,  welche  mit  StiehbQgea 
auf  schon  profilirien  Steinconsolen  eines  auBgebiideten  Beaait' 
sancestils  ruht  Der  vierte  Stock  ist  spSter  aufgeselat  Die  Fenster, 
meist  SU  sweien  gruppirt,  haben  eine  ümrahmuitg  Ton  Band* 
stftben  und  Hohlkehlen.  Der  nördliche  Theil  dieses  FlQgelB  hil 
Aber  dem  £rdgeschos%  das  den  Durchgang  enthilt,  nur  ein  ein- 
ziges, aber  sehr  hohes  Obergeschoss  mit  michtigen  gekuppelten 
Fenstern.  Er  enthftlt  einen  ehemals  zu  Tfaeaterrorstelhiiigen  he> 
stimmten  SaaL 

Zu  derselben  Zeit  wurde  im  Schlosshof  an  den  Bstüches 
Flügel  Joachims  II  eine  grosse  Doppeltreppe  angelegt,  die  ete 
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al8  Rampe  zum  Hinaafreiten ,  die  SDdcre  mit  Stufen.  Dies  gross« 
ärtigre  Treppenhaus  war  in  einem  offenen,  auf  Säulen  ruhenden 
achteckigen  Thurm  angebracht  £benso  erbaute  man  seit  1590 
den  nach  Norden  TorBpringenden  Flügel,  die  jetauge  SohloBfl- 
apotheke,  welche,  nachdem  1596  Lynar  geetorben  war,  unter 
Niuron  YoUendeft  wurde.  Wieder  wurden  im  Jahre  1604  auB 
Meiasen  Maurer  yerschrieben.  .Das  obere  Gesehoas,  mit  lasirten 
Steinen  belegt,  diente  wahrscheinlich  als  SommersaaL  Gegen 
Ende  der  Regierung  Johann  Georg's  wurde  dann  auch  an 
der  Waeeerseite  der  Flflgel  mit  den  beiden  poIygonen  Eck- 
thOnnen  gebaut,*  welcher  damals  das  Haus  der  Heraogin  hiees, 
iIbo  Tielleielrt  fUr  die  Herzogin  Hedwig  errichtet  weiden  war. 
Baithasar  Benzelt  aus  Dresden  scheint  diesen  Bau  geleitet  zn 
habeiL  £ine  alte  Abbildung^)  giebt  eine  perspektivische  Dar- 
ifteUong  des  SohloeBefli  die  den  Hof  mit  seinen  beiden  polygonen 
TreppenthUnnen,  der  grossen  Doppeltreppe  und  den  ehemaligen 
offenen  Arkaden  des  Erdgeschosses  ansekanlich  macht 

Am  besten  erhalten  ist  von  den  alten  Anlagen  noch  der 
Apodiekenflilgel :  ein  schlichter  Backst^han  nät  retpuliten 
Fliehen,  gmppnrten  Fenstern,  deren  Sahmen  ans  merliehen  Stfth- 
ehen  nnd  HoUkehlen  snsammengesetst  sind,  nnd  mit  drei  statte 
fiehen  Giebeln  yon  mflssig  barocker  fiebandlung.  Dieselben  Giebel 
finden  sieh  dann  anch  an  der  Wasserseite.  Die  Gesimse  nnd 
Ehdtesongen  sind  solid  ans  Sandstein  hergestellt  Die  Verbln- 
dsng  des  Apothekenflügels  mit  dem  Schlosse  bewirkt  ein  hoher 
thormartiger  Bau  mit  einfacher  Wendeltreppe  nnd  mittdalterlich 
proflirten  Fenstern. 

In  der  zwanzigjfthrigen  nnglttcklicben  Begiemng  Georg  Wil- 
hdnis  sdiim  der  Ban  mit  dem  ganzen  Staate  der  Hobeniottam 
sBinfhaltsam  seinem  Bnin  entgegen  zu  gehen.  Alles  wnrde  ban- 
fiUlig,  musste  gestfltzt  werden,  so  dass  die  Zeitgenossen  klagten, 
,man  müsse  sich  vor  den  Fremden  schämen,  die  dieses  kurfftrst» 
hebe  Residenzschloss  sähen".  Erst  der  Grosse  Kurfürst  wandte 
dem  Bau  durch  Memmhardt  wieder  seine  Sorgfalt  zu,  und  der 
erste  König  Preussens  Hess  durch  Schlüter'»  Genius  hier  das 
grossartigste  FUrstenschloss  Deutschlandö  erstehen.  Von  den 
alten  Theilen  zeugt  uur  noch  die  dem  Fluss  zugekehrte  öst- 
uciie  Seite. 

Ein  Bau  aus  der  Schlnssepoche  der  Kenaissance  ist  in  dem 
Rdniglichen  Marstali  in  der  Breiten  Strasse  erhalten.  Er  be- 

In  Job.  Chr.  Müller  und  G.  GottlV.  Küster,  altes  und  neues  BerUn 
1737  L  Th. 
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steht  aus  zwei  ursprünglich  getrennten  Theilen,  dem  1614  von 
Hans  Georg  von  Kibbeck  erbauten  Hause  und  dem  nach  \r>93 
vom  Oberkämmercr  Hieronymus  von  Schlick  errichteten  Bau, 
welcher  später  in  kurfiiiKtliclien  Besitz  überklug*).  JJer  südliebe^ 
Ribbeck'sche  Theil  ist  durch  vier  malerische  Barockfriebel  wnd  nn 
kleines  reiches  Portal  nusi^c/.oiclinet.  Der  nördliche  hat  drei 
ähnliche  Giebel  erhalten  uiui  ist  durch  v\n  barockes  Portal  gf- 
scbmückt.  Den  mittlen' n  i  Ii  eil  der  Faijade  aber  krönt  ein  mit 
grossem  Relief  ausgeflUlter  1  enipelgiebel,  von  dem  1665  dorck 
Smiä  auft^efbhrten  Neuiiau  herrührend. 

Andere  Hauten  dieser  Epoche  hat  Berlin  nicht  aufzuweisen. 
Von  den  zalilreichen  Schlossbniiten  des  Caspar  Thci?'?  in  da 
Marken  iflt  nur  wenig  erhalten  und  das  Wenige  stark  umge- 
staltet Das  Jagdschloss  Grunewald  bei  Berlin  ist  nach  AnUgf 
und  Ausführung  höchst  einfach.    Mehrere  dieser  Sc  blöder  *j 
wiederholen  denselben  aus  Venedig  stammenden  Grundriss:  ein 
grosser  Mittelsaal,  durch  die  ganse  Tiefe  des  Gebäudes  gehend, 
zu  beiden  Seiten  mit  zwei  kleinem  Silen  Terbunden.  Es  ist  die 
aneh  am  Rathhaiu  zu  Augsburg  Torkommende  Anlage.  Ab  der 
Fa^de  ist  dann  nach  nordischer  Sitte  ein  runder  Treppenthm 
vorgebaut   Dicke  Mauern,  Gewölbe,  meist  in  drei  Gesehostcfli 
aber  ohne  jegMehe  Kunstform.   So  die  Schlösser  von  KOnigt- 
Wusterhausen  nnd  Lichte rfelde  bei  Neostadt-Eberswalde, 
beide  angeblich  von  einem  Venezianer  Chiaramdla  erbaut  Aelah 
Uoh  Schloss  Orangen  bei  Sehlawe  in  Hinterpommem,  das  nocli 
mit  runden  Eckthttrmen  venehen  Ist  Von  Yerwandter  Anlag« 
SchloBS  Letzlingen,  rings  von  einem  Wassergraben  umgeben, 
an  dessen  üet  Ecken  Rnndthftrme  mit  b^leitenden  Tropen- 
thSrmchen  angebracht  sind.  Was  sonst  noeb  in  den  MarkcB  aa 
Sehldssem  etwa  Torhanden  ist,  vermag  ich  nicht  ansogebes.  Das 
Rohr^sehe  Hans  in  Freienstein  soD  interessante  BenaissaMe- 
theile  besitsen.    Ebenso  das  SeUoss  der  MlbichhanseB  as 
Leitzkan. 

Dagegen  sengt  von  der  Ennsfliebe  der  Hobensottais  ssanel 
sehdnes  Stflck  in  den  SchKhUBem  nnd  Sammlungen  Berlin'a 
Vor  Allem  jener  prachtvolle,  grosse  voigoldete  älbeipdkal  im 
EOniglieben  Schlosse,  den  man  dort  fttr  einen  Benvennfto  Ceffisi 
ausgiebt  Es  ist  aber,  wie  ans  dem  ganzen  Anfban,  dem  Cha- 
rakter der  Figuren  nnd  dem  znm  Theil  noch  goüiisehen  Laah- 
werk  eikellt,  ein  Meiirterstaek  dentscher,  nnd  zwar  wahraeheiB* 


M  Nicohii  :i  n  O  117.  ~  ^ach  gefiÜligeo  NomcQ  des  Herrn  GeL 
Beg.-Kätliä  vuu  Quuät. 
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lieh  Nürnberger  Goldscbniiedearbeit,  etwa  um  1560  aiisg:eftthrt 
Deutsche  Arbeit,  wenn^'leicli  von  gering:erer  Art,  ist  aucli  das 
Kurschwert  des  Haukes  Braudenbur*:,  dessen  vergoldete  Silber 
wheide  ein  breites,  schweres,  durchbroeben  grearbeiteteR  Kenais- 
SMcelaab  zeiirt.  Aiieb  das  KeiebsBehwert  des  Hauses  Hohen- 
zoUerD  mit  seinen  /ierlir-hen  ^nraTÜtOD  Darsteiluu^eu  wdst  aof 
eaen  sftddeutficiieii  Meister  iun. 


XIY.  Kapitel 
Die  norddeateolieji  KüstiAgebiete« 


Sdbon  im  Mittelalter  haben  die  Länder  der  norddeutschen 
Tiefebene  ein  gemeiiisames  KuHurgebiel  dargestellt  £a  sind  die 
Gegenden  jenes  energischen,  nüchternen ,  verständigen  und  wü- 
IflDMtarken  Geschlechtes,  das  sehen  im  13.  Jahrhundert  den  bald 
80  gewaltigen  Bund  der  Hansa  stiftete,  der  mit  den  Kdmgreiehen 
des  Nordens  Krieg  führte  und  die  Macht  der  grossen  Handels- 
ilidte  in  einer  flberall  gefttrchteten  Weltstellung  erhob.  Die 
Kust  dieser  Gegenden  erreiebt,  im  £inklang  mit  den  poMtisehen 
V«UÜtnissen,  in  der  gothiseken  Epoehe  ihrMi  Hdheponkt  Jene 
gewsltigen  Baekstrinkirelien,  die  noeh  jetzt  mit  ihi«i  dni^en 
Mssaen  Uber  die  hahea  GiebelbänseK  emporragen,  sind  in  ihrer 
derben  trotsigen  Emh,  in  ibrem  nttehtemea  Einst  ein  trenes  Bild 
lies  Bifgeitiinflis,  welebes  sie  an|selh11rmt  bat  Sebnneklos  naeh 
Misse,  nur  etwa  in  riesigen  TbUrmen  ibre  Maebt  Tenatbend, 
ind  sie  im  bmem  noeh  jetxt  angefttUt  mit  den  reieben  Kunst- 
•chltien,  welebe  das  Mittelalter  m  Ihrer  Ansstattong  geliefert 
bst:  mit  Sebnitnitiren,  CborstOhlen,  Kanieln,  Lettnern  nnd 
Orgelu,  mh  Gemttlden  nnd  Senlptoren,  mit  kunstvoll  gegossenen 
Bmeeverken,  Kronlenebtem,  Taufbeeken,  Grabplatten,  so  dass 
Gottesbftuser  wie  die  grossen  Marienkirdien  tou  Danrig  und 
Ufteek  an  Beiehtiium  imd  maleriscibem  Reil  des  Innern  wmthln 
ihres  Gleiehen  suchen.  Da  aDe  diese  Sttldte  Mb  den  Frotestan- 
lims  aani^men,  aber  sieb  meist  Ton  der  wüsten  BüderstQnnerei 
firei  hielten,  so  bat  eine  schöne  Pi^  jene  alten  SebAtie  tberall 
lergUch  bewahrt  Auch  jene  Baroeksehöpfungen,  dureh  welche 
ia  anderen  Geilenden  der  Alteweibersommer  des  Jesuitisch  wieder- 
hergestellten Katboliciömus  so  manche  alte  Kirche  um  ihre 
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früheren  Kunstwerke  g^ebraeht  hat»  kotinten  hier  nur  mftssig  sie^ 
einnisten,  so  dass  der  Eindruck  bei  allem  Beicfatbuin  and  ^oaser 

Mannichfalti^keit  ein  harmonischer  ist 

Die  Renaissance  kommt  in  diesen  Gebieten  merkuQrdig« 
Weise  erst  sehr  spät  zum  Durehbruch.    La^jen  sie  Italien  n 
fern?  war  die  nordisch  ernste  Weise  der  aumuihi^  beitereii  Kunst 
verschlossen?   blieb  man  lieber  in  treuem  Festhalten  bei  der 
gothisehen  Jvuust  der  Väter  stehen,  oder  wirkten  alle  diese  Um- 
stände zusammen?  Genug:,  es  wird  sich  vor  1550  kaum  ein  nea- 
nenswcrtlics  Werk  der  Kcnaisj^ancckuDst  aufweij^cn  lassen.  Vm 
diese  Zeit  aber  beg:innt  auch  hier  die  neue  Kunst  eiuü.udriu^'^iL 
•  Es  sind  hauptsächlich  die  durch  nahen   Ihuidelsverkekr  Ter 
bundenen  Niederlande^  durch  welche  allem  Auscheine  nach  dit 
Renaissance  hier  eindringt  Plastische  W  ( rke,  nnmentlicl»  liroueo 
arbeiten,  werden  um  diese  Zeit  mehrfach  von  dort  be/.o^'en  oder 
von  niederländischen  Künstlern  ausgeführt  Die  Architektur  üAp^^. 
und  ahmte  den  Niederlanden  jenen  schon  sUuk  barocken  nnJ 
dabei  trocken  ernsthaften  Stil  nach,  der  sich  alsl>aid  über  da? 
gan/.e  Küstengebiet  bis  nach  den  fernsten  Punkten  der  Osts^t^ 
Provinzen  verbreitete    Der  Backstein  wird  festgehalten,  aber  in 
allen  constructiven  I  heilen,  den  Fenster    und  Tldlreinfassun^en, 
den  Oesimsen,  Pilastern,  Oieheln  und  Krönungen  mit  Il;i!istein 
verbunden.    So  entstellt  jener  niahriseh  wirkende  Stil,  den  wir 
schon  oben  (8.  189  tf.)  kurz  charakterisirten  und  desseu  Einwirkung 
in  manchen  Gegenden  sdenüiob  üef  landeinwärts  uek  var* 
folgen  lässt 

Der  Mehrzahl  nach  handelt  es  sich  in  diesem  Gebiet  nat 
städtische  Bauten,  Bathhäuser,  Gildenhallen,  Zeug-  und  Kaof- 
bänser,  Stadtthore  und  Befestigungen,  nm  bürgerliche  Wohnhäuser 
sodann,  die  besonders  im  Innern  den  ganzen  Reichtfaum  damaliger 
Ausstattung  empfangen.  Ein  besonderer  Einfluss  niederliiwdiscbfr 
Sitte  giebt  sich  in  den  bedeutenden  Stockwerksböhen  zu  er- 
kennen, welche  namentlich  den  Ratbssälen,  aber  aneb  im  bOiger- 
liehen  Wobnbause  den  Haupträamen  und  dem  grossen  Flur  g€ 
geben  werden,  der  den  Gbaiakter  einer  hoben  lultigen  HaUe 
gewinnt 

Die  fürstliche  Macht  spielt  in  diesen  Gegenden  aar  «Im 
zweite  Bolle.  Doch  kommt  sie  im  Gebiete  der  Henu^  rm 
Pommern,  mehr  noch  in  den  Meeklenborgischen  Landen  in  foaigm 
grossartigen  und  reich  ansgeftthrten  Bauten  nun  AnsdraeL.  In 
Mecklenburg  bildet  sieh  sogar  eine  besondere  Behaadlnag  der 
Renaissance  ans,  die  auf  künstlerisoher  DurebMIdung  des  Beek- 
Steinbaues  beruht  und  in  aerlieh  ausgelUhitea  TenrakoUeaiefieft 
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m  Getlmsen,  EänfiMimigeii,  Frieaeii,  Portalen  und  Fenstern  den 
fifiden  ein  Qbemns  aamntbiges  Geprflge  verleiht  Wir  wenden 
im  nan  m  Betomehtnng  des  Einzelnen. 

Hit  dem  änssenten  Nordosten  haben  wir  zn  beginnen,  mit 
dem  einst  mächtigen  Freistaat  Dan  zig,  der  seine  UnabhAngig^ 
ieit  durch  die  mannigfaltigsten  Geschicke  zu  behaupten  wusste 
oad  als  eine  der  vier  Quartierstädtc  der  Hansa  hohes  Ansehen 
^noss.  Durfte  doch  ein  Danziger  Bürgermeister  einst  wagen, 
dem  König  von  Dänemarti  den  Krieg  zu  erklären! 

Die  ältesten  Zeugen  künstlerischen  Schaffens  in  Danzig  sind 
die  kirohlichen  Gebäude.  Doch  reicht  keines  derselben  Uber  das 
11  Jahrhundert  hinauf,  ja  die  hauptsächlichste  Thätigkeit  auf 
liesem  Gebiete  fällt  bereits  in  die  letzten  Epochen  mittelalter- 
lieber  Kunstrichtung.  Dies  waren  auch  die  Zeiten,  in  welchen 
die  Stadt  toU  kräftigen  Selbstgeftthles  mächtig  aufblühte.  Ihre 
Anfänge  sind  in  Dunkel  gehflllt')  Zwar  wird  der  Käme  schon 
im  9.  Jahrhundert  durch  den  Biographen  des  heiligen  Adalbert,  des 
Apostels  der  heidnischen  Prensseut  erwähnt,  allein  von  einer  festen 
Stadt  konnte  damals  in  diesen  Gegenden  noch  nicht  die  Bede 
eeuL  Im  1 1.  Jahrhundert  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Polen 
and  wurde  die  Besidenz  eines  Fürsten  Yon  Pommerellen,  der  als 
VassQ  der  polnischen  Krone  die  Burg  Ton  Danzig  inne  hatte. 
Diese  lag  in  dem  Winkel,  den  die  Badaune  bei  ihrem  Einfluss 
in  die  Mottlau  bildet,  wo  noch  jetzt  in  den  Namen  der  Burg- 
strssae  und  der  Bittergasse  ihr  Andenken  fortlebt  An  diesen 
.  feiten  Punkt  lehnte  sich  westwärts  der  älteste  TheÜ  der  8tadt» 
die  Altstadt  ffier  finden  sich  noch  jetzt  die  Katharinen*  und 
Brigittenkirdie,  weiterhin  die  Bartholomäus-  und  die  Jakobikiiche^ 
du  altstidtisehe  Bathhaus,  jetzt  in  ein  Kreisgerichtsgebäude  um- 
gewandelt, und  endfieh  in  dessen  Nähe  die  Elisabeth^  und  Kar^ 
nefitetkirehe  Als  darauf  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  die 
Bitter  des  deutsehen  Ordens  die  Stadt  erobert  und  sich  auf  der 
Burg  festgesetzt  hatten,  reranlassten  die  neuen  Herrscher  im 
Jahre  1311  die  Gründung  einer  neuen  Stadl,  der  sogenannten 
Bechtstadt,  neltu  welcher  jedoch  die  Altstadt  zunächst  ihre 
Selbständigkeit  in  eigener  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  be- 
bieh.    Axiiüaülieb  jedoch    schwang    sich   die  Bechtstadt  zur 


^  ¥«gL  aber  4m  GMchkkttteke  G. Lötehin,  Gesch. Bvsci.  Ifida. 
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grösseren  Bedeutung  empor,  wie  sie  denn  anch  noch  jetit  im 
glänzenden  Mittelpunkt  bildet  Hier  erhebt  sich  der  kolMnii 
Bau  der  Haoptpfarrkirche  m  St  Marien,  einer  der  gröuiOMi 
Kirchen  £aropa'8,  hier  liegen  die  Johannes-,  die  Dominikan»', 
die  h.  Geistldrehe;  hier  sind  die  schönsftmi  Strassen  nü  fa 
prachtvollsten  Hftusem,  hier  ist  Tor  Allem  der  Lange  Harkt  wä 
dem  Artttshof  imd  dem  imposanten  Beehtstldtiselien  Batiihasa 
Ünter  der  klugen  Herrschaft  der  Bitter  entwickelte  sich  in  andnt- 
halb  Jahrhunderten  die  Blflthe  der  Stedt,  die  dnrdi  ihre  Lage  n 
frachtreicher  (tppiger  Gegend  und  besonders  in  der  Nibe  im 
Weichsel,  mit  der  sie  durch  die  selbst  für  grossere  Schiffe  fi^h^ 
bare  Hotflan  in  unmittelbarer  Verbindung  steht,  sich  bald  wm 
wichtigen  Handelsemporinm,  zu  einem  der  vier  Vororte  der  Haim 
und  zur  Kornkammer  des  Nordens  aufiMshwaog.  Nachdem  m 
im  Jahre  1454,  zu  gesteigertem  Selbstgefflhl  erstailEl^  die  drUekcaie 
Herrschaft  des  Ordens  abgeschflttelt  hatte,  kehrte  sie  unter  die 
Oberhoheit  der  polnischen  Krone  zurttck,  jedoch  mit  so  bedeoleides 
Privilegien,  dass  sie  für  sich  einen  kleinen,  aber  mächtigen  M- 
Staat  bildete.  In  diese  Zeit  fallen  wiederum  bedeutende  Bis- 
untemehmungen,  namentlich  der  Umbau  und  die  Erweiterung  cfar 
Marienkirche  zu  ihren  jetziircn  iLrrandioscn  Dimensionen.  Dan 
auch  in  den  folgenden  JaLihuiulerten  diese  Blüthe  noch  im  Zfr 
nehmen  hegriflfen  gewesen,  erkennt  man  au  der  iiraohtTOÜm 
Entwicklung:,  welche  in  diesen  Zeiten  der  Privatbau  erfuhr,  ai 
der  reichen  Ausschmückung  und  Vollendungr  der  offenthchei 
städtischen  Gebende  und  der  Kirchen.  Im  siebzehnten  Jahr 
hundert  scheint  die  Bevölkerung  der  Stadt  bis  auf  So,0<K)  Ein- 
wohner gestiegen  zu  sein,  eine  Höhe,  welche  sie  erst  seit  Kurxeni 
wieder  erreicht,  ja  überschritten  hat 

Diesem  Entwickelungsgange  entsprechend  hat  sich  anch  du 
Physiog-nnmie  der  DoTikmaler  gestaltet*).  Mit  der  Anlage 
Rechtsüuit  im  14,  Jahrhundert  begann  wohl  erst  eine  bcdentendcn 
Entfaltung  des  Kirchenbaues;  mit  zunehmender  Invölkerniif 
musste  durch  Neubau  und  Veii:r(tssenin;r  d«  i  Körper  der  kireb- 
lichen  Gebäude  verändert  werdi  u,  bis  endlich  den  nachfolgend« 
Geschlechtern  nur  noch  Ubrii:  Ii  lieb,  durch  kostbare  AusrOstan? 
und  Verzierung  auch  ilireiu  fiDirmion  Eifer  zu  Erenllfiren.  Es  ist 
nun  bezeichnend,  wie  die  Kirchen  in  ihrer  (reaammthaitung  merk- 


*)  Ueber  kefaie  dentsehe  Stadt  beiliMn  iHr  ein  meh  mm  wnSMmi 

10  Bchönes  und  bedeutendes  Werk  wie  Uber  Danzig  in  dea  Badimigw 
VOD  Prof.  Schultz.  Dazu  kommen  neuerdings  zahlreiche  pbotocrqiUKhr 
Anfikahmon  der  Herren  BaUerftidt  niid  Badtke  in  Dutif . 
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firdtif  Ton  dem  kttiwilerifleb^  Charakter  der  Profan-  and  Pri- 
itedbitektiur  abweiehen.  Während  diese  Überwiegend  dne  11p- 
lige  Benaissanee  zeigen,  erheben  sieh  jene  in  ernsten,  schweren 
fassoi  eines  gothisehen  Backsteinbanes,  nnd  selbst  das  Material 
«Met  einen  Untersehied,  da  die  PifyaÄftnser  grösstenteils  ans 
lanstdnen,  und  nur  einige  grössere  öffentliche  Gebäude  aas  einer 
Hsehang  dieses  Materials  mit  dem  Hackstein  aufgeführt  sind, 
»anregen  hat  aher  spätere  Geschmacksrichtung  sich  nicht  blos  au 
en  mannigfaltigen  Gegenständen  der  inneren  Ausrüstung  schad- 
gehalten,  sondern  consequenter  Weise  fiist  jedem  der  zahl- 
eiehen  KirchthUrme  der  Stadt  seine  wunderlich  schnürkelhaften 
Uuben  anfgezwängt. 

Betritt  man  zum  ersten  Mal  die  Strassen  Danzigs,  so  ist  man 
berrascht  von  der  hohen  malerischen  Schönheit  dieser  Anlage, 
er  seltenen  Grossartigkeit,  der  üppigen  Pracht,  die  sich  überall 
nnd  giebt   Vor  Allem  bestimmend  für  den  Eindruck  der  Stadt 
nd  die  sogenannten  ^Beischläge"*,  die  leider  seit  einiger  Zeit 
em  modernen  Verkehrsbedttrfntss  immer  mehr  nun  Opfer  fsUen. 
v  wer  diese  noeh  in  ganzer  Vollständigkeit  gesehen»  wriss  was 
as  alte  Dansig  gewesen.    Diese  „BdBehll^;e*  sind  ftr  die 
kassen  Danzigs  das  eigentfieh  Oharakteristisehe.  Aneh  in  andern 
ten  Sildten  finden  sie  sieh,  aber  nirgends  so  grossartig  ange- 
^,  nirgends  so  stattlich  architektonisch  ausgeprägt,  nirgends 
fenigstens  bis  vor  Kurzem)  so  zablreich  erhalten  wie  hier.  Sie 
urden  in  den  meisten  mittelalterlichen  Städten  durch  die  Be- 
•baffenheit  der  Häuser  und  die  Sitte  der  Bürger  hervorgerufen. 
1  jener  Zeit  waren  die  Wohnungen  selbst  des  reicheren  Privat- 
annes eng,  niedrig,  beschränkt.  Es  galt  auf  möglichst  kleinem, 
xt  umgürteten  Bezirk  eine  möglichst  grosse  Menge  zu  Schutz 
nd  Trutz  Verbundener  zusammenzudrängen.  Der  enge  Hausraum 
nrde  daher  fast  gänzlich  von  den  für  die  geschäftliche  Thätig- 
iii  des  Besitters  notbwendigen  Lokalitäten  in  Anspruch  ge- 
)mmen.  Aber  am  Abend,  nach  vollbrachtem  Tagewerke,  wollte 
an  gern  einen  freieren  Plats  sur  Hand  haben,  auf  dem  die 
tmilie  im  traulichen  Beisammensdn  sich  von  der  Arbeit  erholen 
nmte.  Ans  diesem  Bedttrfniss  entstanden  gewisse  breite,  mit 
«hreren  Stufen  Uber  das  Nivean  der  Strasse  sieh  erhebende, 
A  gaase  Front  des  Hanses  begleitende  Vorplätze,  die  man  mit 
efamen  Balustraden  nnd  eisernen  messingversierten  Gelindem 
agiinsle  nnd  mit  Btnken  ausstattete.  Diese  Vorbauten  nennt 
an  »Beisehlftge**.  G^enwärtig  hat  zwar  seit  geraumer  Zeit  das 
tmilienleben  sich  von  den  Beischlägen  ins  Innere  der  Häuser 
irQckgezogen.    Der  Bürger  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist 
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iMl  m  iMiit  in  die  Bingmuikm  seiner  Stedt  gewbloiMi,  lie 
4er  ict  fimfadiiten  imd  seehsieliiilieii  es  war.  £r  kam  mu 

ki^ler  dmW  die  Beischli&ge  entbebren,  niiiiJÜ  da  beutaitagi  a 

die  Stelle  de«  Cffentlich  s^em einsamen  Lebens,  welch«  «Mi 

tiie  BüFi^r  einer  Stadt  so  zu  mgeu  zu  einer  einzigeii  Fiaie 
TOt^L^  ein  i;;ri:ck^eza^ene!i  T\  esen  ^cireten  ist. 

Was  u  IVaniif  Torz«^»wci>e  le^^^elr,  sii.a  nicht  sowohl  dir 
k^:rYUicbem  Deakmiler.  olsehi^Q  üuel  deren  einige  heacht^hr 
mwht  ^^»k  isdea.  sosdern  die  l^nfiefae  Ge»aii*iDraii!a|rc  dci  ^mi 
die  An.  wie  $tidtisefie  Xarh:  crd  h^r^rUchvr  lieichtkm 
iifft.  mricÜ;«fk;«mi«eh  Teikörpcn  h^len.  Leicht  erkennt  mi 
*i*  «fte«:   "  TYT5<ijede»<r  jSE^eiei  Zo&ätie  Jie  Bestaub 

S2ie  ~  f        eitmiab(i)a  Sndt  bsaas.    ^te  sclilie^^  sich  u 

Bseb  Osten  bild<i^ 
de  RaJaane  des  Ab- 
ake  Eeebtstadt  nil 
J^ireben.  IM 
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iD^Dommen  wird,  so  bleibt  dort  kein  Platz  für  eine  Aniiiüirt 

hrig.  Von  dem  erhöhten  Beischlage  (A  in  Fig.  197)  betritt  man 
ofort  durch  die  KMUbiliui  deu  Flur  B,  der  hoch  nnd  breit  ange- 
^^rt  ist  und  nur  aii  der  einen  Seite  bisweilen  ein  niedriges  Zimmer, 
umptoirstube  des  Besitzerg,  bat  Diesen  heUen  geraumigen  Flur 
at  man  sich  als  den  Mittelpuiikt  zu  denken, 
1  welchem  ehemals  das  ganze  vielfältige  Leben 
es  liaii*jes  ^'eine  Fäden  vereinigte.  Hier  war 
as  Centrum  der  gemeinsamen  Thätigkeit.  Von 
ier  fahrte  eine  mficbtige  Treppe  von  Eiohen- 
olz  in  die  oberen  Stockwerke;  von  hier  er- 
treckte  sich  hftnfig  ein  Corridor  nach  den 
linftergeb&uden  und  Hofräumen;  von  hier  ge- 
iDgte  man  aneh  in  das  Baalartige,  nacb  dem 
[ofe  D  gelegene  Zimmer  welehes  fiberall 
lit  Vorliebe  ausgesebmflekt  ersebeint  nnd  offen- 
ar  die  Familie  an  Sonntagen  und  aonat  wohl 
d  festliehen  Gelegenheiten  sn  abgeschloasener 
remdnfamkeit  beim  frohen  Mahle  vereinigte. 
Hese  Hauptdisposition  findet  sldi  in  den 
leisten  Häusern,  so  weit  sie  den  altert Llhü- 
chen  Zuschnitt  noch  bewahren,  durchweg 
'^»tgehalteu.  Dabei  haben  die  Häuser  nach 
littelalterlicher  Art  in  der  Regel  nur  eine 
reite  von  drei  Fenstern,  während  eine 
norme  Tiefe  besitzen.  In  Folge  dieser  An- 
ire  sind  allerdings  Licht  und  Luft,  wo  man 
ieht  neuerdings  restaurirt  hat,  ein  wenig  karg 
^ gemessen.  Ein  geräumiges  Hinterhaus  £, 
'elebee  die  Verbindung  mit  einer  schmalen,  pi^^i^j 
er  Hauptstrasse  parallel  laufenden  Qaeee  ver> 
littelt,  bildet  den  Absehluse  des  Ganzen. 

Mit  Ausnahme  einiger  unbedeutenden  gothisehen  Giebelhäuser 
on  Baekstdnen,  die  in  den  engen  Gassen  bei  der  Marienkirehe 
nd  an  der  alten  Stadtmauer  vorkommen,  gehören  die  Danziger 
Uuser  einer  späteren  Epoehe  an,  wo  Beiehthum  und  Wohlleben 
ieh  aueh  in  der  inneren  Ausstattung  der  Räume  geltend  maehte 
ind  dem  prunkvollen  Aeusseren  ein  nicht  minder  schmuckes 
BBeres  entsprach.  Die  Renaissance  bat  ihre  Funnenfülle  her- 
eiheu  mässen,  um  den  Faijaden  wie  den  Zimmerdekoj  ;itionen  ein 
;  lenzendes  Leben  zu  verleihen.   Aber  aus  der  seitsamen  Ver- 


'j  Dea  Groadriatt  Fig.  197  verdanke  ich  Uerm  Prof.  K.  Becgaii. 
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bindung,  weleho  die  FornMn  der  aatlken  Kvasl  mil  den  ailld- 
alterliiÄeK  VerhältniBaeii  des  Gnmdriases  und  AuilmieB  dagehei 
mugten,  ist  «ach  hier  mn  tnerkwUidiger  Misehlingsslü  hmoti^ 
gsagen.  Denneeh  ivirken  diese  Fa^en,  Ues  maleriadi  W 
trachtet^  htehst  bedeutend,  wom  die  reiche  FttUe  des  Onuwssli 
und  die  Gediegenheit  des  Materials  —  ein  trelBieber  HaastcBii 
ja  selbst  Marmor  scheint  vorankommen  —  das  Ihrige  beitnig«a 
So  finden  sich  an  dinem  Hanse  der  Laug^asse^  wdohes  mit 
bezeichnet  ist,  Tnglypbenfriese  mit  S<äülden  nnd  TbieikOpiiBB. 
darunter  Maskenkonsolen  nnd  reisende  Armbedcen;  oben 
sehweifter  Giebel  mit  grossen  ReliefmedaiUons*  MeisUns  woica 
die  Systeme  der  antiken  Banknnst  in  kritftigen  Filastentelliqtn 
den  schmalen,  aber  hohen  Fafaden  Toigesetst;  oft  «uh  srlilk 
dann  das  Ganze  als  Absehloss  eine  ädnstrade  mit  Statse^ 
weli^e  den  abgewalmten  Giebd  zn  yerdedcen  hat  So  In  dm 
reich  behandelten  Hause  der  Langgasse,  welches  wir  istor 
Fig.  198  beiftigen.  Manche  Beispiele  dieser  pr&chtigen  Facate 
mit  ihren  Beischlägen  finden  sich  in  dem  schönen  Werke  fis 
Schultz;  eine  noch  grössere  Anzahl  liegt  in  Photographien 
welche  nach  Prof.  Heri,^au"s  Anweisungen  gefüiti^t  öimi  e:'- 
nügt  hier,  auf  diese  I'ublicatioiien  zu  verweisen.  Ein  ßtattiiciie* 
Hausportai  ist  ulteii  unter  Fig.  31  auf  S.  161  abgebildet. 

Gelegentlich  luhrte  die  Verbindung  der  antiken  Formen  mit 
den  mittelalterlichen  selbst  in  der  Coustrutition  zu  seltsamen 
Forraspielen.  So  ist  in  einem  anderen  Hause  der  Langga^^^^ 
welches»  einer  Buchhandlung  gehört,  der  vordere  Kaum  eine  gro!i^f 
Halle,  deren  reiche  Stemgewölbe  auf  toskaniscben  S-uiIen  ruhen. 
Diese  Gewölbe  sind  aber  ohne  Rippen  aufgeführt  und  dürften  ii 
constructiver  Hinsicht  nur  die  Bedeutung  von  Tonnengewolbea 
haben.  Der  nach  dem  Hofe  liegende  Saal  ist  dagegen  tlach 
deckt,  die  Decke  prächtig  in  Holz  geschnitzt  mit  zierlich  auj^e- 
bildeten  Zapfen  und  farbig-  eingelegten  Figürchen.  In  eio^^a 
schönen  Hause  derselben  ücgend  sieht  man  einen  ^>aal  mit  nicht 
minder  trefflich  geschnitzter  Holzdeckc.  deren  Eintheilun^  ia 
glückiichem  Verhältniss  zur  Orösse  des  Kaumes  steht,  und  den* 
Felder  mit  gemalten  Darptellun^^en  versehen  öiud'). 

Unter   den   städtiselK  n    Profanhauten   tritt   da?  RecLt 
städtische  Rathhaus  vor  Allem  bedeutsam  hervor^i.  .'^eincDi 
Hauptkörper  nach  stammt  es  noch  aus  gothischer  Zeit,  ans  ^ 


*)  Die  Darstellungen  von  Prot:  Schultz,  a.  a.  0.  I,  S.  U,  IS  od  a 
ergeben  TonOgliciie  Bilder  dieeer  pimelitvotten  InaemSimie.  —  ^  VaisL 
Hobarff ,  Geaeb.  des  Bathh.  der  BeebüMt  D.  1SS7. 
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Epoche,  ^vo  dir  jim^-e  Rccht«tadt  iu  mächtigem  Emporblülieii  des 
Handels  und  \\  ohlstandes  ihrem  höchsten  GlaiUEe  entgegen  ging. 
Charakteristisch  ist  nun  an  diesem  Bau,  dass  er  ganz  aus  Quadern 
aufgeführt  ist,  da  dooh  sammtliche  Kirchen  und  Privathäuser  der 
raittelaiterliehen  Epcche  Backsteinbauten  sind.  Späterhin  scheint 
sogar  der  gebiainitc  Stein  fast  das  ausschliessliche  Material  für 
kirchliche  Bauten  zu  werden,  während  an  den  fiflrgerhäusern  und 
deu  stattlichen  Profangebäuden  der  RenaiBsaneezeit  man  sieh  über- 
wiegend dem  Hausteine  zuwandte,  oder  aus  ihm  wenigstens  die 
wirhtiggten  architektonischen  Theile,  Gesimse,  Einfassungen  nnd 
uniamente  bildete.  Das  Rathhaus  hat  durcb  die  altergesehwänten 
Quadern,  durch  das  trotzige  Vorspringen  in  die  Siiassenlinie» 
durch  den  horizontalen  Abschlnss  der  compacten  Hassen  etwas 
Impoflirendes,  einen  Ausdruck  von  Maeht  nnd  Heirsehaft  erhalten. 
Grosse  viereckige  Fenster,  durch  steineme  Stähe  getheilt.  durch- 
brechen die  Flächen.  Auch  der  Thurm  ist  in  seinen  unteren 
TheUen  noch  gothiseh,  1465  anfgeihhrt,  nur  die  schlanke  xiei^ 
hohe  Spitze  datirt  von  einer  ResteuraAion  aus  den  Jahren 
1559—1561.  Diese  Spitze  ist  die  feinste  BlQthe  jener  üppigen, 
»chnurkelhaften  schon  in  s  Baroeke  anshiufenden  Spätrenaissanee, 
ein  Wunder  in  ihrer  Art  Der  Baroekstü  scheint  hier  einen  Wett- 
kämpf  mit  der  luftig  aufstrebenden  Gothik  versucht  sn  hahen,  so 
leicht,  elegant  und  zierlich  in  der  Verjüngung,  so  mannlchfaltig  und 
mch  in  ihrem  Umriss  steigt  diese  Spitze  in  die  Luft  AMer-^ 
diogs  von  dem  strengen  geometrischen  FoimalismnSf  dem  orga- 
nischen Aufwachsen  einer  gothischen  Thurmpyramide  ist  nicht 
die  Rede;  aber  um  so  bemeitenswerther,  ja  in  malerischer  Hin- 
sicht den  gothischen  ThOrmen  wohl  noch  llberlegen,  ist  dies 
krause  Spiel  von  rundlichen  Formeni  die  eigentlich  dem  Princip 
«es  luftigen  Aul^bens  fremd,  doch  anfs  Schönste  zu  yer^ 
WMidtw  Wirkung  benutzt  sind.  Die  ganze  Spitze  ist  veigoldet 
ttnd  mit  einer  ebenfalls  vergoldeten  gehamischten  Figur  bekrönt, 
M  dass  im  hellen  Sonnenschein  der  Eindruck  noch  glänzender, 
ätherischer  wird. 

Auf  einer  prächtigen,  bequemen,  aus  Eichenholz  geschnitzten 
Wendeltreppe  1)  gelangt  man  im  Innern  zum  Hauptgeschoss  und 
nniehst  in  die  Sommerrathsstube,  die  in  reichster  Pracht  der 
Benaissancezeit  mit  ihrer  brillant  vergoldeten  und  gemalten  Decke, 
ron  welcher  durchbrochene,  äusserst  reich  upd  zierlich  gearbeitete 
Zq»fen  niederhängen,  ein  Bild  stolzen,  üppigen  Wohlstandes  ist  2). 


')  Abbild,  bei  Schultz  Nr.  11.  —  «)  Vergl.  ächulu  ^ir.  12. 
K«|l«r.  Q«MlL  d.  Bankontt.  V.  AH 
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Sie  wurde  bis  1596  durch  liiien  holländischen  Künstler,  Vred/- 
man  de  Fries  aus   J>euwarden  ausgeführt.    Die  Schniizwerkr 
arbeitete  Simon  Herie,  wahrscheinlich  eiu  einlieimischer  Künstlt  r, 
und  der  Kamin  wurde  duroli  HVhelm  Barth  in  Stein  gehuiien, 
aber  durch  Vredeuian  bemalt  und  vergoldet  Bios  llir  die  Decken 
zahlte  die  Stadt  in  zwei  Jahren  2645  Thaler.   Besonders  ^^raziös 
und  durch  feine  polychrome  Behandlung  ausgezeichnet  ist  die 
Winterrathsstube,  welche  wiederum  die  Vcriuischung  gotbischer 
Grewölbe  mit  antikisirenden  Formen  an  Konsolen  und  dergiei«  h?Ti 
zeigt  1).    Ein  anderes  Gemach,  der  Weisse  Saal,  ist  erst  in 
jtlngster  Zeit  mit  Sterngewölben  auf  schlanker  Granitsäule  ver 
sehen  worden.  Dagegen  gewährt  die  Kämmereikasse')  mit  ihrei 
fernen  einfachen  Holzdecke,  dem  schönen  Wandgetäfel,  der  reick 
gesehnitzten  Thfire  voii  1607  und  dem  bemalten  und  rcrgoldetec 
Kamin  von  1594  ein  ebenso  harmonisches  als  prächtiges  BiÜ 
AiK  h  die  gleiclizeitig  erbaute  Depositalkasse'),  ein  kleines  g^ 
wölbtes  Gemach,  erhält  durch  die  reiche  Wandbekleidung  cumi 
ansprechenden  Schmuck. 

Um  dieselbe  Zeit  erbaute  die  Stadt  (1588)  das  Hohe  Thor«!, 
wahrscheinlich  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des  j1nikim$ 
von  Obhergen  aus  Mecheln,  der  damals  in  Danzig  Stadtbaomeistv 
war.^)  Es  ist  ein  machtvoller  aus  Sandsteinen  au%eftthrter  Ba«. 
in  strenger  Rustika  mit  dorischen  Filaatem^  sSmmUiehe  Stebe 
mit  gemeisseltem  Laubwerk  bedeckt  Die  Anlage  folgt  den  dree 
thorigen  romischen  Triumphpforten;  kilftige  Consolen  tragen  du 
Oebäk,  tlber  welchem  eine  hohe  Attika  mit  den  Wappen  dei 
Königreichs  Polen»  der  Stadt  Danzig  und  der  Proviiix  Wert- 
preussen,  ersteres  von  Engeln,  das  zweite  von  Ldwen,  das  dritte 
von  Einhdraem  gehalten.  Es  ist  ohne  Frage  das  groaaartigBle 
Thor,  welches  die  Renaissance  irgendwo  her?orgebmcht  hsl 
Wahrsoheinfich  durch  denselben  Meister  Uess  die  Stadt  im  Jahre 
1587  das  Altstädtische  Rathhaus  erbauen.  Wir  haben  aaf 
S.  205  eine  Abbildung  desselben  gegeben,  die  den  einfachen 
Ziegelbau  mit  seinen  kräftigen  Hausteineinfassungen,  den  grossen 
Verhältnissen,  den  malerischen,  durch  eine  Balustrade  verbimdencn 
Eckthtlrmchen  und  dem  pikant  silhouettirtea  Hauptthurme  als  eis 
Werk  niederländischen  Einflusses  bezeichnet  Endlieh  errichtete 
die  Stadt  in  derselben  Epoche  (1605)  ihr  Zeughaus,  das  deo 
selben  StQ,  aber  in  ungleich  reicherer  Ausbilduug  zeigt  Von  dcü 


Abbild,  bei  Schultz ,  Nr.  6.  —  »)  Ebenda  U,  16.  —  ^)  Ebend«  FT.  IT. 
—  *)  Ebenda,  Dedicationablatt.  —  Nach  anderen  Nachrichten  ^^vcrgi 
oben  S.  667)  war  Haas  Schnelclor  von  Uadau  d«r  BaamoitMr. 
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bst  die  hintere  Fayade  ausgestattet  ist,  giebt  unsere  Abbildung 
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auf  S.  190  ein  Bild.  Ungleich  üppiger  gestaltet  sich  mit  xwci 
vorspringenden  Treppenthürmen  und  einem  vor  der  Mitte  der 
Fci^ade  sich  erhebenden  Brunnen  die  Hauptfront  (Fig.  199'.  An 
allen  diesen  Gebäuden  sind  die  zahlreichen  Skulpturen  und  Or- 
namente noch  durch  Vergoldung  hervorgehoben.  Die  beiden 
Treppen  in  den  Eckthürmen  sind  in  kunstreicher  Weise  als  Wen- 
delstiegen, die  eine  mit  einer  Spindel  ausgeführt  Das  Innere  de« 
Baues  bildet  eine  gewaltige  vierschiffige  Halle,  deren  24  Kreui- 
gewülbe  auf  15  freistehenden  Pfeilern  ruhen. 


Fig.  300.    Danzigr,  MUllerK«werkhau*. 

Geben  alle  diese  Werke  von  der  damaligen  Macht  und  den 
hohen  Monumentalsinne  der  Stadt  ein  bedeutsames  Zeugniss.  so 
mag  als  letzter  Nachklang  einer  malerischen  und  eigenartig<ei 
Architektur  das  Müllergewerkhaus  (Fig.  200)  hier  seine  Stell« 
finden.  £s  ist  ein  charakteristisches  Beispiel  des  bis  in  die:»e 
Gegenden  reichenden  deutschen  Fachwerkbaues,  durch  die  hölzemt 
Freitreppe  und  die  zierlich  gedeckte  Laube  des  oberen  Gescbossei 
von  anziehender  Wirkung.  Der  Dachgiebel  mit  dem  an  kr&ftigea 
Querbalken  herausgehängten  hübsch  geschnitzten  Gewerkscbild 
erhöht  die  Wirkung  des  kleinen  Baues. 
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PoMmeriL 

Dor  Roden  von  Pommern  scheint  für  die  Renaissance  wenig 
ergiebig"  gew  t'>en  zusein.  Die  müchtie-on  .^tfidte  Stralsund,  Grcifs- 
wald,  8targard  u.  a.  haben  ihre  entscheidende  lioUe  ausgespielt 
und  lassen  in  ihren  mittelalterlichen  Monumenten  Zeugen  ihrer 
früheren  Blüthe  schauen.  Mit  der  neuen  Zeit  beginnt  auch  hier 
das  Fürstenthum  sich  zu  erheben.  Schon  Herzog  Bogislaw  X 
(t  1523)  sucht  die  fürstliche  Macht  zu  orgauisiren  und  fester  zu 
begründen.  Er  beruft  Doetoren  des  römischen  Rechts  in's  Land, 
um  die  neue  Ordnung  durchzuführen*).  Unter  seinen  Söhnen 
Georg  und  Barnim  X  setzt  sich  in  den  Städten  die  Reformation 
gfgeu  den  Willen  der  Fürsten  durch.  Nach  (Tcorgs  Tode  (1531) 
thcüt  Piiilipp  I  mit  Barnim  die  Regierung,  bis  ersterer  1560  stirbt 
und  letzterer  1569  entsai^t  Barnim,  eine  friedliche,  den  Künsten 
ergebene  Natur  (der  Uberin üthige  Adel  verspottete  ihn  oft  wegen 
seiner  „Spillendreherei",  d.  h.  Liebe  zum  Drechseln  und  Bild- 
schnitzen), ist  uns  besonders  durcli  bauliche  Unternehmungen  be- 
deutsam. Sodann  aber  tritt  der  hochsinnige,  prachtliebende  und 
gebildete  Johann  Friedrich  (1570—1000)  als  Förderer  der  Künste 
auf.  Maler,  F  onuschneider  und  Kupferstecher  finden  Beschäf- 
tigung; Juhann  Baptisia,  „fürstlich  pommerischer  Conti  efaitmaler**, 
wahrscheinlich  ein  Italiener,  galt  als  der  beste  Künstler  in  Nord- 
deutsehhuuL  An  Stelle  des  durch  Biaiid  zenstürten  Schlosses  zu 
Stettin  Hess  Joh.iiin  Friedrich  durch  einen  wälschen  Meister  seit 
\'ü:>  einen  ansehnlichen  Neubau  aallühren,  der  zwar  im  October 
des  fulgeuden  Jahres  wieder  durch  Feuer  beschädigt  wurde,  aber 
1577  schon  seine  Vollendung  erhielt.  Auch  das  Jagdschloss 
Friedrichswalde,  tief  im  Forste  unweit  der  Ihna,  erbaute  er,  und  die 
verfallenen  Schlösser  in  Stolp,  Lauenburg  u.  a,  stellte  er  wieder  her. 
Noch  eifrigere  Forderung  von  Kunst  und  Wissenschaft  finden 
wir  sodann  bei  dem  edlen,  sinnigen  Philipp  II,  (gest  1618),  den 
wme  religiösen  Grübeleien  nicht  abhielten,  mit  warmem  Antheil 
4en  Schöpfungen  der  Kunst  zu  folgen,  Münzen,  GenUUde,  Hinia- 
tuen  und  andere  Kostbarkeiten  zu  sammeln  und  fXkt  sein  reiches 
KmudEabinet  einen  besonderen  Flügel  dem  Schlosa  in  Stettin 
uttabanen.  Von  der  feinen  Sitte,  welche  an  seinem  Hofe  herrscht^ 
Ton  der  Seht  humanen  Gesinnung  und  der  fttr  jene  Zeit  selten 
bohen  Bildung  gtebt  uns  Philipp  Hainhofer's  Beisetagebneh  0 
liehenden  Berieht  Noch  ist  (im  Mnseom  za  Berlin,  vgl  oben 


0  BartlmH,  Opsohichte  von  Rügen  and  Pommern  TV,  2  S.  i  ff. 
^  üerauegegebeu  in  den  Baltischen  Studien.  11.  iki.  ätuttiu  l^Mi. 
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S.  98  fg.)  der  bertthmte  pommerische  Kunstschrank  erhahes, 
welchen  der  Aagsburger  Patricier  im  Auftrage  des  Ftlrsten  halte 
arbeiten  lassen  und  den  er,  zugleich  mit  einem  zweiten  ähnlichen 
l^rachtwerk,  dem  jetzt  verBehoUenen  sogenannten  Meierfao^  adbit 
nach  Stettin  fiberbraehtc. 

Der  ansclinlicliste  Rest  von  den  architektonischen  Schöpfangcn 
der  pommerschen  Herzoge,  wenn  auch  in  seiner  jetzigen  Ge^ak 
künstlerisch  nicht  eben  bedeutend,  ist  das  SchloBS  an  Sff^tti^ 
Seine  Front  mit  dem  Hauptportal,  das  übrigens  einer  spilerea 
Zeit  angehört,  liegt  gegen  Süden.  Neben  dem  Portal,  sor  Bechtn 
des  Eintretenden,  erhebt  sicli,  aus  dem  MaTierkr»rper  vorspringend, 
ein  viereckiger  Thurm,  der  oben  in's  Achteck  übergeht  Diei«T 
Flügel  ist  eben  in  einem  völligen  Umbau  begriffen,  wobei  eiif 
schöne  alte  Holzdcoke  wieder  zur  Verwendung  kommen  s«B*i 
Tritt  man  durch  das  Hauptportal  ein,  so  befindet  man  sicL 
in  einem  grossen  viereckigen  Schlosshofe  von  ziemlich  regel- 
mässiger Anlag;c,  der  wieder  durch  zwei  viereckige  TbGrmr 
ein  stattliehes  Gepräg;e  erhält.  Der  eine,  am  westlichen  Fittgcl 
vorspringend,  mtliült  den  Aufgang  zu  den  dortigen  H/iumcn;  der 
andere,  oben  ins  Aeliteek  übergehend,  dient  als  Ubrthurm.  Im 
Uebrigen  ist  der  ganze  Bau  von  grosster  Kinfirhheit.  die  riH*  bfn 
verputzt,  die  nrchitektoniscbcn  Glieder  aber  von  Stein.  Di»^ 
Form  dur<  liwr;.''  die  vinor  schlifditen  p!n??<5iei«:tischen  Kenai>isaQC»\ 
die  Fenster  mit  antikem  liahnionjtrorii  und  Deckgesini«.  ira  <5*i- 
liehen  und  dem  anstossenden  I  Ik  il  des  nördlichen  Fiügels,  die 
(  ine  besondere  Bauführung  zeigen,  zu  zweien  gruppirt  Die 
Wesenheit  aller  mittelalterlichen  Kennniseenzen,  noch  mehr  aber 
die  BekrönuTi'-  des  Ganzen  mit  einer  hohen  Attika,  deren  G^ 
pimse  durch  liegende  Voluten  abgeschlossen  wird  und  blo-s  dazu 
dient  das  Dach  zu  maskircn,  deutet  auf  italienische  TTnnd  -  K  Eliii 
schlichter  Erker  ist  nm  nordlielion  Ende  des  Westtlügel-.  ein 
ebenlalls  einfach  belüuideites  Doppelportal,  darüber  eine  kleine 
Loggia  mit  kannelirten  dorischen  Pilastern.  im  nT-! (Hieben  Haup^- 
flügel  nnuroi  diK  t.  Auch  die  Treppe,  die  bier  in  geradem  Lauf-' 
aufsteigt)  ^eigt  italienische  Anlage.   An  diesen  beiden  Fiflgeln 


')  Ich  die  Decke  wu^eu  des  eben  beg^onneneu  Uoibjiue»  nicht  m 
sehen  bekoinmeii.  Kugler,  der  Uber  dieselbe  (Pomm.  Runstgesch.,  in  dco 
Kl.  Sehr.  I,  S.  774)  beriehtet,  hat  sie  anfangs  den  dmdi  Hflnog  PngMwr 

X  seit  1503  ausgeführten  Bau  zuschreiben  wollen ;  nachher  aber  (ehendort. 

Note  2)  spricht  or  Tli-d»"rikon  aus  und  raeint  sie  dnch  <1t  r  7Nv«>itt'n  R^IA-' 
des  Jahrhunderts  zu8chrcil»«^n  711  8oUeB.  —  *)  JDainit  stinust  deoa  ancJH  die 
oben  gegebene  historiscbo  2\oti%. 
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liest  man  xwmal  die  Jabrazahl  t577.  £b  sind  alao  die  TheBe, 
welche  seit  1575  unter  He»og  JohaDn  Friednch  „durch  einen 
Wilsehen  Maurer,  AniUmiug  WUhOm'^,  aufgeführt  wurden.  Anden- 
tnqgen  einer  reicheren  ehemaligen  Gliederung  sind  in  einigen  Fi- 
lastersystemen  am  Westflflgel  erhalten.  Ebenso  glaubt  man  am 
Östlichen  Ende  des  Hauptbanes  Spuren  einer  ehemaligen  Arkade 
zn  bemerken.  Im  Innern  ist  die  gleichzeitig  erbaute  Sälosskirche 
der  wichtigste  Baum:  ein  Rechteck  mit  Spiegelgewdlbe,  in  drei 
Geschossen  yon  Arkaden  mit  Emporen  umsogen*  Im  unteren 
standen  nach  Hainhofer's*  Bericht  ^die  Diener  und  Stadtleute,  im 
mittleren  die  Fürsten,  Bftthe,  Junker  und  Pagen,  im  oberen  die 
Fürstinnen,  Frauenzimmer  und  Mägde."  Von  einem  frttheren 
Baue  daliegen  stammt  offenbar  das  am  östlichen  Flflgel  einge- 
setzte Wappen  mit  dem  Namen  Herzog  Barnims  X  vom  Jahre 
1538.  Es  ist  in  primitiven,  wenig  Terstandcnen  Renaissanceformen 
ausgeführt  Ob  die  Bautheile,  an  welchen  es  sich  befindet,  noch 
jenem  früheren  Bau  angeboren,  ist  weder  mit  Bestimmtheit  zu 
bejahen  noch  zu  yemeinen»  Gewisse  Umgestaltungen  und  Zu- 
sätze abgerechnet  (namentlich  die  Attika)  ist  es  wohl  möglich, 
dass  der  östliche  Flügel  im  Wesentlichen  noch  aus  Barnims  Zeiten 
beiTttbrt. 

Wenn  man  im  westlichen  Flttgel  einen  offenen  Durchgang 
passirt,  so  gelangt  man  in  einen  zweiten  kleineren  Hof,  der  sich 
ia  derselben  Tiefe,  aber  nur  in  geringerer  Breite  parallel  mit  dem 
ersten  erstreckt  Ein  vierter  stattlicher  Thurm  schliesst  ihn  an 
der  Nordostecke  ab  und  beherrscht  hier  die  Verbindung  nach 
aussen,  während  an  der  Südseite  ein  zweites  Thor  auf  die  Strasse 
inttndet  Auch  hier  herrscht  grosse  Einfachheit,  aber  eine  hübsche 
Tafel  mit  den  Brustbildern  Philipps  U  und  Franz  I  meldet, 
diese  Fürsten  den  Bau  1619  als  ^musarum  et  artium  conditorium" 
ausgeführt  haben.  £s  war  also  der  für  die  Bibliothek  und  flie 
Kunstsammlungen  des  Herzogs  bestimmte  Ban,  von  welchem  auch 
ifainhofer  berichtet  Damit  schliesst  hier  die  Bauth&ügkeit  unserer 
Epoche  ab. 

Die  Stadt  selbst  zeigt  keinerlei  Spuren  von  irgend  weicher 
Kanstblüthe  während  der  Renaissancezeit. 

Die  übrigen  Renaissancebauten  Pommerns  gehören  Uber- 
wiegend der  späteren  Zeit  an»).  So  das  Sehloss  zu  Pansin  bei 
Stargard,  das  Sehloss  Pudagla  auf  der  Insel  Usedom  vom  Jahre 
1574,  das  Sehloss  Mellenthin  rom  Jahre  1575,  mit  schönen 


•)  Die  Notizen  bei  Kuglet  a.  a.  0.  S.  7T6  ff. 
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CJewOlben  im  bmeren,  das  Sehlow  Ton  Plathe  in  dea  w«Bg«a 
Boeh  erhaltenen  Theilen;  endlich  das  stattliche  Schloss  n  Bt- 
tow,  1623  diudi  Bogislaw  XIV  erbaut  Alle  diese  Werke  rittl, 
M  oft  stattlicher  Anlage,  doch  von  geringer  kttnatlerischer 
deutung;  Höheren  Werth  erhielten  sie  jedenfaUa  nur  dmh  4ia 
idcbt  mehr  vorhandene  innere  AoflstattoDg. 

Von  btligerlicher  Arohitektur  dieser  Zeit  ist  in  Fommam 
nicht  Ticl  zu  melden.  Die  mSebtigeii  Stidte  hatten  hier  odt  des 
15.  Jahrhimdert  ihren  Glanzpunkt  flbeisebritten.  Nnr  ein  stall- 
liches  Hausportal  za  Stettin  in  der  Grossen  Oderstrasse  Ko.  71» 
und  ein  anderes  za  Stralsund  in  der  Battinmaeherstrassc^  tosi 
Jahre  1569,  ist  za  erwibnen. 


Mekienbirs. 

Aehriliche  Verhältnisse  wie  in  Pomniem  begegnen  uns  ii 
Mekleiiburg.  Auch  hier  hatte  im  Mittelalter  die  ^^ei^liehe  Mnfht 
und  mehr  noch  die  Kraft  des  Bürgerthums  in  den  gewaliigea 
Kacksteinkirchen  von  Dobberan  und  Schwerin,  von  Rostock  und 
AViömar  sich  bedeutende  Monumente  ^^esetzt.  In  der  Kenaissanre- 
zeit  tritt  das  Bür^erthum  hier  gaoz  vom  Schauplatz  /uruck,  aber 
die  lebensfrohen  und  baulustigen  Fürsten  des  Landt>  errichieö 
eine  Reihe  von  fcjchiussern,  welche  zu  den  reiclistt  n  J  )(  nkmiLler!! 
der  deutschen  Renaissance  gehören  und  uauRutlicb  durch  die 
Ausbildung  eines  edel  gegliederten  Backsteinbaues  eine  hohe  uiKi 
selbstündisre  Bedeutung  erhalten. 

Es  ist  >'on!ehmlich  der  treffliche  Herzog  Jobann  Albrecht  I, 
sodann  neben  ihm  sein  Bruder  und  Mitregent  Herzog  Tlrirh, 
welche  als  eifrige  Förderer  der  Kunst  auftreten  und  die  Kenaia- 
sance  durch  eine  Reihe  glänzender  Öchöpfun^^en  in  Meklenburf 
einführen.  Auch  hier  treffen  diese  Bestrebungen  mit  einer  all 
gemeinen  Steigerung  des  gt  istigren  Lebens,  namentlich  mit  der 
reformatorischen  Thätigkeit  zusammen.  Besonders  int:  uns  in 
Johann  AJbrecht  1  (f  1576)  die  anziehende  Gestalt  eines  durch 
hochherzige  Gesinnung,  edle  Geistesbildung  und  schöpferisrhe 
Thatkraft  hervorragenden  fürstlichen  Maimes  entgegen  >\  Nicht 
blos  ftlhrte  er  in  seiner  fast  dreissigjährigen  Regieruuj,-  die  Re- 
form;iTi(  11  in  seinem  Lande  durch,  sorgte  für  eine  neue  Kircher 
Verfassung,  erneuerte  und  verjüngte  die  Hochschule  des  Landca 


')  C.  von  Ltttiow,  Vsnnch  einer  pragmit  GsMb.  m  Msktanbeiff, 

m,  8.  119. 


Digitized  by  Google 


K«p.  Xiy.  Die  iM»idd«itoe1i6ii  KUitongebiete. 


729 


20  Rostock,  wies  dag  Vermögen  der  aufgehobenen  Klöster  milden 
Sti/tungeu  und  vor  Allem  den  neu  begründeten  Schulen  zu, 
sondern  schuf  in  Rechtspflege,  Verwaltung  und  Polizei,  im  Mttnz- 
wesen,  in  Einrichtungen  fttr  Handel  und  Verkehr  die  Grundzttge 
eines  neuen  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt  abzielenden  Staats- 
lebens. Nach  dem  Tode  des  trefflichen  Fürsten  trat  Herzog  Ul- 
rich als  Gebieter  des  gesammten  Landes  mit  Kraft  and  Ernst  in 

Fasstapfen  seines  Broders  und  brachte  das  von  diesem  An- 
gebahnte ZOT  ToUen  DurehAlhrung.  Diesen  beiden  Fttrsten  ver- 
dinkt  Meklenburg  nun  eine  th&tige  Anfnalmie  der  Benaiisaace, 
die  flieh  noeh  jetat  in  glSnMnden  Zeugnissen  erhalten  hat 

IHia  Hauptwerk  im  Lande  ist  der  Flirstenhof  zu  Wismar. 
Die  Gesehiehte  di^er  Baiideaz  der  Heklenburgischen  Fürsten 
wirft  grelle  Sehlag4chter  auf  das  Verhalten  der  mittefaUterliehen 
Städte,  anf  ihren  Trübt  und  ihren  stidsen  Unahhängigkeitssinn*). 
Seit  1256  halten  die  Herzöge  von  Meklenburg  in  der  Stadt  eine 
von  Johann  I  erbaute  Burg,  die  jedoch,  als  die  tlbermttthigen 
Bürger  1276  ihre  Stadt  mit  einer  Hauer  umzogen,  aus  dem 
ittdtiseken  Maaerring  ausgeseUossen  wurda  Nach  einein  Brande 
des  Ji^res  1283  wurde  die  Burg  zwar  wiederhergestellt,  nher 
sehen  1300  sah  sich  der  alternde  Fttrst  Heinrich  der^  Pilger  Ter> 
anlasst,  um  den  Hauptgrund  der  fortwährenden  Zwistigkeitett  mit 
den  Bürgern  zu  beseitigen,  die  Burg  abzuhfechen  und  in  der 
Stadt  auf  einem  ihm  dafttr  eingeräumten  Platze  einen  Hof  zu 
enichten.  Dieser  wurde  1310  in  einer  neuen  Fehde  mit  der 
Stadt  zerstört,  allein  Heinrich  H,  der  Löwe,  des  Pilgers  Sohn, 
setzte  gegen  den  Willen  der  hartnäckig  widerstrebenden  Bflrger- 
teksft  den  Bau  dner  hefestigten  Borg  innerhalh  der  Ringmauern 
in  anderer  Stelie  durch.  Gleich  nach  dem  Tode  des  kräftigen 
Fürsten  wussten  jedoch  die  Bflrger  es  dabin  zu  bringen,  dass  die 
Yormftnder  seines  noeh  mindeijährigen  Nachfolgers  ihnen  die 
Burg  sammt  ihren  Festungswerken  yerkaullen,  wogegen  indess 
den  Herzogen  gestattet  wurde,  einen  anderen  Hof  in  der  Nähe 
der  Georgenkirche  femer  zu  bewohnen.  Dies  ist  der  noch  jetzt 
vorhandene  Ffirsteuhof.  Von  den  um  1430  darin  aufgeführten 
Gebäuden  ist  schwerlich  noch  etwas  erhalten,  es  sei  denn  dass 
in  dem  schiftg  hinter  den  Hauptgebäuden  sich  hinziehenden  StaU 
sodi  ein  Best  der  alten  Anlage  stecke.  Der  Hauptbau  besteht 
aas  zwei  Flttgeln,  welche  rechtwinklig  zusammenstossen  und  mit 
dem  StaU  einen  dreieckigen  Hof  umsohliessen.   Der  ¥on  büd 

•)  Vergl  dis  TttdifliurtUebe  Arbdt  vvm  Dr.  Lisek  in  dMMat  Jahrbuch 
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naeh  Nord  laofende  «alte  Hof"  wurde  1512—1513  sor  Feier  dar 
VermAliliiDg  Herzog  Hdnriehs  dee  Friedfeiügett  nut  in  Prm- 
zeerin  Helene  von  derPfols  eniobtei  Der  neue  BanmeifterliM 
Gearfff  der  Maurermeister  £iimar  oder  Er6mm  Boik,  Das  GeÜadtt 
wird  im  Jahre  1576  als  zwei  Stockwerk  hoch  gesekildeii  Im 
HaupfgOBehois  war  links  die  grosse  Hofstabe  (Hofdornitzi),  mMi$ 
die  Kttehe,  beide  Räume  me  noeh  heut  gewdlbt  und  mit  rund- 
bogigen  Portalen  Tersehen.  Die  Qewdlbe  ruhen  auf  derben  ksrseu 
S&ulen  von  schmuckloser  Art  Gegen  den  Schlogshof  hatte  äM 
Haus  drei  Erker  und  an  der  Fa^de  naeh  der  Kirche  f^if  ia 
Holz  errichtete  Giebel  Auf  dem  Hofe  war  eine  Wendehrepfe 
angebracht  Ein  im  Jahre  1516  erbauter  Gang  gtelHe  «ine  un- 
mittelbare Verbindung  mit  der  benachbarten  Kirche  her. 

An  diesen  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderte  stark  Tcrfalleafla 
und  nachmals  in  der  schwedischen  Zelt  durob  einen  Brand  nm 
Theil  yerwOsteten  Theil  fügte  Herzog  Johann  Albrecht  I  seit 
1553  den  stattlichen  Bau  des  neuen  Hofes,  indem  er  denselben 
im  rechten  Winkel  an  den  alten  Flügel  seines  Oheims  HeiaiiA 
anschloss.  Der  Bau  wurde  durch  Meister  Gabriel  van  Aken  m 
Sommer  1 553  begonnen,  neben  ihm  war  ein  anderer  Meistei^  Va- 
lentin von  Lira  dabei  beschäftigt,  und  als  Gabriel  von  Aken  sdua 
Ende  November  desselben  Jahres  wegen  Misshelligkeiten  mit 
seinem  OoUegen  pl5tzUch  den  fürstlichen  Dienst  verliess  und  narb 
Lübeck  zog,  von  wo  er  dem  Herzoge  einen  Absagebrief  achrieb, 
wurde  Valentin  von  Lira  mit  der  Fortsetzung  des  Baues  heaaP 
tragt*).  Allein  der  Herzog  niuss  der  Geechieklichkeit  diesai 
Mannes  nicht  unbedingt  vertraut  haben,  denn  sogleich  nach  des 
Abgange  Gabriels  von  Aken  wandte  er  sich  an  den  Kttrftntes 
August  Ton  Sachsen  mit  der  Bitte,  ihm  seinen  Obeneug-  mi 
Baumeister  Caspar  Vogt  zu  senden,  um  ihm  seinen  w 
habenden  Gebftoden  rftthlich  zu  soin''.  Da  dieser  aber  mit  des 
Festungsbau  Ton  Dresden  beschäftigt  war  und  den  Auftrag  er- 
halten hatte,  das  Fundament  zum  neuen  Schlosse  zu  Leipzig,  drr 
Pleissenburg,  abzustecken,  um  den  Beginn  des  Baues  vortub^ 
reiten,  so  venveigerte  der  Kurfürst  die  Erfüllung  der  wiedf^rh^H 
ausgosprochenen  Bitte.  Noch  um  Weihnachten  1554  «chickie  «kr 
Herzog  sodann  seinen  Maurer  naeh  M'riniar  an  .lohann  Fnoiln!*^ 
den  Aeltcren,  um  dessen  Schioss  (Irinimenf^trin  >»ei  <Toth:i. 
mentlich  die  Schliessung  der  Gewölbe  unter  dem  Walle  va  be- 


0  In  den  sflddentseheii  SehlOcsem  ab  »Tttnits«  bekannt.  «)  S&annt 
liehe  Xiduiehten  über  die  KUnstler  verdankmi  wii  den  weiÜlvolka  IfM- 
tbeilungen  von  Liech  im  Jahrb.  V,  S.  20 
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iteUgen.  Von  dort  nalmi  der  Meister  etnen  Polirer  mit  nach 
Hdüenbnrg  tut  VoUendimg  der  angefangeneii  Riuten^  und  am 
24.  Februar  1555  konnte  Jobann  Albrecht  seine  VermftlilungBfeier 
mit  der  Prinzessin  Anna  Sophie  von  Preussen  in  dem  neuen 
FOrstenhof  feiern. 

Der  Bau  gehurt  durch  Grossartigkeit  der  Verhältnisse  und 
'  die  Pracht  der  Ausstattung  zu  den  hervorragendsten  Werken  der 
leatschen  Renaissance.  Um  von  seiner  Anordnung  eine  An- 
•^thauung^zu  gt-ijen,  fügen  wir  zu  der  Aussenansiebt  auf  S.  187 
noch  eine  Darstellung  der  Hofseite  unter  Fig.  201  hei.  Das 
Ganze  besteht,  wie  man  sieht,  aus  einem  Erdgescboss  und  zwei 
oberen  Stockwerken.  Die  Verhältnisse  sind  grossartig,  das  Erd- 
gescboss hat  gegen  22  Fuss  Höhe,  das  erste  Stockwerk  etwa 
20  und  das  zweite  gegen  14  Fuss.  Dazu  kommen  die  ungemein 
wetten  Axen,  die  etwa  18  Fuss  messen.  Die  Fa^ade  hat  sieben 
Feaster  Front,  aber  die  sftmmtlieh  dreitheiügen  Fenster  sind  Yon 
solcher  Breite,  dass  die  Lftnge  gegen  130  Fuss  betragen  mag. 
Dss  gaoae  Mauerwerk  besteht  mit  Ausnahme  der  ans  Dänemark 
herbdgeholtffli  Quadern  iHr  die  Fundamente  aus  Backsteinen. 
Kor  £e  Hanptportale  und  der  praehtvoUe  Bdi^Mes,  der  das 
Erdgeschoss  an  beiden  Fanden  absehliesst,  sind  in  Sandstein 
ausgeftlhrt.  Die  Flächen  des  Mauerwerks  jedoch  hatten  ursprüng- 
Hcb,  wie  es  scheint  durchgängig,  einen  Ueberzug  in  i'utz,  dui 
an  der  Aussenseite  im  Lidgosehoss  durch  horizontale  breite  Fugen 
?egliedert  ist.  Mit  feiner  Berechnung  hat  der  Künstler  der  Archi- 
t^iktur  dos  Aeussern  und  der  des  Hofes  einen  weKentlich  ver- 
schiedenen Cbarakter  verliehen,  indem  er  nach  aussen  den  Por- 
talen und  Fenstern  reirlnre  Einfassungen  durch  Hermen,  den 
Fenstern  im  Erdgeschoss  und  im  ersten  Stock  zierlich  dekorirte 
fJiebel  gegeben  bat  DafUr  aber  stattete  er  die  Hofseite  in  den 
beiden  oberen Gbsohoesen  mit  fein  geschmückten  Pilastern  aus,  die 
am  Treppenhause  sogar  bis  in's  Erdgeschoss  durchgeführt  sind. 
Fflr  die  Fenster  selbst  wählte  er  eonsequent  die  DreitheUung, 
Dud  iwar  im  £rdgeseho8s  mit  Bogenabsehlflssen,  in  den  oberen 
Btoekwerken  dagegen  mit  gradlinigem  Sturz.  Das  ganze  Bahmen- 
and  Pfeilerwerk  der  Fenster  ist  mit  Ornamenten  yon  Laub- 
and  Fruehtschntlren  bedeckt  Den  Absehluss  dieser  reichen  Or- 
namentik, die  durchgftngig  in  gebrannten  Steinen  ausgeführt  ist, 
bilden  die  beiden  prachtvollen  Friese,  welche  am  Aeussern  und 
Innern  die  Stockwerke  trennen,  der  obere  wieder  aus  Terra- 
kotten und  zwar  einer  Keibenfolgc  von  Portraitmedaillons  zubam- 
^cngesetet,  der  untere  in  Saudstein  ausgefilbrt,  allem  Anscheine 
aacb  in  seinen  zahlreichen  bewegten  1?  igureu^ruppeu  irgend  eine 
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antike  Begebenheit  darstellend.  Derselbe  Reichtbum  von  Deko- 
ration schmückt  auch  die  zahlreichen  Portale ,  von  denen  die 
kleineren  im  Hnfo  mit  ihren  lialbkreisförmigen  Abschlüssen,  den 
eleganten  Laubornamentcii .  den  feinen  Kapitalen  und  den  in  den 
Zwickeln  und  Friesen  angebrachten  l'ortraitmedaülnn«  wahre 
Meisterwerke  <ier  Dekoration  sind.  1  )ai;(\ir<''n  erkmiit  man  in  dt-D. 
zabireiclieii  Hernien  und  Karyatiden  der  Fenster  inid  ih  r  beiden 
Hau])t{)t)rtaie  eine  weit  gröbere  Hand  und  eine  starke  I linTi^ifiruni" 
zum  Barocken.  Trotzdem  gehört  der  Hau,  eben  av*  _cti  die*er 
durchgebildeten  Thonplastik,  zu  den  nn  i kwltrdiirsten  Denkinalen 
unserer  Kcnaissance,  und  es  ist  für  uns  von  hohem  Werth  zl 
erfahren,  dasa  seit  der  zweiten  liälfte  des  Jahres  1552  der  J^tcia- 
brenner  Statms  von  Büren  diese  Ornamente  aus  gebranntem  Tiion 
gefertigt  hat  Noch  1557  stand  er  in  ber/uglichcn  Diensten  und 
lieferte  auch  für  HerzoL^  Ulrich  verschiedene  thünerne  Werkstücke, 
wobei  ihm  für  ein  „i:rotes  Stück  Biltwerk"  fHnf,  für  ein  klein<.*^ 
zwei  Schillinge  bezahlt  wurden.  Spätt  r  liess  er  sich  in  Lübeck 
nieder,  wo  wir  ähnliche  Arbeiten  finden  werden.  Neben  ihm 
war  zu  Schwerin  noch  ein  alter  Ziegelbrenuer  thätig.  zu  Dutuit^ 
aber  wurden  liolländische  Ziegelbrenner  beschäftigt  Statins'  Her- 
kunft von  Düren  weist  nun  freilich  auch  auf  die  an  Hollaxui 
grenzende  Gegend  des  Niederrheins,  und  es  läge  also  die  Vf^ 
suchung  nahe  diesen  Stil  von  dort  herzuleiten.  Allein  da  wir 
in  jenen  Gegenden  nichts  Derartiges  kennen,  so  haben  wir  wühl 
diese  anderwärts  in  Deutschland  und  überhaupt  im  Norden  nii^riHi^ 
vorkommende  Ausbildung  des  Terracottastils  unsrer  Kj mm  he  aJ^ 
eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  der  Meklenburgisehen  Gebiete 
zu  betrachten.  Dass  die  Kenntniss  der  oberitalienischen  H ackstein 
bauten  dabei  den  ersten  Anstoss  gegeben  habe,  dUrfen  wir  wühl 
vermuthen. 

Von  der  alten  Einrichtung  ist  nichts  mehr  erhalten.  LiuL- 
von  dem  gewölbten  Eingange,  der  als  Durchfahrt  zum  Hof  dienie, 
war  die  Hofstube,  rechts  die  Ahnung  des  Pförtners  und  anderer 
Diener.  Im  ersten  Stock  war  der  grosse  lanzsaal^  der  äii  ^.aitt 
Lange  des  Flügels  umfasste;  im  dritten  Stock,  der  eint-  auumihii;« 
Aussicht  gewährt,  befand  sich  der  Speisesaal,  daneben  der  Her 
zogin  Gemach,  und  die  Kathsstube.  Den  Zugaug  zu  den  oberen 
Stockwerken  vermittelte  die  am  östlichen  Ende  in  einem  vier 
eckigen  Treppenhaus  angebaute  \\'endel8tie^e.  Das  Dach  hatte 
ursprünglich  Giebelerker  mit  ( iemächeru,  die  aber  1571  abge- 
tragen wurden,  weil  von  ihrer  Last  das  Gebäude  iresunkeu  war. 
Die  DeckenverzieruLii^eu  l'lir  die  Säle  des  Fürsteuhufes  sowie  d« 
Schlosses  zu  »Schweriii  malte  1554  Aici:»iei  JakoO  S träum  zu  Uerüfl. 
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Sie  bestanden  aus  vergoldeten  Rosetten,  welche  in  Berfin  auf 
Leinwand  gemalt  and  dann  an  Ort  und  Stelle  befestigt  winden. 
Der  Fttrstenhof  war  nicht  der  einzige  Bau,  welchen  Johann 
Albrecht  ausführte.  Als  er  den  Thron  bestieg,  fand  er  sämmt- 
liehe  fürstliche  Schlösser  klein,  unwohnlieh  and  dureh  lange  Ver- 
wahrlosung verfallen.  Schon  1550  stellte  er  seinem  alternden 
Oheim  Herzog  Heinrich  die  Nothwendigkeit  von  Neubauten  yor, 
^damit  es  nicht  so  gar  schimpflich  stehe  und  ihnen  zum  Spott 
gereiche.'*  Der  alte  Herzog  meinte  aber,  er  habe  sieh  bei  seinem 
Beilager  mit  den  vorhandenen  Gebäuden  beholfen  und  kdnne, 
namentlich  bei  bevorstehender  Erndte,  sich  auf  nichts  weiter  ein- 
lassen. Kaum  hatte  daher  Johann  Albrecht  den  Fttrstenhof  in 
Wismar  prachtvoll  erneuert,  so  begann  er  mit  seinem  Bruäer 
Ulrich  weitere  Neubauten  der  Schlösser  von  Schwerin,  Dömitz 
und  (Uistiow,  mit  welehen  zugleich  umfassende  Befestigungs- 
werke virbunden  waren.  Zu  den  umftmgreichsten  Werken  gehörte 
vor  seiner  neuesten  Umgestaltung  das  Schloss  von  Schwerin, 
^(•bon  durch  die  unvergleichliche  Lage  auf  einer  Halbinsel  des 
aiimuthigen,  von  Fiaiibwald  eiiigefassten  Schweriner  Sees,  von 
unvergleieblicher  Wirkung.  Das  alte  Schloss,  jetzt  durch  einen 
von  Demmler  im  Stil  Franz'  I  begonnenen,  durch  Stiller  und 
Strack  im  modernen  Jjoilincr  Oesf'hmack  vollendeten  Neubau 
verdrängt,  bestand  seinen  wichtigsten  Theilen  nach  aus  Bauten 
des  lf>.  Jahrhunderts,  unter  denen  die  von  Johann  Albrecht  I 
hinzugefügten  die  meiste  künstlet  isrlie  Bedeutung  hatten.  Der 
kunstliebende  Herzog  Hess  hiev  dieselben  Ornamente  von  gebrann- 
T*^ra  Thon  anwenden,  welche  sich  schon  am  Fürstenhof  zu  Wismar 
bewährt  hatten.  Seit  1555  wurde  das  liauptportal  mit  der  doppel- 
ten W  endeltreppe  errichtet,  und  von  156(>  die  Schlosskircho  aus- 
gelührt,  welche  nach  Anlagt"  und  Durchbildung;  von  hervorragen- 
der Bedeutung  war.  Als  Baumeister  wird  Johann  Baptuta  Parr 
genannt,  der  Bruder  des  Frm^iskus  Parr,  welcher  für  Herzog 
Ulrich  gleichzeitig  das  Schloss  zu  Güstrow  baute  und  öfter  auch 
beim  Schlossbau  in  Schwerin  zu  Käthe  gezogen  wurde.  Ein 
dritter  Bruder  Christoph  Parr  war  ebenfalls  an  beiden  Schloss- 
bauten beschäftigt,  und  errichtete  1572  ausserdem  den  Fürsten- 
öiuhl  im  Dom  zu  Schwerin.  Ueber  die  Herkunft  dieser  BrUder 
Parr  ist  leider  aus  den  Urkunden  nichts  zu  ermitteln.  Das«  sie 
keine  Korddeutsche  waren,  geht  schon  aus  ihren  Uochdeutuch 


•)  Das  Geschichtliche  bei  Lisch,  Jahrb.  V,  S  :r.»  ff.  mit  AhbUdanfeil 
dfli  GnuidriMefl.  Vergl  dM  Frachtwerk  Uber  da»  u^jue  ttdikiM. 
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abgefassten  Schriftstücken  hervor;  ob  sie  aber  Ausländer  waren 
oder  aus  Oberdeutschland  stammten,  muss  dahin  gestellt  bleiben, 
obwohl  der  Taufname  Johann  Baptista  auf  italienische  Abstan 
mung  zu  deuten  scheint.  *)  Dass  Johann  Albrecht  gleichzeitig 
auch  italienische  Künstler  berief,  ist  mehi'faeh  bezeugt  Scbou 
1557  empfahl  Hercules  von  Ferrara  dem  Herzoge  einen  Bau- 
meister Francesco  a  Domo  von  Brescia,^)  welcher  alsbald  ii 
Dienst  genommen  wurde  und  mit  einer  Anzahl  welscher  Maurer 
gesellen  aus  Trient  und  einem  italienischen  Ziegler  nach  Meklei- 


Fig.  20).   Schlou  lo  Oiiitrow.  Vord«neit«. 


bürg  kam.  Damals  hatte  jedoch  schon  ein  andrer  welscher  B»b 
meiater  Paul  dort  Vorarbeiten  begonnen.  Selbst  des  KurfWo 
von  Brandenburg  italienischen  Baumeister  Francisco 


')  Sollte  eine  Verwandtschaft  mit  Jacob  Bahr,  den  wir  in  Briefr 
lernten,  vorliegen?   Die  laxe  Orthographie  jener  Zeit  schliesst  dield^ÄÄ 
der  Namen  nicht  aus,  zumal  die  Farr  auch  .Pahr**  g-eschrieben 
Ueber  alle  diese  KUustler  vergl.  Lisch,  a.  a.  0.  S.  22  ff. 
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TOD  Venedig  entbot  der  Herzog  zu  sich,  um  von  ihm  Rath  und 
Pläne  zu  erhalten.  Bei  diesen  Italienern  handelte  es  sich  um  die 
Befestigungen  zu  Dömitz  und  Schwerin,  denn  die  Italiener  stan- 
den damals,  wie  bald  darauf  die  Niederländer  im  Festungsbau 
in  hohem  Ansehn.  Von  der  ehemaligen  Pracht  der  Ausstattung 
des  Schlosses  gaben  zuletzt  nur  noch  die  zahlreichen  Terracotten, 
welche  man  zur  Ausstattung  der  gegen  den  Garten  gelegenen 
gTossartigen  Grotte  verwendet  hat,  Zeugniss.  Es  sind  meisten- 
tbeils  männliche  und  weibliche  Portraits  fürstlicher  Persönlich- 
keiten, wozu  jedoch  noch  Medaillons  mit  antiken  Bildnissen  kom- 
men, die  in  Wismar  fehlen.  Auch  Löwen,  Doppeladler  und 
andere  Thiere,  trefflich  stilisirt  und  gleich  den  Medaillons  in 
Lorbeerkränze  gefasst,  sind  eingestreut 

Das  dritte  dieser  grossartigen  Schlösser,  das  zu  Güstrow, 
ist,  obwohl  jetzt  zur  Strafanstalt  degradirt,  im  Wesentlichen  noch 
wohl  erhalten.  Es  wurde  nach  einem  Brande  1558  von  Herzog 
LTrich  durch  den  Baumeister  Franciscus  Parr  neu  aufgeführt  und 
bis  1565  vollendet.  Der  nördliche  Flügel  brannte  1586  ab,  worauf 
big  zum  Jahre  1594  eine  durchgreifende  Wiederherstellung  erfolgte. 
Am  südlichen  Ende  der  sauberen,  freundlichen  Stadt  erhebt  sich 
mit  imposanten  Massen,  auf  den  Ecken  und  in  der  Mitte  durch 
hohe  Pavillons  mit  flankirenden  ThUrmen  malerisch  gruppirt,  der 
sehr  ansehnliche  Bau  (Fig.  202).  Die  Architektur  desselben,  voll- 
ständig in  Stuck  durchgeführt  mit  Nachahmung  mannigfaltigen 
»luaderwerks,  weicht  von  dem  Terracottastil  der  meisten  übrigen 
leidenburgischen  Schlösser  in  auffallender  Weise  ab,  und  er- 
uinert  durch  ihre  Formen  und  besonders  durch  die  Pavillons  mit 
ihren  steilen  Dächern  und  die  zahlreichen  Schornsteine  an  fran- 
zösische Renaissance,  während  der  deutschen  Sitte  wieder  durch 
hohe,  kräftig  gegliederte  Giebel  Rechnung  getragen  wird.  Man 
nähert  sich  dem  Schlosse  von  der  Westseite,  wo  der  tiefe  Graben 
überbrückt  ist  und  durch  einen  späteren  von  Herzog  Gustav  Adolf 
ausgef^ibrten  Vorbau  beherrscht  wird.  Der  grosse  Thorweg  liegt 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  etwas  seitwärts  geschoben  im  west- 
lichen HauptflUgel,  der  sich  in  einer  Länge  von  192  Fuss  bei 
bO  Fuss  Höhe  erstreckt  Er  enthält  auf  jeder  Seite  des  Thor- 
weges (vergl.  Fig.  204)  zwei  grosse  beinahe  quadratische  Zimmer 
von  25  Fuss  Tiefe,  zu  welchen  an  der  längeren  Südseite  noch 
ein  Ecksnal  von  30  zu  34  Fuss  hinzukommt  Beide  Eckräume 
erhalten  eine  Erweiterung  durch  polygone  ErkerthUrme,  deren 
Fenster  köstliche  Ausblicke  auf  die  umgebende  liebliche  Land- 
schaft mit  ihren  saftigen  Wiesengründen,  Baumgruppen  und 
Uaren  Seespiegeln  gewähren.  Vom  llauptbau  zieht  sich  ein  süd- 
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licher  breiterer,  und  ein  nördlicher,  minder  tiefer  Fl&fel  im 
Rechteck  ostwärts  hin.  Auch  die  StockwerkhOhe  weicht  im  nCrrd- 


Flf .  90$. 


Fig.  304.   Onindriu  de«  SchloMi«  za  Olutrow. 


liehen  Flflgel  von  der  im  westlichen  und  stldlichen  Bau  ab;  dena 
während  das  £rdgeschoss  hier  20,  der  erste  Stock  19,  der  zweite 
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tf  Fou  mitgt,  betragen  die  Höhen  im  Nordflttgel  nur  1 1  Fugs 
bl  ersten,  13  Fuss  im  zweiten  Stock.  Der  südliche  ist  iiusserdem 
durch  eine  mächtige  Säulengalerie  im  Erdgeschoss  und  den  oberen 
Stockwerken  zur  Verbindung  der  Räume  ausgezeichnet  Sie 
ichliesst  östlich  mit  einem  grossen  ovalen  Treppcnthin  iii,  der  die 
i'reite,  sanft  ansteigende  Hauptstiege  enthält.     Am  nördlichen 
KlUgel  aber  ist  nur  im  Hauptgeschoss  eine  kleinere  Galerie  Ton 
Ln^ing-erer  Tiefe  anerebracht.    Dagegen  erkennt  mau,  dass  am 
W)rderbau  ehemals  auf  mächtigen  Kragsteinen  eine  Galerie  das 
Hauptgeschoss  gleichfalls  begleitete.  Diese  Galerien  bildeten  wie 
immer  bei  den  Bauten  jener  Zeit  die  einzige  Verbindung  der 
Räume,  da  diese  stets  die  ganze  Tiefe  der  Finget  dnnehmeiL 
In  wie  grossartigem  Sinn  auch  die  £inftbeüiiiig  der  oberen  Ge- 
schosse sieh  aof  mne  Anzahl  durchweg  sehr  gerAomiger  Zimmer 
und  Sile  beschrftnkt,  zeigt  imser  Gmndriss  des  HwipftgeseboBses 
Fig.  303. 1)  Die  beiden  Sfile  des  sttdKeben  FlBgels  haben  bei 
emer  Hefe  von  37  Fuss  eine  Länge  Ton  53,  resii.  58  Foss.  Za- 
gieieh  erkennt  man  ans  derselben  Figur  die  zablreiehen,  mmst 
^  den  Manem  versteckt  liegenden  Wendeltreppen^  welche  fast 
ftr  jeden  Raum  eine  selbständige  Verbindung  nach  aussen  ermög- 
lichen.   Eh  ibt  diis  eine  besouder^  in  den  französischen  Schlössern 
<ier  Zeit  mit  feiner  Berechnung  durchgeführte  Anlage. 

Dass  der  Bau  nicht  vollständig  erhalten  ist.  erkennt  man 
ünschwer  am  östlichen  Ende  des  Südflügels,  wu  der  Treppen- 
thurm  in  seiner  Anlage  auf  eine  ehemalige  Fortset /.u Dg  des  Baues 
hinweist.  In  der  That  ist  eine  solche  auf  einer  alten  Abbildung*) 
^-^rhanden,  doch  so,  dass  der  erste  Stock  mit  einer  von  Balu- 
straden umgebenen  Plattform  abschloss.  Da  diese  Theile  durch 
|VVallenstein  während  seiner  kurzen  Herrschaft  vollendet  worden 
waren)  Hess  Herzog  Gustav  Adolf  sie  abbrechen,  „ne  indigna  W. 
memoria  exs^ret."^  Diesem  Theil  entsprach  im  nördlichen  Flügel, 
der  jetzt  mit  einem  viereekigen  Thurm  schliesst,  eine  ahn  liehe 
Verlftogemng,  welche  an  ihrem  OstUehen  Ende  die  Kapelle  ent- 
hielt nnd  dort  zngleieh  dnreh  einen  hohen  mnden  Thurm  ansge- 
aiehnet  war.  D«n  AbseUnss  des  Hofes  bildete  ein  fistUeher 
nigd,  der  i795  Ar  banAUig  erklirt  nnd  abgerissen  wnrde.^ 
Die  noch  immer  bedeutende  Wirkung  des  Hofes  mnss  nrsprUng- 


*)  IHb  mtthttlniig  der  QmndrisM  wdanke  idi  der  znvorkoiiimeDdea 

Güte  des  Directors  der  Anstalt,  Herrn  von  Sprewitz.  —  *)  lob  verdanke 

dlesfi^ip  f,'Ütiger  Mittheilung  des  Ilf^rrn  Hoftinnratli  Dr^mrnlpr  rn  Schwerin. 
-  ^  Das  GeBchicbtliche  in  Beaaer,  Beiträge  %ut  Qeaohichte  der  Vordor- 
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lieh  eine  wahrhaft  grossartige  gewesen  sein.  Ein  wichtiges  D^ 
ment  in  diesem  Eindruck  bildet  die  herrliche  Säulenhalle  d« 
Südflügels  (Fig.  205).  Im  Erdgeschoss  sind  es  rier  Bogen  aaf 
ionischen  Säulen  von  Granit,  kraftvoll  und  mächtig  in  Axen  tod 
15  Fuss  Weite,  die  Halle  selbst  gegen  10  Fuss  tief,  Alles  freihch 
durch  eiserne  Anker,  die  Säulenschäfte  selbst  durch  eiserne  Bänder 
gehalten.    Im  oberen  Geschoss  eine  ähnliche  Halle  auf  korii- 


Fig.  ?05.    Schlotthof  sa  Oattrow. 


thischen  Säulen,  und  darüber  im  zweiten  Stock  eine  Loggia  mit 
doppelter  Anzahl  von  Säulen,  welche  das  Gebälk  und  den  Fries 
aufnehmen. 

Der  ganze  Bau  ist  wie  schon  bemerkt  in  Stuck  durchgeffthrt 
dessen  Behandlung  von  grosser  Sorgfalt  zeugt.  Das  Erdgesehoss 
hat  eine  kraftvolle  Rustika,  die  in  mancherlei  Variationen  der 
Quaderbildung  sich  gefällt.  Im  ersten  Stock  stuft  sich  die  Rustika 
feiner  ab  und  ist  gleichmässiger  durchgeführt,  im  oberen  Ge&chos.« 
endlich  ist  bei  glatt  verputzten  Flächen  durch  Blendnischen  and 
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SäuienstclTiiTigren  eine  reichere  Gliederung  bewirkt,  die  an  den 
hohen  Giebeln  des  Aeusseren  durch  Pläufimir  der  Öäuien.stellungen 
etwa»  phantastisch  Unruhiges  erhält.  D;ts  Huuptgesims  mit  seinen 
frei  gruppirten  Consolen  sr'wht  einen  ^^  ii  ksamen  Ahschluss.  Sflmmt- 
liche  Fenster  mnd  im  Sticlifxiiren  gewölbt  und  erhohen  bei  g"rossen 
\  erhalt iiiösen  und  bedeutenden  Axen  den  waliiliaft  vornehmen 
Cliarakter  des  Baues.  Mit  Reelit  aber  hat  der  Areliitekt  der 
Sßd^eite  die  zahlreicheren  Fenster  dicht  zii^ninmcrtiredran:;! ,  um 
von  der  entzückenden  Aussicht  in  die  Landschaft  mü^'liL'hsten 
Vortheil  zu  ziehen.  Die  dort  liegenden  grossen  SUle  gehören 
durch  StattHchkeit  des  Raums,  Fülle  des  Lichts^  Freiheit  der 
Lage  zu  den  schönsten  ihrer  Art.  Was  den  Haupträunicn  des 
Schlosses  noch  einen  besonderen  Reiz  verleiht,  sind  die  zahl- 
reichen tiefen  iNiöchen  und  Erker  mit  ihren  freien  Ausblicken, 
die  auch  das  Aeussere  mannigfach  beleben.  Die  Lust  an  der 
DekuiiUion  ist  bis  zu  den  Schornsteinen  des  Daches  gedrungen, 
die  mit  Voluten  und  andern  Oniamenten  reich  gesehuiückt  sind. 
Anch  die  zahlreichen  Wetterfahnen  auf  den  Dächern  zeigen 
hi.atigren  figürlichen  Schmuck.  An  dem  u&tliclien  thurmartigen 
*  ufisprung  des  Nordflttgcls  ist  im  zweiten  Stock  ein  Balkon 
hcrauagebaut,  welcher  mit  hübschem  Wappen  und  einer  Inschrift 
geschmückt  ist  Diese  besagt,  dass  Herzog  Ulrich,  nachdem 
1586  das  alte  Haus  abge)»rannt,  dasselbe  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  wieder  erbaut  habe.  Die  Jaiirzahl  1589  liest  man  an 
einem  Giebel  desselben  Flügels.  Die  Einzelheiten  dieses  Her- 
gtcUungsbfiues  zeichnen  sich  durch  eine  strengere  Behandlung 
nuttelht  aiitikisirender  Piiasterstellungcn  aus. 

Was  endlich  diesem  majestätischen  Bau  seine  besondere 
Bedeutung  verleiht,  ist,  dass  er  die  umfangreichste,  schfinste 
und  merkwürdigste  Stuckdekoration  besitzt,  welche  irgendwo  lu 
Deutsehland  aus  jener  Epoche  anzutreffen  ist  Schon  die  reiche 
Stuckbekleidun^'  des  Aeussem,  durch  eigends  geformte  Back- 
iteine  vorgemauert,  zeigt  in  d(  r  wohlbereehneten  mannigfaltigen 
GKederung  und  Abstufung  eine  wahre  KUnstlerhand.  Am  Unter- 
Inui  z.  B.  sind  dunkelgefärbte  horizontale  Rundstftbe  als  Einlagen 
verwendet  und  eingerahmt  Gradezu  unverglelchlioh  iflt  aber  die 
Aunftattung  des  Innern.  Die  Decken  und  Gewdlbe  iimmfUeber 
Site  and  Gemächer,  zum  Theü  auf  Sftulen  rnbendy  haben  eine 
Stnekdekoration,  welche  eben  sowoU  dnreh  die  Jlaii]ii|;fiiltigkeit 
Abt  £intiieflnngen  wie  dnreh  die  Sch(taiheit  det  Einzelnen  be- 
vudemewttrdig  ist  In  den  reich  Turiirten  Fonnen  der  Deeken, 
Kreiuiev^lbe,  Flaebdeoken  nnd  SpiegelgewMbe  bot  fieh  die 
liUkMunenste  Gelegenheit  stets  neue  MotiTe  der  Efntheiinng  nnd 
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Gliederung  anzuwenden.    Die  Rippen  sind  2,  B.  als  BUttkriiize 
charakterisirt,  durchweg  aber  ist  bei  allem  Reichthum  da«  H^'lste 
Maasshalten  zu  erkennen  und  dabei  ein  musterhafter  Taki  in  der  j 
Abstufung  vom  Einfachsten  zum  Prachtvollsten.   Besonders  schöD  , 
sind  die  Decken  der  Erker  ausgeführt,  aber  auch  das  ölidweat 
liehe  Eckgemach  im  Erdgeschoss  ist  überaus  prächtig-.    Selbö  l 
in  den  Hallen  und  Bogengängen  und  der  Einfahrt  ist  Alles  in  ! 
ähnlicher)  wenn  auch  schlichterer  Weise  mit  Ötuek  dekorirt  Min 
kann  nicht  genug  beklagen,  dass  solche  Schätze  bis  jetzt  in 
Deutschland  aa  gut  wie  unbekannt  waren,  während  sie  in  voUea 
Maasse  eine  sorgfaltige  Aufnahme  verdienten. 

Das  Gastro  wer  Schloss  steht  in  seiner  Anlage  and  Au- 
schmUckuug  unter  den  meklenburgischen  Bauten  jener  Zeit  m- 
einzelt  da,  Zeuge  eines  fremden  Einflusses,  der  auf  die  Persön^ 
lichkeit  seines  Baumeisters  zurückzuführen  ist    Weitere  Sparte 
fremder  Kunstrichtung  finden  wir  im  Dom  zu  Güstrow  in  da 
Prachtgräbem  der  meklenburgischen  Fürsten,  web- he  die  Nofd- 
waud  des  Chores  eiuiiehmen.   Sie  wurden  im  Auitra^^'e  des  Her 
zogs  Ulrich  durch  einen  niederländischen  Meister  P/ti/ipp  L'randir^ 
von  Utrecht  von.  1576  bis  1586  ausgeführt.    Dcrseli>p  Meister 
hatte  schon  früher  zugleich  mit  einem  anderen  Steiubauer  Cmvid 
FloriSy  offenbar  ebenfalls  einem  Niederländer,  mehrerei»  für  Her- 
zog Johann  Albrecht  in  Schwerin  gearbeitet    Es  handelt  mh  ii 
Güstrow  zunächst  um  ein  prachtvolles  marmornes  Epitaphion 
des  Herzogs  Ulrich  und  seiner  Gemahlinnen  Elisabeth  nnd  Am 
Die  Gestalten,  aus  weissem  Marmor  gearbeitet,  knicen  hinter- 
einander an  reichen  Betpulten,  in  yergoldeten  PrachtkostflmM,  , 
in  einer  gewissen  Steifheit  der  Haltung,  doch  nicht  ohne  Leb^  ; 
frische  aufgefasst    Wahrheit  und  Qkube  als  Karyatiden  KU«  ' 
die  arelntdktoiiis^e  Einfiwsiuig  and  tragen  das  phantastisch  ge- 
krOate  Gesimse,  an  wdchem  weitere  Figom  Ton  Tug^idca  »  : 
gebracht  sind.   Dam  piAchtige  Wappen  and  ein  ganzer  flti— 
baam,  dies  Jüles  auf  sebwanem  Mttmorgrund  mit  zaUreicki 
goldnen  Inschriften  nnd  EmUemen.  Am  FHaa  obendreiB  BdlA 
das  Ganse  Ton  höchster  Opuleaa.  Von  denelbea  Hand  ist  sAs'  ! 
bar  das  iLleinere  Epitaph  der  Herzogin  Scphia  (f  1575X  ^ 
Hegt  betend  auf  einem  Sarkophag,  toskanisehe  Sialen  bMa  tfe  ! 
Einfassung  und  tragen  ein  barodkes  Gesimse,  in  deam  XiMV 
Christus  als  Salvator  eischemt  Daneben  reiht  sich  asM 
dritte  grosse  Werk  an,  mit  1574  beseidinet,  ein  riesiger  61m» 
banm  der  meklenburgischen  Fttnten,  freilich  aar  aaa  tadiA 
aber  reich  yergoldet  Pkacht? oUc  korinthische  6inlc&  fassta 
Gaue  ein  und  tragen  das  Gebälk.   Aach  diene  hsisalM^ 
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Arbeit  zeigt  die  eleganten  ßarockformen  der  damaligen  nieder- 
I  indischen  Kunst.  Sämmtliehe  drei  Epitaphien  werden  von  einem 
rreflflichen  schmiedeeisernen  Gitter  umschloBsen.  Minder  bedeutend, 
aber  aus  derselben  Epoche  nnd  Richtung  ist  die  in  Sandstein 
ausgcftlhrte  Kanzel.  —  Auch  in  der  Pfarrkirche  stammt  die 
Kanzel ,  die  Empore  und  das  Stahlwerk  sluh  derselben  Zeit,  wenn 
aueh  von  geringeren  Händen. 

Neben  solchen   Schöpfungen  fremder  Kunst  begegnet  uns 
gegen  Ausgang  der  Epoche  noch  einmal  ein  Werk  der  ein- 
heimisehen  zierlichen  Backsteinbaukunst  im  Schloss  zu  Gada- 
bubcb  bei  Schwerin.')    Es  ist  die  Schöpfung  Herzog  Christoph's, 
der  im  Jahre  1569  nach  vielen  Leiden  dem  erzbischöflichen 
Stuhle  Lieylands  entsagt  hatte  und  in  sein  Bisthum  Ratzebarg 
ziLrtlckgekehrt  war.    Mit  gebildetem  Geiste  und  mildem  Sinott 
wandte  ^  sieh  wissenschafUichen  und  kflnstlerischQn  Bestrebangen 
so.  Diesen  yerdaskt  man  den  Bau  dea  Sehlosses,  weloher  1579 
begann  vad  im  folgenden  Jahre  Tollendet  wurde.  Ak  Baumeister 
wird  Ckhstfiph  BaMtz  genannt,  weldier  tdt  1549  bei  den  Beaten 
dei  Benegi  Johann  Alhreeht  ala  MaupenneiBler  gedient  hatte 
mi  naeh  dem  Abgange  der  Brftder  Parr  (1573)  znm  Banmeist« 
dmelben  ernannt  wnrde.  Dieser  alte  einheimiiehe  Heister  griff 
ta  dem  firihera  Sifle  mflek  nad  Itthrte  ein  Weik  Imf ,  das  in 
Nbem  Hanpttheil  noeb  wohl  erhalten  dasteht  Auf  einem  dnreh 
ktesdielie  Untermanemngen  gesttttaten  Hflgd  erhebt  sieb  das 
Sfilkes  als  sudlllgliger  Ban  in  ebem  langgestreeklea  Beebtsek 
?ea  ansebaliehen  YerhSltnissen.  Bio  TorbnäDades  qnadntischse 
T^eppeabaas  enthält  das  Pertal  nad  den  Aufgang  sa  den  beidea 
obena  Stockwerken.   Das  Aensseie  ist  in  seinen  Haneriiebea 
Tevpatait,  aber  in  Friesen,  Gesimsen  und  PSIastein  gatta  ndtTenar 
eottaa  gesebmOekt  Die  Friese  enthalten  wie  an  den  Sebltaeia 
toa  Wismar  und  Sebweria  baniitsftehlieh  Medaillons  mit  miaai 
heben  and  weihliehen  Brusthüdem  fllrsüieher  PersSnlieiUtai, 
taeh  rdndsebe  Imperatoren  in  Lorbeerhiinian  wie  za  Sebweria, 
AUes  gut  darebgehlbletf  wenn  auch  im  FigiiUehea  aiiü  beeon» 
den  fein.   Die*  Gesammtwirknng  ist  wieder  eine  leicfca  nad 
piiobtige.  An  beiden  Portalen,  von  denen  das  eine  mm  Iteppea» 
ui%aag  führt,  sind,  wohl  mit  Beiug  auf  den  geislfichsa  ChanJto 
des  Erbauen,  ia  Tbonrelieft  der  Sttndenfall  aad  die  EriOsaag 
dareh  OiiiBti  Kreuaestad  und  Anferstehiuig  dsigestiBl. 

Im  Innern  sind  saniehst  die  miehtigen  ToaaMgew^Ibe  des 
KflUen  beaefatenswerlh,  zu  welchem  eine  Tfair  glcicb  aebea  dem 
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Hauptportal  Iniuibfttlut  Die  Treppe  zam  obem  Gesoho«  haä 
bttbaebe  Kreiogewdlbe  mit  dcigaot  profifiiten  Bippen.  Sie  mtodet 
oben  auf  einen  grossen  Vorplatz,  von  wo  zwei  lätiiiebe  wM 
Terraeoiten  dekorirte  Portale  in  die  Genieher  fuhren  rnrnitte 
^cT) rannte  Platten  mit  Delphinen  und  anderen  Tbieren  bUdt  u  «Ii« 
Pilaster,  welche  auf  frei  behandelten  Kapitalen  einen  Ranke»- 
fries  mit  tanzenden  Putten  tragen.  Im  Erdgeschoss  hat  die 
ein  reiches  Portal  mit  Medaillonköpfen.  In  den  Greroftchern  aebca 
der  Kfiche  sieht  man  schön  profilirte  Unfterzugsbalken,  welche 
anf  abgefasten  Ständern  die  Decke  tragen.  Auch  ein  sehlietar 
alter  Kachelofen  mit  aehwaner  Glaaur,  anf  eiaenien  Dutob« 
rahend,  ist  noch  vorhanden. 

Koch  verdient  das  Rath  haus  als  kräftig  barocker  Bau  vom 
1618  mit  einer  Loggia  auf  Pfeilern  und  mit  Rmtieafenstem  Er- 
iinUmimg.  £r  ist  ein  weiterer  Beweis,  wie  bald  bier  IlbenU  der 
Terracottenstil  verlaseen  wurde. 

Welchen  Charakter  die  Sohlosebaaten  »i  Dargnn  babea, 
Tennag  ieh  aus  eigener  Anschauung  nicht  zn  sagen.  Mit  Be- 
nnteang  .von  Theilen  des  ehemaligen  Cistercienserklosters ')  wurde 
durch  Herzog  Ulrich,  den  Erbauer  des  Glistrower  Schlosses,  schon 
seit  1560  hier  ein  fürstliches  Jagdschloss  aufgcfQhrt,  and  t59D 
war  das  „lange  Haus"*  vollständig  eingerichtet  Die  JahnaU 
15S6  liest  man  an  einem  der  Gebäude,  aber  das  Ganze  wurde, 
wie  es  scheint,  erst  im  17.  Jahrhundert  vollendet  Es  bildet  eil 
grosses  Viereck  mit  einem  Hofe  von  circa  130  Fuss  im  Quadrat 
der  im  Hauptgeschoss  von  Galerieen  umzogen  ist  Der  ansehn- 
liche Bau  leimt  sich  mit  seinem  Östlichen  Flüg-el  nr»  da«?  nördliche 
QiieisehiÖ  der  Kirche  und  drängt  sich  mit  dem  sudlichen  und 
dem  Ende  des  westlichen  Flügels  in  das  ehemali;re  Langhaus 
derselben  hinein.  Der  Haupteingang  liegt  in  der  Mitte  des  öst- 
lichen, ein  anderer  in  der  des  \vestliehen  Flflgeh.  Drei  gros^f 
runde  Thürme  flankiren  das  S(diIoss  auf  den  freiliegemien  Ecken: 
nur  wo  das  QuersehitY  der  Kirche  anstösst,  hat  man  auf  ä^v 
Thurm  ^■erzi('!ltet  und  sieh  mit  einem  Treppenthürmrhr-n  begnügt 
Der  Hauptaufgaiig  zu  den  oberen  Oeniräeliern  lietnidet  sich  aber 
als  Wendeltreppe  in  einem  Treppenthumi ,  der  dio  nordösUichf 
Ecke  des  Hofes  einnimmt,  üeber  die  küUfitlerisrlie  Ausstattung 
des  Baues  weiss  ich  nicht  zu  berichten;  doch  lässt  sich  so 
viel  aus  den  mir  vorliegenden  Zeichnungen^)  vomiuthen.  da«« 
der  dstiiehe    lüge!  der  älteste  noch  von  Henog  Ulrioh  erbaiue 


')  Das  Geschichtliche  bei  Lisch,  Jahrb.  m,  169  ff.  —  Die  Z^lcb 
Hangen  verdanke  ich  gttliger  Mittbeiloag  des  Herrn  Hof  baurmtb  Denaler. 
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rheil  sein  wird.  Er  zeigt  nämlich  im  Erdgesehoss  und  dem 
ersten  Stoek  Arkaden  auf  w^it  gestellten  Säulen,  im  zweiten  da- 
i^egen  eine  Galerie  mit  doppelter  Anzahl  von  SAuIen^  welche 
das  Dachgesims  aufnehmen.  Dies  ist  genau  die  am  Südflügel 
m  Gtlgtrow  vorkommende  Form.  Die  andern  Theile  des  Baues 
mit  ihren  bciiweren  massiven  Pfeilerhallen  im  Erdgeschoss  und 
im  ersten  Stock  gehdren  wohl  dem  17.  Jahrhundert  an. 


L&beck. 

Im  Gegensatz  xa  den  meklenburgischen  Landen,  wo  die 
gaaie  BAiiihitigkeit  auf  den  FOiBten  beruhte,  zeigt  uns  der  alte 
ipMilige  YoTort  der  Hansa,  Lttbeck,  die  Kunst  eines  bttrger- 
liehea  GememwemB.  Aber  man  erkennt  bald,  schon  beim  Heran- 
laken  an  die  TicUhllrailge  Stadt,  raabr  noob  bdm  Dnrebwandem 
ihrer  StraMen,  dass  Ihre  grOssten  Tage  doch  in  die  Zdten  des 
IfiUelalters  faUon«  So  giossartige  Denkmale  wie  die  Marienkirdie 
od  der  Dom  mit  ihren  gewaltigen  Thnrmpaaren,  wie  die  übrigen 
lodi  labfardeb  erhaltenen  gothisehen  Kirehen  hat  keine  Stedt 
des  Koiddentselien  Kttsteniimdes,  mit  alleiniger  Ansnahme  Ton 
Dtazig,  ans  jener  Epoehe  noeb  «ifzvweiBen.  Dazn  kommt,  daaa 
Uheek's  Kirchen  einen  höheren  Oiad  yon  kttnstlerisefaer  Dnreh- 
bOdang  «eigen  als  die  Dansiger,  nnd  dass  sie  mit  einem  noeh 
nieheren  Sehmnek  von  kirchUeheiL  DenkmSlem  aller  Art  aisge^ 
Mtet  sind.  Wer  yon  Weitem  kenmnahend,  die  Stadt,  umgeben 
von  Wiaaengrilnden,  Lanbgmppen  nnd  Wasserspiegeln,  mit  ihren 
Men  gewaltigen  ^rebdillrmen  nnd  uhlreiehen  kleineren  Spitsen 
Miht,  der  ahnt  etwas  yon  der  ebemaligen  Maeht  jenes  Frei- 
^sates,  der  an  der  Spitze  der  Hansa  mit  seinen  Flotten  die 
Ostsee  befaerrsehte,  DinemariL  bezwang  nnd  in  den  nordisohen 
Mgelegenbeiten  den  Anssehlag  gab.  Die  Anlage  der  Stadt,, 
nenige  Mdlen  yon  der  Ostsee,  an  der  selbst  Air  Seesehiffe  zn- 
glagKohen  Traye  bot  die  gfinstigsten  Verbiltnisse.  Der  Platz 
nt  mit  besonderer  Umsieht  gewählt,  denn  er  hat  die  Gestalt 
^er  Halbinsel,  die  nnr  naeh  Norden  dnreh  eine  schmale  Zoi^e 
mit  dem  Lande  znsammenhftngt,  Östlich  yon  der  Wakenils,  wes^ 
lieb  von  der  Traye  nmselilossen,  auf  einem  hUgelartig  ansteigen- 
ien  Terrain,  das  seine  Vertheidigung  dureb  das  Wasser  erhielt 
An  dem  einzigen  zugingHehen  Punkte,  der  Nordsfiitse  dieses 
<mLlen  Stadtplanes,  schloss  eine  feste  Burg  und  das  noch  yor* 
handene  Burgthor  die  Stadt  ab.  Von  dort  ziehen  die  Hauptstrassen 
^  xvei  pandlelen  ZQgen,  der  Breiten^  nnd  der  Königirtrasse,  in 
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leioht6r  westlicher  AbweicliuDg  his  nach  dem  Südende,  wo  »i« 
an  dem  Dom  und  der  dazu  geh ön gen  Baugruppe  ihren  Ab§ehliijit 
finden.  Zahlreiche  Quer^trassen  ächneiden  sich  mit  diesen  Haupt- 
adem  im  rechten  Winkel,  sämratlich  von  kurzer  Entwicklung,  di 
die  grösste  Breite  der  Stadt  ung-efähr  die  Hälfte  ihrer  L^ngcL 
ausdehnung  beträgt.  Das  waltige,  noch  wohlerhaltene  Holsten- 
thur  mit  seinen  beiden  Tiiüniieii  bezeichnet  hier  die  HauptÄtr;i&se, 
welche  nach  Westen  auf  das  angrenzend e  iiolsteinische  Gebiet 
und  gegen  Hamburg  fuhrt.  Wo  diese  Strasse  sich  mit  der  grasi^a 
Längenpulsader  der  Rreitenstrasse  schneidet,  breitet  sieb  das  weite 
Rechteck  des  Marktes  aus,  auf  z\vei  Seiten,  der  nördlichen  und 
der  östlichen  von  den  aus^^edchnten  Gebäuden  des  Rathhausei 
eingefasst  Hier  ist  das  Herz  der  Stadt,  hier  erhebt  aidi  autli 
die  Hauptkirche  zu  St.  Marien,  die  mit  ihren  dunklen  Baeksteis- 
massen  und  den  beiden  riesigen  Thurmhclmen  hoch  aber  die 
mittelalterlichen  Giebel  des  Rathhauses  emporragt  An  der  anden 
Seite  des  Marktes  erhebt  sich  die  Petrikirche,  etwas  weiter  dit- 
Hob  8t  Aegidien  und  im  nördlichen  Theile  der  Stadt  die  wiedenui 
lebr  ansehnliche  Jaoobikirche,  dabei  das  Spital  zum  Heilig 
Geist  Damit  sind  die  Hauptpunkte  in  der  PUnanlage  der  Stedt 
gezeichnet  Ein  grossartiger  Zug  yoU  Freiheit  und  Klariidt  spricbl 
äeh  In  üur  ans. 

Das  Geprftge  der  wichtigsten  Denkmftto  gehört  ttbei  wiggfi 
dem  Mittelalter  und  verräth  unverkennbar,  dass  das  td.  «ad  11 
Jibriiimdert  den  Höhepunkt  in  der  Machtentwickinng  Lflbeck'i 
beioiehnen.  Schon  das  15.  Jahrhundert  steht  darin  zurflck;  ima 
spflrt  ein  KnehlasBen  In  der  moninnentalen  Entwicklung  od« 
▼ielmebr  dn  Umwenden  rem  kirchlichen  nun  FrolanbM;  dM 
das  HolitenÜiw  und  das  Bnigthor,  sowie  ausgedehnte  Theile  im 
Bathhanses  gehören  dieser  Z(üt  an.   Vit  d«in  Anfii^  des  II 
Jahrhunderte  finden  wir  Lttbeok  von  einem  engtarsigM  Petriäet 
behemeht,  ^)  welehee  der  Strömung  der  Zeit  sieh  leindfieh  mt 
gegenitellt  Die  Reformation,  die  In  der  BOrgersehaft  aDgeaMi 
Anklang  gefhnden,  wird  vom  Bathe  mit  eiserner  Hand  nntaiiiitefct 
Bürger,  welehe  nadi  Oldesloe  gehen,  nm  den  dort  eingeseIrtBa 
evaagelisehen  Prediger  su  hören,  werden  mit  Landee'feutelsen^ 
GefftngnisB  oder  Geldbnsse  gestraft.  Der  Piredlger  Joiuuu  Ose» 
brUgge,  der  heimlich  In  die  Stadt  gekomoMii  war,  nm  in  eiasB 
Privathause  lutherischen  Gottesdienst  zu  halten,  wird  ia*s  GelMg 
niss  geworfen,  und  als  er  endlieh  anf  Andringen  der  Jlfgw 
eohaft  befreit  wird,  moae  er  froh  sein,  zn  Schiffs  nach  Reinl  m 


*)  VsrgL  X  R.  Beekor,  Geseh.  dsr         fltadt  Ubeek  n,  a  J  S 
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entkommen,  wodurch  er  den  Mönchen  die  Freude  macht  au8- 
Fprengen  zu  können,  der  Teufel  habe  ihn  geholt  Ein  blinder 
Bettler  wird  aus  der  Stadt  gewiesen,  weil  er  auf  der  Strasse  ein 
latherisches  Lied  ge»un2:en;  ein  Buchbinder,  der  de«  Keformator« 
Schriften  yerkauft,  wird  in  den  Thurm  geworfen;  ja  noch  1528 
werden  T.uthers  Bücher  durch  den  Buttel  auf  offenem  Markte  ver- 
bmnnl  In  der  Hllrgerschaft  war  aber  der  Drang  zum  Evange- 
Hum  so  stark  geworden,  dass  einst  beim  Gottesdienst  in  der 
JaroHkirche,  während  der  katholische  Priester  predigte,  zwei 
Knaben  den  Choral  Luthers  „Ach  Gott  vom  Himmel  sieh  darein** 
mnatimmten,  die  ganze  Gemeinde  mit  einfiel  und  den  Prediger 
zwang,  die  Kanzel  zu  verlassen.  Erst  als  der  Rath  von  der 
Bürgerschaft  eine  ausserordentliche  Steuer  verlangte,  erzwang 
diese  durch  ihre  standhafte  Opposition,  dass  die  evangelische 
Lehre  endlich  frei  ^n-geben  und  bald  darauf  die  Reformation 
völlig:  durchgeffihrt  wurde.  Aber  die  Starrheit  der  Aristokratie 
ist  damit  nicht  bezwungen.  Der  ktlbne  Versuch  Wullenwebers 
eine  Volksherrschaft  aufzurichten  und  Lilbeek's  Macht  noch  ein- 
mal anfs  Höchste  zu  steigern,  misslingt,  und  fortan  ist  wohl 
noch  eine  25eit  lang  vDn  materiellem  Gedeihen,  aber  nicht  mehr 
▼on  politiseher  Mäcbtdtelluug  zu  reden.  In  jenen  Kämpfen  haben 
wir  wohl  den  Grund  zu  suchen,  warum  noch  1518  die  Marien- 
kirche in  einem  durch  die  Gegensätze  geschärften  Eifer  mit 
reichster  Ausstattung  in  gothischen  Formen  geschmtlckt  wurde. 
Zugleich  aber  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Renaissance  hier 
erst  spät  auftritt  und  keine  hervorragende  KoUe  spielt.  Dooh 
sind  einige  prächtige  Werke  aus  ihrer  spätem  Entwicklung 
erhalten. 

Der  wichtigste  Bau  ist  das  Kathhaus.  Der  älteste  Theö 
desselben  ist  das  grosse  Rechteck,  150  Fuss  breit  und  120  Fuss 
tief,  welches  den  Markt  an  der  Nordseite  begränzt  und  mit  seiner 
Südseite  an  den  Maiienkirchhof  stösst.  Hier  ist  der  Rathskeller 
mit  seiuen  gewaltigen  Gewölben;  der  Bau  t^elbst  aber  wird  durch 
drei  colossale  Batteldächer  bedeckt,  die  mit  ihren  riesenbohen 
Backsteingiebeln  tlber  alle  spätere  Bauten  hinausragen.  Vor  diese 
Fai^iade,  die  nach  Sflden  schaut,  wurde  seit  1570  die  Renaissance- 
halle gesetzt,  von  der  wir  noch  zu  sprechen  haben.  In  dem 
gegen  die  Breitestrasse  liegenden  dstUcben  Theil  dieses  Baues 
befand  sich  ehemals  der  grosse  Hansasaal,  die  ganze  Tiefe  des 
Baues  von  120  Fuss  bei  einer  Breite  von  30  Yuha  einnehmend. 
An  diesen  Hauptbau  wurde  noch  im  Mittelalter  ^in  die  Ostseite 
des  Marktes  abschliessender  Flügel  gesetzt,  im  Erdgeschoss  eine 
Ua^i;estreckte  zwekchifüge  Halle  auf  Graoitpfeilern  bildend, 
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ehemals  bis  1868  zum  Theil  als  Arbeitsstellen  för  die  G<iW- 
schmiede  benutzt^  neuerdings  zum  g^rossen  Vortheil  für  die  (rt- 
sammtwirkuDg  geöfiFuet  und  sorgfältig  wieder  hergestellt  Zwei 
gewölbte  Durchgänge  stellen  die  Verbindung;  mit  der  Breitea- 
strasse her.  Der  südliche  Theil  enthielt  ehemals  die  Kathswaagt, 
und  an  ilin  wurde  gegen  Knde  des  IG.  Jahrhunderts  nach  der 
Sti-assens(  ite  die  prächtige  Freitreppe  gebaut,  die  ein  Hauptstück 
der  Kciiaissance  ifct  Im  oberen  Stock  befand  sich  ehemals  der 
Löwensaal,  90  Fuss  lang  und  24  Fuss  breit,  daneben  ein  Vorpbti 
und  die  bogenannte  Kriegsstube,  36  Fuss  breit  und  48  Fuss  lang- 
Der  ganze  Flügel  aber  erstreckt  sich  zu  einer  Länge  von  150Fiia&*) 

Fttr  unsere  Betrachtung  ist  zunächst  von  Wichtigkeil  der 
prächtige  Vorbau,  welcher  1570  der  Südseite  Torgelegt  wmtiM 
(Fig.  206).  Die  zierlichen  Hallen,  anf  zwölf  PfeUem  mit  faif- 
tigen  etwas  gedrttokten  Bdgen  sich  öffnend,  werden  nadi  «te 
durah  drei  Oiehel  abgeschlossen,  Ton  denen  der  mittlere 
domimrender  Theil  höher  emporragt  Die  GonpoiiÜoii  iat  ?«• 
trefflieh,  die  Gfiedemng  reieh  und  doeh  klar,  ahtt  das  FigarMM 
sengt  TOD  sehwaohea  HAndea,  und  das  gaaie  Weik,  eo  aaeel» 
lieh  es  aaeh  ist  imd  so  hesteehead  das  sehdne  Saadatf  iiiiaitsriii 
wirkt,  gehört  doeh  aiebt  sa  den  Torzüglichsten  Sehdpfungaa  dsr 
Zeit,  ist  a.  B.  dem  Bremer  Rathhaus  keineswegs  e1iiablil||. 
Vom  Jahre ,  1594  datirt  sodaon  die  prächtige  Freitreppe»  wcMlS 
an  der  Breitenstrasse  auf  vier  Pfeilem  angel^  ist,  eine  ibeiaas 
malerisehe  Goneeption,  in  kriftigea  und  reiehen  Fonnen  dan^ 
gefflhrt,  namentlieh  die  einzelnen  Qoadem  nait  jenen  SienmMiBa 
gesehmUdct,  welehe  in  dieser  Spitseit  allgemein  hefieM  ^iiH^ 
Weiter  nordwArts  aus  derselben  Epoehe  ein  pritchtipcr  "FiliSrft 
irlmliehen  Foimen.  Auch  das  IniMBre  des  Baues  wurde  damik 
reieh  gesehmttckt,  besondeia  die  Kriegsstube  zeigt  Qoeh  jrtMMl 
praehtvolle  Ausstattung  jener  Epoche.  An  dem  lüurmofkama,  itf 
neuerdings  harbarischer  VFeise  mit  dunkler  Odtobe  flbnrsahmlstf 
war,>)  liest  man  die  Jahnahl  1595.  Zum  Sohdnsten  in  dieser 
Art  gehdrt  die  Waudvertäfelung,  bei  welcher  SchniUwerk  waA 
eingelegte  Arbeit  ausammenwirken.  Audi  das  Portal  snm  Batts- 
saale  ist  eine  treff  liehe  Sehnitaarb^  Sie  datirt  von  i573|  klagt 
also  mit  dem  Bau  der  sttdliehen  Arkadenfront  aosamsMik 

Von  den  städtischen  Bauten  ist  sodann  noch  daa  eheinsi^gs 
Zeughans  beim  Dom  vom  Jahre  1594  lu  nennen.   Ea  ist  ein 


')  Werthvolle  Notizen  verdanke  ich  der  Gttte  des  Herrn  Sudtbsn 
dirakton  Krieg.  —  ')  Seit  KurMB  dnieh  dis  SorglUt  des  Herra  Erl«c 
gereittigt.  Treffllek  photogr.  AnfiMlme  von  NShriag. 
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mächtiger,  aber  einfacher  Backsteinbau  mit  Sandsteingliederungen 
in  dem  aus  den  Niederlanden  stammenden  Mischstil,  wohl  an 


Fli.  206.   R«thh*a«h»n«  «u  Lübeck. 

GröMB,  aber  bei  Weitem  nicht  an  kUnstleriBcher  Behandlung  mit 
dem  Danziger  Zeughaus  zu  vergleichen. 

Auch  der  Privatbau  der  Stadt  steht  an  Rcichthum  der  Uurctt 
bUdung  dem  von  Danzig  weit  nach;  allein  in  der  Anlage  der 
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Hiuior  «kennt  man  dieselben  Gnindzfi^    Dai  tiiftmkm 
Uldek  unten  aueh  hier  eine  weite  und  hohe  Halle,  die  ihr  Lidl 
am  mIehtigeD  Fenstern  Tom  Hofe  her  erh&lt  und  ihren  Zagan^ 
von  der  Strasse  in  einem  riesig  hohen  Portale  besitzt  Ueb^ 
der  Hanathttr  ist  jetzt  oft  eine  kleine  Kammer  aai^ebnicht,  ik 
aus  dem  mit  dem  Portal  verbandenen  QbetfeMter  Ihr  Liek  er 
hält.   £iiie  kleine  Oomtoirstube  ist  ^ts  vom  Flur  abgetrent 
Im  Hintergrunde  fUhrt  eine  oft  reieh  geielinitztc  Treppe  in  mm 
Galerie^  welche  den  Zugang  zu  den  niedern  Schlafkammem  nd 
'  den  oberen  Geschossen  vermittelt    Die  Fa^aden  der  Hinw 
«eigen  last  ohne  Ausnahme  den  schlichtesten  Baeksteinbau,  neoer- 
dings  fast  immer  mit  Oelfarbe  fiberstriehen.    Einfache  Staffel- 
giebel, dnreh  Lisenen  und  Mauerblendsn  gßgtMen^  hüdsa  ^ 
AbschlosB.    Von  der  reichen  Ausstattung  mit  den  Formel  im 
Renaissance  bei  überwiegender  Anwendung  von  Sandstein  wi« 
wir  es  in  Danaig  fanden,  isl  hier  nirgends  die  fieile.  Den  Erker 
hat  man  hier  wie  in  Danzig  nnd  den  andern  niederdeutsek« 
Seestädten  vermieden.    Nur  indem  man  sahlieiehen  fiioaen 
praehtvolle  Portale  im  beginnenden  Baroekstil  Totnetsle,  m^tf 
man  der  allgemeinen  Zeitrichtung  Rechnung  zu  tragen.  Karyatiden 
und  Hermen,  Statuen  von  Tugenden,  Masken  und  FruchlsrboQn- 
spielen  dabei  eine  grosse  Rolle.  Ein  Prachtstttck  dieser  Art  vom 
Jahre  15S7  sieht  man  Schlflsselbuden  No.  190,  mit  zwei  ^ewal 
tigen  Hermen,  darüber  in  einer  Nische  eine  weibliehe  Figur,  von 
zwei  liegenden  Gestalten  eingeschlossen,  sftmmtlieh  sehr  l»H 
beinig  und  manierirt    Ein  hübsches  Portal  ebenda  No  l96 
gleichfalls  mit  Figuren  geschmückt  und  sämmtlicbe  Fläcbeo  mi: 
Metaliomamenten  dekorirt  Ein  prächtiges  Portal  ebenda  Nc  19' 
mit  Kriegerfiguren  und  allegorischen  Darstellungen,  aucb  tut: 
das  Figürliche  unerträglich  manierirt.    Auf  solchen  Schmtifk  Ter 
ziehtet  das  Portal  an  No.  194,  erholt  sich  da^rc^en  au  rt;^-heii 
Fruchtgebängen  und  Masken.   Mehreres  von  ähnlichem  (  hainitter 
in  der  Fischstrasse.   Eitih  der  üppig-steu  schon  stark  überiadeneii 
und  geschweiften  an  No.  S5;  ein  ganz  kleiues.  blos  mit  Kn«fttefl 
und  Köpfen  dekorirt  an  No.  96;  faccttirte  Quadern  mit  fi^rB 
mustern  an  No.  104,  wo  ausnahmsweise  aurh  der  HM^giebci 
mit  Voluten  geziert  ist     Die  sehr  langen  Figuren   timier  mit 
wieder  an  No.  106.    Ueberaus  reich  mit  Festoug  und  Henntu  i»t 
No.  107  dekorirt,  wo  auch  die  oberen  Theilc  der  FavaJ- 
liehen  Schmuck  erhalten  haben,  und  in  der  Mitte  eine  Abuiid:^iji  * 
in  einer  Nische  aufgestellt  ist.     Einfacher  in  Anla^'e  uud 
handlung  No.  105.    Mehreres  auch  in  der  Breitenstrasse, 
tastiseh  reich  mit  Masken  gesehmdckt  Nu.  7b5.  JNooh  ssaoäfi^ 
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mit  zwei  kannelirten  ionischen  Säulen,  deren  unterer  Theil  reich 
dekorirt,  dazu  über  dem  Gebälk  zwei  liegende  Figuren  an  No.  819. 
Dagegen  No.  793  zierliche  Metallomamente  an  den  Flächen,  fein 
kanneHrte  korinthische  JPilaater,  Ton  Quaderhändem  durebbrocheo, 
alt  Einfassung. 

Ganz  abweichend  ist  die  grosse  Fagade  in  der  Holstenstrasse 
No.  276.  Das  Portal  geluirt  ^war  derselben  Gattung  an,  wird 
durch  kriegerische  Atlanten  eingefasst  und  von  den  Figuren  des 
Glanbens  und  der  Liebe  bekrönt  Dabei  der  Spruch ;  8perantem 
in  domino  misericordia  circnmdabit  Dies  Alles  wie  gewöhnlich 
in  Sandstein.  Die  Fagade  selbst  ist  aber  ein  Prachtstück  von 
Eenaiäsaneedekoration  in  Terracotta,  offenbar  um  einige  Dezennien 
Nher  als  das  Portal,  vielleicht  das  Werk  de«  Gabriel  v.  Akm 
und  Statins  v.  Düren^  die  sich  wie  wir  wissen  in  Lübeck  nieder- 
gelassen hatten.  Doppelte  Lisenen,  aus  gerippten  RundstÄben  be- 
liebend, auf  Maskenkonsolen  rukeud,  theilen  den  hohen  Giebel, 
und  ähnliche  Rundstäbe  fassen  sämmtliche  Fenster  ein.  Die  ein- 
zelnen Stockwerke  aber  werden  bis  oben  hinauf  von  Medaillonfriesen 
m  Terracotten  gegliedert,  welche  den  Arbeiten  in  Wismar,  Schwe- 
rin und  Gadebusch  verwandt  sind.  Leider  hat  ein  späterer  Zopf- 
zusatz die  ursprüngliche  Reinheit  getrübt;  jedenfalls  ist  aber  die 
Fagade  »ehr  interessant  wegen  der  Anwendunr,r  eines  durchgebil- 
deten Terracottenstils.  Aehnliohe  Werke  kommen  noch  ein  paar 
Mal  in  der  Wahmstrasse  vor. 

Von  dem  Reichthum  der  Ausstattung,  welcher  ehemals  die 
Patrizierhäuser  auszeichnete,  geben  noch  einzelne  Lcherreste 
Zeugniss;  am  prachtvollsten  der  Saal  im  Hause  der  Kauf- 
leute (Fredenhagcn'scbes  Zimmer),  dessen  Getäfel  in  EiohMl-, 
Linden  =  ,  Nussbaum-  und  Tlmenholz  zu  den  edelsten  dtr  Zeil 
gebort  Gekuppelte  korinthische  Halbsäulen  mit  reich  geeohniiiten 
Schäften  tragen  ein  Gebälk  mit  elegantem  Buikaiweik  am  Ge- 
simse, nnd  darüber  eine  Doppelstellung  von  Aflanten  und  Kuya- 
tiden,  die  mit  einem  zweiten  nicht  ndiider  rdeh  dekoiirtott 
Gesimse  abBchlieesen.  Die  Wandfelder  zeigen  unten  eine  Nadi- 
Mldung  kräftiger  Steinarkaden  und  d«rlB  tabmakelftitifi  Anf- 
Utze,  darflber  eingelassene  Akbastemliefr,  sielierlkli  nieder- 
ÜiidiBche  Arbeiten,  AUes  aufs  Beiohste  plastisoh  dekoriii  Den 
ebeien  Theü  der  Wände  sebmtleken  Qenälde  in  Ctoldnlnnen. 
IXe  Deeke  aeigt  ein  reich  emettirlee  Balkenwerk,  knftrell  ge- 
gliedert und  el^ant  geschnitzt  0 
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Einige  werthYoUe  Werke  finden  sieh  todami  ia  den  ver- 
gefaiedeneii  Kirehen  der  Stadt  fieneikeiiswerth  zunächst  im  4m 
Marienkirche  die  grossartige  Ausstattung  mit  Messinggittei^ 
welche  den  ganzen  äior  und  die  lahlreiehea  KapeUeo,  ebeaae 
auoli  das  Taufbecken  umgeben.  Sie  datiren  sftmnitlieli  TenJMSnd 
zeigen  im  Wesentlichen  zwar  noch  die  filemeiile  des  g<^lia^ea 
Stiles,  aber  doch  in  einer  Umbildung,  welche  nicht  ohne  Eiar 
Wirkung  der  Benaissanoe  zu  denken  ist  Diese  seUnt  mit  ihren 
zierlichen  Formen  findet  man  sodann,  freilich  ganz  Tereinaelt|  an 
der  schönen  Grabplatte  des  in  demselben  Jahre  1518  verstorbeMn 
Gk>thard  Wigerinck,  ebenfalls  ein  Bronzewerk.  Weil  geringer 
war  um  dieselbe  Zeit  hier  die  Steinarbeit,  z.  B.  an  dem  Grab- 
stein dea  Christoph' und  Johann  Tidemann  im  Chorumgaog  des 
Doms,  stumpfe  Gestalten  in  schlichter  Einfassung  Ton  koiiar 
tiiiaehen  Halbsäulen,  die  Schftfte  oben  kannelirt,  unten  mit  Oraa- 
menten  geachmackt,  sicher  erst  nach  der  Mitte  dea  Jahrhuadeits 
gearbeitet  Holzaehnitzerei  und  Metallguss  sind  vnd  bleiben  äk 
hier  bevorzugten  Künste.  Erstere  ist  beaondera  an  der  pntk^ 
vollen  Orgel  der  Aegidienkirche,  sowie  an  dem  1587  aaflg»- 
ihhrten  Lettner,  deeeen  gewundene  Treppe  auf  Atlanten  ruht, 
nicht  minder  an  dem  meisterhaften  Uhrwerk  der  Marienkirche 
Tom  Jahr  1562  vertreten.  Dagegen  ist  die  Orgel  in  deraelbea 
Kirche  ein  ebenso  prächtiges  Werk  der  spätgothiscben  Epoele, 
gleichzeitig  mit  der  übrigen  Ausstattung  der  Kirche  1516— 151b 
von  Meister  Barthold  Hermg  ausgeführt  Auch  das  Stuhlwerk  der 
Kirche  zeigt  eine  bewundernswürdig  reiche  und  edle  Auabildun^, 
die  Füllungen  namentlich  mit  Arabesken  vom  feinsten  Geschmack 
und  voll  Phantasie.  Zwei  reich  geschnitzte  Orgeln  hat  auch  die 
Jacobikirche,  und  zwar  die  eine  von  1504,  die  andere  von 
1637,  aber  auch  diese  noch  mit  Uberwiegend  gothisehen  FormeiL 

Was  an  Bronzewerken  in  Lübecks  Kirchen  vorbanden.  Ober 
steigt  jede  Vorstellung.  Von  der  unvergleiclilicben  Pracht  der 
zahlreichen  Gitter  in  der  Marienkirche,  die  freilich  überwiegeuä 
noch  der  Gothik  angehören,  war  schon  die  Kede.  \'ou  andern 
Werken  der  früheren  gothisehen  Epoche  halie  ich  hier  nicht  m 
berichten;  wohl  aber  von  dem  herrliciieu  ljioiizeg:i(ter  der  Bremer- 
kapelle  rom  Jahr  1636,  mit  Säukii,  Hermen  und  ivarratiden  ^ 
gliedert,  8chnn  sehr  barock,  aber  liöchst  geistreich  und  elegant, 
dabei  von  meisterhafter  Technik.  Prachtvolle  KronJeuchter  ßnden 
sich  in  der  Jacobikirche,  noch  ^'hiuzcnder  aber  sind  die  Kron- 
leuchter, Waudleuchter  und  Gitter  in  St  Peter,  datirt  von  !t^'2I. 
1639,  1644,  voll  Phantasie  und  Anmuth,  mit  kletleriKleu  und 
spieUndan  Putten  dekorirt.  Auch  die  Aegidi^iiküche  und  der 
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D«m  dnd  aiit  tt&lidhai  Ktonleiiehtem  anigeiliittot  leh  hebe 
Unr  HU  dm  Wi^tigste  heniui;  die  Fidle  dee  iioeh  Yorliaiideiieii 
veidieete  in  einer  itatietiBdiea  Dantellun^^  der  BemimneeweriLe 
DeetKhlnd»  eingehendere  Beaohtang. 

Lfteebirf. 

Lttneborg  ist  eine  Wiederholung  LUbeek's  im  kleineren  Haass- 
stabe; zugleich  hat  die  Stadt  Bedeutung,  weil  sie  die  südliche 
Grenze  des  niederdeutschen  Backsteinbaues  bezeichnet  Schon 
in  Celle  bort  derselbe  auf  und  macht  dem  mitteldeutschen  Fach- 
werkbau  der  Harzgegenden  Platz.  In  der  mittelalterlichen  Epoche 
und  noch  in  der  ersten  Hälfte  drs  16.  Jahrhunderts  beherrscht 
der  derbe  niedcrdcutöche  Backsteiubau  hier  die  ganze  Profan- 
arebitcktur.  Die  BUrgerliäuser  sind  schmal  und  boeb  mit  ein- 
fachen ^Startelgieiieln.  Der  Erker  kommt  hier  so  weniy:  vor  wie 
in  Lübeck  oder  Danzig,  nur  ein  paar  Mal  linden  sieh  ganz  be- 
deutungslose Fachwerk -Erker  dem  Erd^^esciioss  und  ersten  Stock 
Torgesetzt:  ein  von  den  Hannoverschen  ^Städten  ausgehender  Ein- 
äu88.  Mit  dem  !6.  Jahrhundert  bürgert  sieh  au  diesen  Bauten 
die  Renaissance  ein,  doch  in  etwas  verschiedener  Art  als  zu 
Lübeck.*)  ^^  ie  dort  nämlich  werden  zwar  die  Earaden  durch 
jene  schräg  gerippten  Rundstähe  gegliedert,  die  Eenstemischen 
üad  die  Lisenen  damit  eing;cfa8st,  und  ebenso  die  I'riese  und 
die  Medaillons,  welche  die  Stockwerke  trennen,  eingeiahmt.  Die 
Friese  soiiten  nun  Fällungen  von  Terracottareliefs  erhalten,  welche 
indess  in  den  meisten  Fällen  nicht  ausgeführt  sind.  Dagegen 
trifft  man  häufig  in  den  Medaillons  zeitgenössische  Bildnisse, 
Wappen  u.  dergl.  in  farbig  glasirten  Terracotten.  Denkt  man 
sich  die  ganzen  Friese  iu  dieser  Weise  geschmückt,  so  müssen 
die  Fa^aden,  die  jetzt  durch  den  dunklen  Ton  den  Backsteins 
etwas  Düsteres  haben,  von  prächtiger  Wirkung  gewesen  sein. 

Hauptbeispiel  dieser  Art  ist  der  grosse  Giebel,  welcher  die 
lange  Perspektive  der  Hauptstrassc  Am  Sand  dominirtnd  ab- 
«chliesst,  bezeichnet  1548.  Die  einfassenden  Rundstäbe  mit  ihreru 
8(hr;igen  Rippen  werk  machen  fast  den  Eindruck  von  Laub- 
kränzen, welche  die  (ilieder  umrahmen.  Die  dckorirenden  Me- 
daiUonköpfe,  Wapjien  und  li^'-ürliche  Darstellungen,  Knaben  auf 
Delphinen,  Simson  mit  dem  Löwen,  mit  den  Thoren  von  Gaza 
0.  dergl.  sind  lebeuävuU  behandelt.    Auch  der  kleinen  daneben- 


*)  Einlfi»  AbUMaBiM  in  den  PabL  dm  hUmlt,  Ahkcrtk  V«r. 
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Stehenden  Fn^e  bat  man  denselben  Sebmnek  gogebe^  Bn 
^  anderes  noeh  etwas  Mhem  Beilud  Tom  Jahr  1543  l»et^  die 
Fa9ade  an  der  Mllnae  Ko.  9.  Die  Isrbig  gladffea  BeüeAnedaiBMS 
mit  den'  zeitgendasiscben  Portraitk()pfen  sind  derb  nnd  lebendig 
aosgeftlhrt 

Etwas  spiler  tritt  eine  Verdndening  im  Stil  dieser  Teo»- 
cotten  auf.  Statt  des  fSftrbig  gesehmückten  Flaehielleft  staüea 
sieh  im  krSitigsten  Hoehreü^  weit  YorspfiQgende  Kdpfe  ein,  die 
nnn  Iceine  Glasar  mehr  erhalten.  Der  malerisdie  StQ  macht 
einem  mehr  pUistischeii  Platz»  Ein  ehatakterifitisches  Beispiel 
dieser  Art  gewfthrt  ein  Haus  von  1559  in  der  Bardowiker  SizaM 
No.  30,  nut  sehr  gut  behandelten  Relief  köpfen ;  vom  Jabre  i5G0 
das  Haus  am  Markte  No.  1,  wo  aber  diese  Kopfe  und  die  Wappea 
in  Sandstein  eingesetzt  sind.  In  der  Mitte  ein  hObscbes  Barock- 
Bohild,  Ton  Engeln  gehalten.  Um  diese  2«eit  dringt  also  der 
Hausteinbau  ein  und  findet  namentUeh  an  einzahlen  PracLs- 
portalen,  offenbar  naeh  dem  Vorgange  von  Lübeck,  sdne  Vei^ 
Wendung.  So  an  dem  Hause  Neue  Sttlze  No.  27.  Ein  anderes 
in  der  Grossen  Bäckerstrasse  No.  30,  mit  korinthischen  Stalea 
eingefasst,  deren  Schaft  am  untern  Theil  mit  MetallomamenteD 
bedeckt  ist  Das  Praehtstllck  aber  in  derselben  Strasse  No.  9. 
die  Eathsapotheke,  wo  das  Portal  mit  Hermen  eingefasst  i£>t 
welche  medizinische  Gefässe  halten  und  an  den  Schäften  reich 
dekorirt  sind,  darüber  ein  Bo^^cn  mit  Masken  und  Festons,  in  den 
Zwickeln  zwei  sitzende  weihlicbe  Figuren.  Das  Portal  ist  nach 
dem  Vorbilde  der  Lübecker  von  ungewöhnlicher  Höhe. 

In  charaktervoller  Weise  haben  die  verschiedenen  Kn^st- 
epochen  sich  am  Rathhanse  ausgesprodien.  Es  ist  gleich  des 
von  Lübeck  ein  Conglomeiat,  in  mehreren  Perioden  allmüif 
durch  neue  Ansätze  vergrössert  Im  Wesentlichen  aus  vei^di!«' 
denen  Epochen  des  Mittelalters  stammend,  ist  es  äusserlich  ohae 
grossartigere  Gesammtwirkung,  und  die  Hauptfa^de  am  Mark: 
mit  ihren  Bogenhallen  und  den  mit  Figurenniscbcn  dekoriitea 
Pfeilern  trägt  den  Charakter  einer  späten  Restauration.  Man  liest: 
Exstructum  1720,  renovatum  1763.  Interessanter  ist  das  lonerr, 
welches  in  verschiedenen  Epochen  eine  zum  'riieii  prachtvoll« 
Ausstattung  erhalten  hat  Noch  völlig  gothisch  ist  der  mit  L  1- 
zemem  Tonnengewölbe  überdeckte  iSaal,  der  durch  seine  Gla-j* 
gemälde,  seine  schönen  Bodenfliesen,  in  welchen  uian  vor  dea 
Sitzen  der  T'.ithshcrreu  noch  die  Oeffnuugcn  der  Luftheizuup?- 
röhren  mit  ihren  Metallversclilllsscn  sieht,  mit  seiner  polychroiuta 
l)etkcnmalerei  und  dw  erhaltenen  Wandvertiifclimg  mit 

ihren  hchraukeu  und  den  Sitzen  für  die  Kathsherren  eiaea  urnnr- 
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^leichUeh  hannonischen  Eindruck  Biaebt  Letztere  gehören  der 
Renaissance  an  und  sind  mit  ihren  eingelegten  Holzmosaiken 
1a94  ansgefOhrt  Die  Gemälde  der  Decke  sind  im  Geist  und  den 
Formen  der  Kranach'schen  Schule  behandelt  Am  Eingang  des 
Saales  bilden  zwei  ungleiche  Flachbögen  auf  kräftiger  RundBftuie 
eine  Art  Vorhalle.  Im  Flur  ist  ein  prachtvolles  Eisengitter  von 
Hans  Rüge  1576  ausgeführt,  ohne  alles  phantastische  Element, 
nur  mit  schön  stilisirten  Blumen  geschmftekt  Das  Zimmer  rechts 
rom  Einlange  im  Erdgesohoas  zeigt  eine  gute  üoktftfelaiig  Tom 
Jahre  I6it4. 

Den  Stolz  des  Kathhauses  bildet  aber  der  Rathssaal,  1566 
!h<  1578  durch  Albert  von  Soest  mit  einer  künstlerischen  Aus- 
stattung versehen,  welche  alles  Uberbietet,  was  jemals  deutsche 
>(hnit7.kunst  hervorgebracht.  Man  liest  daran :  Albertus  Suza- 
tiensis  fccit.  Zunächst  sind  die  Srhranken  mit  den  Bitzen  für  die 
liathsherra  auf's  Reichste  mit  zierlich  ausgeführten  Reliefs  der 
ijiblischen  Geschichte  dekorirt   Man  sieht  das  Urtheil  Salomon's, 

jüngste  Gericht,  Moses  das  Volk  strafend,  diizu  dio  Statuetten 
Ton  Moses,  Aren  und  Josua,  Alles  in  kleinstem  Maassstabe  mit 
hoher  teclinischer  Meisterschaft  durchgeführt.  Einfacher  ist  die 
Bekleidung  der  ^\  ände,  sowie  die  cassettirte  Decke  mit  ihren 
vergoldeten  Rosetten.  Der  Künstler  hat  sich  die  Hauptwirkuug 
für  die  architektonisch  hervorragenden  Thoile  auffrespart.  Schon 
'iie  Friese  mit  den  herrlichen  kleinen  Köpfchen,  die  aus  den 
lianken  hervorragen,  geboren  zum  Köstlichsten  ihrer  Art,  Aber 
die  grösste  Pracht  entfaltet  sich  an  den  vier  Thüren.  Die  beiden 
<»rst€n.  einfacheren  sind  mit  Hennen  und  Karyatiden  eingefasst 
und  mit  hgureureielicn  KeliefsceiK^n  1)ckrönt  Eine  dritte  Thür 
bat  ebenfalls  Karyatiden  und  ähnlichen  Reiiefschmuek.  Alles  wird 
über  überboten  durch  die  vierte  Thür,  vor  welche  als  Stutzen 
tici  Gebälks  völlig  durchbrochen  g-earbeitete  Pfeiler  treten,  die 
in  tmglaublichem  Reichthum  mit  Voluten,  Masken  und  iiermen 
»ieli  aufbauen,  in  der  Mitte  Nischen  mit  Kriegerstatuetten  ent- 
iialten,  diese  wieder  eingerahmt  von  Pfeilern,  die  wiederum  auf 
Pf'Hiaiiienten  mit  spielenden  Putten  kleinere  Statuetten  der  i  ugeu- 
Jen  zeigen  unter  Baldachinen,  die  von  Genien  ^^eliükeu  werden, 
barüber  thtirmt  eich  nach  Art  mittelalterlicher  Baldachine  und  mit 
Hiclilicher  Anwendung  von  durchbrochenen  gothischen  Fenstern, 
Strebepfeilern  und  Fialen  ein  Oberbau  auf,  der  wieder  mit  den 
winziirsten  Figflrchen  uud  allen  erdenklichen  Elementen  der  Re- 
naissance-Ornamentik  ausgestattet  ist  Das  Ganze  bietet  den 
Ebdfuck  höchster  Ueppi;;k(  it,  voll  jener  bewundernswürdigen 
Phantastiky  die  auch  im  bebaldusgrabe  l'eter  Vincher's  waltet, 
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nitr  ist  Alles  hier  überladener  und  von  einem  minder  reim  Fm- 
geftllü  beherrscht,  jedenfalls  aber  in  staunensweirtterTMUkirit 
miiiiatiuraTtiger  Feinheit  dnrchgebildet  Dazu  kanuiMii  Iber  dci 
Portalen  grosse  RefiefiB  aus  der  bibliselieii  and  r^iiMea  Gc- 
schichte,  die  mit  einer  Danteilung  de«  jllngstea  Qeriehtei  tb- 
schliessen. 

Koch  vftre  der  nngemein  grosse  Ftatnisaal  tu  nouien,  in 
den  Wftnden  mit  Bildnissen  Ton  Fürsten  mid  Ftrstinsss  h 
Charakter  des  15*  Jahrfannderts  bemalt,  auch  an  der  Bslkeidwh 
Gemfilde,  Brustbilder  in  Medaillons  nnd  Ornamente  ans  der  Api- 
seit  der  Benaissaacis.  Ftlnf  mitldaherliche  Kronleaeliler  aft  fgk^ 
liebem  Schmuck  and  ein  sechster  in  streng  gothiscben  Stil  «■ 
leacbten  den  SaaL 

Zu  den  grOssten  SchStxen  gehört  sodann  die  Sübsiii— t 
des  Bathhausesy  eine  Tielleicbt  unveigleichlicke  Sammlaiy  m 
Pracbtgeräthen  aus  den  ▼erschiedenen  Epochen  der  QMk 
der  Boiaissance.  Für  unsre  Betrachtung  sind  von  htmmkm 
Bedeutung  lUe  herrlichen  Pokale,  weiche  die  gaaie  UumgUif^ 
keit  der  Benaissance  im  Aufbau,  den  d^oratim  ForM  mi 
dem  figUrlichen  Behmuck  yerrathen.  Der  Mflnspokal  vom  Jhkt 
1536,  der  eine  Elle  hohe  vergoldete  Pokal'  von  1538,  ein  uia& 
Yon  1562,  wieder  ein  anderer,  Aber  2  Fuss  hoch,  Ton  1569,  <a 
kleinerer  yon  1586  und  ein  gans  grosser  Ton  1600  kiff 
als  die  wichtigsten  kurz  erwähnt  werden.  Zu  den  eddrtrn  We 
ken  gehdren  aber  die  beiden  silbernen  Scfaflsseln  mit  den  9lt^ 
Wappen,  in  der  Mitte  und  am  Bande  mit  Lanbfkiesen  undÜBiMi 
Portraitmedaillons  gesehmtlckt,  endlich  die  grosse  Wasdiachlad 
Ton  2  Fuss  im  Durdimesser,  Yom  Jahre  1536. 

Einiges  ist  noch  aus  der  Johanniskirehe  nachsilnf» 
Vom  Jahre  1537  das  bemalte  Epitaph  eines  Herrn  ▼«  Dane!, 
reichem  krautartig  behandeltem  Pfianzenomameat,  dis 
noch  etwas  unreif  in  den  Formen  und  beieiehnrad  fttr  das  ci* 
Auftreten  der  Benaissance  in  diesen  Gegenden.  Von  de^t  m 
gebildeter  Renaissance  sind  die  Chorsttthle,  deren  Laubfrieieii 
den  Belielk6pfche&  an  die  Arbeiten  im  Bathhaus  erinacn, 
sie  auch  nicht  von  derselben  Vollendung  sind.  Doch 
die  Arbeit  voll  Geist  ;  nur  die  Karyatiden  und  Atlanten 
schlottrigen  Stil  der  Epoche.  Auch  die  BrQstnng  einer 
ist  in  ähnlichem  Schnitzwerk  um  dieselbe  Zeit  ansgcAhit 

Koch  ist  der  Springbrunnen  auf  dem  Maikt  fsr  ^ 
Rathhaus,  ein  Metallbecken  mit  kleinen  figUrlichen  DaTSteDiiif»^ 
hier  zu  nennen  als  ein  Werk  der  Frührenaissance.  Nur  ^ 
untere  gnsseiseme  Becken  gehört  modemer  Bepaiatar.  Alf  ifi 


Digitized  by  Google 


Kap.  XIY.  Die  norddeataohen  Kitstengebiete. 


757. 


Siule  eine  winzig'  kleine  hochdrollige  Diana  mit  Bogen  und  Pfeil 
in  tiücr  an  Dürer  erinnernden  stark  gcsprciz.tea  Stellung.  DJe 
Jahnahl  1530  hat  nichts  Unwahrecbeinliches. 


Von  Hamburg  hat  der  verheerende  Brand  des  Jahres  1842. 
nicht  nei  Aiterthtlinliches  ttbri^  gelassen,  so  malerisch  auch  die 
inneren  Theile  der  Stadt  mit  iiii  en  au  Holland  erinnernden  hoch- 
giebligen  Hausern  sind.  Als  eiiiü  der  wenigen  noch  vorhandenen 
Beispiele  des  energisch  uusgcbildeteu  Profanbaues  der  Renaissance 
geben  wir  unter  Fig.  2U7  ein  Giebelhaus  der  Gr.  Reichenetrasse,  *) 
Hne  jener  Favadeii,  die  in  ihren  Flächen,  wie  in  sämmtlichen 
*  iiederungen  an  Fenstern  und  Portalen,  Gesimsen  und  Pilaster- 
kllungen  aus  Sandstein  bestehen.    Die  niedrigen  Verhältnisse 
der  Stockwerke  geben  den  Pilasterstellungen  etwas  Verkrüppeltei», 
aber  die  derben  Formen,  die  klare  EintlR-ilun^'  und  Gliederung 
und  die  lebeiiBvolle  Ausbildung  des  Giebel«  mit  seinen  krftftig. 
wirkenden  Nischen,  seinen  barocken  Schweifvoluten  und  aufge-'. 
Mieten  Pyramiden  (letztere  in  der  Zeichnung  ergänzt)  machen« 
einen  tQchtigen  Eindruck.    Ein  stattlicher  Giebelbau  von  ftlm* 
fidier  Anlage  ist  der  sogenannte  Kaiserhof  vom  Jahre  1619,  eben- 
Mb  mit  energischen  antikisirenden  Sftulenstellungen,  dmi  in 
ii  igenzwickeln  und  andern  Fl&chen  mit  flott  behandeltem  Bild-' 
wffk  dekorirt^)  £ine  andre,  jetzt  nicht  mehr  vorhiiideiie  Fa^e 
m  reicher  Dnrchbildung  ist  wenigstens  in  Abl»ildiuig  erhidton.') 
Voi  den  eleganten  steinernen  Waschbecken,  welohe  anf  den 
Fhinn  ansehnlicher  Hftuser  nicht  zu  fehlen  pflegten,  sind  nooh 
iwfli  n  sehen.«)  Endlich  muss  der  Thurm  der  Katharinen- 
kirche wegen  der  Sch(Uüieit  der  VerhÜtBisse  und  der  Änmuih 
aeuier  f(nngeBchwiuigenen  Umrisse  erwAhnt  werden. 


Bremen. 

üngleiefa  reicher  ist  die  Ausbeute  in  Bremen«  Die  Ent- 
wicklung der  Stadt  bietet  manche  Yerwandtsehafl  mit  LfibeoL 
Wie  doit  finden  wir  auch  hier,  und  swar  schon  seit  Kails  des 


n  TMe  Abbildung  Terdanke  ich  Herrn  A.  Schröder,  Aiaisteot  aio  Poly- 
techaicum  au  Hannover.  —  Abbildungen  in  der  Schrift:  Bärnbug,  Uet 
topogr.  «Ml  bsngeiohiohtl.  HittheiL  I8S9.  —  *)  Samml.  des  Ver.  ftr  Hamh. 
Omdi.  ^  «)  AbbiUittgeii  ebenda. 
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Grossen  Zeiten,  einen  BisehofrsliB,  unter  dessen  OUint  fie  9tMt 
im  frühen  Ifittdalter  rieb  immer  krftftiger  entwi^eite,  bis  sie  im 
Kampf  mit  ibr^  Biseb^fen  rieb  allmiUig  snr  ünnWitepgbfit 
inftebwang  und  alB  Mi^ed  der  Hansa  immer  maefatroQer  er- 
blühte. Aber  w&brend  im  Anfang  der  nenen  Zeit  der  leadieaiie 
Bsih  Yon  Lübeek  rieh  lange  nnd  bartnüokig  gegen  die  Bdor* 
matlon  wehrte,  gebührt  Bremen  der  nnvergäugliehe  Rahm,  tatet 
den  niederdeatsehen  See-Stidten  luerst  Lnthets  Lehre  mit  Sa- 
gebnng  erfasst  nnd  dorob  ihren  ESfer  im  Sehmalkaldlsehen  Bünde; 
dueh  boebbeniges  Standhalten  naeh  der  Seblaebt  von  Mlift»| 
mr  Bettang  des  Proteetantismns  vor  dem  Unteqsange  weseaflifi 
beigetragen  sn  haben.  In  der  arriiitektenisehen  Anlage  der  Stadl 
spiiriit  rieh  ähnlidi  wie  in  Lübeek  ihr  doppeltes  Weaen  aas; 
aber  wfthrend  dort  der  Mittelpunkt  der  gelstiieben  Gewalt  dei 
mttelalters  an  dem  einen  Ende  der  Stadt  eine  isolnte  Lage  ein- 
nimmt, steht  hier  der  mftehtige  Bau  des  Domes  im  Heuen  dv 
Stadt,  gegenüber  dem  stolsen  Ban  des  Radihanses,  nnd  der  I>sm- 
bof  sammt  dem  Harktplatse  geben  in  ihrer  Yeibindnng  enes 
Aspekt  Ton  grossaftiger  Wirkung.  Laaggestrsefct,  Ihnikh  wie- 
^  der  wie  Lübeek,  riebt  rieb  die  alte  Stadt  am  rechten  Uler  4b 
Weser  hin,  wfthrend  erst  spftter  das  Unke  Ufer  mit  der  neaa 
Stadt  beeetst  wurda 

Die  Benaissanee  tritt  aueb  hier  erst  spftt  auf,  aber  sie  treibt 
in  dem  grossartigen  Ban  des  Bathhanses*)  eine  ihrer  piachh 
Tollsten  Rüthen  (Fig.  SOS).  Der  Ban  ist  seinem  Kerne  nach  eine 
SehfipAing  des  Mittelalters,  1405  bis  1410  emehtet:  ein  miebliici 
Beehteek,  an  der  südlichen  SchmalBeite  dnreb  das  Portal  nnd  M 
hohe  Spitsbogenfenster  bdebt  An  diesmi  einfnehea  goliiischm 
Bau  fDgfce  man  1612  die  praehtrolle  Fa^ade  der  Ostarite  ^ 
ihrer  Bogenhalle,  dem  breit  Torq>ringenden  Erker-  nnd  Giaheibm 
in  der  Mitte  und  den  rieeig  hohen  Fenstern  des  oberai  Stecfc- 
Werks.  Auf  zwölf  dorischen  Säulen  mht  die  in  der  gamen  iMagt 
den  Bau  begleitende  Halle,  deren  gotfaisehe  Bippe^gewdlbe  it 
der  Wand  auf  reichen  Consolen  anÜMtaen.  Im  ersten  Stock  bildet 
sich  über  der  SAolenhalle  eine  von  durchbrochener  Balastnule 
abgeschlossene  Altane,  in  der  Mitte  durch  den  vorgebauten  Etker 
unterbrochen,  aber  durch  Tharen  mit  demselben  TerbudcB.  Die 
ehemaligen,  ohne  Zweifel  8pi t/bogigen  Fensler  des  Obei^^escb^issef 
sind  in  sehr  hohe  rechtwinklige  Fenster  verwandelt  und  abwech- 
selnd mit  gebogenen  oder  dreieckigen  Giebeln  gekrönt  Den  AV 
seblnss  des  Ganzen  bildet  ein  elegant  skulpirter  Fries  mk  kinft- 


*)  Vergl.  die  Monogr.  von  Müller,  du  Bathbans  m  Bf. 
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voll  ausgebildeten  Consolen  und  darüber  eine  durebbrochene 
Balustrade,  mit  kleinen  Pyramiden  und  nn  den  Ecken  mit  Sta- 
tuen besetzt.  Darüber  ra^t  dann  in  der  Mitte  der  bohe  Giebel 
des  Erkers  und  auf  beiden  Seiten  ein  kleinerer  Dacbgiebel  auf. 
Alle  dieBe  Zusätze  sind  dem  Backsteinkem  des  Baues  in  dnroh- 
l^ebildetem  Quader  bau  angefügt 

Muss  sebon  die  Composition  als  ein  Meisterwerk  ersten  Üanges 
bezeichnet  werden,  so  gehört  vollends  die  Durchbildung  zu  dem 
Vollendetsten,  was  wir  in  diesem  schon  barock  umgebildeten 
Renaissaneestil  in  Deutschland  besitzen.  Die  Schönheit  der  Ver- 
bältnisse, die  meisterhafte  Behandlung  der  architektonischen  Glie- 
der, die  Feinheit  in  der  Ausbildung  derselben  tlhertrifft  z  K  weit 
die  Fa(;ade  des  T^nberker  Rathhauses,  ja  in  sehwungvoHer  An- 
wendung bildneris(  lien  Schmuckes  muss  selbst  der  Friedrichsbau 
in  Heidelberg  zurückstehen.  Alle  Flächen  sind  mit  Sculpturen 
bedeckt,  in  den  Zwickeln  der  Arkadenbögen  sind  es  Figuren 
antiker  Gottheiten  und  allegorischer  Personifikationen;  meister- 
haft aber  vor  Allem  sind  die  grossen  Friese  prachtvoll  bewegter 
phantastischer  Meeresgeschöpfe,  Nachklänge  jener  berühmten  an- 
tiken Gestalten,  deren  Erfindung  im  letzten  Grunde  bis  auf  Skopas 
zurückgeht.  Ein  stürmisch  bewegtes  Leben  spricht  sich  hier  mit 
Kraft  und  Kühnheit  aus,  als  treft liebster  Ausdruck  filr  die  in  der 
Nähe  des  Meeres  gelegene  Seestadt  Dieser  reiche  Schmuck  ge- 
winnt an  dem  Erker  und  den  Dachgiebeln  erhöhten  Glanz  und 
verbindet  sich  dort  mit  Säulenstellungen,  Hermen  und  all  den 
phantastiscli  barocken  Formen  dieser  üppigen  Zeit  Dazu  kommt, 
dass  das  Figürliche,  welches  hier  in  solchem  Umfang  zur  An- 
wendung' gebracht  ist,  grösstentheils  von  sehr  geschickten  Händen 
herrührt,  so  dass  die  Ausführung  hinter  der  Absicht  kaum  zurück- 
bleibt Nach  alledem  muss  man  den  sonst  unbekannten  Meister 
dieses  Baues,  Liaier  von  Bentheim,  zu  den  hervorragendsten  Künst- 
lern unsrer  Spätrenaissance  zählen.  Dagegen  sind  die  zwischen 
den  Fenstern  beibehaltenen  aus  dem  Biittelalter  herrührenden 
Staluen  ohne  höheren  Kunstwerth. 

Im  Innern  besteht  das  Erdgeschoss  aus  einer  Halle,  deren 
Decke  auf  einfachen  Holzpfeilern  ruht.  Nur  ein  Portal  in  kräftig 
reicher  Schnitzarbeit  ist  hier  zu  erwähnen.  Auf  einer  elegant 
in  Holz  geschnitzten  Wendeltreppe  gelangt  man  in  dcu  oberen 
Saal,  der  die  ganze  Ausdehnung  des  Gebäudes,  140  Fuss  bei 
45  Fuss  Breite  und  etwa  :{()  Fuss  liolie  uinfasst.  Kr  bat  eine 
iij  barocken  Formen  gemalte  llolzdecke,  rings  au  den  Wänden 
Täfelwerk,  an  der  Fensterseite  Bänke,  welche  die  5  Fuss  tiefen 
Fensternischen  umziehen  und  mit  hübsch  geschnitzten  Wangen 
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tind  Seitenlehnen  g^eriert  sind.  An  der  innem  Langseite  des 
Saales  sieht  man  eine  i  hür  zu  einem  ang:ebauten  Sitzun^siimmer, 
mit  Putten  und  Akantbusranken  in  einfacher  Frührenaidsanee 
dekorirf,  inschriftlich  IOjü  ausgefUlirt.  Daneben  in  <Icrs^lt>cn 
Wand  zwei  reichere  Barockportale.  iJic  grösste  Pracht  enlfahet 
sich  aber  an  der  hölzernen  Wendeltreppe,  welche  zu  dem  in 
Erkerbau  augebrachten  oberen  Sitzungszimmer  führt,  mit  1616 
bezeichnet.  Hier  ist  ^'cradezu  Alles  in  gegchnitzte  Onuun^nli 
und  in  Figuren  aufgelöst,  namentlich  dm  Portal  mMMB  ui 
innen  von  der  erdenklichsten  Ueppigkeit,  davor  auf  ei&ttr  SAüli 
die  Figur  eines  Herkules.  Es  ist  die  Blechmusik  det  begUMB- 
den  Baroco  in  ihrem  berauschendsten  Fortiseimo.  Bor  UfliM 
Saal  selbst  hat  treffliche  Täfelung  mit  reichen  FilMtam.  AmA 
das  untere  Sitzungszimmer  zeigt  eine  prachtvoll  gfiflfhlritrte  UAL 
Neben  den  Holzsculpturen  im  Rathhaus  zu  LOneborg  ani4  dien 
Arbeiten  die  glanzvollsten  Schöpfungen  der  dealKbea  S^Bi^ 
kirnst  der  Benaissancezeit' — 

Von  den  übrigen  Gebäuden  der  BenaiMMO  ist  wnilohat  #B 
Sohttiting  Ton  1537  zu  nennen.  Ein  gm  tna  Onadem  mMk 
toter  Bau,  der  eine  Giebel  einfach  abgetreppt,  mil  ibamk  ga- 
stellten  gothiseben  Fialen,  der  andere  in  guter  Rbmumm 
dan^fübrt,  mit  Pilastem  nnd  Bogen,  darin  MedaHtona  wM 
Kdpfina  in  Hoebrelief;  all  Krönung  Volnttti»  von  denen  die  «iaa 
in  L9wenklanen  endet,  anf  dem  Giebel  dne  Slalne.  Diene  TMt 
wird  man  nm  1560  setnn  miesen.  Db  Fa^ade  dagegen  mä 
ihren  beiden  riesig  hoben  Fenstwreihenf  dieitMlig  in  der  Hihs 
und  sweitbeüig  in  der  Brdte,  mit  gedriickten,  spätgotUaekse 
SebweifbOgen  wird  der  eisten  Hftlile  des. 16.  Jabrbnndefta  ange^ 
bttren.  Eine  Balustcade  in  eleganter  Benausaacefenn  bildet  4m 
Abeefaluss;  darttber  in  der  Mitte  em  Daobeiker  mit  der  Befiel* 
darstellung  eines  Sebiffes.  Im  Uebrigen  bat  das  Gebftnde  «ödem 
Umg;estaltungen  erfahren. 

.  Ein  stattlieber  Bau  von  1587  ist  die  Stadtwaage,  ein  behsr 
Backsteingiebel,  mit  gekuppelten  Bustikapilastera,  Votnten  «I 
Pyramiden  in  Sandstein  gegliedert.  Andi  die  beiden  Portale  Ii 
kfiltiger  finstika,  die  Quader  mit  Stemomameaten  sind  w 
Sandstein.  Die  gekuppelten  Fenster  haben  eine  bSheehe  Mnsafcit 
beb^nung.  Das  Ganse  ist  einfiBeb  und  tflcbHi^  Etwas  lekte 
wiederholt  sieb  derselbe  Stil  an  dem  Kornbans  von  159L  Am! 
hier  ist  Backstein  nnd  Haustein  verbunden;  die  Fenster  seIgMi 
dieselbe  Bebandluag,  die  Quader  sind  sltmmflieb  reieb  ena- 
mentirt,  der  enorm  bebe  Giebel  mit  Voluten  und  FjrinaMsB 
gescbmfteki 
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Denselben  Stil  findet  man  an  einem  Hause  der  Langen  Strasse 
No.  14;  der  Giebel  ebenfalls  barock  geschweift.  Leider  sind 
diese  Häuser  meist  mit  Oelfarbe  Uberstrichen,  wodurch  die  reiche 
fiurbige  Wirkung  im  Gegensatz  des  Backsteins  zu  dem  Sandstein 
aufgehoben  wird.  So  leigt  es  s.  B.  aoeh  das  Haus  am  Markt 
Ko.  9,  besonders  zierlich  in  den  Verhältnissen,  die  Quader  mit 
den  Miebten  Stemonameikten,  die  krönenden  Pyramiden  auf 
groteaken  MaakeiL  Gam  intekt  dagegen  ist  ebe&dort  Na.  16, 
wo  troti  der  spftten  Jahnahl  1651  ^eiielbeii  Elemente  in  Com- 
pMitioii  und  AoMehiiitlekiuig  fesigehalteii  rind.  Dasa  kommt  ein 
Efkar,  der  freiUeh  später  in  Boooeofonnen  nmgestaU«!  worden. 
Die  obente  BekrOnnng  dea  Giehela  hildet  eine  Beh5ne  Blnme 
Ton  Scfamiedeeiten.  Aehnliehe  findet  man  noeh  mehrfach  in 
gleieher  Weise  Terwendei  Eine  statüiehe  Baekal^nfiKade,  nnr 
mit  Saadateinnmrahmung  der  Fenster  nnd  mit  einem  ebenMs 
in  Qoadern  Torgehanten  Erker,  der  jedoch  bloa  das  EMgeeehoM 
und  den  eisten  Stock  begleitet,  sieht  man  in  der  Langen  Strasse 
Na  1S7.  Von  denelben  dnfaehen  Art  rind  ebendort  No.  124 
nnd  12tt.  Ein  mächtiges  Giebelhans  von  Backstein,  aber  mit 
Qvadergliedemngen,  die  durchweg  reiche  plastische  Dekoration 
zeigen,  in  derselben  Strasse  No.  112.  Dasselbe  gemisehte  System, 
wenn  auch  nicht  mit  dem  ToDen  plastischen  Beichthnm,  ebsodort 
an  No.  16.  Vereinzelt  kommen  anch  Fa^^aden  Tor,  welche  ihn- 
lieb  den  Dandger  Hftnsem  ganz  ans  Quadern  errichtet  mnd.  So 
das  sehmale  hohe  Giebelhaus  der  Lragen  Strasse  No.  13,  mit 
svrel  ssymmetrisch  angebrachten  Erkern,  Alles  in  flppigen  Barock* 
foimen  ungemein  energisch  mit  Säulen,  Hennen,  Ifuschelwerk 
und  stark  geschweiften  Voluten  dekoriit  Es  trägt  die  Jahi^ 
zahl  1618. 

2ädien  wir  eine  Parallele  der  drei  grossen  norddeutschen 
Seestädte,  deren  Privatbau  der  Spätrenaissance  angehört,  so  zeigt 
Danzig  die  reichste  Blflthe  und  die  vollständigste  Aufiiahme  des 
durch  die  Remussance  eindringenden  Hausteinbaues.  Lübeck 
dagegen  beharrt  bei  seinen  flherlieferten  Ziegelfa^aden  und  be- 
gnügt sieh,  denselben  durch  ]nachtrolle  Portale  in  Sandstein 
einen  seitgemässen  Schmuck  zu  geben.  Bremen  endlich  nimmt 
eine  mittlere  SteUung  ein ,  indem  es  drei  Tcrschiedene  Systeme 
in  Anwendung  bringt:  die  Backsteinls^e  mit  sparsamer  He- 
mtsung  Ton  Haustein  an  den  Gesimsen  und  EinfasHunpren  der 
Fenster;  dieselbe  Construktion  mit  vollständiger  und  zwnv  »ehr 
icieber  Ausbildung  sämmtlicher  Glieder  in  Quaderbau;  (  ii<lli(  h  in 
einzelnen  Beispielen  reine  Hausteinfa^aden.  Ausserdem  ist  Ikcmen 
die  einiige  von  diesen  Städten,  welche  an  den  Privatbauten  xu- 
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weilen  den  Erker  anwendet  Er  kam  ihr  wührscheinlicK  »  lon- 
daber,  wo  sie  auch  den  Sandstein  zu  ihren  Bauten  koite;  au 
der  oberen  Wesergegend. 

Dass  man  an  den  städtischen  Bauten  durchweg  die  Quader- 
constiuktion  wählte,  haben  wir  schon  gesehen.  Das  ^'länzeiiJ&u; 
Beispiel  dieser  Art  ist  das  ehemalige  Krameramt  haus,  jet^ 
Gewerbehaus  bei  der  Ansgarikirche.  Es  ist  ein  prossartiger 
Prachtbau,  dessen  üppige  Formen  bereits  das  17.  Jahrhundert 
verrathen.  Zwei  colossale  (Hebel,  durch  eine  Balustrade  ver- 
bunden, bauen  sieh  an  der  breiten  Fa^ade  auf.  In  der  Mitte 
des  hohen  mit  gewaltigen  dreitheiligen  Fenstern  fast  vOlüg  durch- 
brochenen Erdgeschosses  ein  Portal  mit  korinthischen  Säulen, 
reich  mit  Figuren  geschmückt,  Alles  bemalt  und  vergoldet.  Dag 
obere  Geschoss  hat  fast  eben  so  hohe  Feuster  von  ähnlicher  An- 
ordiiüug,  wie  sie  ültcrall  iu  unseren  nordischen  Stätiteii  aus  den 
Niederlanden  eingefülirt  wurden.  Zwei  breite  Friese,  ganz  luit 
Masken,  Voluten  und  figürlichem  Bildw«jrk  bedeckt,  ebcnfalk 
bemalt  und  vergoldet,  schliessen  die  beiden  Stockwerke  ab.  Die 
Giebel  endlich  erschöpfen  mit  ihren  Nischen,  Statuen,  geschweiftea 
Voluten  alle  Formen  dieses  üppig  barocken  Stils.  Die  den  ein- 
zelnen Geschossen  aufgesetzten  schlanken  Pyramiden  sind  slmml- 
lieh  mit  vergoldeten  schmiedeeisernen  Blumen  gekröni  Die  pl»>> 
tastische  Pracht  solcher  Silhouetten  tiberbietet  selbst  die  i  lirlwlM 
Giebelcompositionen  der  gothischen  Epoche,  wurzelt  aber  treii 
der  Verschiedenheit  der  Formen  in  deonelbeB  iiHietiflete  Bt- 
dttrfniss.  Auch  der  Giebel  der  SeUenfa^ade  ist  iMieh  behanJeir. 
Der  grossartige  Ben  liat  im  Aennem  und  Innern  eine  mngfÜ6gt 
neuere  Herttelhmg  erfidnen. 


In  Ostfriesland  isl  es  namenijieh  Emden,  weicliM  lir  Be- 
naissanee  werthrolle  Ausbente  bietet  Der  anabere  Ort  mit 
graden  Strassen,  den  Raeksteinhftasem,  den  anUreseben  ¥«nHf, 
firtteken  und  Seblensen  maeht  TttUig  den  Eändinek  einer  boliln- 
disolien  Stadt  Dnreb  ibie  gflnsüge  Lage  sebon  IrMb  reieh  nmk 
biflbend,  erriebtete  sie  1574  bis  1576  ibr  stelfiiebes  Bafklinna, 
das  ebenfalls  den  Einfloss  der  benaebbarten  l^ederlande  Tonitk 
(Fig.  209).  An  der  Hauptfront  gans  in  Hanslein  nnsgnfttbrt,  bat 
es  im  Erdisesehoss  nnd  im  oberen  Steekwerli  jene  diebte  Beihe 
bober,  dnreb  steinerne  Stibe  gelheiltar  Fenster,  die  ans  Holnni 
stammen.  Dartber  erbebt  sieb  ein  Halbgescboss  mü  einer  anf 
Consolen  den  gansen  Bau  unuebenden  GWbrie,  ein  etwas  spitsr 
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wm  Stadthaos  zu  Antwerpen  sich  wiederholendes  Motiv.  Mitten 
dweh  den  Ban  Wai  die  äuiptstragse,  die  deshalb  sich  mit  einem 
iiiSehtigen,  etwas  vortretenden  Bogenportal  als  Durchg^ang  charak- 
teiuiit  Dieaer  wird  wirksam  dureh  einen  mit  dem  Hauptgescboss 
in  Verbindung  stdienden  Balkon  abgesehlossen.  Ein  reich  mit 
Wappen  und  Figuren  geschmÜdLter  Dachgiebel  maikirt  aneh 
naeh  oben  die  Hitle  der  Fa^de;  darflber  ragt  aus  dem  rings 
abgewalmten  hoben  Daeb  ein  in  Holz  eonstrairter  Tiereekiger 
Thurm  auf|  naeh  oben  mit  aditeokigem  Anfhatz  und  damber 
wieder  mit  einem  Gloekenstubl  und  seblanker  Lttteme  bekrOnt 
Von  den  Gatoieen  des  Thurmes  geniesst  man  einen  prächtigen 
fiUek  ftber  die  weitgestreekten  ManeUande  und  die  Heeresbnebt 
des  Doilart  Der  ganze  ansebnüebe  Bau  ist  an  der  Fa^ade  in 
Qnadem,  an  der  Btlekseite  in  Qackstein  «ifgefUirt;  nur  die  obere 
Galerie,  sowie  der  Uhr-  und  Gloekenthuim  sind  in  Holz  eon* 
slniirt  Die  feinen  Ornamente  und  Skulpturen  am  mittleren 
Daehgiebel  zeugen  Ton  einer  gesebiekten  Hand.  Aueb  hier  »pitlm 
die  sehmiedeclsemen  Blumen  als  Erdnungen  dne  RoDe. 

Der  KIngang  zum  oberen  Geseboss  liegt  in  dem  kldnen  zier* 
liehen  Portal  neben  dem  grossen  Tborwege.  Es  bat  eine  krflftig 
gesehnitzte  Thür  und  einen  LQwenkopf  als  Thtirklopfer.  Die 
Tlrq^pe  zeigt  Netcgewölbe  ohne  B^pen,  aber  geiheilt  dureb  Quer- 
hdgoi,  welche  auf  bnbsehen  Benitissanceeonsolen  ruhen.  Diese» 
80  wie  die  Gurte  und  das  Gelftnder  sebimmem  von  Gold  und 
Farben.  In  den  Eeken  des  Treppenhauses  ist  zweimal  auf  einer 
elegant  durchgebildeten  Gonsole  ein  Sebränkehen  mit  GlastbQr 
als  Liohtstftnder  angebracht.  Der  obere  Voisaal  ist  jetzt  weiss 
getflncht  und  hat  nur  einige  alte  Gemälde  mit  kräftig  geschnitilen 
Rahmen  und  einen  zierlichen  Messingleuchter  als  Ausschmtickung, 
Die  Balken  der  rohen  Bretterdecke  ruhen  auf  htlbseb  dekorirten 
CoDSolen.  In  dem  anstossenden  Vorzinmier  siebt  man  einen  fein 
geschnitzten  Schrank  ans  jener  Zeit.  Der  Sitzungssaal  ist  ganz 
modenusirty  das  Innere  überhaupt  nicht  mehr  Ton  Bedeutung. 
Sehenswertii  sind  aber  mehrere  ausgezeichnete  silberne  Benais- 
lancegefässe :  eine  Fruebtschaale,  Waschschüssel  und  Kanne,  drei 
pmehtvolle  Pokale  und  ein  als  Schiff  gestalteter  Becher.  Eine 
meist  steinerne,  dann  hölzerue  Wendeltreppe  führt  in  das  zweite 
GesehoBB,  dessen  ganzer  Kaum  durch  eine  grosse  Sammlung 
aher,  zum  Theil  ktlnstlenseh  werthyoUer  Waffen  ausgefflllt  wird. 

Ein  gediegener  Bau  derselben  Zeit  ist  die  Brücke,  welche 
m.  der  Axe  des  Kathhanses  ttber  den  Fluss  führt,  mit  fünf  Bogen 
m  Backstein  errichtet,  aber  mit  reichem  Sandsteinschmuck  von 
Wappen,  Fnicbtschntlren  und  Masken  dekorirt  Auch  die  Neue 
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Kirche  iit  dn  Bau  derselboB  SSeit,  ebenfalls  ans  BaekMi,  im 
Gliedenugeii  ia  Sandsteiiii  namentlich  die  hoheD  findba^M- 
fenster,  welche  gotfusirendes  Maasswerk  zeigen.  Der  Bu  iit  im 
Kreuzfom  aogelegt,  mit  hohen  einfaeheA  Giebeliii  aües  iiflkii 
nttehteiiL 

Ein  merkwürdiges  Benaissancewerk  heeitot  die  «a  swk  sehr 

unbedeutende  Grosse  Kirche  St  Oosmas  und  Damianos.*)  Ss 
ist  das  Denkmal  des  1540  gestorbenen  Grafen  Enno  II  tos  (kib- 
friesland,  1548  —  jedenfalto  TOD  Niederländisehen  Kttnstlem  — 
au^geftthrt  Die  Marmorfigur  des  Verstorbenen,  auf  den  Saike- 
phi^  liegend,  ist  schon  sehr  modern  und  wohl  stark  regtaurirt; 
aber  überaus  origineU  zeigt  sich  die  Einfassung  der  Kapelia. 
Elegante  dorische  Säulen  wechseln  mit  phnotssäsehen  Hermeai 
welehe  Ldwenköpfe  haben,  und  deren  Füsse  wie  ans  Fattenlen 
hervorragen:  Formen,  die  in  der  fkansäsisohen  und  niedeite- 
dischen  Renaissance  dfter  Torkommen.  Daswischen  sind  kleineie 
Theilungen  durch  Hermen  nnd  Karyatiden,  abwechselnd  mit  den 
elegantesten  ionische  Sftnlehen  hergestellt  Die  Postamente  der 
grossen  Säulen  und  Hermen  sind  mit  Trauergestalten  dekoriil 
Kndlieh  neht  man  oben  in  den  illnf  Bogenfeldem  nnd  den  Friesen 
die  ganse  Leichenbestattong^  die  Zflge  der  Trauernden  mit  der 
Bahre,  den  Leichenwagen  und  das  Gefolge  der  LddtrageodeB 
in  trefflich  aosgefUhrten  Reliefs.  Es  ist  als  ob  man  die  Be- 
schreibung dnes  jener  prunkvollen  fürstlichen  Begräbnisse  der 
Zeit  lebendig  werden  sähe.  In  der  Mitte  baut  sich  sodann  aaf 
Pilastem  ein  Baldachin  mit  Tempelgiebeln  auf.  Nach  innen  sind 
statt  der  Karyatiden  nur  ionische  Säulenreihen  in  eleganter  Canne- 
lirung  dem  Bau  vorgesetzt  Der  obere  Baldachin  stützt  sich  hier 
auf  zwei  wachthaltende  Krieger.  Das  Ganze  trägt  dur^haas  das 
Gepräge  französisch -niederländischer  Kunst 

Etwas  weniger  ausgiebig  ist  Oldenburg;  doch  bieten  die 
älteren  Theile  des  Sehlosses,  am  nordöstlichen  Sockel  mit  16o7 
bezeichnet,  einen  wenn  auch  nicht  bcdentenden  Rest  dieser  Zeil, 
welcher  8)eh  indess  immerhin  charaktervoll  von  den  späteren 
kasernenartigen  Zusätzen  nnt erscheidet.  £s  sind  zwei  Stockwerke^ 
denen  in  der  Mitte  ein  (hittes  Geschoss  aufgesetzt  ist  Die  breiten 
dreitheilig-en  Fenster,  mit  gebrochenen  Giebeln  gescblognen,  hai>ea 
eine  Kin^suug  von  Hermen  und  barockgeschweiften  Üshaw 


0  Aiuaerdem  dne  HessingpUtte  des  Pftosters  Hemum  Wmmü  am 
Rottock  (t  1500)  ein  edles  spStgotldsclies  Werk,  mit  feines  grufkUm  Dir* 
Stellungen,  in  der  Mitte  die  glfMie  Gestalt  duM,  rinss  TM  fcjlftlM 
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Die  Ecken  des  Crebäüdes  zeigen  reich  ornamentirte  Quader,  den 
oberen  Abscfalass  bildet  eine  Balustrade,  darflber  ein  wohl  später 
um^staltetes  Mansardendach,  endlich  ein  Thurm  mit  kuppel- 
artiger  Spitze.  Das  Ganze  nicht  rein  und  nicht  ansgezeichnet, 
aber  doch  wirksam  (bis  auf  die  späte  nllchteme  grosse  Pilaster- 
stellung  in  der  Mitte).  Alle  diese  Bauten  haben  doch  etwas 
individuell  LebensTolles,  daher  der  frische  anziehende  Eindruck. 
Der  Bau  wurdet  durch  Graf  Anton  Gflnther,  der  1603  im  Alter 
Ton  23  Jahren  zur  Regierung  kam,  neu  aufgeführt,  als  er  1606 
von  einer  Reise  nach  dem  kaiserlichen  Hof  zu  Prag  und  von  dort 
durch  Oesterreich  und  Oberitalien  zurückkehrte  und  das  alte 
Schloss  zu  schlecht  fand.  Architekten  waren  ein  Italiener  Andrea 
Speza  de  Ronio^  der  aber  während  des  Baues  davonlief,  und  ein 
her/.og^lich  mcklenburgischer  Baumeister  CMeorg  Reinhardt.  Vollen- 
det wurde  der  liau  1616  und  erhielt  wcg-en  der  „vielen  bequemen 
mit  künstlichen  (Tenullden  verzierten  Oeiiulchcr**  den  Beifall  der 
Zeitgenossen.  Im  Archiv  zu  Oldenburg  betindet  sich  eine  Er- 
klärung der  „sinnreieheii  Embleme  und  alle^^* irischen  Figuren  im 
arossen  Saale. "  Von  den  Tugenden  heisst  es  z.B.:  „die  Jungfer 
auf  der  rechten  Seite  gicsst  aus  einer  Giesskanne  in  ein  Becken: 
also  soll  auch  ein  Fürst,  dem  Gott  der  Herr  die  Mittel  gegeben, 
Geld  und  Gut  nicht  st  honen,  sondern  freiwillig  dabingeben  .... 
Die  gehamigehte  Jungfer  mit  dem  blossen  8chwerdt  und  einer 
brennenden  Laterne,  hinter  sich  eine  Gans  und  auf  dem  Kopfe 
einen  Kranich,  zeigt  an,  wenn  gleich  Hannibal  ante  portas  und 
itzt  auf  dem  Kapitolio  in  Ihre  hochgräfl.  Gnaden  8aal  iMalilzeit 
halten  wollte,  so  Hollen  doch  I.  Gn.  stets  munter  und  in  Bereit- 
schaft gefunden  werden."  Von  diesem  Saale  ist  keine  Spur 
mehr  vorhanden,  und  selbst  in  den  Grundrissen  bei  Thura')  lisst 
er  «ich  nicht  mehr  nachweisen. 

iJerselben  Zeit  gebort  des  Rath  h  au  ^<  an,  welches  die  Jahr- 
zahl trägt.  Es  ist  ein  })e.scheiderier  Bau,  der  jedoch  in  den 
drei  hohen  Barock^nehehi  der  Faeade  und  den  Seitengiebeln 
sowie  dem  etwas  kh  inlich  liehandelten  Portal,  das  mit  Figuren 
und  einem  vergohh  ten  und  bemalten  Wappen  verziert  ist,  sich 
anziehend  wirksam  darstellt  Prfuhtig  sind  die  phantastischen 
Wasserspeier  mit  ihren  Drachenieibern. 

Den  Beschluss  möge  eins  der  merkwUrdigsteu  Denkmale 
bUdeUi  welche  die  deutsche  Benaissance  hervorgebracht  hat,  das 


n  Dn<9  Geschichtl.  in  Winckelnuum's  Oldenb.  Chronik.  —  ^  Daaake 
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Grabmal  des  151 1  gestorbenen  £do  Wiemken,  TOn  seiner  Toeliter 
Maria  1561  bis  1564  in  der  Kirche  zu  Jerer  errichtet  (Fig.210^ 
Et  war  der  letzte  H&uptling  der  drei  friesischen  Landschaften 
welche  den  ersten  gleichnamigen  Henrn  dieses  Geeehleebts  im 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  frei  zu  ihrem  Herrscher  gewibh 
hatten.  Das  Denkmal,  lange  Zeit  yenvahrlost,  sodann  1825  mit 
Sorgfalt  durch  0.  Lasius  wieder  hergestellt,')  besteht  in  seine« 
Kern  aus  einem  mit  feinen  Arabesken  geschmückten  marmor- 
nen Sarkophag,  auf  welchem  der  Verstorbene  in  Toller  Rüstung 
mit  gefalteten  Händen  liegend  dargestellt  ist.  Zu  Häupten  und 
zu  Füssen  stehen  weibliche  Figuren  mit  Schildern,  deren  eines 
das  Jever'gche  Wappen,  das  andere  die  luschrift  trägt  Da? 
Ganze  erhebt  sich  auf  einem  sarkophagartigen  liohen  Unterbau 
von  Marmor,  dessen  schwarzmarmorne  Deckplatte  von  sech> 
Statuen  christlicher  Tugenden  gestützt  wird,  vier  davon  neuer 
dings  ergänzt  Soulis  wi^incnde  Kinder^i^cstalten  mit  un^irekehrteD 
Fackeln  sind  zwischen  ihnen  etwas  weiter  riickwiirts  aufirc^-tellL 
Den  untern  Sarkophag  schmückt  ein  Alalmsterfries  mit  Dar- 
ötcllungen  ans  dem  Leben  Christi,  weiter  unterhalb  ein  zweiter 
Fries  mit  Seencn  ans  dem  alten  Testamente.  Endlich  sind  auf  , 
den  unteren  Marniorsrufen  sechs  liegende  kleine  Löwen  ange  i 
bracht  Dies  pi  nehtvoUc  Denkmal  wird  nun  von  t  inem  in  EicbeL 
holz  luftig  aufgeführten  achteckigen  Kuppelbau  eingeschlossen 
der  im  Chore  der  Kirche  eine  selbstilndig-e  Orabkapelle  bildd. 
Das  untere  Geschoss  umereben  acht  tiefe  Bügen  in  Form  von  : 
cassettirten  Tonnengewölben,  welche  anssm  auf  kurzen  gegflrteteB 
korinthischen  Säulen,  innen  auf  Pfeilern  mit  angelehnten  Atlante? 
ruhen.  Durchbrochene  Balustraden,  die  äusseren  von  zierlicLtu 
Docken,  die  innem  von  Karyatiden  gebildet,  schliessen  den  Kaou  I 
ab.  Durch  die  weiten  Bögen  ist  der  Blick  auf  das  Denkmal  tob 
allen  Seiten  frei  gegeben.  Ueber  den  inneren  Pfeilern  steiiTfR 
acht  weitere  Stützen  als  oberes  Geschoss  auf,  das  wieder  luif 
acht  weiten  Bögen  sich  öft'net  und  als  Decke  ein  prachtvolles 
Sterngewülbe  hat,  mit  Laubwerk  in  Schnitzarbeit  ge3chmO(^ 
Wie  ein  luftiger  Baldachin,  an  den  Ecken  von  Ailiuten  unJ 
Karyatiden  eingefasst  und  mit  reichem  Consoleugesimi»  ab^ 
schlössen,  krönt  es  den  ganzen  Bau.  An  den  vier  Hauptseiten 
trägt  es  barocke  Giebelaufsätze,  am  vorderen  das  Bild  des  Gc- 


*)  Die  ZeichnuDg  rührt  von  einer  Aufnahme  'i*^«  Horn  Sonnekes  ia 
Jever,  mir  durch  Güte  des  Herrn  Oberb:iudirektor  La^oA  in  Oldflabvf 
tantmt  ausführlicher  Beschreibung  mitgt:theilt. 
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kreuzigten,  dartlber  Gottvater  und  die  Taube  des  h.  Geistes,  an 
den  drei  andern  Moses,  Petrus  und  Paulus.  Ist  dies  Alles  aus 
christlicher  Anschauung  geschöpft,  so  sind '  dagegen  die  £ck* 


Flg.  210.   Jever.  Gribm»!. 


figuren  am  Baldachin  als  Mercurius,  Venus,  Jupiter,  Minerva, 
Satumus,  Fortitudo,  Mars  und  Luna  bezeichnet.  Nicht  minder 
wunderlich  werden  die  Eckfiguren  des  untern  Geschosses  — 
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ebenfalls  abwecbselnd  mAnnlicbe  und  weibliche  —  als  Rhetoriia. 
David,  Dialektika,  Salomon,  Musika,  Josias  (?),  Memoria  und 
Saul  bezeichnet.  Sftmmtliche  Figuren  und  Säulen  sind  in  weiMer 
Farbe  gehaltoa.  Die  Architraye  Uber  diesen  Figuren  zeigen  Friese 
mit  Reliefs  von  höchst  merkwürdigem  Inhalt  Sie  beginnen  wie 
an  dem  Grabmal  zu  Emden  mit  der  Darstellung  des  I^eicb  r 
znges,  wobei  unter  dem  Sarge  der  treue  Hund  als  Leidtragender 
mitgeht;  dann  kommen  phantastische  Züge  von  Krie^rcm,  Faunei 
und  Satyrn,  Kämpfe  von  Kittera,  endlich  allerlei  Fhantasti^chef, 
Ungeheuer,  Fratzen  und  dergleichen.  Ausserdem  sind  sämintliche 
Deckenfelder  der  WölbunjLren  in  ihren  Casscttcn  mit  Scbuiti- 
wcrken  geschmückt,  die  einen  nnciscfiöpf liehen  iieiehthum  ^f»B 
Krfindinir^  zei^j-en.  Das  ganze  AVerk,  woiil  sicher  von  Nieder- 
ländern ausgeführt,  ist  eins  der  prachtvolisteu  und  on^fineOatei 
seiner  Zeit 

Von  ähnlichem  Keichthum  ist  die  geschnitzte  Holzdecke,  welche 
den  Saal  des  Schlosses  zu  Jever  schmückt:  ein  weiterer  iie 
weis,  dass  auch  an  diesen  fernen  Gestaden  die  Fracliüiebe  jener 
Zeit  nach  ktlnstlenschem  Ausdruck  verlangte. 


XV.  KaiHtel. 

Obersaciisen« 

^   

In  den  obersAchsischen  Landen  tritt  uns  die  Renaissance 
frühzeitig  mit  bedeutenden  Schöpfungen  entgegen.  Und  zwar  ist 
es  hier  fast  ausschliesslich  das  Fürstenthum,  welches  dieselbe 
fördert  und  einführt,  während,  was  die  grösserem  Städte  wie 
Leipzig,  Dresden,  Altenburg,  Halle,  Erfurt  an  bürgerlichen  Bain<  n 
aufzuweisen  haben,  daneben  von  geringerem  Belang  ist  Das 
sächsische  Km  haus,  an  der  Spitze  der  reformatorischen  Bewegung, 
war  auch  für  die  Entfaltung  des  gesammten  Kulturlebens,  nament- 
lich der  h-du-  und  Bildkunst  von  eingreifender  Bedeutung.  Was 
die  Höfe  von  Stuttgart  und  Heidelberg  für  Süddeutschland  waren, 
das  wurde  in  noch  höherem  Maasse  der  »achüischc  Hof  fHr  Nord- 
deutschland. Zwar  waren  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
die  Kurlhrsten  in  erster  Linie  dmch  die  reformatorische  Thüiig- 
keit  in  Anspruch  genommen,  aber  ein  reger  Eifer  fflr  Emeuening 
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des  roEgidflen  Lebena  und  Pflege  der  Wissenscbaft  ging  bei  die- 
lem  Fflnteiibause  mit  emem  h($hereii  KanstsiBn  Hand  in  Haud. 
Wie  die  fliehsieelien  Forsten  seit  Friedrieb  dem  Weiaen  die  naiii- 
MMan  Meifller  DeAtaebUmds  mit  Aufträgen  betrauten,  wie  ein 
Dflrer,  CmuMsib,  Peter  und  Hermann  Vischer  u.  a.  für  sie  be- 
sehftftigt  waren,  kt  bekannt  Die  DenkmAler  der  ^elilosskirohe 
in  Wittoaberg,  Dttren  Marter  der  Zehntaugend,  aahlreiehe  Gemälde 
Cranacbs  geben  davon  Zeugniss.  Weniger  hat  man  bisher  ihre 
Bautoi  ine  Auge  g«£M8l  leb  kann  hier  nur  das  Wichtigste 
berflhren.  Ein  so  gewaltiges  Fttrstenschloss  wie  die  Albrechts- 
burg in  Meissen,  Tom  dem  Stifter  der  Albertinischen  Linie  1471 
bis  14B3  durch  den  weatAUiaoben  Heister  Arnold  BesmrHng  noeb 
ganz  in  gothischen  Formen,  aber  in  mächtigster  Raumentwioklnng 
erbaut,  hat  das  Mittelalter  in  Dentoefaland  nirgends,  nur  etwa 
mit  Ausnahme  der  Marienburg,  herYorgebracht  In  der  Zeit  der 
Frflhrenaiaaaaee  atellt  Johann  Friedrich  der  Grossmtithige  das 
SeUoaa  a«  Torgau  seit  1532  als  ein  ebenbürtiges  Werk  von  nidit 
nnnder  grossartiger  Anlage  hin.  KurfUrst  Moritz  bewirkt  dann 
seit  1547  den  ehemals  prachtvollen  Neubau  des  Schlosses  zu 
Dresden,  nachdem  aebon  Georg  der  B&rtige  1530  das  elegante 
Zierstack  des  (^eoigenbanes  errichtet  hatte.  Aber  schon  Yorher 
war  die  Renaissance  hier  eingeführt  worden,  und  zwar  durch 
einen  Augsburger  Meister  Adolph  Dmher^  welcher  1519  den  Haupt- 
altar der  Stadtkirche  zu  Annaberg  aus  Solenhofer  Kalkstdn 
auf  einem  Grunde  you  rothem  Marmor  arbeitete.  0  Aus  derselben 
Frflhzeit  (1522)  datirt  ebendort  die  Thür  der  Sakristei,  wahr- 
scheinlich das  Werk  eines  einheimischen  Meisters,  in  einem  Ge- 
misch Yon  gothischen  und  Renaissanoeformen  ausgeführt')  Den 
neoen  Stil  soll  auch  ein  Portal  an  der  Burg  Stolpen  vom  Jahre 
1520  zeisren.  5)  —  Die  höchste  Steigerung  gewinnt  aber  auch  hier 
das  kaiistlei  ische  Leben,  nachdem  die  Kämpfe  um  Religionsfreiheit 
zum  AbschluHs  gebracht  sind  imd  der  kraftvolle,  kliig-e,  bei  allem 
lutherischen  .Starrsinn  kunsüiebende  und  kulturf ordernde  KurfUrst 
AiiGTiist  in  langer  friedlicher  Kegicrtmg  (1553  bis  15S6)  über  dem 
I  inde  waltet.  Unter  ihm  wird  daa  tScliloBa  au  Dresden  vollendet 
und  prachtvoll  ausgestattet. 

Die  sächsischen  Baumeister  wendeten  seit  1530  den  Renais- 
«UMesÜl  an  und  erlaagten  bald  weithin  in  Norddentschland 


0  VergL  Waagen,  Knnstw.  and  KflnstL  in  DentseUuid  I,  38  ff.  — 
*)  Ebenda,  R  86  fg.  ^  Dr.  JaSna  Sehaildt  im  AreUr  flir  Sidtt.  OeMk 
^  a  167. 
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solchen  Ruf,  dass  sie  von  Forsten  und  Städten  in  schwierigen 
Fällen  um  Rath  gefragt  wurden.  So  in  Görlitz  beim  Baa  des 
Rathhauses,  wo  man  im  Jahr  1519  den  herzoglich  sächsiachefl 

Baumeister  von  Dresden  zur  Entscheidung  über  eine  angebliche 
Fahrlässifrkcit  des  au  st  uhrenden  Meisters  berief  (vfrl  oben  S.  6961 
Von  Berlin  wurden  ebenfalls  sächsische  Meister  wiederholt  b*^ 


rufen,  und  die  Arbeiten  des  raspcir  Theiss  am  Schlosse  dort 
legen  die  VermnthuTi;u'  nah,  dass  derselbe  an  den  Bauten  in 
Dresden  und  Torgau  seine  AusbilduEL^  erlialteu.  Wenigstens  sind 
die  runden,  an  den  Ecken  ausgekragten  Krker.  die  offenen  Gale- 
rieen,  seibst  die  Ornamente  in  ihrer  Zeichnung  uinl  Ausfühnm^' 
offenbar  auf  die  sächsischen  Vorbilder  zurückjEuführen.  Später 
(1585)  schickt  Kurfürst  August  seinen  Maurenneistcr  Peter  h'umm^ 
behufs  des  iSchlossbaues  dorthin  (ol)cn  S.  708);  1604  werdeo 
Maurer  ans  Meissen  verschrieben,  und  um  dieselbe  Zeit  baut 
Balthasar  lienzeit  aus  Dresden  das  Haus  der  Herzu^nn  im  Schlossf 
(vgl  S.  709).  Ebenso  haben  wir  erfahren,  (S,  7.'i()  ,  dass  Johann 
Albrecht  i  von  Meklenburg  1554  vergeblich  \  om  Kut  fürsten  August 
seinen  Baumeister  Caspar  Voigt  erbat,  der  damals  mit  dem  Festung?- 
bau  von  Dresden  und  den  Fundamenten  zur  PleiBaenburg  be- 
schäftigt war. 

Italienische  Ktlnstler  wurden  schon  frQber,  unter  Kurf  tu-: 
Moritz,  ins  Land  gerufen;  aber  es  ist  doch  bezeichnend,  dass 
ein  deutscher  Meister  Hans  Dehn  der  Roihfelser  die  ( )l>crleituns 
des  Schlossbaues  zu  Dresden  in  Händen  hat,  während  unter  ihiB 
welsche  Estrichschläger,  Steinmetzen,  Maurer  und  Maler  thütig 
sind.  In  der  späteren  Zeit  zog  nun  Kurfürst  August  fremde 
Künstler  in's  Land,  darunter  namentlich  Giov.  Maria  Sosseni  au? 
Lugano  (geb.  1544),  der  1575  als  kurfürstlicher  Jiildbauer  und 
Maler  angestellt  wird  und  bis  zu  seinem  Tode  1020  srosse  Ar- 
beiten ausführt.*)  Schon  vorher  (1563)  hatte  der  Kurfürht  iiacü 
Rissen  der  „welschen  Musici  und  Maler"  Gabriel  und  Benedict  de 
Toln  aus  Breseia,  welche  bei  Ausschmflckung  des  Schlosse?  .u 
Dresden  beschäftigt  waren,  das  prachtvolle  Monument  seines 
Bruders  Moritz  für  den  Dom  in  Freiberg  ausfuhren  lassen,  ün 
niederländischer  Meister  Anioyi  von  Seroen  hatte  es  iu  Antwerpen 
gearbeitet  Die  zehn  Greifen,  welche  die  obere  Platte  mit  der 
Statue  des  knieenden  Fürsten  tragen,  mussten  in  Lübeck  ge- 
gossen werden,  da  die  marmornen  Greifen  nicht  genügend  waren 
de  Last  zu  tragen.    Wolf  HUger  in  Freiberg  goss  das  Kmciiii, 


*)  Vergl.  über  Dies  und  das  Folgende  den  werthvolien  AufiatB  rat 
Pr.  JnliuB  Schmidt  im  Archiv  für  Säch«.  Gesch.  2U.  Heft  t  n.  2. 
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vor  welchem  der  Betende  kniet  Eine  „feine,  kurze,  tapfere 
Grabachrift"  zu  bekommen,  hielt  hesonders  schwer,  da  Alclanch- 
thon,  von  dem  der  Kurfürst  eine  solche  wünschte,  darüber  ge- 
storben war.  Nun  Ijeachloss  der  Kurfürst,  den  Chor  des  Domes 
m  einer  Grabkapclle  der  Fürsten  seines  Hauses  glänzend  umzu- 
festalten.  Nosseni  entwirft  1585  den  ersten  Plan  zu  diesem 
gTossartigcu  Werke,  das  die  Formen  der  italienischen  Hoch- 
renaissance hier  zum  ersten  Mal  zur  Geltung  hringt  Um  das 
MMerial  für  die  Bauten  herbeizuschaffen,  muss  der  Künstler 
überall  im  Lande  nach  Steinbrüchen  von  Marmor,  Alabaster,  Gyps 
nnd  Kalk  suchen;  «chon  früher  hatte  der  Kurfürst,  stets  eifrig 
bemüht  neue  Erwerbsquellen  »einem  Jjande  zu  erschlicssen,  unter 
ZusicheruDg  einer  besonderen  „Ergötzlichkeif*,  zum  Auffinden  sol- 
eher  Steinlagcr  seine  Baumeister  angefeuert.  Zur  Ausschmückung 
seiner  Schlösser  berief  er  den  Maler  und  Ijildschnitzer  ffaus  Schröer 
aus  Lflttich  (dem  Namen  nach  eher  ein  Niederdeutscher  als  ein 
Niederlftnder,,  den  er  beim  Limdgrafen  Wilhelm  voü  llcjiöeu  in 
Cassel  kennen  ^'clernt  hatte.  Dieser  malte  u.  A.  für  das  Schloss 
Freudenstein  bei  Fi  ei  borg  achtzehn  liilder  aus  der  Geschichte 
de»  Amadis  von  Gallien.  Auch  im  Schloss  zu  Dresden  war  er 
t57j»  beschäftigt.  Er  wird  als  ein  Künstler  bezeichnet,  der  im 
Malen,  GieBsen  und  „in  der  weissen  Arbeit,  so  man  Stuck  nennt** 
nMfen  sei  Den  im  Festungshau  gepriesenen  Grafen  Rachut 
Lynar^  einen  Italiener,  der  später  in  Brandenhurgisclie  Dienste 
tnt  (siehe  oben  S.  708)  berief  August  schon  1570,  um  dnreh  ihn 
Dfeaden  befestigen  und  die  Schlösser  Annaberg,  den  Freuden- 
Stern  bei  Freiboi^  nnd  die  Angustasbarg  oben  im  Erzgebirge 
eriMoen  sn  lassen.  Die  Konsfkammer  in  Dresden  war  damals 
lehon  wegen  ihres  Reiehthnms  an  Meisterwerken  aller  Art  die 
Bewmidernng  der  Zeitgenossen. 

Der  banlnstige  Christian  I  (1586  bis  1591)  setet  die  Ton 
lebem  Vater  angesungenen  Unternehmuugcn  nicht  minder  eifrig 
fort.  Nosseni  reist  1588  nach  Italien,  gewinnt  dort»  doreh  Yer- 
mitlfauig  des  Otovanni  da  Bologna,  fttr  die  Bronseweihe  des  Frei- 
beiger  Grabdenkmals  den  florentiner  Engiesser  Carlo  de  Cesare 
und  bemft  noeh  andere  welsche  Künstler,  yersAnmt  auch  nicht 
in  Mnimo  600  Teneslanische  Sjystallglftser  fttr  den  Kurfttrsten 
w  kaniint  Wfthrend  in  Frelbeig  an  der  GrabkapeUe  fortgebaut 
iM,  beginnt  man  in  Dresden  anf  der  grossen  Jungfembastei 
tt  der  iahe  ein  Lasthaas  m  errichten,  wie  es  damals  an  allen 
H(tffln  als  Sehanplats  fttr  die  pmnkvoUen  Feste  beliebt  war.  Der 
Bsa,  sn  der  herrHehen  Stelle  des  jetagen  Belvedere  gelegen,  wo 
^  Ansieht  Aber  den  Strom  nnd  die  mit  Wein  bekribizten  and 
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suft  Villen  Ubersfteften  HUgelzüge  aich  in  voller  Lieblichkeit  «Am^ 
wurde  nAoh  langer  Unterbreohimg  ent  1617  von  Nosseni  wieder 
aufgenommen  und  durch  seinen  Nachfolger  Seboiäm  Waüher 
yoUendet.  Mit  seineii  vier  ionischen  Mnrnioqinrtalen  und  dM  « 
Alabaster,  Marmor  und  Seipentin  getäfelten  Wänden,  den  zahl- 
reichen Bttsten,  den  von  vergoldeten  BlumengewiBden  eingerahm- 
ten Freskogemälden  der  Decke  war  er  ein  Wunderwerk  der  2flt 
Der  Blitz,  der  1747  in  das  unbegreiflicher  Weise  unter  ihm  et- 
gebrachte  Feuerwerklaboratorium  schlng,  zerstörte  den  raehfli 
Bau.  Die  Grabkapelle  in  Freiberg  wird  1593  yoUendet  and  dMi 
ehrgeizigen  Italiener  gestattet,  sein  Verdienst  um  diese  in  einer 
Marmorinschrift  zu  rtthmen.  Der  Aufwand  fQr  den  ganzen  Bsa 
hatte  sich  auf  51,000  Meissner  Gulden  belaufen.  Neben  alled«» 
wird  Nossen!  yiclfach  nicht  bloss  vom  Kurfürsten,  sondern  aoeh 
yon  den  befreundeten  Höfen  veranlasst,  für  die  glänzenden  FeÄ- 
liohkeiteii  die  Dekorationen  zu  entwerfen  und  die  künstlerischei 
Ideen  anzu^^eheii.  So  bürgert  sich  hauptsächlich  daceli  aiiet 
Wiriuuunkeit  die  Renaiasance  nach  allen  leiten  ein. 

I 

Torgao. 

Die  Stadt  Torgan,  berühmt  durch  das  1526  hier  geschlossene 
Bündniss  und  die  1530  hier  abgcfassten  i  or^Muer  Artikel,  die 
Grundlage  der  Augsburgischen  Coufobsion,  war  im  14.  Jahrhundert 
die  Hesidenz  der  Markgrafen  von  Meissen.    Seit  14S1  erbauie 
Herzog  AI  brecht  das  steil  über  der  Elbe  aufragende  Sc  bloss 
Hartenfels,  dessen  älteste  Theüe  noch  aus  dieser  Zeit  stammeiL 
Die  Vollendung  des  ansehnlichen  Werkes  erfolgte  dann  unter 
Johann  Friedrich  dem  Orossmüthigen,  mit  dessen  Kegierüiip\- 
antritt  (1532)  wir  inschriftlich  dort  neue  Bauthätigkeit  nachweisen 
können.    Niiclist  der  Plasscnburi?  ist  das  Schloss  zu  Torpiu  '.2^ 
gewaltigste  Denkmal  der  Renaissance  in  Deutschland.    Aui  ciiicm 
erhöhten  steil  abfallenden  Hügel  an  der  Elbe  erhebt  es  sich  unä 
kcLrt  seinen  südöstlichen  Ilauptbau  (H  in  Fig.  211)  mit  weit 
vorspringendem  thurmartigem  Erker  F  dem  Fluase  zu. ' )  Der  Bau. 
jetzt  als  Kaserne  benutzt  und  dadurch  vielen  ümgestui tunken  ^ 
modernen  Zusätzen  anheimgefallen,  ist  eine  unregelmässigc  An- 
lage, deren  Kern  noch  dem  Aus^^au^  des  Mittelalters  angehört 
Johann  Friedrich  der  GrossmUthige,  der  hier  15U3  geboren  wurden 


')  Der  GriTTidriss  ist  mir  auf  priitijrc  Vermittlnnp  cli«  Herrn  Ferd.  v.  QoHt 
durch  die  Ü,  (joiniuaDdaatur  der  Festung  Torg»a  uUtfetheilt  wonka. 
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bat  das  Schloss  in  grossartigem  Sinne  vollendet  und  daraas  eins 
der  reichsten  Werke  unserer  Frtihrenaissance  geschaffen.  Der 
Zugang  li^  an  der  Westseite  in  der  rechten  Ecke  des  Flügels  A. 


Jwh  aussen  zeigt  der  Bau  hier  kräftig  barocke  Giebel  vom 
ochlass  der  Renaissancezeit  Derselben  Epoche  gehört  das  in 
^ber  Rustika  durchgeführte  fiauptportal,  über  welchem  zwei 
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Löwen  das  prachtvoll  ausgeftllirtc  kursächsiscUe  Wappen  bähen 
Auch  der  Hauptthurm  hat  seine  Bekröniin^r  in  derselUen  Späizeii 
empfangen.    Tritt  man  ein,  so  ]»etindet  man  sich  in  einem  uc- 
regelmässigen  Hofe,  dessen  ^Tüsste  Län^e  ^^e^'eu  2i(>  Fuss  h<t- 
trägt.    Die  ältesten  rheile  liefen  in  dem  südNvestlicben  Flü;.'':'! 
zur  lleclitcn  des  J Eintretenden         K,  während  an  der  rinderen 
Seite  der  übereck  gestellte  Ihurni  R,  der  unge;?cliiekt  in  die 
späteren  Bauten  hineingreift,  den  Absehluss  dieser  ältesten  Theik 
bezeichnet.    Der  von  zwei  Trej)penthUruien   flankirte  ^iidlii  ht 
Theil  L  scheint  auch  zeitlicl;  die  Fortsetzung  der  frülieren  .An- 
lage zu  sein.    An  ihn  stösst  in  dp»*  «:fidöstlichen  Ecke  der  Ilaupt- 
thurni  des  Schlosses,  an  diesen  aber  legt  sich  der  'jrr^'^'^e  y-^*}'^^^ 
Flü^^el  Ii  mit  seinem  ^^ewalUgen  Treppeuhause  G,  deuj  ^rii<:^: 
vollsten,  weh  lies  die  Henaissance  in  Deutschland  hervorf^Ttr^'^b: 
hat.    Zwei  Freitreppen  mit  bcbfonderer  Verdachuns-  ftiiiren  zam^ 
Hauptgeschoss  empor  und  münden  dort  auf  fhu   fn  i*  Altant»|*, 
welche  sich  über  dem  viereckigen  Unterbau  um  da>  lialhr-.mJc* 
Treppenhaus  herumzieht  (vergl.  Fig.  212).   Diese  Treppe  is^^üU« 
ist  in  den  grössten  Dimension'  n  als  Wendelstieire  um  eine  SfMIidd 
emporgefiibi-t.    Daß  ganze  Inui  re  des  FlügeU     l  -  ini  im  HAapI-^ 
gesehos^  nur  einen  einzigen  Saal  von  circa  xuo  Fu«6  T4ng^  bd  < 
38  Fuss  Breite  gebildet  zu  haben.    Auf  beiden  äug«^r.  ii  Rf%f* 
sind  halbrunde  Erker  mit  freiem  Blick  über  den  Fbi>^  iiuil  «^i 
weite  Flachlandsrhaft  angebracbt.    In  d^r  Mitte  »prin^rt  ♦hii«^* 
artig  bei  F  ein  grosser  Pavillon  vor.    Im  zwcuea  öiucLvverk  /.;t ; :» 
sich  auf  gewölbter  Auskragung-  (vergl.  Fig.  212)  eine  U-ik&i 
im  Innern  des  Hofes  vor  diesem  llauptHügel  hin.  di«^  Vi^rMndaa; 
mit  den  auätossenden  Bauten  vermittelnd.';    Am  Ilüupitl.urm  da- 
gegen ist  in  beiden  Obergescliossen  die  V  i  Bindung  üüicL  e^ 
auf  Säuleu  ruhende  Galerie  bewerkstelligt,  die  im  zweiten 
ihre  Fortsetzung  am  Flügel  L  bis  zum  benachbarten  iri.pj'eri^ 
hause  in  einer  offenen  Galerie  findet.    Fast  im  rechten  "VI 
stösst  sodiinn  der  nördliche  Flügel  an,  mit  deui  Hauptbau  durafc 
eine  im  Halbkreis  geführte  kl«  i'ie  (Valerie  verban-^l^n   \^cb  Atussaft 
wird  dieser  Flügel  durch  die  beiden  grossen  Kundihürme  E  unJ 
D,  nach  innen  gegen  den  Hof  durch  den  prachtvollen  auf  S.  l  ji* 
abgebildeten  Erker  J  charakterisirt.    Der  östliche  Theil  dieses 
Flügels  ist  li})rigens  völlig  bdeutuiigsluö,  der  westliche  aber  cqi- 
hält  die  Sehlo.sskapelle  C,  die  gegen  den  Hof  dunli  vni  reici» 
dekorirtes  Portal  zugänglich  ist    Die  früheste  Jahrci»£ahl  1532, 

-Die  Abbildung  des  Hofes  nach  einer  Photographie  von 
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üe  ich  am  Schlosse  bemerkt  habe,  findet  sich  an  dem  östlichen 
iauptflügel  H  und  zwar  südlich  am  zweiten  Fenster  des  Erd- 
^^eschosses.    Der  Schlussstein  der  grossen  Treppe  enthält  neben 


F\g.  212.    Schloathof  zu  Torgan. 


en  Brustbildern  des  fürstlichen  Erbauers  und  seiner  Gemahlin 
ie  Jahrzahl  1536.  An  dem  prächtigen  Erker  des  Nordflttgels 
est  man  1544,  und  dieselbe  Jahrzahl  triigt  die  Thür  der  Kapelle, 
»emnach  sind  diese  Theile  des  Schlosses  von  circa  1532  bis  1544 
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aoBgefldut  wordeik  Zwd  Jahre  vor  der  unseligea  Sdila^ht  bd 
Hflhlberg  yolleiLdete  der  edle  FttrBt  Bein  Weifc  dmdi  die  mISm 
Einweibtiiigstafel  in  der  Kapette. 

Der  Grossartigkeit  des  Banes  entspridit  der  ReldiUM  da 
plastiBclien  Schmaeks.  Aneh  darin  ist  er  nnr  mit  der  PUn» 
bürg  ZD  Teigleieben,  die  er  jedooh  dnrob  Feinheit  der  Aasbfldng 
weit  Übertrifft  Am  dnCachsten  sind  die  filteren  sttdwesdiebai 
Theile.  Sie  haben  gekuppelte  Fenster  mit  spitgolliisehen  Vorhu^- 
bögen,  die  auch  in  ihrer  Gliederung  noeh  mittelalterlieh  sind. 
An  den  beiden  Hauptflttgeln,  dem  Ostliehen  und  nördlicben,  habci  ' 
die  Fenster  zwar  dieselbe  Form,  aber  weit  grössere  Verliffltni— 
nnd  sind  in  den  Bogenzwickeln  mit  feinen  Benaissanee-  Omamei: 
ten,  Laubwerk,  Festons,  Delphinen  und  Patten  geschmflekt  T«a  ' 
•  grÖSBter  Zierliehkeit  sind  die  Sftulengnlerien  am  £eklhubi«  wst 
FQxBtenbildnissen  nnd  anderem  Ornament  ttberdeckt  Keeh  ^Tmer 
aber  ist  die  Praeht  an  dem  östlichen  Hanptfltlgel,  wo  die  int 
treppen,  die  Altane  nnd  das  thnrmartig  yorragende  mit  gebogeneeo 
Giebel  abgeschlossene  Treppenhaus  an  ihren  Baiastraden.  FS-  ■, 
lästern  und  Gesimsen  mit  einer  Ornamentik  Ton  unttbertroffeaeiB 
Reichthun  prangen,  die  auch  an  der  langen  Galerie  des  tvnikt 
GesohoBses  durchgeführt  ist  Mit  dem  grossen  Reichtham  ter- 
bittdet  sieh  mn  seltener  Geschmack  in  Feiubeit  der  Abstelimg,  bd 
einer  durehweg  im  Flachrelief  ausgeführten  Zeichnnng,  welekie 
Vegetatives  und  FigUriiehes  zu  trefflicher  Wirkung  yerbindet 
Prächtig  sind  die  Wappen  behandelt,  lebensvoll  die  MedaSlons 
mit  fürstlichen  Brostbildem.  Das  Gewölbe  der  grossen  Wea4el- 
treppe  zeigt  verschlungene  gothische  Netzgewölbe  und  mfiodet 
mit  dem  ersten  Podest  auf  einen  elegant  dekorirten  tk^n  nini 
sodann  auf  ein  Portal  mit  Sftulen  und  Ornamenten  in  dM8?lbeB  | 
FrtihrenaissaneestiL  Dies  war  der  Eingang  in  den  grossen  Fert- 
saal.  An  der  Treppe  ist  nicht  blos  die  Spindel,  sondern  jede 
Stufe  an  der  Unterseite  mit  Hohlkehlen  und  Rundstäben  in  mittel 
alterlicher  Weise  kraftroU  gegliedert  Die  Spindel  endet  waH 
einem  fein  dekorirten  Kundpfeiler,  und  das  Treppenhaus  schliefft 
mit  einem  Netzgewölbe,  dessen  Schlussstein  die  Bmstbilder  Jo- 
hann Friedrichs  und  seiner  Gemahlin  zeigt 

Kehren  wir  zum  Aeusseren  zurück,  so  finden  wir  selbst  du 
Unterseite  der  langen  Galerie  mit  scbrOg  gekreuzten  Kassettirunge:  ; 
und  mannigfaltigen  Rosetten  gescbmllckt  Die  höchste  Prarht  iDii  : 
Feinheit  erreicht  die  Dekoration  an  dem  Erker  des  Nnrililii-'ei? 
(verd.  Fig.  1?9).  Die  Säule,  auf  welcher  er  niljt,  hat  :ini  Kapitii 
Sirenen  von  köstlicher  Bewegung;  ausserdem  sieht  raan  Dar- 
atellungen  der  Judith,  der  Lukretia,  Friese  mit  Kam^xMiaw»!  ' 
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dass  jede  Fläche  mit  Omftinent  übetsponneD  ist  Dagegen  sind 
an  diesem  Flügel  die  ornamentalen  Fttllnngen  der  Fenster  bei 
Weitem  nicht  so  fein  und  mannigfaltig  wie  am  östlichen  Haupt- 
baiL  Von  besonderer  Anmuth  ist  dagegen  das  Portal  zur  Sdüoes- 
kapelle,  dessen  fiogen  mit  Ranken  werk  ausgefällt,  in  welchem 
piclende  Putten  in  ktihner  fast  theatralischer  Bewegung  die 
Marterwerkzeuge  halten.  Darüber  als  besondere  Tafel,  Ton  ge- 
schweiften Säulcben  eingefasst,  ein  Relief  der  Orablegnng  imd 
Beweinung  Christi.  Dabei  die  Inscbrift;  Im  1544  Jar  angetengen 
und  Torbracht. 

Im  Innern  zeigt  die  Kirche  sich  als  einfaches  Rechteck  mit 
L'üthiscben  Netzgevvölben ,  mit  eingefügten  schlichten  Emporen. 

l^f'T  mt  aufg-ebaiite  Altar  hat  in  einem  hübschen  Rahmen  von 
Konuthischen  Säulen  ein  Alabasterrelief  aus  der  Schlosskirche 
/u  Dresden,  elegant  ausgeführt  und  reich  vergoldet,  Links  neben 
Jem  Altar  ist  eine  grosse  Bronzetafel  in  die  Wand  eingelassen, 
welche  die  Dcdikation  enthält  Sie  bericjitet,  dass  Johann  Frie- 
drich 1544  diesen  Tempel  erbaut  habe.  Der  Rand  zeigt  pracht- 
volles Ornament  auf  Goldgrund,  das  oben  in  eine  Akantliusranke 
ausläuft  und  ein  Medaillon  mit  dem  Brustbild  des  Kurfüisteu  um- 
sehliesst.  Diesem  entspricht  unten  das  Porträt  Luthers,  zu  beiden 
Seiten  die  jimgen  Prinzen  Johann  Wilhelm  und  der  später  so 
UDgiückliclie  Johann  Friedrich.  Unten  und  oben  sied  ausserdem 
zwei  Engel  als  Wajipeuhalter  angebracht;  die  Brustl)ilder  und 
FiVnren  sämmtli^b  bemalt,  die  Ornamente  auf  Goldgrund,  das 
i-anze  Ton  holieni  dekorativem  Werth,  insrhriftlich  1545  durch 
^ö//"  und  Oswald  Hilr/er     zu  Freiberg  gegossen. 

Das  Aeussere  des  Schlosses  ist  schlicht  durchgeführt,  nur  von 
-eil  beiden  runden  Erkern  des  Saalbauös  hat  der  nordöstliche 
^'Üe  Gliederung  und  reichen  Schmuck  von  Brustbildern,  figür- 
lichen Friesen  und  anderem  Ornament  in  delikatester  Behandlung. 
Von  der  inneren  Ausstattung  scheint,  da  das  Schloss  seit  langer 
^-eit  als  Kaserne  dient.  Nichts  mehr  vorhanden.  Dass  es  aufs 
tieichste  geschmtickt  war  und  namentlich  durch  die  Hand  Ludcas 
Cranachs  und  seiner  Gehilfen  prächtige  malerische  Ausstattung 
erhalten  hatte,  erfahren  wir  aus  den  noch  vorhandenen  Rech- 
nungen.Im  Saal  waren  Bildnisse  von  Fürsten  und  Kaisern, 
Isuin  Christi  Himmelfahrt  und  des  Papstes  Höllenfahrt  gemalt 


0  VoD  Wolf  Hilger  in  der  Petrikirche  zu  Wolgast  da«  Denknml 
lenofr  Philipps  I  von  Pommern;  vcrgl.  meine  Gesch  der  Plaut.  S.  — 
')  Aus  dem  Gcsammtarcliiv  zu  Weimar  mitgetheilt  lu  bchuchardt'i»  Lüben 
-ueas  Crauacha  1,  »3  ff.,  Iii,  265  ff. 
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Wie  der  Untergang  der  Bilder  bei  der  Verwüstung  des  Sohloss« 
durch  die  Spanier  selbst  von  katholischen  Zeitgenossen  betraum 
wurde,  haben  wir  aus  der  Zimmerischen  Chronik  (oben  S.  36i 
erfahren.  Andrer  Art  war  freilich  die  Ausschmückung  der,  Spiefei- 
stube'', wo  man  „zwo  Tafeln,  darufif  Bulschaften  gemalt*  sak 
Später  (seit  1576)  arbeitete  Gio.  Batt  Nosseni^)  für  das  Schlo« 
Kredenztische  mit  allerlei  Prachtgefässen  aus  Alabaster,  geschnitzte 
Sessel  mit  geschliffenen  Steinen  besetzt,  Büsten  römischer  K&iKi 
u.  dergl  mehr.  Von  alledem  ist  Nichts  mehr  vorhanden ;  dage^ei 


Fig.  Iii.   Torgau,  lUiuporUl. 


geben  am  Treppenhaus  einige  prächtig  behandelte  Eisenfittff 
Zeugniss  von  gediegener  Schmiedekunst 

')  Verpl.  Dr.  Julius  Schmidt  im  Archiv  für  SSchs.  fiesch  XI.  S.  I». 
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Genau  dieselbe  Bebandlungsweisc  wie  das  Scbloss  zeigt  ein 
kleines  Portal  an  einem  Hause  der  Schlossstrasse  Ko.  453  von 
der  grössten  Pracht  der  Ornamentik,  oben  im  Bogenfelde  Adam 
and  Eva  unter  dem  Baume  sitzend  (Fig.  213).  Daneben  ein  ehe- 
maliges Fenster,  in  derselben  Weise  behandelt,  nur  statt  der 
S.lulen  mit  reicli  dekorirtcu  Pilastern  eingefasst,  darüber  in  einem 
Giebelfelde  Kains  Hrudeiniord;  1537  bezeichnet.')  In  derselben 
J>trasse  No.  4<)0  ein  kleines  Poi*tal  mit  hlibseheni  Doppehvappon. 
Aehnliohe  eleirant  dekorirto  Portale  sieht  man  noch  an  mehreren 
Steilen  in  der  Ritterstrasse.  <](  i*  Sehlossstrasse,  der  Fischerstrasse, 
hier  z.  B.  von  ir>71,  j:t  sogar  eins  von  1G24.  Das  Portal  bildet 
gewöhnlich  einen  kleinni  Hoiren,  mit  Zahuschnitten,  Eierstab  und 
Perkcbnnr  wirksam  gegliedrit,  an  den  Seiten  mit  Nischen,  welche 
Sjt/l);tiikL'  haben  und  mit  feiner  Muschehvölbung  geschlossen  sind. 
Aueh  einige  kleine  spätgothiscbe  Portale  kommen  vor;  wie  sehr 
sifld  ihnen  aber  die  Renaissanceportale  an  Reiz  überlegen! 

Endlich  hat  Torgau  auch  ein  Rath  bans  von  stattlicher  An- 
lage mit  drei  hohen  Giebeln,  neuerdings  freilieh  stark  niodornisiit. 
Au  der  südwestliebcn  Ecke  baut  sich  ein  runder  Erker  aus,  nach 
dem  Vnrhilde  der  beiden  am  Saalbau  des  Schlosses  angelegt 
und  auf  s  Pieichste  i)lastisch  geschmückt.  Er  ruht  auf  zwei 
Pilastern,  iiber  welchen  consolenartig  bärtige  Männergestnlten  an- 
fehraclit  sind.  Elegant  dekorirte  Pilaster  und  Friese  gHciU'rn  die 
Flächen,  und  an  den  Fcnsterbrüstuugcn  sieht  man  ganz  oV)eu 
Kaiserbilder,  dann  Figuren  von  Tugenden,  endlich  die  Brustbilder 
eines  Fürsten  mit  seiner  Gemahlin,  vielleicht  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren,  denn  das  Werk  scheint  um  1560  entstanden. 

Dresden. 

Dresden  ist  recht  eigenfliob  in  Korddeutscbland  als  die  Stadt 
der  Renaissance  zu  bezeichnen.  Die  Denkmäler  des  Mittelalters 
können  weder  an  Zahl  noch  an  Werth  sich  mit  den  späteren 
Schöpfungen  messen.  Noch  im  Ausgang  des  Mittelalters  steht 
Meissen  bedeutend  voran,  durch  seinen  Dom  und  die  gewaltig« 
Albreehtsburg  ausgezeichnet  Erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  erhält 
Dresden  als  Hauptresidenz  des  kurClIrstlieben  Hofos  buberc  He- 
deniDDg  und  bleibt  dann  Jahrhunderte  lang  der  Sitz  einer  glän- 
zenden Knnstthäti^eit  Das  Hauptwerk  der  Frtthrenaissance  Ist 
das  Kdnigliche  Scbloss. 

«)  Die  Abbild,  mh  einer  PhotogrspbSe  von  PalmU. 
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Schon  im  Mittelalter  hatte  weiler  südlich  von  dem  jeui^eu 


Scbloss  eine  Burg  der  Markgrafen  von  Meissen  bestanden,  dieiß- 
dess  baufällig  geworden  war,  bo  dasa  1494  der  au  deri^elbeD  e^ 
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lichtete  Thurm  vom  Sturmwinde  niedergeworfen  werden  konnte.*) 
Inzwischen  war  bereits  der  Grund  zu  einem  neuen  Ban  gelegt 
worden^  weiter  abwärts  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Altstadt 
Lregen  den  Strom  zu.  Die  nordwestlichen  Theile  des  vorhandenen 
öciilosses  enthalten  die  Reste  jener  Anlage.  An  sie  fügte  seit  1530 
Herzog  Georg  der  Bärtige  den  aus  der  Gesammtmasse  nach  Norden 
gegen  die  Elbe  vorspringenden  Gcorgentiii^'c].  Zwanzi^'^  Jahre  später 
vollzog  Kurfürst  Moritz  den  durchgreifenden  Umbau,  welcher  dem 
Schlosse  seine  neue  Gestalt  geben  sollte. 

Der  Kern  der  Anlage*)  gruppirt  sich  um  einen  grossen  Hof 
(B  in  Fig.  214.)  Man  gelangt  dahin  durch  den  Eingang  A,  welelier 
in  der  nördlichen  Hauptfa^ade  unter  dem  grossen  alten  Thnrme 
•ieh  befindet  Diese  Fa^ade,  gegen  den  Fluss  gewendet,  machte 
mrvprOngJidi  einen  anderen  Eindruck,  als  sie  noch  ganz  mit  Fresken 
dekoiiit  war  und  noeb  nieht  dnreh  die  später  TOTgebmite  katho- 
fiaebe  Kirebe  yeideekt  wnrde.  fii  diesem  Kordflügel  bei  E  lag  die 
ehemaligfe  Sehlosakapelle,  deren  praobtroUes  Portal  spiter  an  die 
Sopbieiikirehe  Tersetzt  und  erat  ganz  kttidieb  abgetragen  wurde, 
wn  in  einem  Schuppen  der  sioheren  Zerstörung  anbeimzufaUen. 
Der  westiiilie  nilgel,  an  welchem  in  der  Nordwesteeke  eui  kräf- 
tiger Eri^er  Torspringt,  umseUiesst  die  Sehätze  des  sogenannten 
Grflnen  Gewölbes.  Das  ganze  Erdgesehoss  ist  mit  Kreuzgewölben 
auf  Pfeilern  Tersehen.  Der  grosse  Schlosshof,  ehemals  ndt  Fresken 
gsaa  ausgemalt,  enthält  jetzt  nnr  in  den  Tier  Treppenthfirmen  und 
der  mittleren  Loggia  Reste  der  alten  Pneht  Die  Anordnung  b« 
^  dass  bd  F  und  Q  in  den  Torderen  Ecken  die  b^den  Haupt- 
treppen liegen,  polygen  ▼oigebaut  mit  kraftToUen  ioniseben  Fl- 
Uistem  gegliedert»  die  Portale  mit  Hermen  und  Karyatiden  ein- 
gerabmti  die  Flächen  mit  eleganten  Ornamenten  bedeckt  (vgl  Fig. 
215X  Ueber  dem  sehr  gedrttekten  Eidgesebosa  bat  die  Treppe 
einen  Austritt  auf  eine  Ton  eleganten  Eisengittj»rn  umschlossene 
AUnnei  Dartiber  steigt  das  Treppenhans  mit  scblanken  frei  korin- 
thiiixenden  Pilastem  weiter  empor,  und  sobUesai  dann  in  der  Höbe 
des  Haupigesimscs  mit  einer  zweiten  Altane,  Uber  welcher  der 
obeie  Aufsatz  sieb  als  Rundbau  mit  Kup^ldaek  erbeln.  Die 
Dekoration  der  unteren  Theile  ist  nicht  blos  von  gröwter  Fracht, 
sondern  auch  in  der  Zeiehnuug  und  Ausführung  der  Arabesken, 
Ranken,  Putten  und  anderer  Figuren  voll  Freiheit  und  Lieben,  die 
Sipilile  mit  Fatthömem  und  eleganten  SphInTcestaHm,  der  obere 


0  VgLWeeck  Beschreib  -  und  Vorstelliuiff  TOH  Presäss  (HäO).  8>  14  

*>  Die  Mitthcaimg  dm  Gfundrisaei  verdaiike  leb  der  CMte  des  fUm  Ha(> 
Usiiihi  Kräger. 
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Fries  endlich  mit  Reiterkftmpfen  voll  Geist  und  SehOnliät  Ab 
nordöstlieben  Treppenhaose  liest  man  1549,  am  nordwestliAen 
1550.  £b  sind  also  Thefle  des  von  Knritot  Morits  ansgellLbilea 
Banes,  als  deren  Architekten  wir  ffans  Dehn  dm  JRoüi/dser  kenaca 
gelernt  habea  Die  beiden  andern  Treppen  bei  H  nnd  J  sind  miadcr 
stattlich  angelegt  nnd  minder  reioh  geschmückt,  haben  aber  dben- 
falls  an  den  Ecken  Pilaster  mit  eleganter  Dekoration  ans  deradbei 
Zeit  Dass  die  Ansfllhrung  aller  dieser  Weriie  Ton  welschen  Stmar 
motzen  herrtthrt,  haben  wir  bereits  erfahren.  Endlich  gehört  daUa  | 
die  Bogenhalle,  welche  sich  an  der  Mitte  des  nördlichen  Flflgeb  I 
aber  dem  Eingange  erhebt,  im  Hanp^;eschoss  ehemals  gleicbftBi  ! 
gedffhet,  die  Bogen  nnten  anf  dorischen  Sftnlen  raheiä,  in  dm  ! 
oberen  Geschossen  auf  ionischen  nnd  korinthischen,  wahrend  m  ^ 
dritten  Stock  feine  korinthische  Sdulen  das  Dachgesims  aofbeliaiea 
In  den  oberen  Hallen  sieht  man  noch  jetzt  Reste  farbiger  Wand- 
gemälde.  An  der  Balustrade  des  ersten  Stockes  ist  die  Geschichte 
Josua's  in  wirksamen  Beliefs  dargestellt,  in  den  BogenzwickelB 
Medaillonköpfe. 

Ein  späteres  Portal  bei  C  führt  zn  einem  Durchgang,  der  links 
auf  eine  ebenfalls  spätere  Treppe  D,  gradeaus  aber  auf  den  klei- 
neren zweiten  Hof  K  mündet  Von  hier  gelangt  man  dnreh  die 
grosse  Einfahrt  L  auf  die  Hchlossstrasso .  welche  den  Östlicbea 
Flttgel  des  Baues  begranzi  Alle  diese  Theile  sowie  die  weiter 
stld westlich  hinzugefügten  Bauten  sind  späteren  !  rspnings  xini 
scheinen  unter  Christian  I  entstanden.  Die  altere  Markgrafenburg 
war,  wie  aus  einem  alten  1622  angefertigten  Modell  berrorgeh^ 
ein  weit  kleinerer  Bau,  der  den  grossen  Thurm  A  auf  der  nord- 
westlichen Ecke  hatte.  Von  hier  zog  sieh  ein  Flttgel  sfldwiiti 
in  der  Kichtung  von  R  nach  dem  Flügel  C  hin,  so  dass  das  da- 
malige 8ehloss  ungefähr  die  Hälfte  des  jetzigen  grossen  Hofes  eia- 
•  nahm.i)  Kurfürst  Moritz  verfuhr,  als  er  1547  zur  Regierung  kam, 
mit  diesem  Bau  grade  so,  wie  Franz  I  um  dieselbe  Zeit  es  mü 
dem  Louvre  machte:  er  liess  den  westlichen  Flögel  abbreche 
führte  den  nordlichen  und  den  südlichen  in  westlicher  Richtung 
weiter  fort  und  schloss  dieselben  dort  rechtwinklig  dorcb  den  hea* 
tigen  Wcstflügel.  In  die  .Schlossstrasse  sprang  aber  am  östlichen 
Flflgel  in  der  Gegend  des  Treppenhauses  D  ein  alter  runder  Thnnn 
vor,  dessen  Spuren  man  jetzt  noch  auf  dem  Trottoir  daselbst  er- 
kennt. Er  bildete  damals  die  südöstliche  Ecke  des  Schlosses  nnd 
findet  sich  noch  auf  dem  Modell  von  1622,  welche»  den  zweiton 
kleineren  Hof  noch  nicht  enthalt  Dagegen  gehört  zu  den  aUem 


Abbild,  desaelben  bei  Weeck  !»£  H.  ~ 
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Thcolen  des  Seblosses  der  an  der  nordOafliqlieii  Ecke  gegen  den 
Flow  binaaegeecliobeneFlflge]»  dureb  wdehen  noeh  jeirt  derganse 
Yerkebr  ans  der  SeUossstmsse  naeh  der  Elbbrfloke  seinen  Weg 
mmmt  Er  hat  in  der  Mitte  eine  mit  KrensgewOlben  venebene 
Darebfebrt,  an  beiden  Seiten  Passagen  iBr  Fuss^Lnger,  an  der 
inneren  Stadtsette  bei  N  im  Erdgeseboss  dne  gewölbte  Vorballe 
aaf  Pfeilem,  die  aber  ein  apftterer  Znsats  ist,  da  sie  die  retehen 
Portale  bis  anl  das  zur  linken  und  einen  Theil  des  mittleren 
verdeekt  bat  An  dem  ersteren  Hest  man  sweimal  die  Jabnabl 
1530^  dabei  die  lebendig  ansgeftbrten  Medaillonportraits  der  Her- 
idge  Geoig  des  Bärtigen  and  seines  Sobnes  Johann.  Die  Orna- 
mente sind  hier  noch  sehr  spielend  und  etwas  flach  gezeichnet^ 
aher  reieb  und  zierlieh,  die  Profile  der  Glieder  in  mittelaltertieber 
Weise  aus  Kehlen  ond  Rnndstiben  zusammengesetzt  Die  ganze 
Fa^ade,  ehemals  Ton  der  grössten  Pracht,')  war  mit  figürlichen 
Friesen ,  Pilastem  und  Gesimsen  glflaiend  dekorirt  und  mit  einem 
hoben  Giebel  abgesehlossen,  auf  dessen  Stufen  Drachen  und  Vo- 
luten angebracht  waren,  während  die  Ecklisenen  von  Statuen  bekrOnt 
wurden.  In  der  liitle  der  Fa^ade  rankte  sich  ein  doppelter  ver- 
•ehlangener  Baumzwdg  empor,  in  den  beiden  Hauptgeschossen 
die  mittleren  Fenster  umrahmend,  am  Giebel  dann  sich  vereinigend 
und  bis  zum  obersten  Schlnssfelde  aufsteigend,  wo  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  ihm  thronte,  von  Engeln  umringt  Diese  sowie  sämmt- 
liehe  Qbrige  Bildwerke  der  Fa^ade  sammt  zahlreichen  Sprtichen 
entwickelten  den  Gedanken  der  Erlösung,  bewegten  sich  also,  den 
klassischen  Gewohnheiten  der  Zeit  entgegen,  in  ausschliesslich 
ehristlichem  Ideenkreise.  Bemalung  und  Vergoldung  steigerte  noch 
die  Pracht  des  Ganzen. 

An  der  Aussenseite  bei  M  ist  das  Mittelportal  in  derselben 
spielenden  Frührenaissance  dekorirt,  mit  kandelaberartigen  Säulen 
eingefasst,  die  in  ihren  rundlichen  Formen  fast  wie  yon  Bronze 
erscheinen.  Alle  Flächen,  die  Sockel,  Pilaster,  sind  mit  spielenden 
Ornamenten  völlig  bedeckt.  Am  Schlussstein  ist  ein  Todtenkopf 
ausgemeisselt,  Uber  welchem  die  halb  zerstörte  Inschrift:  Per  \nv\- 
diam  diabdli  mors  intravit  in  orbem.  Darflher  sechs  Wappen  mit 
der  .Tahrz.'ilil  1534.  Dies  wird  also  die  ^  oliendungsepoche  sein. 
F.hemals  zog  sich  in  der  Höhe  des  zweiten  Stockes  das  fijosse 
Iiolief  eines  Tndfentanzes  an  der  FaQade  bin,  -welches  später  durch 
den  vorgebauten  lialcon  verdrängt,  in  die  Mauer  des  Neustädter 
KirchhofR  eingesetzt  wurde.  Es  ist  eine  treffliche  Arbeit  voll  Aua- 
druck  und  Leben,  etwa  3  F.  hoch  und  gegen  40  F.  lang. 


>)  Abbild,  bei  Weeok,  Tat  9. 
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Die  AbbilduDg  bei  Weeck  belehrt  uns  aber,  dass  dies  iiich: 
der  einzige  Schmuck  der  Fa^adc  war.    Sie  hatte  über  dem  Porta] 
einen  Aufsatz  mit  der  Keliefdarstellung  von  Kains  Rradermord. 
zu  beiden  Seiten  mit  den  Statuen  von  Adam  und  Kva  bekrönt 
Dies  im  ZiisammenhaTi;rc  mit  dem  Todtentanz  veransciiauiicht  al><^ 
den  Gedanken,  dass  (lui  ob  den  SUntlc  nfall  der  T(»d  in  die  Weh 
gekommen  sei,  "^vilhrend  die  andere  i'arade  mit  Reziehuut;  danuif 
die  Versöhnung  durch  Christi  Menschwerdung  uud  l^eiden  ans-^iTH^-h. 
Wer  erkennt  nicht  in  der  Wahl  dieser  Gegen.stände  die  Gcisjte»- 
art  des  edlen  aber  unglücklichen  Erbnner«.  der,  obwohl  von  dem 
Bedürfnis»  einer  inneren  Hefunn  der  Kirche  lief  durchdniuge»» 
doch,  durch  die  stiu  iiiis(  liun  iiewegungen  der  Zeit  erschreckt  sieb 
der  Reformutioa  aijweudet,  und  im  Zwiespalt  mit  Hcinem  lutiic- 
riüch  gesiuiiten  A  olkc  1539  starb!    Aus  dem  Portal  wuchs  m 
stattlicher  Baum  mit  der  Schlange  des  Paradiese»  euipor,  uui 
über  ihm  trat  ein  mit  fürstlichen  Hrnstbihlern  und  Wappen  ge- 
schmückter Erker  in  beiden  ul>crt'n  (icschosscn  heraus.  Dic?^f 
leider  so  schmähli(di  verstümmelte  und  verdorln-ne  Georgsbau  geht 
also  dem  von  Moritz  ausgeführten  Ilolbau  um  last  zwanzig  JAize 
voran,  und  da  er  selbst  noch  früher  als  der  Schlo&sbau  zu  Tor^rai 
ist,  so  haben  wir  ihn  als  das  früheste  bedeutendere  Deukiuai  utc 
Kenaissance  in  ganz  Xurddeutschland  zu  bezeichnen. 

Das  Portal  der  ehemaligen  Schlosskapelie,  jetzt  wie  ge>a-:t 
in  unverantwortlicher  Weise  dem  Verderben  gewidmet,  bezeichnrt. 
da  es  von  1555  datirt  ist,  den  unter  KurlUrst  August  bewirkten 
Abschluss  des  von  Moritz  begonnenen  glänzenden  Werkes.  Ks 
ist  weitaus  die  edelste  Portalcomposition  der  ganzen  ututsibca 
Kenaissance,  in  Schönheit  der  Verhältnisse,  Ivlarheit  der  C'ompiv 
sition,  Anmuth  der  Ornamente  und  Feinheit  der  Glitdi^rnn-  ücü 
Geist  durchgebildeter  ilochrenaissance  verkündend.  Vier  caiiaeline 
korinthische  Säulen  von  klassischer  Form  bilden  die  Einfa>jiUD^ 
und  tragen  das  stark  vortretende  Gebälk,  an  dessen  Fries  tmt 
herrliche  Akanthusranke,  wie  nach  den  besten  römischen  Muitem 
gearbeitet,  sich  kinzieht  Ein  Gesims  mit  Zahnschnitt,  lüersui* 
und  Consolen  bildet  den  Abschluss.  Darüber  eine  Attika  Biit 
vier  Pilastem,  reich  onuunentirt,  in  den  Seitenfeldern  zwei  Apostel- 
figuren, in  dem  breiteren  Mittelfeld  die  Auferstehung  Christi  in 
trefflichen  Reliefs.  Dazu  kommen  vier  andere  Heilige  in  eleganten 
Nischen,  welche  zwischen  den  S&ulen  die  Seitenfeldcr  gliedern. 
Von  demselben  Reiehtiiiim  und  von  gldeher  SehdnMt  ist  das 
Schnitzwerk  der  Thür,  sowohl  im  Ornamentalen  als  aneh  im  Fig8^ 
liehen  von  nnttbertroiTenm  AdeL  Um  so  nnvefantwortlieher  dais 
man  dies  herrliche  Werk,  sieherlidi  eine  AiMt  HaKeitsciwT 
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Kflnstler,  .statt  es  wieder  au  Keine  alte  Stelle  im  Sohlosslioi  xurUck- 
suversetzen,  dem  Untergang  Preis  i^icht. 

ZusUtze  und  Unigestaltuuf^en  von  durchgreifender  Art  erfuhr 
das  8clil<»ss  am  Ende  unserer  Kpoehe.  Zu  diesen  Arbeiten  gehört 
das  in  derber  Rustika  ausgeführte  Hauptportal  der  Nordseite  bei 
A,  mit  vier  dorischen  Kustikasäulen  dekorirt  und  mit  Trophäen 
und  Wappen  reich  geschmtlekt;  das  ähnlich  behandelte  i'ortal, 
welches  bei  C  in  den  zweiten  Hof  führt,  ferner  die  ganze  einfach 
derbe  Ai  eliitektur  des  Hofes  K,  mit  (ien  kräftigen  Arkadengängen 
an  der  östiicheu  und  südlichen  Seite,  endlieh  dat?  stattliche  Haupt- 
portal, welches  den  EiTif]:ang  L  nach  der  Schlossstiasse  einfasst 
und  in  einem  mit  Plnttform  abgeschlossenen  Vorbau  liegt  Es  ist 
ein  ungemein  grandioses  Werk,  unter  Christian  1  seit  1589  wohl 
durch  Aosseni  ausgeführt.  Gekuppelte  dorische  Rusticaßauien 
fassen  den  Bogen  ein,  in  dessen  Scblussstein  eine  trefflich  ge- 
arbeitete Gruppe  des  Pelikan,  der  fttr  seine  Jungen  sich  die  Brust 
öffnet,  ^wodurch  dann  die  Affection  eines  guten  Regenten  gegen 
seine  getreue  Unterthauen  angedeutet  sein  soll**  In  den  Metopen 
des  Frieses  sind  prächtige  Loweuköpte  gemeisselt.*) 

Alle  diese  späteren  Theile  sind  in  einem  grossartigen,  aber 
etwas  freudlos  strengen  Stile  behandelt.  Ferner  gehören  dieser 
^püticit  die  hohen  Dachgiebel,  welche  an  einzelnen  rii eilen  des 
Baues,  im  frrossen  Haupthofe  und  an  der  Aussenseitü  des  West- 
flügels  sich  tiiiden.  Ursprünglich  war  das  Schloss,  wie  das  Modell 
im  Historischen  Museum  und  ein  ebendort  befindliches  ahea  Ge- 
mälde von  Andreas  \  <ii;ei  beweisen,  überall  mit  solchen  Giebeln 
geschiniu  kt.  Dazu  kam  eine  vollständige  Dekoration  mit  Fresken 
an  den  Aussen  wänden  wie  in  den  Hüfeu,  meistens  grau  in  grau,  an 
wnzelneu  i'nnkten,  B.  der  obem  Loggia  des  Hofes,  in  reicherer 
Farbenpracht.  Das  Krdgeschoss  zeigt  in  der  Abbildung  faeettirte 
Qnaderungen,  darüber  einen  hohen  Tiiglyphenfries.  Die  übrigen 
Stockwerke  werden  durch  breite  Laubfriese  getrennt,  die  Flächen 
iwiiehen  den  Fenstern  sind  figürlichen  Darstellungen  vnrbe- 
bllten.  Bis  zur  Spitze  der  zahlreichen  hohen  Giebel  erstreckte 
ndi  diese  Deeoration,  die  dem  weitläufigen  Bau  einen  Ausdruck 
üppigen  Beicbthums  vcrUeh.<) 

Die  Fenster  der  späteren  Theile  sind  zu  zweien  gruppirt  und 
nil  Giebelil  abgeschlossen,  die  älteren  vom  Bau  des  Kurfürsten 
haben  breite  schräge  Laibungen  mit  Kahmenprofil  und 
noden  Scblltaiy  bisweilen  aueh  mit  Kanneluren. 

'}  Abbild.  d-Portalbaues  mit  der  eleganten,  U  isUmze  wirkeam  krönenden 
i^nMiotoiide  bei  Weeek  Taf.  iL-    Vgl.  bei  Wcock  die  Ta£  12  u.  13. 
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III.  Buch.  itenaisAance  in  Deutodüand. 


Von  der  ehemaligen  Pracht  des  Innern  ist  fast  Nichts  er- 
halten. Nur  im  obersten  Stock  sieht  man  zwei  Zimmer  mit  treff- 
lirhen  Holzdecken,  sehnn  ere^liedeil  und  |rut  eineetheÜL  Der 
Keiclitlmm  der  Ausstattung,  an  \\  1 1(  her  Welsche  Künstler  aller  Art 
betheiligt  waren,  muss  ausserordentlich  gewesen  sein.  Das  Ton 
Moritz  Begonnene  \^  iirde  von  seinen  Nachfoltrem  mit  noch  ^ö^gerer 
Pracht  fortgreftihrt,  so  dass  Aosseni  in  drei  Jahren  allein  für  Marmor- 
arbeiten im  Sebloss  3881  Gulden,  für  solche  im  Lnstlmus  während 
derselben  Epociie  6540  fl.  erhielt.  Die  Gesaninitkostcn  d*»«  Schlo«?- 
baues  wurden  bios  von  1548  bis  1554  auf  100,^41  Meissner  Gulden 
berechnet.  ^ ) 

In  Verbindung  mit  dem  Schioss,  an  den  östlich  vorspringendei 
Georgsbau  anstossend,  liess  Christian  1  seit  15SH  den  Stallhof 
erbauen,  dessen  Anfang  auf  unserer  Fig.  214  bei  0  \  i  rzeichiift 
ist  Hans  In/iisch  wurde  unter  dem  Zeugmeister  //am  Biich/ifr 
mit  der  Baufübrung  betraut.  Von  aussen  wird  das  Gebäude  diirck 
eine  hohe  kahle  Mauer  abgeschlossen,  welche  durch  mächtige 
Portale  im  derben  Spätrenaissancestil,  denen  des  Schlosses  ent- 
sprechend, durciibrochen  sind.  Das  obere  Geschoss  hat  gekuppelte 
Fenster  mit  Giebeikrouungen.  Diese  einfachen  Formen  erhiehen 
durch  volLstiiiidige  Bemalung  der  Fagaden  ihre  Belebung:  im  Fr^- 
geschoss  facettirte  Quaderungen,  dazwischen  Felder  mit  einzelnen 
Kriegerfiguren;  darüber  ein  mächtiger  Fries  mit  Reiter-  und 
Wagenzügen  in  der  ganzen  Länge  des  Gebäudes;  endlich  oboo 
zwischen  den  Fenstern  wieder  einzelne  Gestalten.  Wie  beim  Sehh>s> 
war  also  auch  hier  Alles  auf  prachtvolle  malerische  AusstattoQ^ 
angelegt') 

An  deui  vorderen  Portal  meldet  eine  Inschrift,  Herzog  Chrigtian 
habe  den  Bau  „equoruru  bUtioni  rt  ndlitarium  exereitatiom'  er- 
richtet Im  Innern  bietet  das  Gebäude  einen  schmalen  lajig- 
gestreckten  Hof,  an  der  nordnstlichen  Langseite  durch  zwanzig 
Arkaden  auf  mächtigen  donscheu  Säulen  eingefasst,  ehemals  offei. 
jetzt  bis  auf  den  Thorweg  vermauert  Das  Obergeschoss,  welrhe> 
die  Gewehrkammer  enthält,  zeigt  die  gekuppelten  Fenstrr  mit 
Giebeln  wie  am  Aussem.  Bei  0  ist  eine  Halle  mit  gothischen 
Rippen^ewölben  auf  kurzen  Kundpfeilern,  welche  eheiuaU  die 
Verbin  dun  ic  mit  dem  Schloss  vermittelte.  In  diesem  schönen  Hofe, 
der  ehemals  nach  dem  Zeugniss  alter  Abbildungen^)  aufs  Ktiehrti 
bemalt  war,  namentlich  zwischen  den  Fenstern  die  Thateu  dci»  Her 
kules  enthielt,  fauden  die  Ringelrennen  statt,  von  welchen  noch  jetit 


')  Vgl.  den  oben  citirten  Aufsalz  \<m  Schmidt  a.*.  0.  S.  167.  —  «)  AM)l 
bei  Weeck,  T»f.  14.  —  ^)  Bei  Weeck,  Taf.  15. 
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die  beiden  prachtvollen  Bronzesäulen  Zeug^iiss  ablegen.  An  den 
Postamenten  mit  Trophäen,  am  untern  Theil  des  Schaftes  mit 
Arabesken,  Waffen  und  Emblemen  geschmückt,  tragen  sie  auf  den 
eleganten  korinthischen  Kapitälen  ein  yerkröpftes  Gebälk  und  auf 
diesem  kleine  Olxlisken.  Diese  trefflich  ausgeführten  Arbeiten 
sind  Ton  Martin  Hilyer  gegossen.*)  An  der  andern  Seite  schliesst 
bich  dem  Hofe  eine  geräumige  Remise  an,  dreischiffig  mit  schlich- 
ten Kreuzgewölben  auf  18  in  zwei  Beihen  gestellten  dorischen 
Säulen,  eine  Oberaus  grossartige  Anlage.  Dieser  Theil  des  Ge- 
bäudes, der  später  umgebaut,  im  oberen  Geschoss  lange  Zeit  die 
Gemäldegalerie  beherbergte,  zeigt  an  der  Fayade  noch  jetzt  zwei 
grossartige  Portale,  den  beiden  andern  sowie  denen  des  Schlosses 
entsprecliend.  Der  ganze  Bau  in  seiner  ursprünglichen  Erscheinung 
mit  zahlreichen  marmorgeschmUckten  Sälen  und  Zimmern  war 
ein  Prachtwerk,  zu  dessen  Herstellung  in  fast  sechs  Jahren  nicht 
weniger  als  200,000  Gulden  aufgewendet  worden  waren.*)  Mau 
hatte  Nichts  gespart,  ihn  von  aubseu  wie  von  iimcu  aufb  Reichste 
auszustatten.  Nosserü  bestellte  für  die  Decoration  desselben  in 
Modena  1 80  bemalte  und  vergoldete  runde  Schilder,  Carlo  de  Cesare 
goss  46  fürstliche  Bildnisse  mit  PostanientLn  und  Wappenschildern 
,fiir  die  Galerie  hinter  dem  Stall''  und  2'^  Bilder  aus  r^ebraiintem 
und  glasirtem  Thon.^J  An  kostbaren  Gcräthen,  gebchuit'/teti  Sesseln 
mit  ein^^cle^^ten  .Steinen,  marmomeii  Kredenzen,  Kunstsaclieii  aller 
Art  fehlte  es  ebenfalls  nicht,  so  dass  das  Ganze  ein  Museum  ge 
nannt  werden  konnte.^)  Leider  hat  der  ursprLni;;lieh  so  glänzende 
Bau  später  dieselbe  Verwahrlosung'  und  \  erunstaltung  über  sich 
ergehen  lassen  müssen,  die  auch  das  Schloss  jetzt  so  unscheinbar 
macht 

Der  bUrgerliehePriTatbaii  in  Dresden  bietet  grade  nieht 
Bedentendee  Ütt  misre  Epoche,  aber  immato  doch  einige  an* 
Bebende  Weike.  Das  erste  Stadium  der  Frflbreaaisaaiiee  wird 
namendieb  dnreb  «nen  rdeb  deeoiirten  Erker  am  Eokhana  von 
Neonuurkt  und  Fraaengaaae  rertreten.  Die  nmde  Grundform,  die 
Art  des  Anskragens  erinnert  an  die  Elker  am  Saalbaa  an  Torgan, 
der  Fries  mit  spielenden  Putten  aeigt  Yerwandtsobaft  mit  dem 
Georgsbau  und  mag  von  derselben  Hand  wie  jener  ausgefUirt 
sein.  Em  ibnlicber  Erker,  aber  in  den  kräftigeren  Formen  der 
Spätzeit  mit  derb  faeetürten  Quadern  und  einer  SdUaage  als 
Oonaole  ist  an  einem  Hause  weiter  abwIrts  in  der  Franengasse. 


0  Dr.  J.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  162.  —  =)  Weeck,  S.  55.  —  Dr.  J  .s.  hmidt, 
a.  a.  0.  S.  l.'^"  n.  139.  —  *)  Die  Abb.  und  Beachreib.  bei  Weock  Ö.  5J  flf. 
geben  eine  lebtudige  Auädinuung  dea  vorm&L  Zastaodfs» 
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ULL  Buch.   Kenaissaiice  in  Ueuischkud. 


An  mehreren  Häusern  der  Schlossgasse  und  anderer  Strassen  »lebt 
man  hübsche  kleine  Bogenportale,  zu  beiden  Seiten  Muschelnischen 
mit  Sitzen,  die  Archivolte  kräftig  und  zierlich  mit  Zahnschnitt 
Eierstab,  Consolen  und  ähnlichen  Formen  gegliedert  Bc-zeicimeDd 
für  die  meist  schmalen  aber  sehr  hohen  Faijaden  ist  die  häuüge 
Anwendung  viereckiger  Erker,  üder  dem  Erdgeschoss  auf  Con- 
solen herauögebaut,  mit  Pilastem  decorirt,  oben  mit  einem  g^ 
schweiften  Dach  abschliessend,  statt  dessen  man  später  oft  einec 
offenen  Balcon  angebracht  hat.    Diese  Erker,  nicht  selten  pa:L'- 

weise  angeordnet,  geben  den  Fayaden  vic! 
Reiz  und  Leben.  Ein  Haus  in  der  Wilsdrufftr 
Gasse  hat  einen  Erker  mit  nachgeahmter  llolz- 
architektur;  ebenso  sind  sämmtliche  Fenster 
desselben  mit  einem  barocken  Rabmeuw.rs 
eingefasst,  welches  die  Formen  des  liolzbauu 
imitirt  und  schon  dem  17.  Jahrhundert  an^ 
hört.*)  Aus  dem  Anfange  desselben  Jahrhuih 
derts  stammt  das  Haus  Schlossgasse  No.  19; 
am  Erker  die  ungeschickt  gemachten  Hrust- 
bilder  Kurfürst  Christians  II  und  seiner  Oe- 
mahlin  Hedwig  von  Dänemark,  daliei  das 
sächsische  Herzogswappen,  das  kurfürsilicb« 
und  das  dänische  Wappen.  Im  Hausflur  eise 
hübsch  omamentirte  Thür,  welche  zur  Treppe 
fUhrt  In  derselben  Strasse  No  22  ein  Em, 
dessen  tiefer  schmaler  Flur  auf  einen  kleinoi 
Hof  mündet,  wo  rechts  die  steinerne  Treppe  irf 
Pfdlem  angelegt  ist,  an  der  Rückseite  des  Hofes  Arkaden  in  di«i0t> 
sehoBsen,  je  zwei  weitgespannte  Rundbögen  auf  doriseher  Ifittdafak. 
Eän  zierliches  Portal  der  oben  beeeliriebenen  Art  vom  Jahr  1579  ii 
der  Kleinen  Kirchgasse,  fein  gegliedert  nnd  mit  eümi^  Ins^itfb  • 

«Einer  Säule  gleich  bin  ich, 

AUe  Leute  hanen  adoh, 

Und  alle  die  mich  haiMa, 

Die  müssen  mich  bleiben  lanen; 

Allen  die  mich  kennen 

Wünsche  ich  was  sie  mir  günnen, 

AU  mein  Anfang  nnd  Ende 

Stehet  in  Gofetaa  Hinden.- 

Ahnliche  Portale  in  der  Weissen  Gasse,  wo  n(Kh  ein  anderei  ■ 
mehr  mittelalterlicher  Weise  mit  Hohlkehlen  und  Kundstäben  geg$^ 
dert  ist  Ein  ähnliches  in  der  Neustadt,  an  der  Meissenerstnsia 


Fig.  S16.    yoo  •laam  PorUl 
ra  Dmden* 


')  Abb.  in  Puttrich's  Sachsen. 
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Wieder  ein  aaidereB,  mit  faoettirten  Quadern,  ZalinBchnitteii,  Eier* 
«lab  imd  Consolendms  geg:liedert,  in  der  nfarrgassey  mit  btlbieh 
gesehnitster  Thür  nnd  eisernem  Klopfer. 


Seitdem  in  Dresden  die  RenaissiAioe  snr  Hemebaft  gekommen 
wsr  und  doreb  den  gUnzenden  Hofhalt  der  Fürsten  die  Stadt 
sieh  mit  Pkaehtbanten  sobmflekte,  begann  ein  dorcbgreifender 
Etnflaes  sieb  auf  die  benaebbaiten  Stftdte  geltend  su  maohen. 
In  Meissen,  diesem  alten  Sitz  der  Matfcgiafeii,  bietet  xnnAebst  der 
Dom  in  mehreren  Denkmalen  sehr  frühe  Beispiele  der  RenaissaneeL 
Unler  den  saUrdeben  ehernen  Grabplatten  in  der  Begribnis»- 
kapeile  der  Fürsten  seigt  die  Ton  1510  daürte  des  dentsohen 
Ordeme- Hochmeisters  Friedrieh  von  Sachsen  Motive  des  nenen 
Stils  in  den  Ornamenten,  am  Rande  Vasen  mit  Knmen,  über  dem 
Kopfe  zwei  Putten  In  Laubgewinden.  Es  ist  wohl  eine  Küm- 
beri^T  Arbeit  In  der  Georgenkapelle  ist  die  ReHe^^hitte  des 
Hersogs  Georg  (f  1539)  und  seiner  Gemahlin  mit  hübsehen  Oma- 
menten  einer  noeh  phantastisch  spielenden  Remüssanoe  gesehmttekt, 
denen  am  Georgsbau  in  Dresden  verwandt 

Weiter  sieht  man  an  zahlreichen  Btlrgerhäuseni  der  Stadt  den 
Einflnss  eines  künstlich  enden  Hofes.  Der  FrUhzeit  gehört  das 
Haus  an  der  Ecke  der  Elbgasse,  mit  hohem  Giebel|  der  last  noeb 
in  mittelalterlicher  Weise  durch  Lisenen  gegliedert  nnd  in  seinen 
Staffeln  durch  Halbkreise  bekrönt  ist.  Ein  grosser  reehtvi  inkliger 
Erker,  auf  der  Ecke  diagonal  angeordnet,  hat  Wappen  und  Brust- 
l  ilder  sächsischer  Fürsten  in  zwei  Stockwerken,  an  den  Pilastem 
flache  Ornamente  im  !^ti1e  des  Georgsportals  zu  Dresden,  aber 
minder  fein,  bezeichnet  1533.  Ein  Portal  von  1536  in  der  Burgstrasse 
üo.  61,  an  der  Seite  Sitznischen,  der  Bogen  noch  mittelalterlich 
g^egliedert  und  mit  Rundbogenfries  eingeiasst,  die  Krdnnng  mit 
Voluten  und  Laubwerk  von  sehr  nnreifer  Renaissance.  Hehr 
kindlich  ist  auch  der  neue  Stil  an  einem  Portal  der  Schnurron- 
gnase  vom  Jahre  153S,  mit  geschweiftem  gothiscbem  Flachbogen 
Terbunden.  Ebenso  zdgt  ein  grösseres  Bogenpnrtal  am  Heinrichs- 
platz vom  Jahre  1540  ein  mühsames,  kömmerliches  Laubwerk  der 
Frtthrenaissance.  Um  nichts  besser  ist  das  kleine  Portal  der  Elbppasse 
vom  Jahre  1561,  welches  später  erneuert  wurde  und  in  langer  In- 
schrift die  Gräuel  der  Schwedenzeit  schildert.  Mit  weit  ^j-rOsHcrcm 
Aufwand  ist  ein  ansehnliches  Giebelhaus  hinter  der  Stadtkirchc  be- 
handelt, am  Portal  1571  bezeichnet,  mit  einem  un^roKf  hinkten  Relief, 
welches  Simson  mit  dem  Löwen  k&mpfond  darstellt  Es  ist  die 
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Arbeit  eines  wohlmeinenden  aber  Bchlecht  geschulten  Steinmetzen. 
Der  hohe  Giebel  ist  mit  Pilaitem,  Voluten,  anfeoiflUien  Bakd- 

▼asen  cffectvoll  gegliedert 

Um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  erhebt  sieh  die  i  nr^ 
liehe  Architektur  hier  zu  etwas  reicheren  und  durchgebiideteni 
Formen.  Häufig  findet  man  kleine  Portale  mit  zierlicher  Bog«- 
gliederuTig  nach  Dresdner  Muster.  So  in  der  Burgstrasae  Na 
108  vom  Jahre  1605,  ein  sehr  hObscbes  am  GömiicheD  Platz  toh 
Jabre  1603,  mit  Consolen,  Eierstab,  Zahnschnitt  und  faeeUiito 
Quadern.  Ein  ähnliches,  aber  mit  Kamies,  Zahnscbnitt  undaak 
grossem  Eierstab  in  der  Gömischen  Gasse,  wieder  ein  anderes  tob 
Jahre  1600  in  der  Fleischeigasse,  der  Bogen  aber  mehr  ^litteUlte^ 
lieh  gegliedert,  in  der  Keugasse  ein  Portal  yon  1606  mit  htibschcs 
Flachomamenten,  ein  ganz  vortrefifliches  reich  gegliedertes  roa 
1603  am  Kleinen  Markt  und  ebenda  ein  anderes  von  1601,  ähnlith 
bdiandelt  und  mit  dem  Spruch:  Herr  nach  deinem  Willen.  AUe 
diese  Varianten  kehren  noch  mehrmals  wieder,  namentlich  aa 
Hahnemannsplatz  und  in  der  Baugasse.  Ein  phantastisch  derbei 
aber  wirkungSYoUes  Barockportal  mit  Rnstiknpilastem ,  Volata 
und  Obelisken  vom  Jahre  1614  bildet  den  Aufgang  zum  Kirchhofe. 
Eine  derbe  und  flotte  Arbeit  aus  derselben  Zeit  ist  das  Portal  in 
Gasthof  zum  Hirsch,  mit  einer  nmven  Darstellung  von  Diana 
Actäon.  Hohe  malerische  Dachgiebel  auf  beiden  Seiten  hat  Am 
Eckhaus  am  Markt,  jetzt  Apotheke,  in  der  Mitte  mit  einem  Erker 
auf  Consolen  und  eleganter  toskanischer  Säule.  Ein  später  Nirl^ 
zdglcr  mit  schon  flau  gewordenen  Formen  ist  ein  Haus  am  Kleines 
Markt  mit  einem  Portal,  in  dessen  Giebel  Gottvater  mit  der  Weh- 
kugel  sieh  zeigt,  f^n  kleineres  ebendort  von  ähnlicher  Bebanfi 
lung  trägt  die  Jabrzabl  1675;  ein  Beweis  wie  lange  hier  dieit 
Formen  nachgewirkt  haben.  — 

Einiges  findet  sich  sodann  in  l'reiberg.  Zum  Frühesiei 
gehurt  das  Haus  No.  '201)  am  Marktplatz.  Es  hat  ein  ^vhr  reichet 
Portal  der  üppigsten  Frlilireiuussaiire,  mit  «Icui  weichen,  lappigu« 
krautartigeii  Laubwerk  dieser  Epoche  ganz  überzogen.  Die  Pf- 
laster, Aiehivoltcn  und  Zwickr]fclder,  welche  ein  mänuliches  ua4 
\voi1>li(  lies  Medaillonbildniss  zeigen,  völlig  bemalt,  das  Ganze  eii- 
gefasst  von  jenen  pflanzenartigen  SäuieD  mit  wiilstig-er  Basis,  mne 
wir  sie  vom  Georgenbau  zu  Dresden  her  kennen,  der  ^^chaft  mit 
Laubwerk  bedeckt,  die  breit^edi  (Ickten  Kapitale  mit  Thier-  uti  i 
Pflanzenornament,  auf  den  Eckeu  vasenartige  Aufsätze,  dazwiscke 
ein  grosser  Giebel  als  BekrOnung,  welcher  in  einem  anzieheodfs 
Relief  die  Arbeiten  des  Bergmauns  enthält;  wohl  nm  154<»  eßJ 
standen.  Daneben  in  No.  267,  dem  ehemalig  iiLauihaus,  1^ 
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bp/eicbnet,  ein  Portal  von  anderer,  einfacherer  Composition,  aber 
mcht  minder  reich  und  schwungvoll  omamentirt;  die  breiten  Flächen 
der  Archivolten  mit  Akanthusianken,  in  den  Zwickeln  Medaillon- 
bilder, oben  als  Krönung  frei  verschlungenes  Laubwerk  von 
schöner  Zeichnung,  dazwischen  das  Wappen  der  Stadt.  Im  Innern 
he^vahrt  das  Uauptgeschoss  ein  Zimmer  mit  prachtvoller  Holz- 
balkendecke,  die  Balken  tief  ausgekehlt,  in  mittelalterlicher  Be- 
üuiidlung,  in  der  Mitte  eine  phantastisch  geschnitzte  Renaissance- 
sänle^  Uber  deren  korinthisirendem  Kapital  die  mächtigen  Kopf- 
bänder elegant  in  Kosetten  auslaufen  und  an  den  Seiten  mit  Laub- 
werk niid  Drachen  dekorirt  sind.  Kings  um  die  Wände  zieht  sich 
auf  halber  Hiihe  ein  Gesims  auf  Consolen.  Der  ILihmen  der  Thür 
ist  mit  Blattrankeu  im  Stil  der  Frührenaissance  geschmückt. 

Zahlreiche  kleine  Portale  verrathen  den  Eiiiliass  von  Dre^^den, 
sowohl  in  der  Anlage  wie  in  der  zierlichen  Au8bildulJ^^  Das 
schönste  dieser  Art  ist  Kittergasse  No.  519,  mir  .^-eistvollen  Arabes- 
ken geschmückt,  oflenbar  vom  Meister  des  IvaufliHuses.  Mehrere 
den  Dresdner  Portalen  verwandte,  mit  Sitznischen  an  den  Seiten, 
die  Arebivolten  reich  ^'e^4iedert,  sieht  man  Kirchgasse  357 ;  ganz 
ähnlich  Rittergasse  515;  etwas  reicher  Kleine  Kittergasse  6S9; 
wieder  abweichend,  die  Archivolten  mit  Laub  und  Früchten  dekorirt, 
Hurg-strasse  (328;  mit  feinen  Arabesken,  ähnlich  wie  519,  nur  ein- 
facher und  mit  kräftig  geschnitzter  Hausthttr  am  Marktplatz  286. 
Unzählige  Häuser  zeigen  noch  die  für  das  Auge  so  erfreuliche, 
die  Fa^ade  wirksam  belebende  Profilirung  der  Fenster  mit  Hohl- 
kehlen und  Rundstäben,  wie  sie  das  Mittelalter  aasgebildet  hat 
Giebel  kommen  nur  ausnahmsweise  vor;  ein  riesig  hoher  in  derben 
Barockformen  Ecke  der  Burgstrasse  und  Weingasse  mit  diagonal 
gestelltem  £rkcr,  der  sehr  energisch  mit  Pilastem  und  Metall- 
omamenten  dekorirt  ist,  die  Fenster  der  Hauptfa^ade  reich  und 
originell  in  diesem  Stil  unrabrnt  Gleich  daneben  in  der  Burgstrasse 
£wei  einfachere  Erker,  Tcehtwinklig  in  der  Mitte  der  Fa^ade  ans- 
^baat,  den  Dresdner  Erkern  verwandt 

Das  Rathhaas  ist  ein  schlichter  mittelalterlicher  Bau  von 
1510  mit  gothisch  profilurten  Fenstern.  Em  Tiereckiger  Thann 
tritt  uDgeffthr  üi  der  Hütte  der  dem  Markte  zogekehrten  Langseite 
ror.  Ein  Erker  Ton  1578  in  derben  Formen  der  SpAtrenaissance 
ist  muf  awei  klotzigen  Kragsteinen  Torgebant»  die  yonL9wenk(ipfen 
getragen  werden.  Im  Giebel  ein  stark  heransragender  Kopt  Um 
Ueaelbe  Zeit  hat  wahrscheinlich  das  Rathhaas  seine  hohen  krAftig 
geschweiften  Giebd  mit  aufgesetzten  Pyramiden  erhalten. 

Ton  den  prachtvollen  FflrstengrAbein  im  CSior  des  Doms  ist 
lehoD  oben  (8.  87)  die  Rede  gewesen.   Ein  kraftvoll  dorcbge- 
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führtes,  reich  vera-oldeteB  Eiseng-itter  Hchliesst  den  Chor  ab.  Eioe 
der  sehönsteu  und  reiehöteu  Arbeiten  dieser  Art.  voll  Sebwiiix 
der  Phfintasie  und  von  grösster  Mauui^faltiL'-keit  ist  dn-;  inner? 
Gktcr  des  Chores.  Diese  Gitter  sind  von  Haii-s  U  eher  und  ikm 
kiencke,  Schloss(  iineistern  in  Dresden,  für  325  Gulden 
und  1595  aufgeötellt  worden.*)  Im  kSciiifl  der  Kirche  i>t  ncp^ü 
der  phantagtischen  als  prachtvolle  Blume  durcbgctllhrtcn  früherec 
Kanzel  eine  zweite  in  eleganten  Kenaiäsauceformen  mit  Ulchtig^ 
Reliefs  zn  erwähnen.  — 

In  Zwickii  u  sind  keine  Bauten  der  Renaiesanee  erhalten.  aHer 
in  der  stattlichen  «pätgothischen  Marienkirche  zahlt  die  Kanzd 
vom  Jahr  1538  zu  den  zierlichsten  Werken  der  Frflhrenais<anet 
Der  Pfeiler,  auf  welchem  sie  ruht,  zeigt  noch  gt>thischc  Beluiwi 
lung,  aber  die  Thür  mit  den  hübschen  Pilastern,  die  Brftstuflr 
mit  den  geschweiften  Säulchen,  die  reiche  Ornamentik,  noch  d^: 
bemalt  und  vergoldet,  gehört  dem  neuen  Stil.  Ausser  zwei  kleiL  - 
aber  trefflich  gearbeiteten  Kronieuchtcm  von  Messing  und  den 
eleganten  einarmigen  Wandleuchtern  xon  dems«  llx  u  Metall  siad 
die  Kathshermsttthle  unter  der  Orgel,  1017  von  i  uul  Corhim  ft- 
arbeitetf  mit  ihren  eleganten  Figuren  uud  Intarsien  bemerken^wt  r: 
Sodann  am  Begräbniss  des  Obersten  Bose  das  167S  gcferrL-v 
prachtvolle  Eisen^itto.  reich  vergoldet  und  mit  Maaken,  Bliu&ct. 
kleinen  Gemälden  ausgestattet 

Leipzig. 

Gegenttber  den  Städten,  wdcbe  onr  Besidenzen  <M 
fUnttliehe  Haeht  ihre  Bedeutung  erlangt  haben,  tritt  Leipzig  loi 
Ton  Anfang  als  dne  Stadt  entgegen,  die  ihre  BltOe  dem  Bfe^v^ 
thom  Yerdankt  Dnreh  ihre  eentrale  Lage  aehen  fiüh  ftr 
Handetererkebr  zwisehen  dem  Neiden  und  Süden,  dem  Wofei 
und  Osten  ven  grosser  Bedeutung,  hatte  die  Stadt  bereüs  asit  iea 
12.  Jahrhundert  in  ihren  von  allen  Seiten  betnekim  Mbnci 
wichtige  Mittelpunkte  fttr  den  Welthandel  gewoaneiL  Auf 
Höhepunkt  ihies  Ansehens  gelangte  sie^  als  während  der  Seineik' 
•nisse  der  Hussitenkriege,  wdche  die  meisten  Slidte  der  Unig^ei' 
▼erwästeten,  sie  sieh  hhiter  starken  Festungswerken  als  mdÜau 
Sehutz  fOr  Mensehen  und  Güter  erwies.^  Der  unablässige  Eiferto 
Bürger  wusste  die  Vorthdle  der  Lage  und  der  VerfaähnSase  asii 


*)  Dr.  J.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  U9  fg.  —  ^  K.  Gros^,  G«»eb.  ^ 
Stadt  Leipzig.  L  972  ff. 
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Kräften  anszubeuten  und  durch  kaiterliebe  und  füTsfliebe  Privi- 
legien ihre  Stellnng  immer  mclir  zu  befestigeii  und  weitiiin  zur 
ImTMbenden  zu'  macbeii.  Zugleich  aber  war  die  seit  1409  be- 
stehende UniTersiUit  eine  tüchtige  Pflegerin  der  wissenschaffücheii 
Befllrebungen,  obwohl  sie  Bich  der  Beformation  anfangs  hartnäckig 
widersetile.  Minder  ergiebig  war  die  Thätigiteit  der  immer 
kräftiger  aufblühenden  Stodt  auf  künstleriscbom  Gebiete.  Es  ist 
auffalleud,  wie  wenig  das  ganze  Mittelalter  hier  in  architektoniBchen 
und  plastisoheii  Arbeiteo  geleistet  hat.  In  der  Malerei  sind  \\  enig> 
it6D8  die  «euerdiiiga  mit  Sorgfalt  wiederhergestellten  Wandbilder 
le»  Pauliner-Eren^ganges  ein  umfangreiches  Werk ;  allein  an  künst- 
Jeiisch  hervorragenden  Schöpfungen  jener  Epoche  fehlt  es  durchaus. 

Unter  den  dffentlichen  Bauten  der  Stadt  nehmen  die  Werke 
f?r>  MitteUdters  in  der  That  nur  geringe  Bedeutung  in  Anspruch. 
IMgegen  verleiht  die  Kenaissance  den  älteren  Theilen  ihr  charakter- 
volles Gepräge.  Der  Zug  der  Strassen  mit  den  dicht  gedrängten 
hochragenden  Bllrgerb&usem  yerräth  die  Wichtigkeit,  welche  da- 
mals schon  Leipzig  als  Handelsstadt  beiasB.  Für  die  Anlage 
der  Uäoaer  ist  die  Bttokaicht  auf  die  Messen  und  den  Handels- 
Terkehr  maassgebend  gewesen.  Das  Erdgeseboss  besteht  immer 
aus  grossen  Gewdlben,  die  sich  mit  weiten  Bogenstellungen  gegen 
die  Strasse  öffnen.  Die  Anordnung  derselben  ist  jedoch  überall 
modemisirt,  wird  aber  denen  in  Frankfurt  a.  M.  ungefähr  ent- 
sprechend gewesen  sein.  Charakteristisch  sind  die  weiten  Höfe, 
manchmal  zwei  hinter  einander,  durch  Hintergebäude  getrennt, 
80  dass  die  Anlage  bis  an  die  benachbarte  Parallelstrasse  reicht 
nnd  wie  in  Wien  Hausflur  und  Hofe  sich  zu  dffentlichen  Durch- 
gängen gestalten.  In  der  Entwickelung  der  Fa(,'aden  ist  ein  Ein 
fluss  von  Dresden  zu  bemerken,  doch  herrscht  hier  durcliwei: 
grossere  EiuAiLhheit.  Bemerkeuswertb  z.  B.  die  beiden  i'ortale 
in  der  Kleinen  Eieischorgasse  No.  8  und  19,  den  bekannten  Dres- 
dener Portalen  entsprechend,  über  weit  hinter  ihnen  an  Feinheit 
der  Ausbiidun-  /Au  uckstehend.  Der  Randstein  ist  überliaupt  hier 
2»l>arsamer  verwendet,  die  zierlicheren  1' nrmen,  Gliedern n2:en,  Or- 
namente fehlen  fawt  durchweg.  Da^n  i^-eu  ist  die  Coueeption  im 
Oanzen  kräftig  und  gediegen,  namentlich  werden  die  Erker  in 
uhiili liier  Weise  wie  in  Dresden  verwendet,  und  geben  den 
iStiaj^sen  da«  lebensvolle  und  zuL^leidi  \vnhiiliche  Gepräge.  Die 
reichereu  unter  diesen  Erkern  gele  ren  freilich  erst  d<  r  -jiat^  ren 
Zeit  an  und  werden  d^nn  mit  \orliebe  in  ilolz  und  zwar  in 
reichem  Schnitzw  erk  ausgeführt.  Ein  PrachtstOck  die»er  Art  z.  B. 
Petersstrasse  ^o.  6,  und  eine  überaus  reiche  Barotklavade  im 
üppigsten  Zwingerstil  ebendort  No.  41. 

KnKl«r.  QMcb.  iL  Bülkau*!.  V.  M 
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Das  interessaDteste  und  frflheste  Priyathaas  ist  Hainstmse 
No.  33,  welches  wir  in  Fig.  217  Tiiittbeilen.  Das  Haui  wurde 
1523  erbaut,  und  auB  dieser  Zeit  stammt  im  Wesentlichen  die 
Fa^ade  mit  den  tief  eingekeblten  Fensterrahmen  und  dem  hobfchei 

Erker,  dessen  Auskragung  ein  gothisches  Rippengew2(lbe  leist 
während  in  der  Brtlstnng  des  Fensters  der  neue  Stil  sich  mit  uer* 
licheu  Balustcrsäulclion  und  Laubgewinden  versucht.  Auch  die 
Säulchen,  welche  oben  die  kleine  Loggia  bilden  und  das  ge- 
-  schweifte  Dach  aufnehmen,  ^'ehr)ren  dieser  Zeit.  Dajregen 
die  derben  Voluten  des  Oiebols,  dessen  Absätze  ursprQn^lifli 
ohne  Zweifel  Pyramiden  oder  andere  Aufsätze  trugen,  einer  Restau- 
ration des  17.  Jahrhunderts  zuzuschreiben,  w^^hrend  das  pikao! 
ausgebaute  poly^^one  Thürmciicn,  welches  den  Oiebel  nb«5chlie««t, 
der  ursprunglichen  Anlage  gehfirt.  Zahlreiche  Insclirirten  sind  ia 
den  Hohlkehlen  der  Gesimse  und  Fensterrahmen  sowie  an  der 
oberen  Brttstun^'-  des  Erkers  iinirehracht. 

Wie  die  ausgebildete  Kenai^sanee  sich  hier  irestaltet  erkeiriil 
man  an  dem  im  Jahre  1556  von  liieromjmns  Lotur  cri^auten  Hatlj- 
hause.*)  Es  ist  ein  ausgedehntes  Keebtek,  die  Ostliche  Langsäse 
des  Marktes  begrenzend,  tlberaus  einfach  in  \  erputzten  Haekstetn«» 
aufgeführt.  An  der  stidiichen  Schmalseite  ist  ein  kleiner  Erkrf 
ausgebaut  j  ebenso  an  der  Nordseite.  Die  nach  Westen  geweode» 
Haiiptfront  ist  mit  sieben  unregelmassiir  ani^eordneteu  Oiebeii 
bekrönt,  die  über  dem  mit  Zahnschnitten  ausgestatteteu 
gesimse  aufsteigen.  Derb  und  ttichtig  behandelt,  zeigen  die  Ein- 
fassungen der  Voluten  ein  iiu8tikaquaderwerk  (Fig.  21  *^).  Ei» 
achteckiger  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Fa^ade  ausgebauter 
Thurm  enthält  das  Ilauptportal  und  die  Wendeltreppe.  Das  Game 
ist  von  malerischer  Wirkung,  aber  ohne  höheren  Kunstwerth.  Eiw 
im  Jahre  1672  nothwendig  gewordene  Erneuerung  hat  sieb  ß"i 
Verständniss  dem  Charakter  des  Crmzen  angeschlosst  u.  -  j 

Die  Fenster  am  ganzen  Bau  sind  paarweise  gruppirt.  mit 
durchschneidenden  Stäben  in  spätgothischer  Form  eing<^fas8i.  M?** 
schmückende  Ornament  ist  vermieden,  nur  eine  grosse  Inscbn-: 
in  römischen  Majuskeln  umzieht  als  Fries  den  gauzen  Hau. 
Hauptporta],  mit  gekuppelten  kanuelirten  ionischen  Sänlcheu  eix 
i.^cfas8t,  hat  tlber  sich  auf  kräftigen  Consolen  eine  offene  Altauif 
als  Aböchluss  des  viereckigen  Thunngcschosscs,  lieber  dieser 
geht  der  Thurm  in's  Achteck  tlber  und  ist  mit  einem  ffeschweiftw 
Dach  geschlossen.  Die  östliche  gegen  den  Naschniarki  gerichtrtf 
Fa^ade  entspricht  in  ihrer  Behuudluug  der  weltlichen,  nur 

*)  Vogel's  Leipz.  Annalen  S.  202.  —      Ebenda  ä.  Uh. 
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er  Thurni  fehlt.  Im  iDnern  enthält  das  Hauptgeschoss  zunächst 
inen  grossen  Vorsaal,  dessen  Decke  auf  acht  gut  und  kräftig 
^handelten  Uolzpfeilern  ruht.  Drei  stattliche  Kamine  aus  Sand- 
m  mit  Atlanten  und  Karyatiden  schmttcken  die  innere  Wand, 
aaeben  ein  kleines  Verbindungszimmer  mit  Kreuzgewölbe  nnd 
nem  ähnlichen  Kamine.  Der  Rathssaal,  ein  quadratischer  gegen 
e  Grimmaisehe  Strasse  gerichteter  Kaum,  hat  eine  flaohe  Felder- 
»eke  mit  vergoldeten  Bosetten  nnd  einen  eisernen  Ofen  yon  ziem- 
roker  Arbeit,  dagegen  einen  prächtigen  Schrank  mit  sehtoen 
tmien  yon  Blumen  nnd  flaehem  Lederomament 


Flg.  118.  Ym  Lrfpsigw  BathhMM. 


In  Ilmlieh  sehfiehter  Behandlung  ist  das  jetzige  Poliieiamt 
geMaet,  bei  aUer  Einfachheit  eines  kziftig  gegUederten  Staek- 
es  doch  von  tflebtiger  und  ansingender  Wh^ung,  hesonden 
dem  hohen  geschweiften  Giebel  an  der  Beichsstrassa  Die 

iere  Fa(;ade  am  Naschmarkt  ist  stark  verändert  An  einem 
öter  im  Hofe  liest  man  die  Jahrzahl  1578.  Malerisch  ist  im 
^eschoBs  der  Kathsk eller,  dessen  grosse  Kreuzgewölbe  auf 
i  mittleren  Säulen  mit  originellen  dorisirenden  Kapitälen  ruhen. 
Derselben  Spätzeit  gehört  auch  das  Wenige  an,  was  an  der 
iseenburg  sich  von  künstlerischen  Formen  ündel  Doch 
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Inelet  der  Bau  in  adner  BeUMhteD  tetanpaxtiiM  übImüi^ 
einiget  iDtereuei  Dass  im  Jahre  1554  der  knrfltael&fce  B» 
meiirter  Oicpor*  Vo(gi  beauftragt  warde»  die  Fandamertii  4m Bawi 
sn  grabeui  iiaben  wir  echon  andenviits  (&  790)  &Mam;  mä 
anderer  NaebriehlO  w&re  da«  Werk  edion  1551  begmuMn  miaa 
Der  Bau  bildet  in  seiner  GrondCbm  ein  teditiniUigei  Mnk, 
wddiee  seine  Hypotennte  nordostwirta  gegen  die  Steift  wmM, 
wilirmid  die  beiden  Katheten  Mit  einem  auf  der  £(b  mft- 
sehobmien  runden  Therm  sidi  slldwestlieh  naeh  anaani  wmim. 
Der  Hanpteingang  liegt  anf  der  Stadtseite  in  der  Mitte  der 
Diagonale.  Die  Behandlnng  des  Ganzen  ist  massenhaft,  and  alle 
£inaelheiten  tragen  den  derben  festnngBartigen  Charakitr.  13a 
mAehtiger  Wulst  trennt  als  Gesimse  den  Unterbau  Tom  Haipi- 
geschoss.  Aehnlieh  sind  die  Fenster  nnd  die  Portale  eisgeCuS, 
and  rohe  Lisenen  gliedern  an  einzelnen  Theilen  das  Haupt 
geschoss.  An  einzelnen  Stellen  ist  eine  Bostika-BehMdliing 
durchgeführt  Gegenüber  dsm  Haufiteingang  springt  ein  Vofta 
mit  Erker  in  drei  Geschossen  aus  dem  Winkel  des  Dreiecks  m 
Hier  befindet  sieh  zur  Rechten  das  einzige  feiner  behanddte  Por- 
tal, das  zu  einer  Wendeltreppe  führt  Ein  anderes,  gleich  da 
ttbrigen  Theilen  sehr  derb  gehaltenes  Portal  im  sftdhehen  Flfl^i 
mündet  ebenfalls  auf  eine  Wendeltreppe.  Der  grosse  runde  iWa 
an  der  Sftdspitae  dient  jetzt  als  Obserratorium. 

Im  Gegensatze  zu  all  diesen  tasserst  schlicht  behandeheo 
Werken  stellt  sich  das  Fftrstenhaus  in  der  Grimmaischen  Stm^ 
als  (las  einzige  Gebäude  Ton  feinerer  Durchbildung  dar.  ^er. 
1575  durch  Doetor  Georg  Kode  erbaut,*)  erhebt  es  sich  nii 
langer  Front  in  zwei  Stockwerken  und  einem  durch  EIrker  ehank  : 
terisirten  Dachgeschoss  mit  seiner  Langseite  an  dieser  Hispt 
Strasse  der  Stadt,  an  beiden  Enden  mit  runden  ansgekra^ 
Erkern  geschmückt  (Fig.  219),  die  nicht  blos  die  reichste  arKi 
,    tektoniscbe  Gliederung  zeigen,  sondern  auch  durch  Brustb'.l'i't. 
Laubwerk,  Wappen  und  Inschrifltafeln  geziert  sind.    I>ie  fire: 
tirten  Quadern,  die  Anwendung  von  dorischen  l^ilaiitern  an<I 
glyphenfricBcn,  so  ^vie  das  bänfic  vorkommende  aufgeroiite  Biß^- 
werk  entsprechen  dem  Charakter  dieser  SpäUeit,  während 
Reichthum  der  Behandlung  und  die  Zierlichkeit  de^  Dctiil'*  faU 
den  Eindruck  von  Fruhrenaissance  niaehen.    Die  Composibor 
dieser  Erker  und  ihre  Art  der  Auöschtnüekung  i^t  als  sp<»zifi«cbH 
Merkmal  der  Ob  er  sächsischen  Schule  aufnufasaen;  in  Torgmu  uii*i 
Dresden  haben  wir  Aehnliehcs  gefand«iL  Während  diete  1^ 
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in  Sandstein  ausgeftlhrt  sind,  zeigt  die  Parade  den  Putzhaii  und 
wird  nur  durch  die  paarweis  gruppirten  Fenster  mit  ilnen  kräf- 
tigen im  Charakter  des  Mittelalters  gearbeiteten  Rabnuii  belebt. 
Ein  zierliches  Consolengesims  bildet  den  Abschluss;  die  Dachgiebel 
«ind  maassvoll  und  fein  mit  Pilastern  eingefasst  und  durch  Zahn- 
«rbnittEresimse  gegliedert.  Eiu  schlichfes  Bogenportal,  darüber  das 
I  rnialte  särhsisfhe  Wappen  und  eine  Inschrifttafel,  führt  in  den  ge- 
wölbten Flur,  und  von  dort  «relans-t  man  zu  einer  rechts  in  einem 
nindcn  Thm  in  -c^^en  den  Hof  vor-eliauten  Wendeltreppe.  Den  oberen 
Theil  tlie^ies  1  reppentliurnK  s  erblickt  man  auf  unsrer  Abbildung.  Am 
westlichen  Erker  der  Fagade  bezeichnet  ein  Steinnietzzeichen  nebst 
den  Buchstaben  F  W  wahrscheinlich  den  Namen  des  Baumeisters. 

Reichere  Entfalttnig  irewinnt  die  Architektur  in  Lreipzig  erst 
^'egen  Ausgang  der  Epoche  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 
Eine  irrö*«sere  Üppigkeit  in  der  Dekoration  macht  sich  au  den 
Fa^aden  geltend.    Ein  PraehtsttJck  dieser  Art  ist  das  Haus  in 
der  Nicolaistrasse  No.  47,  ein  hoher  Giebelbau,  im  Erdgescliuss 
Rustika,  die  oberen  Stockwerke  mit   schlanken  dorischen  und 
ioni«<chen  nalbsäulen,  darüber  der  Giebel  mit  ionischer  und  korinth- 
ischer Ordnung,  an  den  Si  iteu  baroek  geschweift  mit  Voluten  und 
J^cbnörkeln.   Die  derben  und  schweren  Ornamente  an  den  Fenster- 
brtlstuiii^en ,  die  schwülstigen  Rankenfriese  und  Fruchtschnüre 
deuten  schon  auf  sehr  späte  Zeit    Über  der  Hausthür  ein  noch 
gut  stilisirtes  Eiaengitter.   Wie  man  ein  einfacheres  Portal  blos 
durch  facettirte  Quaderungen  an  Pfeilern  und  Archivolten  wirksam 
ausbildete,  zeigt  die  übrigens  modemisirte  Fa^de  Reichsstrasse 
No.  44.    In  derselben  Strasse  No.  5  eins  der  wenigen  Häuser  mit 
eleganter  ausgebildeten  Gliedern,  die  Fa^ade  zwar  einfach,  aber 
das  breite  rundbogige  Portal  mit  hübschen  Muschehiischen  und 
reich  gegliederter  Archivolte;  darüber  ein  rechtwinkliger  Erker, 
dessen  Auskragung  prächtig  decorirt  ist,  endlich  als  Abschlusf 
ein  hoher  Giebel  mit  zwei  Ordnungen  schlanker  korinthischer  Halb* 
8äulen,  ausserdem  mit  barocken  \  (dnten  eingefasst   Nicht  minder 
prächtig'  ein  diagonal  gestellter  Erker  in  derselben  Strasse  an 
dem  Eckhaus  No.  3,  (Specks  Hof).   Dagegen  ein  polygoner  Erker 
Diit  pritehtigem,  aber  schon    kraiitartig  breitem  Akanlhoslanb, 
welches  alle  Flächen  überzieht,  an  dem  Hanse  Grimmaisehe  Sirasse 
No.  35.  Die  Behandlung  dieser  Arbeiten  ist  nicht  mehr  die  knappe, 
scharfe  der  Steintechnik,  sondern  die  weiche,  brdte  der  Hola- 
schnitzerei.    Eins  der  spätesten  Beispiele  endlich  ist  Hainstrasse 
Xo.  4,  wo  ein  prachtvoller  Erker  in  drei  Geschossen  an  all«ii 
Flächen  dies  üppige  Laubornament  zeigt.    Dandt  ist  aber  die 
Glänze  unserer  Epoche  schon  tiberschritten. 
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Seit  1445  d«D  KutlOnleii  Yon  Sftehaen  mgffBMt^  die  mt 
Zait  Umg  dort  reddirten,  entwiekefte  die  Siftdt  Allettbnrg  m 
Lud  des  10.  Jehfhmiderts  etne  rege  Buthäligkai^  weldhe  Mhn 
fifih  mr  Aufiialinie  der  BenalBBUiee  fUute.  Zuent  trat«  fie 
Farmeii  dee  neaeo  Stils  an  dem  grossen  Hawe  der  OpeieffMK 
No.  1  uns  entgegen.  £•  bat  ein  t*Oftal  vom  Jahre  153t  ii 
schlichten  frtlhen  BenaisBaneefonnen,  £e  einrahmeiideQ  FümIv  I 
mit  flachen  Kugeln  geechmflektf  dimlieh  den  älteren  Fensters 
am  Schloss  zu  Dresden,  die  Bekrdnnng  ein  fiogenfeld  mit  mnsebel' 
artiger  Dekoration,  ebenfalls  mit  Kngdn  besetrt.  An  den  Fenstern 
vnd  dem  breiteren  Thorwege  zeigen  sich  noch  die  dorcli- 
sobneidenden  Stäbe  der  Gotiuk.  Ein  anderes  ebenfalls  nnbedei- 
tendes  Portal  Yom  Jahr  1537  findet  sich  in  derselben  SlnsK 
Ko.  1&  Es  trilgt  die  bekannte  Inschrift:  Verbmn  domini  msaet  ii 
aetemum.  Dazu:  Amen  dico  vobis  ego  sum  ostium  orium.  Ii  ; 
derselben  Strasse  No.  2  ein  Portal  des  späteren  Stiles  mit  Sdtea-  ' 
nischen,  1569  erbaut,  1605  im  Fries  umgestaltet 

Das  Hauptwerk  ist  aber  das.  Rathhans.  Es  wurde  1562 
begonnen,  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  unter  Dach  gehneln 
und  am  10.  November  1564  äusserlich  durch  Anlietzen 
Thurmknopfes  ToUendet  Die  Hauptleitung  des  Baues  halle  der 
als  Erbauer  des  Schlosses  zur  fröhliohen  Wiedeiknnft  bckaatte 
ffirstliuhe  Baumeister  Nicolaus  Grohmann  zu  Weimar^  von  dem  auch 
der  Entwurf  herrührte.  Die  Bildhauerarbeiten  wurden  durch  Harn 
Werner  und  Caspar  Böschel  aus  Chemnitz  aasgefUhrt*)  Es 
ein  stattlicher  reich  behandelter  Bau  von  edlen  Renaissanceformel. 
(Fig.  220)  mit  gewaltigem  rings  abgewalmtem  Dach  bedeckt  an  dcf 
X'orderseite  mit  einem  polygonen  Treppenihurm  ausgestattet,  *af 
beiden  Ecken  gegen  den  Markt  mit  den  ausgekragten  halbrondeo 
Erkern  gcschmUckt,  welche  in  ähnlicher  Anlage  und  Dekorati<^B 
zuerst  in  Torgaii  vorkommen,  und  in  ähnlicher  Weise  am  Fftrsiec 
hause  zu  I^eipzi^'  auftreten.  Das  Untergpschoss  des  Thunnes  ii't 
in  der  damnls  beliebten  Weise  rechtwinklige  angelegt  und  nu: 
einer  Altane  geschlossen.  Das  Hnnptportal  Kttwie  zwei  ändert 
Portale  sind  mit  ionischen  Säulen  cinprefasst  und  mit  zahireiciieJ 
Inschriften  geschmüekt,  Auch  der  Unterbau  liat  eine  rmrabTüonr 
von  sehr  lang  gezogenen  kannelirten  Säulen  dersielben  t}rä::^rr 
Die  Fenster  mit  den  eingekerbten  Rahmen  und  einem  Giehei  nu 

*)  E.     BraoD,  CMl  dm  BMUk  sa  .Altaabaif  (IM)  a  11 
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ftingalaeemw  Kugel,  die  Gerimge  mit  ihren  kräftigeii  Consolen,  die 
£xker  mit  ibrea  Filastern  md  Reliefs,  rechts  Flirstenportraits, 
linkt  die  Ctesehidite  de§  SfladeBfalles,  endUeh  die  maassToll  be- 
lumdelteD  Giebel,  welche  dem  Dache  voigeeetifc  nnd  nnd  gemalte 
Onwmente  xeigen,  das  Alles  sengt  Tcm  einer  Überwiegend  klassi- 
sistiacben  Behandlnng,  doch  ohne  Trockenheit  An  Feinheit  der 
Anafthning  ist  übrigens  die  Dekoration  der  Erker  der  am  FOrslen- 
'  hause  za  Leipzig  untergeordnet 

Im  Innern  führt  die  breite  Wendeltreppe  zu  einer  herrliehen 
groaaen  Halle  mit  reich  gegliederter  Balkendecke  auf  kannelirlen 
ioniaehen  Holiainlen.  Anch  die  Kopfbünder  sind  als  antikisirende 
Oonaolen  behandelt  Mehrere  prächtig  dekorirte  lliOren,  Kamine 
imd  eine  Tribüne  für  die  Musiker  sdimüoken  diese  ansehnliche 
Halla  Ueber  der  Thüre  sum  Bathssaal  liest  man  das  bedeutsame 
Motio:  Blandis  verbis  et  atrodbus  poenis.  Das  Baihssimmer 
adbat  hat  ühnUch  reiche  Decke  wie  der  Vorsaal,  die  Fenster- 
rahmen sind  auf  krafItFolle  ionische  S&olen  gestütit,  die  Portale 
angfimein  reich  geschnili^  mit  Hermen  und  Karyatiden  eingefaast^ 
aber  dem  eimDn  der  thronende  Weltiichter.  Ein  anstossendea 
Genmh,  das  auf  den  Erker  hinaus  geht,  zeigt  einfachere  Behand- 
lung an  Decke  und  Fenstern»  aber  Ähnliche  Portale. 

Das  Schloss,  eine  ausgeddmte  Anlage,  deren  Entstehung  in's 
mtlelalter  hinaufreicht,  ist  mit  Ausnahme  der  rdeken  spAt- 
gothischen  Kapelle  ohne  künstlerisches  Interesse.  Nur  im  innem 
Schlossbof  sieht  man  den  Ansatz  einer  dreistöckigen  Arkade,  von' 
der  jedoch  nur  zwei  Systeme  ausgefllhrt  sind:  im  Erdgeschoss 
Boatika  mit  übertrieben  geschwellten  dorischen  Säulen,  die  beiden 
oberen  Stockwerke  mit  flachgedrückten  Bögen,  im  ersten  Stock 
aoi  ioskaniscben  Sftulen,  im  zweiten  auf  Pfeilern,  die  mit  ähnlichen 
Halbsäulen  bekleidet  sind,  eine  Arbeit  der  Zeit  um  1600  ohne  be- 
sondere Feinheit  Audi  der  damit  verbundene  Treppenthurm  und 
daa  Portal  desselben  ist  nur  Mittelgut 


HslU. 

Unter  den  Städten  dieses  Gebiets,  welche  eine  sdbfltändige 
Bolle  spielen )  ist  yorzüglich  Halle  zu  nennen.  Hchan  seit  dem 
13.  Jahrhundert  hatte  die  Stadt  durch  ihre  Balzwerke  solche  Be- 
deutung erlang  dass  sie  mit  den  Erzbischöfen  von  Magd<  l)urg 
hartnäckige  Fehden  durchfechten  und  sich  1435  gegen  ein  starke 
Heer  des  Erzbischofs  Günther  und  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
behaupten  konnte.  Ihr  Wohlstand  nahm  im  Laufe  des  1&  Jabr- 
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hnnderti  duoh  den  immer  amgedehnteren  Handei  tM&g  sn;  ibe 
die  stets  waehaendei  durch  die  sftchsisehen  Forsten  geförderte 
Blttthe  Leipsrigs,  mehr  noch  mnere  Streitigkeiten  zwiselien  Patridü 
und  Volkspartei  zerrütteten  bald  ihre  Machtateilung,  so  dass  En- 
bischof  Emst,  im  Bunde  mit  den  Demokraleiii  sich  1478  der  Snü 
bemächtigten  und  durch  Anlegung  der  gewaltigen  Moritzbvg 
(1484— K)03)  festen  Fuss  darin  faasen  konnte. >)  Noch  entscbeidei- 
der  griff  Erzbiscbof  Albrecht  Ton  Brandenburg  (1513 — 1545)  in 
die  Gesohioka  der  Stadt  ein.  Dieser  weltlieh  geeuuita,  aber  naflk 
allen  Seiten  unternehmende  und  rflekaichtsloe  TOigehende  lünim 
fttrat^*)  der  seit  1514  die  beiden  mächtigen  Enbiathflmer  tw 
Mainz  und  von  Magdeburg  besass,  1518  dazu  die  Kardinals wikrde 
orbielti  eäumte  nicht,  in  umfassend«'  Weise  die  inneren  und  äuaae 
reu  Verhältnisse  der  Stadt  nmnigestalten.  Ohne  Pietät  f&r  das 
Althergebrachte,  seinem  Hange  aar  Pracht  und  zu  glänzenden 
künstlerischen  Unternehmungen  nachgebend,  riss  er  alte  Kirrben 
ein,  Tcräuderte  die  Pfarrsprengel,  gründete  neue  Stiftungen,  figti 
ansehnliche  Bauten  hinzu  und  bürgerte  den  Stil  der  Renaissanff 
in  Halle  ein,  wie  er  ihn  bei  dem  schönen  Brunnen  auf  dem  Uuki- 
platz  zu  Mainz  (oben  S.  425)  ebenfalls  zur  Geltung  gebracht  hatta 
Seine  erste  bedeutende  Unternehmung  in  Halle  ist  die  Domkirebe. 
welche  er  mit  Beibehaltung  der  mittelalterlichen  Anhigc  seit  löi'  i 
zum  Onllegiatstift  umwandelte  imd  glfinzcnd  ausstattete.  Damit 
verband  er  einen  neuen  Palast  zwischen  den  Gebäuden  am  Dom 
und  dem  Klausthor,  die  noch  jetzt  vorhandene  Residenz  152V  i 
Noch  frewaitsamer  riss  er  die  beiden  alten  Kirclien  am  Markte 
nieder  und  erbaute  seit  1529  die  ^-rnssarti-ce  .Marienkirche,  noeö 
g-duz  in  ^(ithischem  Stil,  aber  mit  reicher  lienai^sancedecoratiftü 
des  Innern.  Schon  vorher  hatte  er  seinem  Glinstlflig-  Han*  von 
SchOnitz  mehrere  Kajx  Uen  nm  Markte  geschenkt,  um  an?  derfs 
Steinen  eine  Keihe  stattlicher  ( iebjiude  zu  errichten.  Die  i;raüüio«ie 
Anlage  des  Marktplatzes,  der  kaum  einem  anderen  in  UeutÄchlwHi 
zu  weichen  braucht  und  den  die  gewaltigen  zum  Tlieii  noch  mittrf- 
altcrlichenThttrme  sammt  den  imposanten  Massen  der  Marienkirthc- 
überragen,  ist  A Iiirechts  Werk.  Noch  verdienstlielier  war  e« 
er  den  Rath  bewoi;,  die  verderbliche  alte  bitte  des  P>eerdv'r[>  in 
der  Stadt  aufzugeben  und  vor  den  Thoren  jeneu  Friedhor  arüo* 
legen,  dessen  grossartige  Gestalt  und  kUnstiehscbe  Ausitattaqg  in 


•)  Vgl.  Dreyhaupt,  Betelurdb.  te  Saal^yMa.  ITIi.  IBdaM, 

sowie  C.  H.  vom  Hagen,  die  Stadt  Halle.   I.  Bd.  1867.  ~  *)  GL  E 
Hagen,  I,  52  ff.   Daan  .1  II.  Henncs ,  Albrecht  von  Brandenburg:.  Mai« 
und  J.  May,  Albrecät  1  von  Maina  aod  Ma^ebturg .  L  M.  IWi. 
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Deateehlmid  eiiudg  dastolii  EndHdi  wurde  Älbreelit  gegen  seine 
ti^ne  Abdeht  mittelbar  AnlasB  zur  fänlBhniiig  der  Befomnlion 
in  den  Diöeesen  Ifogdebnrg  and  Halberatadt,  da  er  1539  den 
renamm^len  Stibiden  gegen  Beasnhlung  aeiner  aneeltnMeD  Sebi^ 
denlaat  freie  Religionsttbong  bewilligte. 

In  der  Gescbiehte  der  Deutschen  RenaiBsance  gebührt  diesem 
KirchcDfürsten  eine  hervorragende  Stelle.  Auf  der  Universität 
zu  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  er  auch  Ulrich  von  Hutten  keuoeu 
Ipmte,  war  er  durch  humanistische  Studien  in  den  Geist  der  neuen 
Zeit  eingeführt  worden.  Auf  religiösem  Gebiete  zwar  hielt  er, 
hirch  seine  iiolir  kirchliche  ►Stellung  in  eingewurzelten  Vorurtheilen 
leistgebannt,  streng  am  Althergebrachten ;  aber  um  00  rückhaltloser 
L-ab  er  sich  fler  Pflege  des  künstlerischen  Lebens  hin.  Unter 
allen  glei(  li/citigen  Fürsten  Deutschhiuds  hat  keiner  in  so  nach- 
drücklicher Weise  die  Künste  gepflegt  wie  er.  Was  durch  seine 
ßestellnngen  Meister  wie  Dürer,  Grttnewaid,  lians  Sebald  Bebam, 
Lucas  Cranach  geschaffen  haben,  ist  bekannt.  Die  Pinakothek 
in  München,  die  Galerien  2U  AachaffenbiUig)  Berlin,  Darmstadl 
ind  Mainz,  die  GemäldeMmmMig  des  Louvre,  die  Kirchen  zu 
Halle  und  Aschaffenbui^g  weisen  eine  reiche  Zahl  von  Gemälden 
an^  die  dnreh  ihn  herroigemfen  wurden.  In  der  Bibliothek  zn 
Aiebaffenbnrg  sieht  man  mehrere  Missale*«  und  Gebetblleher,  die 
dnreh  Nihlaa  G1o6kendon  nnd  Hane  Sebald  Beham  mit  pracht- 
Yoilen  Ißniatoren  aufs  rdebste  gesehmHekt  sind.  Zweimal  Btaeh 
Dürer  adn  Bildniaa  in  Kupfer ;  dnreh  die  vorzllgliehsten  Heister  liess 
er  seine  Siegel  steehto,  die  anm  kflnstieriseh  WerthToUaten  dieser 
Gattnng  gehören.  Peter  Visdier  mnsate  ihm  das  ansgezeichnete 
Grabdenkmal  fttr  die  Stiftskirche  zu  Ascbaffenburg  arbeiten;  von 
Jobann  Yischer  liess  er  dann  ebendort  das  schöne  Relicfljild  der 
Madonna  setzen,  und  auch  diLs  in  edlen  Henaissanceformen  durch- 
geftihi  te,  jedenfalls  aus  der  \'i8cheri8chen  Werkstatt  herrührende 
Grabiijai  der  h.  Margaretha  in  derselben  Kirche  ist  dnreh  ihn  her- 
vorgerufen. Die  von  ihm  neu  gegründeten  kirchlichen  Stiftungen, 
namentlich  den  Dom  zn  Halle  stattete  er  mit  praelit\ nllen  Paru- 
luenten,  Reliciuien  und  kliiistleriscb  ireschni tickten  heiligen  Gefässen 
Jius.  Die  „Heili^^thliiiier'*  dieser  Kirche  rnusste  dann  Dürer  in 
einem  eij^nen  Werke  in  Kupfoi  stechen.  Von  den  architektonischen 
Schöpfungen  des  kunstliebenden  Fürsten  besitzt  Halle  noch  eine 
ansehnliche  ZabL  Wie  an  jenem  Bmiinen  zu  Mainz,  ja  noch 
einige  Jahre  früher  tritt  hier  die  Benaiisance  in  dem  vollen  Zauber 
ihrer  spielenden  Deeoration  aof^  so  dass  diese  Arbeiten  sn  den 
frfihesten  gebdien,  welohe  der  neae  SIU  in  Dentaehland  gesdiaf- 
Cenhat 


Iii.  Bach,  fien&uaance  in  Deutochland. 

In  seinem  Eifer  für  den  katholischen  Glauben  \>  audio  Albrecht 
hauptsächlich  der  Ausstattung  von  Kirchen  seine  Aufmerksamkeit 
zu.  Der  Dom  oder  die  Predigerkirche  ist  keineswegs,  wie  man 
wohl  gesagt  hat,  von  ihm  erbaut  worden;  vielmehr  zeigt  der  Chor 
eine  strenge  frühgothische  Composition  in'  edlen  Formen  vom 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  während  das  Schiff  etwas  später 
entstanden  zu  sein  scheint  Als  aber  Albrecht  das  Collegiat^ft 
hier  gründete,  schmückte  er  seit  1520  den  Bau  mit  einer  An- 
zahl bedeutender  Werke.  Er  wusste  dafflr  Künstler  heran  n 


Flg.  ISl.  KmmI  tan  Den  m  Halte. 


ziehen,  welche  den  neuen  Stil  in  selbständiger,  zum  Tbeil  meister- 
hafter Weise  zu  behandeln  verstanden.  Dieser  Zeit  gehört  im 
nördlichen  Seitenschiff  die  elegant  in  Frtthrenaissanceformen  behan- 
delte Dedikationstafel  vom  Jahre  1523.  Femer  die  Kanzel  vom 
Jahre  1526,  eins  der  reichsten  Skulptnrwerke  unsrer  Renaissance 
(Fig.  221).  Völlig  mit  Laubwerk,  spielenden  Putten,  reiehei 
Gliederungen  imd  plastischen  DarrteUimgen  geschmflokt,  Alles  m 
Sandstein  mit  grossem  Qee«shiek  ansgefllhrty  bemall  mnä  TWgpiii^ 
hat  das  Werk  den  Aiudmek  üppigster  LebenefHaehe.  Ueim  dm 
Aufgang  ist  ein  EeediOBio,  an  der  TreppenlirttetaBg  siiid  die 
Kirdienyiter,  an  der  oberen  EänfaMong  die  Apostel  and  die  Enm- 
gellsten  dargestellt  Von  denelben  l^aeht  ist  &  Thür  nr  Sa- 
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kiiijtei,  fiil)elliaft  reich  dekorirt,  mit  zwei  ganz  in  Bildwerk  auf- 
gelüsteu  Säulen  eiugefasst  Auch  da«  kleine  yüdlicbe  Portal  der 
Kirche  zeig-t  dieselbe  spielende  Eleganz.  Endlich  ^^ehören  in  die- 
selbe Zeit  die  Apostelstatuen  an  den  Pfeilern  des  Schities,  höchst 
bedeutende  Gestalten  im  grossartigsten  Stil  Dörer'scher  Kunst, 
machtvoll  in  der  Ausprägung  der  Charaktere,  die  Gewänder  in 
dem  knittrigen  Stil,  der  damals  nameutiich  in  Nürnberg  herrschte.^) 
Die  reichen  Baldachine,  unter  welchen  sie  stehen,  sind  im 
Wesentlichen  noch  gothisch  und  nehmen  kleine  Consolcn  aui, 
welche  Statuetten  von  Propheten  tragen.  Hier  mischen  sich 
Formen  der  Renaissance  ein,  namentlich  aber  sind  die  grossen 
Consolen  der  Hauptfiguren  in  elegantester  Weise  mit  Voluten 
uiul  Ornamenten  des  neuen  Stils  dekorirt.  Von  dem  Baue  Albrechts 
itammen  endlich  die  Halbrundgiebel,  welche  die  Kirche  an  der 
Aussenseite  bekrönen  und  ihr  ein  so  seltsames  Gepräge  geben. 
Hoch  auf  ziemlich  steilem  Ufer  tlber  der  Saale  aufragend,  sieht 
der  Dom  mehr  einem  weltlichen  als  einem  kirchlichen  Gebäude 
gleich.  Die  beiden  ThUrme,  welche  Albrecht  an  der  Westseite 
binzufOgte,  waren  in  der  Hast  so  unsolide  ausgeführt,  dass  man 
sie  1541  abtragen  musste.*)  Bald  darauf  (1529)  führte  der  bau- 
lustige Fürst  die  Alte  Residenz  neben  dem  Dome  auf,  die 
freüioh,  jetzt  arg  verhaut  und  entstellt,  wenig  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Glänze  bewahrt  hat.  Man  sieht  zwei  grosse  Bogenportale, 
jedes  mit  einem  kleineren  Pförtchen  zur  Seite,  in  einfachen 
Frührenaissanceformen.  Die  Kähmen  der  rilaster  und  Bögen 
liaben  eingelassene  Schilde,  die  an  dem  einen  Portal  ungeschickter 
Wei&e  sogar  über  die  Umfassung  hinausgreifen.  Der  weite, 
unregelmässige  Schlu^hhof  muss  ehemals  einen  bedcutendeu  Ein- 
druck gemacht  haben.  Im  Erdgeschoss  sind  noch  Theile  des 
Säulenganges  erhalten,  welcher  mit  \m  ir^'es]>annten  gedrückten 
Bogen  von  16  F.  Axe  das  Ergesclioss  uuizog.  Die  stark  geschwell- 
ten Säuleu  haben  sclilicbte  FrUhrenaissanceform. 

Völlig  mittelalterlich  dagegen  ist  die  gewaltige  Boiiie  der 
von  Erzbischof  Ernst  (s.  o.)  erbauten  Moritzburg,  die  am  TfllUg 
gothisch  bebandelten  Wappen  <)  des  Einganges  die  Jiknald  1517 


')  Der  Eindruck  dieser  hrrrlirbfii  Werke  Iciilet  ciupfinMlicb  durch  die 
»bBcheuliche  Zopfdecoration  von  Falmzweigen  und  Drai>erieD  über  den 
Arkaden,  welche  die  ganze  Kirche  verunstalten.  — >  ^  Vob  4er  mnprfk^ 
fite  Pnwlit  der  AnaeUttung  dieMr  Kirehe,  die  Albnehi  aifc  BeBqole^ 
PrachtgefHssen,  flandriacheD  Teppichen  und  Kostbark«iteo  jeder  Art  ver- 
•ehwenderiseh  begabte,  jiobt  das  Oediclit  de»  Sabion«  ^abi^^dr.  \m  May, 
1.  a.  0.  Reil.  XLVI)  lebend i^-r  AuHchauung.  —  *)  Hiebt  ia  Kcnattsaace- 
fonaen,  wie  man  wohl  behauptet  iiat. 


81S 


m.  Btteb.  RmaitMiioe  in  DeutoeUand. 


tdgL  In  der  Ülrichskirche  ist  neben  dem  Altar  ein  Taber- 
nakel, das  sieb  ans  spfttgotbiscbem  Astwerk  aufbaut,  daaa  Bit  ^ 
CoDSolen  und  S&olehen  in  die  zierlicbste  Frttbreoaisnnce  über 
gebt,  nm  zuletzt  wieder  mit  natnralistiscb  verscblungenem  Astwerk 
ZQ  enden.   Es  ist  das  seltsamste  Gemiscb,  das  von  der  kttnÄ- 
lerischen  Gftlming  jener  Epocbe  lebendige  Anscbauung  g:iebt  !■ 
derselben  Kirche  eine  reieb  geschnitzte  Kanzel  von  15S8  mit 
biblisehen  Gesehiebten,  in  den  Formen  sokon  stark  barock.  Eine 
ftbnliche  Kanzel,  nicht  minder  reich,  aber  anch  stark  baroek  is 
der  Moritzkirche.  | 
Ein  hdchst  bedeutendes  Werk  ist  aber  die  grossartige  Am-  \ 
schmtlckong,  welehe  die  Marienkirche  (Marktkirche)  in  aller  | 
Theilen  aufzuweisen  hat  Der  grossartige  Bau  des  Lansrhausev  i 
eine  hohe  Hallenkirche  von  herrlicher  Raumwirkung,  ist  eins  der 
spätesten  Werke  der  Gothik  in  Dentscbland,  ron  1530  bis  lo^; 
durch  Meister  mkolam  ffoflnam  ausgeführt    An  der  südlichtc 
Empore  steht:  „Durch  Gottes  Hülf  hab'  ich  Nickel  Hoftnann  (üe^eL 
Bau  in  1554  vollendet**   Das  Merkwürdigste  ist  aber,  dass  de: 
selbe  Meister  den  ganzen  gothisch  construirten  Bau  in  Kenaissance- 
formen  decorirt  hat  In  den  Seitenschiffen  sind  nämlich  Empoirfi 
auf  gothischen  Pfeilern  und  gerippten  Kreuzgewölben  angeordnet 
aber  die  ganzen  Zwickelflächen  in  Sandstein  mit  Renaiss^anc^ 
Ornamenten,  Laub  und-  Rankenwerk,  mit  Fij^ürlichem  gemischt,  j 
bedeckt   Die  Brüstung  der  Emporen  ist  mit  Kaudelabersäuiebea  | 
'  im  Stil  der  Frührenaissance  eingetheilt,  aber  niit  gothisrl^iB  | 
Maasswerk  gegliedert   Ebenso  zeigt  die  obere  Empore  \m  t\M-  \ 
iicdien  Seitenschiff  dieselben  Formen  in  HnhR(  Imit/ k  i.    Hier-iici  | 
auch  an  den  Pfeilern  der  oberen  Empore  zwei  prächtige  ?x\m- 
bäume  ausgeführt.   Dazu  kommt  mm,  äas>  die  ganze  Kirche  ia 
den  Seitenschiffen  unter  den  Empi)rcn  mit  einem  Stuhl  werk  dff 
besten  Renaissance  versehen  i.st,  die  Kürkwfindr  mit  feinen  Pf- 
lastern decorirt,  Alles  reich  und  mannigfaltig,  »limmtliciie  iVir 
Flächen  mit  edlem  Laubwerk  bedeckt  Ein  dorischer  Trighiiiiet-  | 
fries  mit  einer  trefflich  gtilisirten  Bekrönnng  bildet  den  Ah^ebhi«?' 
Man  liest  wiederholt  die  Jahreszahlen  15f>2  biR  ir»8»',  nnd  kin:!  , 
da^^  Fortschreiten  der  Aifit  it  bis  in's  Kin/rlne  verfolgen,  l^aüi 
kommen  Ch<»rstühle  vom  Jahre  1575,  endüch  hinter  dem  H»'cl»- 
altar   die   prachtvolle^ teii   Redilia,  in  Schnitzarbeit   von  etwi> 
üppigeren  F<>nnen,  vom  Jahr  1595.    Der  Friibrenai^sance  gehi'rt 
dagegen  die  Kanzel,  bei  welcher  sogar  in  den  Details  noch  OIkt 
wiegend  die  Gothik  herrscht;  die  Pilaster  des  Eingang 
zeigeu  die  Keuaissanceformen. 

Die  Frofanbauten  steheu  hier  hinter  den  lüroben  au^aiit^ini 
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zurQek.  Das  Bathhaus  ist  ein  geringerer  Bau  spSIgothisolier 
Zeit  Die  Loggia  des  Mittelbaues  errichtete  1558  der  uns  schon 
bekannte  Nikolaus  Hofmann.  Im  Innern  zeigt  der  obere  Vorsaal 
tüchtig  gegliederte  Balkendeoken  mit  Kassettinuigeii,  die  Balken 
in  mittelalterlicher  Weise  amigekeblt;  auBserdem  ein  steinernes 
Fortal  in  Frtihrenaissanceform,  einfaehi  mit  Pilastem  und  muschel- 
gefhUtem  BogengiebeL  Sodann  ein  selidner  Sehrank  mit  eingelegter 
Arbeit,  architektonische  Ph>8pekte  darsteOend.  Wichtiger  ist  die 
neben  dem  Rathhaus  liegende  Stadt waage^jetiBtalB  Sehlde  dienend, 
ein  stattlieher  Steinban  nut  sehr  reiehem  Portal  ans  guter  Re- 
naissaneezeit,  1573  bis  1581  entstanden.^)  In  der  Dekoration  des 
Portals,  an  den  Schiften  der  dorischen  Pilaster,  an  Bogenzwiokeln, 
dem  Fries  und  Aufsatz  herrscht  ein  schön  geseiohnetes  Laubwerk 
▼or,  namentlich  im  Fries  Akanthusranken  mit  spielenden  Putten, 
ttt  den  Zwickeln  zwei  kräftige  Köpfe  in  Hochrelief  weit  herans- 
lehanendy  die  Archivolte  selbst  facettirt,  endlich  an  den  Posta- 
menten Löwenköpfe.  Ein  kleines  Pf  Örtchen  fOr  Fnssgftnger 
daneben  hat  Seitennischen  mit  Mnsehelwölbnng.  ürsprflnglioh 
erhielt  die  Fa^ade  ein  reicheres  Gepräge  durch  zwei  im  ersten 
Stock  Torgekragte  Erker,  die  man  auf  der  Abbildung  bei  Dreyhaupt 
Boeh  sieht  Im  Innern  fahrt  ein  mächtiger  flachgedeckter  Flur 
n  efaier  schönen  Wendeltreppe  mit  gekehlter  Spindel,  sodann  zn  * 
einem  weiten  Hofe,  dessen  rechter  Flltgel  in  charaktervollem 
Faehwerk  gebaut,  mit  tief  gekehlten  Balken  nnd  elegant  ge- 
•dndtiten  Consolen  aufgeführt  ist. 

Ein  vereinzeltes  Beispiel  der  FrUhrenaissance  ist  das  Eckhans 
am  Markt  und  der  Kleinschmiedenstrasse,  auf  beiden  Seiten  mit 
hohem  Giebel,  dessen  Voluten  sammt  den  Friesen  blos  durch 
Einkerbungen  wirksam  belebt  sind.  Der  Bau  mag  zu  jener  Gruppe 
von  Häusern  gehören,  welche  Hans  von  Schönitz  am  Markt  auf- 
führen liess.  Aus  der  mittleren  Zeit  stammt  das  Haus  an  der  Ecke 
der  Grossen  und  Kleinen  Steinstrasse,  mit  einem  au8gekraf,-ten 
runden  Erker,  der  freilich  jetzt  halb  verbaut  ist,  aber  an  der 
Brüstung  noch  elegantes  Rankenwerk  zeigt.    Die  übrigen  Privat- 
bauten gehören  hier  erst  der  Schlusszeit  an  und  sind  weder  an 
Zahl  noch  an  künstlerischer  Bedeutung  hervorragend.   Eine  Aus- 
nahme macht  das  grosse  Prachtportal  in  der  LeipziprerstrasHC  Nf).  0, 
datirt  vom  Jahr  1600.   Es  hat  auf  den  Seiten  Sitziüschcii  mit 
Muachelwölbungen  und  öflfhet  sich  mit  einem  grossen  reicli  und 
derb  omamentirten  Bogen;  darüber  Hermen,  die  das  GcHiinHe 
tngen,  in  den  Zwickeln  die  liegenden  Gestalten  von  Sonne  und 
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Mond;  auf  dem  Gesimse  Justitla,  Temperantia  und  Stawon  mit 
dem  Löwen,  dazwiaehen  Inscbriftgebilde  tob  FroebtMbnflm  «i- 
gefasst  Das  Ganze  praebtvoil  barock,  von  grosser  deeoiatimr 
Wirkung,  die  aber  in  MiwTerhäitniss  steht  mit  der  %n  kleiaet 
Fa^ade.  Der  mit  Kreuzgewölben  bedeckte  Flur  mflndet  auf  einei 
Ho^  der  ?on  kräftigen  Facjiwerkbauten  eingefasst  ist  Ein  bftb- 
acbeB  kleineres  Portal  mit  zierlicher  Gliedenmg  siebt  man  in  dar 
Grossen  Moritzstrasse ;  ein  krafbroll  derbes  ßarockportal  mit  t«t- 
kaniscbcn  Säulen  auf  hoben  Postamenten,  daneben  eine  kleine 
rechtwinklige  Pforte  in  der  Grossen  Steinstraaie  No.  71.  Wie 
lange  gelegentlieh  die  frühere  RenaisMUieefofm  hier  naehwirkt, 
sieht  man  an  dem  Portal  der  jUeinen  Klanastraaae  Ko.  6  fm 
Jahr  1658.  Einige  ^fale  kommen  reich  gescbnitste  Holzerker  vor. 
die  in  Anlage  und  Behandlung  den  späten  Leipziger  Erkern  est- 
sprechen.  So  an  dem  Uaus  Kleinschmiedenstrasse  Ko.  2  ein  bU 
oben  hinauf  ganz  mit  Laubwerk  und  FruchtsehnQr^  bedeckter. 
Aehnlich,  nur  nicht  ganz  so  reich.  Grosse  Märkerstraaee  No.  1 
Ein  Werk  von  besonderer  Grossartigkeit,  meines  Wissens  io 
Deutschland  einzig  dastehend,  ist  der  alte  Friedhof.  Wenn  maa 
an  der  0st8cite  der  Stadt  bei  den  neuen  Anlagen  sich  reckt» 
wendet,  so  führt  zwischen  hohen  Mauern  der  sanft  ansteigende 
Weg:  in  einigen  Minnten  nach  diesem  Gottesacker,  der  mit  seineu 
herrlichen  Baumgruppen  die  Uöhe  beherrscht  und  einen  wunder- 
vollen Blick  auf  die  Stadt  mit  ihren  Tbünnen  bis  in  das  ^aak- 
thal  gewährt.  Ein  Thorwnp-,  über  welchem  sich  ein  Kuppelthurui 
aufbaut,  führt  in  ein  ungeheures  Viereck,  welches  rings  von  Ar 
kaden,  und  zw:ir  \)\  Bnijeu  von  etwa  10  Fuss  Sjtannung  eingefa>*r 
ist.  Es  sind  I  l  ichbögeD,  auf  Bahmcnpilasteru  ruhend,  jeder  cm 
besonderes  1  amilionbegräbniss  einschliessend,  au  den  Arrhivoikfi 
mit  Inschrifteu  bedeckt,  an  sämmtliehen  Pilasteru  und  Zwickel- 
tiächen  mit  Oniaim  ntru  der  besten  KenaiFffinee  ireschraflfkt 
lieber  dem  Eingau^^sjKirtal  das  kräftig  behaudeite  Bru-thiJd  lic^ 
Baumeisters  Nickel  Uo/maun.  Aber  auch  ohne  dies  mouumentalt 
Zeugniss  würde  man  aus  der  Achnlicbkeit  mit  den  Formen  Jer 
Marktkirol'c  auf  denselben  Architekten  schliessen.  Ja  ^ogar  id 
denselben  Jahren,  als  das  uTufansrreiche  Stuhlwerk  jener  KinLe 
geschnitzt  wurde,  geschah  die  Ausfiilirung  des  Friedhofs.  Maii 
liest  wiederholt  die  Jalireszahlen  1563  bis  1565,  dazu  mehnß*i» 
die  NamenszUge  des  Meisters,  ausserdem  noch  die  Bui  hstabea  T.R 
und  au  der  Ostscite  nennt  sich  einmal  Hans  liciLsrhi^r,  An  dar 
Südseite  sind  eine  Anzahl  von  Ku^tu  in  einem  hcaumlcren  Mii 
dekui  iit,  8u  ilasi»  die  Ranken  des  Laubwerks  sieh  wie  Wemraukeii 
iu  wunderbar  reichem  Spiel  in  und  um  einander  verschUa^en.  lai 
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Uebrigen  herraeht  groue  fiioheit  der  Dekoration,  und  es  ist  er- 
staunlich, wie  an  einem  so  aosgedehnten  Werk  das  dekoratiTe 
Talent  und  die  Erfindungsgabe  nimmer  erlahmt  Dass  man  die 
Aosfahrung  auf  versehiedene  Hände  vertbeilen  mnsste^  ist  begreif- 
lieh; manches  ist  von  ▼orzüglicher  Feinheit,  nur  das  Pigttrliche 
zum  Theil  von  geringerem  Werth.  Dass  aber  die  Stadt  neben 
den  grossartigen  Arbeiten  in  der  Marktkirche  noch  ein  solches 
Werk  zu  gleicher  Zeit  fördern  konnte,  ist  ein  schöner  Beweis  für 
ihren  Monumentalsinn  nnd  wohl  aaeh  Ar  ein  besonders  i^ges 
religiöses  Leben. 


Keritbnrs; 

Dieser  uralte  Rischofssitz  bewahrt  in  dem  mächtigen  Schloss 
ein  ^rogsartiges  Zengniss  der  Füistcii,  die  hier  residirt  Mit 
st  ine  II  rlrei  Flügeln  umfasyst  einen  weiten  vierecki^^eo  Hof  räum, 
(icbseu  vierte  nach  Süden  gelegene  beite  der  Dom  begrenzt  und 
zwar  derart,  dass  die  westlichen  Fagaden  des  Öchlosses  und  des 
Domes  in  derselben  Flucht  liegen.*) 

Die  nordwestliehe  Ecke  des  Schlosses  ist  von  einem  mit 
Baumen  bepüauzten  Hof  umgeben,  um  den  sich  kleinere  Wirth- 
scliaftsgebäude  gruppiien.  Man  betritt  diesen  Hof  vom  Domplatz 
aus  durch  ein  stattliches  Portal  in  kräftif^er  Bossagenarchitektur 
mit  etwas  harockem  Aufsatz  (das  Mei  se  hui  uer  Wappen  von  Löwen 
gehalten).  Durch  einen  verhältuiasuiassi-  kleinen  1  )iirchgans- ec- 
lan^t  man  von  da  in  den  imposanten  ianern  .Schlosshof.  iiier 
Sieht  auch  der  alte  schwarze  Käfig,  in  welchem  der  historische 
Merseburger  Rabe  gefüttert  wird. 

Vor  den  letzten  Giebel  der  Westfaeade  lept  sich  ein  schlan- 
ker hoher  Tieppenthurm,  de88g:le!chen  einer  mjt  den  mittleren 
Giebel  der  Nordfagade.  Die  letztere  ist  gegen  den  Sehlossgarten 
gerichtet,  in  dessen  Axe  ein  stattlicher  Colonnadenbau  aus  späterer 
Zeit  steht.  Eine  bepflanzte  Terrasse  mit  prächtiger  Aussicht  liegt 
▼or  der  nach  dem  aumuthigen  Saale-Thal  blickenden  Ostfagadr, 
die  im  Vereiu  luit  den  schlanken  ThUrmcn  den  Schlosses  un<l  dci 
mittelalterlichen  vierthUrraigen  Domkirche  vom  jenseitigen  Fluss- 
ifer  aus  ein  ungemein  malerisches  Bild  jErewiUut. 

Die  Architektur  des  Aeussern  wie  auch  des  inncrn  Schloss- 
hofes ist  wesentlich  bedingt  durch  die  bohcu  Giebel,  welche 


•)  Werthvolle  Notizen  Uber  das  Nachfcdj^endo  verdanke  ich  Htrm 
Artbitekt  Ludwig  Neher.  Vgl  Seemann's  D,  Ken.  H«ft  14. 
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sieh  (am  Nordflflgel  in  weiteren»  am  Ost-  und  Weetftgd  ii  | 
engem  ZwiscbenrAiunen)  über  dem  durchlaofenden  HmipCgenii  | 
bis  zar  Firethöhe  erheben,  in  drei  Stockwerke  ^etheüt,  deret 
VerjOngungen  durcli  Voluten  und  Obeliaken  Tennittelt  Bind,  ob« 

mit  g:cradlinigem  Giebel  gescblosaen*  ' 

Die  Hauptstookwerke  zeigen  grosse  reebteckige  Fenster, 
durch  Steinkrenze  getheilt,  oder,  wie  haaptsAehliek  im  fifl( 
Fenater  mit  vorbangartigem,  ans  drei  einwärts  gekrümmten  8c^ 
menten  gebildetem  Abscbluss.  Diese  in  den  säcbsigehen  Gegend^ 
beliebte  Form  gehört  dem  Ausgang  des  Mittelalters  an.  In  (kr  | 
That  wurde  das  Sehloss  grösstentheils  in  jener  Epoche  duck  i 
den  Bischof  Thilo  von  Trotha  (f  1514)  errichtet. 

Im  Uebrigen  sind  die  äussern  Fanden  völlig  sebnmeklos.  | 
Um  so  reicher  gestaltet  sich  der  innere  Scblosshof.    Zu  den  ii 
die  sUdwestliehe  und  südöstliche  £cke  sich  legenden  mitteUlter 
lichten  Thflnnen  der  Domkirche  gesellt  sich  in  der  nordösHicbes 
Ecke  ein  imposanter  lYeppenthurm  mit  kräftigem  Oonsolengesimse 
und  stattlichem  Heim,  die  Farade  fast  um  die  doppelte  Höhe 
tiberragend.   Ein  httbsehes  Portal  (mit  einer  Umrahmung^  korii-  < 
tbiscber  Ordnung;  in  der  einfachen  mit  Voluten  geechmfiektn 
Attika  das  erste  schiefe  Treppenfenster)  fährt  in  das  Innere  (kt 
Thurm  es,  an  den  sich  längs  des  östlichen  FlQgels  ein  von  üppifens  ! 
Grün  ttberwacbsener  terrassenartiger  Vorbau  lehnt   In  der  Mittel- 
axe des  folgenden  Giebels  springt  ein  durch  die  zwei  Hauplstock- 
werko  und  das  erste  Giebelstockwerk  reichender  Erker  vor,  aaf  j 
frei  hängenden  gotbischcn  Rippen  ruhend,  oben  durch  eine  Attika 
mit  Rundfenstern  und  Voluten  abgeschlossen.   In  der  sQdÖstlichen 
Ecke  baut  sieh  aus  deni  zweiten  Hauptstock  ein  langer  bedeckter  > 
hölzerner  Balkon  auf  Steinconsolen  heraus.   Die  zum  Theil  ^eh 
grossen  Fenster  dieses  ganzen  Ostflttgels  zeigen  fast  alle  stick- 
bogigen  Abscbluss. 

Ein  reiches  Portal  bezeichnet  die  Mitte  des  nördlichen  Klü^ek 
dessen  unterster  Stock  an  zwei  andern  Portalen  noch  mittohUter 
liehen  Einfluss  vcrrätb.  Die  umrahmenden  doriseben  Säulen  au; 
Stylobaten  traij^en  Uber  ihrem  Gebälk  die  Statuen  des  h.  LaurentiiS 
mit  dem  Kost  und  des  Evangelisten  Jobannes,  zwischen  htiiiec 
als  krönenden  Abscbluss?  dn«<  bi^^eböflicbe  Wappen,  kräftig:  um 
rahmt,  von  Löwen  «gehalten.  Alles  ist  reieh  decorirt,  der  obere 
Theil  des  Säulenscbaftes  cannelirt,  doch  sind  die  Details  ttwa> 
8ch wulstig;  das  Ganze  bat  sehr  gute  Verbfiltnisse.  In  ähnlichem 
Geschmack  ist  der  stattliche  Erker  dieses  Fltlgelfl  auf  reich  ge^ 
gchmtlckter  T^nterkrnirnng,  im  ersten  Stoek  rustik  mit  dorisobfr 
Ordnung,  im  zweiten  ionisohe  Püaster  auf  steheaden  CoBSoiea 
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Das  Ganze  durch  eine  Attika  mit  Bundfeuster  und  Yolutenornament 

fekrönt. 

'  In  ähnlirlu'i-  \V<Mse  ist  auch  der  westliche  Flügel  geschin^icki 
nauieüüicii  süeiien  liier  viele  dteiuerne  Wappen  das  Auge  aul 

Die  Südseite  des  Schioashofes  wird  nun  von  der  Domkirche 
mit  ihren  steilen  Giebeln  und  Thttrmen  eingenommen,  und  ao  bil- 
det dieser  Hof  ein  Ganzes  Yon  grandiosen  Dimensionen  und  un- 
iremein  malerischer  Wirkung.  Denkt  man  sich  dazu  die  ehemalige 
Bemalung  (von  welcher  ssahlreiche  Spuren  namentlich  am  Nord- 
tiUgel  Uber  den  Fenstern  eto.  sengen),  so  mnss  dieser  Hof  ehedem 
eineo  pmehtroUen  Eindruck  gemacht  haben. 

Gcgenwflrtig  seigt  das  Manerwerk  ftberall  grosse  Einfachheit 
Kor  an  den  Portalen  und  den  Erkern  giebt  sich  die  reiche  Deko* 
rationsweise  der  Spfttrenaissanoe  mit  ihren  Metallomamenten  au 
dkcmien.  Diese  Theile  stammen  offenbar  vom  Ausgange  des  16. 
oder  Beginn  des  17.  Jahrhund^.  Als  Architekt  nennt  sich 
Simon  ffo/mann,  vielleicht  ein  Sohn  jenes  in  Halle  thätigen  Meisters. 
Das  llauptstück  der  Dekoration  ist  im  Innern  die  prachtvolle,  in 
tiuem  polygonon  Treppenhaus  angelegte  Wcndelstiege,  ähnlich 
der  schönen  Treppe  in  r;  ijipin^^en  au  der  Unterseite  völlig;  mit 
iiankeu,  Masken,  Wii})piu  und  allerlei  Fip^ürlichem  in  t'eiu  he- 
liaiidciten  Reliefs  bedeckt.  Das  l>epj)enhaus  schliessi  mit  ele- 
^litem  Sterngew  ülbe  m  .spar;L,^othi8cheu  Forineu,  daran  die  Inschrift; 
Herr  Johann  von  Kostitz  üomprobst  Eine  zweite  Trep])e,  kaum 
minder  reich  gesehmtlckt,  ist  an  der  Unterseite  völlig  mit  Urna- 
uenten  in  dem  bekannten  Charakter  von  Metallbesehlägeu  bedeckt 

Zu  erwähnen  ist  noch  der  originelle,  dreiseitige  Ziehbrunnen. 
Aui  kräftiger  Brüstung  öfifhet  sich  nach  drei  Seiten  je  ein  Bogen, 
Ton  dorischen  Säulen  mit  reichgeschmttcktem  verkrdpfkem  Gebälk 
umrahmt;  drei  Bflgel,  feurige  bewegte  Seepferde  tragend,  wölben 
sich  darüber  susammen;  den  gemeinschaftlichen  Schiussstein 
krtot  ein  Neptun  mit  dem  Dreixaek.  Zudschen  den  Se^ferden 
Uber  den  Bogenaxen  ist  je  ein  Wappen  mit  reicher  Umrahmung. 
Bei  barockem  Detail  hat  das  Ganze  eine  uugemein  lebendige  Sil* 
honette  und  trägt  den  Stempel  einer  üppigen  phantasievollen 
Epoche.  (Abgeb.  in  den  StudienbL  des  Arch.  Ver.  am  Polyt  in 
Stuttgart) 

Im  Dom  bezeichnet  die  Kanzel  (c.  1526),  ein  im  Wesent- 

üchen  »püt^rotlusches  Werk,  reich  mit  Roliefo  in  Holz  geschnitzt, 
io  einzelnen  Kcuaissancc- Elementen  den  i:.intritt  den  neuen  Stils. 
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Tkirinf  es. 

In  den  thttringiBchen  Landen  tritt,  mit  Ausnahme  Ton  Erfm^ 
kein  städtisches  Gemeinwesen  in  dieser  Epoche  selbettbitig  te> 
Tor.  Wohl  aher  ist  Manches  ron  Anziehen  BanleD  m  inddes, 
mit  welchen  die  aiehaisoben  Heraoge  vnd  Kurfürsten  ihre  xaU- 
reichen  Residenzen  geschmückt  haboL  Doeh  finden  wir  danmter 
keine  Sehdpfung  enten  Range«.  Das  für  onne  fieteaohtiaig  fi^ 
hebliebe  mag  ku»  erwähnt  werden. 

Von  dem  alten  Sobloss  zu  Weimar  ist  zunächst  der  mode 
Thurm,  freilich  mit  späterem  Aufbau,  erhalten.  Mit  ihm  Terbnndca 
einige  ältere  Theile,  unregelmäsaig  and  unbedeutend,  mUAneBahme 
eines  ziemlich  ansehnlichen  Bogenportales,  dessen  schräge  Ui 
bung  mit  Ornamenten  der  Frflhrenaissance  umfasst  wird  ;  (a  1536 
entstanden).  Ebenso  der  krönende  Aufsatz  mit  dem  Wappra,  m 
dessen  Seiten  Delphine  angeordnet  sind.  Die  gewölbte  Eingang 
halle  fuhrt  zn  einer  ganz  schlichten  Wendeltr^e.  Die  Giebel 
dieses  Baues,  mit  einfachen  fiogenabschlUssen  und  dQrftigren  Liis- 
nen  gegliedert,  gehören  derselben  Frühzeit  Ein  Modell  auf  der 
grosshmoglichen  Bibliethek  giebt  eine  Ansohannng  des  alt» 
Baues  Tor  dem  Brande  von  1618.  Herzog  Johann  Emst  b^[aas 
1619  den  Neubau,  welcher  dann  1790-1803  durch  den  modernen 
Umbau  grösstentheils  beseitigt  wurde.  Aus  diesen  Zeiten  stammt 
das  Rothe  Schloss,  welches  mit  seinen  Portalen  und  Giebeln  des 
beginnenden  Barockstil,  aber  ebenfalls  ohne  höheren  kflnstlerischss 
Werth  vertritt. 

Auch  sonst  bietet  die  Stadt  ftlr  Renaissance  nicht  viel  Bo- 
deutendes. Am  Interessantesten  ist  das  Cranaehhaus  am  Markte 
um  1526  entstanden  und  mit  dem  Wappen  des  Meisters  geschmückt 
Es  hat  im  Erd<;e8chos8  der  unregelmässi^en  Fa^ade  ein  Syatem 
von  grossen  Bo^renoffiiungen  im  Charakter  spielender  Frühronai?- 
sance,  mit  dünnen  k:nide];\bernrtigen  Säulclien,  üppigem  breit  ^'e- 
7ei('hnotem  Laubwerk  und  mancherlei  figürliclien  Elementen  dek"- 
rirt.  Die  schrägen  ^'citenwände  der  Bogen  Öffnungen  zeigen  die 
liebten Muschelnischeii  mit  Sit?:><teinen.  Dir  chcnfnlls  abge^chnlgtcii 
ArchivolteUj  die  Zwif  k(  Itlächen  und  die  horizontal  abgestumpftfu 
krönenden  Giebel  .haben  reiches  Laubwerk.  Mit  der  modernen 
Ladeneinrichtung  hat  eine  Kestanration  dieser  1  heile  gtattgefuudea, 
welche  sieb  dem  Tliarakter  des  UrsprOnglictien  i:ut  nnschliej»*! 
Die  Fenster  der  Fa^ade,  unregelmässig  vertbeilr,  zei.Lcn  mittelalter- 
liche Kehlenprofile,  der  obere  Absehluss  wird  durch  zwei  aufge- 
setzte Giebel  bewirkt,  die  in  nüchterner  Weise  mit  dOift^ 
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Lisenen  gegliedert  und  mit  geschweiften  BogenÜnien  abgesohlo»- 
sen  sind. 

Die  aiisirehildete  Renaissance  zeigt  öich  an  dem  einfach  derben 
Bau  des  ötadtischen  Brauhauses  von  1566.  Die  Fenster  sind  mit 
sebweren  Giebeln  bekrönt,  baben  aber  trotzdem  gotbiscbe  Keblen- 
profile.  Das  Portal  scbliesst  ein  ahnlicher  Giebel  ab,  der  auf 
kannelirten  toskauibchen  Säulen  ruht.  An  den  Seiten  siebt  man 
wieder  die  Muscbelnischen.  Der  ungemein  hohe  aba^etreppte 
Giebel  wird  durch  Voluten  profilirt,  die  in  tippiges  Laubwerk, 
am  obersten  Absatz  in  kolossale  Delphine  auslaufen,  und  die  Be- 
krönung  macht  die  Figur  eines  Gewaiiueten.  Vom  Jahr  1568 
ilatirt  am  jetzigen  Krimiaalgebäude  ein  elegaut gearbeitetes  Doppol- 
wap])en  in  einem  Kähmen  aufgerollter  und  zerschnittener  Bänder. 
Mehrere  kleine  Rcnaissancepoitale  sieht  man  an  verscbledeneii 
Häusern,  z.  B.  in  der  Breiten  Strasse. 

In  der  Stadtkirohe  hat  das  herrliche  grosse  Altarhild  von 
Cranach  vom  J.  155.>  eine  frei  geschnitzte  Bokrunung  von  Wappen, 
Reiterfigurea  und  prachtTolIem  Lauhweik,  das  theils  der  Renais- 
sance, theis  dem  gpätgothischen  Naturalismus  angehört.  Das 
Ganze  ist  völlig  bemalt  uiid  vergoldet,  von  hubum  künstlerischen 
Werthe.  Ausserdem  ist  das  Epitaph  Herzog  Jobann  Wilhelms 
Ton  1576  nne  brillante  Marmorarbeit  von  virtuosenbafter  Aus- 
führung:, \Mhrscheiulicb  das  Werk  eines  italienisch  gebildeten 
^liederlaudcrs. 


Erfurt,  im  Mittelalter  eine  der  frrössten  Städte  Deutschlands, 
bewahrt  noch  jetzt  in  seineu  Denkmalen  bedeutende  Zeugnisse 
ehemaliger  Macht  Sein  Dom  mit  der  gewaltigen  Freitreppe,  die 
auf  die  Ilcho  lührt,  rechts  gegenüber  die  hohen  Hallen  der 
Severikirchc  bilden  den  monumentalen  Mittelpunkt,  eine  Art  Akro- 
polis  der  Sadt.  Das  BOrgerthum,  welches  durch  Handel  und 
regen  AustaiBch  zwisi  ln  n  Stlden  und  Norden,  sowie  durch  frühe 
Verbindung  -nit  der  Haiiöa  lüüchtig  geworden  war,  hat  auch  an 
der  Bewegung  der  Kenaissance  sich  kräftig  bethciligt. 

Schon  zetig  tritt  der  neue  Stil  an  einzelnen  Privatbauten  auf. 
In  der  Allerhuligenstrasse  ist  der  aTisehnliche  Bau  des  C«»llegium 
Saxonicum,  iischriftlich  l.i21  gegiümlet,  mit  einem  Kenaiüsance- 
Wappen  von  1542  geschmückt,  im  oberen  Geschos.-  sind  gekup- 
pelte Fenster  ;ngebraeht,  in  sehr  wunderlicher  unbeholfener  Früh- 
renaissance  nn  Säulen  eingefasst,  mit  kräftig*  Li  Ge-im»  ab- 
geschlossen nid  darüber  Flachbögcn  m  j  MuÄcbelföllunjr,  an  deo 
Ecken  aufgesezte  Kugeln.  Diescibeu  1  eixster,  oStiauu  ron  doB 
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gleichen  Meister,  sind  im  ErdgeschoBS  des  Hauses  2«^o.  6  ebendi 
yerwendet,  die  oberen  Fenster  dagegen  einfach  mit  mittelalterlicbeiD 
Profil.  Dagegen  ist  die  prächtig  geschnitzte  Haasthflr  mit  ihm 
korinthischen  Säulen  und  omamentalen  Flaohreliefs  von  schoneB 
Schwung  der  Zeichnung  ein  Werk  des  vollendeten  StUea.  h 
derselben  Strasse  an  No.  8  herrscht  noch  1533  und  1537  nt- 
Bchliesslieh  die  Gothik.  Von  1549  dalirt  sodann  ein  kleiBM 
Renaissanceportal  der  MichaelisBtrasse  No.  48  mit  eigenditiaBck 
entwickelten  Et^knischen. 


f)f.  Sil.  btart,  01«M  an  io«h«  OskMa. 


Eine  statüiehe  Ciompontion  lit  das  Gtiebelkra  Ha  7  aa 
Fiachmarkt,  mm  reihen  Oehaen,  vom  J.  1562.  Das  Portal  ist  mit 
foeettirten  Qoadem  einge£asst  nnd  hat  Seitennisehcn  wd^  stall 
der  anderwftris  ttbliehmi  Mnsdielwdlbnn^  oben  dnrdb  Vololen  ih- 
geschlosaen  sind:  dne  in  £2rfiirt  häufig  wiederkeirende  Form, 
lieber  dem  Erdges^oss  läuft  ein  Fries  mit  spielmden  Kiadsn 
hin.  Der  erste  Stook  wird  diuoh  kannelirte  ioniscie  Pilaster  an- 
gemessen gegliedert,  die  Fenster  haben  Giebel  nit  plastiscbeo 
Kdpfen«  sweite  Stock  ist  einfacher  behandele  ohne  Glieda- 
rang,  die  Fenster  mittelalterlich  profilirt  Feine  Zürnschnittfiiete 
trennen  die  Geschosse.  Am  originellsten  ist  der  das  SatteMsnfc 
Tordeokende  Giebel  (Fig.  222)  mit  seinen  Pilastafeelfangea  lai 
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In^ftigen  Fensterrahmen,  namentlich  aber  den  pbantastisehea 
ifi^ren^rruppen,  welche  die  Absätze  an  den  Ecken  verbinden. 

Aehnliche  Compositiou,  aber  in  reicherer  Ausführung  mit 
stärkerer  Anwendung  von  plastischem  Schmuck  und  entschiednerer 
UinDeig:ung  zum  Baroooo,  zeigt  an  demselben  Platze  die  pracht- 
volle Fa^ade  No.  13,  vom  J.  1584.  lieber  dem  Erdgeschoss  ziehen 
sich  malerisch  hehandelte  Flachreliefs  hin,  durch  reiche  Consolen 
getrennt  Phantastische  Hennen  gliedern  das  Hanptgeschoss, 
koriBlhisehe  Pflaster  anf  kräftigen  Consolen  den  aweiten  Stodt 
Fein  omamentirte  Friese  bilden  den  Ahsehloss  der  Stockwerke^ 
und  ein  elegantes  Zahnsehnitigesims  trennt  das  obere  Geschoss 


Ton  dem  Giebelanfiwts.  Die  Fenster  des  ersten  Stockes  haben 
reiche  barodL  Tcrsehlnngene  Krönungen;  alle  flbrigen,  aneh  am 
Daeherker,  haben  Giebelanfiifttae  mit  stark  Tortretenden  Köpfen. 

Die  Silhouette  des  abgetreppten  Oberbaues  wird  wieder  durch  figür- 
Kcbe  Gruppen  belebt.   Es  ist  eine  der  durcbgebildetsten  Fanden 

unsrer  Renaissance,  durch  trefiTliche  Verhältnisse  ausgezeichnet, 
hu  Innern  ein  Flur  mit  schönen  ^othischou  Netzgewulbcn,  der  zu 
einer  stattlichen  Wendeltreppe  fuhrt.  Die  Spindel  ruht  auf  schlan- 
ken Säulen,  und  die  untere  Seite  der  Stufen  ist  aufs  Keichste 
mit  ornamentalen  Reliefs  dekorirt. 

Beträchtlich  frUher,  feiner  und  schlichter  ist  das  Haus  am  Anger 
No.  37  V.  J.  1557.  Das  Portal  (Fig  223)  vertritt  in  anzieheiuler 
Weise  die  hier  tlbliche  Form  der  ^Seitennischeni  deren  Ausbildung 


Digitized  by  Google 


828 


Iii.  Buch.  Benaissance  in  DeutschUnd. 


beachtenswerth  ist.  Die  Pflaster,  welcbe  das  Portal  einfafispn, 
sind  wie  der  Fries  mit  hübschen  Kanken  g-eschmiickt;  die  Zwitkri- 
felder  enthalten  die  Köpfe  von  Christus  und  Tauhis  in  Medaillons. 
Die  übrigens  einfache  Fa^ade  erhiih  durch  einen  polygoncn  im  (^r^tm 
Stock  ausgebauten  Erker  einige  Belehuner.  Ein  si  hönes  Lioeugiutr 
füllt  das  Oberlicht  über  der  Thür.  Im  Flur  sieht  mau  zwei  p^aeh^ 
voll  gearbeitete  Säulen  aus  späterer  Zeit. 

Ein  zierliches  Werk  ist  der  am  Aeussern  der  MicLüi  Ua 
kirehe  anprebraehte  Grabstein  des  Melchior  Sachse  und  seiner 
Frau,  durch  den  Sohn  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der  letzitrru 
(1553)  errichtet.  Die  Gestalten  der  Verstorbenen  werden  ron 
einem  eleganten  Renaissancerahmen  auf  kaunclirtcn  toskauic  lLj 
Pilastem  umschlossen.  Die  Arbeit  ist  in  sicherer  Meisterschrut 
durchgeführt.  Ganz  in  drv  Nähe,  Michaelisstrasae  No.  dai 
ansehnliche  flaus  dieser  Familie,  vom  Jahr  15G5.  Ein  Portal  mit 
Eeknisehen,  von  ionischen  Halbsäulen  eingefaast,  die  Archivolte 
mit  facLüiilen  Qiiadcru  gegliedert,  in  den  Zwickelfeldem  zwei 
Mcdaillonköpfe,  älmlich  wie  bei  dem  Haus  am  Anger,  im  Fries 
der  Spruch:  ^ Was  Gott  bescheert  bleibt  unerwert"  Darüber  ein 
Aufsatz  in  Form  einer  Aedicula,  von  korinthischen  Säulcben  ein- 
gefasst  und  mit  Giebel  geschlossen,  darin  die  Wappen  von  Melchior 
Sachse  und  Elisabeth  Langen.  Zwei  riesige  geflügelte  Dephise 
bilden  auf  beiden  Seiten  eine  barocke  Einrabmung.  Die  £cke 
des  Hauses  ist  originell  als  kräftige  RustieaB&ule  mit  toakuiiaebc» 
Kapitäl  behandelt  Die  Fenster  haben  noeh  durchweg  das  mittel- 
aHerliche  Eehlenprofil.  Ein  kleines  Hans  neben  der  Mldiaefit- 
kirehe  besitzt  ein  BiatÜicbes  Portal  yon  1561,  gleieb  den  ibrig« 
mit  Seitennischen  und  fein  gegliederter  Arcbivolte,  eingefassl  im 
korinthischen  SAuIen.  Am  Fries  die  Inschrift:  «Gott  spricht  es, 
so  geschieht  es.  —  Ilgen  Hilwicz,  Anna  Sehwanfiogelin.*  Dabei  ia 
denZwiekelfddem  trefflich  behandelte  Wappen.  Die  Fenster  des  Erd- 
geschosses haben  ebenfalls  korinthische  Sänlehen  als  EiofiMing, 
derb  ikcettirte  Quader  am  Fries  nnd  kleine  Giebel  als  Krllnpg, 

Den  Abschlnss  der  Epoche  bildet  eins  der  reiefastea  nl 
elegantesten  Hftnser  dieses  Stiles,  das  Hans  snm  Stookfisek  in  der 
Johannisstrasse,  vom  Jahr  1607.  Zwei  stattliehe  Portale  (1%. 
224)  in  kr&ftig  barocken  Formen  nnd  ein  Erker  sdmiiekea  fit 
ziemlieh  breite  Fa^de.  Die  Hansthür  zeigt  treffliches  SehajH^ 
werk,  die  Einfassung  zu  beiden  Seiten  wieder  die  beKeblei 
Nischen.  Ganz  prachtvoll  ist  aber  die  Bdebong  der  Fliehea 
durch  eine  Rustika,  deren  Quader  abwechselnd  giall  oder  mit 
feinen  flachbefaaodelten  Bandomamenten  geschmflekt  sind.  Im 
Hausflur  ein  kiflitiges  ron  ionischen  SAulen  elngftfhiiirtfMi  Foild. 
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Einiges  findet  sich  auch  in  den  Kirchen.  Im  Dom  ein  ij-rosses 
Waudepttaph  vom  Jalir  i.^TG  un  büdlichen  Seitenschiff,  altai artig 
aufgebaut,  im  Stil  schon  sehr  barock,  dabei  reich  polycliromirt 
das  Monogramm  des  Meisters  E.  G.  Aus  derselben  Zeit  ein 
Doppelt^rab,  ebendort,  bezeichnet  H.  F.  Sodaun  noch  ein  Epiüiph 
Hin  östlichen  Ende  desselben  Seitenschiffs,  von  ähnlicher  Compo- 
sitiou  und  Ausführung.  Weiter  gehört  hierher  der  Tauf  stein  von 
löST,  mit  Figuren  von  Tugenden  zwischen  phanüi^^tischen  Ilermen 
und  Karyatiden,  ausserdem  sehr  reich  mit  Mctallrtniamenten  gc- 
gehmttckt.  Um  den  Taufskin  erhebt  sich  aul"  sechs  ionischen 
reich  dekorirten  Säulen  mit  Goldornamenten  auf  blauem  Grund 
eia  grosser  phantastischer  ßaldachin,  über  deni  Gebälk  mit  hoher 
Kuppel  aus  durchbrochenen  Kii)peu  bekrönt,  auf  deu  Ecken 
schlanke  Pyramiden,  in  der  Mitte  oben  ein  riesiger  Obelisk,  der 
big  an's  Gewölbe  reicht,  alles  dies  reich  dekoriit  und  bemalt, 
neuerdings  hergestellt,  von  phantastisch  barocker  Wirkung. 

Feiner  und  zierlicher  ist  die  Kanzel  in  der  Severikirche, 
ein  elegantes  Werk  von  1576. 

C-3  In  Jena*}  finden  sich  zwei  vollständige  Kenaissancehäuser 
TOD  auffallend  strenger  Architektur.  Der  sogenannte  Burgk  eil  er, 
dicht  neben  der  Stadtkirche  gelegen,  ist  ein  Giebelbau  von  be- 
Mheidenen  Dimensionen.  Etwas  seltsam  wirkt  der  zwiebeiförmige 
AbiohlusB  des  Hauptgiebels  wie  auch  des  Dacherkers  Uber  dem 
Pottdaeh  der  Kebenseite. 

Vor  die  etwas  in  die  Eeke  gedrQekte  Hauptpforte  legt  sieb 
dne  kleine  Freitreppe.  Die  Architektur  dieser  Pforte  zeigt  die 
Ii  Jena  wie  in  ganz  Thfliingen  kinfige  Fonn:  nmdbogiges  Portal 
mit  akgeselufgter  Leibung,  in  deren  vertikaler  FUebe  meist  mit 
MuBehäwMbnng  gesebmflekte  Nischen  mit  nmden  Steiniitaen 
aogebnusbt  sind;  die  gebogene  Fl&ehe  der  Leibung  ist  dnreb  reiebe 
Profilhnuig  mit  Eierstab,  Zalmsebnitl^  kleinen  Consolen  gegliedert 
(vgl.  oben  Fig.  216.)  Die  FensterOfflinngen  leigen  bflbedie  Deiall- 
büduiig,  simmtlieb  mit  geradlinigem  Giebelabsehhisa»  In  wobl- 
bttoefaneter  Steigerung  liäten  sieb,  bei  stets  reicherer  Umrshmnng 
der  Fenster,  die  ManemiasseiL  Die  weiten  Oei&iimgen  des  ober- 
itea  Hanplstoeks  werden  dnreb  seUanke  ionisehe  Sinleben  ge* 
tbeilt,  dessgleieben  die  Oeffiiung  des  Daoherkers  anf  der  Heben* 
leite  dnreb  eine  dorische  Zweigsinle. 

Das  aweite  Haus,  wenige  Hftnser  in  der  niebtten  Gasse  eni- 
ftmt,  seigt  eine  fut  italieniscbe  Fa^engliedenmg.  Im  nntem 
SlDQkwerk  swei  stattliebe  Bögen,  Ton  einer  toskaaischen  PÜastar 
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Ordnung^  umrahmt;  dabei  ist  merkwürdigerweise  mittebt  Durch 
fubrung  des  Rämpfergcsimses  die  Bogenöffnung  als  Fenster  eines 
Mezzaninstockes  benfltzt  Der  Fries  der  Hauptordnong  trägt  sk 
Inschrift:  Gloria  in  excelsis  etc.  Das  Stockwerk  darüber  zeigt 
eine  feine  Pilasterarchitektur  mit  verdoppelter  AxenzaU.  Dk 
Fenster  sind  einfaeh  umrahmt  Die  weiteren  StodLwerke  sekdaei 
später  hinzugefügt  Das  Innere  nnbedentend. 

Ausser  diesen  Häntem  findet  man  bftufig  das  eka  Is* 
Bchriebene  Portal  wiederkehrend;  aueb  der  Giebelabaehhni  im 
Jenaer  Batbbaaaee  mit  kunstrdebflr  Ubr  gehört  in  die  Fwrni 
saneeperiode. 


Das  Wenige,  waa  Gotha  an  HenaiManeebanten  betitil^  le^gl 
nieht  gerade  von  einer  bedeutenden  kfbutleritchea  ThitigkHi 
reiht  sich  indesa  den  Arbeiten  der  lienaehbarten  Orte  an  ni 
dient  zur  YervoHBtftndigung  des  Bildes.  Das  Bathhaus  ist  di 
langgestrecktes  Bechteek,  mit  hohem  Giebel  an  der  aehmshi 
Nor£eite  gegen  den  Markt,  mit  ^ereckigem  T^eppenfliuni  as 
der  Südseite.  Die  Fa^e  Ton  1574  hat  später  eingreifende  Um- 
gestaltungen dureh  Toi^gesetite  Stnckpilaster  erftihren.  Das  P«td 
aber  mit  seinen  Seitennisehen,  darttber  ein  Anisali  anl  dsn 
Wappen,  zu  beiden  Seiten  nnfönnHohe  Delphine,  entspridit  dir 
Behandlung,  wie  wir  sie  in  Erfurt  und  Weimar  fMidea.  Aad 
der  hohe  Giebel  mit  seinen  barocken  Voluten  und  ihrem  phas-  ! 
tastisehen  figürlichen  Schmuck  ähnelt  den  gleichzeitigen  firiliirter 
Bauten«  Den  Abschluss  bildet  ein  durchbrochener  Bogen  mit  der 
Uhrglooke,  darauf  als  Krönung  eine  kleine  Ritterigur.  Schön  Ü 
an  der  oberen  Galerie  des  Thnnnes  das  ziertiebe  schiaiüduuisiiii 
Gitter;  ausserdem  Aber  einem  modemisirten  Portal  der  westückm 
Langseite  ein  fein  gearbeitetes  Wappen,  ▼€»  zwei  Löwen  gehaltea. 
Eine  schlichte  Wendeltreppe  ftthrt  um  einen  achteckigen  Fftikr 
im  Thurm  zum  oberen  Geschess,  welchea  eine  grosse  lange  Vsr 
halle  enthält 

Ein  etwas  einfacheres  Portal  im  Charakter  des  RathhaoMi^ 
ebenfalls  mit  Nischen  und  Bitzsteinen,  hat  das  Gebäude  der  Post 
am  Markt  Mehrfach  finden  sich  noch  ähnliche  Pforten.  Etwai 
abweichend  ist  die  Behandlung  des  Portals  am  Eekhaas  d« 
kleinen  Erfurter  Gasse  und  des  Marktes  von  Jahr  1563. 

Ueber  der  Stadt  erhebt  sich  an  der  Südseite  auf  wnt  Ui- 
schauendem  Hügel  die  kolossale  aber  ziemlich  nüchterne  Anlm 
des  Schlosses  Friedenstein,  im  Wesentlichen  dem  1646  dureh 
Emst  den  Frommen  auiigeftthrten  NeiÜMMi  aqgehfttl^  Bei  im 
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Eukntion  gegen  Johami  Fdednoh  den  Mttdereii  (1567)  wotde 
du  durch  ihn  erbaute  ScbloBB  Orimmenslem  eingenommen  ond 
geiohleift  nnd  an  aeiner  Stelle  ipiter  das  jetet  vorhandene  mit 
dem  Kamen  Friedenstdn  erbaut  Et  let  ein  gewaltiges  l^eieok, 
Tom  und  an!  beiden  Seiten  von  den  HanptgebAuden  eingesehlossen, 
der  Hof  Ton  derben  Pfeilerarkaden  auf  aUen  vier  Seiten  umzogen, 
die  an  der  Bttekseite  mit  einer  Plattfonn  abgesehloBsen  und  in 
der  Mitte  mit  einem  Portal  durchbrochen  sind,  das  den  Bliek  und 
den  Anstritt  in  den  Park  frei  l&sst  Vom  alten  Grimmenstein 
stammt  nur  das  Portal  der  Kapelle,  unter  den  Arkaden  links  Tom 
Eingang,  datirt  von  1553.  £&  hat  die  grOsste  Verwandtschaft  mit 
dem  Portal  der  Sclilosskapelle  zu  Tornau,  ähnliches  Laubwerk 
im  Madien  Stil  der  FrtthrenaiBsance  nnd  in  den  Hanken  ebensolche 
Eng^ügnren.  Die  Einfassung  mit  baroeken  Voluten  gehellt  dem 
Umbau  des  17.  Jahrhunderts. 

In  der  Kunstkammer;  bisher  im  Schloss  aufbewahrt,  ist 
Manches  an  werthvollen  Werken  der  deutschen  Kleinkunst:  zier- 
liche Trinkgefässe,  Becher  und  Pokale,  dn  Globus  mit  herrlichem 
Untersatz ;  astronomisobe  Instrumente,  schöne  Uhren,  Glasgefässe 
und  Schraelzarbeiten,  vor  Allem  aber  das  kleine  angebliche  Brevier, 
in  Wirklichkeit  aber  ein  forstliches  Stammbuch  des  16.  Jahr- 
hunderts, eins  der  künstlichsten  Juwele  deutscher  Goldschmiede- 
kanst,  dort  natürlich  dem  Benyenuto  Cellini  zugeschrieben,  in 
Wahrheit  aber,  wie  aus  der  Art  der  Technik  und  den  künst- 
lerischen Formen  hervorgeht,  das  Werk  eines  ausgezeichneten 
deutschen  Meisters.  Aus  massivem  Golde  ist  der  Deckel  gearbeitet, 
mit  Diamanten,  Bubinen,  Smaragden  und  Schmelzwerk  geschmeckt, 
flazu  in  fein  getriebener  Arbeit  auf  der  Vorderacite  die  Aiii)etung 
der  Hirten  und  die  vier  Evangelisten,  auf  der  Hintcrseite  die 
Auferstehung  und  die  vier  evangelischen  Frauen,  auf  dem  Kücken 
die  Erschaffung  der  ersten  Menschen  und  der  »SündenfalL  Das 
köstliche  kleine  Buch,  etwa  zwei  Zoll  hreit  und  2V2  Zoll  hoch, 
ist  ans  dem  Besitze  der  GrossherzoL-e  von  Mecklenburg -Schwerin 
durch  Schenkung  nach  Gotha  gekommen  und  für  das  Xonstkabinet 
erworben  worden. 


Weiter  nordwärts  bis  gegen  den  lland  des  Harze»  sind  nur 
^bedeutende  Arbeiten  der  Kenciissance  zu  verzeichnen.  In 
Nordhausen  ist  das  Rathhaus  ein  äusserst  «eblicbter  Bau  von 
1610,  die  riiehel  in  Fachwerk  ohne  künstlerischen  Schmuck,  Die 
Feuöter  und  die  i^ros.se  liosceuhalle,  mit  welcher  sich  das  Erdgo- 
Bähüss  gegen  den  Markt  oä'net,  zeigen  das  uiittaitcrüchd  KeUeB- 
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profiL  Vor  die  Bfitte  der  Fa^ade  legt  noh  eiii  Thnim  mit  alitt' 
Uch  bidtor  Spindeltreppe,  die  auf  die  Bogeoludle  mfladet  D«r 
VonMwl  im  Innem  ist  nicht  grwsy  quadniiseb;  auf  derber  IGttd- 
aftnle»  welcher  in  den  Wänden  Halbiftden  ente]nreehen,  rnhea  äit 
Balken  der  Decke.  Die  Eapitile  sind  fart  ronuuuachf  anch  du 
Gehftlk  zeigt  mitftehilterliche  Gliederung.  An  seinen  Kopfbiadcn 
liert  man:  ffans  Nocke  1609.  ^  kldnea  Portal  in  Sandileii 
hat  dürftige  trockene  Formen  der  späten  fienaissanee.  Im  V<ir 
saal  des  zweiten  Stockes  bietet  die  Mittd^nle  das  anifaBwite 
Beispiel  von  grSndUehem  HissTerständniss  der  Renaissancefcits 
in  so  später  Zeit 

In  Eisleben  ist  mir  in  der  Andreaakirche  nor  ein  masripg» 
ner  Kronlenchter  angefallen,  der  au  den  schönsten  seoNr  Ait 
gehört,  mit  Wciaranken,  Traaben  und  kleinen  Figarchfln  |e> 
sehmflckt 


Ungleich  günstiger  und  reicher  gestaltet  sieb  die  Renaissance 
in  den  sttdlichen  Ausläufern  unseres  Gebietes.  Zu  den  interes- 
santesten Werken  der  Zeit  gehört  zunächst  die  Heldburg,  ein 
auf  mittelalterlicher  Grundlage  durch  den  unglücklichen  Johann 
Friedrich  den  3Iittleren  seit  1508  ausgeführter  Prachtbau.')  Die 
Burg  erhebt  sieb  auf  einem  vier  Wegstunden  südlich  von  ITild- 
burgbansen  aufragenden  kegelförmigen  Hasaltfelsen,  der  dureh 
seine  malerische  Form  und  reiche  Bewablung  schon  von  fem  dia 
Auge  fesselt.  Die  alte  Vestc  ist  ein  ziemlich  unregelmassi^ei  (ie- 
Ibäudeconiplex  ebensowohl  in  Folge  beengender  TernunTerblh- 
nisse  als  ungk'i<'li/-eitic<  i'  Kihauung.    (vgl.  Fig.  225.) 

An  dem  ttirassenformig  vortretenden,  auf  dem  Niveau  lie* 
innem  Schlosshofes  gelegenen  Ziergarten  Q  vorbei  gelaugt  man  bei 
A  über  die  Zugbrücke  durch  ein  stattliches  Thor  in  den  zwiiu'ef- 
artigen  äussern  Hof,  und  von  da,  immer  steigend,  einerseits  an 
der  Pferdescbwemme  N,  andrerseits  au  dem  Brunnenhaus  0  mit 
dem  bis  zur  Thalsohle  reicbciulcn,  in  den  Basjdtfelsen  irehaufufs 
Ziehbrunnen  vorüber,  dun  li  die  Einfahrt  !^  in  den  mneni  Sch]"?r 
hof  C  Auch  von  der  cntgcircngesetzteu  Seite  führt  eine  Einfairi 
F  bei  der  ehemaligen  gerantnigen  Stallung  G*)  in  den  Hof  Von 
welcher  6eite  man  auch  eintritt,  steta  zieht  der  aogen.  fraiu^^ftiKiu 


')  Das  Folg^ende  nach  Notizen  von  L.  Neher,  dem  ich  auch  die  Auf- 
uahme  dm  Erkern  Fig.  226  und  dea  unter  Fig,  225  mitgctbeilteo  alk> 
Grandrisk  der  Burg  verdanke.  Eine  nttkriaehe  Abbildonf^  dies  Hofea  bncto  ' 
die  Gartenlaube  1878  8.  133.       «)  Dieselbe  wurde  in  letstcr  Zeit  «Ii  Ka- 
pelle benutst  * 


Digitized  by  Google 


Kftik  XV.  Ot^erMehm.      ^  '835 

Bill  an  der  Südseite  de»  Hofes  nut  den  r6ic]i|:eschm1tekteii  Erkern 
D,  £  und  dem  randen  Treppentiiiirm  den  Mick  auf  sieh.  Die 
Umialmrangen  der  Fenster  nnd  des  htlbsehen  Pf^^rtebens  zeigen 
flberfeine,  fast  magere  Profile.    Um  so  kräftigeres  Relief  bat  die 

Architektur  der  Erker  (Fig.  226)  und  des  schönen  Portals  am 
ireppeiitilurme.  Die  originelle  Galerie  des  letztem  (die  untere 
Balusterreihe  ist  Stein,  die  obere  Holz)  gewährte  wahrscheinlich 
uüer  die  niedrijt^ern  Theile  Aussicht  ins  Thal  hinab;  der  obere 
erkerarti|;e  Au&bau  soll  irtlher  aha  Uhrgehäuse  gedient  haben. 


flff.  IM,  OfuiiiM  dar  HüdkMf. 


Ungeachtet  der  Volksmund  die  Theile  F  G  H  als  „alten 
Heidenbau bezeichnet,  scheint  von  den  jetzt  stehenden  Gebäuden 
die  älteste  Partie  in  dem  am  Haupteingang  B  liegenden  Gebäude 
za  stecken.  Hier  ist  nämlich  schon  am  Aenssem  doroh  mnd- 
boglge  Fenster  eine  früh  mittelalterliche  Kapelle  aagedentet;  man 
findet  aber  auch  im  Innern  (freilieh  nur  schwer  sugäuglieh  und 
spärlieh  hdenchtet)  deutliche  Spuren  kirchlicher  Wandmalereien 
(Christus  am  KreuZ|  von  Maria  und  Johannes  bewehnt).  Spita- 
bogige  Fortale  kommen  allerdings  am  sogemumten  nHeidenbau**, 
aber  auch  am  Commandantenbau  L  M  ?or,  obgldeh  letitmr 
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Sonata  namenffieh  an  den  Biindthftnnen,  (?on  denen  der  Mne  Über 
der  Einfahrt  B,)  Einflitofle  der  Renaiasanee  seigt  Der  Thefl  J 
welcher  ehedem  die  groBsartigen  Kflchenrinme  enthielt,  Iii  abge- 
riiflen;  Beine  Gnmdmanem  dienen  Jeiit  als  Terrasse,  Ton  wo  M 

eine  anmuthige  Aussicht  bietet 

Der  interessantostej  kiiiistleriscli  bedeutciiilste  Theil  ist  jener 
französische  Bau,  der  durch  seine  strenge  FensterarcLitcktur  liI: 
den  einfach  gegliederten  Giebeln  auch  dem  Aeussern  des  Schlösse* 
ein  stattliches  Ansehen  verleiht.  Der  Charakter  der  Foimcu  er- 
innert in  der  That  an  franziisisdie  Bauten. 

Ueber  die  Ornamentik  der  I.r  ker,  die  von  sehr  verschiedenem 
Werth,  ist  noch  folij:endes  zu  bemerken:  der  Erker  D  zeigt  ausser 
einem  .schonen  Friesornament  mit  N'n^ein  in  der  ionischen  Ord- 
nunfr  des  ersten  »Stocks  meist  Embleme  des  Kriegs,  der  Erker 
E  aber  Embleme  der  Jagd,  des  Fischfangs  etc.,  wie  auch  bei 
D  trotzige  Krie^^ergeatalten,  bei  £  Nixen  und  andere  weiblick 
Figuren  in  den  Ornamentflächen  eine  Hauptrolle  spielen«  An  d« 
einen  Erker  liest  man  die  Jahrzahl  1562. 

Die  innem  Räume  enthalten  Weniges  ?on  künstlerischer  Be- 
deutung; die  Thtlren  haben  derbe,  nflchteme  Einfassungen;  ii 
den  Zwickeln  sind  einige  gute  Medaillon -Portittk^pfe.  Die  noek 
vorhandenen  Kamine  sind  im  Verhältniss  zum  Aenssem  roh  be- 
handelt; das  Deokgesimse  von  plnmpen  Consolen  oder  Hermet 
getragen.  Im  ttbrigen  sind  die  Rftume  Teipatzt  und  sehmnehh» 

Eine  groasartige  Anlage  ist  die  Veste  zu  Coburg,  gegto 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  begonnen,  grossentheils  noch  mit  rdehei 
gothischen  Dekorationen,  im  Hof  ein  malerisches  offenes  Treppen- 
haus mit  drei  Stockucrkcn,  .sehr  gut  in  Holz  gesclmiuL  Ek 
Trachtstück  der  spätesten  Kemüssance  ist  das  sogenannte  Hora- 
zimmer,  ein  ganz  mit  Tatelwerk  und  zwar  in  farbig  eingele^er 
Arbeit  geschmückter  iSaal.  Zwischen  barocken  Pilasteru  sieht 
man  reiche  tigörliche  Darstellungen  an  den  A\  äuden.  Am  schönstea 
aber  ist  die  Decke  mit  ihren  kraftvoll  e-ee'liederten  Balken  usi 
Kassetten,  sämmtlirhe  Felder  mit  ft  iiiLii  (hnameuien  dekorin 
Dies  Prachtzimmer  irchört  zu  den  durch  Johann  Casimir  (seit  \b9*>' 
aus^rclülutt'n  Werken*).  Derselbe  Fürst  hat  auch  die  Stadt  mü 
mehreren  ansehnlichen  Bauten  geschmückt  und  die  au  Stelle  de^ 
früheren  BarfUsserklosters  errichtete  Ehren bnrg  1612  durch  deo 
italienischen  Baumeister  ßonalHno  umgestalten  lassen  (seil  l^tr 
modemisirt) 


1)  Abbüdiiageii  bei  Puttrieh,  n.  Abth.  1.  Ssiid. 
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Von  den  Bauten  Johann  Casimir's  nenne  ich  zunächst  dag 
Regierungsgebiludc,  ein  im  Ganzen  unbedeutendes  Werk  vom 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nur  durch  zwei  hübsche  Erker  mit 
Fflrstenbildnissen  und  Consolenfriescii  iius^^czeichnet,  Aehnlicher 
Art  das  Gymnasium,  1605  gestiftet,  und  das  Zeughaus,  immer- 
hin tüchtige  Bauten  der  Schlussepoche,  in  Sandstein  ausgeführt, 
doch  ohne  feineres  Geföhl  oder  höhere  architektonische  Conception. 

In  der  Moritzkirche  sind  einige  Grabdenkmäler  zu  nennen. 
Znnilohst  mehrere  Bronzeplatten,  darunter  die  sehr  gediegen  aus- 
gefUhrten  Johann  Friedrich's  des  Ißttleren,  der  1595  in  der  6e- 
fiuigenBchaft  m  Steier  starb,  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  die 
ihm  um  ein  Jahr  voranoging  und,  wie  die  Grabschrift  sagt,  in  ihres 
Hem  CoBtodia  zu  Neustedt  in  Oesterreich  verschied.  AehiUieh,  ato 
viel  roher  die  Denkplatte  Johann  Cadmir'B  (f  1633).  Das  grosse 
EpitapUiuii,  in  Alabaster  ansgeftlurt  und  völlig  bemalt,  ist  ein 
hoher  sehen  sehr  haroeker,  bnnt  Überladener  aUarartiger  Bau. 


AahaU 

Die  anhaUinischen  Länder  gehören  durch  den  Charakter  ihrer 
Benussaneewerke  zur  obersftchsischen  Gruppe,  obwohl  sie  zugleich 
gewisse  EinflUsse  des  beuaehbarten  niedersäehsisohen  Gebietes 
empfiuigai.  Letztere  bestehen  namentlich  in  einzelnen  Beispielen 
jenes  kllnstleriseh  ausgebildeten  Holzbaues,  den  wir  in  den  Hans- 
gegenden antreffen  werden. 

Den  wertfaToHsten  Rest  aus  unsrer  Epoche  besitzt  Dessau 
sn  dem  westiiehen  Flflgel  des  herzogliehen  Sohle ssea  Das  Ge- 
hände  umüftsst  an  drei  Seitra  einen  reehtwinkligen  Hof,  hat  aber 
im  östüehen  und  slldliehen  Flflgel  eine  charakterlose  moderne 
Umgestaltung  in  den  Zeiten  des  nttohtemen  Kasemenstils  eiüdueu. 
Neuerdings  wird  dem  lüttelban  ein  grossartiges  Treppenhans  in 
Fomen  des  Friedriehsbaues  von  Heidelberg  votgesetzt  Dagegen 
ist  der  ganze  westliehe  Flflgel  ein  wertbTolles  Werk  der  beginnen- 
den Renaissance^  zu  den  irflhesten  in  Deutschland  gehörend;  denn 
an  der  Giebelsette,  die  mit  schweren  Flrflhrenaissancebögen  ab- 
gestuft isl^  enthält  ein  Wappen  den  Doppeladler  nnd  die  Jnsehrift: 
Carolas  V.  Blomanorum  impecator  1530.  Die  Pflaster,  welche  hier 
«ad  an  der  Hofseite  das  obere  Stockwerk  gliedern,  scheinen  einer 
modernen  Beslaunilion  anzugehören.  In  der  Milte  dieses  Flflgela 
baut  sich  im  Hof  die  Hauptstiege  vor  (Fig.  227).  in  einem  polygonen 
Thorme  angelegt»  zu  welchem  von  beiden  Sei  tc.'ii  Freitreppen  empor' 
fiUnwtt,  deren  Podest  sich  als  rechtwinklige  Attvie  um  das  Stiegea- 
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haus  herumzieht  Die  Pilaster  der  Brüstung,  sehr  hübsch  mit 
Wappen  haltenden  Bären  bekrönt,  gehören  gleich  den  Baluster- 
säulchen  des  Geländers  der  Frührenaissance ;  aber  die  Maasswerke 
der  einzelnen  Felder  und  die  Portale  der  Treppe  sowie  des  unteren 
zum  Keller  führenden  Einganges  mit  ihren  durchschneidenden 
gothischen  Stäben  sind  mittelalterlich.  Ebenso  überall  die  Um- 
rahmungen der  Fenster.  Die  Wirkung  dieser  reichen  und  ori^- 
nellen  Arbeit  wird  durch  völlige  Bemalung  und  Vergoldung  noch 
gesteigert   Die  Renaissance  tritt  sodann  in  einzelnen  Ornamenten 


Flg.  tt7.  DeiMo,  SchloMhof. 


der  Balustrade,  in  den  reichen  Bekrönungen  der  Portale  anziehend 
auf.  Die  Composition  des  Treppenhauses  ist  dieselbe  wie  in 
Torgau,  aber  etwas  früher  und  von  einem  Meister,  der  zum  Theil 
noch  der  Gothik  angehört  Am  Hauptportal  des  Thurmes  liest 
man,  dass  die  Fürsten  Johann,  Georg  und  Joachim  gemeinvim 
den  Bau  1533  ausgeführt  haben.  Die  Jahrzahl  1531  glaubte  icb 
an  einem  kleinen  Täfelchen  zu  erkennen.  Dem  entsprechen  die 
historischen  Nachrichten,  welche  melden,  dass  Fürst  Johann  11  im 
Verein  mit  seinen  Brüdern  Georg  und  Joachim  den  Neubau  des  | 
in  seinen  älteren  Theilen  von  den  Brüdern  Albert  und  Woldemir 


Digitized  by  Google 


Kap.  XY.  ObenaehieiL 


841 


io41  erricbteten  Schlosses  ausgeführt  habe*).  Wahrscheinlich  gab, 
wie  so  üft,  die  bevorstehende  Vermählung  des  Fürsten  (1533  mit 
Mar^^aretha,  der  Tochter  Joachims  I  von  Branden fjurpr,  WittAve 
desHcrzn^^^  Georg  von  Pommern)  den  äussern  Anlass  zum  Neubau. 
Johann  war  ein  baulustiirer  Herr,  munterte  auch  seine  Untcrthanen 
zum  Bauen  aui  und  seheiikte  ilineii  das  dazu  nötliit^e  Jlolz,-)  indem 
er  sagte,  „er  sehe  lieber,  dass  ein  Mensch  neben  und  bei  ihm 
wohne,  als  dass  das  Holz  im  Walde  stehe  und  darunter  Hirsche 
und  ftndre  wilde  Thiere  sich  aufhalten  sollten''.  Sein  Bruder 
Joaehim,  der  bis  1531  am  Hole  Herzog  Georgs  7on  Sachsen  lebte 
und  nur  grossen  Bekümmemiss  dieses  dem  alten  Glauben  treu  er- , 
gebenen  Forsten  sich  der  Reformation  ansohloss,  setzte  seit  seines 
Bmders  Tode  (1551)  die  begonnenen  Bauten  fort  In  der  Tbat 
flieht  man  an  demselben  westlichen  Fltlgel  weiter  emwirts  eine 
BemKeli  piimitire  Renaissancetafel)  welche  den  I^amen  Joachim 
und  die  JahrzaU  1549  enthalt 

Ln  Innern  des  Stiegenhaases  ist  die  Treppenspindel  am  Fnss 
mit  elegante  Benaissanoe  -  Ornamenten  gesohmttckt,  wfthrend 
dfe  kleinen  Fenster  des  Treppenhanses  goUdsehe  Motive  sefgea« 
Am  oberen  Podest  der  Treppe  findet  sich  ein  Portal,  dessen  ge- 
brochener Spitzbogen  noch  dem  Mittelalter  angehurt,  während  die 
einfassenden  Pilaster,  die  Füllungen  und  nanientlieli  die  wunder- 
Heben  uneymmetrisch  am  Fries  angebrachten  Delphine  eine  un- 
^^eschickte  Kcuaissance  verrathen.  Das  Portal  unter  der  Treppe 
f(ihrt  zu  einem  Raum,  dessen  schönes  gothisches  StemgewÖlbe  auf 
einer  Mittelsäule  ruht  (Leider  jetzt  durch  eine  Wand  getbeüt 
und  in  seiner  Wirkung  beeinträchtigt). 

Einer  späteren  Epnclio  ^^ehoren  die  beiden  in  entwickeltem 
iienaissancestil  prachtvoll  durchgeführten  Portale,  welehe  in  den 
Ecken  des  Hofes  angebracht  sind,  das  westliche  zu  einer  Treppe 
mit  rechtwinklig  gebrochenem  Lauf,  das  östliche  zu  der  in  einem 
Polygonen  Thurme  angelegten  zweiten  Wendelstiege  ftihrend. 
Dies  sind  Theile  des  grosiartigen  Erweitemngshanes,  welcher, 
die  jetzt  £sst  ganz  erneuerten  östliohen  ond  sll&chen  Fltlgel  um- 
isssaid,  von  Joachim  Emst  seit  1577  nntemonmen  wurde.*)  Es 
wäre  nicht  nnmOgliehy  dass  der  Master  (kupOTf  welcher  1572  von 
Brieg  nach  Dessau  geht,  um  diesem  Forsten  seinen  Rath  zu  er- 
theOeii,*)  mit  diesen  Arbeiten  irgendwie  in  Verbindung  stände. 
Aber  auch  Peter  Nkurm  aus  Lu^^auo,  den  wir  beim  ScUossban 


')  J  rhr.  Beckmann,  Higtoria  des  FttnteDtli  Anhalt  (Zerbst  1690  Fol 
HI,  3i'j  ti  V,  175.  -  2^  Ebenda  V,  112.  —  ')  Beekmum,  lU,  360.  ^ 
Lochs,  ächlea.  KUaflUer  p.  19. 
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in  Ber]]]i  kennen  lernten,  wurde  wie  es  scheint  in  Jkmm  Mm 
SohloiBban  Terwendet  Kraftvolle  Nischen  mit  Situlainen  faOdeB 
die  igSnfiiMfffmig  beider  Portale;  energtaeh  Toxspringendes  GeWk 
mit  Triglyphenfries  ruht  anf  Akanthusconiolen;  der  Soblnnwtcm 
des  Bogens  ist  mit  weit  yomgendem  Kojtfe  geschmOekt^  md  der 
elegante  attikenartige  Anlsate,  Ton  einem  Giebel  bekrönt,  enthilt 
die  fürstlichen  Wappen.  Es  sind  Arbeiten  einer  freien  voliendeten 
Meiatersdiaft»  leider  das  dstliohe  Portal  in  unbegreifliclMr  Weiü 
last  vollständig  verwittert  Durch  den  nflehtemen  Umban,  welcher 
gerade  diese  Theile  last  ToUständig  getroffen  hat,  ist  Allee  he> 
seitigt  worden,  was  ehemals  diesem  Baue  sein  reiches  Q«priig» 
gab;  namentlich  die  Bogengänge  und  Altane,  weleke  nr  Ver- 
bindung  der  einadnen  GemAeher  angeordnet  waren  und  dem 
Hofe  ehemals  einen  ungemein  malerischen  Charakter  verliehem. 
Auch  die  prächtige  Ausstattung  des  Innern,  von  weleher  berichtet 
wird,^)  ist  fast  völlig  verschwunden.  Bemerkenswerth  scheint 
nur  ein  grosses  gewölbtes  Zimmer  im  firdgeschoss  mit  krafit% 
barocker  Studidekoration.  In  den  £cken  ruhen  die  GewOIbrippM 
auf  Consolen  in  Gestalt  fratzenhafter  hookender  Teufel  tob  bo^ 
lesker  Phantastik. 

Die  Stadt  enthält  nicht  viel  Bemerkenswerthea  as  älteres 
Privatbauten.  In  der  Bchlossstrasse  No*  1  sieht  man  ein  zier- 
liches Portal  mit  Seitennisehen  und  reichgegliederter  Arehirolte^ 
nach  Art  der  Dresdner  Portale.  Admliche  noch  an  mehinm 
Häusern,  z.  B.  in  der  Sehlossstrasse  und  der  Zerbsterstrasse 
No.  34.  Mehrere  Giebelhäuser  der  beginnenden  Barockzeit  in 
letztgenannter  Strasse  No.  41  und  42,  auch  einige  FachwerkhaatMi 
z.  B.  ebenda  No.  40,  aber  ohne  Bedeutung.  Ein  reicheres  Hob- 
haus  in  der  Sehlossstrasse  Ko.  12,  vom  Jahre  1671,  doek  mmk 
dies  nicht  von  heryorragendem  Werth. 

Das  Rathhaus  von  1563  zeigt  einfache  Anlage  und  schlichte 
Ausführung,  an  der  Fa^de  wie  zu  Leipzig  mit  polygonem  Treppen- 
thunn  versehen  und  durch  zwei  hohe  schlichte  Giebel  mit  Pilas- 
tem  und  Voluten  charakterisirt  Rechts  vom  Treppenthurm  «in 
kräftig  gegliedertes  Portal  mit  Sitznischen  vom  Jahr  16oi.  — 

In  Zerbst  tritt  die  Renaissance  in  früher  8jiielender  Form 
an  dem  Gebäude  der  Bürgerschule  auf.  Das  liauptpoml 
gegen  den  Markt,  vom  Jahre  1537,  zeigt  eine  phantastische  Com^ 
Position  ohne  organischen  Aufbau,  aber  mit  sehr  zierlicher  Dekr»- 
ration.  Die  einfassenden  Säulchcn  haben  noch  die  ^cschweirte 
Candelaberform,  das  Pflanzenwerk  zeigt  die  krautarti^  kraasca 


*)  Beelmiann  JU,  350 
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Blätter  der  Frühzeit  Die  beiden  Wappen  des  i'ürstcutiiums  und 
der  Stadt  schmücken  die  Attika,  darüber  ein  zweiter  Aufsatz  mit 
dem  Reichsadler  und  der  Kaiserkrone,  abgeschlossen  von  einem 
Giebel,  in  dessen  Feld  ein  Imperatoreakopf.  Die  Übrigen  Portale 
sowie  die  Fenster  des  anselmlichen  Gebäudes  zeigen  die  spät- 
gotidsehe  Form. 

Dm  Rathhaus  hat  1610  und  1611  an  der  langen,  dem 
Ibiil  sngekehrten  Fa^e  vier  stattliche  Giebd  mit  Pilastem 
vd  derboi  Volnteii  eiiialten,  zugleich  ein  Portal  in  kiäftigen 
Barookformen.  WerthyoUer  sind  die  beiden  hohen  Baekstein- 
giebei  der  Sehnialieifeen  in  leiehen  gothischen  Formen  vom  Jalure 
1481«  Im  hxBßm  enIhAlt  der  grosse  Yonaal  dea  oberen  Sloek- 
«wks,  SU  welekem  aneh  hier  eine  Wendettrqipe  fflhrt,  an  der 
einen  Sehmalaeite  dne  spätgoihiaelie  Hobvertäfelnng,  darin  ein 
nittelmässiges  Portal  vom  Jahre  1611. 

In  der  Kikolaikirehe  ist  das  Epitaphium  Johanns  II 
(t  1551)  eine  geringe  Stemmeisen- Aibeit  in  unreifen  Frflhrenais- 
taneeformen,  ursprünglich  yHSOag  bemalt  Das  Tktufbeeken,  ein 
Broneewerk  der  Spätreoaissanee,  etwas  stampf  im  Guss,  aber 
von  anspreehender  Gompositlon,  namentüeh  der  Deckel  reich 
mit  £ngclfigürchen,  Engelköpfen,  Masken  und  VolutenweriL  ge- 
lehnllckt 

Unbedeutend  ist  der  Frivathau;  das  beste  ein  noch  gothiscbes 
Hans  am  Harkt  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  in  kräftig» 
Holsaehnitserei  mit  Figflrohen  von  Aposteln  und  andern  Heiligen 
aa  den  Holxconsolea  Hier  wie  in  Dessau  merkt  man  an ,  dem 
Faehwerkbau  die  Nähe  des  Hanes  mit  seiner  reichen  Holzaiehi* 
tektar.  Die  Anhaltische  Gruppe  bildet  daher  den  Uebergang  su 
Iffiedersadisen.  Zwei  Häuser  am  Markt  zeigen  den  Hobbau  in 
emfMhen  Benaissanceformen.  Ein  kleines  Steinportal  der  ttbliehen 
Anoidnung  mit  Seitennischen,  am  Markt  No.  25,  beweist  in  seiner 
Jahisahl  1687  das  lange  Andauern  traditioneller  Gewohnheiten. 
Zwei  pvftditige  Wasserspeier  mit  sch6nen  sebmiedeeisemen 
Stsngen,  ebenda  No.  24,  zeugen  Ton  der  Tüchtigkeit  des  Kunst- 
gewerbes. 

Am  dürftigsten  ist  die  Ausbeute  in  C6then.  Das  Schloss, 
m  weitem  durch  seine  Kuppelthflrme  verlockend,  zeigt  sich  in 
der  Nähe  als  ein  armseliger  Putzbau,  der  in  drei  anigedehnten 
Flflgebi  einen  grossen  Hof  umgiebi  Der  Eingang  Uegt  in  dem 
westhehen  Hauptgebäude,  ron  welchem  ndrdHdi  und  sttdHeh  die 
Seitenüflgel  rflckwärts  auslaufen,  jeder  mit  einem  poljgonen 
Treppenthnrm  ausgestattet  Alles  aber,  sowie  die  stark  zerstttrteii 
Portale  ohne  erhebliche  fiedeutung.  Die  sehdnen  fiaamgmppco, 
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welche  den  Bau  umgeben,  sind  das  Beste.  Ausserdem  ist  mir 
nur  in  der  Schlossstrasse  No.  12  ein  kleines  hAbeebeB  Fackmik- 

bans  mit  zierlichem  Steinportal  aufgefallen. 

Eine  umfangreiche,  aber  ebenfaUs  kftnatlerisoh  wenig  be* 
deutende  Anlage  ist  das  Schloss  zu  Bernburg.  Auf  eiser  lim 
lieb  ateil  gegen  die  Saale  abfallenden  Höhe  gelegen,  maeht  ei 
von  unten  gesehen  mit  seinen  gewaltigen  Massen,  den  zahlrddien 
Giebeln  und  ThUrmen  einen  imposanten  und  malerischen  Eiar 
druck.  Der  Bau  reicht  zum  Tbeil  in's  Mittelalter  hinauf  and  ist 
dann  im  16.  und  17.  Jahrhundert  stark  verftndert  and  erweitert 
worden.  Wenn  man  in  den  Schlosshof  tritt,  so  hat  man  zur 
Seite  rechts  einen  vorgeschobenen  Bau  mit  mächtigem  viereckigem 
Thurm,  der  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aufgesetzte  Giebel 
erhalten  hat,  jedenfalls  aber  seinem  Kerne  nach  aus  dem  Mine! 
alter  stammt  Zur  Linken  liegt  die  alte  Schlosskapelle  mit  einem 
Portal  von  1565,  welches  trotz  dieses  sp&ten  Datums  noch  halb 
gothisch  mit  durchschneidenden  Stäben  und  dabei  mit  darftigen 
Benaissanceformen  ausgestattet  ist  Der  Hauptbau  zieht  sich  in 
beträchtlicher  Entfernung  nordwärts  hin,  in  zwei  Stockwerken 
mit  schlicht  behandelten  Fenstern  und  bekrönt  mit  Giehtln, 
welche  die  Form  der  Frührenaissance  in  ziemlich  kunÄtl<»>er 
Weise  und  in  geringem  Stuckmaterial  zeigeiL  (Fig.  228).  Link* 
springt  ein  Seitenflügel  vor,  im  17.  Jahrhundert  (16^2)  mit  einer 
Freitreppe,  die  am  Hauptbau  angele^^t  ist,  und  einer  ohrreo,  ehe- 
mals offenen  Loggia  auf  toskanischen  Säulen  ausgestattet  bit-ser 
Flüg^el  endet  mit  einem  breiten  pavillonartigen  Bau,  der  durri 
aufgesetzte  Giebel  im  Charakter  des  Hauptbaues  sieh  maleriidi 
darstellt  Die  lange  Front  des  letzteren  wird  durch  zwei  Erker, 
der  eine  auf  Säulen,  der  andere  auf  Consolen  ruhend,  etwas  be- 
lebt Ungefähr  in  der  Mitte  führt  ein  Portal  zu  einer  Weüdel 
treppe,  die  indess  nach  aussen  nicht  hervortritt.  Alle  die?e 
Theile  gehören,  sowie  die  oben  erwähnte  Kapelle  zu  den  um 
1567  durch  Fürst  Joachim  Emst  ausgeführten  Bauten.  Während 
der  f^anze  Bau  kunstlos  in  Backstein  mit  Stueküberaug  errichtrt 
ist,  sind  die  Erker  in  rotbem  Sandstein  mit  Laubomament,  Figuren 
von  Tugenden  und  kräftig  vorspringenden  Köpfen  in  gnte^  wcaii 
auch  keineswegs  hervorragender  Arbeit  geschmückt 

Zur  Rechten  schliesst  sich  an  den  Hauptbau  eine  hölzerne 
Verbindungsbrücke  nach  dem  sogenannten  „  Eulenspiegel  **,  dem 
ursprünglichen  Donjon  des* Schlosses.  Er  i^t  rund,  in  primitiver 
Art  aus  Feldsteinen  aufgeniauert,  mit  späteren  Giebelauf^iueo 
versehen.  An  diesen  schliesst  sich  rechts  eine  bis  zum  vordcret 
Eingang  laufende  Mauer,  die  den  äusseren  Vorhof  vom  iaaeii 
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Schlosshof  abgränzt.  Sie  trägt  die  Jahrzahl  1682,  gehört  also 
sammt  der  oben  erwähnten  Freitreppe  und  Loggia  zu  den  unter 
Fürst  Victor  Amadeus  hinzugefügten  Theilen.*)  Die  Krönung  der 
Mauer  bilden  zinnenartig  angeordnete,  paarweis  gruppirte  liegende 
Voluten.  Dies  eigenthümliche  Motiv,  das  auch  am  Schlosse  zu 
Stettin  vorkommt,  findet  sich  in  einfacherer  Weise,  noch  im 


Fi«.  2S8.   Vom  8«hloM  tn  BerDbarg. 


Charakter  des  16.  Jahrhunderts,  an  dem  vorderen  Theil  der 
Mauer,  welche  rechts  vom  Eingang  in  halbrunder  Biegung  den 
innern  Hof  abschliesst  So  gering  hier  im  Ganzen  die  künst- 
lerische Ausbeute  ist,  so  reichlich  lohnt  von  oben  der  weite  Blick 
auf  die  tief  unten  vorüberfliessende  Saale  mit  den  herrlichen 
Baumgruppen  ihres  Ufers  und  die  in  Duft  getauchten  Berglinien 
des  Harzes. 

In  der  Stadt  ist  mir  nur  ein  Haus  am  Markt  No.  15  aufge- 
fallen, das  mit  einem  steinernen  Erker  and  einem  kräftig  behan- 


')  Die  histor.  Notizen  bei  Beckmann,  a.  a.  0.  Ill^  123  ff. 
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delten  Portal  von  1562  sich  den  gleichzeitig  entstandenen  Theilen 
des  Schlosses  anreiht  Auch  hier  lassen  die  Gliederungen  noch 
ötarkcKeuiiiiiBcenzen  des  Mittelalters  erkennen.  Dnrchschneidendr 
Stfthe  rahmen  die  im  gedrückten  Korbbogen  ausgeftlhrte  WöUmiij 
ein,  und  zwei  Nischen  mit  Sitzsteinen  bilden  die  Seiteu»*aüd- 
£s  ist  ebenfalls  eine  Arbeit  von  geringer  Bedeutung. 


XVI.  Kapitel 
NiedersacJiseiu 


IHe  niedersächsischen  Lande^  von  dtnen  ich  nur  die  mittleren 
Gebiete  zu  gemeinsamer  Betrachtung  zusammen  fasse,  da  äk 
dazu  gehörigen  Ktlstenstriche  s(  lioii  oben  dargestellt  worden  <ind, 
bieten  mancherlei  Uebereinstimmcudes  in  ihrer  Aufnahme  uu4 
Verarbeitung  der  Renaissance.  Es  handelt  sich  um  jene  acht 
deutschen  Provinzen,  deren  centraler  Gebirgsstock  der  waldreiebe 
Har/  mit  seinen  nördlichen  und  westlichen  Ausläufern  ist.  Nörd- 
lich breiten  sich  die  fruchtbaren,  von  sanften  Rü^elziietn  durch- 
setzten >*iederuu^^cii  üuö,  in  wilchcn  eine  Anzahl  kräfti-^er  Stidte 
schon  seit  dem  frühen  Mittelalter  zu  selbständiger  Bedeutung 
emporblühten.  Westlich  setzt  der  Lauf  der  Weser  mit  itiren  an- 
muthigen,  von  Wald  und  Wiese ugrUndcn  belebten  Ufern  on&rti 
Betrachtung  ihre  Gränze. 

Auf  diesem  Gebiete,  das  wir  im  engem  Sinne  als  Xieder- 
sachsen  bezeichnen,  tritt  die  fürstliche  Macht  zur  Zeit  der  Renais- 
sanee  keineswegs  so  tonangebend  hervor  wie  in  Th&riu^ea  mmk 
Obersacluen.  Nur  die  henogtiehen  linien  von  Braimeehwei; 
maehen  sich  doreh  ktlnstlerische  Untemehmungen  beoMrtdBcfc; 
aUein  ihre  wichtigeren  Werke  (Gelle,  WoIfe&Mtd,  Hilartlil) 
geboren  meistens  erst  in  die  Sehlossepoehe  des  StSi.  Etwas  er- 
heblieber  kemmt  die  geistßclie  Fflrstengewalt  hier  nur  Betliitigiingi 
die  Bisehof ssitse  Halberatadt  nnd  ffildesbeiin  beiengen  reges  Eifir 
in  Anfnahme  der  Benaissanea  Dnrehgreifender  nnd  estoelieidaid« 
ist  Das,  was  die  bflrgerliebe  Baukunst  Stftdie  kerrmMngl; 
ja  dnroli  krafhrolle  Ausbildung  des  althebniseken  HoUbmes  od 
lebensvolle  Umgestaltnng  desselben  im  Sinn  des  nrnm  Stiiei 
prägen  sie  ein  ecbt  nationales,  TolkstfaOmliebea  Ekmeal  der  C» 
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gtructioi)  zu  Schöpfungen  von  hohem  künstlerischen  VVerthe  aus. 
Unvergleichlich  ist  noch  jetzt  die  Wirkung  dieser  StÄdte  mit  ihren 
in  ganzen  Reihen  erhaltenen  Fachwerkhäusern,  deren  Fagaden 
durch  die  vorgekragten  Geschosse  mit  den  reichen  Schnitzereien 
und  den  kraftvollen  Profiiirung:en  einen  so  lebensvollen  Eindruck 
gewähren.  Wir  können  gerade  hier  die  Geschichte  dieser  ächt 
deatsehen  Bauweise  verfolgen;  wir  werden  sie  aus  den  mittel- 
alterlichen Formgebungen  sich  stufenweise  zu  den  reizvollen  Bil- 
dungeü  der  Renaissance  entfalten  sehen.  Braunschweig  mit 
seinen  grossartigen,  kraftvoll  entwickelten,  meist  noch  strengen 
Formen  bezeichnet  die  ernte  Stufe.  Auf  die  Höhe  klassischer 
Vollendung  Lebt  sich  dieser  Stil  in  den  Ijiiuten  von  Halberstadt 
Zu  üppiger  Xacliblüthe  in  versdiw  enderiseh  ungewandter  Bild- 
schnitzerei, nicht  ohne  deutliehe  Spuren  eines  Einflusses  von 
Seiten  des  Steinbaues,  bringt  es  zuletzt  Hildesheim In  zweiter 
Linie  scbliessen  sich  Städte  wie  Celle,  Wernigerode,  Goslar,  Stol- 
berg and  viele  andre  an. 

Gegenüber  diesem  charaktervollen  Hokbau  findet  die  Stein- 
aiehitektur  hauptsächlich  in  den  Bauten  der  Fürsten,  des  Adels 
nid  der  Geistlichkeit  ihre  Anwendung,  von  da  aus  dann  auch 
maneherlei  Aniiiahme  in  bürgerlichen  Kreisen,  wie  denn  in  Braun- 
Mhwelg  dieses  Ifaterial  sich  neben  dem  des  Holzes  eindrftngt, 
und  in  Hiumoyer  sogar  die  Oberhand  gewinnt  Dieser  Steinbao 
aber  geh  Ort  fast  ansiwhmslos  der  letzten  Epoche  der  Entwiekelung 
und  zeigt  in  seinen  üppigen,  aber  derben  Formen  überwiegend 
den  länllnfls  der  lOed^Umde  und  des  norddenteehen  Ktlsteoge- 
bietes.  Nor  dass  es  reiner  Hausteinban  ist,  welchen  die  ttbe»ll 
Torhaadenen  Sandsteinbrilehe  des  Landes  begünstigen.  So  schei- 
det sieh  denn*  nneer  Gebiet  gegen  die  nördliche  Gruppe  der 
Baeksteiiibanten  seharf  ab.  Schon  oben  (S.753)  wurde  bemerkt, 
dass  die  Grftue  swisehen  Lflnebuiif  und  Celle  hinlftnfl 


Oell«. 

Beginnen  wir  mit  den  fürstlichen  Bauten,  so  hat  Celle  den 
Anspruch   nn   der  Spitze   der    Betrachtung    zu  stehen.  Das 
SehlosB  ^'ilt  ^':e\vi)linlich  fllr  einen  spätgothischen  von  der  Hcr- 
Anna  am  Ende  des  15.  Jahrkunderts  errichteten  Bau,  mit 


*)  Womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  nicht  in  jeder  dieser  Städte  auch 
dnzelne  Beispiele  der  anderen  Entwickelungsstadien  sich  fänden.  Ich 
irichne  hier  zunächst  nur  den  bis  jetzt  noch  nirgends  betonten  Ge- 
■Mmtchaiakter  der  ArehltelLttir  jeaer  fianptorte. 
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angeblich  gleichzeitigen  Renaissanceformen.  Der  Thatbestand 
widerspricht  dieser  Vermuthung,  da  nur  die  noch  völlig  gothiäcbe 
Schlosskapelle  (1485  von  Herzog  Heinrich  dem  Mittleren  von 
Braunschweig- Lüneburg  gestiftet)  jener  Zeit  angehört,  die  Tor 
kommenden  Renaissanceformen  aber  den  von  Emst  dem  Bekenner 
(seit  1532)  begonnenen  und  nach  seinem  Tode  (1546)  durch  Wü- 
heim  den  Jüngeren  vollendeten  Neubauten  entfitammen.  Ja 


Fig.  ?M.  Schlou  zn  Celle. 


grösste  Theil  des  Baues  ist  erst  unter  Georg  Wilhelm  von  t66j 
bis  1670  durch  einen  italienischen  Architekten  Giacomo  BohgiM 
ausgeführt  worden. 

Am  südwestlichen  Saume  der  Stadt  erhebt  sich  mit  Miifl 
gtattlirhen  Massen  (Fig.  229)  der  ansehnliche  Bau,  als  ein  lack 
Südrn  und  Norden  langgestrecktes  Rechteck,  das  mit  vier  FI%|A 
den  ^^orauniigen  Hofraum  umzieht  Die  östliche  Laugs^te  wöfl 
sicli  als  Hauptfa^ade  der  Stadt  zu.  Ehemals  war  das  Game  l( 
einem  tiefen  Wassergraben  umzogen,  der  jetzt  trocken  liegt  «ri 
mit  dem  prächtigen  Park  unmittelbar  verbunden  ist  Bevor 
zu  demselben  gelangte,  hatte  man  auf  beiden  Ecken  zwei  kto 
pavillonartige  vorgeschobene  Bauten  zu  passiren,  von  denea 
zur  Hechten  (südlich)  befindliche  noch  erhalten  ist  Das  kJd» 
einstöckige  Gebäude  mit  den  beiden  originellen  polygonen  £iic^ 
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tiwbaiiten,  die  Fenster  mit  dem  schrägen  Rahmenprofil  und  den 
eingelassenen  Medaillons  der  Renaissance  bezeugen,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Thcil  jener  Bauten  zu  thun  haben,  welche  durch 
Herzog  Emst  (kii  Bekenner  errichtet  wurden. 

Das  Schloäs  selbst  enthält  in  seinem  östlichen  Flügel  die 
ältesten  1  heile,  lieber  einem  unbedeutenden  Erdgeschoss  erbeben 
sich  zwei  hohe  Stockwerke  mit  unregelmässig  vertheilten  Fenstern, 
flbcrragt  von  einem  Dachgeschoss  mit  sieben  Erkern,  deren  ein- 
fach behandelte  halbrund  abgestufte  Giebel  den  Eindruck  der 
langgestreckten  Fagadc  malerisch  beleben.  Die  ganze  Architektur 
ist  einfach  und  träfet  iu  den  Kabmenprofilen  der  Fenster  dag  Ge- 
prÄge  der  Frührenaissance.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Fac^ade 
ist  ein  runder,  oben  in's  Polygon  übergehender  und  mit  halh- 
nnden  Giebeln  abgeschlossener  Treppenthurm  vorgebaut  Hinter 
ihm  erhebt  sich,  wiederum  unregelmftssig  angebracht,  ein  bedeu- 
tend höherer  Dacherker,  gleich  den  tlbrigen  abgetreppt  und  mit 
hilbrunden  Abschlflssen  versehen.  Auf  beiden  Enden  wird  dieser 
boptflUgel  durch  mächtige  poljgone  Thurmbauten  eingefasst, 
dar  reeto  befindliche  nördliehe  in  der  Barockzeit  umgestaltet 
od  mit  einem  Zeltdftoh  Tenehen,  der  slldliebe,  welche  den  Chor 

Kapelle  enthält,  noch  in  nrsprttnglicher,  den  llbiigen  Theüen 
der  Fa^e  entspiediender  Arehitektnr ;  an  den  balbruäai  Giebeln 
dflt  Kuppeldadiea  mit  hflbBeh  gearbeiteten  fttnffiohen  BildniBsen 
in  Me^illons  gesebmilekt  Zwei  statfüebe  fiogenpertale  diebt 
Bflben  diesen  Thflimen  fUuren  in's  Innere.  Sie  geboren  trols  der 
Indtatian  Mberer  BoDainBanoefonnen  in  ibrer  jetzigen  Gestalt 

ipiter  hinzngeAgten  Tbeilen  an.  Gleieb  den  Eüifassangen 
der  Fenster  sind  sie  in  Sandstein  ausgeführt,  während  aHes 
Uebrige  einfaeber  Putzbau  ist 

Der  grosse  SeUossbof  zeigt  nnr  im  astlieben  Flflgel  Spaten 
der  ursprtinglieben  Arehitektor,  namenllieh  an  den  beiden  Seiten- 
portalen,  ebwohl  man  aneb  hier  spätere  Umgestaltungen  erkennt 
Ein  Vorbaoy  nrsprflnglich  im  ersten  Stoek  als  offener  Säulengang 
nagebüdet,  jetzt  aber  geschlossen,  zieht  sich  vor  ihm  bin.  in 
der  Ißtte  tritt  ein  grosser  polygoner  Treppenthurm  Tor,  der  eben" 
fUls  spätere  Umgestaltnng  TeitäÜL  Die  drei  anderen  Flflgel 
^d  unter  Geoig  Wilbehn  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
InmdertB  in  einfoeh  derben  Baroekformen  eniebtet  worden.  In 
jedem  Fltlgel  befindet  sieh  ein  Doppdporlal,  ebenMs  ron  schlich- 
ter Anlage,  nnr  das  im  Westfifti^  feiner  ausgebildet  Auf  den 
beiden  äusseren  Eeken  dieses  Flfigels  wurden  in  Ueberein- 
rtfamanng  mit  der  Fk^ade  zwei  hohe  polygone  Pavillons  mit 
thumartigem  Knppddaoh  ansgebant  (vgl  die  Fig. 

a»f  Ur,  CtaMlh  d.  Bwk.  54 
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hn  Innern,  das  seit  1837  sa  einer  BesidieDS  der  KOnii«  ▼«« 
Hannover  eingeriehtet  nnd  soigftttig  hergestdH  wurde,  M  ikt 
Kapelle  eins  der  glansrollsten  PraebtsUl^e  nnsrer  Benalwtnee. 
Der  dnschifiige  Bau  mit  seinen  gotlimdieii  KiensgewAlbsA  wmk 
polygonem  GliorBcliluss  gehdrt  nodb  dem  llittelaHeri  aber  die  » 
Tergleiefalioh  reiche  Ausstattung  nnd  Dekoration  worde  um  IW 
dnreb  Herzog  Wilhelm  den  Jüngern,  den  Sohn  Emit*B  des  Be- 
kenners, hinzageftgt  Auf  kräftigen  SteinoonsoiOB  Iber  flaehei 
Sttehhdgen  erbebt  sich  die  Hlrstliebe  Empore,  mit  Fenstern  Ter> 
gittert,  deren  runde  Scheiben  in  Teigoldetes  Blei  geCaasI  sind. 
An  der  Brüstung  der  Emporen  sieht  man  die  fialbfiguren  der 
Apostel  in  bemalten  Steinreliefs,  awischen  ihnen  an  den  Pilastm 
E^gel  mit  MusUunstrumenten.  An  der  Sfldseite  ist  in  ziertiehco 
Benaissanceformcn  die  Kanzel  angebracht,  mit  bem<ilteii  Helieii 
aus  der  bibliseben  Geschichte  und  mit  einer  von  Gold  und  Farben 
glftnienden  Ornamentik  bedeckt  Der  zierliche  Baldachin  mit 
seinem  Netzgew ölbe,  von  kleinen  muscbelgeschmflckten  Ennd- 
giebeln  bekrönt,  ruht  auf  schlaiiik^n  Kandelabers&ulchen.  Am 
Eingang  diejabrzabl  1565.  An  der  westlichen  Seite  der  Kapelle 
sind  zwei  Emporen  auf  Rundsäulen  eingebaut,  gleich  dem  Übfigea 
reich  geschmückt  Sämmtliche  Consol^  an  den  BrOstongeB 
Emporen  sind  mit  herrlich  gearbeiteten  Köpfen  von  Engeln,  Frauen 
und  Männern  dekorirt  Sämmtliche  Betstühle  endlich  unter  den 
Emporen  und  im  ScLiff  der  Kapelle  erhalten  durch  goldene  Orna- 
mente auf  blauem  Grund  eine  Theilung,  deren  grossere  Felder 
mit  Oelgemälden  aus  der  heiligen  Geschichte  gettült  sind.  Den- 
selben Schmuck  zeigt  der  Altar,  dessen  Uauptbild  eine  grasse 
Darstellung  der  Kreuzigung  enthält,  während  auf  den  Flagek 
Herzog  Wilhelm  und  seine  Gemahlin  im  Gebet  knieend  dargestellt 
sind.  Inschriftlieh  wurde  dies  Werk  1569  durch  Martin  de  f  in 
aus  Antwerpen  auHgefübrt  Die  Bilder,  in  ganzer  Farhenfrihcbc 
vvoblerhalten,  sind  tüchtige  Arbeiten  der  damaligen  flandH-»  heu 
Schule.  Nicht  minder  ist  auch  die  Orgel  reich  ornamcutirt  unc 
mit  innen  wie  niii^sc!)  bemalten  Flligeln  versehen.  Dhzu  komu.! 
endlich  an  allen  Flächen,  den  Einrahmungen  der  Fenster  uuu 
der  Wendeltreppe  eine  lienKiluug  von  Goldornameuteu  auf  Itlautm 
Grunde,  so  dass  eine  unvergleichliche  GeisaiiiTnt\virkung  die?? 
Meisterstück  der  Pohcliromie  auszeichnet  Auch  die  Gewölbe 
haben  ^(ildt nc  Sterne  auf  binmiclhlaueni  Grunde,  und  von  de» 
elegaut  ilekniiiten  Scblussstoincn  mit  ihren  goldenen  Kronen  und 
ßosctten  hängen  vergoldete  Kugein,  TafeJehen  und  SLiiilde  heraU 
die  den  Eindruck  dieser  i^racht  noch  steigern«  Aul  einem  dicttf 
Täfelchen  die  Jahrzabl  \blil 
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In  den  neueren  Fillgeln  des  Schlosaes  sind  sämmtliche  Zimmer 
und  SAle  mit  den  prachtroUsten  Decken  in  meisterhaft  bebandelten 
Stuckoraamenten  gesolimttckt  Es  ist  ein  fabelhafter  Heicbthimi| 
in  den  üppig:sten  Formen  des  BaroccO|  offenbar  von  Italienern 
ausgeführt  Alle  diese  Werke  verdienten  wohl  eine  genauere  Yer- 
öffentlicbung.  — 

Aus  derselben  Zeit  stammt  der  glänzende  innere  Umbau  der 
Stadtkircho,  einer  ciiifacben  gotbischcn  Anlage  mit  einem  Chor 
aas  dem  Zwolfeck,  die  aber  in  der  Spätzeit  des  17.  Jahrhunderts 
ein  Tonnenfi-ewölbe  und  eine  prachtvolle  Stuckdekoration  im  glän- 
zendsten l^arnokstil  erhalten  hat.  Der  Chor  gestaltet  sich  durch 
seine  fürstlichen  Pracht^räber  zu  einem  vollständigen  Mausolonm. 
im  Chorscliliiss  zunächst  das  überaus  elegante  Epitaph  Kmst's 
des  Bekenners,  nach  s(  in*  m  l'ode  (1546)  durch  seineu  Sohn  Herzog 
Wilhelm  errichtet.  Der  Verstorbene  mit  seiner  Oemalin  Sophia 
(t  1541)  sind  knieend  in  etwas  steifer  Haltung  vor  rincm  Crudlix 
dargeiteilt,  in  drei  mit  scbwar/eni  Marmor  bekleideten  Nisclu  n. 
Die  Killfassung  derselben  wird  durch  koiiutliinclie  Säulen  irs  liildct, 
welche  gleich  dem  übrigen  Aufbau  in  weissem  Marmor  ausgeführt 
sind.  Das  Ganze  ist  vom  feinsten  ornnmentalen  ßeiz,  namentlich 
die  herrlichen  Akanthusfiiepo.  Die  Bekronung  wird  in  der  Mitte 
durch  ein  Giebelfeld  mit  ('Ottvater,  zu  beiden  Seiten  durch  die 
Wappen  der  Verstorbenen  gebildet.  Feine  Vergoldung  hebt  die 
Ornamentik  noch  mehr  hervor,  wie  denn  das  Werk  zu  den  ele- 
gantesten Schöpfungen  der  Zeit  gehört  Man  darf  wohl  auf  einen 
niederländischen  Künstler  schliessen. 

Noch  weit  prachtvoller,  aber  auch  überladener  und  spater  ist 
ein  zweites,  reich  vergoldetes  Marmorepitaph,  das  in  die  nördliche 
C  liort  ckc  eingebaut  ist.  Es  enthält  wieder  in  drei  Nischen  zwischen 
korinthischen  Säulen  die  knieenden  Figuren  des  Herzogs  Ernst 
(t  1611),  Wilhelm  1592)  sowie  seiner  Gemalin  Dorothea  (f  1617) 
und  ihres  Sohnes  Christian,  Bischofs  von  Minden.  Aul  den  Ecken 
sind  Tugenden  als  Karyatiden  augebracht,  ohin  drei  tabernakel- 
artige Aufsätze  mit  biblischen  Reliefs,  bekrönt  von  den  theo- 
logischen Tugenden.  Die  übrigen  Epit.ijjhien,  namentlich  das 
ganz  pompöse  von  schwarzem  Marmor  an  der  Südseite,  gehören 
8chon  dem  späten  Barockstil  au.  Sic  sind  den  Herzögen  Christian 
Ludwig,  Georg  und  Georg  Wilhelm  gewidmet.  Köstliche  Schnita- 
arbeiten  sind  die  Sedilia  im  Chor;  der  Hochaltar  endlich  mit  seinen 
Gemälden  und  Schnitzwerken,  die  Orgel  und  die  Kanzel,  sowie 
der  zierlich  aus  Marmor  gearbeitete  Tanfstein  yerroilBtändigen 
die  Ausstattung  der  Kirche. 

Von  den  städtischen  Bauten  verdient  zunfichst  das  BathbaoB 
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ErwähnuDg.  Es  ist  ein  einfaoher  Langbao,  in  der  Bütte  der  Ft^ade 
dnroh  eine  originelle  auf  zwei  stämmigen  ionisehea  Sitiki 
roLende  Arkade  durchbrochen,  welche  die  Eingänge  entbült 
Links  im  Erdgeschoss  ein  vorgebauter  Erker,  reehts  ein  ähnlirh«r 
im  oberen  Stock,  auf  kraftvollen  Cons  len  ruhend  und  in  einen 
Dacherker  auslaufend,  welcher  mit  zwei  andern  den  Bau  malerisek 
belebt.  Die  Seitenfa^e  erhält  durch  einen  hohen  mit  PSutai 
in  vier  Ordnungen  und  mit  barockgeschweiften  Voluten  sowie 
Obelisken  geschmtickten  Giebel  charaktervolle  Ausbildung.  Ei 
i^t  ein  trefflich  componirtes,  meisterlich  darchgeflUirles  Weik  m 
prächtiger  Wirkung,  bezeichnet  1579. 

Die  bttrgerlichen  PrivathioBer  machen  uns  hier  zuerst  mit 
dem  aus  den  benachbarten  Harzgeg^den  herttbeigreifenden  Höh- 
bau  bekannt.  Eine  stattliche  Anzahl  von  reich  und  mannigiack 
entwickelten  Beispielen  bietet  sich  dar.  Eins  der  frühesten  un'i 
zugleich  prächtigsten  Werke,  zweimal  mit  der  Jabrzahl  ir»^5  ^ 
zeiclinet,  sieht  man  in  der  Poststrasse,  Ecke  der  Rund-tru^^e  ! 
Die  Schwellen  sind  noch  in  mittelalterlicher  Weise  mit  liiien 
spätgothischen,  um  einen  Stab  gewundenen  Laubwerk  von  zarkli-er 
Zeichnung  dekorirt.  Dazwischen  aber  flicht  sich  allerlei  F'igürlirbfs. 
burleske  Genrebilder,  Köpfe,  Delphine  und  andre*«,  /um  Thcil  in 
entschiedenen  Kenaissance-Motiven  v'm.  Daneben  in  der  F<i>t- 
Strasse  ein  Haus  vom  ,1.  1519  mit  tiiichem  Krkrr.  iinfacher  be-  ' 
bandelt,  die  GebälkeTein  antikisireml  und  zwar  mit  rlr-antenZahB- 
schnitten  und  FlcchtbihidiTn  iii)CT  hübsch  geschnitztem  ("»nisülen- 
frie»e  geschmückt.  Die  Inschrift  lautet:  Dass  dieses  Haus  au» 
Noth  und  nicht  nus  f^iist  srebauet,  weiss  der  so  voriirr>j  hat  jemai» 
augesc'hauet.  Dazu  lügte  num  1701:..Non  tentatusnon  ebristiaaiü' 

Die  >fp]irzahl  der  Häuser  fiillt  bereits  ins  17.  Jahrhundert 
So  ein  kleines  Haus  vor;  !H17  in  der  üiindstrasse  luit  hübsciieBi 
giebelgeschlossenem  Erker,  der  ein  Muster  zierlicher  Behandlon^- 
Die  Ornamentik  durchweg  im  Flachstil  des  Barocco.  In  derselben 
Strasse  au  der  andern  Seite  ein  besonders  elegantes  Häu^rhen 
derselben  Zeit,  in  klassischem  Geschmack  mit  Zahnschuittfriesi'!' 
sammt  Eierstab,  Consolen  und  Perlgchnur  gegliedert.  In  der  Mia^ 
ein  Daclierker.  Ein  äbulicheH  von  gleich  schöner  VV  irkung  {,yom 
J.  1640),  mit  zahlreichen  Siuiicben  bedeckt,  sieht  man  in  dfr 
Strasse  hinter  dem  Braubause.  Wieder  ganz  andere  behaudtit. 
sehr  energisch  dekorirt  zwei  Häuser  gegenüber  dem  iiathhauM, 
das  eine  von  1617.  Endlich  ein  hübsch  mit  Consolenfnestn. 
Sprüchen  uud  Fiacboruamenten  geschuiücktet»  an  der  Stech UüiO- 
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SchlotsbaiiteiL 

Zunächst  sind  hier  einige  benachbarte  Schldsser  anzureiheiL 
Eins  der  frühesten,  wie  es  scheint^  das  Schloss  zu  Gifhorn, 
welches  der  dritte  Sohn  Heinrichs  des  Mittleren  und  Bruder  £mst 
des  Bekenners,  Herzog  Franz  seit  1525  erbaut  hatte.  Nachdem 
er  1539  mit  dem  Amte  Gifhorn  abgefunden  war,  bezog  er  das 
Schloss,  wo  er  1549  starb  und  in  der  Kapelle  beigesetzt  wurde. 
Der  unregelmässig  angelegte  Bau,  den  ich  nicht  selbst  untersucht 
habe,  scheint  ziemlich  einfach,  in  den  Formen  noch  stark  mit  spät- 
gothischen  Elementen  gemischt  Die  Kapelle  ist  deijenigen  im 
iSchloss  zu  CvUe  verwandt.') 

Sodann  das  Schloss  Wolfsburg, "^j  zwischen  Fallersleben 
und  Vorsfelde  g-clep:en,  etwas  späteren  Datums  als  jenes,  auch 
dnrcbwcg"  eiiifacher  ijehalten,  dem  letzten  Viertel  des  10.  Jalirhun- 
derts  /Ai/.usflir(i!)('ii.  Von  einem  herrlichen  i'ark  umgelicn  und 
von  fineiii  (iraljoii  umschlo^^'^PTi,  irnponirt  der  Hau  durch  seine 
Grösse.  Et  besteht  aus  vier  I  lUgein  von  ungleicher  Höhe  (zwei 
j^leiclihoeli.  die  beiden  andern  nicdrig:er),  die  einen  rechteckigen 
Hof  einfassen  An  der  ilauptfacade  ein  stattliches  Portal  in 
späten  Formen,  von  zwei  Krioirerfiiruren  flankirt,  dartlber  ein 
Wappen.  Die  nicht  hohen  Fenster  an  den  beiden  Haupttlügeln 
in  vier  Geschossen  meist  zu  zweien  gekuppelt;  die  Dächer  von 
Giebeln  mit  barocken  Profilen  belebt 

Der  Ilof  malerisch,  in  den  Ecken  mit  drei  Treppenthtlrmen 
versehen,  die  liueh  über  das  Dach  emporHteit'"en :  zwei  davon 
rechtwinkll^^  der  dritte  polygon.  Der  letztere  samml  den»  damit 
zusammenhangenden  Theil  des  Baues  iilter  als  das  Uebrige,  da 
neben  diesem  Thurm  ein  Ausbau  mit  spätgothischen  Fenstern 
sich  zeigt,  während  im  Uehrigen  nur  Kenaissaneeformen,  und  zwar 
in  schlichter  Behandlung,  voikouimen.  Prächtig  wirkt  der  uralte 
Epheu,  mit  welchem  innen  und  aussen  iast  alle  Wände  des  Schlos- 
ses bewachsen  sind. 

Ungemein  reich  entfaltet  sich  in  der  letzten  Epoche  der  Re- 
naissance der  Schlossbau  am  mittleren  Laufe  der  Weser.  Der 
Adel  wetteiferte  mit  den  Fürsten  in  Errichtung  stattlicher  Wohn- 
häuser, die  sich  meist  auf  ebenem  Terrain,  von  tiefen  Gräben 
omzogen,  als  Wasserburgen  darstellen.    Vielleicht  iiai  kein  Ge- 


')  Vgl.  den  Anftatz  von  Mithoff  in  der  Zeitachr.  des  Haonov.  Arch. 
Vcr.  Bd.  X  S.  68  flf.  mit  AbbihlunfTcn  von  (Vllr  n.  Gifhorn.  —  *)  Nach  «ef* 
Notizen  des  Herrn  Oberbaoratb  M.itboi'f  zu  Hannover. 


Digitized  by  Google 


854 


in.  Bncb.  Ben^BBmee  in  DentieUaiid. 


biet  DeutBehlands  eine  solclie  Zahl  im  (Juizeii  noch  woitkri»l' 
teaer  Benaiasanee-SehlOsser  aatoweisen  als  dies  amnntUge 
FluBBthal.  Die  Bauten  sind  dnreliweg  regelmiaog  angelegt, 
weder  mit  Tier  Flflgeln  einen  rechteckigen  Hof  umgebend^  oder 
hnfeisenförmig  einen  ähnlich  angeordneten  Hof  dn&ssend.  Trep- 
penthttnne  mit  Wendelstiegen  erl^eben  sich  mit  ihren  Kappet* 
dAchem  in  den  £cken  des  Hofes;  Erker  sind  vielfach  anagcliänl 
und  yerleihen  mit  den  zahlreichen  Dacbgiebeln  den  Bauten  eis 
malerisches  Geprfige.  Die  Formen  sind  Überall  schon  die  der 
Spätzeit,  stsrk  barock  geschweift,  mit  mancherlei  geometrisch  spie 
lenden  Ornamenten^  wie  jene  Zeit  es  liebte.  Das  Alles  ist  aber 
mit  einer  Sicherheit  gebandbabt,  mit  einer  Virtnosität  des  Meissdi 
in  dem  schönen  Sandstein  der  Gegend  vorgetragen,  dass  man  die 
ruhig  sieb  entfaltende  Thätigkeit  einer  bedeutenden  Froviniisi- 
schule  erkennt 

Ich  beginne  mit  dem  PrachtstQok  dieser  Gruppe,  der  grosi' 
artigen  Hämelschenburg,  eine  Meile  sOdlich  Ton  Hameb  ao 
einem  sanfl  ansteigenden  schön  bewaldeten  '  Bergzage  gelegen.') 

Der  stattliche  ganz  in  Sandstein  aufgeführte  Hau  wurde  von  15S^ 
bis  1B12  von  Georg  von  Klencke  errichtet,  dessen  Familie  bi<i  aof 
den  heutigen  Tag  im  Besitz  des  woblerhaltenen  Herrenhause« 
geblieben  ist  Das  Scbloss  (Fig.  230)  gruppirt  sich  in  Hnieisea- 
form,  zum  Theil  noch  von  dem  alten  Burggraben  umgeben,  na 
einen  Hof  von  137  Fuss  Länge  und  108  Fuss  Breite.  Der  Zu- 
gang liegt  an  der  östlichen  offenen  Seite  des  Hofes ,  wo  eise 
feste  Steinbrücke,  vom  mit  einem  prachtvollen  Portal  geschlossen, 
über  den  Graben  führt.  Ein  zur  Rechten  sieb  ausbreitender 
Teich  giebt  im  Verein  mit  reichen  Baumgruppen  dem  Gsn^'^ 
eine  erhöhte  malerische  Wirkung.  An  der  offenen  östlichen 
Seite  sehliesst  eine  mllebtifi-e  Futterraaucr  mit  Strebepfeilern  den 
Hof  ein.  Links  von  der  Brücke  i.st  das  erhöhte  Terrain  zu  einer 
Blumentenasse  vpr\\  f  udet.  Hat  man  die  Hrlicke  passirt.  >' 
breitet  sieh  dem  Eintretenden  gegenüber  der  lang^'-estreektc  *t 
liehe  FlU^'cl  mit  drei  hohen  Giebeln  aus,  von  welehem  >{l<lli'!: 
und  nördlich  im  recbten  Winkel  zwei  kürzere  Flügel  vorr<f»rin-'^^ü. 
In  die  Reken  sind  zwei  polyprnne  Treppenfhtlrme  f^elegt,  beide 
durch  j  f  iche  I'ortale  ansirej^c  ichnet.  der  südliche  etwa«?  grösser 
und  stattlicher.  Der  nördliche  Flü^r}  i«t  der  altere,  seine  Archi- 
tektur die  feinere  und  elegantere,  seine  btockwerklidbe  bedeutender» 


')  Eine  Beschreib,  in  MithoffH  KuQStdeokm.  im  Hannov.  I  &»C 
Umfassendere  Anfn.  in  den  Koisrski^zen  der  polyt.  Soiiale  ra  Hmow. 
ib7u  fol.  Nach  diesen  ist  uAsre  Abb.  eatworfoB. 
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die  Verhäitnisse  deshalb  schlanker  und  ansprechender.  Bezeich- 
nend ist  namentlich  die  Arcbitektiir  der  Fenster,  welche  durch- 
weg gekuppelt  sind,  mit  vortretenden  Sflulchen  eins^efasst,  im 
hohen  Erdgeschoss  schlanke  ionische,  im  oberen  Stockwerk  und 
den  Dacherkem  kürzere  korinthische.  Es  ist  die  an  den  meisten 
gleichzeitigen  Bauten  von  Hannover  (s.  unten)  herrschende  Be- 
hau diu  ng,  und  wahrscheinlich  hat  man  Ton  dort  einen  Meister  für 
diese  Tb  eile  benifea 

Die  übrigen  Theile  des  Schlosses  verrathen  eine  andere  Be- 
h.mdkmg,  kürzere  Verhältnisse,  derbere  Formen,  aber  ungemein 
praelitvoJle  Durchftihrung.  Alles  wird  \  (in  energischen  Pilastern 
oin^efasst;  diese  sowie  das  ganze  Mauer^verk  bis  zur  Spitze  der 
zahlreichen  hohen  Giebel  und  Dacherker  sind  mit  breiten  horizon- 
talen Bändern  geschmflckt,  welche  die  beliebten  Stemmuster 
und  andere  Ornamente  der  Spätzeit  in  glanzvoller  Ausführung 
zeigen.  Dadurch  bekommt  die  Architektur  den  Charakter  einer 
schweren  fast  festungsartigen  Derbheit,  der  sich  besonders  an 
der  Aussen  wand  des  westlichen  Flügels  und  noch  mehr  an  der 
des  südlichen,  die  sich  über  einer  gewaltigen  Futtermauer  erhebt, 
ausspricht  Diese  Behandlungsweise,  die  wir  in  Breslau,  Danzig, 
Lübeck,  Bremen  in  ganz  verwandter  Weise  fanden,  bildet  einen 
gemeinsamen  Zug  in  der  Spätrenaissance  des  nördlichen  Deutsch- 
landg.  Dazu  kommen  zahlreiche  fthnlich  durchgeführte  Portale, 
udirfache  Erker  an  den  ftussem  und  innem  Fa^adcn,  die  aber 
überall  nur  dem  hohen  Erdgeschoss  angehören  und  auch  dadurch 
diesem  seine  her\^orragende  Bedeutung  sichern.  Die  zahlreichen 
hohen  Dachgiebel,  die  aufgesetzten  Kamine,  dab  Alles  in  kräftigen 
fiaroekformen  dekorirt,  sodann  die  originellen  Wasserspeier  voU- 
eoden  den  malerischen  Eindruck  dcb  mächtigen  Baues. 

Einer  besonderen  Anlage  ist  noch  zu  gedenken,  die  nicht 
UoM  kllnsÜerisch  anziehend  wirkt,  sondern  auch  einen  werth- 
ToOen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  jener  Tage  gewährt  Links 
IB  der  Btldweetlichai  Hofecke  neben  dem  Treppenthurm,  zugleich 
m  Verbindung  mit  den  Eingängen  zur  Küche  und  zum  SdbJosa- 
hdler  ist  die  sogenannte  Pilgerlaube  angebraeht:  eine  ofibne 
leiehgesehmllekte  Halle,  in  welcher  die  Füger  tmd  Annen  ans 
einer  direkt  anf  die  Kttche  mündenden  Ansgabedlinniig  aUsett 
Speise  nnd  Tnuik  erhielten.  Unter  der  Oeffiinng  sieht  sieh  auf 
Consolen  tisdhartig  eine  Steinplatte  hin,  and  BSake  snm  Ansniheii 
«ad  an  den  SeitenwAnden  anMbiaeht  Noeb  )etit  wird  Ton  der 
Schlosshemehaft  diese  alte  säiOne  Sitte  geflbt 

Das  Inneie  des  Banes  hat  in  der  Eintheiinng  and  Ansstattong 
YielfMb  Yerflndeningen  erlaluren;  nnr  eine  «Annbl  von  Kaminwi 
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in  demsdlben  rdohen  BaroekstU  gefahren  der  unprlliigiiebn  Bn- 

adt  an. 

Eine  Ähnliche  Anlage,  nur  in  kleineren  Maassen  md  wmki 
prächtig  ausgeltthrt,  ist  das  Sehless  Schwöbber,  1574  von  Wtm» 
von  Münchhausen  begonnen^.  Auch  hier  ein  hnfeisenfonnigv 
Gnindriss  mit  zwei  polygen rn  Treppendlflrmen  in  den  EckÄ 
Der  ftlteste  ist  der  weeäiche  FlUg-el,  an  weldien  sieh  dann  4m 
1588  vollendete  Sttdflflgel  anschloas,  während  der  nordliche  cm 
1602  aofgefOhrt  wurde.  Auch  hier  die  hohen  Giebel,  die  uf 
Oonsolen  ausgebauten  £rker,  die  zahlreichen  Dacheiker,  in  des 
Formen  besonders  am  jüngsten  Flügel  den  Arbeiten  von  Himei- 
Bohenbuzg  verwandt.  Der  ehemalige  Wassergraben  ist  mm  Thd 
erhalten  und  breitet  sich  an  der  Nordaeite  zu  einem  Tiaeh  an, 
der  in  Verbindung^  mit  den  prächtigen  alten  Linden,  aus  welehei 
die  sahireichen  Giebel  hervorschauen,  den  maleriaehen  Bds  d» 
Ganzen  noch  erhöht  Auoh  hier  finden  sieh  im  Innern  sahMcht 
tüchtig  gearbeitete  alte  Kamine. 

Weiter  ist  das  ebenfalls  als  Wasserburg  erbaute  Schlössehci 
Hülsede  bei  Lauenau  zu  nennen^),  das  indess  seinen  Haopt- 
theilen  nach  älter  ist,  da  es  1529  bis  1548  erbaut  wurde.  Währod 
diese  Theile  noch  mittelalterliche  Formen  zeigen,  ist  der  in  der 
südöstlichen  Ecke  angelegte  Treppenthurm  sammt  der  reiches 
sich  an  ihn  schliessenden  offnen  Galerie  1589  von  Hermami  m 
Mengerssen  in  ausgebildeten  Renaissanceformen  hinzugefügt  worden. 
Das  Schloss  weicht  von  den  oben  genannten  darin  ab,  das?  e« 
sich  mit  vier  Flügeln  um  einen  geschlossenen  Hofraum  gmppiA 
Im  Innern  sind  auch  hier  noch  mehrere  alte  Kamine  erhalten. 

An  der  Weser  ist  sodann  noch  das  Schlo.ss  Hehirn  zu  nenn'^E. 
Wichtiger,  und  durch  eine  neuerdings  ersrhimone  Aufnahme^'  aJ! 
gemein  bekannt  Schloss  Bevern,  eine  Stunde  von  Holzmindtn 
in  einem  schon  belaubten  Waldthal  irele^'cn.  P>  wnrd'^  üard 
Statin«  von  Münchhausen  seit  160;^  h\  neun  Jahren  mit  grossen 
Aut'\v;iii(i  ausgeführt  und  ht  als  eins  der  durcliircbildetÄten  Werte 
diesei  Spätzcit  zu  bezeichnen.  Kini:>3  von  cincHi  tiefen  Gräber 
umzogen  gruppirt  es  sich  mit  "^ner  Fiii^'-eln  um  einen  fa?t  nuadn 
tischen  Hof  von  90  zu  96  Fuss  Ausdehnung.  In  der  Kcko  link« 
vom  Eingang  erhebt  sich  ein  polygoner  Treppenthurm,  weldjem 
in  der  diagonal  gegenüber  liegenden  Ecke  ein  zweiter  enwprw^ 
Die  Architektur  hat  Verwandtschaft  mit  der  von  Hämelschenburg, 
besonders  in  der  Ausschmückung  der  xahireiohen  i'ortak  ium 

')  Mithoff,  a.  a.  0  M.  l(;7  -  -)  Ebenda  S.  105.  -  »)  äoMiiPl  s  deqticbt 
Ueniuflft.  7.  Lief.  Sdüosä  Bevurn  von  B.  LiobolcU 
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barockgesehweiiten  Giebeln  der  Däcber  und  der  Dacberker. 
80  wenig  der  Stil  dieser  Werke  auf  Reinheit  Anspruch  machen 
kann^  so  bedeutend  \virken  sie  doch  durch  die  malerische  Com- 
poiiftlou,  den  fieichthum  und  die  Eleganz  der  AoBf&hrung. 

Fttrgtliohe  Bauten. 

Bedeutende  Werke  der  ilenaissarif'e  »iaii  nun  auch  von  den 
iierzogeu  von  Braunöchweig-Wolfenbiittel  zu  verzeichnen.  Der 
wildü  Heiniirlj.  der  geschworene  Feind  der  Reformation,  war 
freilich  kein  aMann  der  friedlichen  Bestrebungen,  der  Förderung 
von  Kunst  und  Wisscnscbaft.  Aber  als  er  löGS,  zuletzt  noch  zum 
Luthertliuiii  ubergetreten,  im  Loben  Alter  starb,  Ibl^^te  ihm  sein 
Sohn,  der  treffliche,  friedfertige  und  gelehrte  Herzog  Julius,  einer 
der  besten  Fllrsten  der  Zeit,  gleich  dem  Herzog  Christoph  von 
Würtemberg  in  der  Schule  der  Leiden  aufgewachsen.  In  jeder 
Weise  bemüht  den  Wohlstnnd  seines  Landes  zu  fördern,  Handel 
imd  Industrie  zu  heben,  zog  er  fremde  Handwerker  ins  Land, 
begabte  sie  mit  besonderen  Freiheiten,  vcrgrösserte  Wolfenbüttel 
durch  die  Anlage  einer  Juliusstadt,  baute  und  verbesscile  die 
Landstrasseuj  luachtc  die  Flüsse  sebiflbar  und  war  ein  hu  ^uter 
Uaushalter,  dass  er  bei  seinem  Tode  (15S9)  vier  Millionen  im 
Staatsschatz  hinterliess.  Die  Wissenschaftcu  lördcrte  er  durch 
Gründung  der  Universität  Ilclmstädt  \:üi\  Sein  Sohn  Heinrich 
Julius  (1589  —  16 Li)  trat  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters,  den 
er  in  gelehrter  Bildung  noch  übertraf.  Schon  im  zwölften  Lebens- 
jahre tlbemahm  er  das  Kectorat  der  Universität,  wobei  er  durch 
btaimBche  Reden  aus  dem  Stegreif  seine  Zeitgenossen  in  Er- 
staunen setzte.  Das  römische  Recht  führte  er  im  Lande  ein,  die 
WliBensehailen  pflegte  er  eifrig,  besondre  Gunst  wandte  er  der 
Eatwiokelung  deB  Schauspiels  zu,  wie  er  denn  bekanntlich  selbst 
fline  Ansahl  ?on  Tragödien  und  Komddlen  geschrieben  hat*) 
PrachiSiebeDd  und  baulustig  wandte  er  auch  den  bildenden  KUn- 
9km  wtam  TfaeUnalime  zu,  ja  an  mehreren  Ton  ihm  aufgefUhiten 
Sdüdsaem  soll  er  selbst  die  Zelofannngen  entworfen  haben. 

Unter  sdaer  Rcgicmng  (von  1593  bis  1612)  ist  der  gross- 
artige  Ba«  entstanden,  weleher  ehemals  in  Helmstedt  die  Uni- 
Tcnitit  anlnahm  nnd  noch  jetit  als  Jaleum  beseiobnet  wird. 
Ab  Architekt  ist  in  den  Akten  des  LandesarchiTS  m  Wolfenbttttel 
P^fhmcke  genannt^  der  schon  unter  Herzog  Julius  als  Baumeister 

')  Vgl  oben  S.  iO. 
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fongirte,  nachmals  die  anselmliohe  Marienkirche  za  WolfenbOttel 
begann  und  nach  seinen  Plänen  grossentheils  vollendete.  Er  iteb 
1615  im  Alter  von  77  Jahren  als  henoglieher  Bau  -  Direetor.  Dm 
er  zu  den  hervorragendsten  Meistern  unserer  Benaissanre  geh^ 
wird  die  Betrachtiing  seiner  beiden  groisartigen  SokUptant^ 
darthun. 

Das  Juleum  ist  ein  mächtiger  Bau,  etwa  t30  Fuss  lang  bei 
40  Fuss  Breite,  durch  die  bedeutenden  Verhältnisse,  die  eMOMs 
Stockwerkhöhen,  die  reiche  Pracht  der  Ausftthning  in  einem  nodi 
mässig  barockeu  Kenaissatteestil  imposant  wirkend*).  0^walt% 
hohe  mit  Säulenstellungen  und  Statuen  geschmückte  Giebel  ziemi 
den  Bau  von  allen  Seiten  nach  aussen  gegen  die  S^asse,  (Fig.  TM 
an  beiden  schmalen  Enden  sowie  an  der  innem  Hofseite.  Bei 
letzterer  wird  auffallender  Weise  der  mittlere  Giebel  durch  den 
gleichzeitig  vorgelegten  polygonen  Treppenthurm  grösstenthei!* 
verdeckt  Dem  ungewöhnlich  hohen  Erdgeschoss  entspnVbt  ein 
nicht  minder  bedeutendes  oberes  Stockwerk,  beide  dureh  rie-ii.»? 
Fenster  mit  steinernen  Stäben,  unten  viertheilig,  oben  dreitheilL. 
erhellt.  Die  Behandlung  dieser  Fenster,  unten  mit  binein^zeirb- 
neten  Kreisen,  oben  mit  andern  willkürlicheren  Formen  lässt  eire 
dunkle  Keminiseenz  gothiseber  Fensterbehandlung  erkennen.  [h\- 
irep-en  ist  die  Composition  der  Portale  und  die  reiebe  riliedenuif 
der  Fläehen  in  den  acht  hohen  Giebeln  de^?  OphfliMlos  eine  t^IH? 
durchgebildete  Renaissance,  etwa  dem  Stil  des  Fried ricbshaurs 
711  Heidelberg  entsprr  rhend.  Auf  den  Absätzen  der  Hiobei  stt^hfi 
kühn  bewegte  FiyiiK  n  von  Kriegern,  welcbo  init  ihren  Hollebanvn 
den  Uniriss  luiiclitiir  hclcbcri.  Auf  dein  (»ipfcl  jedes  Giebels  «liofi 
mnn  Stfitnni  von  rügenden.  SiitnintrH-lu'  architcktnni^ehe  01ir<i*r 
und  Önianioiite,  Gesimse.  Kekeii  iiml  lunl'assiingen  tlind  in  Öaod- 
stein  Jiusgeführt,  die  V'lä<'lien  dagegen  verputzt. 

Tn  das  untere  Geschoss,  welches  zu  vier  Fflnfteln  einen 
zigen  grossen  Saal,  die  Aula,  ausmacht,  mündet  ret  lits  neben 
Tbnrni  ein  überaus  reiches  trinraphbogenartig  compuiiiil*  -  Pr-rtsL 
jüit  vier  ioniseiicii  Säulen  ( ingefasst  und  von  einer  holien  Attika 
bekrönt,  mit  Statin  ii  und  Keliefs  geschmtlekt.  Ein  kleineres,  ab<r 
nicht  minder  elegantes  Portal  führt  in  das  Stiegenbaus.  Dfr 
Thurm  erhält  durch  eine  auf  mächtigen  Consolen  ruhende  Galerie 
eine  wirksnme  Bekrönung.  Darüber  steigt  das  uresrh weifte»  Ku}')h^1- 
dach  auf,  und  eine  scbliuike  Spitze  über  einer  Iiateme  bildet  den 
Abschluss. 


^  l>ie  hi<'toriach6D  NotiseD  verdanke  ich  Herrn  Lehrer  Th.  Vogc«  ii 
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Im  iDneni  wird  der  grosse  Saal  der  Aula  in  der  Mitte  durch 
fiogeiuteUaiigeii  auf  drei  kräftigen  Pfeilern  gethfiUt,  die  höchst 
originell  in  einer  derben  Rustika  mit  Rosetten  und  facettirten 
Quadern  bebandelt  sind.  Die  Pfeiler  ruhen  auf  grossen  Löwen- 
krallen über  kraftvoll  behandelten  Stylobaten.  Zwei  Hiesenfenster 
an  der  westlichen  Schmalseite,  zwei  an  der  südlichen  und  vier 
an  der  nördlichen  I.ang-scitp  geben  dem  Raum  ein  reichUches 
Licht.  An  der  östlichen  Schmalseite  führt  eine  Thür  in  einen 
kleineren  Nebenraum.  Die  Schlussstcine  der  korbartig  gedrückten 
Bögen,  auf  wolchen  die  Balkendecke  rulit.  sind  in  meisterhafter 
Weise  (iure  h  lierabhängrende  Zapfen  mit  Köpfchen,  Früchten  und 
anilciem  Ornament  decorirt.  An  der  Westseite  des  Sanles  auf 
einer  Estrade  von  drei  Stufen  erhebt  sieh  dns  Katheder,  freiheb 
nicht  mehr  in  ursprünglicher  Form.  Die  Dimensionen  des  Saales 
ümü  etwa  90  Fuss  Länge  bei  40  Fubb  Breite  und  c.  24  Fuss 
Höhe. 

Die  aussen  angebrachte  Wendeltreppe  führt  zu  dem  oberen 
Geschoss  in  den  grossen  Bibliotheksaal,  weicher,  etwa  120  Fuss 
lang,  die  ganze  Breite  und  Länge  des  Gebäudes  eiuiiimmt.  Seine 
innere  Einrichtung  bewahrt  nichts  mehr  von  der  früheren  Anlage. 

Zwei   selbständige  Fitigel,  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Hau])tbau  rechtwmkUg  vorspringend,  schliessen  den  südwärts  sich 
ausdehnenden  Hof  ein.   Sie  sind  beide  ganz  kunstlos,  im  obem 
Geschoss  nur  aus  Fachwerk  errichtet,  jeder  mit  einem  polygonen 
Treppenthurm,  der  Östliche  mit  einem  Barockportal,  von  Greif 
und  Löwen  bewacht,  1695  rcbtaurirt   Aus  derselben  Zeit  (1697) 
wird  am  Portal  des  Hauptbaues  ebenfalls  eine  Restauration  be- 
zeugt.   Der  östliche  Flügelbau  hat  Ton  der  Strasse  aus  seinen 
Zugang  durch  ein  kräftig  behandeltes  liauptportal,  von  Hermen 
eiügt'fa^.st,  welche  Polster  statt  der  Kapitäle  auf  dem  Kopfe  tragen. 
Die  ganze  Anhi^^e  ist  eine  Cuiuposition  von  hohem  Werthe,  das 
Einzelne  am  Haujitgebäude  mit  voller  Meisterscbaft  durohgellildet, 
fein  und  fecliart  /u  energischer  Wirkung  gebracht 

Von  demsell)cn  Meister  rUhrt  ein  zweiter  srossartiger  Bau, 
diexMarienkirchc  in  Wolfenbüttel,  1604  unter  Henog  Hemrich 
Julius  vorbereitet  und  seit  1608  begonnen,  aodann  unter  seinem 
Sohn  und  Nachfolger  Friedrich  Ulrioh  seit  1613  weitergeführt^) 
Jm  Jahre  1Ü15  starb  Paul  Francke,  «dreier  Heiaöge  lu  Braiin- 
achweig  gewesener  Baudirektor,  so  dieee  Kirche  durch  seine  In- 


')  hie  ausfuhrlichen  gesch.  Notizen  verdanke  ich  der  Ottte  dei  Herrn 
Vogea,  welcher  sie  dem  Corpui  boiionini  entnomnio  hst 
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vention  erbauet"*)  hin  1G13  war  der  Chor  v<'ll(  udet,  bis  161^ 
die  Sakristei  auf^efllhrt,  bis  1623  arbeitete  man  am  Kirchendach, 
nachdem  seit  1619  die  ersten  Giebel  an  der  Nordseite  aufgerich- 
tet worden  waren.  Zugleich  wurde  die  grosse  Oi^I  erbaut  und 
1621  die  Kanzel  aufgestellt,  ein  Werk  des  Bildhauere  Georg  fhtzsch 
aus  Quedlinburg.  Der  Hauptaltar  ward  1623  durch  den  Bild 
Schnitzer  Uwrckhard  IHedrich  aus  Freiberg  vollendet.  W  ahrend 
der  Wirren  des  dreissi^ ährigen  Krieges  erlitt  der  Bau  eine  Unter- 
brechung, so  dass  erst  unter  Herzog  August  dem  Jüngeren  Ton 
1656  big  1660  die  letzten  Oiebel  an  der  Südseite  aufgerichtet 
wurden.  Die  jetzige  Thuimspitze,  ein  hässlichcs  Werk  von  abscbeo- 
lichen  Verbältnissen  und  Formen,  datirt  von  1750. 

Der  Bau  ist  ein  vollständiges  Comproraiss  zwischen  Mittel- 
alter und  Kenaissanee:  gothisch  in  (rrundriss,  Aufbau  und  Con- 
struktion,  in  der  Anla^^c  der  Pfeiler,  ficwölbe  und  Fenster,  wllh 
rend  die  kllnstlerisühe  Ausbildung  des  Einzelnen  mit  der  ^e- 
samniten  Ornamentik  dem  neuen  Stil  au^-chört.  Und  zwar  tritt 
derselbe  in  der  üppigen,  schon  stark  barocken  Umbildung-  der 
Schlussepocbe  auf.  Die  Planform  zeigt  eine  dreischiffige  liaJlen- 
kirche  von  breiter  Anlage,  das  36  Fuss  weite  Mittelschiff  durch 
6  achteckige  Pfeiler  von  den  22  Fuss  breiten  Seitenschiffen  ^t- 
trennt,  östlich  ein  Querschiff  von  100  Fuss  Länge,  dann  ein  kurz 
vorgelegter  aus  dem  Achteck  geschlossener  Chor,  am  Westende 
ein  viereckiger  Thurm  in's  Ifittelsohiff  eingebaut,  die  gesammte 
innere  L&nge  215  Fuss  im  Idohten, 

Am  frappantesten  wirkt  daa  Aensiere.  Der  seltsame  Miick- 
BtQ  eireielit  hier  eine  Flraeht  der  Anaftthrong,  eine  Energie  der 
Bebandlong,  welelie  dem  Werice  den  Stempel  der  Meittersehall 
aufprägen.  An  daa  höbe  Daeh  des  Mlttelsehillli  atosm  im  radh 
ten  Winkel  die  flknf  Qa^r^her  jedee  SeiteaaeldAi  und  daa 
höhere  und  breitere  Daeh  der  Kretizanne.  Diese  alle  mit  ihm 
hohen  reich  dekorirten  Giebeln,  welehe  sieh  Aber  dem  kiilli^ 
durehlaofenden  Hanpligeaimfle  erheben,  den  Bau  an  makriadicr 
Wirkung  absehUessend.  Die  bunte  Fhanlastik  dieaer  QUM, 
ihre  reiche  Belebung  durch  ioniache  und  korinthiaehe  Sialea- 
Stellungen  mit  Gebi&en  und  eingerahmten  Nisehen,  die  hnUt 
Silhouette  mit  ihren  phantastisch  geschweiften  Hömera  unnl  Vo- 
luten, die  völlige  Belebung  der  Flächen  durch  Fraehtadoitre» 
Blumengewinde,  Masken  und  andern  figUilichen  Schmudk  atehaa 
in  ihrer  barocken  Pracht  unttbertroffsn  da.  Kiaft?oD  iat  wuk 
die  Architektur  der  unteren  Theile.  Die  Wandfllehen  aiad  aa 


*)  Inachrift  tnf  dem  Oiabtteiii,  im  iIIdL  Mtsaieh.  d«  Kfroha. 
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allen  Ecken  mit  derben  Quadern  eingefasst,  welche  durch  orna- 
mentale Linienspiele,  Drachen  und  andere  Thierfi^ren  völlig  be- 
deckt sind. 

In  derselben  Weise  hat  man  die  Einfassungen  der  Fenster 
ausgebildet.  Im  Uebrigen  zeigen  die  Fenster  die  gotliische  Con- 
struction  und  ziehen  sich,  durch  zwei  Stäbe  getheilt,  in  bedeu- 
tender Höbe  von  circa  40  Fuss  bis  dicht  unter  das  Dachgesimse 
hinauf,  wo  sie  im  »Spitzbogen  schliessen.  Am  merkwürdigsten 
ist  al)cr  das  Maasswerk  behandelt:  (Fig.  232)  aus  den  korinthi- 
fjireiideu  Kapitäleii  der  Theilungsstäbe 
.schwingt  es  sich  in  freier  Bewegung, 
nach  Art  der  Kenaissance  aus  Laub- 
bftscheln  zusammengesetzt  und  mit 
mancherlei  tigUrlichem  Schmuck  ver- 
sehen, in  bizarrer  Phantastik  empor, 
eiue  geniale  Travestie  des  gothischeu 
Maasswerks.  Am  QucrschilT  sind  kür- 
zere und  schmalere  I'enster,  je  zwei 
neben  und  über  einander  ancebraclit. 
Auch  die  Strebepfeiler  sind  der  (iothik 
eutijommen,  aber  in  der  Absicht,  sie 
ebenfalls  zu  antikisiren,  hat  der  Künst- 
ler sie  zu  schwerfälligen  nach  oben 
verjüngten  Pfeilern  umgestaltet,  die 
auf  dem  derben  Kranzgesimse  unor- 
ganisch genug  Statuen  der  Apostel 
tragen  und  dem  Baue  wilikürlieli  an- 
gelehnt erscheinen.  Verknüpft  werden 
sie  diesem  nur  durch  das  kraftvolle 
Sockelgesims  und  ein  in  halber  Höhe 
umlaufendes  Frieshand,  welches  mit 
Engelküpfen,  Früchten,  Blumen  und  Blättern  belebt  ist 

Die  beiden  Portale  an  der  Nord-  und  SUdseite  sind  in 
Rustika  ausgeführt,  an  den  Seiten  mit  Sitznisehen  ausgestattet 
und  mit  unkannelirten  ionischen  Säulen  eingefasst,  welcbe  das 
Gebälk  sammt  dem  (üebel  tragen.  Zur  höchsten  Plaoht  entfaltet 
sich  das  Ilauptpc^rtal  an  der  Westfront,  (Fig.  233)  triumphbogen- 
artig mit  dreifach  grupiiirten  korinthischen  Säulen  eingefasst, 
beiderseits  Nischen  mit  Statuen,  lieber  dem  ndtfleren  Bogen 
erhebt  sich  eine  hohe  Attika,  naeh  Art  guthisoher  Wimperge  das 
dahinter  liegende  Fenster  halb  verdeckend.  Die  Gomposition  des 
Ganzen,  obwohl  ziemlich  locker,  ist  ener^sch  und  nicht  ohne 
Reiz;  die  Einzelformen,  namentlich  die  zusammengedruckten 

Kafl«r,Q«Mh.d.BMk«ut.V.  ^ 
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Voluten,  deuten  schon  auf  ziemlich  sjjäte  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts. Wie  spät  hier  noch  gebaut  wurde,  beweisen  auch  die 
Jahrzahlen  1657  und  165S  an  den  (Helicln  der  Süd>;eite.  An^iart 
des  vorhandenen  abscheuüfhcn  Thurmbaiies  g;ebe  ich  nach  eiuer 
alten  Abbildung  das  ursprüngliche  Project  des  BaumeistemJ) 
welches  uns  eine  der  elegantesten  Xhurmcompositioneu  der  Kt- 
naiflsancezeit  vorführt. 

Im  Innern  zeigt  sich  ein  Hnllenhau  von  lichter  Weite  UDii 
schönen  Verbältnissen,  durch  die  Imht  ii  Fenster  reichlich  belcuch 
tet    Aber  auch  hier  sind  die  gothisclien  Construktionen  in  He- 
naissanerfornioii  llbersetzt.    Namentlich  gilt  das  von  don  a<-ht 
eckigen  Pfeilern,   bie  sind  auf  hohe  Sockel  tre**tpllt  und  mit  zwei 
Bändern  ge,e:ürtet,  welche  Friese  von  Engelköpien  und  Blumen 
enthalten.    Auf  laigiuelle  Weise  (Fig.  234)  >vird  am  ohen^?  Knde 
durch  vortretende  Consoleu  der  Ueberganir  in's  ^  ierc(  k  und  in  die 
breiten  Gurtbügen  der  Gewölbe  vermitteiL^;   Die  überaus  hohrn 
Gesimse,  die  sich  hier  bilden,  erhalten  in  gro>5ser  Mannigfalti^-kcii 
reichen  Schmuck  durch  Blattwerk  im  Stil  des  luTruiüendea  Ba- 
rocco,  durch  ausi:(  Ix  gene  Schilder  im  bekaunten  Leder-  und 
Metallstil,  durtb  Früchte,  Engelküpfe  und  anderes  figürliche  Bei- 
werk in  ^rotebker  Ueberladung.    Auch  die  Gevvölbrippen  ^iiitl, 
wie  mau  aus  unserer  Abbildung  sieht,  durch  antike  Lier^äbe 
eingefasst  und  haben  in  der  Mitte  eine  vorgesetzte  Perlschnur 
In  den  Wänden  der  Seitenschiffe  entsprechen  den  Pfeilern  grosse 
Consoleu  von  ähnlich  reicher  Behandlung.   In  der  Tharmhalle 
siebt  mau  ein  gothisches  Netzgewölbe  mit  reich  ausgebildeteiü 
herabhängendem  Schlussstcin  in  ähnlichen  Formen.  Noch  ist  n 
bemerken,  dasn  die  Seitenflügel  des  Querschiffes  rechts  als  fBn«- 
liche  Giuft,  liuks  als  Sakristei  vom  Hauptraum  abgetrennl  »iiiti 
Die  \\  irkuug  des  Innern  wird  durch  die  moderne  Tttnche,  welche 
alle  Theile  bedeckt,  etwas  beeinträchtigt.    Auch  die  Holzschniti- 
werke,  die  ursprünglich  heinalt  vvaien,  -ind  Jetzt  mit  Oclfarl** 
überstrichen.   Entstellend  wirken  femer  die  bcideu  im  nürdiicLen 
Seitenschili  über  einander  eingebauten  Emporen.    Dag-e^n  st- 
hört  die  Empore  im  südlichen  Schiff  mit  gemalter  liiusiuiijj  atd 
korinthischen  liolzsäulen  zur  ursprünglichen  Einrichtung. 

Ein  stattliches  Werk  ist  der  Hochaltar,  freilich  schon  stark 
barock  und  in's  Malerische  übertrieben.  Doch  ist  als  bemerkcD*- 
werthe  Nachwirkung  mittelalterlicher  Sitte  die  durchgängige  An- 


Ans  M  Oosky,  Arbustuni  Augustaeum,  wo  «nch  dÄs  Innere  der 
Kirche  in  :iu.s geführtem  Stich  dargest^t  ist.  —  ^  Die  Abb.  oicli  einer 
Zdehnang  i\ce>  Herrn  Voget». 
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Wendung  der  Holzschnitzoroi  zu  bezeichnen.  In  der  Predella  das 
Abendmahl,  au  den  Seiten  Christus  in  Gethsemane  und  durch 
Pilatus  dem  Volke  vorgefahrt,  darüber  die  Kreuzabnahme  und 
endlich  ein  grosser  Cmeifixtts,  letzterer  von  edlen  Formen  bei 
maMvoUem  Ausdraek,  wenn  anek  etwas  zn  gestreckt  Zu  den 


Seiten  des  Altars  Uber  den  beiden  offenen  Darchgängen  zwei 
manierirte  Engel  mit  den  Leidenswerkzeugen.  Aus  früherer  Zeit 

stammt  das  Taufbecken,  ein  trefflicher  Mcssingguss,  inschriftlich 
löTl  auf  Befehl  de«  Herzogs  Julius  von  fürt  Menfm  dem  Ael- 
teren  gegossen ,  die  schuue  Gesammtfurm  noch  iu  gotkischer  Weise 
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profilirt,  fein  gegliedei-t  und  mit  figürliclieni  Ornament  und  ^tSith 
bedeckt.  Das  prächtige  Eisengitter  mit  schrjYi  oniiinuMitirten  messin- 
genen  Einsatzfelderu  und  Wappen  hakenden  Eu^elu  ist  von 
Ein  lierrliohes  Eisengitter  mit  vergoldeten  Rosetten  und  irti  be- 
handelten liluinen  findet  sich  auch  an  der  Treppe  zur  Ffirstca- 
gruft.  Reich  und  prächtig  in  kraftvollem  Barockstil  ist  die  Or^el 
geschnitzt.  £beu»o  die  Orgelempore,  die  auf  Bögen  mit  dkuipunea 
Quadern  ruht 

liu  (k'gensatz  zu  der  reichen  Pracht  dieser  Kirche  ist  e«  aui 
fallend  wie  unbedeutend,  ja  armselig  das  herzog-liche  Schlois 
ausgeführt  ist.  Nur  etwa  der  stattliche  Thurm  von  1643  mit 
hübschen  ;iu%esetzten  (Jiebeln  und  prächtigem  Eisen^reläuder  an 
der  Galerie  ist  zu  bemerken.  Gleich  daneben  du.s  Zeug  Ii  aus, 
jetzt  Kaserne,  vom  Jahre  1619,  ein  stattlicher  Bau,  22n  Fuss  lang 
bei  70  F.  Breite,  mit  reich  geschmückten  Giebeln  und  einem  lüchüg 
behandelten  Portal  im  8til  der  Marienkirche. 

Ein  gutes  Portal  derselben  Spätzeit  besitzt  sodann  noch  dk 
alte  Apotheke  am  llarkt  .  I 

Die  Städte. 

Unter  den  Stfidten  dieses  Gebietes  nimmt  an  Bedeutung  und 
Macht  Braun  schweig  die  erste  Stelle  ein.   Ana  einem  Fürsten-  | 
sitze  des  frühen  Mittelalters  hervorgegangen,  schon  durch  Heinrich  | 
den  Löwen  zu  ansehnlicher  Stellung  erhoben,  schwang  die  Stadt  i 

sieh  früh  durch  Thätigkeit  und  Umsicht  ihrer  Bttrger  zu  einem 
Gemeinwesen  von  selbständiger  Kraft  empor.  In  regem  Handel-^- 
verkehr  nach  allen  Seiten  gewann  sie  »hiroh  don  Beitrin  zur 
Hansa  zunehiiicnclc  Blittho  und  erwarb  den  l-^h  von  platz  einer  t^uarticr- 
stadt  des  Bundes.  In  ihren  wiederholten  Kämpfen  um  völlige 
Unabhängigkeit  mit  den  Landes fdrstcn,  in  dem  t'rdlieii  rehertritt 
zur  Reformation  nr)28),  in  ilireni  mannhafien  Festhalten  am 
Schmalkaldischen  Hunde  bekundete  sie  ihren  tüchtigen  Sinn.  Ab 
Zeugnisse  einer  durch  Jahrhunderte  andauernden  stet**  gesteigerren  ' 
BlQthe  weist  sie  eine  Anzahl  hervorragender  Denkmäler  aus  allen  ] 
Epochen  des  Mittelalters  auf,  grossartige  kirchliche  Bauten  der 
romanischen  und  gothischen  Epoche  und  eins  der  schönsten  Rath- 
häuser  des  Mittelalters.  Sehon  im  15.  Jahrhundert  fallt  dif 
monumentale  Pracht  und  Grossartigkeit  der  Stadt  einem  Kenner 
wie  Aeueas  Sylvias  auf*).   In  unverkUmmerter  Frische  nimmt 

')  AeD.  Sylv.  l^ccol.  opp  ßasil.  1571.  p.  424:  .oppidum  tuia  Geruu&iA 
mcmorabile  magnum  et  pupulosnm.  ....  mifwififtti^  domiu,  peipoitM 
pkteM,  ampla  et  oniatiarima  tompla.  QiaiiM|iie  lito  fora.  • . .  .*  > 
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sie  nun  auch  an  der  Entwicklau^;  der  Renaissance  ihren  Antheil 
und  bringt  eine  Reihe  von  stattlicheu  lYofauweiken  des  Stils 
hervor,  die  bis  hart  an  den  Beginn  des  dreissi^ährigen  Krieges 
reichen,  der  nuf  lanere  Zeit  die  Bltithe  der  Stadt  vernichten  sollte. 

Gleichwulii  küuuen  wir  hier  nicht  von  besonders  frühzeitiger 
Aufnahme  des  neuen  Btils  sprechen.  Die  Formen  desselben 
schleichen  sich  nur  lan,2:sam  und  iast  unvermerkt  ein,  und  erst 
spät  kommt  es  zu  ixdi  uteiideren  Seliöpfungen.  l)i**s  hängt  wohl 
damit  zusammen,  dass  fast  ausschliesslich  der  Ildl/ltau  die  Profan- 
architektur hier  beherrschte,  wodurch  die  niittelaltcrlii  lic  Tradition 
sieb  lange  in  Kraft  erhielt  Man  kann  schrittweise  die  Entwicklung 
der  Formen  verfolgea:  wie  bis  ins  16.  Jahrhundert  die  gothische 
Behandlung  Bich  ungetrübt  geltend  macht,  dann  gewisse  Motive 
der  Renaissance  sieh  einschleichen^  bis  endlich,  durch  die  Kiehtiuig 
des  neuen  Stiles  begünstigt,  der  Steinbau  sich  einmischt,  zuerst 
in  Verbindung  mit  dem  Holzbau  etwa  an  den  Portalen  oder  dem 
£rdgeschoss  und  dem  ersten  Stock  Platz  greift,  endlich  aber  in 
einigen  ToUständigen  Fanden  sich  ausspriebt 

Um  diesen  Pirozess  im  Einzelnen  darzulegen,  beginnen  wir 
mit  der  Betrachtung  der  früheren  noch  völlig  in  mittelalterlichem 
Sinn  bebandelten  Bauten.  Sie  zeigen  durchweg  noch  ein  strenges 
Anschliessen  der  Dekoration  an  die  Elemente  des  construefiyen 
Gerüstes.  Die  Schwellbalken  und  die  Füllhölzer  erhalten  krftftige 
Auskehlung  und  Abfasung,  wodurch  die  liorizontalen  Linien  der 
über  einander  vorkragenden  Stockwerke  wirksam  betont  werden. 
Ueberaus  beliebt  ist  die  Dekoration  mit  reclit winklig  gebrochenen 
Linien,  die  man  als  mäanderartig  bezeichnen  kann.  Damit  wechselt 
aber  ein  anderes  Ornament,  das  seine  Motive  dem  Fflauzengebiet 
entlehnt,  hus  einer  Laubranke  bestehend,  welche  sich  um  einen 
horizontalen  Stab  windet  und  die  charakteristischen  Formen  des 
bekannten  spätgothi sehen  Blattwerks  zeigt.  Nicht  minder  reich 
werden  die  Balkenköpfe,  weiche  consoleuartig  die  vorkragenden 
Stockwerke  stützen,  behandelt  Sie  erhalten  nicht  blos  kräftig 
ausgekehlte  Profile,  sondern  bisweilen  in  Hochrelief  durchgeftthrte 
Hgürliche  Darstellungen,  Apostel  und  andre  Heilige,  aber  auch 
Genrebaftes  und  Burlesken 

Was  die  Gesammtcomposition  der  Fanden  betrifft,  so  kommt  in 
Brannscbweig  die  schmale  hocbgetbflrmte  GiebeUa^ade,  die  s.  B.  in 
Städten  wie  Lftbeck,  Bremen,  Danzig  so  gut  wie  ausscbliesslieb 
herrscht,  nur  selten  Tor.  Meistentheils  sind  die  HAuser  mit  der  Lang- 
seite gegen  dieStrass(j  gekehrt,  erhalten  aber  durch  einen  oder  meh- 
rere Dacherker  mit  ihren  Giebeln  eine  nicht  minder  reiche  male- 
rische Belebung.  Dagegen  fehlt  der  Erker  diesen  Fa^aden  durchaus. 
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Ueberaus  «rosa  ist  die  Anzahl  der  ohen  rharaktcrisirtcii  Iiaut«^[i 
der  ersten  Kpoche.  Sie  sind  meistens  datirt  und  unifas»en  di. 
letzten  Üeeennien  des  ir».  und  die  ersten  des  10.  .lalirliund^rK 
Eins  der  frülM  sten  dieser  Häuser  ist  das  kleine  in  der  ro^t-tra'if? 
No.  10  ^^elc^rone  vom  .lalire  14()7.  Vom  Jahre  datirt  ein  ahu 
liehe«  nm  SiUikliiit  i\<>.  17^  oben  mit  lilibsthen  Heiligenfiflrureii  an 
den  Balkenköpfen.  Ein  anderes  am  Altstädter  Markt  Xu.  3  trä^.! 
rtie  Jalirzalil  1470.  Aus  doiu^elben  Jahre  eins  dir  reichsten  Hinter 
Schfirrnstrasse  No.  13,  aufs  üppigste  mit  Figuren  von  Heiligen, 
sowie  phantastischen  und  genrehaften  Bildwerken  decorirt  In  den 
rund  abgefaßten  tauförmig  gedrehten  Schwellbalken,  einer  ^ehr 
häufig  vorkommenden  Form,  darf  man  wohl  ein  noch  aus  roma- 
niselicr  Zeit  nachwirkendes  Motiv  erkennen.  Eine  ganze  Gruppe 
ähnlicher  Häuser  sieht  man  am  Kohlmarkt,  No.  11  z.  B.  ein  statt- 
liches vom  Jahre  1191.  Ein  etwas  reicher  dokorirtes  Sebubstrmsae 
No.  20,  ein  anderes  mit  besoBders  reichgescbnitzten  Kopfbisden 
Kleine  Burg  No.  13.  Ebenda  No.  15  eine  langgestreckte  kiiütif 
bebandelte  Fa^de  Ton  1488.  Trefflich  geschnitzte  gotbisehe  LMb- 
MeseWendenstrasBe  13  and  ebendort  No.  1  Tom  Jabie  1529,  ferner 
No.  69  vom  Jabre  1533.  Das  Mlanderomament  findet  man  ebendort 
No.  2  vom  Jabre  1491,  verbunden  mit  reicb  profilirten  Balken- 
kdpfen.  (Das  steinerne  Portal  vom  Ende  des  16.  Jabrbinidcrts.» 
Dasselbe  Ornament  ebenda  No.  6  an  einem  stattlieben  Hans  vm 
1512,  an  den  Kopfbftndem  die  Madonna  und  andere  Heilige  ge- 
sebnitzt  Das  kräftig  bebandelte  steinerne  Portal  ist  wieder  ea 
späterer  Zusatz.  Im  Innern  ist  die  alteEinriebtang  des  riesig  hoben 
Hausflnrs  mit  seiner  Balkendeeke  und  HohEtre|»pe  bemerkeo»- 
werth. 

Reicb  und  bttbseb  siebt  man  den  gotbisehen  Laubfries  an  eiaHi 
kleinen  originellen  Hause  Hagenbrdeke  No.  12,  dasselbe  Qna- 
ment  ist  aber  aucb  an  der  Brttstungswand  unter  den  Fensten 
des  ersten  Stocks  ausgebreitet.  Ein  scbdnes  Beispiel  desselbc« 
Frieses  Scbtttzenstrasse  No.  9  im  zweiten  Stockwerk,  dagegea 
im  ersten  ein  reicher  Figurenfries,  allertei  Genrebafles,  Derb- 
komisches, Tbierfabeln  ete.  enthaltend.  In  derselben  Strasse  Ko.  2 
zeigt  ein  stattliches  Haus  von  1490  das  Mäandennotiv,  dabei  staik 
untersehnittene  und  ausgekehlte  Balkenköpfe.  Auch  hier  ein  detbei 
Steinportal  der  Spätrenaissance,  reich  mit  Karyatiden  und  Atiaatni 
eingefasst,  aber  von  mittelmässiger  Ausfllhnmg. 

Noch  ganz  mittelalterlieh  ist  das  kolossale  Eckhaus  vom  Jahre 
1524  am  Wollmarkt  No.  1,  derb  in  den  Formen,  fast  roh  gesehnittn» 
mit  wenig  Detail,  aber  mit  kräftig  ausgekehlten  Schwellen  od 
von  imposanter  Wirkung.  Nicht  minder  machtvoll  das  gmse 
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Haiis  No.  II  liintor  dov  altoii  Waage  vom  Jahre  lö^H,  mit  doni 
Mäandern) oti\-  und  reich  linitzten  Kopfbänderu,  durch  zwei 
8tattli<die  I  )acherker  mah'ri.seh  belebt.  Die  Ahe  Waage  selbst  sodann, 
I')3f  errichtet,  ist  ein  liau  von  riesiger  Anhi^^e,  noch  ganz  niittel- 
aiterheh  mit  irothisehen  Laiibfrio^en,  Draehen  und  andrem  Fiirür- 
lichen  an  d* n  i;  ilk«Miko|»ren  iiml  Schwcllhölzern  gesehmtickt;  neuer- 
dings tretVÜt  h  restaurirt  ^Fig.  Zu  den  früliesten  liauten  dieser 
Gruppe  gehört  ciu  andres  riesiges  Haus,  an  der  Ecke  der  Ku  h  Ii.  u- 
hauer-  und  Petersilienstrasse  gelegen,  vom  Jahre  1489;  uugc m»  in 
rpich  und  derb  in  der  Behandlung,  an  den  IJalkenköpfen  allerlei 
Figürliches,  an  den  ►Sclnvellhölzfrn  das  Mäanderniotiv.  Keicher 
Fi^urenfries,  Ernstes  und  Possi-niiaftes  vermischend,  .Meinstrasse  3 
vi-ni  Jahre  ir)12.  Aehnliehe  Behandlung  an  dem  kleinen  Haus 
«Tuiilelinger  Strasse  l^s,  wo  in  den  Flächen  der  Sehwellhölzer 
Tliiertigürehen,  an  den  Balkenknpfon  Humoristiselies  und  Paro- 
diiiisches  aus  der  Thiervvelt  vorkommt.  Ein  praclttvfdlcs  Beispiel 
des  schön  behandelten  gothischen  Laubfrieses  Sadklint  22  vom 
Jahre  1524.  Ebenda  No.  1  ein  grosses  Haus  mit  dem  Mfiander- 
omament  vom  Jahre  14S2.  In  derselben  Strasse  No.  11  eine 
Breitfa<jade  mit  Daeherker,  die  Schwellhölzer  tief  ausgekehlt  und 
die  Kanten  mit  gewnndeueu  Tauen  decorirt.  Aehnlich  die  Kopf- 
bäuder  1»(  handelt.  Sämmtliche  Fenster  mit  Vorbaugbogcu  und 
durchschneitlenden  gothischen  »Stuben. 

Die  Renaissance  bringt  in  dieser  Ikbandlung  zunächst  nur 
einige  Bereicherung  des  Omameutalen.  Eins  der  frühesten  Bei- 
spiele vom  Auftreten  der  neuen  Formeu  sind  die  trefflichen 
Reste  von  einem  abgebrochenen  Rathsküchengebäude  vou  153S, 
welche  man  in  der  AlterthUmer- Sammlung  des  Xeustädter  Rath- 
hauses sieht')  Candelaber  und  andere  Omameute,  auch  Figür- 
liches im  Stil  der  llenaissance  verbindet  hieb  noch  mit  allerlei 
mittelalterlichen  SjKissen,  dem  Luderzieben  u.a.  Noch  etwas  früher 
(1537 j  ist  das  kleine  Haus  am  Papenstieg  No.  ö,  ziendich  schlicht 
behandelt,  aber  interessant,  weil  es  au  deu  Fensterbrüstungen 
du  charakteristisehcs  Motiv  des  neuen  Stils,  die  mnsclielartige 
oder  fächcrfürniige  Oeeor.iiion,«)  in  breiter  Entfaltung,  wenn  auch 
Doch  in  ziemlich  steifer  und  harter  Hi  liandhiug  zeigt.  Noch 
etwas  früher  (1536)  dasselbe  Ornnmeni  an  einem  kleinen  Hause 
Wendenstrasse  No.  14.  Aus  demselben  Jahre  rührt  das  statthehe 
Raw  Langestrasse  No.  1),  das  sehr  reich  geschnitzt  ist  und  noch 


Diese  interessante  Sammlung^  verdankt  ihro  Knfr.tehnnR'  dem  uner- 
iüüditchen  Wirken  dfs  Dr  ('.  Schiller,  drr  niicli  liiireli  manclio  werthvollc 
^•ttzen  und  l^achweise  uuteiaLüUL  hut.  —     Vgl.  die  Abbild.  Fig.  243. 
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starke  Anklänge  ans  Mittelalter,  z.  B.  in  den  Vorbangbogen  der 
Fenster  zeigt   Aber  das  Fäcberornameut,  die  Candelabersäulcbeo 


Flg.  3So.    BraanMhwcif ,  Alt«  Wuf*« 


am  Portal  und  die  Delphine  gehören  der  Renaissance.  Im  Inofn 
ist  die  hohe  wohlerhaltene  Flurhalle  bemerkenswerth.  Dasselbe 
beliebte  Fächermotiv,  aber  reicher  ausgebildet  und  mit  den  tie/ 
ausgekehlten  und  abgefasten  Schwellhölzern  wirksam  verbunden. 
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sieht  man  am  Sack  No.  9.  Ebendort  No.  5  ist  dann  das  Pracht- 
stück dieser  Decoration,  die  sich  an  allen  Flächen,  unter  dea 
Fen^trrTi.  im  den  Kopfbändern  und  Füllhölzern,  den  Schwellen, 
den  Fciisteirahmen  und  samnitlichen  Pfosten  in  überschwUnglichem 
Keichthuni  ausbreitet.  Die  Elemente  der  Renaissance  in  Delphinen, 
Candelabern,  Putten,  Gottheiten  und  Helden  des  Altcrtbuuis  sind 
noch  unbefanfren  mit  allerlei  MittelnltLrllchem,  mit  Genrescenen, 
P(>?^'?enhafteni  und  IJiiliiUhigem  geiüL^clit.  Es  ist  ein  wahrer 
Fasching  der  Phantasie.   (Ich  glaubte  die  Jahrzahl  1036  zu  lesen). 

Um  diese  Zeit  taucht  ein  neues  Motiv  för  die  Decoration 
der  Schwellbölzer  auf :  eine  Verschliugung  von  Zweigen,  die  fast 
wio  Ränder  missehen  und  friesartig;  sich  ausbreiten.  ISo  zeigt  es 
jn  der  \\  eiHlt  iistra«se  No.  1<)  ein  Haus  vom  Jahre  1545,  wo  zu- 
^'leich  die  Fen^t*  rpfosten  hübsch  mit  Ranken  f^eschmflekt  sind. 
An  (\('T  alten  Waa^e  (Fi^'-.  kornnit  dies  Motiv  im  obersten 

Stockwtrk  vor.  Aehnlich,  nur  einlacher  die  kleinen  Häuser  am 
Werder  34  und  35.  Dasselbe  Motiv  am  Bur^^platz  No.  2  vom 
Jahre  1573,  ferner  am  Papenstieg"  Xo.  2  vom  Jahre  1581,  endlich 
in  besonders  schüiu  r  Ausbildung  am  Wilhelnisphitz  No.  S  vom 
Jahre  1590,  mit  der,  Inschrift:  „Was  menschlicb  Vernuult  für  Uü- 
mOglich  acht,  das  hat  Gott  in  seiner  Macht" 

Um  diese  Zeit  erfährt  der  Holzbau  seine  letzte  ümwandlunp^. 
Der  Stainbau  der  durchgebildeten  Keuaissance  be^rinnt  auf  ihn  so 
stark  einzuwirken,  dass  die  Formen  desselben  fortan  einfach  in 
Holz  nachgeahmt  werden.  Bisher  waren  die  Glieder  durch  Ab- 
fasen  und  Einkerben,  durch  Auskehlen  und  Unterschneiden 
recht  im  Sinne  der  Holzconstruktion  ausgebildet  worden.  Diese 
Uchandlungsweisc  tritt  jetzt  zurück  nmi  jnacht  der  Kuchaiimuug 
antiker  Bauglieder  Platz.  Die  Palkcnkopfe  werden  mit  Vorliebe 
als  Consolen  mit  elegant  geschwungenem  Profil  dargcjitelli .  die 
Schwellbalken  tlurch  Zahnschnitt,  Eierstab  und  Pcrlscbnur  im 
Sinn  der  Aniike  aus^'cbildet,  das  Ganze  freilich  nieht  mehr  im 
Siun  einer  nach  mittelalterlichem  Prinzip  aus  der  Construktiun 
hervorgegangenen  Dek»*jation,  sondern  einer  freien  Ornamentik, 
die  den  Mangel  construktiver  Nothwendigkeit  durch  »len  Reiz 
einer  edlen  Formenwelt  zu  ersetzen  sucht  Dazu  gesellt  sich  oft 
eine  weiter  gehende  Fläehendekoration,  die  ebenfalls  ihre  Motive 
•W  der  Ornamentik  des  JSteinbaues  der  Spätrenaissance  schöpft 

Die  üppigste  BlUthe  dieser  letzten  Entwickelungsreibe  werden 
wir  in  Hiidesheim  antreffen.  Braunschweig  besitzt  indesfl  einige 
«thmkteristische  Beispiele.  So  am  Boblweg  No.  47  ein  Haus 
▼on  1608,  reich  mit  Flachornamenten  geschmückt,  selbst  die 
Unterseite  der  Schwellhölzer  mit  Metalldecoration  bedeckt,  auoh 
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die  Pfosten  mit  Ii)  «  areii  und  figürlichen  UrnainrnffTi  ^egicbitiüekt 
In  verwandter  Weise  ist  das  Hans  KüohenstrasM  \o.  1 1  van» 
Jahre  1^)23  hehandelt  Am  budkiint  21  ein  sr!i  ii  ^  Beb»|itei 
dieser  späteren  Rehandlunfrsweise  mit  iinitiiten  Arkaden  *aD  den 
Pfosten  und  hlilischem  Kaiii\ein\  <  i  k  den  Feusterbrttetun^eiL 
Aelmlich  das  kleine  Haus  am  Häckci  klint  vom  Jahre  163U.  Eixa 
der  spätesten  von  l(i42  ist  «las  irro^se  Haus  Schötzenstrasse  M 
an  allen  Flächen  mit  hubscheu  Kaukeu  dekorirt,  die  in  Ma^kcu 
auslaufen. 

Der  reine  Holzbau  nimmt  aber  in  dieser  Zeit  überliaupt  auf- 
fallend ab  und  theilt  zunächst  die  Herrschaft  mit  dem  Steinbau 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Erdgesebosse  mit  ibr<:u  Por- 
taleu und  meist  auch  der  erste  Stoek  diesem  anbrim  falleit 
während  die  oberen  Stockwerke  den  Hnl/Iiau  beibehaltt  n.  Voa 
solchen  prächtigen  Steinportalen  ist  bcboxi  mehrfach  die  Ketie  ^ 
wescn.  Andere  Beispiele  dieses  gemischten  Stiles  haben  stich 
noch  mehrfach  erhalten.  Eins  der  prachtvollsten  ist  das  sTos.*e 
Eckhaus  am  Hacrenmarkt  20,  Erd^eschoss  und  erster  Stork  m 
Stein  ausgeführt,  mit  stattlichem  Barockportal,  das  an  deu  S  iion 
Sitznischen  und  einfassende  Hermen  bat.  du  icnster  notli  un: 
mittelalterlichen  lialiuien,  aber  zugleich  durch  l'erlscbnihr  «'C- 
Rcbmückt,  der  obere  Stock  in  reichem  Holzbau  durebci  luürL 
Ein  stattliches  Beisj»iel  derselben  Art  vom  Jahre  l.')91  am  Süd- 
kliut  No.  15,  wiederum  beide  Untergeschosse  in  Stein,  mit  zwei 
Bogenportalen,  davon  das  eine  facettirte  Quaderumfassuuj:  mit 
Perlschnur  und  Herzblatt,  das  andere  die  reiche  Form  mit  Seiten- 
nischen, Hermen  und  Masken,  dabei  die  Inschrift:  ^Nisi  deoa 
firustra.**  Aebniicho  Inschrift:  „Nid  dominus  fru^tra'*  kekrt  aa 
einem  eleganten  Portal  vom  Jahre  1584  in  der  GOrdeliager^ 
Btraaae  No.  43  wieder,  wo  ebenfaUa  noch  ein  «weitea  eiaiackr 
behandeltes  Portal  fOr  die  Einfahrt  vorkommt;  waluraeheiafieb 
von  demselben  Meister. 

Eins  der  grdssten  Prachtstttcke  iat  das  mäefatige  Hmiia  tm 
BSekerklint  No.  4,  wiederum  in  bdden  ontmn  GeaehusseD  aas 
Stdn  mit  einem  Üppigen  Borockportal,  mit  Maakea,  Hermes  «ad 
Bebn^rkelbaften  Voluten,  in  den  Zwiekehi  ungeachickto  Vietoric^ 
der  obere  Aufsatz  durefa  einen  beranaapringenden  Löwen  wmoder- 
liob  abgesebloasen.  Es  ist  eine  atilloae  Gompoaitioii,  libfiriadfi 
und  unklar.  Die  oberen  Holzgeachoaae  flppig  dekoiirt,  die  Ban- 
ken an  den  Sebwellbalken  und  den  FenaterbrflsttiBgen  in  barocke 
Masken  auslaufend.  Ein  derbes  Werk  derselben  Zeit  iai  im 
Kohhnaikt  No.  2,  Portal  und  Fenster  mit  Buatikaqaadem  cinge- 
fmtj  die  abwechselnd  das  Stemomameni  xeigen.    Anek  dü 
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kleine  Haus  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Burgplatzes,  desseu 
Fenster  den  Eierstab  als  Einfassung  haben,  gehört  hierher. 


Fig.  336.  Braunitcbweig.'Oyinnuium. 


Hieran  schliesst  sich  eine  Gru])pe  von  Häusern,  welche  völlig 
auf  den  Holzbau  verzichten  und  ausschliesslich  die  Steincon- 
struktion  aufnehmen.  Das  schönste  unter  ihnen  ist  das  ehemalige 
Gymnasium   am  Bankplatz  vom  Jahre  ir)92  (Fig.  236).  Ein 
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stattlicher  Quaderbau  mit  üppig  barockem  Porta),  durch  alierlti 
Figuren  von  Tugenden,  Reliefs,  Masken,  Blumen-  uD<i  Frudt^ 
winde  gescbmUckt  Die  beiden  oberen  Stockwerk»  iiaben  tt- 
kuppelte  Fenster,  die  bei  mittelalterlichem  Riihmeuprotil  wiedci 
von  kräftigem  Eierstab  'umfasst  werden.  Diese  Fensterfonn 
kouimt  in  Brauuschweig  in  oftmaliger  Wiederhol uii^r  vor.  Wai 
aber  dieser  Fagade  besonderen  Reiz  giebt,  sind  die  habschea 
'  Nischen  zwischen  den  Fenstern,  welche  mit  freilich  sehr  manierir- 
ten  Figuicü  von  Tugenden  ausgefflllt  sind.  Die  Fük  Ik  n.  welek 
jetzt  das  rohe  Bruchsteingemäuer  zeigen,  waren  ursprunglieh  ohne 
Zweifel  verputzt  und  bemalt. 

Stattlich  ist  auch  das  Steinhaus  an  der  Martinikirche  No.  I», 
im  Ganzen  zwar  einfacher  behandelt,  aber  mit  einem  der  üppig- 
sten Barokpoiiale,  eingcfasst  von  vier  Hermen  und  Kar}  aiideii. 
in  der  Bekrönung  wieder  aufrechtstehende  Löwen,  die  ihreH 
Vorderleib  durch  einen  Ausschnitt  der  Cartouche  stecken,  äbulitij 
wie  am  Bäckerkiiut  Nu.  4.i  Zu  beiden  Seiten  zwei  Krieger,  Ein 
stark  barockes  Portal  ist  auch  an  einem  n  ll.ause  in  der 

Wilhelmstrasse  vom  Jahre  1619.  Ebenso  ein  Puitai  an  dm 
prächtigen  Hause  Poststrasse  5,  dessen  Fenster  wieder  die  ele- 
gante Einfassung  mit  Eierstäben  zeigen. 

Eine  andere  Behandlung  sieht  man  an  dem  stattlichen  Eck- 
haus des  Altstädter  Marktes,  dessen  Fenster  breite  flache  Rabatt 
haben,  die  oben  In  einen  rosettengeschmackten  Giebel  auslanfea. 
Das  Portal  gehdrt  schon  dem  yölligen  Barocoo  an.  Ähnliche 
Fenster  mit  derselben  Umralimung  siebt  man  anch  an  der  Bus. 
deren  hintere  Fa^ade  baroeke  Volatengiebel  zeigt  Ak  yeroiiieltoi 
Beispiel  einer  hohen  Giebelfa^e  steht  du  Esns  am  KoUmsiki 
Ko.  1  da.  Die  Fenster  sind  noch  mit  dorehsehneidendeti  gotbiscte 
Stftben  eingefasst,  der  Giebel  aber  mit  Volaten,  gesdkwoftm 
Hörnern  und  Pyramiden  dekorirl^  doch  ohne  alle  plastbebe  QMt 
mng  der  Flficben. 

Während  alle  diese  Werke  nidit  ▼on  befTomgendem  WciA 
in  Composition  nnd  AnsOlbrang  und,  geh(Mt  der  ösiiiebe  GieM 
des  Gewandbanses,  1590  dnrob  die  Meister  Magmu  £lm^ 
Balzer  Xircher  ausgeführt,  zu  den  yoUendetsten  Meisterwerken  der 
Zelt  In  der  Anordnung  der  Geschosse  sab  man  sidi  durdi  üe  alte 
Anlage  des  vorbandenen  Baues,  der  noch  in  frflbgotbisebe  Epoche 
binaufräobt,  gebunden.  Daher  die  niedrigen  Stockwerke,  webk 
mit  der  gewaltigen  Höbe  dee  Baues  wunderlieb  eoatiaatiim  & 
ist  ein  nceiger  Giebelbau,  der  seine  beben  Stirnseiten  wesM 
gegen  den  Altstädtiseben  Markt,  Ostfieb  gegen  die  Postsfram» 
kebrt  Die  Ostfo^e  ist  bei  der  niedrigen  Stod^werkbOhe  dwfe 


Digitized  by  Google 


Kap.  XVL  Miedeniehsen. 


879 


gekuppelte  Fenster  und  sparsam  aasgetheilte  Säolenstellungen 
mit  feinem  kttnstlerischem  Takt  rhythmisch  hdebi  Im  £rdgeschoss 
ist  anf  Pfeilern  mit  gedruckten  Eorbbtfgen  eine  HaOe  vorgelegt, 
die  mit  gothisehen  Kreuzgewdlben  auf  zierlichen  Benaissance* 
eonsolen  eingedeckt  ist  Dieselbe  Bo^nform  kehrt  an  der  kleinen 
Logfia  des  ersten  Stocks  und  an  den  mittleren  Fensterftffkiungen 
der  übrigen  Stockwerke  wieder.  Gotbische  Reminiscenzen  finden 
rieh  an  der  Masswerkbrttstnng  der  Loo^^ia  und  den  Einfaesungen 
der  Fenster,  zu  welchen  in  den  oberen  Geschossen  jedoch  noch 
die  hier  beliebten  Eierstäbe  kommen.  Das  Ganze  ist  trefflich  iu 
Sandstein  ausgeführt  untl  durch  reiche  Verg«>ldung  ausgezeichnet 
Die  klare  Eintheilun^,  die  volle  Meisterschaft  in  Anwendung  der 
antiken  Formen,  die  mas.«>volle  Beimischung  barocker  Elemente, 
*  iidlich  die  hohe  Sicherheit  in  der  Behandlung  des  Ornamentalen 
und  Fig-tlrliclu  11  ^eben  dieser  Fayade  einen  hervorragenden 
U'erthM  An  der  westlichen  Fa^ade  hat  man  sich  beguiiirt,  den 
Giebel  mit  \ Klutrn  zu  sehmUcken  und  die  Rahmen  der  Fenster 
mä  der  Gic beikanten  mit  Quaderwerk  in  Stemmiistem  einfach 
und  wirksam  zu  gestalten. 

Ein  schönes  Stück  innerer  Dekoration  ist  sodann  noch  in 
dem  Sitzungssaal  des  Neustädtischen  Rathhauses  erhalten.  Ein 
reich  dekorirter  und  bemalter  Kamin  vom  J.  1571,  von  kannelii-ten 
ioniachen  Säulen  ein<,^(  fa^^t,  dazu  eine  prächtige  Balkendecke,  rings 
an  den  Wänden  treffliches  Getäfel,  an  allen  Flächen  der  Pilasteri 
Friese  und  Bogenzwiekel  mit  eingelegten  Ornamenten  aof  dunklem 
Grunde  bedeckt 


Der  alte  Bischofssitz  Halberstadt,  in  anmnthiger  Landschaft 
an  den  nördlichen  Aaslänfem  des  Harzes  gelten,  zeigt  nicht 
blos  in  bedeutenden  kirchlichen  Bauten,  unter  denen  der  gothisehe 

Dom  7M  den  Monumenten  ersten  Ranges  gehört,  die  Macht  eines 
^-eistlichen  Fürstenthums  des  Mittelalters,  sondern  bietet  daneben 
luch  iii  zahlreicheu  Profanwerken  das  Bild  eines  rtistig  bewe^^en 
kunstliebenden  Bttrgerthums.  In  dem  breiten  Zu^  der  Strassen, 
len  zahlreichen  freien  Plätzen,  die  sich  theils  um  den  Mittelpunkt 
!>iir<?erlicher  Macht,  thcil»  um  die  ^rrossen  kirehlichen  Monumente 
iusdeiinen,  spricht  sich  der  l^uppeiciiarakter  der  ;Stadt  uuverkenn- 
üar  auü. 

Wir  haben  es  bei  unsrer  Betriichtun^'  nur  mit  Werken  der 
Profanarciütektor  iui  thuii|  und  xwar  steht  der  üoizhau  unbedingt 


<)  Eine  Abb.  di«fer  Fagide  hi  BoMUgartea,  ArohiL  fltUirtea. 
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in  erster  Linie.  Ausschliesslicher  nU  in  Braunschweig  beberrsciii 
er  die  bttrgerlicbon  Wohnhäuser,  oliue  dem  Steinbau  Ein^ransr  lu 
g^estatten.  Des  ha  11j  hat  er  sich  auch  reiner  entvwtktlt  iniinrade 
in  der  Epoche  der  besten  Renaissance  seine  feinste  Üluthc  untfalir 
Aus  der  letzten  E]ioche  den  MiUclalters  zuhlt  er  auch  hier  ( iia 
Anzahl  charaktervoller  Werke,  die  sich  durch  besondren  lu  lrhihuin 
an  ti^ürlicher  Plastik  auszeichnen.  Der  späte  Nachsommer  der 
Kenaissanec  kommt  hier  nicht  mehr  zum  Ausdruck ;  dagegen  »in«l 
die  mittleren  Zciteu  des  Stils  durch  eiue  ungemein  grosse  Zahl 
von  Bauteil  vertreten,  welche  das  Gepräge  einer  geradezu  klu- 
sischen  Anniuth  tragen.  Die  Formen  behalten  tib(T\vie>:c*ud  üca 
Charakter  einer  aus  der  Cimstruetion  hervor^ f  ^aii^'eiicn  Ornameo- 
lik  bei;  die  Halkeuköpfe  sind  durch  Auskeliltn  und  UntersrhuiittHL 
mannichfach  «re^'liedert,  aul"  den  < iln-illächcn  oft  elegaut  -rerit-ieh 
in  diagonaler  oder  vertikaler  Linienführung,  an  den  Seiten  maiieb- 
mal  durch  Sterne,  Rosetten  uud  andre  Muster  belebt  (vgl.  Fig.  .'>4 
auf  S.  197.)  Die  SchwellbJilzer  und  Külll)alkeu  sind  aus<^ekchh 
und  abgefast,  meist  mu  ähnlichen  diagonalen  Ricfclun^^en  plastisch 
dekorirt.  Unter  den  Fenstern  lindet  sich  entweder  das  Fächer - 
(Muschel)- Dnuuiient,  oder  es  ist  in  NachahTiiung  des  Steinbaue* 
eine  Blendarkade  auf  kleinen  IMlastern  durchgeführt  (vgl.  oben  Fi^:. 
53  uud  54)*).  Auf  dieser  edelsten  Stufe  der  Ausbildung  veriumt 
der  Halberstadter  Fach  werkbau,  nur  im  Kinzelnen  eine  Ffllle 
anmuthiger  Flächendekorätion  hinzufügend. 

Was  die  Gesammtanlage  der  Häuser  betrifit,  so  siad  mt 
girdsatentlieils  wie  in  Braunseliweig  uieht  sehmale  Hoebbaotca 
mit  der  Giebelwand  naeh  der  Strasse,  sondern  breite  Langbaotea. 
Aber  denen  in  der  Mitte  stets  ein  Daeberker  anfragt,  die  monotone 
Fläehe  des  Satteldaches  wirksam  durehbreohend,  wie  Fig.  53  »igt 
Doch  kommen  hier  seltener  jene  riesigen  Hllnserkolosse  Tor,  wddke 
Braunschweigs  bürgerlichen  Bauten  einen  so  machtvoll  domi- 
nirenden  Charakter  rerldhen.  Hier  ist  yielmehr  Alles  feiner,  üet- 
lieber,  anmuthiger  auch  in  den  Verhültnissen.  Sodann  Aber  wird 
der  an  der  Fa^e  ausgebaute  Erker,  den  man  in  Biaiuiacbweic 
veigeblich  suchte  Öfter  angewandt  Auch  dadurch  ist  der  malerische 
Beiz  dieser  Bauten  gesteigert 

'  Zu  den  bedeutendsten  mittelalterlichen  Werken  gehlkt  der 
stattliche  Bau  des  Rathskellers  am  Holzmarkt  Tom  J.  1461.  Die 
prachtrolle  Wirkung  beruht  hauptsftchlich  auf  den  ungemein  üaifc 


')  Ich  bemerke  liier  schon  herichtigeiid,  dajiH  obi^'e  bei<lo  Abbild  6rr 
geschickten  Hand  dea  Herrn  Architekten  £.  Griaebach  in  LUunoTef  u 
verdanken  liad.  * 
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▼«rspriDgenden  Gesdhoasen  mit  ihren  dreimal  wiederkehresden 
elfektroO  gesolmitzten  Balkenkdpfen,  die  dnreli  zablreiolie  Hdügen- 
figtbreben  coosoleDai-tig  ausgebildet  sind.  Auch  goihische  I&m- 
werke,  Thierfineee  und  dgl.  kommen  vor.  Es  ist  eins  der  reichsten 
Bei^ele  seiner  Art  Von  ähnlicher  Behandlung  das  grossartige 
Eckhaus  am  Fischmarkt  No.  1,  in  yier  Geschossen  mit  herrlichen 
Friesen  geschmttekt;  die  Schwellen  mit  dem  Ifftandermotiy,  das 
wir  schon  in  Braunsohweig  landen;  die  BalkenkOpfe  staik  unter* 
schnitten  und  gekehlt,  zugleich  mit  Mass  werken  dekoiirt;  die  Ecke 
Ins  oben  hinauf  durch  zahlreidie  Figuren  Juaftroll  geschmflokt 
Ueberhanpt  herrscht  hier  an  den  mittelalterlichen  Bauten  das 
iigllriiohe  Element  in  reicher  Ausbildung;  so  bei  den  Hftusem  am 
Fisehmarkt  No.  11  und  12,  No.  10  yon  1520,  No.  9  Ton  1529, 
Na  8  Ton  1519: 

Den  Uebeigang  zur  Renaissance  beaeiehnet  ein  Hsns  Tom 
Jahr  1532  am  Holzmarkt  No.  4;  die  Schwellen  doppelt  gekehlt^ 
die  Balkenkdpfe  ktflftig  mit  Rundatab  und  Hohlkehle  gegliedert 
Ebendort  No.  5  dasselbe  HoIit,  aber  aUes  zierlicher,  feiner,  schon 
mehr  im  Sinne  des  neuen  Stils  durchgebildet,  mit  flachen  Rosetten 
u.  dgl.;  an  den  FensterbrUstungen  das  Fftoheromament  Es  ist 
eins  der  seltenen  Giebelhftuser,  datirt  1552.  Aehnliche  Häuser 
Breitew^  No.  39  yom  Jahr  1558  und  ebenda  No.  38  von  1559. 
Das  Motiv  der  Blendarfcaden  unter  Am  Fenstern  tritt  sodann  an 
dem  BtatHiehen  Haus  Ecke  der  Schmiedestiasse  und  des  Holz- 
marktes  vom  Jahr  1576  auf;  feine  Zahnsehnittfriese  begleiten  die 
Gesimse.  Ein  auf  einer  Holzsäule  ruhender  Erker,  das  Daeh 
dorchbrechend  und  bis  zur  Firsthöhe  desselben  emporgefttbrt,  be- 
lebt malerisch  die  Fagade.  Dasselbe  Motiv  findet  seine  glanz- 
vollste Ausbildung  an  dem  grossen  Prachtbau  des  Schuh hofes, 
jetzt  die  drei  Häuser  am  Breitenweg,  Ecke  der  Schuhstrasse  bildend, 
vom  Jahr  1579.  Die  vielfach  gekerbten,  gerieften  und  gemusterten 
Schwellbalken,  die  mit  Figflrchen  und  Ornamenten  geschmückten 
Balkenkdpfe  sanunt  ihren  consolenartigen  Stützen,  die  mit  ge- 
schnitzten Wappen  ausgefüllten  Blendarkaden,  (im  oberen  Geschoss 
einfacher  behandelt),  endlich  die  feine  Ornamentik,  welche  die 
Pilaster,  die  Fenstmabmen,  die  Eckpfosten,  kurz  alle  Flächep 
belebt,  geben  diesem  Bau  einen  unübertroffenen  Ausdruck  von 
ßeganz  (Fig.  237).  Nur  die  nadcten  Ziegelflächen,  ursprünglich 
zum  TheU  allerdings  durch  drei  Torgebaute  Erker  etwas  unter- 
brochen, wirken  störend. 

Ein  ähnliches,  wenn  auch  nicht  ganz  so  reiches  Beispiel 
bietet  ein  Haus  in  der  Göddenstrasse  von  1586  mit  einem  hüb- 
schen Erker.   Femer  eins  der  schöneren  und  reicheren  d^  süd- 

Kvf  t«r,  Qmeh,  d.  BMdnnwt  V.  &6 
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lieh  neben  dem  Dom  trelcgene  Haus,  dessen  Hlcndarkaden  theilfe 
mit  Wappen,  theils  mit  schön  stilisirten  Ranken  geschmarkt  sind. 
Mit  einfacliorer  Behandluu^^  der  Arkaden,  aber  trefflich  ^e^lieiler- 
ten  SchwellcD  ein  Haus  von  1584  in  der  Schmiedestrasse  No.  17, 
durch  die  consequeute  zwar  einfache  aber  feine  Behandlon^  bu 
hoch  in  den  aufgesetzten  Dacbgiebel  anziehend.  Es  trft^  die 
Inschrift:  „Mannicher  sorget  vor  mich;  wäre  besser  er  sorget  Tor 
iieh.**  Ein  kleineres  von  derselben  Art  Harsleberstrasse  Ka.  % 
vom  Jahr  1604,  ebenfalls  mit  bflbsebem  Daeberker  md  der  Ia- 
idiiift:  ,Wie  es  Gott  fOgt,  alse  nSr  genOgt**  Etwas  frObw  (1^) 
das  grosae  Haas  in  derselbea  Straisse  No.  6,  krifdger  dekotii^ 
mit  nuuN^erlei  gcometiisolien  Mastern  and  einem  £Aer  a«f  ]itt%ack 
behandelter  HolzsWtae.  Aehnlich  ebenda  Na  10  Tom  Jahr  1618^ 

Neben  dem  hier  so  sehr  beliebten  Motir  der  BlendiAmdai 
hemmen  dann  aneh  immer  noeh  Beispiele  dfes  Fleheromameata 
an  den  Fensterbrftotungen  Tor.  So  Hohe  weg  He.  16  in  beaondeca 
lierlieher  Ansbildnng,  aUes  mit  linearen  Ornamenten  dortkacii^ 
die  Fieher  z.  R  gefiedert.  Aehnlieh  in  derselben  Strasse  No.  13 
an  den  Sehwellen  mit  dem  in  firaansehweig  beliebten  Orasmeat 
der  Fleehtbftnder.  Ein  sehr  hflbsehes  Beiapiel  66ddenslnaae  IS 
mit  feinen  Fächern  and  reich  gegliedert«!  Schwellen.  Ebenae 
Harsleberstraase  15,  wo  wieder  geometrische  linienapiele  m 
reicher  Verwendong  gekommen  sind. 

Der  Steinban  ist  nor  an  einigen  6irenliiehen  Mo«ameale% 
und  an  kebem  in  hervorragender  Wäse  aar  Entwichehuig  ge- 
kommen. Das  frflheste  Denkmal  der  Benaissanee  scheint  dsr 
hUbscbe  Erker  an  der  SüdscitB  des  RathhaaseS|  beaeiehnel  IMSi 
Er  ist  dem  noch  strenggothisehen  Ban  in  einem  mslerischea 
Mischstil  voi^etst,  wie  er  denn  auf  efaiem  reich  dorchaehneiiw 
den  mittelalteiM^en  Rippengewölbe  rnht»  aber  ndt  Gbnddahcr- 
siulchen  der  FrUhrenaiflsancc  and  hQbsch  gearbeitelen  Wappen 
gedert  ist  Aach  das  bfcite  dieitiidUge  Fenster,  wekhea  neben 
ihm  die  Wand  im  Haaptgeschcss  dnrohbricht,  hat  die  spielendes 
RabmenpUaster  der  FrOhseit  mit  den  eingdasaanen  Medyien- 
Schilden  als  Umrahmung.  An  der  Rfickseite  des  Bauea  (gegea 
Osten)  sieht  man  einen  Bricer  in  fihnlichcm  Ifischstil  der  frfthea 
Renaissance.  Dagegen  wurde  an  der  Hanptfront  gegen  Sfiden  in 
der  Schlussepechc  eine  doppelte  Freitreppe  mit  offner  BogenhaOe 
anf  Pfeilern  yorgebaut,  die  im  mten  Geechesa  als  selhattiidiger 
Erker  oder  Laube  sich  fortsetzt  nnd  mit  einem  reich  behandeltea 
Giebel  sohlicasi  Die  reiche  omamentale  Belebung  aller  Fliebea 
an  Brilstangen,  Pfeilern,  Stylobaten,  Bogenzwickeio  nnd  Feaaler> 
rahmen  macht  von  Ibra  den  Eindnick  der  Frihrenalasaaee,  aber 
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bei  nfherer'  Betracbtaiig  erkeiml  man  in  dem  üppigen  Sehwulst 
der  Fonnen  nnd  in  der  etampfen  Bebandlnng  eine  Arbeit  der 
Spttseit,  die  doreb  das  Datum  1663  besedebnet  wird.  Trotz  der 
geringen  Auafflbnmg  ist  aber  das  Ganze  von  bobem  maleriseben 
Beiz.  Derselben  Zeit  gebVrt  wabrsebeinlicb  im  Innern  der  grosse 
Vorsas],  dessen  sebKebte  Hob^eeke  auf  geschnitzten  Säulen  Ton 
spielender  spätbarocker  Form  ruht.  Zwei  hflbsche  messingene 
Eronlencbter  schmücken  den  Raum. 

Ein  origineller,  bei  aller  Einfachheit  raalerisch  wirkender 
Hau  der  FrUhrenaissancc  ist  sodann  der  Petershof,  nördlich  von 
der  l.ieljfrauenkirche  gelegen.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  langen 
FlOgels  ein  viereckig  vorsprini:c nd es  Treppenhaus  mit  einem 
Portal  vun  1552,  erbaut  von  Sigisniiiiid  Krzbischof  von  Mae-deburg, 
Administrator  von  Halberstadt,  Mark^^af  von  Brantienhurg  etc. 
wie  die  Inschrift  meldet.  Die  Behandlung  der  Formen  schwankt 
noch  zwischen  Hothik  und  spielender  FrÜlirenaisf^nnee.  Aehnlieh 
der  links  daneben  von  unten  herausgebaute  Erker.  Auch  die 
Wendeltreppe  ist  mit  gotbischen  Kehlen  und  Stäben  gegliedert 
Aus  derselben  Zeit  im  Innern  des  Erdgeschosses,  das  durch  statt- 
liche Gewölbe  ausgezeichnet  ist,  im  Zimmer  W  Linken  ein  Stein- 
portal  derselben  Frflbzeit  von  reicherer  omamentaler  Ausbüdang. 
Aaeh  die  beiden  praebtvoUen  Thürschlösser  sind  beaebtenswertL 

Dagegen  rührt  ans  der  Spätepoche  das  jetzige  Steueramti 
gegenflber  dem  fiatbbaas,  inschriftUeh  von  Herzog  Jnlius  zn 
Biaonsebweig,  postnlirtem  Bisebof  von  Halberstadt  1596  erbaut 
Derb  und  sebliebt,  mit  zwei  beben  Stockwerken  ttber  dem  £rd* 
gescboss,  anf  beiden  Seiten  mit  krftftig  vorspringenden  Eekiisaliten 
ein^efasst,  die  von  beben  Giebeln  bekrönt  werden,  daswiscben 
am  Biittelban  zwei  Daeherker,  sAmmtliebe  Giebel  mit  derben 
Rnstikapilastem  nnd  barocken  AnfsifaEen  dekorirt,  dazu  endlieb 
ein  ähnlich  behandeltes  Portal  mit  Freitreppe,  Ton  zwei  Statuen 
in  Nischen  flankirt 

Endlich  ist  das  langgestreckte  einstöckige  Gebäude  am  Dom- 
platz als  ein  Werk  derselben  Spätzeit  hier  zu  erwähnen.  Im 
E^dgeschus^  eine  kraftvoll  behandelte  Bogenhalle  auf  Pfeilern, 
an  den  Bügenzwickeln  prächtige,  zum  Theil  schon  stark  überladene 
Wappen,  das  obere  Geschoss  in  einfach  aber  zierlich  behandeltem 
Holzbau. 
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Wie  Halberstadt  ist  auch  Iii  Idesheim  durch  doppelte  Be- 
deutung als  uralter  Bischofssitz  und  als  Mittelpunkt  eines  reg> 
samen,  eneigibch  emporstrebenden  bürgerlichen  Gemeinwesenj 
ausgezeichnet  Ja  noch  weit  uachdrUeklieher  aU  dort  bat  gicb 
hier  schon  im  frühen  Mittelalter  die  kirchliche  Macht  io  ^toss- 
arti|!:eu  Denkmälern  ausßfesprochen.  Der  Dom,  die  Kirchen  ron 
•  S.  .Micliael  und  Godehard,  zu  welchen  noch  die  kleine  auf  uiiitiü 
Hu^cl  vor  der  Stadt  srelegene  Moritzkirche  sich  gesellt,  g-ehörcB 
zu  den  ausehulichston  Bauten  des  romanischen  i>ti\tB.  Aber  im 
Schatten  der  bischöflichen  Gewalt  blühte  ein  kraftvolles  Bürger- 
thum  empor,  bald  in  Kämpfen  mit  den  geistlichen  Oberhenei 
seinen  Freiheitsdrang  bethätigend,  durch  Handel  und  Gewefte 
immer  unabbän^iger,  als  Mitglied  der  Hansa  geachtet  und  getürfth 
tet,  endlich  beim  Eintritt  in  die  neue  Zeit  durch  nwehes  Himeig«a 
zur  Beformation  eieh  auch  zu  kirchlicher  Freiheit  erliebend. 

Von  diesm  Bürgerthnm  leogea  In  enter  Linie  die  Denk* 
mftler,  welche  unere  Betraohtung  aufnunchen  hat^)  £a  iafc  fer 
Allem  der  altsftebiieehe  HoIzbaOf  der  auch  hier  faal  aneeehBcMBch 
den  Privatbau  behemcht  Aber  er  entwickelt  neh  m  gaai 
selhetändiger  Weisa  Die  mittelalterliche  Form  kommt  Bar  ver- 
einzelt  vor;  hftnfiger  sind  schon  die  Werke,  in  wetehea  die  Be- 
naiflsance  ihren  Einfluss  betbAtigt;  allein  die  grosse  Hehiaabl  der 
Monumente  gehört  doch  erst  der  letxten  Epoche  des  Stils,  zeigt 
eme  ydllige  Umbildung  des  Hohbaues  im  Sinn  der  Steinarclritek- 
tnr  und  verbindet  damit  eine  Pracht  und  Fülle  freier  figftiiiehsr 
Ornamentik,  die  d«i  Hildesheimer  fianten  ihr  hoehelgenffctaliehes 
Gepräge  giebt 

Um  mit  den  nicht  eben  zahlreichen  Banten  ans  der  Sellins^ 
epoche  des  Mittelalters  zu  beginnen,  so  lassen  sie  die  anek  aadei^ 
wo  beobachteten  Grundsflge  ziemlich  nbeieinslimmend  eikenei: 
krifitiges  Betonen  des  eonstruetiven  Gerüstes,  cnergisehea  Hmd- 
haben  einer  plastischen  Gliederbildung,  gelegentliches  HerlNdiiehen 
Qgllrlichen  Schmuckes.  So  ein  kleines  Hans  in  der  Eekemikcr- 
strasse,  mit  hübschen  Heiligenstatuetten  an  den  Balkenköpien,  die 
Flftchen  der  Schwellen  mit  aufgemaltem  gothisehen  Laubwerk. 
Aehnlich  zwei  alterthttmliche  Hftuser  bei  der  Andreaskirehef  die 
in  verwandter  Weise  behandelt  sind» 

Aber  schon  1529  tritt  in  diesen  Fonnenkreis  des  MlHekHi 
die  Benaissance  an  demjenigen  Gebinde,  welehes  unter  allen 


0  Von  deu  Hildesheimer  Bauten  UeK^n  treffliehe  grosse  Photogrj4>bi«et 
von  6.  Koppmann  (Verlag  von  Gebr.  Genteaberg  in  H.)  vor,  maA  vd- 
eben  unsere  Abb,  geseiehnet  ainiL 
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BolzbftQsern  Dcutschlandg  wohl  unbestritten  alt  das  grossartigste 
dastetit,  dem  Knochenbaueramtbaus,  an  der  nordwestlichen  Ecke 
dee  Marktes.  Es  ist  ein  riesig  aufgethflrmter  Giebelbau,  im  Erd- 
geeehoss  mit  zwei  kleineii  Erkern  ausgestattet,  dartlber  die  Fen- 
ster cIdcs  Halbgeschosses,  in  der  Mitte  ein  weites  Bogeuportali 
die  in  leiner  £infiuuiiing  mil  gesehnitxten  Candelabers&ulehen, 
Pntten  und  Festons  den  frttben  Eintritt  der  Benaistanee  bezelebnet 
Dirttber  erbeben  sieb,  mit  weit  vorgestreckten  Balkenköpfen 
koransgebanli  vier  obere  Stockwerke,  ron  denen  xwei  dem  Giebel 
angeboren.  So  bewirken  Ibnf  Heiben  mftcbtiger  Consolen  mit 
ihiem  reidbien  Sehnitsw^k,  yerbnnden  mit  den  ebenso  verscbwen- 
derseb  dekorirten  Schwellbalken  einen  unyergleichlich  malerischen 
Effect.  Die  BeLand liing  der  Formen  weicht  aber  von  dem  in 
Braunschwei^  und  lialberstadt  L  eblichcn  erheblich  ab  und  be- 
gründet die  später  ati  allen  Hildesheimer  Bauten  wiederkehrende 
Auffassung.  Diese  besteht  darin,  dass  die  feine  durch  Auskehlen, 
Einkerben  und  Unterschneiden  gewonnene  plastische  Gliederung 
fortfällt,  und  an  ihrer  Statt  die  Schwellbalken  iu  re<'hteckigem 
Durch  schnitt  einen  ununterbrochenen  Friesstreifen  darstellen,  der 
mit  äachgeschnitztcn  Ornameiiti  ii  aus£refüllt  wird.  Khcnso  erhält 
die  Unterseite  der  Hölzer  zwisflicn  den  Baikenkopien  eine  Ver- 
schalung, auf  welcher  ornamentale  Muster  aufgemalt  werden. 
Einerseits  erkennt  man  in  dieser  Vereinfachung  der  Grundform 
die  Einwirkung  des  Steinstils,  andrerseits  in  dem  Zurückdrängen 
plastischer  Gliederung  das  Streben  nach  malerisoher  Dekoration. 
Auch  die  Fensterbrtlstungen  werden  durch  aufgemalte  Fächer- 
mnster  belebt  (Das  Hans  ist  in  neuerer  Zeit  treffUeb  restanrirt 
worden). 

Uneraebdpflieb  reieb  ist  der  plastisebe  Sobmuck  an  dieser 
iroBsartigen  Fa^de.  An  den  Consolen  berrseben  mittelalterliebe 
Elemente  vor,  in  derber  bumoristiseber  Auffiuuung;  in  den  Friesen 
dagcigen  sind  die  Motive  der  Frttbrenaissanee  in  muaicirenden 
and  apielenden  Pntten,  in  Blumen»  und  FniebtsebnOren,  in  Cande* 
labenäuleben  u.  dgL  liberwiegend.  An  der  Seiten&^e  dagegen 
sind  die  mittelalterUcben  Formen,  die  gothisoben  Blattranken 
u.  dgL  noch  in  Kraft  Die  Behandlung  des  Einzelnen  ist  von 
verschiedenem  Werthe,  die  Friese  dei  iiauiiüiuül  von  grosser 
TUchtif,-keit 

Ausser  diesem  monuincntalen  Prachtstück  giebt  es  nur 
wenige  Bauten  hier,  welche  den  Charakter  der  Frühzeit  tra«^en 
und  damit  noch  Elemente  der  öpätgoünk  verbinden.  Ein  Haus 
dcrSchelcnstrasse  v.  J,  ITi  lO  zeigt  eine  grosse  Einfahrt  ^^cschniHckt 
mit  Henaisaancesäuichen  und  phantastisch  verscldungeuenDracheu; 
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letztere  noch  völlig  im  Charakter  des  Mittelalters.  Auch  die  Fen«Tpr 
zeigen  ^ofliisrhe  DetMÜs,  die  rVmsolen  kniftig:e  KiVpfe,  die  Schwel- 
len gemalte  Ornamente,  ü eberwiegend  niittehiiterlich  mit  spir- 
liehen  Elementen  der  Keuaissance  ist  auch  das  Flaus  zum  (toI- 
denen  Eii.i:(  I  in  der  Kreuzstrasse,  vom  Jahre  IT)  !^,  all^::• /.eichnel 
durch  doppelte  Erker,  zwischen  welchen  der  mittltrc  ^üt  l«i  1  doroi- 
iiiimd  emporsteigt.  Dieser  Mischstil  erhält  bit  r  ungewöhn- 
lich lange,  so  an  einem  Hanse  von  1557  in  der  Airastrasse  ^% 
wo  die  Schwellbalken  den  gothiscben  Vorhangbogen  zeigen  ub4 
an  den  Brüstungen  ein  feines  Fächeroruamcnt  auftritt.  Dasselbe 
wiederholt  sich,  wahrscheinlich  von  gleicher  Hand  ausgeführt, 
Schelenstrasse  286.  Ebenso  daselbst  No.  280  vom  Jahre  15»><\ 
wo  jedoch  im  oberen  Stock  der  bekannte  um  einen  Stab  ^t- 
wundene  gothische  Laubfries  vorkommt.  Ueberwiegend  mittel- 
alterlich ist  sogar  noch  ein  Haus  im  Kurzen  Uagcn  vom  Jahre 
1504.  Hier  findet  sieh  auch  an  den  Consolen  ein  uii  vorkom- 
mendes sehr  einfaches  Ornament,  aus  uicbriach  wiederholten  eiih 
gekerbten  Dreiecken  bestehend.  Dasselbe  auch  an  einem  grossen 
Hause  der  Jacobistrasse.  Ueberwiegend  gothisch  ist  selhsit  n  >rh 
ein  kleines  Haus  der  Eckcmäkerstrasse  vom  Jabre  1506.  Da 
gegen  kommt  in  der  Schelenstrasse  No.  312  die  völlig  aus^re- 
bildetc  Renaissance  mit  dem  Datum  1563  in  den  kräftigen  \'olut«'n 
der  Consolen,  den  Pilastersystenieu  der  Wände,  den  figürliciiea 
Keiiefs  des  Erkers  zur  Herrschaft. 

Mit  den  Achtziger  Jaliren,  vieHeieht  auch  schon  etwas  früher 
tritt  nun  der  ausgebildete  Stil  der  Spätrenaissance  aul ,  der  dann 
bis  tief  in's  17.  Jahrhundert  hinein  die  bürgerliche  Baukunst  aas- 
schliesslich  beherrscht.  Die  Eayaden  dieser  Art  sind  noch  jetzt 
so  zahlreich  vorhanden,  dass  sie  im  Wesentlichen  den  arrhitek- 
tonischen  Eindruck  der  Stadt  bestimmen.  Was  iiunächst  ihre 
•  CompositioD  betrifft,  so  kommt  für  dieselbe  die  äusserst  häolSge 
Verwendung  des  Erkers  wesentlich  in  Betracht.  Fast  jedes  Bmi 
hat  wenigstens  einen  derartigen  Ausbau,  der  oft  schon  Yom  IM- 
geschoss,  biBweilen  mit  dem  ersten  Stock  beginnt,  die  ganxe  HAe 
der  Facade  einnimmt  und  mit  selbständigem  Giebel  abseUieHL 
Am  schönsten  ist  aber  die  Gruppirung  da,  wo  zwei  Elker  ii 
symmetriscber  Anlage  dieFa^de  einfassen.  Dnreh  ihn  Giebel- 
sefalflBBe,  zwiaehen  welehen  dann  der  Hauptgiebel  bVber  mif»- 
steigt,  wird  eine  rhythmisehe  Bewegung  und  eine  pynuoidale 
Gipfelang  erreieht,  welche  ^esen  Fa^en  (yergl  Fig.  239)  eiaei 
hohen  arehitektonischen  Werth  Terldht 

In  der  Glicdemng  nnd  Aassebmflekmig  herrseht  rOlIig  das 
Gesetz  der  Renaissanee  and  zwar  die  NachbÜdong  dea  Sieii- 
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baneel  (Fig.  238).  Die  ganze  Fa<jade  wird  mit  Holz  verkleidet, 
80  dass  alle  Theile  der  Confitruction  bis  auf  die  als  kräftige  Cön- 
solen  entwickelten  Balkenköpfe  mit  ihren  Stützen  verhüllt  werden. 
Die  Scbwellbalken  bilden  einen  durchlaufenden  Fries,  der  mit 
Ornamenten  bedeckt  ist.  Eine  consequente  vertikale  Tbeilung 
wird  durch  flachgeschnitzte  eingeblendete  Säulen,  Pilaster  oder 
Hermen   bewirkt     Ihre  Fort- 


setzung und  Verbindung  erhal- 
ten die  einzelnen  Systeme  durch 
die  pilasterartige  Eintheilung  der 
breiten  Friese,  welche  die  Fen- 
Bterbrtistungen  bedecken.  An 
diesen  entfaltet  sich  in  figür- 
lichen Reliefs  der  unerschöpf- 
liche Reichthum  dieser  Schule. 
Antike  Mythologie  und  Geschich- 
te, altes  und  neues  Testament, 
Allegorie  und  Parabel  schütten 
hier  ihren  reichen  Inhalt  aus. 
Verbindet  man  damit  die  zahl- 
reichen meist  sententiösen  In- 
schriften, so  erhält  mau  einen 
Blick  in  die  Anschauungen  jener 
Zeit,  der  wohl  einmal  vom 
Standpunkt  der  Kulturgeschichte 
ausführlichere  Darstellung  ver- 
diente. Um  die  zierliche  An- 
muth  des  Ganzen  zu  vollenden, 
sind  alle  Hauptlinien  durch  die 
feinen  Glieder   antiker  Kunst, 


durch    Zahnschnitte,    Consolen,         PIg.  388.  Detail  von  einem  Umim  xu 

Perlschnur  und  Eierstab  belebt  Hiide.h.in». 
Eine  wahrhaft  classische  An- 

muth  ist  Uber  diese  Werke  ausgegossen,  die  den  Mangel  eines 
constructiven  Grundprinzips  der  Ornamentik  übersehen  lässt,  und 
selbst  mit  dem  häufig  hervortretenden  Ungeschick  im  Figürlichen 
aussöhnt  Bei  alledem  kann  man  keinen  Augenblick  vergessen, 
dass  diese  unermesslich  reiche  Schnitzkunst,  die  in  der  ganzen 
Bevölkerung  eine  allgemein  verbreitete  Lust  an  heiterem  Schmuck 
des  Lebens  voraussetzen  lässt,  hier  durchaus  in  den  Dienst  eines 
malerischen  Prinzips  getreten  ist,  welches  in  dem  bescheidenen 
Relief  dieser  Flächendekoration  sein  Gesetz  offenbart 

Ich  beginne  mit  dem  Musterbeispiel  dieses  Stiles,  dem  Wede- 
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kindschen  Hause  voin  J.  159S  am  Markt,  das  nenerdiogs  dnreh 
sorgfältige  Keatauration  seinen  ursprunglichen  Glanz  wieder- 
gewonnen hat  Der  grossartige  Aufbau  mit  zwei  Erkern,  deren 
Giebel  mit  dem  Mittelgiebel  einen  imposanten  Abscbluss  bilden, 
die  reiche  Dekoration,  welche  sich  über  alle  Theile  ausbreitet, 
ist  aus  unsrer  Abbildung  Fig.  239  genügend  zu  entnehmen.  Ein- 
facher und  schlichter  ist  ein  Haus  von  1585  in  der  AlmsstraMe 


Fif.  »9.   midetlMiin,  Wedeklndtchea  Haos. 


28.  Ebendort  No.  20  ein  kleiner  Erker  von  1598,  ohne  figoriichca 
Schmuck,  aber  durch  ionische  Säulchen,  Voluten  und  Baroek- 
rahmen  lebendig  gegliedert  Ebenda  No.  25  ein  ähnlicher  E>ker. 
nur  flacher  behandelt  In  ähnlicher  Weise  zeigt  ein  Haas  im 
Langen  Hagen  vom  J.  1591  bei  ganz  schlichter  Ausführung  eine« 
durch  kannelirte  Pilaster  und  Rankenfriese  von  mässigem  Wertk 
geschmückten  Erker.  Eins  der  reichsten  und  prächtigsten  HäuMf 
mit  der  Jahrzahl  1608  sieht  man  im  Hohenweg  Ko.  391,  mh 
zwei  symmetrisch  angebrachten  Erkern  in  beiden  Hauptgescbossen; 
(vgl.  Fig.  238.)  Die  Consolen  energisch  in  antiker  Form;  die 
Ecken  mit  Säulen  eingefasst,  alle  Flächen  mit  Ornament  and 
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Figilrlichem,  den  Elementen,  Jahreszeiten,  Planeten,  Tu^^enden 
etc.  bedeckt.  Ebenda  394  ein  kleineres  Haus  mit  einem  durch 
korinthische  Säulen  und  barockes  Volutenwerk  dekorirten  Erker. 
Dasselbe  Motiv,  aber  ohne  Erker,  au  dem  Hause  393.  Eine  ganz 
grosse  prachtvoll  au^^^^efiihrte  P'agade  in  derselben  Straöüe  Ecke 
der  Stobengasbe,  mit  kräftigen  Consolen,  Säulen  und  barocken 
Atlanten,  an  den  Brüstungen  die  Thaten  des  Herkules,  die  Be- 
'Cbaftigu Ilgen  der  Monate  etc.  von  einer  geringeren  Hand  ge- 
schnitzt. Ebendort,  Ecke  der  Marktßtrasse,  ein  ähnliches  Haus, 
viellticbt  von  demselben  Meister. 

Ein  Haus  in  der  Marktstrasse  318  mit  zwei  Erkern,  datirt 
1611,  ist  ebcnfalb  bis  in  die  Giebel  hinauf  mit  Omamenteii  und 
Figuren  bedeckt,  unter  denen  man  Chiron,  Apollo,  Aesenlap  u.  b.  w. 
erkennt     Zwei  reiche  Erker  hat  auch  ebendort  No.  59  vom 
J.  1601,  doch  fehlt  hier  der  figürliche  Sehmack.  Dagegen  bietet 
No.  60  einen  mit  Reliefs  reich  dekorirten  kleinen  Erker.  Ein 
ebenfalls  r^ker  Erker  ist  an  einem  Hause  der  Eckemftkerstrasse 
Tom  J.  1608.  Ebenda  am  Ausgang  der  Strasse  gegen  die  Andreas- 
kiiehe  ein  Qbenuis  reiehes  Haus  mit  Eriier.  Oleich  daneben  ein 
anderes  Ton  1615,  su  den  zierliebsten  dieser  Art  gehörend,  ausser- 
dem sehr  roaleriseb  um  die  stumpfe  Strasseneeke  gebaut,  mit 
xwd  in  den  Obergesobossen  Tortretenden  Erkern.  Auch  in  der 
Allpetristrasse  siebt  man  ein  ftbnlicbes  unregelmästtg  angelegtes 
Haue  mit  derb  geschnittenen  Reliefs  aus  dem  alten  Testament, 
mit  baroeken  Friesen  und  Laubgewinden.  Ein  sehr  stattliches 
Beispiel  ist  noch  in  der  Eekemftkerstrasse  das  Rolandsbospital 
Tom  J.  1611,  mit  einem  die  Hfllfte  der  Fa^e  einnehmenden 
Elker  und  Reliefs  aus  dem  alten  Testament  und  den  Besehftf- 
tigongen  der  Jahreszeiten.  Ungemein  grossartig  ein  Eckbaus  an 
der  Osterstrasse  vom  J.  1604  mit  Einzelfiguren  yon  Herrschern 
und  Tugenden  und  mit  riesig  hoben  Oiebeln  am  Erker  und  der 
Fa^e.  Eine  der  besten  Arbeiten  endlich  ist  ein  Haus  Tom 
J.  1623  an  der  Andreaskirche,  im  Erdgescboes  mit  einem  auf 
•tememen  Pfdlem  ruhenden  Durchgang,  das  FigttrUehe  und 
Ornamentale  sehr  gut  bebandelt  — 

Der  Steinbau  ist  hier  nur  in  yereinzelten  Fällen  zur  An* 
Wendung  gekommen,  bat  aber  wenigstens  ein  Praebtstttck  ersten 
Ranges  heryorgebradit:  das  sogenannte  Kaiserhaus  im  Langen 
Hagen  vom  J.  1587.   Unsre  Abbildung  (Fig.  240)  giebt  von  dem 
Reichtbum  der  Fagade  eine  Andeutung.    Schon  nm  Sockrl  beginnt 
die  Ornamentik  mit  Kaisennedaillons  und  MetanornnTiicTU'-n  all© 
Fliehen  zu  ttberspinnen;  die  höchste  Steigerung  erreu  bt  sie 
fiaaptgesehoss,  denen  Fenster  mit  Tortreienden  ionischen  ä&tti«a 
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und  prächtigen  Friesen  eingefasst  sind,  wahrend  Statuen  römiwkcr 
Kaiser  die  Zwischenräume  ausfüllen.  Noch  üppiger  \rird  der 
Erker  durch  kraftvolle  figürlich  belebte  Consolen,  Hennen,  Relitff 
und  Figurenfriese  charakterisirt.  Der  obere  Stock  hat  sich  daifftr 
mit  absoluter  Dürftigkeit  behelfen  müssen ;  die  Mittel  haben  offen- 
bar zu  weiterer  Durchführung  nicht  ausgereicht   Dagegen  m  die 


liage  Hofh^ade,  welehe  aneh  den  Eingang  enttiil^  in  HoMmb 
Beiehthom,  wenn  anch  in  minder  energiselien  Formen,  mit  Meldl- 
omamenten  bedeckt  und  dnreh  ein  kleineres  l^ystem  ionischer 
Filaater  sammt  pbantastiseh  barocken  Hermen  gegliedert  Dm 
ganse  Werk  dürfte  niederUbudisehen  Ursprungs  sein.  Die  Figsns 
sengen  Ton  grosser  Anstrengung)  aber  unbedeoAender  Hand.  — 
Ein  yereinzeltes  Werk  derselben  Spitzelt  ist  der  stattück 
und  reieb  ausgefnhrte  Erker,  welcher  1591  der  Fa^e  des  so- 
genannten Templerbanses  am  Markt,  einem  strengen  frflb- 
gotUsoben  fian,  angeftgt  wurde.  Er  seigt  ihnMehe  Prsekt  4m 
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Deoonüoai  die  im  Figüiliehen  indes«  nur  mittdintaigeii  Werfb 
behuptet 

Dagegen  gehttrt  der  mitHeren  Benusraneeieit  der  Bmiinen 
wd  dem  lüurkt,  dessen  aobtekiges  Beoken  ron  Oaadelaberstolehen 


eingefasst  und  an  den  Flächen  mit  je  zwei  antikisirenden  Brust- 
bildern geschmückt  ist.  In  der  Mitte  eine  elegante  S&ule,  von 
einer  Ritterfigur  bekrönt 

Ein  wahres  Meisterstück  der  besten  KQuaissaiice  ist  eudlich 
der  steinerne  Lettner,  {Fig.  241}  welcher  deu  Chor  im  Dom  ab 
«ehüessli  mit  der  Jahrzahi  IMö  auf  beiden  iSeiteu  bezeichnet: 
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•ia  Werk  nicht  blofs  hAobtter  deoonifiver  Pradit,  tondan  iMh 
ed^ster  kttnstleriseher  Anlage  uod  Ausflllunuig.  Iii  f«iBkimiB«i 
Sandatdo  mit  grOsster  Deücfttetae  geailieitat  Mbliecit  er  dn 
Cbor  in  ganzer  Breite  ab,  aar  von  swel  TkMffaangea  tei^ 
brochen,  die  eia  prftehtfg  stiliflirtes  Gitter  voa  SebadedeiM  a» 
fttllt  Dazwischea  baat  sieh  eine  Kaaiel  yor,  die  jelit  alt  All» 
benutzt  wird.  Fda  dekorirte  Pilaster  aad  Friese  gliedern  des 
•  Aafbaa  aad  rabmea  kleiaere  Felder  da»  welche  mit  Beiiefbiklaa 
aas  der  Passioa  and  aas  dem  Lebea  der  Madoana  geseknlclEt 
siad.  Uebcr  dem  Haapfgesiaise^  das  darch  etaea  henllelMB  Baa- 
kealries  ▼orbereitet  wird,  erhebt  sich  eia  attikenarliger  Aalaal^ 
Yoa  fttaf  aaeh  der  Mitte  anf stdgeadea,  ia  der  Hdhe  abgeataftea 
Halbkreisfeldera  abgeschlossea.  Aaf  dem  mittterea  and  hgehate« 
erhebt  sich  eia  grossartiges  Omziilx  mit  edel  in  Hob  fcsehaitileB 
Cäiristas;  auf  dea  beiden  benaehbarten  Bogeagiebela  Hazia  aal 
Johaaaes«  Die  Coasolea,  auf -welchea  dieselben  laliea,  werdaa 
▼oa  Candelabersäalchea  uaterstfltzt  Der  edle  Stil  der  Sealptarfa»  | 
welche  die  iaaere  and  äassere  Seite  des  reich  gesehatekiea  j 
Werkes  bedeckea,  erinaett  etwa  an  Holbeinsche  Gestatten,  aai 
auch  die  im  Ghamkter  zierlicher  FrOhrenaissaace  dnrehgeAhile 
Architektur^  die  im  Aufbaa  und  dea  Einzelheiten  noch  manche 
mittelalterliche  Reminiscenz  zeigt,  steht  ia  Aamath  und  freiem 
Schwuag  dea  Schöpfungen  jenes  Meisters  nahe.  Man  darf  nach 
Alledem  gewiss  imr  an  einen  deutschen  Kflnstler  denken,  der 
hier  in  Stein  ein  Werk  geschaffen  hat,  welches  hinter  dem  Meister- 
werk deutschen  Erzgusses,  dem  Sebaldusgrabe  P^er  Viseh^s 
kaum  zurücksteht.  Vm  m  schwerer  empfiadet  man  die  Unmdg- 
Uchkeit,  Namen  und  Herkunft  eines  so  hervorragenden  K&natkfi 
nachzuweisen.  Erkennen  wir  indess  mit  Freuden  an,  dass  dis 
Geistlichkeit  in  Hildesbeim  das  herrliche  Werk  la  schitM 
weiss.  Möchte  dasselbe  niemals  eine  Barbarei  zu  er£diren  haben, 
wie  der  grossartige  spätgothische  Lettner  des  Domes  zu  MOnstei^ 
der  von  den  tonsurirtea  Yaadalen  vor  Kurzem  schmählich  be- 
seitigt wordea  ist 


Eine  besondere  Bedeutung:  nimmt  nun  ;iu(  h  dii-  Stadl  Üaa- 
aover  in  Anspruch.  Seit  dem  15  JahrliundcTt  der  Uansa  an^ 
hörend,  zeigt  die  Stadt  seit  jener  Zeit  in  ihren  Mouumeatou  deut 
liehe  Spuren  wachsender  Macht  und  künstlerischen  Sinnr^.  \5rht 
blos  iu  kirchlichen  Werken,  stnidem  auch  in  städtischen  IV.  rAii- 
bauteu,  wie  dem  siAehtigcn  RathhaiiSy  kommt  dies  sckaa  m 
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Attigug  des  Mittelallm  cor  fincheiiniiig**)  Aber  tnoh  der 
Miferliche  Wohnhausbau  bleibt  niebt  larllQk  nad  erbebt  eidi 
besonders  in  der  Epoobe  der  BeaMssance  zu  edler  Billtbe.  Drei 

Torsehiedenen  Systeme  begegnen  sich  hier:  der  iiorddefttsdie 
Backsteinball,  der  nicht  blos  in  den  Kiroben,  sondern  anch  in 
deo  illeren  Theilen  des  Batbbaasee  (1455  vollendet)  eine  glia- 
mde  Anwendung  erfahren  hat ;  der  mitteldeutsche  Fachwerkbau, 
welcher  «.  A.  in  dem  1844  abgebroehenen  Apotbekenfiflgel  des 
Rathhauses  vom  Jabre  1566  sich  aussprach;  und  endlich  der 
durch  die  Renaissance  eingcbflrgerte  Quaderbau,  der  dureb  die 
trefflichen  Sandaleinbrflebe  des  benaebbarten  Deiatergebirgea  ge- 
fitardert  wurde. 

loh  beginne  mit  den  Steinbauten,  die  eine  besondere  Feiih 
heit  in  der  Ausbildung  des  Renaissancestiles  bekunden  Das 
Charakteristische  ist  hier,  dass  fast  ohne  Ausnahme  die  HAuser 
ihre  Giebelsdte  nach  der  Strasse  kehren  und  dieselbe  nach  Höhe 
und  Breite  ungemein  imposant  entwickeln.  Die  Portale  sind  im 
Rundbogen  geschlossen  und  kräftig,  aber  ohne  Ueberladung  aus- 
gebildet Horizontale  Gliederungen  theilen  die  Stockwerke  und 
Terbinden  die  Fensterbrüstungen.  Ebenso  sind  die  hohen  Giebel  ge- 
gliedert und  an  den  Kanten  durch  Voluten  und  pyramidale  Aufsätze 
belebt.  Dagegen  fehlt  diesen  Fa<;aden  die  vertikale  Theilung  durch 
Pila8ten?3  stemo.  Ihren  Hauptreiz  gewinnen  diese  Bauten  aber 
durch  die  elegante  Arehitektur  der  Fenster,  welche  stets  eine 
EiDfasRung-  und  Theilung-  durch  feine  Siiulenstellungen  erhalten. 
Um  den  malerischen  Eindruck  zu  steig'ern,  wird  in  der  Regel  ein 
gtalilicber  Erker,  rechtwinklig  vom  Erdgeschoss  anfangend,  vor- 
gelegt, bisweilen  auch  sind  in  eymmetrisclier  Anordnuno:  deren 
iwei  angehraehh  Sie  erhalten  durch  gesiteigerten  lieiclithum  in 
Gliederung  und  Aussohmttckung  den  Charakter  besonderer  Fraoht- 
itftck& 

Bas  Hauptwerk  dieser  Architektur  ist  das  Leibnitzhaus 
in  der  Schmiedestrasse,  welches  dem  grossen  Philosophen  als 
Wohnung  gedient  hat.  Es  trägt  das  späte  Datum  1652*)  und 
verbindet  damit  den  Rtolzen  Zusatz:  „PosteritatL'*  In  dem  maeht- 
Tollen  Aufbau,  der  kräftigen  plastischen  Gliederung,  dem  reiehen 
figtrlichen  Schmuck  am  Erker,  aus  Scenen  des  alten  und  neuen 
Testaments  bestehend,  gestaltet  sich  die  Fa^ade  zu  einer  ber- 


0  B«iohhaltlg8a  Xatmial  in  AufnAhmeii  and  hUtor.  DantaDing  ia 

Mithoff' •  Archiv  für  Niedersächa.  Kunstgetch.  u.  in  des»  Verf.  KoDst- 
denkm.  im  HanBÖvcrsclipn  1  Abth.  —  *)  Die  Angabe  in  Mithoff*» 
SaastdankBL  1«     berokt  auf  einem  DniekfeUer. 
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yomgendea  Sch()pfuiig  der  ZA%  (ßi^.  242).  Oldeh  dudba  m 
Baobten  «in  Haos  7on  fthnlieher  Aatage,  «benfalb  mü  eiBw  Eikv 
gesehmftekl^  die  Feneter  Ton  SiideD  elngelaBBt^  das  Gme  icUkll 
tmd  «aspniehsloe,  aber  in  doi  Formen  Ton  einer  ZnilMt  ni 
OelikaAesse,  welcbe  ein  Bpedfiaeb  baimoTeneber  Zog  iit 
untern  Tbeil  der  SAnien  l  B.  gani  frine  lineare  Onaoienlc^  ia  ta 
einzelnen  Stoekwerken  die  rersebiedeaen  Sinlenordnongea  w 
wende!  fihraa  q»ft1er,  in  den  Formen  troekner,  die  SAite  aat- 
BebfieisUeb  im  doriseben  Stil,  das  riesig  bobe  sebzAg  gegeatb» 
liegende  Giebelbaus^  ebenfalls  mit  einem  £rker  Teradwa.  IKe 
Fabne  auf  dem  Giebel  trägt  die  Jabrsabi  165&  Genna  difiHB 
Bau  entspreebend,  wabrscbeinlich  von  demselben  Meister  vu^t- 
fflbrt,  das  gewaltige  Haus  am  Markt  No.  16.  In  der  Selmiede- 
straase  No.  5  ein  ttbnliobes,  aber  ebne  Elker,  in  den  Fiicm 
rdebe  Metallomamente. 

Ein  Üppiger  scbon  staric  baroefcer  Giebelbaa  mit  Mai;kei 
und  andern  Ornamenten  Leinstrasse  3,  (der  untere  Tbeü  der 
Fa^e  nflobtern  modernisirt).  Ebenda  Ko.  32  ein  stitttirki 
etwas  trocken  behandeltes  Haus  mit  einem  eleganten  Erker  rm 
Jahre  1583.  Von  dem  Hause  derselben  Strasse  No.  25  a'md  um 
die  unteren  aebr  xierlieben  S&uien  des  Erkers  erbalten.  Ab 
Markte  No.  6  eine  imposante  Fa^ade  von  1663^  dem  LetbMti' 
bans  an  Reichthum  nabe  stehend,  doch  ohne  figürliche  Omamntik 

Alle  diese  Häuser  haben  sehr  stattliche  Verhältnisse  udI 
nngewdbnlieb  hohe  Stockwerke,  die  dureh  ihre  Sfiulenstettmi^ 
ein  nocb  Toroehmeres  Gepräge  gewinnen.  Vergleicht  nttn  iit 
mit  den  durchweg  niedrigen  Geschossen  der  Holzhäuser,  m 
erkennt  man  auch  darin  leicht  die  Einwirkung  fremdländischer 
Sitte.  Eins  der  schönsten  Werke  vom  Jahre  1621,  Lange  LsQ^ 
No.  1,  ist  in  neuerer  Zeit  abgebrochen,  aber  durch  Mithoff  fix 
Professor  Oesterley  mit  Beibehaltung  aller  alteu  Theile  stebr  ge- 
schickt in  einer  den  modernen  Anforderungen  ealapreebsadci 
Composition  wieder  aufgebaut  worden. 

Melinnals  vL'rljindct  sich  an  drn  Faradeu,  ähnlich  wie  ia 
dem  he  ULI  dl  harten  Braunschweig,  der  Siciubau  mit  dem  HolzbAU, 
so  dass  Erdu^esrboss  nud  erster  ötock  dem  crsteren  geboren,  die 
oberen  Theile  in  FacbNverk  ausgeftlhrt  sind.  So  in  un^emeis 
reizvoller  Verbindung  au  einem  Hause  RossmUhle  No.  S.  wo  l»e 
sonders  der  Steinbau  zu  bober  Eleganz  durchgebildet  ist.  Aeki- 
lieh  Köblingerstrasse  No.  9,  wo  auch  der  Facbwerkbau  lierhcli 
entwickelt  ist,  und  die  unteren  Tiieiie  die  hier  so  beliebte  Säulen- 
arcbitektur  der  Fenster  in  edelster  Behandlung  zeigen.  In  dor>il 
beu  Weise  das  Haus  Burgstr^sse  23  ?om  Jahre  lt)2u,  dorci 
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pr[irhtiG:en  Erker  auserczeiehnet.  Ein  klpines  Haus  desselben 
MischsHls  KiKM'lionliauerstrasse  61 .  das  ErdgeRchoss  modernisirt, 
das  Uebrige  fein  und  elegant.  In  derselben  Strasse  No.  7  zeigt 
ein  Haus  von  1594  einfache  bteiuarcbitektur,  aber  reich  und 
kraftvoll  enhviekelteTi  Holzbau. 

Endlieb  giebt  es  einige  reine  Fachwerkbauteu  im  Renaissance- 
stil. Schmiedestrasse  No.  43  ein  Haus  von  1554,  nicbt  eben 
bedeutend,  aber  die  Balkenköpte  elegant  als  antikisirende  Con- 
so!en  gestaltet.  Eins  der  reichsten  und  grössten,  No.  15  am 
Markt,  bat  an  den  Fensterbrtlstungen  das  Muschel-  oder  Fächer- 
omanient  in  besonders  schöner  Ausbildung.  Ein  anderes  Ton 
1585  neben  dem  Ratbhaus  in  der  Köblingerstrasse  57  zeigt  h Ubach 
proHlirte  Consoleu.  Besonders  reich  dekorirt  ist  das  Haus  Burg- 
strasse 28,  an  den  Schwellen  mit  kräftig  gerippten  Rundstäben, 
an  den  Fensterbrüstungen  das  Fächeromament,  dazu  reicher 
Blnmen-  und  Laubscbmuck.  Einfacher  ist  das  Haus  Knochen- 
hauerstrasse 36,  aber  in  der  Mitte  durch  aufgesetzten  Dacherker, 
an  den  Sc iteii  durch  zwei  reich  dekorirte  symmetrisch  angebrachte 
Erker  belebt  « 


In  den  mittleren  Wesergegenden,  deren  reiche  Schlossbauten 
wir  Bchon  kennen  lernten,  gehört  zunftcbst  Hameln  zn  den  wich- 
tigeren Orlen  der  norddentsohen  Benalmnce.!)  Der  bürgerlieiie 
Friratban  bat  bier  aoB  der  SeUoBsepoebe  dw  BenaiBsance  mebrere 
grossartige  Monumente  binfanrUuwen,  die  von  dem  Beieb^um  nnd^ 
der  KnnsfUebe  des  damaligen  BttiigertbnmeB  glSnzendes  Zengnin 
geben.  Ee  sind  fast  dnrebweg  Steinbanten,  niebt  von  der  Fein* 
beit  der  Hannoyerseben,  sondern  mebr  in  dem  kraftvoll  barocken 
Charakter  der  H&melsebenburg.  Meistens  sind  es  Giebelfa^en, 
in  den  energiseben  Formen  der  Spätselt  dekorurt  und  mit  einem 
oder  aneb  zwei  Erkern  ansgestatlet  So  die  beiden  Hftnser  der 
Osterstrasse  No.  9  mit  einem,  No.  12  mit  swd  Erkern.  Das 
pfaebhroUste  ist  das  sogenannte  RattenfKngerbaiis  vom  Jabr  1602. 
In  seiner  derben  Ausstattung  mit  dekorirter  Rustika  und  euer* 
giseber  dureb  alle  Gesebosse  rddienden  PUasterarebitektor,  der 
kolossale  Oiebel  mit  pbantastiseb  baroeken  Sobweifen  und  Voluten 
gesebmtlekt,  im  Erdgeseboss  und  ersten  Stoek  ein  rdcber  Erker, 

')  Vgl  MKhoff;  Kunstdenkm.  I,  5S  ff.  und  die  Anlki.  der  Arebitektor- 
Mhnle  sa  Haanom. 
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erinnert  diese  imposante  Fa^ade  an  die  sp&teren  Theile  der 
HAmelschenburg  und  darf  wohl  als  Werk  desselben  Meisters  b^ 
traohtet  werden.  Yen  demselben  StU,  nur  in  etwas  etofiekifer 
Beluadlung,  welche  a«f  die  rdehen  PilutentoUung^  Teniditei, 
der  gldehen  Hand  znznschreiben  ist  das  gtaadiMe  Hoefaicitihiiiy 
wdeheB  die  Stadt  mit  «ngeiwI^kiUebem  AilvMiide  I6ia  enietei 
Ikee.  An  den  beiden  SohmalBeiten  erkeben  mk  kelamtle  nkfc 
delBorirte  Giebel  md  an  der  langen  Stomcn&ent  ifaid  dieiDaab* 
erker  mit  ihnliehen  GieMn  auacebant  Dae  Baus  wnr  aiebt  Um 
iBr  die  HoehzeitaiBate  der  BtUiger,  aondem  aoeh  ftr  anien  iSinl' 
liehe  Zwecke  nnd  Venammliuigen  beatimmi  Endlieh  darf  mm 
denwelben  Meiste  das  Hana  No.  7  am  Bferdemaikta  mehrahm, 
welehes  der  Bttigemeiate  der  Stadt  Tobias  Ten  Dcmplir  1607 
fttr  sieh  erbauen  Hess.  Die  tuteten  Theile  sind  in  densslbm 
StU  Yen  Sendstein  ansg^lbrt,  die  oberen  aber  in  mehgeechniliiw 
.Faebwerkbwk  Ansserdem  kenunen  aneib  reine  Hoiibaatsa 
so  das  aeb(Sin  gMehnitste  Hans      8  an  der  Oateretnase^ 

Weite  aOdwirta  berrseiit  in  den  StiLdten  dieses  Gebiete  dv 
Holzbau  Tor.  So  in  besonders  elegante  Weise  in  Höxter,  Ihr 
^  dessen  Bauten  ich  mich  hier  kurz  fassen  kann,  aogesiebta  der 
neuerdings  erfolgten  trefflichen  Publikation.     Die  Bauten  zei^ 
hier  theils  die  Giebelform,  theils  die  breitere  Anlage,  welehe  dasi 
durch  Dacherker  malerisch  belebt  wird.    In  der  eleganten  osd 
kraftvollen  Durchbildung  der  ScbweUkOlzer,  der  Kopfbinder  uii 
.Consojlen  sowie  der  Fensterbrttstnngen  mit  ihren  vielfach  TSIii^ 
ten  Masebel-  oder  Fächerformen  (Fig*  243)  gehören  sie  unbedingt 
zu  den  schönsten  Schöpfungen  dieses  Stils.    Musterhaft  ist  dl^ 
^  selbe  entwickelt  an  der  Dechanei  vom  Jahr  1561,  durch  statthte 
poIygonen  Erker  ausgezeichnet;  noeb  durchgebildeter  an  dtn 
.  Untteschen  Hause  vom  Jahr  1565,  wo  namentlich  das  Hundbogtt- 
portai  eine  herrliche  Einfassung  im  besten  Sehnitastil  zeigt  Eiti- 
facher^  mehr  dureh  phaatastischeB  Raukenomament  belebt«  der 
Erker  am  Freise'sehen  Hause  von  1569.  Au  den  späteren  Uiusem 
geht  der  Holzbau  zu  einer  völligen  Nachahmung  der  Steinformen 
der  Renaissance  über.   So  an  dem  reich  behandelten  Vorbau  de« 
Wilke'schen  Hauses  von  1642  und  an  dem  ungefähr  gleichxeitiiics 
Erker  und  Thorweg  des  sogenannten  Tilli'schen  Hauses. 

Mandl Iiiteressaute  bietet  die  lualeriseb  am  Zuzaniiuentiu!»."« 
der  Werra  und  Fulda  gelegene  Stadt  Münden.  Zunächst  daä» 
ehemalige  herzogliche  Schloss,  ein  gewaltiger  aber  ia  hohen  ixcade 


')  Seemannes  Deattefae.Beaaiflik  Heft  tS  voa  B*  LiaboM,  wtfebeB 
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rninöser  Bau.  Die  gegen  den  Fluss  gerichtete  Nordfa^ade  von 
kolossaler  Höhe  und  mächtiger  Ausdehnung  lässt  nur  noch  die 
rermauerten  Fenster  der  drei  Hauptgeschosse  mit  ihren  steiner- 
nen Kreuzstäben  erkennen.  Sechs  Dacherker  in  später,  schon 
barocker  Form  erheben  sich  über  dem  Gesimse.  Den  westlichen 
Abschluss  dieses  Fltlgels  bildet  ein  hoher  Giebel  mit  barocken 
Voluten  und  Figuren.    Am  östlichen  Ende  dagegen  sieht  man 


Fig.  343.   Hüxter.  vom  IIUttMchen  Haus. 

drei  hohe  Spitzbogenfenster  der  Kapelle,  gleich  dem  daneben 
ausgebauten  polygonen  Erker  von  einem  früheren  Bau  aus  dem 
Ende  des  Mittelalters  stammend.  Im  Hofe  gehört  zu  diesem  älteren 
Theil  der  polygone  Treppenthurm  in  der  Ecke  des  nördlichen 
und  östlichen  Flügels,  inschriftlich  durch  Herzog  Erich  den  Aelteren 
von  Braunschweig  1501  begonnen.  Am  entgegengesetzten  Ende 
bemerkt  man  den  Ansatz  zu  einem  westlichen  Flügel  mit  zwei 
Arkaden  in  beiden  Hauptgeschossen,  dekorirt  mit  dorischen  und 
ionischen  Pilastem,  bekrönt  mit  barocken  Giebeln,  dies  Alles  gleich 
dem  nördlichen  Flügel  von  einem  seit  1566  vorgenommenen  gross-  * 
artigen  Neubau  herrührend.  Köstlich  ist  von  der  nördlichen  Fa- 
^ade  der  Blick  auf  den  Fluss  und  die  gegenüberliegenden  mit 
Buchenwäldern  belaubten  Höhen. 
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In  der  Stftdft  ist  du  Rathhans  ein  aasehalieher  Ben  ven 
In  groeaarligen  Verbiltniwen  erhebt  rieh  die  Fe^ade,  roa 
drei  mAehtigen  Giebeln  bekrönt,  im  EMgeechoss  nnd  deo  beidea 
oberen  Stockwerken  mit  gekuppelten  Fenstern  Toa  mittel&Her- 

liebem  Rahmenprofil  dorchbrochcn.  An  der  recbten  Seite  but 
sich,  vom  Erdgesehoss  beginnend,  ein  rechtwinkliger  Erker  berHH, 
mit  Hermen,  Fenstersäiüen,  eleganten  Friesen  und  BrO^Dren 
geschmOckt  und  mit  einem  Baroekgiebel  abgeeeblossen.  Noch 
prächtiger  ist  in  der  Mitte  der  Fa^de  das  grosse  HaaptpaitsL 
Von  beiden  Seiten  führt  eine  doppelte  Freitreppe  hinauf  od 
mflndet  auf  einen  mit  reichem  Steingeländer  eingefiisslea  Vorplitii 
der  durch  zwei  untergestellte  Säulen  sich  nach  vom  altaaait^ 
erweitert  Das  Fortal  selbst,  im  Rundbogen  geschlossen,  Toa  ge- 
kuppelten ionischen  Säulen  eingefasst  und  von  einem  reichen  Alf- 
satz  mit  dem  Wappen  der  Stadt  bekrönt^  hat  gleich  dem  Erker 
durch  Vergoldung  noch  mehr  Glanz  erhalten.  Doieh  die  prächtig 
geschnitzte  und  mit  schönen  Eisenbeschlägen  ausgestattete  Thür 
gelangt  man  im  Innern  auf  einen  grossen  Vorsaal,  dessen  Balken 
auf  kräftigen  Holzsäulen  mit  reich  dekorirten  Kopfbändem  ruhen. 
Die  durchweg  gross  angelegten  jetzt  vielfach  verbauten  Räume 
verrutheu  in  Portalen  und  mächtigen  Kaminen  noch  die  ursprUnr- 
liche  reiche  Ausstattung.  Im  oberen  (ieschoss  ruhen  die  Halktn 
der  Decke  auf  toskanischeu  Säulen,  Uber  welchen  die  Kopfbinder 
in  Voliitcnform  vorspringen. 

Die  Üürgerhauser  beherrscht  hier  ausschliesslich  der  Faeb- 
werkbau,  der  aber,  in  chcTiso  ?imntnirf:iltiger  als  zierlicher  Weis« 
durohgehiJdet,  den  Strassen  der  treuudlichen  Stadt  ein  anheimeln- 
des Gepräge  g-iebt.  Die  Häuser  sind  in  der  Regel  in  ihrer  l^iDi^ 
Seite  der  Strasse  zu^'cwendet  und  in  der  Mitte  durch  eineu  hobeu 
Dacherker  abg-eschlossen.  Dieser  setzt  mit  seinem  Oiobflbau  die 
Behaiuiiuiig  der  Fa(,'adc  fort,  die  in  stark  herausirckiii^'tt  r,  Srock- 
wcrken  angelegt  ist.  In  der  künstlerischen  Auf?bildung^  /.ei^n 
diese  Fa\;aden  jede  Abstufung  vom  Einfachsten  bis  zum  Reich- 
sten. 

Die  älteste  noch  gothische  Form  ist  roh  constniktiv  behan- 
delt, aber  mit  leicht  aufgeheftetem  ömament  versehen,  .^o  da» 
kleine  Häuschen  nordöstlich  der  Kirche  s-ecreTiiibcr,  au  den  C<^n- 
solen  mit  Blumen  und  Thieren  gesclmiui  ki,  die  Schwellbalken 
ohne  alle  Gliederung  in  glatter  Fläche  als  Scbriftl)Uuder  heban- 
delt.  Man  liest:  Bcnedic  et  sanetifiea  domuui  istani  in  sempitommn 
deus  israhel.  MCCCCLVH.  llans  vou  Fermeste  me  fecit  Oben: 
Henricus  Oobele.  Daun  kommen  die  tief  aus^akeblteo  und  ab- 
gefasten  Hchwellhölzer  (Fig.  244),  wie  au  dem  habseben  UaiMC 
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dter  Langen  Strasse  mit  der  Insehrift:  Aedes  Jodolpbos  Piseator 
eondidit  istas  1548.  Ebenso  das  mächtige  Eckhaus  der  Markt* 
and  Langenstrasse  Tom  Jahre  1554,  an  der  einen  Seite  mit  dnem 
Dacherker,  an  der  andern  mit  swei  sonst  liier  nicht  Yorkommenden 
Erkern  belebt 

Bald  darauf  treten  die  reicheren  Formen  der  diagonal  ge- 
kerbten und  gerippten  RimdsUibe  an  den  Scbwellhdlzem  in  den 
schönsten  Mustern  auf,  ähnlich  den  HAusem  in  Höxter.  Endlich 
geht  Alles  in  antikisirende  Formen  Aber,  die  fialkenkdpfe  werden 

als  Consolen  mit  geschwungenem 
Profil  und  hübscher  Perlschnur  be- 
handelt, die  Schwellen  und  ihre 
Fnin)alkett  mit  feinen  classischen 
Gliedentngen  und  zierlichen  Con- 
solen- oder  Zahnschnittfriesen  in 
mehrfachen  Reihen  dekorirt.  So  an 
einem  der  grössten  und  schönsten 
Häuser,  der  Südseite  der  Kirche  ge- 
genüber; noch  zierlicher  antikisirend 
gleich  daneben  am  Pfarrhaus.  Genau 
dieselbe  Behandlung  an  einem  Hause 
der  Marktstrasse  mit  der  Inschrift: 
Psalm  6S.  Tu  recreas  bonitate  tua 
afflictum  deus.  Wilhelm  Spangen- 
berg  anno  dni  MDLXXX.  X.  Juni.  Fig.  244.  au  unaavi,  (f.  uofloMia.} 
In  beiden  Fällen  die  HausthUr  durch 

antikisirende  Pilaster  oder  Säulen  im  Charakter  des  Steinbaues 
eingefasst.  Ungemein  kraftvoll  behandelt,  aber  nicht  mehr  so  fein 
gegliedert  eins  der  spätesten  Häuser  vom  Jahre  1648  in  der  liath- 
hausstrasse. 

Ein  vereinzeltes  Werk  edler  FrUhrenaissance  besitzt  die  Blasius- 
kirche in  dem|Epitaph  Herzog  Erichs  (f  15  40)  und  seiner  Ge- 
üiahlinen  Katharina  von  Sachsen  (f  1524  ),  und  Elisabeth  von  Bran- 
denburg, wohl  noch  zu  Lebzeiten  des  Ftlrsten  angefertigt  Es  ist 
eine  ganz  vorzügliche  Arbeit,  in  der  Architektur  noch  schlicht,  im 
Figürlichen  voll  Lebensgefühl  und  Adel,  in  Solenhofer  Kalkstein 
wahrscheinlich  von  einem  sUd-  oder  mitteldeutschen  Meister  aus- 
geführt. 

Die  Orgel  in  derselben  Kirche  hat  ein  Gehäuse  von  1645,  in 
reichen  schon  ziemlich  barocken  Formen  geschnitzt,  in  Gold  und 
Weiss  decorirt. 
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XVIL  Kapitel. 
Die  Mordwestliekeii  BinneBllBder« 


In  diese  Behfausgruppe,  iMse  iah  Knrliesseii,  Weetfideii  vd 
den  Niederrhein  niBamineiL  £b  sind  Gebiete,  weiche  ftr  die 
Entwieklung  der  Resatesanee  keine  henrertreteade  Bedentaag 
■itaea,  wenngleich  eici  aumeist  aus  der  Spttzeit,  manches  wcrih* 
Tolle  Werk  des  Stiles  anfauweisen  haben.  Wieder  spiegdn  sich 
auch  hier  in  den  Denkmalen  die  allgememen  KaHmrertÜtBissc 
Das  weltliche  Fttrstenthnm,  ein  Hanpttriger  der  Renatssaneekaasl» 
kommt  nnr  in  den  östlichen  Theilen  dieses  Gebietea  m  bedea- 
tenderer  Entfoltung :  es  sind  die  hessischen  Fttrsten,  denen  einige 
anselmliche  Monumente  verdankt  werden.  Weitaus  aber  henacht 
das  geistliche  Element  Yor;  die  mächtigen  Didcesen  Ton  Kdla 
and  Mer,  die  kleineren  Von  MSnster,  OsDabifick,  Mtndcn  aad 
Padsrbom,  deren  Territorien  noch  jetzt  grösstenthdls  dem  KalMi* 
dsmas  aagehdren,  sind  keine  herrorragenden  Förderer  der  Re- 
naisaancekultnr.  In  einzelnen  kirchlichen  DecorationawerkeB, 
Grabmälem,  Lettnern,  Altftren  u.  dgl  erschöpft  sich  hier  die  neue 
Kunst  Erst  im  Ausgang  der  £po<Ae  stellen  die  Jesuiten  mehrere 
grosse  kirchliche  Bauten  (Köln,  Gobienz)  als  Denkzdebea  der 
Gegenreformation  hin.  Dagegen  schlummert  fast  ginslieh  die  Kraft 
des  Bttrgerthums.  Abgesehen  von  einzelnen  Prachtweriren  (Bath- 
haushalle  zu  Köln)  treibt  dasselbe,  hier  bei  Weitem  nicht  jene 
unerschöpfliche  Fülle  von  Monumenten  hervor,  welche  an  andern 
Orten  die  Städte  erstehen  lassen.  Selbst  eine  Stadt  wie  Köln 
ist  arm  daran.  Nur  das  Wesergebiet»  soweit  es  in  diese  Tt nippe 
gehört,  nimmt  Theü  an  jener  flppigen  NachblOthe  der  Schiass- 
epoche, deren  Spuren  wir  schon  im  vorigen  Kapitel  begegneten. 
Neben  den  Steinbauten  prägt  sieh  auch  hier  der  Holzstil  maanich* 
fach  und  anziehend  aus.  Und  zwar  in  zwei  gesonderten  Gmppea» 
Die  ostliche,  dem  hessischen  T  ande  und  den  angrenzenden  Theilen 
Westfalens  angehörend,  schliesst  sich  im  CharaJiter  der  Bauten 
dem  in  Niedersachsen  herrschenden  System  an.  Die  weltliche» 
an  Kbein  und  Mosel  auftretend,  zeigt  ein  wesentlich  abweieheades 
GeprigOydas  mit  dem  der  mittel-  und  sttdwest- deutschen  Gruppe 
zusammenhAngty  diese  aber  zur  edelsten  und  feinsten  EntwicUnag 
fflhrt. 
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Niederhessen. 

Hier  ist  zunächst  der  von  den  hessischen  Landgrafen  au8- 
geftthrten  Bauten  zu  gedenken.  Die  vielbewegtc,  durch  die  Stürme 
der  Refonnationszeit  erfüllte  Regierung  Philipps  des  GrossmUthigcii 
war  einer  stetigen  Kunstpflege  nicht  günstig.  Dagegen  tritt  sein 
Sohn  und  Nachfolger,  Wilhelm  IV  der  Weise  (1567—1592)  als 
Freund  der  Wissenschaften  und  Förderer  der  Künste  aof.  Edlen 
SinneSi  aoeh  in  religidten  Angelegenheiten  sich  einer  milden  Anf- 
fatSDBg  mneigend,  Tielseitig  gebildet,  dabei  ein  ebenso  loraftroUer 
ab  erieuehteter  Regent,  nimmt  er  unter  den  besten  Fürsten  jener 
Zeit  einen  Ebrenplatz  ein.  Seine  LiebüngsbesehflfUgungen  lieliteten 
sieb  anf  Astronomie  nnd  Meebanik;  l^sonders  aber  war  er  ein 
Freund  der  bildenden  Künste  nnd  begann  sebon  1557  noeb  unter 
seines  Vaters  Regierung  den  Grundstein  su  einem  neuen  B^dens- 
sebloss  in  Cassel  xn  legen,  dessen  Goldner  Saal,  nach  der  Sitte 
der  Zeit  mit  flirstlicben  Kidnissen  gesebmflekt,  erst  1811  dureb 
einen  Brand  zerstört  wurde.  Mit  dem  Sebloss  war  aueb  hier  ein 
Lus^arten  yerbunden,  der  sieh  auf  der  Hdbe  in  der  Gegend  der 
jetzigen  Beflerue  ausdehnte  und  mit  seltnen  Pflanzen  aus  fernen 
Lftndem,  mit  tllikiseben  Tulpen,  orientaliseben  Hjaeintben  und 
dgL  ausgestattet  war.  Fflr  die  Myrtben  und  Cypressen,  Granaten, 
Lorber-,  Citronen-  und  Feigenbäume  erbaute  er  ein  eigenes  Pome- 
ranzenhaus, in  dessen  olfoem  Saale  ein  ^ Spritzbrunnen''  seinen 
Wasserstrahl  bis  zur  Decke  warf,  und  Ton  dessen  Galerieen  und 
Altanen  der  Blieb  die  Gartenanlage  der  „Au*'  beherrsebte.  In 
seinem  daranstossenden  Obstgarten  pflegte  der  ("Urst  trotz  seiner 
Gorpnlenz  das  Gesehilft  des  Pfropfens  und  Oeulirens  als  guter 
Hausvater  und  Landwirth  selbst  zu  besorgen.  Seine  geliebte 
Gemahlin,  die  sanfte  Sabine  Yon  Wttrtembeig,  unterstützte  ihn  in 
solchen  friedlichen  Bestrebungen. 

Von  jenen  Prachtbauten  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden; 
nur  die  untergeordneten  Bauten  des  Renthofes  und  des  Marstalls 
tragen  noeb  das  Gepräge  jener  Zeit  Aber  in  der  ehemals  kur- 
hessißchen,  jetzt  preussischen  Enklave  Schmalkalden  zen-t  df\<? 
stattliche  Schloss,  trotz  arger  Verwahrlosung  dnrh  in  seiner  ganzen 
Anlage  noch  vollständig  erhalten,  von  der  n-^en  Bauthätigkeit 
des  edlen  Fürsten.  Als  Schmalkalden  nacli  dorn  Aussterben 
der  hennebergischen  Grafen  an  Hessen  fiel  liesn  Wilhelm  IV 
sofort  die  alte  Burg  Walrab  niederrei^^'^en  und  au  ihrer  Stelle  das 
jetzige  iSehloss,  die  Wilhelmsburg  errichten.  Von  der  mittelalter- 
lichen Burg  zeugt  nur  noch  an  der  Ostseite  ein  unregelmäseig 


Digitized  by  Google 


906 


IIL  Bnoh.  BmlMAnoe  in  DentMbkid. 


Bechaeekiger  Thann  mit  aiigeleliiiteiii  mnden  Trappe&lihiiraL  !■ 
Uebrigen  ist  das  Sebloss  in  einem  Gass  entatnnden;  1&86  Heft 
man  im  Hofe;  1590  wurde  die  Kapelle  geweiht  nnd  1610  in  der 

AoMtattung  vollendet. 

Das  Schloss  bietet  sich  von  aussen,  auf  sanft  asstelgeDder 
Höhe  über  der  Studt  gelegen,  als  ein  schmuckloses,  massenhaft 
behandeltes  Viereck,  an  der  weatUchen,  der  Stadt  zogekehiten 
Seite  mit  einem  Haupteingan^  und  auf  dem  slldlieh  Yorspriogendea 
Flügel  mit  einem  viereckigen  Thurm  yersehen,  der  mit  achteckige« 
Aufsatz  aber  dem  Dache  emporragt  Im  Innern  entfaltet  sich  in 
dem  grossen  viereckigen  Hof  ein  reicheres  arcbitektonischea  Leben. 
In  der  Hauptaxe  lie^^eu  die  beiden  dominirenden  Eingänge  mitten 
im  westlichen  und  östlichen  Flttgel,  der  letztere  mit  dem  Braat- 
bilde  des  forstlichen  Erbauers  geschmückt  In  den  Ecken  sind 
vier  polygone  Treppenthürme  angebracht,  mit  reich  behandekten 
Portalen.  Noch  drei  andere  Eingänge  liegen  im  Hofe,  so  dast 
dieser  im  Ganzen  mit  neun  Portalen  versehen  ist,  alle  verschieden 
behandelt,  sämmtHch  in  üppigem  schon  stark  barock  entwickeltem 
F^til,  mit  reicher  Anwendung  von  Metaliomamenten  opulent  und 
gediegen  in  Sandstein  durcligeflilirt 

Im  südlichen  Flügel  führt  ein  Portal  ni  die  Kapelle.  E« 
ist  ein  eiofaches  Kechteck  etwa  F.  laug  und  40  F.  breit,  dun  h 
zwei  Reihen  von  Pfeilern  in  drei  Schiffe  getlieilt,  mit  flach bu^-igcn 
Kreuzgewölben  bedeckt.  An  der  Westseite  erbebt  sieb  der  Altar, 
über  ihm  au  der  Schlusswand  die  Kanzel  und  diiriib.  i  dio  <  »r ^el. 
An  den  drei  andern  Seiten  ziehen  sich  niedrige  Umgänge,  darüt^er 
zwei  Eiiiiun-en  iint  das  Mittelschiff.  Der  Zugang  zu  dicken  liegt 
am  Osteude  des  südlichen  Seiienscliiti's  in  einer  Weudeltreppi». 
der  Zugang  zur  Kauzel  und  Orgel  in  dem  der  Westseite  v»_»rge- 
])anten  Thurm.  Der  Kaum  empfangt  in  allen  Theilen  ein  reivh- 
lu  hes  Licht  durch  gekuppelte  Fcu^ter  mit  gothischem  KehienprofiL 
Die  Gewölbe  des  Mittelschiffe  werden  durch  dreifache  Zuganker 
zusammengt  halten.  Die  obere  Ileihe  derselben,  die  ursprüughVhe. 
ist  in  der  Mitte  mit  hlilfst  h  ^^cmalten  Fruchtschnüren  geschmückt 

Einen  hervorrageudea  Werth  darf  der  kleine  Küuni  bt-aa- 
spruclien  durch  die  ebenso  massv(dle  als  \>irk«ame  Dek<traü.  r?, 
die  in  solcher  Vollständigkeit  und  Erhaltung  kaum  anderciv^u 
sich  findet  Alle  Flächen  sind  aul  s  Eleganteste  mit  Stuck  be- 
kleidet, an  den  Gewölbrippen  sieht  man  feine  Perlsciiiiiire,  an  den 
Gewölben  der  Emporen  und  des  Mittelschiffes  entfaltet  s.ich  die 
reiche  Ornamentik  der  Zeit  mit  Masken,  Frucht-  und  Blumeu 
gewinden,  Voluten  und  mannigfach  ei  fuixK-uen  MetailornamenicQ. 
Die  letzteren  bekleideu  ausserdem  sämmüiche  Flächen  der  Pfdkr, 
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Bogenfelder  und  Friese.  Das  Alled  ist  auf  weissem  Grunde,  in 
den  Seitenschiffea  farbiob,  im  Mittelraum  aber  mit  sparsamer  An- 
wendung: von  Gold  und  Farbe  zu  einer  bewundernswürdig^  elc- 
gauieu  Wirkung;  geljraeiit.  Die  Ornamente  bind  in  einem  braunen 
ToQ  contourirt,  mit  kräftigen  Öcbattenlinien  und  mass voller  An- 
wendung von  Gold;  die  tiberall  als  Ausläufer  der  Form  sieb  ent- 
wickelnden Masken  und  dgl  sind  farbig  gehalten ^  das  Gold  fQr 
die  Hauptlinien  aufgespart,  so  dass  die  Wirkung  höchst  delikat 
und  elegant  ist.  Die  Brüstungen  der  Emporen,  durch  barocke 
Consolen  getheilt,  haben  die  für  sie  bestimmten  lieliefs,  welche 
durch  fortlaufende  Nummern  angedeutet  werden,  wohi  niemals 
erhalten  und  fallen  deshalb  aus  der  Gesammtwirkun^  heraus. 
Dagegen  sind  von  trefflichem  Effekt  die  zahlreichen  goldenen 
Schilde  an  den  Friesen,  welche  mit  Bibelsprüchen  in  dunkler 
Schrift  bedeckt  sind.  An  den  obersten  Schildbögen  sind  liegende 
Apostelgestalten  in  Stuck  ausgeführt  Der  Altar  von  weissem 
Kalkstein  ruht  auf  den  Emblemen  der  Evangelisten.  Sehr  httbsch 
ist  Uber  ihm  auf  einer  Console  die  Kanzel  Torgebaut  In  der 
ganien  Deutsehen  BenalaBance  kenne  ieh  keinen  Innenmom  Ton 
ihnfieber  Feiiüieit  der  Dekoration. 

Die  Qbrlgen  Theüe  des  Sebloeses  befinden  sich  in  einem  Zu- 
stande sebmaobToIler  VerwahrloBung,  dem  die  preussiBcbe  Be- 
gienmg  boffentlieh  bald  ein  £Inde  maeben  wird.  Da  nftmlich 
1813  das  Seblow  als  Lazareth  verwendet  wurde,  litt  die  innere 
Ausstattung  desselben  erbeblicb,  erftibr  dann  aber  vollständige 
VerwflBtung,  weil  in  Folge  des  ausgebroehenen  Lataretbfiebere 
alle  Gegenstände,  und  swar  nicht  blos  die  vergoldeten  Leder* 
tapeten,  sondern  auch  die  Fenster,  Thoren  und  FusabOden  heraua- 
gerisaen  wurden.'}  Im  nördlichen  Flügel  enthält  das  obere  Stock- 
werk den  Rieaenaaa],  welcher  bei  90  F.  Länge  und  45  F.  Breite 
die  geringe  H|}he  von  etwa  15  F.  miaai  Seine  langen  Deck- 
balken sind  in  der  Mitte  durch  drei  Holzaät^en,  au  den  Wänden 
durch  entapreehende  Steinpfeiler  gestützt,  die  sehr  originell  als 
barocke  Consolen  ausgebildet  sind.  Die  Decke  zeigt  noch  Reste 
von  Malereien,  ebenso  die  Wände.  Ein  Kamin  erhebt  sich  an  dem 
einen  Ende,  an  dem  andern  ein  grosser  Ofen,  der  untere  Theil 
von  Eisen,  1584  bexeichnet,  der  obere  Theil  von  scliwarzglasirtem 
Thon  mit  Hermen  und  Karyatiden  dekorirt,  au  den  Feldern  Chris- 
tU8  am  Kreuze  und  andere  biblische  Darstellungen  in  etwas  stum- 
pfen BeUefa;  der  Abachluas  gegen  die  Wand  wird  in  phan- 


•)  Dehn-Botfelser  und  Lots,  die  BaodenkiiL  im  Beg.-B6sirk  Cm6I, 
a  247. 
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tafltiBcli6T  Wciso  dtDroh  oiito  gfosio  gQWiiBd€ii6  Hcvmoiifigu  'gi^ 
bildet    Nodi  mehrere  aiistosse&de  Ztmoier  hftben  reteliy  tSbtt 
baroek  gemalte  lliQreinfaesuxigen,  Beete 
gliederte  Helzdeeken  und  alte  Oefni.  Allee  aber  Kegfc  In  elM 
klAgUelteii  Zattande  ton  YerOdong. 

In  der  Stadtkirehe  ist  einer  der  pracbtToUsten  neaM^gCM 
Kronleuehter  der  BenaiManee,  vom  Theil  neck  wH  gottMraito 
Blumen,  die  «naebien  Arme  in  MännerkOfife  auBlanfend. 

Der  Hennebergerhofy  sfidliok  unter  dem  SehloBsbeif  gelegen 
bat  iBwei  Portale  in  Bp&ter  Renaimnce  und  an  der  knigg^eetnik- 
ten  nordöstlichen  Fa^ade  im  oboran  Stoek  eine  Galerie  auf  toe- 
kanischen  Säulen.  —  Das  Oaethans  zur  Krone,  in  welchem  1531 
der  sebmalkaldiBche  Bund  geschlossen  wurdOi  ist  eiu  ^rhlicblv 
Fach  werkhau,  dessen  altes  TAfelwerk  im  Innern  doroh  TapeM 
yerkleidet  ist 

Wenig,  auch  dies  Wenige  ohne  sonderliche  Bedeutung,  ent- 
hält Cassel  Von  den  fürstlichen  Bauten  ist  der  Marstall  n 
erwflhnen,  ein  ausgedehntes  Werk,  einfach  und  tQebti^  mit  einer 
Anzahl  sehwerer  Barockgiebel  decorirt,  deren  Form  auf  die  E»- 
gierungszeit  des  baolustigen  Wilhelm  IV  deutet  Von  demeelbsa 
Landgrafen  wurde  seit  1581  flor  Renthof  begonnen,  der  dann 
1618  Tollendet  wurde.  Ebenfalls  ein  ziemlich  einfacher  Bau  mil 
Barockgiebeln  und  reich  behandeltem  Portal;  im  Hofe  ein  Bru- 
nen aus  derselben  Zeit  Ein  Prachtstück  dagegen  ist  das  gross- 
artige Grabmal  Philipps  des  GrossmOthigen  (f  1567)  im  Chor  der 
Martinskirche.  Es  wurde  Ton  einem  wahrscheinlich  in  den 
Niederlanden  gebildeten  Künstler,  EHas  Goäfro  aus  Emmerich  be- 
j^onnen,  drr  aber  noch  vor  völliger  Beendigung  seiner  Arbeit 
starb.  Isach  Art  eines  Altars  aufgebaut,  aus  Mamior  und  Ala- 
baster, irirh  mit  Sculpturen  gescbmtlrkt  zeigt  es  die  pninkroU 
überladenen  Formen  des  beginnenden  Barocco. 

In  den  BürgcriWiusem  herrscht  abwecbsrind  >teiniau  und 
Fachwerk,  bisweilen  beides  verbunden;  nl)or  anrh  dannitor  i-i 
nichts  von  hervorragendem  Werth.  Mehi  faoh  k  •nimeu  stanlicbe 
Doppelportale  vor,  aus  zwei  völlig  gleich  hehandolten  Bogen, 
meist  in  kräftiger  Kustika  bestehend.  Das  schönste  l>eisj»iel  am 
Markt  in  dem  Eckhaus  gegen  den  Kentbof.  die  Pfeiler  mit  Nischen 
durchbrochen,  die  Fa^ade  ausserdem  dui  t  li  /w  ei  |K>ly<rone  Erker 
an  den  Ecken  l)elebt  Ein  ähuHcbes  Portal  an  einem  Hau^e 
des  Altstadter  Marktes,  die  Fayade  mit  hohem,  breitem  Barock- 
giebel abgeseblosscu.  Die  Erdgeschosse  sind  bei  diesen  Häusertj 
stets  iu  kräftiger  Rustika  mit  facettirten  Quadern  durchgefnbn. 
alles  jedoch  weder  besonders  reich  noch  fein.  Mehrere  Uioser 
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mit  kräftig  barocken  Giebeln  und  Portalen  in  der  Obersten  Gasse; 
ein  Eckhaus  daselbst  mit  Fachwerkbau  in  den  oberen  Geschossen, 
die  Formen  antikisirend ,  die  Schwellen  mit  Zahnscbnittfriesen, 
bezeichnet  1651.  Mehrere  htlbsche  Holzhäuser  iu  der  Oberen 
Marktgasse,  der  KetteDgftase,  der  Oberen  Fuidagaase  und  hinter 
dem  Judenbrunnen. 

In  HersfekP)  ist  vor  Allem  ein  stattliches  liathhaus  zu  ver- 
zeichnen, das  bescheidnere  und  kleinere  Vorbild  des  Kathhauses 
zu  Munden,  mit  zwei  kraftvoll  barocken  Giebeln  an  der  Front 
und  je  einem  ähnlichen  Giebel  an  den  beiden  Seitenfagaden,  in  der 
Mitte  des  Dachee  ein  hölzernes  Glockenthttrmchen  in  gothischen 
Formen,  die  Fenster  auch  hier 
durchweg  paarweise  gruppirt,  mit 
gotbischer  Umrahmung,  das  Portal 
mit  seiner  Freitreppe  ebenfalls  ein 
reducirtes  Vorbild  des  Mündener 
Portals.  Im  Innern  hat  der  .Sitz- 
ungssaal eingelegtes  Tafelwerk, 
jetzt  leider  mit  weisser  Oelfarbe 
angestrichen,  lieber  der  Eingangs- 
thiir  die  Jahrzahl  1597,  Uber  einem 
Portal  im  Hofe  1612. 

Allendorf  ist  durch  einige 
reich  ausgebildete  Fach  werk  biiu- 
ton  bemerkenswerth,  welche  durch- 
weg den  entwickelten  Renaissancestil  zeigen.  Namentlich  werden 
die  Halkenköpfo  als  elegante  Consolen  behandelt,  die  Schwellen 
>^ammt  den  FUllbaLken  mit  Zahnachnitleny  derben  £iflraläbeii  und 
Perlsehnur  geschmückt.   (Fig.  245). 

In  Fritzlar  ist  das  seit  1580  erbaute  Hochzeitahaus,  jetzt 
Kaserne,  ein  Fachwerkbau  Uber  steinernem  Erdgeschoss,  durch 
ein  reiches  Portal  und  einen  Erker,  sowie  im  Innern  durch  eine 
•ieineme  Wendeltreppe  ausgezeichnet 

Etwas  mehr  bietet  Marburg.  Die  ehemalige  fürstliche  Kanz- 
lei, jetzt  Kegiemngsgebäude  ist  eine  schlichte  vierstöckige  Anlage 
vom  Jahr  1575  nul  Baroekgiebehi,  in  der  Mitte  der  Fa^^de  ein 
viereckig  Tonqpiiiigendes  Treppenhaaa  mit  steinerner  Wendelstiege 
und  RenaissaneepoTtaL  An  dem  gothischen  Kathhaos  iel  der 
Giebel  mit  der  Uhr  in  ähnlichen  Formen  1581  den  Treppenthurm 
aufgesetzt  Die  stattliche  Herrenmtthie,  15B2  Yon  Meister  Eber- 


')  WflitkYoUe  Nöthen,  m  ZeiduMmgen*  L.  ti&d  F.  Hoffintan's  begtoitel, 
▼erdaake  ieh  der  snTrorkommendeD  Gttte  des  Baweths  t.  Deha-Botfelasr. 


Fig.  M».  Am  AUtadorf.  (F.  UoAbm».) 
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harä  Baldmein  erbaat,  bat  ebenfalls  am  Hittelban  eiaea  kitti| 
barocken  Giebel 

Den  Renaiasaneestil  tmgt  aneb  das  Eekbans  am  Matfclpliii 
Ko.  73,  in  den  oberen  Gescboesen  Faebwerk  Uber  steoMncsi 
Unterban,  dnreb  polygonen  tlionnartigen  Erker  anf  stanrnr 
Auskragung  ansgeseichDet  Ein  stattlicher  Bau  der  S|4tepo«k 
ist  das  Eekhaus  an  der  Markt-  und  Wettergasse ^  ebeofall«  tut 
Stein-  und  Holzbau  gemischt  und  durch  zwei  rechteckige  Erker 
belebt  Ein  reiches  Portal  mit  Müsch elnischen  und  von  Doppd- 
sftulcn  cingefasst,  ungeillhr  aus  derselben  Zeit,  hat  das  Htm 
No.  408  fim  Steinwee-p.  Auch  dieses  hat  Ober  zwei  masiiTea 
Geschosseu  in  den  oberen  Theilen  Fncbwork.  Ebonso  das  groflse 
Eckhaus  No.  207  an  der  Hofstatt,  init  zierlich  ausgebildeten: 
Holzbau.  Zu  den  reichsten  l- achwerkliäusem  gehört  No.  76  am 
Marktplatz,  an  der  Ecke  mit  dem  hier  sehr  beliebten  poijrgoiieB 
Erker  verschen. 

In  den  südlichsten  Theilen  des  Landes  sind  einige  Denkm&le 
zu  verzeichnen,  welche  hauptsächlich  dem  Kunstsinne  der 
burger  Grafen  ihre  Entstchunjr  verdanken  (iraf  Anton  (1526  - 
1560),  der  in  hoher  Guubi  bei  Karl  V  stand  und  lebhafte  Be- 
ziehungen zu  dem  künstlerisch  regsamen  Fmnkenlande  unter 
hielt  —  sein  Sohn  Georg  vermählte  sich  mit  einer  Tochter  ins 
dem  Stollberg'schen  Geschlechte  zu  Wertheim,  wo  er  in  der 
Kirobe  sein  Grabmal  gefunden  bat  (vgl  oben  B.  84)  —  flirte 
ansehnüobe  Kenbauten  am  Sebloss  sa  Ronneburg  in  der  Wrt- 
teran  ans.  Der  gewaltige  noeb  ans  dem  Hitleialter  staamMiie 
Bvndthurm  erbielt  1593  den  orgindlen  Anfsata  mit  vier  wugt- 
kragten  Erkern  und  einer  durehbrocbenen  in  BenaissaMMlsiwm 
bebandetten  Galerie^).  Aneb  am  Sebloss  zn  Wiehtersbsek 
das  Anton  später  bftnt^  bewohnte,  sebeint  er  gebaot  m  hthm, 
denn  der  HanptÜrarm  zeigt  eine  dem  Thnrm  der  RofiB^MUf 
Terwandte  Behandlung.  Sein  Sohn  Georg  baute  als  Wittwcaak 
seiner  Gemalin  1569  den  Oberhof  zu  Büdingen,  der  im  Wewnf 
liehen  noeb  wohl  erhalten  ist  Der  einfach,  aber  tüchtig  besu- 
delte und  malerisch  gruppirtr  Bau  besteht  aus  einem  Wohnhao^e 
und  Terscbiedenen  Wirthscbaftsgebftuden,  welche  einen  nach  der 
Strasse  von  einer  Mauer  umschlossenen,  nach  Osten  sich  an  die 
Stadtmauer  lehnenden  Hof  umgeben.  Die  Ostseite  als  die  Haapt- 
front  bat  das  bttbsob  behandelte  Hauptportal,  neben  welchen 


*)  Die  freabhlebtliebeii  N<»tizeii  verdanke  ich  dem  Herrn  Prot  Haapt 
Durlach,  die  von  Aufnahmco  uateratfltste  Bescfareibinig  des  Sehloaeat  Heni 
▲rofait.  A.  Haupt  daaelbst 
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ein  Tiereckiger  lYeppenthurm,  rechts  ein  rechtwinkliger  von  unten 
auf  durch  alle  drei  Oeschogge  reichender  Erker  aufsteigt.  Die 
meist  dreifach  ^ruppiiteu  Fenster  zeigen  noch  mittelalterliche 
!  uirahiming,  ihre  Brüstungen  am  Erker  spätgothisches  Mass- 
werk. Der  Giebel  nach  der  Strasse  ist  in  seinen  einzelnen  Ge- 
schossen einfach  mit  Kreissegmenten  abgeschlossen  und  durch 
Pilaster  gegliedert  Au  der  Südseite,  wo  ebenfalls  ein  Erker 
vorgebaut  ist,  aber  erst  tlber  dem  Erdgeschoss  ausgekragt,  sind 
interessante  Spuren  einer  Grau  in  Grau  ausgeführten  Bemaluug 
erhalten:  im  Erdgeschoss  facettirte  Quader,  in  den  oberen  Stock- 
werken Omamentales  und  zum  Theil  auch  Figürliches^. 

Auch  sonst  bietet  die  alterthttmliche,  malerische  Stadt,  die 
ihren  Charakter  noch  fast  iiiiberülirt  bewahrt  hat,  einzelne  Re- 
na isgancewerke  neben  niaTirlit m  Mittelalterlichen.  In  der  Stadt- 
kirche ist  das  Denknüil  des  Grafen  Anton,  1563  von  seinen 
Sühnen  errichtet,  ein  stattliches  Werk  mit  fein  und  reich  behan- 
delter Ornamentik. 


Westfalen. 

lu  dem  weitgestreckteu  westfölischeu  Gebiet  zeigen  nur  die 
Weserge^enden  eine  lebhaftere  Aufnahme  der  Renaissance,  die 

dort  und  in  dem  dazu  gehörigen  Lippeschen  Lande  gegen  Ausgang 
der  Epoche  eine  Aii/.alil  glänzender  Bauten,  sowohl  in  Stein  wie 
in  Holz,  herrvorgebraclit  hat  Zunächst  sind  hier  mehrere  Schloss- 
bauten zu  nennen:  Thienhausen  bei  Steiuhciin,  Schlo.ss  Varen- 
holz im  Lippenchen  (L'VQS),  ein  umfangreielicr  Bau,  aus  vier 
Flügeln  bestehend,  an  zwei  Ecken  mit  mächtigen  quadratischen, 
oben  ins  Polygone  übergehenden  ThUrnien  flankirt;  die  Fenster 
noch  mittelalterlich  mit  dem  Vorhangbogen;  im  Hof  ein  hübscher 
Renaissance- Erker.  Sodann  Haus  Assen  und  Schloss  Neuhaus. 
Eins  der  stattliclissteu  ist  Schloss  Brake  bni  Lemgo,  dessen  Hof 
eine  f«]po-aiit  tidiandelte  Galerie  auf  Coai^olen  im  ersten  Stock 
und  eine  ungewöhnlich  grossartig  ausgebildete  Feusterarchitaktur 
im  Erde-escboH^  und  oberen  Stock  zeisrt  (V\'i.  '>4*>). 

U!jt<  r  den  Stadien  nimmt  Tiemiro  eine  hervori  aL't  ride  Bedeu- 
tung in  An^pnich.  Das  stattliche  in  seineyn  Kern  aus  gothischer 
Zeit  datireiule  liatbhaus  erhielt  15S9  eine  an  die  Nordseite  an- 
gebaute Vorhalle  (Laube)  mit  Fl  t  itreppp.  darüber  (  in  erkerartiges 
Obergeschosa.  Es  iat  eine  Anlage  ähnlich  der  am  Katbhaua  im 


*)  Z«ieh]i.  ttod  BeMlurdbuDg  liegen  mir  you  Herrn  A.  Haupt  vor.  ' 
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Halberstadt,  aber  in  edleren  Formen  durchgebildet  Im  Erdfre- 
schoss  gliedern  breite  ionische  Pilaster  mit  offnen  Arkaden  den 


FIf.  34e.   Brake,  ScMoMhof. 

Bau;  im  oberen  ist  er  ganz  von  Fenstern  durchbrochen;  die 
abwechselnd  durch  ionische  Säulen  und  feine  Pilaster  ge^rliedert 
werden.  Reicher  figürlicher  Schmuck  an  Stylobaten,  Friesen  und 
Fensterbrüstungen  erhöht  die  Eleganz  des  zierlichen  Baaee.  Noch 
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üppiger,  mit  stilrkerer  AnweiKl  11  ngron  Barockformen  ist  der  zwei* 
BtOekige  ebenfalls  ganz  mit  Fenstern  durcbbroclicne  erkerartige 
Vorbau  an  der  ntJfdlichen  Ecke.  Die  Fenster  sind  hier  im  £rd- 
preschos»  und  im  obem  Stock  nüt  ionischen  und  korinthischen 
Säulen  und  dazwischen  mit  fein  ornamentirten  Pfeilern  gegliedert, 
die  Brüstung  im  oberen  Stock  mit  kräftigen  Bildnissen  ausgestattet, 
der  Giebel  mit  krausem  Bandwerk  des  Barockstils  völlig-  bedeckt. 
An  dem  entgegen L-csotzten  f^fUllichen  Ende  der  l:infren  Wcstfa^ade 
ist  wiederum  ein  Krkrr  im  Ilauptgeschoss  vorgebaut,  auf  zwei 
breit  gespannten  Flachbogen  mit  doriseben  Säulen  ruhend,  ähnlich 
behandelt,  wenn  auch  im  Ganzen  etwas  nttcbterner,  die  Quader 
an  den  Bögen  und  den  Fensterpfosten  mit  Sternmustern  ge- 
schmtlckt,  dazwischen  einzelne  Steine  mit  prächtigen  Luwenköpfen 
•  und  Masken,  am  uutem  Theil  der  schlanken  Säuleu  Kelieffigürchen 
von  Tugenden,  die  Giebel  etwas  trocken  mit  aufgerollten  Bändern 
eiugefassi 

Ausserdem  ist  eine  ^^loase  Anzahl  vuii  Giebelhäusern,  theils 
in  Stein  theils  in  liolzbau,  meistens  aus  der  Epoche  der  Ilcnais- 
sance  in  den  Hauptstrassen  noch  vorhanden,  die  der  Stadt  ein 
ungemein  ualeriscbes,  alterthOmliches  Gepräge  Torleihen,  wie  es 
wenige  dentsdie  Stftdte  nocb  so  unberllbrt  besiftien.  Unter  den 
8tdnbanten  ragt  dnreb  GroBisartigkeit  der  Anlage  und  gediegene 
Fmebt  der  AnsftthruÄg  ein  Haus  der  Bieiten  Straaae  Tom  J.  1571 
herTor,  mit  fein  behandeltem  Bogen  portal  und  awei  präcbtigen 
Erkern,  von  denen  der  eine  im  Hauptgeschoas  auf  Conaolen  vor- 
gebaut lat,  während  der  andere  gleich  von  unten  emporsteigt 
(Fig.  247.)  Der  mächtige  Giebel  und  der  obere  Theil  der  Fa^e 
erhält  durch  kannelirte  HfUbaäulen  ionischer  und  korinthischer 
Ordnung  und  reich  gegliederte  Gesimse  eine  wirksame  Eintheilung. 
Aach  die  kraftvollen  Voluten  mit  ihren  JfuschelfUllungen  ent- 
sprechen dem  Charakter  des  Uebrigen.  Im  ersten  Geschoss  erheben 
aieh  Uber  dem  Portal  Adam  und  Eva,  und  zwischen  ihnen  der 
Baum  der  Erkenntniss.  An  den  Brüstungen  der  Erker  sieht  man 
links  zwei  wappenhaltende  Engel  und  die  Figuren  von  Glaube 
und  Hoffnung,  an  dem  kleineren  Erker  rechts  Liebe,  Tapferkeit 
iiiul  Orechtigkrit.  T'cber  der  Thür  die  Inschrift:  In  Gadee  Namen 
unde  Christus  Frede  heft  dyt  Hues  llerman  Knnvrl  buet  au  dise 
Stede.  —  Weiter  besitzt  das  jetzige  Hauptsteueramt  an  der 
Fagade  des  sonst  unbedeutenden  Baues  einen  violloiclit  von  dem- 
selben Meister  errichteten  Erkor,  mit  K  ieheu  Wappen  in  den  Fenater- 
brüstungen  und  mit  drei  halbrund  geschlossenen  Giebeln. 

Besonders  schon  ist  der  Fach^verkl»au  entwickelt,  und  zwar 
in  jener  eleganten  Form,  die  wir  in  dem  beuachbarten  Höxter 
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kemun  lernten.  Unvergleiohlicb  kraftvoll  und  mannigfaltig-  ist 
die  Dekoration  der  Scbwellbiilken  und  Füllb(3lzer  mit  Flecbtwerk, 
gewundenen  Bändern,  eingekerbton  Rijjpen  und  dgl.  An  den 
Fensterbrö stunden  spielt  das  Fftchermotiv  in  grosser  Mannigfaltig- 
keit  die  Hauptrolle.  Daneben  kommen  menscblicbe  Figuren, 
Genresoenen,  pbantastiscbe  Dracben  und  I'biere  vor,  und  endüch 
sind  aucb  kraftvoll  e-eßcbuitzte  Kanken  an  Pfosten  und  Friesen 
binzugefügt.  Eine  der  präcbtigsten  dieser  Fanden  in  der  BifiteB 
Strasse,  bczcicbnet  1598,  zeigt  unter  anderm  die  mebr&eli  wied«^ 
kehrende  Darstellung  eines  Mannes  mit  dem  Splitter  lud  ebes 
andern  mit  dem  BiUtm  im  Auge. 

Audi  das  kldne  benachbarte  Salxnffeln  bewahrt  eine  AnxtU 
Ton  Stein-  und  Holzbauten  desselben  prächtigen  Stfles.  Beson- 
ders fein  und  wiederum  yon  den  Bauten  m  Lemgo  abweichend 
ut  der  Giebel  eines  steinernen  WohnhanseSi  der  in  ftnf  Stock- 
werlcen  durch  kleine  Bundbogenfenster,  eingerahmt  yon  canncliiten 
Pilaatem,  lebendig  gefcliedert  wird.  Gleich  daneben  ein  anderer 
Giebel  von  schwereren  Formen  in  stark  ausgeprägtem  Barockstil 
•  Vom  grösstcn  Werth  sind  die  Holzbauten,  aufs  Beichste  mit 
Sehnitzwerken  im  Charakter  der  Bauten  von  Lemgo  geschmftck^ 
ja  mit  Ornamenten  aller  Art  oft  förmlich  ttberladen. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  nun  auch  Herford,  das  nicht  blas 
durch  seine  allgemein  bekannten  grossartigen  kirchlichen  Denk- 
male des  Mittelalters,  sondern  auch  durch  ansehnliche  Monumente 
der  Renaissance  Beachtung  verdient.  An  das  Ratbbaus.  einen 
geringen  mittelalterliebcu  Bau,  legte  man  im  Ansgaug  der  Kenai- 
sancozeit  eine  jener  beliebten  Lauben,  im  Krdge8c!?*^'^<  als  "ffn»^ 
Halle  abwechselnd  auf  Pfeilern  und  kraftvollen  Sauien  rubt-nd, 
mit  Kreuzü-cwnllK'ii  überdeckt,  darüber  ein  erkerartiirer  Au^bäui 
vou  zwei  Barockgiebelu  bekrönt.  Vortretende  schlanke  Käulchen 
gliedern  in  beiden  Stockwerken  die  Wände.  Den  Fenstern  de^ 
Hauptbaues  gab  man  zugleich  eine  Dekoration  vou  (fit^lich).  und 
dem  PortMl,  zu  welchem  eine  doppelte  Freitreppe  emporAikn, 
eine  Umrahmung  in  demselben  Stil,  Leider  ist  der  Bau  im  Zu- 
stand äusserster  Verwittern ii;^^  und  Vernachlässigung. 

Eine  bUbscbc  Anlage  derselben  Zeit,  datirt  1616,  ist  der 
kleine  Ziehbrunnen  am  Markte.  Ueber  der  ovalen  Einfasauiig 
steigen  zwei  Pfeiler  mit  einem  Querbalken  fflr  den  Sehdmer  aa( 
von  einer  hübschen  KrOnung  in  barodcen  Volutenformen  ab- 
geschlossen. Etwas  früher  (1600)  datirt  die  grossartige  Farads 
des  Neustidter  KeUers,  einer  der  imposantesten  Gtebelbanfeen  der 
Zeit  Ueber  zwei  hohen  tmteren  Stockwerken,  durch  drei&eiligs 
Fenster  belebt  und  mit  Bustikapi lästern  eingefasst,  steigt  der 
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Giebel,  durch  tiiic  kleinere  Etage  vorbereitet,  in  vier  Geschossen 
empor,  dureh  kannelirte  korinthische  Säulen  auf  Stylobaten  und  durch 
rdeh  dekorirte  Gesimse  abgetheilt,  an  den  Seiten  mit  phantastisch 
batodien  Voluten  eingefasit  Dam  gesellt  tioli  ein  alle  Flächen 
IlberBpinnendee  Ornament  im  Metallstil  der  Zeit,  wie  et  so  tieieli 
mit  Anflnahmc  jener  Fa^de  in  Brieg  (3.  686)  nieht  wieder  Tor- 
kommen  dürfte. 

Etwas  maasroUer  tritt  derselbe  Stil  an  der  Fa^ade  des  LOffel- 
mannsehen  Hauses  am  Nenstttdter  Harkt  TOm  Jahr  1580  tad. 
Statt  der  Pflaster-  oder  Sftnlenstdlungen  sind  TmcbrSnkte  Stab- 
und  Bandwerke  für  die  Dekoration  des  Giebels  verwendet,  die 
Fenster  aber  ^vie  im  Kathhaus  mit  dekorirten  Giebeln  bekrönt 
£m  kleineres  Haus  daneben  zeigt  noch  zierliehere  Behandlung. 
SehwerfäUig  und  offenbar  aus  etwas  früherer  Zeit  ist  die 
ungemein  breite  Fa^ade  am  Markt  Ko.  640,  der  Giebel  doreh 
einfache  Voluten  mit  Muschelomament  eingefasst 

Auch  der  Holzbau  kommt  mehrfach  vor.  An  zwei  Häusern 
in  der  BrUderstrasse  von  1521  und  ir)22  noch  ganz  raittelÄlter- 
heb  mit  rohen  FigUrrlirn  nn  den  rmisolen.  Die  feiner  durch^'-e- 
bildete  Form  mit  der  J  a(  berdL'koi  ;ition  und  den  kraftvoll  ^roriefei- 
ten  Schwellen  an  einem  Hause  divht  am  Markt  vom  Jahr  1587. 
Reich  g-esehmtickt  mit  <ien  Metalloniameiiten  der  Spfttzeit  ein 
Haus  von  UioH,  gegenüber  der  Radegundiskirche. 

Alle  diese  Orte  unterscheiden  sich  von  den  Niedersächsischen 
hauptsächlich  dadurch,  dass  fast  ohne  Ausnahme  die  Häuser  ihre 
Giebelfront  gegen  die  Strasse  kehren,  während  dort  (in  Münden, 
Braunschweig,  Celle,  llalberstadt,  Hildesheinij  nicisteiis  die  Ikeit- 
seite,  durcli  einen  oder  mehrere  Daeherker  bekrönt,  die  Strassen- 
front  bUdet 

Bielefeld  zeigt  in  den  nieht  gerade  bedeutenden  BOfger^ 
binseni  ^eser  Epoehe  dieselbe  Anlage  und  verwandte  Ausbildung. 
Eine  Stelnfa^ade  Ton  xtemlicb  frQher  Zeit,  in  den  Formen  noeh 
gotUsinmd,  in  den  Bogensidillissen  des  Giebels  mit  Mnsebeloma- 
ment,  siebt  man  in  der  Niedemstrasse  Ko.  251.  Im  obersten 
Giebelfeld  die  Reliefdarstellung  eines  Sebüfs.  .  Von  ftbnlieh  ein- 
fseber  Behandlung  das  grosse  Giebelhaus  No.  273,  wftbrend  eben- 
dort  Ko.  252  noeh  gofhisebes  Maasswerk  aeigt;  Der  stattliehe 
Giebel  No.  265,  mit  Toijttngten  Pilastem  und  baroekgeschweiften 
Voluten,  daürt  dagegen  vom  Ausgang  der  £poehe.  Eine  ähnliche 
Fa^de  vom  Jahr  1593  in  der  Obemstrasse.  Ebendort  noeh  ein 
anderes  Beispiel  derselben  Gattung  und  ebenso  die  Facade  am 
Markt  No.  61.  Von  Holzbauten  ist  namentlich  die  am  Gehrenberg 
^0.  127,  sowie  das  Haus  an  der  Ecke  der  Niedern  und  Oberen 
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Strasse  mit  Btememem  Unterbau  la  beachten.  Ein  reicher  and  ori- 
i;iiieller  Steinbau  der  Spätrenalssance  warder  ehenuüigeWaiseihof^ 
TOB  welchem  interessante  Theile  bei  dem  neaen  GyamaiiaB  dmh 
Baschdorfib  geschickte  Hand  zur  Verwendung  gekommen  sind. 

Etwas  reicher  ist  die  Ausbeute  in  Minden.  Die  pricht%e 
Fa^ade  der  Hohenstirasse,  welche  in  der  Axe  der  Btckerstruic 
steht,  gehört  zu  den  schönsten  der  Zeit  Bis  snir  Spitze  de? 
Giebels  in  sieben  Geschossen  mit  kannelirten  am  untern  Theii 
frei  dekorirten  koriiithischen  Sftnlen  gegliedert,  die  Voluteu  dei 
Giebels  mit  Manne rti gm en  durchbrochen,  xAi^'t  sie  ein  reiche«  piir 
stischcs  Leben.  Die  Formen  deuten  auf  die  Zeit  von  e.  157f». 
Neben  der  Fa^'ade  führt  ein  Bogeuport^l  in  den  Ii  «f.  wo  mau 
zwei  vermauerte  Säuicnorduungen  in  der  Seitenfac^de  bemerkt 
lieber  dem  Portal  Jsiebt  man  in  reich  dekorirten  Nischen  liebei 
Statuetten,  bezeichnet  als  Alexander  Magnus,  Julius  Caesar.  Ausn^ta^ 
Caesar,  Ilarminius  dux  Saxonum,  Carolas  Magnui»,  Widekiuuua 
rex  Saxonum,  liector  dux  Trojanorum. 

-Xou  ähnlicher  Art,  aber  etwas  später,  ist  die  skiilliche.  breite 
und  hohe  Fagade  in  der  Üackei  Strasse  4S,  auch  hier  der  mächtig 
Giebel  mit  Halbs&ulen  in  drei  Geschossen  gegliedert,  dazwiidMi 
Flaohnifdien,  AUea  mit  Bändern  geschmückt,  die  ein  sterofSriii^ 
Ornament  aeigea.  Die  Voloten  des  Oiebela  mit  darebbrocbeMi 
Gliedern  entwickelt,  in  welchen  mftnnliohe  Figuren  kletteia.  Dk 
b^en  Erker  dea  Erdgeachosaef  nnd  errten  Stocka  aind  in  rokhct 
Bococeoformen  nmgearbeitei  In  deraelben  Straaae  56  eine  idiBcb- 
tere  Fahnde  ohne  Vertloalgliedernng»  aber  mit  eeltaam  batoekm 
Yolnten  am  Giebel  Erker  kommen  Öfter  tot  nnd  erinaen  ■ 
Anlage  nnd  Form  an  die  HannoTcrtehen.  Eme  der  spätem 
Fa^aden,  am  Mari^t  172,  vom  Jahr  1621  ist  an  Pfeilern  und  Fin- 
aen  mit  MetaUomament  reich  bedeckt;  ebenao  an  dem  Bogeoport^ 
dessen  Quader  mit  Stemmustera  geschmtlckt  sind;  ein  durch  drei 
Geschosse  reichender  Erker  hat  als  Einfassung  elegante  Siolea 
Einen  ähnlich  hübsch  decorirten  Erker  hat  auch  das  gothisc^ 
Bathbaus  an  der  Rückseite,  während  die  Vorderseite  mit  trefflich 
wirkenden  früh^irothischeu  Arkaden  ausgestattet  ist  Ein  sehr  el^ 
gantes  liaroekportal  vom  Jahr  1G39  zeigt  die  übrigens  nioderai- 
sirtc  F:i(,ade  am  Poos  No.  90.  AusscrdeiQ  kommen  noch  eiaifi 
unbedeutende  Holzbauten  vor. 

In  Paderborn  ist  das  Kathhaus  ein  grossartiges  Werk  Je?" 
belli ussepoche.  An  einen  aus  dem  13.  Jahrh.  rUhreudeu  K&'<i 
legte  man  von  lbl2  —  161t) nach  Westen  einea  2<ieabaa,  <icf 
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mit  seinem  gewaltigen  Barockgiebel  und  zwei  symmetrisch  ange- 
ordneten auf  kräftigen  dorischen  Säulen  ruhenden  und  mit  ähn- 


Flg.  S48.   Paderborn,  Rathbaiu. 


liehen  Giebeln  geschlossenen  Vorbauten  einen  ebenso  imposanten 
als  malerischen  Eindruck  macht  (Fig.  248).  Die  gruppirten,  durch 
ionische  Pilasterstellungen  eingerahmten  Fenster  beleben  den  Bau 
in  wirksamer  Weise;  die  Behandlung  trägt  durchweg  das  Gepräge 
einer  sicheren  Meisterschaft. 


920  Bneh.  BenalMiMe  is  DeatieUaad. 

Nur  Weniges  haben  wir  in  Osnabrück  sa  rmiMmm. 
Ein  SteinbauB  am  Markt  No.  18  mit  bobem,  aoeb-  aemlieh  eiilMb 
deeorirtem  Giebel  gebört  der  mittleren  Epoebe  an.  Einige  bSbtdi 
geeebnitzte  Hokbftnser  bewegen  sieb  in  den  mebr&eh  erwibsftm 

Formen:  Fficher  und  Rosetten  an  den  Brflstungen,  gewundene 
und  gerippte  Rundst.lbe  an  den  Schwellen.  So  das  elegant  direk* 
geführte  Haus  Krahnstrasse  No.  7  [vom  Jahre  15S6.  Von  der 
selben  Hand  die  Fa^ade  No.  43  in  der  Dielioger  ätrssse.  Aa 
beiden  in  der  Mitte  Adam  und  Eva  dargestellt 

Weit  ansehnliclicr  kommt  die  Renaissance  in  Münster  nr 
Geltung.  Die  altcrthUiiiliche  Stadt  ist  nicht  blo3  wegen  ihrer 
grossartigen  kirchlichen  Denkmäler  des  Mittelalters  von  Bedeu- 
tung, soTulorii  sie  steht  auch  in  erster  I^inic  initpr  denjenie'en 
deutsclteii  Städten,  welche  einen  reich  durchgehilileten  Prolanbau 
aus  den  verschiedensten  Epochen  aufzuweichen  haben.  Dn«»  edle 
gothische  Kathhaus,  dessen  Giebelfarade  eine  der  schöns^teu  C<»m- 
positioaea  des  Mittelalters  zeigt,  wird  von  ganzen  Reihen  hiH»h- 
ragender  Privatbauten  begleitet,  welche  wie  sonst  nirgen<lw.>  :u 
Deutschland  die  Ilauptstrasse,  besonders  den  Principnlmark;  ;ait 
ibren  stattlichen  steinernen  Arkaden  einfassen  umi  deuselWu 
eiuen  ungemein  grossarfigen  monumentalen  Ausdnick  etwa  im 
Charakter  der  Strassen  von  Hoh)gna,  Padu.i  und  andern  italie- 
nischen Städten  verleihen.  Die  Mehrzahl  dieser  Häuser  stamffll 
noch  aus  dem  Mittelalter,  die  Arkaden  ruhen  mit  schlankes 
Spttsbtfgen  anf  einfaeb  kräftigen  viereckigen  Pfeilern  ^  oder  asck 
auf  Hnndsäulen,  nnd  die  Giebel  sind  abgestuft  nnd  aof  des 
einzahlen  Absätzen  mit  gescbweiflen  gotbiseben  MaaasiraMl- 
Inngen  ▼erseben.  Alle  diese  Profanbauten  geben  ein  dentiieb« 
Zeugniss  von  der  früben  Entwiefclung  der  Stsdt,  welebe,  oft  im 
Gegensatz  zu  der  biseboflicben  Ctewalt^  rieb  zu  selbetiadiger  Be> 
deutung  erbob  und  dureb  ibre  Verbindung  mit  der  Haina  n 
bober  Bltltbe  gelangte.  Beim  Eintritt  in  die  neue  Zeit  sebiea  ei 
sogar  einen  Augenblick,  aU  ob  sie  sieb  dem  ProtestanlismM 
zuwenden  wtlrde^  und  selbst  der  Bischof  Friedrich  III  (1532)  vrtu, 
im  Gegensatz  zu  dem  heftigen  Widerstreben  des  DomkapiteUr 
der  Einfuhrung  der  Reformation  nicht  abgeneigt  Aber  durch  di*a 
Wabnwits  der  WiedertAuferei  wurde  die  ruhige  Babn  der  Keim 
gekreuzt,  und  als  diese  wilde  Orgie  1536  blutig  erstickt  wai; 
erhob  sich  als  natürliche  Folge  eine  kirchliche  und  staatliche  Re- 
action.  Dennoch  erstarkte  der  trotzige  ünabhangigkeitssinn  der 
Bürger  bald  zu  neuer  Opposition  nnd  erst  dem  gewaltigen  Biisciroi 
Christoph  Hornhard  von  Galen  (lOOO  gelang  es  dauernd  dee 
stolzen  Siuu  der  Bürgerschaft  zu  brechen. 
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Eine  aiiBehiiliehe  Zahl  vim  Profaiibaiilen  der  Sfiitrenaiflaanee 
giebt  Yon  dieser  letzten  Blflthe  bitiigerlioher  Selbetftndigkeit  Zeug- 
niB6.  £in8  der  prnehtrollBten  Werke  ist  der  neben  dem  Bathbaug 
sieb  erhebende  habe  Giebelban,  in  den  Formen  der  Spfttxeit 
kraftig  dnrebgefDbrt,  mit  besonders  reicbem  auf  Säulen  mbendem 
Balkon  und  pbantastiscb  barock  geschweiftem  und  gekröntem 
Qiebel  (Flg.  249).  Namentlieb  der  Balkon  ist  ein  ausgezeieh- 
netes  Werk  yon  grosser  Delikatesse  der  Ausfttbning.  Der  Kern 
des  BaneSy  der  fr&er  als  Stadtweinbans,  im  unteren  Geseboss  als 
Btadtwaage  diente,  stammt  ans  dem  Mittelalter  nnd  wurde  erst 
tun  1615  mit  der  prächtigen  Fa^de  gesehmflekt^  welehe  als  eins 
der  glänzendsten  Werke  der  schon  stark  xum  Baroekstil  gewen- 
deten Spfttrenaissance  zu  betrachten  ist  Der  als  » Sentenzbogen" 
bezeichnete  Vorbau  war  zur  Verkündigung  der  gerichtUchen  Ur- 
theilssprflehe  bestimmt  Ergötzlich  kliu^^t  eine  Urkunde  des  stid* 
tischen  ArehivB|  laut  welcher  zwei  Mitglieder  des  Steinhauer-  Amtes, 
weil  sie  die  Architektur  des  Baues  nicht  als  »opus  doricum'' 
gelten  lassen  wollten,  vom  Magistrat  wegen  solcher  Missaehtung 
seines  Baumeisters  zu  20  ThLm.  Injurienstrafe  verurtheilt  wurden^). 
Man  hatte  also  .damals  schon  yerschiedcDe  Ansichten  ttber  dori- 
schen Still 

Zu  den  Mhesten  Bauten  dagegen  gehört  das  daus  am 
Prinzipalmarkt  No.  17  und  18  mit  einem  Doppelgiebel  Tom  Jahre 
1571.  In  strenger  classizietischer  Behandlung  wird  das  £rdge- 
scboss  von  dorischen,  der  erste  Stock  von  toskauischen,  der 
zwdte  Ton  ionischen  Halbsäulen  gegliedert  Ein  httbscher  Erker, 
auf  eleganten  Consolen  ausgebaut,  hat  einen  antiken  Giebel  als 
Abschluss.  Die  ganze  Behandlung  ist  einfach,  aber  edeL  Die 
Fa^jade  in  der  Seitengasse  ist  schlicht  in  Hiukstein  ausgeführt, 
nur  die  EinrabLnunp:cn  der  Fenster  und  die  Gesimse  in  Sandstein. 
An  einein  polygoncn  Treppenthiirni  liest  man  die  Jahrzahl  1569. 
Von  ähnlicher  Einfachheit  ist  die  {grosse  Facade  Kothenbur^r  Xo. 
167,  nur  noch  f?parsamer  gegliedert,  mit  Fortlassunir  der  ver- 
tikalen Theilung.  Auch  hier  ein  hübscher  Erker  auf  (  nnsolen 
im  llauptgeschogg,  mit  Liseueu  der  Frührenaissance  eiu^d  isst. 
Dies  Motiv  des  Erkers  kommt  in  späterer  Zeit  an  einem  Hause 
der  Bügcustrasse  No.  34  zu  einer  ebenso  reichen  als  eleganten 
Durchbildung  im  kraftvollsten  .Stil  der  Spätzeit  Der  obere  Theil 
der  Fai^ade  leider  nüchtern  verzopft. 

Die  Mehrzahl  der  MUnsterschen  Fa<;aden  gehört  derselben 
Spätzeit,  meist  schon  dem  17.  Jahrhundert.   Es  sind  sämmtlich 

'}  Fr.  Topboflf,  Aufa.  in  der  Wiener  Allg.  Bauzeitun^c  1^72. 
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hohe  Giebenwuten,  gitatenthdls  im  BidgesehoM  bH  Aiki4c% 

welche  auf  krftftige  dorische  Sftulen  gestellt  amd  und  bitweOai 

In  zierlicher  Renaissanceform  mit  SSahnsehnittfriesen  und  dfl 

ausgebildet  werden.  Recht  im  Gegensatz  zu  den  gothischen  Fir 
^den  yenichten  sie  auf  jede  vertikale  Gliederung  durch  Pilaster 
oder  Lisenen,  dagegen  wetteifern  sie  erfolgreich  mil  jenen  im 
Beiz  der  durchbrochenen  frei  aufgelösten  Silhouette.  Yolotei 
und  Schnörkel  jeder  Art  bäumen  sich  in  krausem  Spiel  gegen- 
einander, und  mit  den  gothischen  Fialen  wetteifern  die  alla  Ru- 
stika geblinderten  Pyramiden  sammt  den  Kiiireln  und  den  kr-> 
nenden  Eiscnbluinen.  Man  erkennt  liior  so  recht  wie  der  Banick- 
giebel  durch  die  verschiedenen  Stadien  einer  noch  einfaehwü 
Frührenaissance  sich  aus  der  gothischen  Form  entwickelt  hat  Ab 
Mannigfaltigkeit  und  Feinheit  in  der  Silleiu(»tte  sind  diese  fipäten 
Flauten  den  viel  gleichartigeren  de»  Mittelalters  entschiedei 
Ül)erlegen. 

Die  Hauptbeispiele  finden  sich  am  Prinzipalmarkt:  Na  31 
33,  34,  X)  (von  U)l'2  ),  (von  li;53),  37  (von  Uüü  \.  AehnKch 
ebendort  No.  13,  11,  4S  ;vou  11)27),  die  Arkadeubögcu  mit  iiüb- 
schen  Zahnschnitteu  gesäumt,  femer  Bogenstrasse  31  und  31 
(y.  J.  1617),  letztere  ohne  Arkaden.  Bei  allen  diesen  Farads 
iat  es  auffallend,  wie  sehr  jede  plastische  Gliederung  der  FUdie 
his  auf  die  durdilautedeii  GesimBe  Termieden  Ist  und  vidaehr 
die  ganze  Kraft  der  Phantasie  sich  auf  die  Anslnldiinf  der  Sü- 
honette  des  Giebels  concentrirt 

Am  Rathhaus  ist  die  Rttclcseite  in  Renaissanceforaen  dm^ 
geführt  Im  Innern  hat  der  Friedenssaal,  sowie  der  SasI  dm 
Erdgeschosses  reiche  Holzgetftfel  der  späten  Zeit  Audi  die  Bett- 
lade, angeblich  von  Johann  Ton  Lejdai,  ist  betehtenswerth. 

Im  Dom  ist  ausser  einer  Anzahl  guter  Epitaphien  und  Altire 
nichts  Bemerkcnswerthes  aus  dieser  Zeit  Der  KapitfhiasI  sdf:t 
eine  Hf^lzvertifelung  der  Frtthrenaissanoe. 

Der  aus  den  Niederlanden  eingedrungene  Misehstil  Ton  Haa- 
stein und  Ziegelbau  ist  an  dem  interessanten  Bathhans  zu  Bocholt 
in  anziehender  Weise  vertreten. 

M'ie  weit  dieser  Stil  landeinwärts  gedrungen  ist,  bewei«pn 
zwei  Privatbiliispr  in  Dortmund.  Das  eine  am  Ostenh'.*U- 
weg  }io.  5,  eiu  Eckhaus  mit  hohem  Seitengriebel  vom  Jahre  U><'7. 
mit  der  hiKohrift:  Candori  cedit  invidia.  Die  Fenster  habi^n 
Eutlastungsbügren  in  Rustika,  die  cinzrliicn  Steine  mit  K''|iiVa 
geschmückt  Die  Flächen,  jetzt  g-etUncht,  sind  in  Backstein  ao*- 
gefuhrt.  Eiu  ähnliches  Haus  in  derselben  Strasse  ^'o.  l'.i,  ^om 
Jahre  1619,  bat  noch  unverputzte  Flächen. 
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In  der  Marienidiebe  ist  die  reiebgesehnitste  Orgelempore 
dn  noch  ydllig  gotbiBches  Werk.  Die  gesohoppteii  ioniiehen 
und  die  kannelirten  dorisehen  Pilaster  dei  rechten  Flflgele  der 
Brttston;  gel^ren  offenbar  einer  spftteren  Emeuening  an. 

Bei  der  Reinoldikirche  ist  der  imposante  Tiereekige  Thurm 
der  Wettfa^ade  wobl  ala  das  beate  nnd  bedeutendste  derartige 
WeriL  onsrer  Benaissanee  zu  bezeichnen.  Die  Hsenenartigen  Ver- 
stftrknngen  der  Ecken,  die  Profile  der  Fenster-  und  Bogenniscben 
mit  ihren  Einkehlungen  erinnern  noch  an's  Mittelalter.  Die 
Galerie,  welche  den  hohen  yiereckigen  Bau  abschliesst,  hat  ein 
schönes  Gitter  von  Schmiedeeisen  mit  prächtigen  Blumen  auf  den 
Ecken.  Der  achteckige  Aufsatz  mit  seinen  beiden  Kuppeln,  La- 
ternen und  der  schlanken  Spitze  liat  bei  treftüciicü  Verhrdtnissen 
einen  edlen  Umriss.  Die  Gesammthöhe  beträgt  254  Fuss.  Die 
Aufführung  des  Werkes  geschah,  nachdem  der  frühere  gothische 
Spitzthurm  in  Folge  des  Erdbebens  von  1640  im  Jahre  t659  ein- 
gestürzt war,  erst  seit  1662  durch  die  Baumeister  Pistor  von 
Elberfeld  und  Johaimes  Feldmann  von  Dortmund. 


Rbeinlftiid. 

Am  Niedeirbein  sind  nur  vereinzelte  Werke  der  Renaissance 
sa  Teneiehnen.*)  In  Emmerieb  bewabrt  die  Eirebe  einen 
messingenen  Tanlkessel  in  den  Formen  der  Frflbrenaissance. 
Wesel  besitzt  am  Marlct  ein  Giebelbans  ganz  Ton  Hansteinen  In 
edlen  Bemussanceformen  dnrcbgebildet  In  Xanten  zeigt  der 
Krenzgang  am  Hllnstef  Gewölbe  mit  Benaissaneeeonsolen,  und 
das  Mllnster  selbst  schöne  Epitaphien.  In  Calcar  finden  sich 
mehrere  Holzsehnitzaltäre,  theils  in  gothiscben,  Üieils  in  Früh* 
renaissanceformen.  In  Joch  mehrere  Bteinbauten  mit  Erkern  nnd 
ein  Stadtthor  mit  mnden  Th (innen.  In  der  Kirche  zu  Kempen 
ein  Orgelgehäuse  noch  aus  früher  Renaissaneezeit  In  Düssel- 
dorf bewahrt  die  Stadtkirche  das  prächtige  Marmorgrab  Heiß^og 
Wilhelms  von  Jülich -Cleve -Ber^  f  1502\  wahrscheinlich  eine 
niederländisclie  Arbeit  Eiu  originell  in  streng  classicidtigcber 
Weise  durchgeftlhrtes  Werk  ist  der  als  Archiv  dienende  Anbau 
am  Kathhaus  in  Jülich,  noch  in  guter  Kenaissancezeit  errichtet 
Unsere  Abbildung  (Fig.  250)  giebt  flber  das  Einzelne  Aufschlusi. 


')  WmhvoUe  Xotizen,  anterstätzt  von  trefflieben  Zeiehnangen  hat  Herr 
Raurmth  Ra^ebdorff  mir  mit^etlMÜt,  den  kk  fttr  adM  eifrige  FOrdenai; 

memer  Stadien  dankbar  bin. 
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Erst  in  Köln*)  finden  wir  etwas  reichere  Ausbeute,  aber 
auch  hier  weitaus  nicht  im  Verhältniss  zur  Macht  und  Grösse  der 
Stadt.  Nach  Anlage  und  Umfang  sowie  nach  der  Fülle  ehnTttr- 
diger  Denkmäler  von  der  Römerzeit  bis  zum  Ausgang  des  Mittel- 
alters gehört  die  Metropole  des  Rheinlandes  zu  den  grossartigsten 


Fig.  2&0.    Jiilicb,  RutbhAUs- 


Städten  Deutschlands.  Die  imposanten,  durch  Mannichfaltigkeit 
der  Formen  und  Reichthum  der  Ausbildung  unflbertroffenen 
Kirchenbauten  der  romanischen  Epoche  finden  ihre  Krönung  in 
dem  mächtigen  gothischen  Dome,  der  wieder  eine  Anzahl  andrer 
Kirchen  nach  sich  zog.  Spricht  sich  in  diesen  Monumenten  der 
stolze  erzbischöfliche  Sitz  aus,  so  erkennt  man  in  den  Profan- 
bauten  die  seit  dem  13.  Jahrhundert  unaufhaltsam  steigende  Macht 
des  Bürgerthumes.  Die  günstige  Lage  am  Rhein,  verbunden  mit 
dem  früh  errungenen  Stapelrechte,  die  Verbindung  mit  der  Hansa, 
machten  Köln  zum  Hauptstapelplatz  des  Handels  zwischen  Nieder- 


')  Ueber  Köln  verdanke  ich  orientirende  Nachweisangren,  die  meinen 
eigenen  Untersuchungen  als  Anhalt  dienten ,  dem  mit  den  alten  Denknilen 
wohl  vertrauten  und  eifrig  um  sie  besorgten  Herrn  F.  Frantzen  diadbil 
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ud  Oberrhein,  zwischen  Korddeutsehlaiid  und  Holland  und  dea 
BQddeutBchen  Gebieten.  Koch  jetzt  erkennt  man  in  dem  gotbiscben 
KathhauB  mit  seinem  prächtigen  Hansesaal,  in  dem  Gürzenich 

und  den  grandiosen  Befestigungen  mit  ihren  Mauern,  Thoren  und 
Thürmcn  die  Macht  des  damaligen  Bfirs-orthums,  die  im  Kampfe 
mit  der  ^geistlichen  Gewalt  endlich  soweit  crstfirkte,  dass  die 
Erzbisch öfe  pre/wüng-cTi  wurden  ihre  Residenz  nach  Bonn  zu  verleiben. 

Die  Iicnaissaiiec  freilich  kommt  in  der  Stadt,  deren  monumentaie 
Bedeutung  im  Mittelalter  wurzelt,  nur  in  bedingter  Weise  zur 
Geltung.  Der  bürgerliche  Privatbau  ist  auffallend  dürftig,  selbst 
im  Schluss  der  Epoche  noch  unschonbar;  die  Rathhaushalle  ist 
der  einzige  proiaue  Prachtbau.  Etwas  glinstiger  dagegen  stellt 
es  sich  in  Werken  kirchlicher  Art.  Doch  auch  hierbei  handelt 
es  sich  mehr  um  einzelne  dekorative  Arbeiten  als  um  grosse 
Gesammtconceptionen.  Nur  die  Jesuitenkirche  am  Ausgaug  der 
Epoche  macht  eine  Ausnahma 

Bezeichnend  fflr  das  Verhalten  Kölns  zu  dem  neuen  Stile  ist 
der  Umstand,  dass  das  Mbeste  Werk,  mit  welchem  derselbe  hier 
anftritt,  sich  auf  dm  erstm  Bädk  als  eine  flandrische  Arbeit  au 
erkennen  giebi  Ich  meine  den  prächtigen,  jetzt  als  Oigelempore 
aufgestellten  Lettner  in  der  Capitolskircbe,  der  naobweislidi  im 
Auftrage  des  kaiserlichen  Baihs  und  Hofbmsters  Georg  Haekenay 
Ten  einem  Eflnsfler  in  Hecheln  gearbeitet  und  1524  nach  Köln  ge- 
bracht wurde.  0  Die  reichgegliederte  Architektur  dieses  pracht- 
TOÜen  aus  weissem  und  schwarzem  Marmor  errichteten  Werkes, 
namentlich  die  gebündelten  Pfeiler  mit  ihren  LaubkapitAlen,  Gurten 
und  Basen,  auch  die  Nischen  der  Brüstung  mit  ihren  Uberschwänglich 
ttppigen  Baldachinen  zeig^  ein  originelles  Gemisch  von  spftt  mittel- 
alterlichen nnd  Frtthrenaissance- Formen.  Und  zwar  dies  Alles 
sowie  der  Stil  der  zahlreichen  figürlichen  Reliefs  und  Statuetten 
in  einer  Behandlungsweise,  die  sofort  an  flandrische  Arbeiten  jener 
Zeit  criniirrt.  Die  neuerdings  veröt^cntlichten  urkundlichen  Nach- 
richten bestätigen  das  UrtheiK  welches  aus  dem  künstlerischen  Cha- 
rakter des  Werkes  sicli  aufdrängt. 

Es  dauert  nun  noch  eine  Weile,  che  bei  einheimischen  Meistern 
die  Renaissauce  sich  einbürgert.  Die  ersten  Spuren  fand  icli  bei 
einem  unscheinbaren  Wrmdcpitaph  des  1539  verstor])enen  Anton 
Keyfeld  im  nordhchen  Clun  umgang  des  Domes.  Das  kleine  Denk- 
mal, von  Candelabersäulclu  u  mit  hübschen  Widderkopfkapitälen 
eingerahmt  und  von  einem  Giebel  bekrönt,  enthält  ein  gutes  Re- 
lief der  Auferstehung  Christi,  dabei  der  Verstorbene  im  Geleit 


*)ygh  L.  Ennen  in  der  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VII,  139  fg. 
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seines  Schutzpatrons,  des  b.  Antonius.  Gleich  daneben  aadrei 
kleines  Grabdenkmal  ähnlicher  Art.  reich  mit  PflaaienoinaaiMit 
in  den  Pilastern,  welche  die  Tafel  einfassen.  Als  Abschluss  ein 
Giebel  mit  MuschelfUUung,  krönendes  Lanbwerk  und  Engel  mit 
den  Martenrerkteogen,  im  Hauptfelde  Christus  am  Oelberg  betend. 
Die  Ornamente  vergoldet.  Dabei  Namenszug  und  Steinmetzsdefam 
des  Bfeisterg.^)  Dieselbe  Hand,  obendrein  beglaubigt  durch  das  nim- 
liche  Monogramm,  findet  sich  am  südlichen  Ende  des  Umgangs 
in  (lern  Denkmal  des  Hans  Scherrerbritzem.  Die  Behandlnng  der 
Pilaster  ist  dieselbe,  nnr  die  Kapitüle  zeigen  eine  Variation,  auk 
tragen  sie  hier  einen  Bogen  als  Abschluss,  der  mit  freiem  Orna- 
ment bekrönt  ist  Auf  der  Tafel  das  edel  behandelte  Bdlef  das 
Gekreuzigten,  der  Ton  den  heiligen  Frauen  und  JolianiieB  betrauert 
wird.  Die  Formen  deuten  auf  die  Zeit  um  1540« 

Interessant  ist  nun,  dass  man  demselben  Meister  mit  dm 
gleichen  Monogramm  an  dem  hübsohen  kleinen  Epitaphimn  begeg* 
net,  welehes  an  der  Sddwand  in  der  Vorhalle  Yon  &  Gereon  dm 
1547  gestorbenen  Orafen  Thomas  von  Bieneek  erriclitet  wurde. 
Statt  des  Hgftrliehen  Reliefs  enthftlt  die  Tafel  nur  eine  Insdni^ 
aber  eingerahmt  rings  von  zierlich  behandelten  Waf^m;  darObv 
ein  Aufsatx  mit  einem  grosseren  Wappen,  wiederum  helcrönt  tini 
einem  Giebel  mit  MuschelfUlung,  anf  welchem,  von  Laubwerk 
eingefasst,  ein  jetzt  zerstörter  Patto  zwei  kleinere  Wappen  hüt 
Das  Ganze  polyehromirt  und  von  deeoratiTem  Beiz.  (Ge^genftber, 
an  der  Nordwand,  dflritige  Beste  eines  fthnlieh  behandelten  ^ 
tapbs,  durch  eine  spfttere  InscbrifUafel  yerdrftngt). 

Aus  gleicher  Epoche  rfibrt  im  Krenzgang  des  Sttdt  Ma- 
seums  das  herrliche  kleine  Grabmal  des  1551  verstorbenen  Dl 
juris  Petrus  Gapis^  alias  Breitstein,  wie  die  Inschrift  ihn  nennt 
ein  Werk  von  delikatester  Ausführung,  mit  feinem  Ranken-  mi 
Laubomament  und  zwei  trefflich  gearbeiteten  Wappen  geaehmHckt 
Daneben  ein  andres  Ton  minder  zarter  Behandlung,  aber  untes 
mit  einem  Fries  von  Putten  decorirt,  die  in  schwellead  weiehoi 
Belief  ausgefQhrt  sind.  Einige  praehtrolle  Kamine  ebendort  ge- 
hören bereits  der  yorgeschrittenen  Epoche  an. 

Koch  einiges  aus  der  Frllhzeit  in  S.  Georg.  Das  Portal  d«r 
Sttdseite  originell  componirt,  mit  Anschluss  an  romanische  Gnni- 
formen  (1536).  Besonders  aber  im  Chor  das  Sakramentsg^ 
hftuse  yom  J.  1556,  in  schlankem  Aufbau  mit  dekorirten  Pilasten» 
Candelabersäulchen,  in  Friesen  und  aUen  übrigen  Flächen  bÜ 

  '  A^'H 

')  Dieser  tüchtige  Künstler  bezeichnet  mh 
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lierlichem  Lauhornament  bedeckt  Dazu  reiche  figliilielie  Beliefs: 
Abraham  and  Melchi8ede<  Ii ,  die  Mannalese,  der  Baum  des  Lebens, 
oben  das  Abendmahl,  dies  Alles  freilich  nur  Mittelgut 

In  8.  Gereon  besitzt  die  Krypta  einen  trefflichen  Altar,  der 
um  1550  entstanden  sein  mag.  Vier  reieh  dekorirte  Pfeiler,  da- 
zwischen und  daneben  vier  Heiligenstatnen,  nnd  in  der  Mitte  ein 
Crucifixas ;  darüber  ein  ziemlich  kraus  componirter  Aufsatz,  eben- 
falls mit  feinen  Ornamenten  der  Frtihrenaissance  bedeckt  Das 
reich  polychroniirte  Werk,  dessen  genauere  Untersuchung  die 
Dunkelheit  des  Ortes  sehr  erschwert,  ist  aus  einem  feinen  Tuff- 
stein, der  in  der  Eifel  bricht,  gearbeitet.  Ein  tretFliches  behnit/- 
werk  ungefälir  derselben  Epoche  ist  in  der  Oberkircbe  das  schöne 
Orgeigehäuse  durch  feine  lisenenartige  Pilaster  jL:e^'liedert  und 
mit  elegant  gezeichuetem  Laubwerk  geschmückt,  dabei  massvoll 
vergoldet  (Die  allerliebsten  lausicirenden  Engel  wohl  ein  späte- 
rer Zusatz.)  Dns  (lau^e  ^Mj  felt  hoch  oben  in  drei  luftig  durch- 
hrochenen  kuppulaitigen  TiiLcrüakeln.  Ein  ungemein  brillantes, 
reich  mit  figürlichen  Darstellungen  ausgestattetes  Werk  der 
Schlussepoche  dagegen  ist  das  Sakramentsgehäuse.  Es  trägt 
das  Monogramm  EH. 

Aus  derselben  Spälseit  besitEt  Maria  Lyskireben  eine 
priehtig  baroeke  Orgel  nnd  am  Hauptportal  eine  tttchtig  ge- 
sebnitzte  Hoktbllr  von  1614 

Ein  Hauptwerk  vem  Ausgang  unserer  Epoebe  ist  aber  die 
grossartige  Jesuitenkirebe,  Ton  1621-1629  erbaut^  in  der  Aus» 
stattnng  zum  Tbeil  noeb  später  ( 1 639.)  Trotz  des  spftten  Datums  zeigt 
siedle  so  oft  vorkommende  Verschmelzung  von  Gotbik  und  Renais- 
sance, aber  in  ganz  andrem  Sinn  als  die  Kirche  zu  WoIfenbütteL 
Hier  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meisterwerkes  mittelalterlieber 
Construction  versteht  man  die  gothischen  Formen  noch  recht 
gut  und  baut  eine  dreisebilfige  Kirebe  mit  holiem  Mittelsebiff  von 
ansehnlichen  Dimensionen.  Da  man  der  Predigt  wegen  viel 
Kaum  bedarf,  so  giebt  man  den  Seitenschiffen  ein  vollständiges 
Obergcschoss,  unten  und  oben  mit  klar  entwickelten  Sterngewölben. 
Dic^^e  ruhen  auf  schlanken  liuudpfeilern  mit  antikisirenden  Kapi- 
tälcu,  von  welchen  sich  aber  in  halber  S(  hafthöhe  die  unteren  , 
spitzbogigen  Arkaden  ohne  alle  Vermittlung  abzweigen.  Auch 
das  Mittelschiff  hat  Xet/^^c  ^vulbe  von  einfach  klarer  Composition. 
Die  Fenster  sind  duiciiwt'^^  ^pitzbogig  udt  Masswerken,  die  frei- 
lich nicht  mehr  sehr  edei  und  or^'anisch  sieii  eutfulten,  aber  doch 
iiüiiiCi  noch  gutes  Verständnit?8  im  ISinne  der  Spätgothik  bekunden. 
DicB  Alles  sowie  der  pol)gon  geschlossene  Chor  und  die  ebeniaüs 
pol)gonen  Seitenchöre  muthet  uuch  vüllig  mitteiaiierlich  an. 

■ 

Kugicr.  üesch.  d.  Baukuatt.  V.  U 
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80  hat  aneh  die  Fa^ade  ein  holwa  SpHrtogenfenaterf  an  im 
Seiten  kleinere,  simmtliäi  mit  den  berkOnualiebea  Maaaweriiea. 
Aber  die  Fenater  sind  in  antikisirende  Bahmen  gcfasst,  die  Strebe- 
pfeiler als  nftebtigc  dorische  Pilaster  entwickelt,  die  Portale 
ToUends,  namentlich  das  mittlere,  in  den  flppigen  Formen  dei 
Baroeeo  dwreligeffihrt.  Endlieh  hat  man  die  Fa^e  mit  eatm 
Thnrmpaar  eingeschlossen,  dessen  LicbtOfinnngen  denen  dar 
romanischen  Thnrmbauten  nachgeahmt  Rind,  nur  daaa  die  kletnea 
TheilungssAalen  wieder  dorische  Kapitale  zeigen. 

Im  Innern  darf  die  Ausstattung  mit  Schnitzarbeiten  als  ein 
liochbedeutsampf;  Werk  bezeichnet  werden.  Die  Beichtstühle  in 
(Ion  Seitensehiffcn  bilden,  in  Verbindung'  mit  der  zwischen  ihnen 
fortgefHbrten  Wandvertüfeluii^  eine  unvergleichlich  wirkting^roUe, 
elegante  Bekleidung  Die  Formen  uatflrliob  schon  stark  baroek, 
aber  mit  Feinheit  geluuidbabt,  die  roinjtosidon  in  ihrer  Art  ein 
Musterstuck,  die  Auslühruug  ebenso  gediegen  w\g  praehtrolL 

Der  Kölner  Profanbau  dieser  Epoche  gipfelt  in  der  berrliehen 
Halle,  welche  mau  i:»09  dem  mittelalttrÜLhen  Kai h haus  vor- 
zubauen beschlosa.  Die  iüteren  gothischen  Theile  des  Oebilude^, 
im  Innern  besonders  durch  den  Hansasaal  mit  seinen  Malereitrn 
und  Sc^lpturen,  im  Aeusseren  durch  den  selbständig  hinzugef&gten 
stattUobcoi  Thurm  ausgezeichnet,  sind  im  Uebrigen  nicbi  Toa 
einem  der  berrorragenden  Stellung  der  Stadt  enfapreehenden  WefAa. 
Im  Sinne  der  neuen  pmnkliebenden  Zeit  sollte  naa  eine  jener 
maleriaeben  „Lauben^  htnangetllgt  werden,  durob  welehe  maa 
damals  selbst  den  einfacheren  alteren  Sathbanaem  erbebten  Qlaw 
an  geben  saebte.  Von  allen  derartigen  Ratbbanalanben  der  Baais^ 
saneeseit  Ist  ohne  Frage  die  Kölner  die  praehtfoUate.  Sie  iadtt 
banptsaohlioh  Analogieen  an  den  fiatbh&asem  an  Halbetstad^ 
Lemgo,  Herford,  während  man  in  Lfibeek  nnd  Bremen  weücr 
gehend  sich  zu  ganzen  neuen  Fa^aden  mit  Bogenhallen  entMUoea 
Diese  Lauben  bilden  im  Erdgeschoss  stets  eine  offne  Halle,  welcbe 
in  Köln  vor  ibrerden  neueren  BedOrfnissen  entsprechenden  jaogilea 
Umgestaltung  sagleicb  als  Stiegenhaus  die  in  doppelten  iJiafca 
aufsteigende  Treppe  zum  Rathssaai  entbieit  Das  obere  Gescb<>#s 
•  besteht  abermals  aus  einer  offnen  Halle  von  vornehmen  Yerhllt- 
nissen,  gleich  dem  ganzen  Bau  stattlich  angelegt  und  reich  ge- 
schmückt (Fig.  251  )  lu  Composition,  Gliederung  und  Omaaientik 
spricht  sich  ein  classicistischer  Sinn  aus,  aber  keineswe^'s  in 
trockner.  schulmilssiger  Weise,  ^^nndem  noch  mit  dorn  anzieh+^n- 
den  dekorativen  Spiel,  der  liebenswürdigen  Freiheit,  weh  be 
sonst  nur  die  Frtthrenaissance  kennt.-  Dahin  geh'"»rt  auch  der  an  der 
oberen  li&iie  zur  Verwendung  gekommene  Spiubogen,  der  gleich- 
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wohl  in  antiker  Fonn  grcfrliedert  und  eingerahmt  ist.  Durch  ihn 
ist  oino  gewisse  Ucbereinstimmung  mit  den  grossen  Spitzbogen- 
frnsteri)  dos  anstossendcn  älteren  Baues  bewirkt  ^Norden.  Die 
auf  reich  dckorirte  ötylobate  gestellten  korinthischen  bäulen  beider 
Geschosse  mit  den  stark  vorsprinfrcn'lcii  verkröpften  Gcbälken  und 
dem  mächtigen  Consolengesims,  die  prächtigen  stark  auskragenden 
Sehlusssteine  unter  den  vortretenden  Theilen  des  Gebälks,  die 
Medaillonköpfe  in  den  unteren  Friesen  und  Zwickeln,  die  Victorien 
in  den  oberen  Bogenfeldem,  endlich  die  abschliessende,  an  den 
vorspringenden  Theilen  geschlossene,  an  den  uiitci <reordneten 
Zwischenfelderu  durchbrochene  Balustrade,  das  Alles  sind  Elemente 
jener  durchgebildeten  Kenaissance  wie  sie  seit  Sansovino's  Biblio- 
thek als  Ausdruck  höchster  Pracht  sich  eingebürgert  hatte.  Da* 
gegen  gebM  das  Bteüe  Dach  mit  seinen  Lucarnen  und  dem  in 
der  Mitte  der  Fa^ade  Torgesetzten  Dacherker,  der  in  seiner  Kisclie 
die  Statue  der  Jnstitia  trägt,  zu  den  Elementen  nordiecher  Knnet 
Aneb  die  Gewölbe  der  Halle,  deren  Bippen  anfe  Elegantelte  mit 
PerUcbnttreni  deren  ScbluBMteine  mit  Boeetten  und  Masken  de- 
eorirt  sind,  zeigen  nocb  gothiscbe  Constmetion. 

Die  Anmutb,  die  leidite  Schlanekbeit  der  Yerbflltnisse  in 
diesem  schönen  Bau  wird  durch  die  feinste  ornamentale  Aus- 
bildung bis  ins  Einzelne  noch  erhöht.  Selbst  die  Unterseite  der 
Archivolten,  welche  über  den  vortretenden  Säulen  ausgespannt  sind, 
zeigt  köstliche  Füllungen  graziös  sculpirter  Rosetten.  Die  Stylo- 
bäte  haben  elegante  Masken,  die  in  ein  Bahmenwerk  von  aufge- 
rollten und  zertheilten  Bändern  eingelassen  sind.  Auch  die  Stei- 
gerung vom  Einfacheren  zum  Reicheren  ist  fein  beachtet:  so 
haben  die  unteren  Säulen  uncannelirte  Schflfte,  die  oberen  weit  schlan- 
keren gegürtete  Schäfte,  am  unteren  Thei!  nrnnmeiitirt,  am  oberen  mit 
Canneluren  versclim.  Am  Dacherker  bilden  ciullich  lienuciuirtige 
Karyatiden  die  Einfassung,  diese  freilich  nicht  eben  sehr  organisch 
verwendet  Zu  den  zahlreichen  Inschrifteri.  weiche  den  ganzen 
Bau  verschwenderisch  schmücken,  konmien  an  den  Brüstungen 
der  oberen  Halle  noch  figürliche  Reliefs,  die  indess  gleich  dem 
übrigen  plastischen  Schmuck  keinen  her^'orragenden  Werth  haben. 
Die  elegante  Wirkung  ist  nicht  wenig  durch  das  Material  bedingt, 
welches  im  Erdgeschoba  aus  einem  schönen  schwärzlichen  mar- 
morartigen Stein  von  Namur,  im  tjheren  Stock  aus  einem  leider 
stark  verwitterten  feinkörnigen  gelben  Sandstein  besteht  Fassen 
wir  Alles  zusammen,  so  haben  wir  es  mit  einem  der  feinsten 
Werke  der  Renaissance  in  Deutschland  in  thnn. 

Als  Urheber  des  Baues  wird  man  jenen  Meister  sn  betrachten 
haben,  welcher  laut  BathsprotokoU  am  ao.  Märs  1509  beauftragt 
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worden  war,  für  das  neue  Portal  ^eiDeii  Patron  aiizuiertig^eij/ 
naebdem  man  am  23.  Juli  1 5f»7  besehlnnfion  hatte  das  alte  bau- 
fülli^-e  Portal  zu  beseitigen  und  duicli  ein  neues  zu  f^rsetzen.'i 
Der  untere  Theil  sollte  von  Xamürer  Stein  ^eniaebt  werden,  für 
cla8  Uebrige  bezog*  man  die  Steine  von  Notteln  im  MünsterlaDde 
und  von  Weibern ;  die  Treppenstufen  kamen  von  Andernach 
Jener  Meister,  der  dann  auch  die  AusfUbruu«:  des  Baues  erhielt, 
wird  uns  als  Jf'Uhelm  Vernickel  aus  Köln  bezeichnet  Weitcrf 
Kacbrichten  über  diesen  trefHicben  Künstler  scheinen  zu  fehlea 
Im  Jahre  1573  stellt  der  Rath  unterm  4.  Mai  dem  Meister  dn? 
Zeugniss  aus,  dass  er  das  Portal  zur  Zufriedenheit  vollendet  habe. 
Ursprünglich  hatte  die  Halle  eine  flache  Decke,  die  erst  1617 
durch  ein  Gewölbe  ersetzt  wurde.  Dass  Vernickel  unter  dem 
Einfluss  der  eleganten  Renaissance  des  benaebbarten  Flanderns 
stand,  erkennt  man  aus  seinem  Werke  deutlich.  Um  so  wertb- 
Toller,  dass  er  gegen  mehrere  niederlAndiaGhe  Künstler  siegreich 
auftrat,  die  offenbar  zu  einer  Concurrenz  veranlasst  wordai  waren. 
Wenigstens  hatte  ein  Heinrich  van  Hasselt  sebon  1562  einen  Pitt 
eingereicht,  der  noch  Torhanden  ist  Im  st&dtischen  Archiv  Däm- 
lich bewahrt  man  mehrere  alte  Pläne,  welche  auf  den  Bau 
dieser  Halle  Bezug  haben.  Einige  rühren  von  Niederländer  her, 
beweisen  also  aufs  Neue,  (wie  schon  am  I^ettner  der  Capito]skircbe\ 
dass  man  hier  bei  hervorragenden  Werken  sieb  noch  nicht  ob- 
bedingt  auf  einheimische  Meister  verlassen  zn  dttrfen  glaubte. 
Als  Zeugniss  der  verschiedenen  damals  sich  kreuzenden  kfl]ifltie> 
risehen  Richtungen  haben  diese  Blätter  ein  hervorragendes  Intereisa 
Einige  Bemerkungen  über  dieselben  sind  also  wobl  am  Platia^ 
Der  erste  Plan,  mit  der  Feder  entwerfen  und  in  Farbe  ge- 
setzt, ist  bezeichnet:  ^Lambertus  Sudermann  alias  Suaiius  fedt 
anno  1562."  Diese  Inschrift  beweist  beiläufig,  dass  Lamittrt  Suter- 
mann  mit  L  Suaviua  (bei  Vasari  ^Lamberto  Snave  da  Liege*) 
ideatlseh  ist  Der  Entwurf  zeig^t  einen  etwas  troeken  klassiiicJwi 
Bau;  unten  gesehlossene  WandflAcben  mit  eingelegter  Manier 
fasBung.  Darüber  in  den  Brüstungen  Reliefs  von  weissem  IfaniMt 
Die  obere  offene  Halle  auf  gekuppelten  dorischen  Sftulen,  deren 
Schäfte  von  Marmor,  die  Kapitäle  und  Basen  Ton  Bronce.  Als 
Abschluss  eine  Attica  mit  ionischen  Pilastem,  die  aber  dorefa 
Marmortafeln  mit  Emblemen  und  Ornamenten  fast  ganz  verdeckt 
sind.  Die  Bogenfflllungen  haben  Beliefs,  darüber  noch  liegenlfl 


')  Die  histor.  Notizen  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Ennen.  —  *)  Die  auvor- 
kommende  Qttte  des  SiadtarehivarB  Herrn  Dr.  Ennen  veraokaffte  mir  die 
fligeoe  ABBehannng  dieser  Blätter. 
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Zwickeltiguren.  In  der  Glitte  baut  sicli  eine  Aedieiila  auf  mit 
korintbisclien  Sjtulen  und  eincin  Giebel,  den  ein  Adler  ki  oiit.  Auf 
den  Seiten  sind  ►Statuen  aiif^'egtellt,  deren  zwei  sieh  komisoh 
genug  an  die  Aedicula  leimen.  Das  FigUi  lidje,  in  dem  allegoriBch- 
aententiösen  Geschmaek  der  Zeit  erfunden  und  mit  reichliehen 
Insdii  itteu  erläutert}  i^t  weder  in  Gedanken  noeli  in  der  ZeiohnuDg 
»onderlieli  geistreich. 

Der  zweite  Plan  rührt  inschriftlich  ebenfalls  von  einem  Nieder- 
länder jenem  oben  erwähnten  Hinrick  van  Hassel t.  De)])i)elhalle, 
unten  wie  oben  mit  tlachgedrUekten  k(>rbai-tigeii  Jiurgunderbögeu 
»ich  ölTnend.  Unten  Rustiea  mit  l'ucettirten  Quadern,  die  Pfeiler 
mit  vorgelegten  doribchcu  Pilasteru.  Üben  in  der  Mitte  ein  breüer 
Bogen  auf  ionischen  Pfeilern ,  an  beiden  Seiten  die  Oeflhwigea 
getheüt,  dueh,  Pfeiler  mit  schwarz  gezeiehneteB  Flftehenojnuuimr 
teil.  •  Die  obere  Ordnimg  bekleidet  mit  lonlaelieii  Fiketem,  welobe 
in  wvsderlich  yerrierte  Hennen  und  KeryaHden  aniUiufen.  Dum 
als  Absohlues  ein  breiter  Fries»  attikenartig,  in  der  Mitte  als  dnieh- 
breehene  Balostrade  behandelt,  anf  deren  Eckpostamenten  eme 
weibliehe  Figur  und  ein  Krieger  als  Wappenhalter.  AUe  Friese 
dekoiirt  mit  Blnmenranken,  daawischen  Affen,  Vögel  und  andere 
Thiere.  Die  Sohlusssteine  der  Bilgen  pbantastlBehe  £t)])fe,  Masken 
u.  dgl  lieber  den  Seitenarkaden  Schilder  mit  aufgerollten  Baroek- 
rahmen.  Das- Ganze  eine  reizlose  Mischung  heimischer  und  an- 
tiker Formen,  von  einem  mittelmttssigen  Kflnstler  nicht  eben  go- 
sehickt  mit  der  Feder  gezeichnet 

Der  dritte,  nicht  mit  Namen  versehene  ist  ein  Palladianer  der 
strengen  Observanz.  Grosse  Zeichnung,  mit  Tusche  lavirt,  geo- 
metrischer Aufriss,  aber  mit  perspektivischer  Andeutung  der  Halle» 
unten  nach  dem  I^eispiel  mancher  palladianiseher  Bauten  zu 
Vicenza  eine  dorisclie  Säulenhalle  ohne  Stvlobate,  aber  mit  Tri- 
glyplionfries.  Dahinter  ein  'J'(»nnenL''ewnllie  niit  rJnrtcn  auf  dorischen 
WandpleileiTi.  0)>eii  eine  ntreng  ionische  häulenhalle  mit  weiten 
Intercolumnien,  die  durch  ein  Gebälk  verbunden  sind.  Die  Halle 
flach  gedeckt,  das  Gebälk  auf  ionischen  Pilastcm  ruhend.  Eine 
durchbrochene  Balustrade  bildet  den  Absclduus,  in  der  Mitte  durch 
ein  kiinimcilieh  erfundenes  grosses  Kreisfeld  mit  dem  Wuppea 
bekrönt,  beiderseits  von  einer  S])hinx  gehalten.  Der  Eindruck 
des  Ganzen  am  iMeisten  dem  l'alazzo  Chiercgati  verwandt,  doch 
nüchtern  und  von  geringer  Erfindun^^skrait. 

Der  vierte  Plan  zeigt  eine  Variante  von  derselben  Hand^ 
die  hier  auf  reichere  Prachtentfaltung  abzielt  Die  nntere  Bogen* 
halle  ist  anf  Pfeiler  gestellt,  vor  welebe  korinthisebe  Sftnlen  auf 
Stylobaten  treten.   Die  obere  Halle  hat  Compositaaäulen,  am 
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Ifittelban  zu  dreien  gruppiri  Die  BogenswidLel  iutben  )m  Ti«> 
toiien,  im  Uebrigen  snaBcherlei  Ornament  Den  AbtcUms  IM 
eine  Balustnide,  in  der  lütte  mit  hllbseher  Alutnihuimie  {^ 
Alllt;  darüber  derselbe  runde  Aufsatz ,  wie  am  vorigen  Projekt 

Der  fflnfte  Entwurf,  in  zwei  Varianten  Torhanden,  iit  te 
zur  AusfÜbnuig  angenommene.   Die  eine  zeigt  genaa  die  Ai- 
Ordnung  des  wirklieb  erriobteten  Baues,  die  andere  wabisdwiiKA 
zuerst  vorgelegte  mit  1571  bezeichnet*)  bietet  mehrere  interesnsle 
Abweichungen.    Erstlich  hat  der  Entwurf  drei  Dacberier,  Üft 
seitlichen  rund,  der  mittlere  mit  Giebel  geschlossen.  Bei  4tt 
endgültigen  Redaction  hat  man  die  seitlichen  Aufsätze  fortgeUna, 
die  Balustraden  und  ebenso  das  Consoleii^^csiius  kräftiger  au^e 
bildet,  die  oberen  Säulen  gegürtet  und  den  oberen  Sclaftthefl 
kannclirt,  die  Rögen  oben  und  unten  abwechselnd  mit  elo^^aDtet 
Schills sstrin PH  ausgestattet,  während  dor  erste  Entwurf  (lie^rlWn 
nnten  l::\v  mc\\\,  <»hon  dsi^rcircii  Überall  zei<;t.    Anoh  die  An*^ninuug 
der  Karyatiden  am  Dachgiebel  ist  abweichend,  und  jener  ursprllng- 
lieh  organisclior. 

Im  Ganzen  wird  man  zugestelicn  müssen,  das^^  die  Kölner 
Stadtbehörde  in  der  Auswalil  nVIitiires  A'crständni.s?*  und  ^Hfk- 
liehen  Grift'  bekundet  bat,  was  \^>n  iiu>dernen  städti*«"luu  CoUegicB 
in  ähnlichen  Fällen  nicht  immer  bebau j»tet  werdeu  kann. 

Die  Ubri;;pn  Tiiiilc  des  Kathhauses,  soweit  sie  unsrer  Betracfl- 
tung  anheimfallen,  sind  nicht  von  gleicher  Bedeutung.  Doch  be- 
wahrt der  grosse  Saal  herrliche  Holzarbeiten  mit  schöner  Intarsii, 
1603  von  Melchior  Heidt  hergestellt  Besonders  die  Tbflr  iit  di 
Praebtstttok  von  Zeiebnung  und  Auslttbrung,  selbst  die  tiefe 
Laibung  der  Nisobe  ganz  mit  kMUeb  eingelegter  Aibdt  ge- 
sebmttcki  Aueb  die  Decke  zeigt  trefflieke  Gliederung  in  StMk. 
mit  eingesetzten  Kaisermedaillons,  zum  Tbeil  TOfgoldet  und  b6> 
malt  Ebenso  ist  die  Tbflr  des  Conferenzzimmers,  aus  dem  Zm|^ 
bause  hierber  versetzt,  eins  der  elegantesten  Werke  der  Intaniai 
aus  derselben  Zeit  berrflbrend,  die  Ornamente  im  Bleeb-  nad 
Scbweifstil  des  beginnenden  Baroceo  ansgeftthrt 

Dieser  Scblussepoobe  gebdrt  nun  auch  der  sogenannte  ^Spa- 
nische Bau.""  Er  Uegt  dem  Hauptbau  dee  Bathhauscs  mit  da 
nacb  Westen  schauenden  fiaUe  gegenüber  und  schliesst  mit  ikm 
den  kleinen  Platz  ein,  welcher  sich  als  Mittelpunkt  der  ganzen 
Anlage  darstellt  und  auf  der  nördlichen  wie  südlichen  Sffte 
durob  kr&ftige  Barockportale  mit  den  benachbarten  Strassen  ia 


^)  Du  späte  Datam  ist,  da  d«ii»1s  d«r  Bau  schon  in  Toller  AuAi- 
roog  war,  aaffallend. 
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Verbindung  steht.  Diese  Portale  sammt  dem  Spanischen  Ban 
gehören  derselben  Epoche,  etwa  um  1600,  an.  Die  niederländische 
SpAtreniiissaiioe  mit  ihren  Baeksteinmassen  und  den  hohen  in 
Sandsldn  ausgefdhrten  Fenstern  benrselit  hier.  Das  Erdgescboss 
aber  ist  in  kraftvoller  Rustiea  aus  Quadern  mit  horizontalen 
Bändern  erriohtet  In  der  Mitte  dffnet  sich  die  Fa^ade  mit  fttnf 
offenen  Bdgen,  die  in  eine  Halle  mit  gothisehen  Kreuzgew^yiben 
führen.  Ein  Portal  an  der  Seite  zagt  ein  prftehiiges  Gitter  yon 
Sehmiedeisen;  auch  die  kraftToIlen  Eisengitter  der  Fenster  an 
der  Südseite  des  Baues  sind  beachtenswerth.  Die  Mitte  der 
Fariide  krdnt  ein  lu  lici  und  breiter  Barockgiebel  mit  Schweifen 
und  Voluten.   Alles  das  ist  derb,  einfach,  kraftvoll. 

Im  Innern  enthält  dieser  Bau  iui  Erdg-eschoss  ein  Zimmer 
mit  elegant  geschnitztem  Wandgetäfel,  durch  kannelirte  ionische 
Pilaster  gegliedert,  und  mit  reich  dekorirten  Friesen  abgeschlossen. 
Die  Decken  sind  tiberall  durch  gothische  Kreuzgewölbe  mit 
schönen  Schlusssteincn  gebildet.  Eine  Wendeltreppe  führt  ins 
obere  Gesehoss,  wo  ein  Saal  mit  einer  eleganten  Stuekdecke  von 
1044  geschmückt  ist.  An  der  westlichen  HfJnkseite  des  ausge- 
dehnten Baues  führt  ein  besondrer  Eingang  zu  eiruT  der  pracht- 
vollsten, ganz  in  Holz  gescbnit/ten  Wendeltreppen  i  vielleicht  die 
eleganteste  von  allen  noch  vorlmiKh^nen! 

Von  städtischen  Monumenten  ist  ausserdtui  nur  etwa  noch 
das  Zeughaus  zu  nennen,  ein  schlichter  Backsteinljau  derselben 
E])oebe,  durch  zwei  einfache  Staftelgiebel  und  ein  reiches  schon 
Btaik  barockes  Portal  in  Sandstein  bemerkenswerth.  An  der 
Seitenfa^de  ein  achteckiger  Treppenthurm,  oben  mit  httbsehem 
Wappen  deoorirt 

Die  Wohnhäuser  unsrer  Epoohe  stehen  in  KOln  darehans 
nicht  im  Verhftltniss  zur  Bedeutung  des  Bflrgerthums  der  mflch- 
tigen  Stadt  Das  Wenige  Ton  früherem  Datum  ist  ohne  Sehmuck 
und  kttttstlerische  Eigenthflmlichkeit;  die  sp&rliehen  reicheren 
Bauten  gehören  schon  dem  Barocco  an.  Zuerst  behalten  die 
hohen  Giebelfa^aden  mit  ihren  TOn  Fenstern  gans  durchbrochenen 
Geschossen  noch  den  Charakter  des  Mittelalters,  namentlich  die 
Fenster  mit  den  steinernen  Ereuzpfosten  und  die  schlichten 
Staffelgiebel,  deren  Absätze  höchstens  durch  leichte  Voluten-  oder 
BogenabschlUsse  bekrOnt  werden.  So  das  hohe  Eckhaus  am 
Heumarkt  und  dem  Seidmachergässchen.  Ein  stattlicher  Giebel 
mit  kräftig  ausgebildeten  Voluten  Ilcumarkt  No.  24.  Reich  ge- 
schnitzt der  Balken  zum  Aufwinden  der  Lasten  in  der  oberen 
Dachluke.  Solche  hübsch  decorirte  Balken  finden  sirli  nnch  nn 
manchen  Häusern.  Ausnahmsweise  mit  hUbsch  ornamentirten 
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Friesen  das  Haus  No.  20  ebendort  Eine  lierliehe  kleine  Fa^tde 
an  demselben  Plate  No.  11  hat  ein  dassielstiseliea  Gepräge  be> 
sondm  durch  die  Bogenfenster.  Am  Alten  Markt  20  nd  tt 
sodann  das  einfach  behandelte  Hans  mr  goldenen  Bieliel  ait 
Doppelgiebeli  die  Voluten  mit  runden  Scheiben  gesehmickt; 
datirt  15S0.  Ein  schlichtes  Giebelhaus  mit  Voluten  ohne  fiebere 
Entwickelung  Grosse  Witscbgassc  No.  36  vom  J.  1590.  And 
hier  ein  prächtig  geschnitzter  Baiken  in  der  Dachluke.  An  einer 
sonst  w^thlosen  Fa^e  ebenda  No.  58  ein  bObsch  bebandelte« 
figürliches  Relief.  Ton  zwei  Putten  gehalten.  Eine  der  praeht' 
vollsten  Wendeltreppen  findet  sich  in  dem  Hause  Ko.  25  an 
Minoritenplatz,  in  edlem  Stil  mit  reichen  Ornamenten  und  ele- 
ganten Gliedcnuigen  durchgeführt.  Diese  bolzgescbnitzten  Tr*'- 
pen,  die  nicht  bloss  an  den  Oeländern  und  RrtlsfnnL'-en,  soiKiera 
oft  au(  h  an  den  rntersritcii  der  Stufen  dokorirt  sind,  büdfin  &M 
besondere  Eigenthluniichkeit  der  Kolner  Bürgerhäuser. 

Schliesslich  Bind  noch  eini^^c  spate  aber  um  so  pr&chtigere 
Naehztlgler  zu  envähuen.  Eine  stattliche  Fa(:ade  am  Filzen^bea 
Ko.  24,  mit  zwei  besonders  liohcn  Stockwerken  über  dem  Erd- 
geflcbose;  die  Fenster  mit  steinernen  Kreuzpiusit  n.  al>er  in 
Halbkreis  geschlossen;  der  Giebel  nüt  reich  verselilungeuen  uiiu 
durchbrochenen  Schweifbftgen,  auf  den  unteren  Ecken  zwei  Bewaff- 
nete mit  Lanzen.  Die  Hofseite  des  ansehnlichen  Baucis  ist  dnrA 
drei  hohe  Volutengiebel  ausgezeichnet.  Noch  viel  später,  schoi 
aus  voller  Barockzeit,  das  üaus  zur  Glocke,  am  Hof  }^o.  II 
gelegen.  Die  Fa^e  mit  ihrem  einfache  Staffelgiebel  Mg 
früherer  Epoche  angehören;  aber  das  mit  derben  Fmditschiilra^ 
Ilasken  u.  dgl.  geschmflckte  Portal  und  die  innere  Anssitttnsg 
lassen  den  späten  Barockstil  erkennen.  Der  breite  und  hohe 
Flnr  mit  seinen  stuckirten  Balken  ist  ein  scbOnes  Beispiel  dv 
alten  Kölner  Hanseinricbtung.  Nach  der  Bflckseite  scbliesst  od 
ein  grosser,  hoher,  reichlich  erleuchteter  Saal  an,  dessen  Decke 
nngemeiu  reiche  Stuekdecoration  zeigt,  in  der  Mitte  ein  kraftfoto 
Relief  des  Mutius  Scaevola,  der  die  Hand  über  das  FeoetbeckeD 
ausstreckt,  datirt  1693.  Eine  gut  geschnitzte  Wendeltreppe  fQhit 
sum  oberen  Gcschoss,  wo  ein  ilhnlicher  Saal,  nur  minder 
gescbmflckt,  sieh  findet. 

Die  reichste  Fa^ade  dieser  Spätzeit,  bezeichnet  1696,  hat 
das  Haus  an  der  Sandbahn  No.  8.  Das  grosse  Hauptportil 
mit  zwei  kleineren  zum  Keller  fülirenden  Pforten  verbunden.  i«t 
eine  wahrhaft  ori^nnelle,  ärltt  künstlerische  Coneeption  in  au^ 
gebildetem  Barockstil.  Kannclirte  korinthische  Pilaster  fasno 
den  Thorbogen  ein,  und  ein  ovales  Fenster,  Uber  dem  Fortil 
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von  Putten  gehalten,  Bchliesst  die  Composition  sinnreich  ab.  Auch 
die  HansthOr  ist  durch  treffliches  Schnitzwerk  in  Üppigen  Formen 
MiigMeiehnet  Denselben  Charakter  hat  im  Hausflur  die  WeaM- 
trenne,  die  an  jeder  Stufe  mit  Ornamenten  bedeckt  and  am 
Avfgrangspfeiler  mit  einer  kr&ftigen  Figur  des  Atlas  belebt  ist 

Gewiss  hat  Vieles  Ton  solchen  Werken  innerer  Ausstattung 
im  Lauf  der  Zeiten  seinen  Untergang  gefunden.  Um  so  werth- 
voller sind  die  wernY^cn  erhaltenen  Beispiele,  denen  sich  viclleioht 
aoeh  andere,  die  mir  entgangen  sein  mögen,  nn^ehliessen.  — 

In  tler  Um^regend  von  Köln  besitzt  Br auwei  1er  in  meiner 
Abteikirche  zwei  SeitenalUire,  der  eine  minder  interessante  vom 
J.  1562;  der  andere  von  1552')  ein  werthvolles  Werk,  ungefähr 
im  Charakter  jenes  in  der  Krypta  von  S.  Gereon,  elienfallB  in 
Tut! stein  ausgeführt  und  ursprtinglich  reich  bemalt.  Der  Aufbau 
über  der  Mensa  beginnt  mit  einer  Predella,  welche  in  tischen 
die  Brustbilder  von  vier  Heiligen  zeigt.  Darüber  erheben  sich 
vier  reich  dekoiirte  korinthische  Pilaster,  welche  in  der  Mitte 
eine  grosse  Nische  mit  der  geilen  i  Kusü  hohen  Gestalt  des 
Antonius  Eremita^  an  den  Seiten  je  zwei  kleinere  Xisciicn  tlbcr 
einander  mit  halb  so  grossen' Figuren  weiblicher  Heiligen  ein- 
ieUieBflen.  lieber  dem  Gesims  ist  die  DedieatioiiBtafel  als  reieh 
eingefasater  Aufaalz  angebracht;  die  obere  Kzdnung  des  Qameii 
bildet  eiii  Kruzifixue.  AUe  OUedeniagen  nad  mit  elegaotea  Laub- 
Ornamenten  im  zierlichen  Stil  der  Frflbrenaiasaace  bededLi  In 
den  oberen  Tbeilen  spielt  eine  Beminiseens  gotbiaoher  mit  Krabben 
besetzter  Bügen  hinein.  Die  Ansftlhning  seheint  dnrehwe^  Ton 
grosser  Fdnbeit  Die  Pilaster  haben  zart  gezeiehnetee  Laubwerk, 
Gold  auf  blauem  Grunde.  Die  korintiusehen  KapitUe  sind  ganz 
vergoldet;  ebenso  die  Seitenverzierungen  des  Aufsatzes.  Die 
Figuren  in  den  Nischen  haben  durehweg  Beroalung  und  Vergol- 
dung; die  Nischen  sind  auf  blauem  Grund  mit  sUbeinen  Omar 
menten  bedeckt. 

Rheinaufwärts  ist  zunSchst  in  Andernach  der  Leyische 
Hof  als  ein  Steinbau  der  SpdtrenaissaDce  mit  prächtigem  Barock- 
portal bemerkenswerth.  In  Coblenz  sind  mehrere  Erker,  so  die 
an  der  Ecke  der  Kreuzstrasse,  m  nennen.  Wichtiger  ist  aber 
die  Jesiiitenkirclie,  ein  stattlicher  Bau  der  Spätzeit,  etwas  früher 
als  die  Kölner,  von  1609 — 1617  aufgeführt,  und  wieder  in  anderer 
Weise  Mittelalter  und  Antike  mischend.  Die  drei  Schiffe  werden 
durch  dorische  S&ulen  mit  Kundbogeu- Arkaden  getheilt ;  auch  die 


<)  Nach  Notizen  des  Herrn  F.  Frantzen  und  einer  treliUob«n  Aifnahme  , 
des  Uerm  Architektea  C.  Lemmea  in  Küln. 
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Emparea  ttber  den  Seitenschiffen  dffben  sieb  in  ähnlicher  BofMfm 
gegen  das  Mittelschiff.  Dag^n  zeigen  itiinuntliche  Bieme  ipic- 
gothiseheNetzgewOlbe;  ebenso  sind  die  Fenster  spitzbogig  mit  Flieh- 
blasen-Masswerk ;  auch  eine  stattliche  Rose  an  der  Fa^e  kt  aod 

in  guter  spätgothischer  Weise  gegliedert.  Doch  spielen  bei  der 
Behandlung  der  Details  Eierstab  und  Perlschnur  eine  grosse  Bolk. 
Die  Parade  erhält  nicht  blos  durch  das  Rosenfenster,  sondern 
auch  durch  ein  lustig  dekorirtes  Portal  mit  vier  einfassenda 
Säulen  und  nischenartigem  Aufsatz  in  spielend  reichen  Fr&b- 
harockformen  lebendige  Wirkung.  Auch  das  anstossende  Jt^ttitCB- 
rollegiuni  zeigt  eine  tUclitige  Heliandhing  im  beiriimcnden  ikroccy, 
der  südliche  Flügel  158$,  der  westliche  1592,  der  nördliche  eil 
Jahrhundert  spfiter  ei'haut. 

Von  den  Grubdenkmiilern  in  der  Kanneliterkirche  zu  Bop- 
pard, welche  bereits  S.  b3  kurze  Erwähnung  fanden,  tlieile  i4 
in  Fig.  252  das  prächtige  Wandgrab  des  Joliaim  von  Kliz  und 
seiner  Gemahlin  vom  J.  154S  mit^)  Originell  ist  der  AuOmu  <1» 
aus  drei  Flaelinischen  bestehenden  Mouuniemcs;  reizvoll  die  feiDf 
Dekoration  derPilaster,  der  Bogenfüllungen  und  der  wie  aus  GoW- 
selimiedewerk  gearbeiteten  T^msäuniungen  ikr  Xisehen.  Im  mitt- 
leren Felde  sieht  man  die  Taufe  Christi  dargestellt,  zu  beides 
Seiten  die  knieenden  Gestalten  der  Verstorbenen,  bei  denen  sdbrt 
die  Kostüme  anfs  zierlichste  durchgebildet  sind.  Es  Ist  ose 
SehdpAing  von  hohem  deeorativen  Beiz. 

Andere  elegante  Ei^taphien  sieht  man  in  der  Kirefae  a 
Meisenbeim;  doeb  haben  dieselben  bei  Gelegenheit  der  fr»- 
zösischen  Invasionen  stark  gelitten. 

Besser  ist  es  den  anmnfblgen  GrabraSlem  in  der  PfiuifcMe 
zu  Simmern  ergangen.  Eine  Seitenkapelle  bildet  dort  en 
Mausoleum  des  ehemaligen  Pfalzgräflieben  Hauses.  Zu  den  ütT- 
lielisten  Denkmälern  der  Frtthrenaissance  gehOrt  das  Epitaph  der 
Pfalzgrftfin  Johanna,  gebomen  Gräfin  von  Nassau  und  Saarbrtlck, 
von  welchem  ich  einen  der  eleganten  Pilaster  unter  Fig.  253  mittheil«: 
Das  Denkmal  wurde  wohl  bald  nach  dem  Tode  der  Dame  (t  151? 
durch  ihren  Sohn  Johann  II  errichtet.  Die  Figur  selbst  nicht 
von  hervorragendem  Wcrthe.  Eine  tüchtige  decorative  Arhrit 
ist  sodann  das  Doppelmonument  des  eben  genannten  Pfalzirraitu 
Johann  II  (f  1557)  und  seiner  ersten  Gemahlin  Beatrix  von  Baden, 
wabrseheinlich  bald  nach  ihrem  1535  erfolgten  Tode  aur^gcfölut 
^FOr  seioe  zweite  Gemahlin  Marie  von  Dettingen  hat  der  Pfalt^nf 


')  Die  A bb.  nach  einer  Zeiefannog  meines  Freondee,  de§  Arebit  W.  Bof  lef 
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dann  1555  ein  selbständiges  kleineres  Denkmal  errichten  lassen, 
dfis  wiederum  die  Reliefgestalt  der  Verstorbenen  in  einer  über- 
aus eleganten  Renaissance- 
Nische  enthält.  Johann  II 
zeig^  sich  in  diesen  Denk- 
mälern als  einer  der  kunst- 
liebenden Fürsten  seiner 
Zeit,  wie  er  auch  zu  den 
gelehrtesten  gehörte.  In 
seinem  Schlosse,  das  später 
1689  durch  die  Mordbrenner- 
banden Ludwigs  XIV  ein- 
geäschert wurde,  errichtete 
er  eine  Druckerei,  aus  wel- 
cher unter  Leitting  seines 
Secretärs  Hieronymus  Rod- 
1er  eine  Reihe  künstlerisch 
ausgestatteter  Werke  her- 
vorging (vgl.  über  s.  Kunst 
des  Messens  S.  138).  Rodlers 
Grabmal  (f  1539)  befindet 
sich  ebenfalls  in  der  Kirche 
zu  Simmern,  und  ebendort 
ein  überaus  elegantes  Epi- 
thaph  des  Johann  Stephan 
Rodler  (t  1574),  wahrschein- 
lich seines  Sohnes.  Noch 
ein  fein  behandeltes  Denk- 
mal von  1554  an  einem  Pfei- 
ler derselben  Kirche  verdient 
wegen  seiner  edlen  Einfach- 
heit Erwähnung.  Von  dem 
zierlichen  Charakter  der 
dortigen  Arbeiten  geben  wir 
ein  weiteres  Zcugniss  in 
unsrer  Fig.  254,  welche  das 
bloss  durch  Wappen  und 
Inschrifltafel  geschmückte 
Epitaph  der  Pfalzgräfin  Alberta  vom  J.  1553  darstellt  Dies 
Werk  bewegt  sich  noch  ausschliesslich  in  den  Formen  einer  an- 
nmthigen  FrUhrenaissance,  ohne  dass  irgendwie  barocke  Elemente 
sich  einmischten.  Das  imposanteste  aller  dieser  Denkmäler  ist 
das  Doppelmonument,  welches  Richard,  der  letzte  Pfalzgraf  von 


^f.  lU.  SiBinern.    Vom  Orftbmal  dar  Pfaltgräßo 
Jobknna.  (RMchdorfT.) 


944 


m.  Baoh.  acMMaance  in  DeataehlAnd. 


Simmern,  sich  und  seiner  Gemahlin  Juliane  von  Wied  bald  nar'h 
deren  Tode  (f  1575)  erriehtcn  lie«;^:.  Es  entliUlt  die  beiden 
lebensgrossen  Statuen  des  fürstlichen  Ehepaares  in  einer  prächtig 
mit  vortretenden  Säulen  und  liildisehen  Reliels  deeorirten  nisehen- 
artigcn  Halle  und  trägt  die  lli)|ii|^en,  schon  vielfach  barock  um^- 
bildeten  Formen  der  Spätrenaissance.  Ais  \  erferii|:;er  darf  aum 
vielleicht  den  Meister  Johann  von  Trarbach  ansebeii,  der  als  Sebult- 
heiss  und  Bildhauer  zu  Siiumern  lebte,  das  oben  S.  84  erwähnlc 
prächtige  Epitaph  des  Grafen  Michael  in  der  Kirche  zu  Wert- 
heim  schuf  und  1568  laut  noch  vorhandenem  Contrakt  das  ähnlich 
behandelte  (  Irabmal  des  Grafen  Ludwig  Casimir  von  Hohenli^he 
für  die  Kirche  von  0  eh  ringen  arbeitete.')  — 

Nur  dUrfti^^  ist  es  um  die  Renaissance  in  dem  durch  seine 
gewaltigen  Kömerwerke  wie  durch  die  grossartigen  Denkmale  des 
Mittelauels  hervorragenden  Trier  bestellt  Die  Stadt  selbst  trigt 
weder  in  öffentlichen  noeh  in  btlrgerUehen  Friratbanten  irgead- 
wie  ein  bemerkenswerfhes  Ergreifen  des  neuen  Stiles  nur  Sehaa. 
Am  meisten  kommt  derselbe  aueh  hier,  dem  geistlichen  Charakter 
des  Bischofoitzes  entsprechend,  in  einigen  kircbUehen  Werken  lar 
ErseheiniiDg. 

In  der  Liebfrauenkirche  sind  in  den  dem  Eingang  benaehbai^ 
ten  beiden  Polygonen  die  Balustraden  an  der  hocbliegeadea 
Wandgalerie  im  äegantesten  Stil  der  FrQhrenaissance  dorebgeAhri 
Die  trennenden  Pilaster  haben  ein  köstliches  LaubomameBt  ta 
zart  behandeltem  Relief. 

An  der  Kordseite  von  S.  Matthias  sind  einige  Reste  staik 
zerstörter  Epitaphien  durch  die  Feinheit  ihrer  Arbeit  bemerkeM- 
werth. 

Das  Bedeutendste  besitzt  der  Dom  in  zwei  bischr»nichen 

Grabmonumenten,  welche  ohne  Frage  zu  den  herrlichsten  derartigen 
Werken  unsrer  Rcmussaiicc  g-ehöreu.  Beides  ^ind  Wand^Täbcr 
von  stattlicher,  ja  ^^rossartiger  Anordnung  und  tiberaus  reicher  De- 
coration. Das  frühere  hat  Erzbischof  Richard  von  Greifenklau 
(f  1531)  sich  noch  bei  Lebzeiten  152.'»  errichten  lassen.  Zwei  lang- 
gestreckte Pilasiter  umrahmen  eine  Nische,  in  welcher  eine  Relief- 
darstellung" des  (!ekreuzig:ten,  Mm  der  b.  Helena  und  Magdalena 
sowie  der  herrlich  aubdrucksvolien  eines  Holbein  wflrdigen  GeiJtalt 
des  Verstorbenen  verehrt,  welcher  von  6.  l'ttrus  empiolilen  wird.  \  ur 
die  Pfeiler  sind  in  etwas  lockerer  Composition  unten  und  oben 
kleinere  Pilaater  mit  Heiligenfiguren  gestellt  Ueber  dem  elegant 
deeorirten  Gesims  bildet  das  prachtvoll  ausgeführte  Wappen  des 
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Bnbiscbofs,  toa  swei  Greifen  gehalten,  den  AtscfalnBs.  Alle 
Flftchen  sind  mit  köi^ehen  mliüiatanulig  gearbeiteten  Ornamen- 
ten der  feinsten  FrttlurenaiBsanoe  belekt  Besonden  reizyoll  der 
untere  Fries  mit  Bankenwerk  nnd  FigQiliehem  Ton  geiatrdclier 
E^ndang  nnd  Lebendigkeit  Dag  zweite  Monnment  ist  dem  1540 
gestorbenen  Erzbiscbof  Johann  Ton  Mettenhansen  gewidmet  In 
der  grossen  Mitteinisehe  die  lebensvolle,  meisterHeh  behandelte 
Gestalt  des  Verstorbenen;  in  den  kleineren  Seitennischen  Petras  nnd 
Paulus.  In  der  oberen  Krönung  Delphine,  welche  in  Ranken  aus- 
laufen, auf  denen  tlbermttthig  spielende  Putten  reiten.   Auf  den 
Ecken  zwei  ritterliche  Heilige,  ganz  oben  Christus  am  Kreuz  mit 
Maria  und  Johannes.   Auch  hier  das  architektonische  Gerüst  aufs 
Ueppigste  mit  Ornamenten  bekleidet,  die  ein  etwas  derberes  Relief, 
nicht  die  volle  minutiöse  Feinheit  des  oben  erwähnten  MonumcDts 
zeigen.   Die  Nischen  sind  in  ähnlicher  Weise  ^oldschmiedartig 
jsresUumt,  wie  jenes  Denkmal  in  Boppard;  aber  das  1  i^^üiiiche  ist 
hier  dem  dortigen  weit  Uberlegen.    Wiederum  später,  dabei  eins 
der  prächtigsten  und  reichsten  Werke  seiner  Art,  ist  die  Kanzel, 
an  welcher  die  überschwängliche  Decorationslust  des  reif  ausge- 
ijiideteu,  schon  zum  Barocken  neigenden  Stils  zur  Eutfaltuug 
kommt 

Der  Erz})ischofIiche  Palast,  der  sich  an  die  gewaltige  antike 
Basilica  lehnt,  zeigt  derbe  Harockportale  und  im  zweiten  Hofe  eine 
einfach,  aber  stattlich  angelegte  Wendeltreppe  auf  dreifacher 

Säulcnstellung.  Das  Ganze  nicht  hen'orragcnd.  Ebenso  wenig 
küimeu  die  l^ürgerhäuser  am  Markt  mit  ihren  Barockgiebeln 
Anspruch  auf  Bedeutung  machen.  — 

In  Zell  an  der  Mosel  sieht  man  ein  kleines  malerisches  Jagd- 
schlosjichen,  1542  von  Ludwig  von  Hagen,  Erzbischof  von  Trier,  er- 
baut, das  durch  seine  runden  Erkerthllrme  und  ein  naives  Gemisch 
von  gothischen  und  Kenaissarifoformen  anziehend  wirkt.  Auch  im 
Innern  zeigen  die  Wölbungen  noch  ein  Zurückgreifen  zu  mittelalter- 
lichen Elementen.  Zu  Bittburg  ist  der  Kobenbof  ein  zierlicher 
l>;iu  späterer  Renaissance  von  157().  doch  nur  theilwein  erhalten. 
Sobernheim  besitzt  ein  stattliches  schlossartiges  GelKunio  des 
ausgebildeten  Stiles,  durfh  krliftigfacettirte  Quader  und  maienschen 
Erkerthurm  bnaerkeuswerth. 

Manches  Andre  mns:  noch  in  den  Gegenden  der  Mosel  und 
des  benach])arten  Khcingebictes  einer  ^'cnauen  Lokaluutersuchung 
harren.  Werthvolle  Notizen  in  den  fleissigen  Aufzeichnungen  von 
Kuglers  Kheinreise     auf  die  ich  hier  nur  hinweisen  will  Im 
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Ganzen  sind  aber  auch  in  der  Trierer  Diöcesc,  ähnlieh  wie  im 
Kölnischen  Sprengel,  die  kirchlichen  Werke,  die  Grabmäler,  Kan- 
zeln u.  djrl ,  welche  mehr  der  Plastik  und  <lerorativen  Kunst  als 
der  eigentlichen  Architektur  aDgehoreu,  weitaus  das  AVerth vollste, 
wahreud  der  Profanbau,  tiamenüieh  in  bftrgerUchen  kimeB  uu 
karge  Pflege  t  rfährt. 

Anziehender  und  bedeutender  ist  der  Holzbau  dieser  Gegen- 
.deOi  dem  wir  eine  zutjammunfabBende  Betrachtung  widmen  mils^eo, 
um  80  mehr  als  derselbe  sich  von  der  niedersächsischeu  Gruppe 
wesentlich  unterscheidet.  Während  dort  nämlich  die  einielnen 
Stockwerke  go  weit  wie  möglich  übereiiiaiider  vuigckragt  werdäi 
und  dadurch  jene«  reiche  plastische  Leben,  jene  energische  Glie- 
derung erhalten,  von  welcher  unsre  Figg.  53,  235,  237,  238,  23V, 
243,  249  mannigfache  Anschauung  gewähren,  sind  die  riifliaiifMi 
HolxiMiiiiMi  M  iii))|^ehtt  geringem  Vonprung  der  Stoekwwke 
minder  krAftig  entwickelt,  minder  pkatlaeh  darehgelnldet  od 
•nchen,  was  ihnen  darin  an  Lehendii^lLeit  abgeht,  dardi  eine  ack 
malerische  Omamentirung  der  Fliehen  su  eisetien.  Es  ist  u 
Stelle  jenes  kraftvollen  Lebens  der  niedetsiehsisehen  Baotea  m 
feinerer  maleriseher  Reiz  ihnen  dgen.  In  scUiehter  fast  kail> 
loser  Weise  triti  nns  dieser  StU  an  dem  unter  Fig.  5t  aof  &  191 
mitgetheilten  Giehelhaos  zu  Eppingen  entgegen.  Dort  sind  lUe 
Elemente  der  Construction  ohne  dekorative  Yerfaflllung  und  ütft 
ohne  omamentale  Ausbildung  einfach  zum  Ausdruck  gebraebi 
Etwas  zierlicher  und  reicher  stellt  sich  in  Fig.  52  das  kleine 
Haus  aus  Gross -Heubacfa  dar;  doch  zeigt  es  bereits  kOostleriseli 
ausgebildete  £ckpfosten  und  httbsche  Muster  in  den  Riegeln  der 
Fensterbrttstungcn.  In  noch  zierlicherer  Weise  ist  dieselbe  Art 
der  Dekoration  an  dem  unter  Fig.  S2  abgebildeten  Haus  an? 
Schwäbiscli-Hall  (!nrch,i:cfnhrt.  Man  siebt  zugleich  aus  uaseni 
Beispielen,  das»  diese  Behaiullun^  des  Holzbaues  sich  nicht  blo» 
Ober  den  Oberrhein,  nondem  auch  Uber  die  angrenzenden  Gebieie 
Schwabens  und  Frankens  erstreckt. 

Ueberau  beruht  hier  die  Coniposition  auf  dem  Primip,  di« 
construktiven  Elemente  möglichst  uuverhüiit  darzulegen  und  zum 
Auggangspunkt  für  die  Dekoration  zu  machen.  Ualicr 
die  riVfsten  besoiidcis  kräftig  betont  und  nicht  blos  daith  ge- 
schnitztes Fluehoiuiimeut  belebt,  wie  es  unsre  Fig.  2r>5  reehts 
zeigte    sondern  nameutlich  die  Eckpfosten  werden  kräftiger  is 

')  IHr-o  wvif]  dir  foljrcndcn  Abbil(lun|?en  hat  ntir  die  rtivorkf>njQit*D«le 
Güte  dca  iicrru  bauiatli  iiaschdortf  io  KüId  »m  öeiueo  trefflicben  Keune- 
akiueii  zur  Verfügung  gestellt 
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Slnlenform  ausgebildet,  wobei  Canneluren,  Gürtiiiigen,  Blattwerk 
und  anderes  Ornament  im  Sinne  der  Renaissance  zur  Verwendung 
kommt,  wie  dieselbe  Figur  an  zwei  Beispielen  weis't.  Während 
diese  Glieder  die  Vertieale  betonen,  wird  die  Horizontale  durch 


BlMige  YorMtti  der  SehweUtwlken  nur  bescheiden  «nge- 
devlet,  80  das«  einige  ausgekehlte  nnd  ahgefute  Glieder,  Ub- 
weflen  wohl  als  gewundenes  Tto  eharakterisirt,  genügen.  Kament« 
Heh  aber  ftdlen  Se  Tortretenden  BalkenkOpfe  des  dedersichsisehen 
Hobbanes  ydUig  fort 

Im  Uebfigen  wird  die  Dekomtion  der  Fa^en  dadurch  be- 
wirkt, dass  die  Riegel  in  mannigfachen  Formen  ausgebildet  werden, 
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indem  man  sie  in  yenMddmim  Biegungen  sebwaift  md  Mt- 
aehaddct  Diese  dem  Hdistil  dnrohans  entipreehende  Tedouk 
bringt  dann  bftnfig  Gombinationfln  berror,  weldie  an  dk  G«ttfli 
erinnern.  Besonders  releb  werden  doreb  derartige  Onameste 
die  FensterttrUstongen  gesebmflekt  (Fig;  256).  Die  Fenster  seOMl 
sind  naeb  der  Sitte  des  MitCelalters  in  Gmppen  angeordnet  ml 
mit  einem.  Babmenwerk  eingefasst,  welebes  wie  dieselbe  Flgv 
zeigt  bisweilen  auf  bttbseben  Gonsolen  kriftig  Tor^ringt  Die 
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Pfosten  and  Babmen  werden  abgefui  nnd  mit  dekorirten  Band- 
Stilben  gegliedert^  ancb  sonst  doreb  elegantes  Ornament  von  w 
soblnngenen  Bftndem,  Sebnppen,  BUUtem  n.  dgL  reieb  geocbmlekt 
Eine  selbstftndige  Verdachong,  anf  einem  Zahnwdinittgeibns  nkmif 

scbliesst  nach  oben  solche  Fenstergmppe  ab.  So  zeigt  es  in  Fig.  257 
ein  hübsches  Giebelhaus  vom  J.  1606  zu  Traben  an  der  Mosel 
Es  ist  aber  stets  eine  feine  Anmuth,  welche  der  Dekoratioa 
ihr  festes  Maass  anweist  Mit  Vorliebe  fflgt  man  diesen  Fafsdea 
kräftig  vorspringende  Erker  hinzu,  sei  es  dass  dieselben  auf  des 
Ecken  polygon  ausgekragt  sind,  wie  ein  besonders  origineflet 
Beispiel  an  einem  Hause  von  1572  in  Rhense  Yorfcommt,  oder 
dass  die  Mitte  der  Fa^ade  durch  solchen  Vorbau  ausgezeichnft 
wird  wie  an  dem  unter  Fig.  25S  mitgetheilteu  Hause  zu  (U»er- 
lahnstein  vom  J.  lt>63.  Der  Einfluss  der  Henaissance  spnciu 
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sich  bei  diegen  Gebäuden  hauptsächlich  durch  die  Gliederung 
der  Schwellen,  Pfosten  und  Rahmen,  sowie  durch  die  Ausbildung 
der  Gesimse  aus.  Denn  hierbei  kommen  die  antiken  Gliede- 
ningen, die  Camiese  und  andere  wellenförmige  Glieder,  die  Zahn- 


Fig.  2i7.    Trib«n.    Von  einen  HolzhAua. 


schnitte,  Perlschnüre,  Flechtbänder,  Consolen  u.  dergl.  zu  viel- 
facher Verwendung. 

Ohne  hier  auf  Einzelnes  zu  weit  einzugehen,  mögen  ausser 
den  Holzbauten  in  Rhense  und  Oberlahnstein  diejenigen  in 
Boppard  und  Bacharach,  sowie  an  der  Mosel  in  Traben  und 
Bremmen  besonders  genannt  werden.  Es  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung, dass  manches  künstlerisch  Werthvolle  dieser  Art  sich 
auch  sonst  vielfach  in  andern  Orten  dieses  Gebietes  findet. 
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Haektrag  niid  Haokwori. 

Wenn  ich  hiermit  meinen  Berieht  Aber  die  Werke  der 
deutschen  Renaissance  beschliesse,  so  weiss  ich  sehr  wohl,  dait 

mein  Buch  nicht  den  Anspruch  machen  kann  das  Thema  er- 
schöpfend behandelt  zu  haben.  Was  ein  Einzelner  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Forschung  zu  bieten  vermochte,  glaube  ich 
erreicht  zu  haben.  Man  wird  finden,  dass  ich  eine  vor  Aller 
Augen  liegende  und  doch  bis  jetzt  niemals  in  s  Auge  gefasste  Er- 
scheinung der  Kunstgeschichte  an's  Licht  gebraolit  und  unter 
wissenschaftlichem  Gesichtspunkte  dargestellt  habe.  Anderes,  das 
alle  Welt  zu  kennen  glaubte,  habe  ich  hier  zum  ersten  Mal  nach 
seinem  inneren  Werden  dargelegt  So  namentlich  die  verschiedenen 
Entwicklungsstadien  unseres  Holzbaues  in  seinen  einzelnen  Schu- 
len. Es  wird  nun  Aufgabe  der  Lokalforschung  sein  auf  Grund- 
lage der  hier  gebotenen  wissenschaftlichen  Darstellung  tiberall 
das  Material  weiter  zu  ermitteln,  damit  wir  allmählich  zu.  einer 
Statistik  der  deutschen  Renaissance  gelangen.  Einzelne  Naehtrige 
vermag  ich  sehon  hier  beizubringen. 

lüm  auf  S.  233  besproobeoe  jetzige  Kegierungsgebiiiia  ia 
Lnsern  bat  seitdem  in  Ortweiii'fl  Renaissanee  dnreh  El  Barlepaeh 
in  der  13.  Lief,  des  Werkes  eine  genauere  Aufnakme  vad  Dar- 
stellung gefunden.  loh  entnehme  daraus,  dass  der  Bau  für  dm 
Sebnlthdssen  Lueas  Ritter  seit  1557  dureb  dnen  Meisler  Gimnm 
Llfnzo  aus  Peigine  bei  Trioit  binnen  und  seit  1S61  dnrdi  eiaea 
andern  wtisehen  Meister  I^ter  weiteigeflibrt,  dau  aber  erst  nach 
abermaliger  ünterbredinng  später  voUendet  worden  ist 

Ußber  die  Bauten  Un  Elsass  llegea  mir  dnige  nachtrigliebe 
Notizen  von  Professor  Weltmann  vor.  Das  schöne  Land,  weichet 
damals  in  erster  Linie  an  dem  Geistesleben  der  Zeit  theilnahm, 
bewährt  diese  Regsamkeit  auch  durch  die  frühe  Einbürgerung 
der  Renaissance.  In  Ensisheim,  das  als  Sitz  der  östereichischen 
Herrschaft  Ton  Bedeutung  war,  ist  das  Rathhaus  ein  ansebnliebsr 
und  malerischer  Bau  von  1535.  Mit  zwei  rechtwinklig  zusammen- 
stossenden  Flügeln  schliesst  es  die  eine  Ecke  des  Marktplatzes 
ein,  in  dem  einspringenden  Winkel  mit  einem  stattlich  angelegten 
Polygonen  Treppenhause.  Der  längere  der  beiden  Flügel  ist  im 
Erdgeschoss  als  offene  zweischifilge  Halle  auf  kräftigen  Pfeilern 
angelegt,  die  sich  mit  einfach  behandelten  Spitzbögen  und  einem 
einzelnen  nach  der  Hauptstrasse  gehenden  Kundbogen  öffnet. 
Die  Halle  ist  mit  gothischen  Netzgewölben  überdeckt  Ueber  ihr 
betindet  sich  im  oberen  Geschoss  der  grosse  Saal  Die  Gliedening 
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der  Fa^adea  geschieht  durch  einliAche  PUaater,  die  im  oberen 
Stoek  kannelirt  sind  und  zwischen  ihnen  durch  schlanke  Gaiide' 

labersäulen,  welche  Uber  dem  Scheitel  der  ArkadeDbGgen  ange- 
ordnet sind.  Drei&ch  gruppirte  Fenster  in  gothischer  Profilirung, 
das  mittlere  stets  etwas  höher  hinaufgeführt,  durchbrechen  die 
einaelnen  Wandfelder.  Ea  ist  die  am  Oberrhein  übliche  Anordnung, 
die  wir  auch  in  Mahlhausen  und  Basel  fanden.  An  der  Hauptfront 
gegen  die  Strasse  springt  eine  zierliche  Altane  in  gothischen 
Fonuen  vor.  Der  Bau  zei^t  also  durchweg  noch  die  Vermischung 
mittelalterlicher  imd  moderner  Elemente.  Dem  Hathhaus  gegen- 
über liegt  der  Gusthol  /.ur  Krone,  ein  elegant  durclig^efllhrter 
Giebelbau  der  Spätzeit,  datirt  1610.  Er  ist  oben  auf  S.  Ib2  irr- 
thümlich  als  Privathaus  aus  Colmar  abgebildet,  und  auf  Seite  25S 
mit  unrichtiger  Angabe  der  Jahrzahl  besprochen. 

Ein  iiitcressantes  Haus  sieht  man  zu  Schiet  Stadt  in  der 
Strasßburgerstrasse  No.  18,  laut  Z<  u^^ui^s  der  lateinischen  Inschrift 
am  |£rker  1545  durch  den  damaligen  Stadtbaumeister  Stephan 
Ziegler  erbaut^  oder  vielmehr  „in  meliorem  faciem  restitutum**. 
Auch  hier  ti'itt  noch  einiges  gothische  Detail  auf,  aber  überwiegend 
sind  doch  die  Formen  der  Kenaissance.  \  uu  der  JLicgeisterung 
für  das  classische  Alterthum,  die  grade  hier  durch  die  damals 
berflhmte  gelehrte  Schule  besonders  kräftige  Nahrung  erhielt,  zeugt 
am  Gesims  des  oberen  Gesehosses  die  Insehriil:  ABCHlTfiCTIS 
VETEBIBVS  DICATVM.  Die  PUasfier  enthielten  nemUeh  die 
leider  serstörten  Medaillonköpfe  antiker  Architekten  und  Ifalke- 
matiker.  Der  Name  Arehimedes  ist  noch  lesbar.  Ein  späterer 
Giebelban  vom  J.  1615  ist  das  zur  protestantischen  Kirche  ge> 
hörende  Haus,  ebenüslls  mit  -zweistöckigem  Erker  ausgezeichnet 
In  Kaisersberg  bemerkt  man  schttohteme  Anfftnge  Renais- 
sance an  einem  grossen  zweigiebligen  Hause  Tom  J.  1521.  Ein 
kleineres  Haus  mit  barockem  Giebel  tiigt  das  Datum  1616  und 
den  Namen  des  Baumeisters  Johmm  Voirhat.  Ebendort  manche 
anziehende  Fachwerkhäuser,  darunter  ein  besonders  interessantes 
vom  J.  1594.  Neben  der  Kirche  ein  stattliches  Gebftude,  ehemals 
wohl  Rathbaus  mit  zwei  breiten  Rundbogenportalen,  einem  Trep- 
penthurm  und  einem  Erker,  bezeichnet  1604,  dabei  folgender  Vers: 

Dqdi  heyligen  Reieh  ist  diMs  Brnns 

Zue  Lob  und  Ehr  <reniachet  ans 
Darin  die  w;ilir  (itn  t  chti^^kL'it 

Gchiiltcu  wiit  ziie  jeder  Zeit. 

In  Rappoltsw eiler  zei^t  ein  Brunnen  vom  J.  1536  in  derben 
Formen  den  neuen  Stil  noch  gemischt  mit  der  Gothik.  Ruf  ach 
hat  unweit  der  Kirche  einen  Ziehbrunnen  auf  zwei  stark  verjüngten 
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dorlselieii  Pfdlern  in  «mgebildeter  Renaiataaoe,  ym  J.  1S19l 
Endlidi  in  Weiteenbiirir  ein  ungenein  elegaalet  FMlmiUiiii>), 
über  steineniem  Erdgeseboss  der  obere  St04sk  auf s  zierlicbfte 
dekorirt,  indem  die  einzelnen  Fenster  und  der  vorgekragte  Erker 
prachtvoll  mit  geschnitzten  Rahmen  und  laubgescbmUekteu  C^ode- 
labersftulen  eingefasst  sind.  Der  kleine  Bau  vom  J.  1599  gebdit 
zn  den  elegantesten  Beispielen  der  oberrheinischen  Uolzarchitektir. 

Im  badischen  Lande  ist  Einiges  aus  Frei  bürg  naehzutrsgen. 
Die  oben  auf  S.  278  erwtthnte  Vorhalle  am  stldlicben  Kreox- 
Jim  des  Mllrmters  ist,  wie  ieli  bei  neuerer  Besichtigini?  erkar^pt 
erhel)li<"li  später,  scbon  mit  starker  Anwendunj?  von  MetalloniamenteD 
ausgeführt.  JSie  trägt  an  der  Ostseite  das  Datum  {&2\).  Im 
Innern  des  südlichen  und  nördlichen  Querschifts  zei^ren  die  Ero- 
poreu  mit  ihren  cannelirten  korinthischen  Sänien  und  der  eleganten 
Ornamentik  den  Stil  derselben  Zeit,  Die  Balustrade  hat  gleifb 
der  an  der  Vorhalle  noch  gothische  Fischblasen.  Ein  ansehn- 
licher Bau  hi  das  jetzt  als  Post  henut/.te  Haus  in  der  Kaiser 
Strasse,  welches  das  Baseler  Domkapitel  1588  seinem  wegen  der 
Reformation  ausgewanderten  Bischof  errichten  Hess.  Die  Fahnde 
hat  ein  einfaches  Poilal  mit  ionischen  Pilasteni  und  harocken 
Aufsatz,  einen  grösseren  und  einen  kleineren  Erker,  sodaufl  in 
oberen  Geschoss  drei  reiche  Nischen  mit  den  Statoea 
Madonna,  Kaiser  Heinrich's,  und  eines  Bisehofs  St  FnlilMk 
Im  Hofe  finkB  Wendeltreppe  mit  flbenoi  Beriiehem  Port^ 
am  linken  Flttgelban  eodann  eine  Inseliriftlafel  mit  der  Wldmwg: 
Im  Flnr  ist  ein  Seiteneingang  mit  sehdnem  läsengitter  nt- 
sebloBsen. 

Sodann  sei  noeb  des  bllbseben  Brunnens  im  SehloesM  n 
Ettlingen  gedacbt,  der  wie  unsere  AbbUdnng  Fig.  259  bewsiil^ 
die  Formen  der  Spitrenaistanee  gesdunaeltvoll  verwendet  xeigi 

In  Oberschwaben  enthält  die  ehemalige  Karthimeridrebe  n 
Buchsbeim  bei  Memmingen  herrlich  geschnitzte  OmrrtShk^ 
den  ans  Dansig  in  Fig.  U  auf  S.  89  dargestellten  Terwandt, 
aber  noch  meisterlicher  geschnitzt,  noch  tippiger  decorirt 
Ausserdem  ist  der  Hoehahar  eins  der  prachtvollsten  Werke  de% 
beginnenden  Barocco,  den  auf  8.  220  erwähnten  Altiren  in 
Ueberlingen  auffallend  ähnlich.^)  Die  Entstehung  d«r  gasna 
Ausstattung  dtlrfte  um  1640  fallen. 

Zu  den  frühesten  datirten  Werken  unsrer  Eenaissance  gehdil 


')  Notiz  von  Herrn  Archit.  Haupt  in  Durlaoh.  —  •)  Dem  Herrn  Grifts 
von  Waldhoft -Bnchsfirim  hin  ich  fttr  Hittheilang  TOB  photogr.  Anfnihaw 
dieser  Prachtwerke  tUnkbar. 


Digitized  by  Google 


Nachtrag  und  Nachwort. 


957 


die  merkwürdige  Votivtafel  vom  J.  1526,  welche  man  über  dem 
Haupteingang  des  fürstlich  HohenzoUernschen  Schlosses  zu  Sig- 
maringen sieht  Es  ist  eine  Sandsteinplatte  mit  der  schlicht  und 
empfindungsvoll  componirten  Gruppe  einer  Madonna,  welche  den 


Fig.  359-    Brunnen  im  Schloctbof  xu  Ettlingen.  (Baldinger.) 


Leichnam  ihres  Sohnes  auf  dem  Schoosse  hält;  daneben  kniet 
Felix  Graf  zu  Werdenberg  und  zu  dem  Heiligenberge,  welchem 
damals  Sigmaringen  gehörte.  Zierlich  dekorirtc  Kenaissance- 
pilaster  fassen  das  Bildfeld  ein,  und  hübsche  Lorbeergewiude 
hängen  darüber  ausgespannt.  Die  Zwickel  des  Flachbogens,  wel- 
cher das  Feld  abschlicsst,  sind  mit  kleinen  Drachenfiguren  gefüllt 
Dies  ist  die  einzige  mittelalterliche  Keminiscenz;  alles  Uebrige 
trägt  den  ausgeprägten  Charakter  der  Renaissance.    Man  darf 
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vielleicht  auf  einen  oberrheinischen  Meister  aus  Consfanz  oder 
Schaffhausen  schliessen,  wo  damals  in  einzelnen  Fällen  die  Re- 
naissance schon  rein  zur  Anwendung  kam.  So  z.  B.  in  Schaff- 
hausen an  den  Gewölben  der  Johanniskirche  jene  auf  S.  240  besprcv 
chenen  Arbeiten.  Die  Bemalung,  Gold  auf  blauem  Grund  an  der 
Einfassung,  die  Guirlande  grün,  ist  neuerdings  aufgefrischt  worden. 

Zu  S.  431  ist  zu  bemerken,  dass  vom  Rathhaus  in  Wies- 
baden nur  das  Erdgeschoss  mit  der  Freitreppe  dem  alten  Bin 
angehört,  das  Uebrige  182S  eine  Restauration  erfahren  hat.  Darau» 
erklären  sich  denn  auch  die  auffallenden  Formen  der  oberen  Theile. 
Die  geschnitzten,  vergoldeten  und  bemalten  Fflllungen  der  Fenster 
sind  jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden  aufbewahrt.  Sie  waren  in 
Strassburg  durch  Jacob  Schütlerlin  gefertigt  worden,  wahrend  die 
Steinmetzarbeit  einem  Mainzer  Meister  Cyriacus  Flügel  übertragen 
war.  Als  Baumeister  wird  Valerius  Baussendorf  genannt,  als  aus- 
führender Werkmeister  Anthoni  Schöffer.  (Rhein.  Kurier  ISTJ. 
No.  108). 

In  Unterfranken  ist  das  hohenlohesche  Schloss  Keuenstein 
als  bedeutender  Bau  der  besten  Renaissancezeit  nachzutragen. 
Es  bildet  ein  mächtiges  Viereck,  rings  von  einem  tiefen  breiten 
Graben  umzogen,  an  drei  Ecken  mit  vortretenden  runden  Erker- 
thürmen,  die  einen  polygonen  Aufsatz  haben,  eingefasst  während 
an  der  nordöstlichen  Ecke  ein  offenbar  älterer  quadratischer 
Thurm  mit  späterem  zopfigem  Aufbau  dominirend  emporsteigt  Die 
Hauptfront,  nach  Norden  gewendet  (Fig.  260)  enthält  in  einem 
vorgeschobenen  Bau  das  von  zwei  Rundthttrmen  in  mittelalter- 
lichen Formen  flankirte  Portal.  Die  Brücke,  welche  hier  über  den 
Graben  führt,  ist  nach  aussen  durch  einen  originellen  Triumph- 
bogen in  derber  Renaissanceform  abgeschlossen.  Der  viereckige 
Hauptthurm  scheint  gleich  dem  Portalbau  noch  dem  Mittelalter 
anzugehören,  wie  denn  diese  Theile  schon  durch  ihr  vorzügliche« 
Quaderwerk  sich  von  dem  übrigen  in  Bruchstein  ausgeführten 
Bau  auffallend  unterscheiden.  Das  ganze  Äussere  ist  im  Uebrigen 
schmucklos;  die  gekuppelten  Fenster  zeigen  spätgothisebes  Rah- 
menprofil. An  der  Westseite  ist  ein  grosser  halbrunder  Vorbau 
ausgeführt,  der  im  Hauptgeschoss  als  Altane  mit  kräftiger  Ba- 
lustrade abgeschlossen  wird.  Die  Jahrzahl  1564,  welche  man 
sammt  den  Wappen  des  Grafen  Ludwig  Kasimir  und  seiner  Ge- 
malin  von  Solms  am  Hauptportal  sieht,  bezieht  sich  auf  die  Zu- 
sätze und  Umgestaltungen,  welche  diese  Theile  im  Zusammen- 
hang mit  dem  durchgreifenden  Umbau  des  Schlosses  unter  jenem 
Grafen  erfahren  haben.  Das  Originellste  sind  die  pavillonarti^ 
Aufsätze  der  Thorthürme.   Acht  kräftig  proHlirte  korinthUireude 
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Säulen  f  unmittelbar  auf  der  Daeluohiige  der  Thflnne  sieh  erhe- 
bend und  durch  breite  Spiftzbdgen  rabunden,  tragen  die  gothiseh 
profilirten  Kippengewölbe  imd  das  getehweifte  Kuppeldach  dieser 
kecken  Aufsätze. 

Ein  gewölbter  Thorweg  CA  in  Fig.  261)»)  führt  in  den 
schmalen  aber  ziemlich  tiefen  Hof,  der  ohne  reichere  architek- 


tonisehe  Ausbildung  gleichwohl  dnreh  einige  originell  behandelte 
Portele  bemeriLenswerth  ist  Zur  Linken  des  Eintretenden  bei 
B  siebt  man  eme  kleine  lu  einer  Wendeltreppe  fttirende  Pforte^ 
deren  Sinlen  sebflehtem  und  nnsiciier  behandelte  nrtthrenais- 
saneekapitäle  zeigen,  wahrend  die  Basis  spitgothisehe  Bauten- 
muster hat  Man  wird  diese  Theile  kaum  später  als  1530  setzen 
dürfen.  Durch  die  Wappen  Graf  Albrechts  III  (f  1551)  und 
seiner  Gemalin  yon  Hohenzollem  ist  in  der  That  die  Erbauung 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gesichert  Alle  andern 


')  Den  Gmndriss  verdanke  iohgttHger  MittheUang  a  DurohL  des  Fttnten 
TOD  Hohenlohe -Waldenburg. 
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Formen  tragen  Obereinstimmend  das  Gepräge  der  ausgebildeten 
Renaissance.  So  zunächst  in  der  Ecke  rechts  vom  Eingang  bei 
C  das  polygone  Stiegenhaus  mit  vorgelegter  Freitreppe,  die  la 


Fig.  361.   Schloff  zu  Neuenstein.  Grandria«  de«  CrdfMchoMC«. 


einem  Portal  von  derb  facettirtem  Quaderwerk  ftlhrt.   In  den 

Halbkreisbogen,  der  dasselbe  abschliesst,  sieht  man  eine  originelle 
Darstellung  des  Glücksrades,  auf  welchem  eine  kleine  Figur  steht, 
während  zwei  andere  sich  daneben  befinden.  Die  Spindel- 
treppe, welche  hier  in  die  oberen  Räume  föhrt,  ist  an  der  Unter- 
seite mit  eingekerbten  Profilen  im  Renaissancestil  dekorirt.  Dm 
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Hanptportal  aber  ist  in  der  sttdwoBtiieben  Ecke  des  Hofes  bei 
D  an  der  dort  befindlichen  Haupttreppe  angebracht ,  die  ebenfalls 
in  emem  polygonen  Stiegenhause  liegt  Hier  bat  der  Baumeister 
an  den  schlanken  einfassenden  SAnta  und  den  breiten  Pilastem, 
Tor  welchen  sieh  dieselben  erheben,  sowie  an  den  Friesen  reiches 
Onament  Ton  recht  guter  Erfindung  und  Ausführung  verwendet, 
dessen  Motive  die  bekannten  Formen  der  ausgebildeten  Renais- 
sance verrathen.  Darüber  erhebt  sich  eine  Attika  mit  den  reich 
beliandrlten  Wappen  des  Erbauers  Ornf  Ludwig-  Kasimir  und 
seiner  Uemalin,  riiifrefanst  von  einer  männlichen  und  weiblichen 
Figur.  Dann  kommt  ein  zweiter  yries,  und  dartlber  schliesst  ein 
Flachbo^enfeid  mit  der  ruhenden  Figur  eines  Flussgottes 
den  schlanken  Aufbau  des  Ganzen.  Die  Treppe,  deren  Spindel 
auf  drei  feinen  vierkantigen  Stützen  ruht,  gehört  durch  ihre  gross- 
artige Anlage  5  die  Meisterschaft  der  Construction  und  Gediegen- 
heit der  technischen  Ausführung  zu  den  hervorragendsten  ihrer  Art. 

An  der  Südseite  des  Hofes  bei  EE  fallen  zwei  grosse  Bogen- 
nLschen  von  beträchtlicher  Tiefe  auf,  welche  mit  gothischen  Netz- 
gewölben dekorirt  sind.  Sie  standen  ehemals  durch  breite  fenster- 
artige OeffnuDgen  mit  der  dahinter  liegenden  Eflehe  G  in  Ver- 
bindung und  rind  ein  weiteres  Beispiel  jener  sinnigen  Anlage 
eines  Dispensatorinms  svr  Anstheilnng  der  Speisen  an  Bedürftige, 
wie  wir  sie  im  Schloss  zu  Baden  (S.  271)  nnd  in  der  Pilgerlaube 
zu  Hftmelsehenburg  (S.  857)  angetroüen  haben.  Die  Kflehe  selbst 
zu  weleher  man  duroh  den  daneben  liegenden  Thorweg  F  gelangt, 
ist  ein  grossartiger  Bau,  dessen  Kreuzgewölbe  auf  gewaltigen 
Rundsftulen  von  gothiseher  Form  ruhen.  Von  den  inneren  Räumen 
des  Erdgeschosses  ist  sodann  an  der  Ostseite  eine  sehdne  Halle 
H,  deren  Gewdlbe  auf  einer  schlanken  Rundsäule  ruhen  ^  hervor 
zu  heben.  Es  war  vielleicht  ursprünglich  die  Schlosskapelle. 
Ihre  Verbindung  mit  den  oberen  Räumen  hat  sie  durch  eine  kleine 
Wendeltreppe.  Der  glanzvollste  Raum  ist  aber  der  Festsaal  K, 
welcher  im  westlichen  Flttgel  die  nördliche  Ecke  einnimmt  Man 
gelangt  zu  ihm  durrh  einen  unscheinbaren  Znirnü!^;  aber  auch 
hier  bihlet  eine  kleine  Wnideltreppp  die  Communikation  mit  den 
oberen  Gescho!^Rpn,  wie  deiiii  liier  beim  völligen  Mansrel  innerer 
Galerieen  durch  zahlreiche  versteckt  licL^ende  Wendeltreppen 
solche  Verbiodungen  bewirkt  sind.  Der  8aal,  gegen  35  F,  breit 
bei  62  F.  T^änire,  zoifrt  gleicli  den  übrigen  Räumen  mittelalterliehe 
Anlage  imd  ( '  nistruktiou:  gothisch  protilirte  Netzgewölbq.  auf 
zwei  mittlon  n  Kuudsäulen  ruhend,  die  gekuppelten  Fenster  in 
tiefen  Wanduischen  der  gewaltig  dicken  AusRcninauern  liegend. 
An  der  Ecke  giebt  ein  grosser  kreuzförmig  auEigebildeter,  eben- 
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falls  ^'ewölbter  Erker  dem  grossartisren  iiaum  besoDderen  fieii. 
In  äknlicher  \\  eise  sind  an  den  anderen  Ecken  de*  Baae«  die 
vorspringendf  11  Kuudthürme  verwendet  Der  Saal,  weicher  rlei-b 
den  übrigen  Räumen  des  Scklosses  wüst  unJ  -de  lie^.  bewiiLrt 
mancherlei  Öpuren  einer  originellen  iiekoration  der  schon  bart^fk 
umgebildeten  Spätreuaissance,  ohne  Zweifel  unt^  ScJu^K^uirc: 
aitögefUhrt;  denn  in  seinem  haudöchriltlii  heu  InveDtar.ujn 
er:  „  Newenstein,  dem  Herrn  Gräften  Grafen  z.ii  iiuhciiio  eic  ge- 
hörig, da  ich  auch  viel  gebaut"  Man  kann  von  dem  inier- 
essanten  Werke  nicht  scheiden,  ohne  ihm  eine  YeratjndnitnYolle 
Wiederherstellung  zu  wünschen. 


lieber  den  auf  S.  776  ab  Banm«uter  das  .SeMaaaca  n 
Ditaden  genaimtea  ffmu  von  Mkn-Jh^fHitr  en^  ich  maA- 
trigüdi  ans  VaL  König,  geoeaL  Adetsbiatorie  I,  S.  2t  1,  daai  er 
im  J.  1500  geboren,  in  seiner  Jugend  auf  Beisen  in  ftfilea 
Lindem  mancherlei  Erfidurung  und  GesehieUiehkeit  etwuibta, 
dann  Ton  Heraog  Oeeiig  smn  Ober-  BM  ud  FontmeiBler  be- 
stellt wurde.  Unter  Kurftot  Merits  erlMUte  er  das  snml  SeUoaa  m 
Badeberg,  dann  das  Jagdseliloss  Moritabug,  das  Schloss  Seailen- 
berg,  saaunt  seinen  Festungswerken,  ver  aUem  das  Kesideaflh 
sehloss  zu  Dresden.  Aueb  die  Stadt  selbst  wurde  durch  ihn  er> 
^weitert  und  mit  Basteien  versehen,  weshalb  sein  lebeusgrosse« 
Bild  über  dem  von  ihm  erbauten  Salomonsthore  aufgerichtet  ward. 
£r  starb  1561  als  Oberbanmeister  der  Festung  and  des  ächioases 
zu  Dresden. 


Zum  Schluss  fassen  wir  die  wicliti^^steu  historischen  Daten 
der  deutsehen  Kenaissanoe  in  kurzer  Uebersicht  zusammen,  s^ 
weit  es  sich  dabei  um  architektonische  Denkmäler  )iandelt 

Das  ftüheste  Werk  würde  der  Wladislavsfiai  auf  dem  Hrad- 
sehin  äu  Prag  sein,  wenn  die  schon  ziemlich  ausgebildete  Re- 
naissance der  Fenster  wirklich  mit  der  Jahreszahl  1493  ra 
reimcu  wäre.  Bekanntlich  ist  dies  jedoch  nicht  ohne  gewichtige 
Gründe  bestritten  worden.  Dann  folgt  der  Zeit  nach  das  Haus- 
portal des  Federlhofs  su  Wien  Tom  J.  1497,  ein  allerdings  noch 
sehr  sehwftehlicher  Versuch  in  den  Fennen  des  nenen  Stils. 
Sehr  ist  auch  die  Benaissanee  an  dem  Ton  1509  dnüieadmi 
Sohloss  Johannisberg  in  Sddesien.  Ein  Werk  Ton  bedenlen- 
dem  Aufwand  dagegen  ist  der  Thurm  der  KIKsnikirdMi  an  Heil* 
brenn,  1513  begonnen  und  in  einem  seUaamen  Geasiaeb  tos 
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Ckithik  imd  BBaakenee,  ja  solbtt  neek  ?<m  ronumkoheii  Dfo- 
menten  dvreligelllliil^  das  den  dentileliBteii  Beweis  von  der  kflnsl- 
lerischen  Gährang  jener  Tage  liefert 

ZmD  ersten  Male  tritt  in  Deutschland  der  neae  Stil  in  reinerer 
Form  am  Portal  der  Salvatoifcapelle  m  Wien  vom  J.  1515  aa^ 
Composition  und  Ausfflhrung  weichen  so  aolfaUead  von  allem  bis 
dabin  in  Deatschland  lieblichen  ab^  dass  man  wohl  an  Italiener 
denken  muBB.  Wenige  Jahre  später  (1517)  entstand  das  elegante 
Portal  der  Domsaknstei  in  Breslau,  vielleicht  ebenfalls  noch 
auf  italienische  H^^ndo  /iiiilfkznfttbren.  obwohl  auch  für  deutsehe 
Entstehung  sich  Maiu-lics  vorliriiiL^eii  lüsst.  Mit  yoller  Kntsrhiedcn- 
heit  macht  sich  italienische  Arbeit  an  der  Jagellonischen  Kapelle 
zu  Krakau  vom  J.  1520  geltend.  Dagegen  ist  (\m  Portal  am 
Stadthaus  zu  Breslau  von  1521  durch  die  starke  Mischung  mit 
spatgothischeii  Forraen  sicher  als  deutsches  Werk  bezeugt.  Vom 
J.  1524  datirt  das  elcgaute  Portal  am  Arsenal  zu  Wiener-Neu- 
stadt, sicher  von  italienischen  Händen  ausgeführt  . 

Fortan  tritt  der  neue  Stil  in  der  zweiten  Hälfte  der  zwanziger 
Jahre  so  vielfach  und  an  so  verschiedenen  Orten  in  Deutechland 
hervor,  dass  eine  allgemeinere  Aufnahme  desselben  durch  ein- 
heimische Meister  nicht  mehr  zu  bezweifeln  steht  In  Trier 
bringt  das  Jahr  1525  das  gUnzende  Denkmal  des  Enbisehofe 
Bidifurd  Ton  Greifeiiklau,  in  Mains  erriobtet  Kardinal  Albreeht 
▼on  Brandenburg  1526  den  oiiginetten  Marktiminnea;  in  dem- 
selben Jahre  stattet  dieser  kunsfttebende  KircbenfttrsI  den  Dom 
SQ  Halle  mit  der  leieh  gesehmOokten  Kansel  ans.  Nun  bemich- 
tigt  sieh  anck  das  Bfligerthom  der  neuen  Fernen:  in  Odrlits 
finden  w  ein  Privathans  im  Stil  der  Renaissanee  Ton  1526. 
*  Breslau  schliesst  sieh  unmittelbar  mit  mehreren  Bauten  an;  das 
Kapitelhaus  des  Doms  trftgt  das  Datum  1527 ;  aus  dem  folgenden 
Jahre  1528  stammt  das  zierliche  Portal  im  Bathhaus  und  das 
ähnliche  an  der  Krone.  Ein  Kirebenportal  aus  demselben  Jahre 
finden  wir  sodann  zu  Elausenburg. 

Mit  diesen  auf  verschiedenen  Punkten  gleichzeitig  zusammen- 
treffenden Versuchen  hat  sich  die  Renaissanee  in  Deutschland 
zuerst  ein«:ehtlrgert.  Mit  dem  Bcirinn  der  dreissiger  Jahre  wagt 
sie  sich,  genugsam  erstarkt,  an  die  Ausführung  grosserer  Werke. 
Ks  ist  vor  Allem  das  de^itsehe  FUrj^tf-nthnni ,  welche^  mmrnehr 
mächtig  in  die  Bewegung  ciugrcilt  und  ihr  iu  prachtvolleu  bchloss- 
bauten  grössere  Aufgaben  stellt.  Das  früheste  Datum  (1520) 
trägt  die  liesidenz  zu  Frisieuj;  in  ihrem  arkadengesehmllckten 
Hofej  aber  der  Stil  hat  noch  das  GepnlH-c  unbeholfener  provin- 
zieUer  Befangenheit   Sicherer  und  lebeuBvoller  breitet  er  seine 
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zierliclien  Formeii  scbon  15^  an  dem  Oeorgsbau  des  Schlo»» 
m  Dresden  aus,  wie  denn  Tom  sAchsisehen  Fürstenbofe  nun- 
mehr eine  energische  Forderung  der  Benaiesaiiee  sieh  vorbaettd 
Denn  mit  1532  sind  die  frflheeten  Arbeiten  an  dem  SeUosae  m 
Torgan  bezeiehnet,  and  1533  lesen  wir  an  dem  eleginl» 
Treppenbau  zu  Dessau.  Von  demselben  Jahre  datirt  äet  ener- 
gische Portalbau  des  Sehlosses  m  Liegnitz,  der  sieh  freükli 
als  Werk  niederländischer  Kttnsiler  m  erkennen  giebt  Der  ob- 
heimisehen  Schale  dagegen  gehören  die  freilioh  nur  in  spiriieha 
Ueberresten  erhaltenen  Theile  des  seit  1538  aa%eltthrtea  SehkM» 
Ton  Berlin. 

4 

Unterdess  war  man  aneh  in  Sttddeatsehlaad  nicht  vM^ 
gewesen,  hatte  aber  mehr  als  im  Korden  sich  noch  aof  itsliffliiaAc 
Krftfie  gestutzt  Das  elegante  Sehloss  sn  Spital  in  Kliiita, 
das  am  1530  entstanden  sein  wird,  ist  dnrohans  italieniBohcnUr- 
spränge.  Dasselbe  gilt  rom  Bdredere  zu  Prag,  das  seit  1536 
errichtet  wurde.  Ebenso  waren  es  italienische  Kflnsfler,  wd^ 
seit  1536  die  Residenz  in  Landshut  anfftthrten  und  mit  Fmken 
und  Stackatnren  im  Sinn  der  rdmisehen  Schule  schmflekteD.  Di- 
gegen  sind  die  freilich  nicht  so  erheblichen  Bauten  am  ScUw 
zuTttbingen,  Tom  J»  1537,  Ton  Einheimischen  im  YoUig  deotaclKii 
Gepräge  durchgeftthil 

Inzwischen  treten  auch  die  bürgerlichen  Kreise  der  Beaa» 
sanoe  näher.  Besonders  früh  gescheht  es  im  Elsass,  wodi» 
Rathhaus  zu  Ober<Ehnheim  mit  1523  bezeichnet  ist  dm  t»« 
Enslsheim  die  Jahrzahl  1535,  und  ein  freskeugeschmttckfes  Hm  in 
Colmar  das  Datum  1538  trägt  InNfirnberg  gehört  das Taeherkau 
Ton  1533  zu  den  frflhesten  dieser  Werke,  in  denen  die  fieai» 
sance  noch  stark  mit  gothischen  Reminiscenzen  dureheebt  »t 
Ein  Meisteratftidi  edler  und  verständnissToUer  Äuffassmig  da 
neuen  Stils  bietet  dagegen  der  Saal  im  Hirschyogelhaiue 
J.  1534.  Nicht  minder  Yollendet  ist  der  Vorbau  mit  Balkon  ud 
Treppe,  welchen  die  Stadt  Görlitz  1537  ihrem  Raihhaose  tut 
legen  liess. 

Das  folgende  Decennium  bringt  uns  nur  wenige  neue  Dite: 
aber  es  gehören  dahin  die  Baute»,  mit  welchen  Kurftnrt  Friedrich  0 
seit  1545  das  Sohloss  zu  Heide  Ibergschmäck^  sowie  die  gleiehia% 
unter  Otto  Heinrieh  ausgeführten  Theile  des  Schlosses  za  Nett- 
bürg;.  Sodann  entsteht  seit  1547  der  grosaartige  innere  Hof  des 
Schlosses  zu  Dresden  mit  seinen  ?ier  prachtrollen  StiegenhiuMn 
und  seiner  Loggia,  von  einem  deutschen  Meister,  aber  mit  Bei- 
httlfe  italieniseher  Werkleute  errichtet  Eine  YoUig  itafiesiMbe 
Arbeit  ist  das  zu  gleicher  Zeit  (1547)  entstandene  PiasteitfeUotf 
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zu  Kripp-,  an  dessen  Portalbau  die  spielende  Ueppigkeit  ober- 
italit  iiis(  lior  Dekoration  ihren  Triumph  feiert-  Italiener  sind 
es  s«)(l;uiu  auch,  welche  1550  das  liatbhaus  zu  Posen  mit  seiner 
statt  Ii  (  hen  Doppelhalle  schinücken. 

Die  grössere  Kraft  liegt  al)or  auch  jetzt  noch  auf  Seite  der 
fürstlichen  Unternehmungen.  Seit  1553  erhebt  sich  mit  den  markigen 
Arkadenhallen  seines  Hofes  das  Scbloss  zu  Stuttgart.  In  dem- 
selben Jahre  beginnt  man  in  Wismar  den  originellep  Bsekstein- 
bau  des  Fürstenhofes.  In  gleioliem  Material  und  Stil  folgt  1555 
das  Sehloflfl  zu  Sebwerin.  Inzwischen  war  im  Sflden  seit  1553  das 
sEierlielie  Sobldssehen  Oottesau  bei  Garlsnibe  entstanden, 
und  seit  1556  fttg^  Otto  Heinriob  dem  Scbloss  za  Heidelberg 
jene  Tbefle  binzn»  welebe  den  Stolz  der  dentscben  Benaissance 
bilden.  Im  Norden  ist  es  sodann  das  Sebloss  za  Gflstrow, 
welcbes  seit  1558  unter  entsebiedener  Einwirkung  französischer 
Auffisssung  eirichtet  wird.  In  demselben  Jabre  sdunflckt  sieb 
die  Heldburg  mit  ihren  edel  durchgebildeten  Erkern,  während 
seit  1559  das  Bchloss  zu  Geis  durchgreifenden  Umbau  erfährt 
Die  bürgerlichen  Kreise  folgen  auch  jetzt  noch  in  zweiter  Linie : 
vom  J.  1550  ist  ein  Haus  in  Weiss enburg,  Tom  J.  1552  das 
Bathhaus  zu  Mühlhausen  zu  verzeichnen;  in  Lnzem  entsteht 
1557  von  italienischer  Hand  der  Prachtbau  des  Ritterschen  Hauses. 

Seit  den  sechzig-er  Jahren  gewinnt  die  Bewogini^'-  nn  Kraft 
und  Umfang  besonders  dadnrfb.  dass  fortan  aiirh  das  Bürgerthum 
»ich  mit  irrösserem  Nachdruck  dabei  bctheiii^^t.  Mit  1560  ist 
der  Keubau  des  Schlosses  zu  Dargun  bc/ciclinet;  1562  liest 
man  an  der  prachtvollen  Treppe  des  Scliiosscs  zu  Göppingen; 
seit  1561  erbelicü  sich  die  reich  c-cschmüekten  Arkaden  des 
Hofes  der  ria^ Isenburg;  mit  demselben  Datum  (l.'iii)  sind  die 
sehönen  Portale  zu  Neu  enstein  bezeichnet;  l.»tj.">  liest  man 
am  Schlosse  zu  Bernburg,  dasselbe  Datum  findet  sich  in  der 
prachtvoll  decorirten  Schlosskapelle  zu  Celle,  und  1509  tritt 
der  ornamentirte  ßacksteinbau  noch  einmal  zu  Gadebusch  auf. 
In  demselben  Jahre  beginnt  der  Umbau  des  Schlosses  von 
Heil  ig  enb  erg.  Von  städtischen  Bauten  ist  zunächst  das  Rath- 
bans  za  Altenbnrg  von  1563  zu  nennen  j  gleich  darauf  folgt 
die  elegante  Batbbansballe  zn  Köln,  während  seit  1566  LQne- 
barg  die  reiche  Aassebmflekung  seines  Rathssaales  beginnt, 
Scbweinfnrt  1564  sein  Mfiblthor  erbaut 

IKe  siebziger  Jahre  bringen  sobon  ein  Ueberwiegen  der  städ- 
tischen Untemebmungen,  besonders  in  AnffUmmg  oder  reieberer 
Ausstattung  der  Rathhäuser.  Seit  1570  errichtet  Lflbeck  den  ele- 
ganten Hallenbau  seines  Bathhanses;  aas  demselben  Jabr  datiit 
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der  NeulMHi  zu  Schweinfnrt  Seit  1572  ^eht  Rothembarg 
■a  die  Ecrielitang  sdnee  dem  ftUeiea  gothisdie&  Ben  yoigelegte« 
BaiflüiAiises,  und  Ittgt  dazu  leit  1576  umfeagreiehe  Bastei  am 
SpitaL  Ebenso  erbebt  eieb  1574  daa  aaBefaalii^  a 
Emden.  Das  Hopfsebe  Hans  in  Rotbenbnrg  trlgt  die  MnaU 
1571,  am  Hans  zum  Bitter  in  Scbaffbansen  lieet  man  157a 
Der  originelle  Erker  in  der  Martinsldrdie  In  Colmar  ist  mit  1575 
beseiobnety  die  Geltenznnft  in  Base!  mit  1578.  An  ftntÜehen  Bantoa 
finden  wir  aus  derselben  Zeit  nur  das  Sehloss  zu  Offenbaeb 
von  157S|  den  Seblosshof  zu  Stettin  von  1575,  die  Baaten  an 
der  Trausnita  7on  1578  nnd  aus  demselben  Jabr  die  Maxbnrg 
in  Mttncben. 

Den  sptttem  Verlauf  welter  mit  Daten  zu  belegen  tat  niebt 
Ton  Interesse.  Die  Bewegung  wird  immer  breiter^  ziebt  aOe 
Kreise  zu  wetteifernder  Betbeiligung  heran ;  aber  sehr  bald  iiaft 
sie  in  den  derben  Schwulst  des  Barockstils  aus. 


Damit  sehliosse  ich  meine  Arbeit,  (iercu  Mängel  und  Luckea 
Niemand  besser  kennt  als  ich  selbst  Allein  es  war  Zeit  enfü'ch 
einmal  dietscn  Ogenstand  zu  untersuchen  und  eine  zusanimen- 
hängeude  Daibteliung  zu  wagen,  wenn  uns  nicht  der  Vorwurf 
gemacht  werden  sollte  eine  der  wichtigsten  Epochen  unsrer  Ge- 
schichte nur  mangelhaft  zu  keniu  u,  namentlich  vuu  der  arcbitek- 
touischeu  Ausprägung,  welche  hie  gewonnen  hat,  keine  Alinim* 
zu  besitzen.  Selbst  nach  dem  unyollständigen  Material,  das  mir 
KU  Gebote  stand  nnd  bier  zur  Verwerthung  gekommen  ist,  muM 
Jedermann  den  Eindruek  einer  kflnflerbehoi  Bewegung  um 
seltener  Kraft,  Hannig£sltigkeit  und  Intensitit  bekommen  haben. 
Wftbrend  der  kllnstlerisebe  CMvs  DentMblands  naeh  dent  Hin- 
gange  Dttrer*s,  Holbein's  nnd  der  an  ibnen  becangebüdeleii  Gene- 
ration sieb  Ton  der  Malerei  abgewendeli  wirft  er  sieb  mit  ganier 
Kraft  auf  das  Gebiet  der  Arcbite^tur  nnd  der  damit  Terbaideacn 
dekoraiiren  Künste.  Seit  1540,  bie  und  da  aneb  acbon  Mbei^ 
entsteht  eine  immer  aiigemeiner  werdende  Lust  am  Bauen  nnd 
Meissein,  die  an  einer  originalen  Umbildung  der  Arekitek- 
tar  fttbrt 

Diese  interessante,  bis  jetzt  noch  nirgends  in  ihrer  ^naen 
Kraft  und  Tiefe  erkannte  Wandelung  des  kllnstlerisehen  Ver- 
mügens  der  Nation  hängt  innig  zusammen  mit  der  einerseits 
durch  das  klassische  Alterthum,  andrerseits  durch  die  Rcf(>rniation 
berbeigeiUbrten  Umgestaltung  der  Lebensanscbauungen,  die  aom 
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erateDnuü  im  Norden  das  Aufblflhen  einer  eigentlichen  Profan- 
kunst  berrorrieC  Dazu  kommen  fördernde  Verhältnisse  äusserer 
Art:  ta  den  Städten  ein  durch  Handel  und  Gewerbtbiltigkeit 
reich  gewordenes  BUrgertbura,  das  für  seine  gesteigerten  und 
verfeinerten  Lebensbedürfnisse  im  Bau  und  der  srlfinz enden  Aus- 
stattung priicbtiger  Wohnhäuser  einen  Aiisdnick  siu  litc,  zugleich 
kurz  vor  dem  Zusammensturz  der  alten  reichsstädtisclien  Macht 
und  Herrlichkeit  diese  noeli  einmal  in  grossartigen  Katbhäusem 
und  anderen  otientiichen  Bauten  verkörperte.  Daneben  das  mo- 
derne Fürstcntbum,  damals  eben  zu  selbständiger  Bedeutung  er- 
starkt, Toll  Eifer  nicht  blos  sein  höfisches  Leben  der  feiner  ge- 
wordenen Sitte  und  einer  allgemeineren  Bildung  anzupassen, 
sondern  auch  den  BegrifT  der  modernen  Fflrstengewalt  in  staat- 
lichen Neugestaltungen,  in  Recht  und  Verwaltung,  in  Kirche  und 
Schule  festzustellen  und  dies  ganze  vielseitige  Streben  durch  An- 
lage glänzender  Schlösser,  Lusthäuser  und  Gärten,  aber  auch 
durch  Gebäude  für  die  Verwaltung,  für  Schule  und  Kirche  zum 
kräftigen  Augdmck  zu  hringeiL  Im  Verlaufe  der  Entwiekelung 
sekUeast  ileh  dann  der  Landadel  dieiea  Bestrebiuigen  wetteiferad 
«n  ond  verwandelt  seine  mittelalterliehen  Burgen  in  stattlich  ge- 
acbmttekte  Henreneitze.  Reebnen  wir  dazu  die  nnabeehbare  Zahl 
Ton  Grabdenkmilem  jeglicher  Art,  weleke  der  reUgiöee  Sinn  in 
eigenthflmliebem  Bunde  mit  der  gesteigerte  Werthscbätzong  der 
Persönliebkeit  ttberall  bororbringt,  endlieb  die  nicht  geringe  Reibe 
Ten  Werken  kireblicb  dekoratiTcr  Kunst,  von  Kanzeln,  Altären, 
Lettnern,  Sakramentsgehänsen,  Orgeln  u.  dgl^  welche  immer  noch 
Terlangt  und  ausgefährt  wurden,  so  haben  wir  eine  £nicheinung 
Ton  kaum  Ubertroffener  Mannigfaltigkeit.  Erst  indem  wir  diese 
Welt  von  Schöpfungen  erkennen  und  wtlrdigen,  bemächtigen  wir 
uns  eines  unentbehrlichen  Materials  für  daa  Verständniss  der 
gössen  KulturbewegUDg  des  16.  Jahrhunderts. 

Aber  auch  die  rein  ästheti'^ehe  5>eite  des  Gegenstandes  darf 
nicht  unterschätzt  werden.  Tn  unsrcr  selmlniässigen  Bildung  sind 
wir  gar  zu  sclinell  i:eneii:t,  ikk  Ii  dnn  Gesichtspunkt  sogenannter 
Stilreinheit  alle  Sehupfuni:eii  zu  beurtiicilen.  Wir  merken  nicht  ^ 
4ass  es  gar  oft  nur  die  klinstlerischc  Impotenz  ist,  welche  in 
solcher  formellen  äussern  Correctheit  einen  Deckmantel  für  ihre 
Aruiuth  sucht  CoiTckt  sind  nun  die  Werke  nnsrer  deutschen 
RenaisHiiuce  noch  weit  weniger  als  die  der  frauzösisehen;  auch 
von  Stilreinheit  kann  kaum  die  Rede  sein,  wo  der  ganze  Vei  lauf 
der  Entwickelung  darin  besteht,  dass  sieh  die  mittelalterliche 
Tradition  mit  der  antiken  Formenwelt,  dass  sich  die  heimische 
Sitte  des  Nordens  mit  der  Kunst  des  Südens  in  Ausgleich  setze. 
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Wer  aber  das  Wesentliche  in  den  künstlerischen  Schu|»iun^en  zu 
erkennen  weiss,  der  wird  durch  die  Fülle  von  ori^ineJlor  Kmfu 
ja  durch  die  naive  Genialität  in  dieser  Welt  von  Kunj^i werken 
überrascht  und  lei)baft  ergriffen  sein.  Da  ist  nirgends  ein  schab- 
lonenhaftes Copiren,  überall  individuelle  Freiheit,  Frische  der 
Conception,  lebensvolle  Kraft  der  AusfUhmng.  Alles  aber  berubi 
auf  dem  soliden  Grunde  eines  gesund  cntwiekelten,  kflnstlerisch 
inspirirten  Handwerks^  das  bis  in  die  letzten  TheUe  der  Ausstat- 
tung sich  in  seiner  ganzen  Tttebfi^dt  offotbart  und  den  Werim 
dieser  Epoohe  einen  beneidenswerihen  Hauch  Ton  Urapffin^i^* 
keit  und  Anmuth  verleiht  Wo  solche  Yoizllge  eine  Welt  van 
EunstsehOpfungen  auBzeichnen,  —  mag  sieh  auch  das  Fcna- 
gepräge  innerhalb  einer  durch  die  Schranken  der  Zeit  und  des 
nationalen  Büdungsstandes  bedingten  Auffassung  bewegen,  die 
nicht  mehr  die  unsrige  sein  kann,  —  da  ziemt  es  sich  fir  ins 
wohl,  den  grossen  wesentlichen  Zflgen  einer  solchen  iebensToflcn 
Epo<d>e  in  gebflhrender  Selbstbescheidung  gerecht  zu  werden. 


Digitized  by  Goo^I 


Verzeichnisse  zum  fünften  Bande. 

(Geschichte  der  Renaissance.   Drittes  Bach:  Deutschland.) 


A.  Ortsverzeichniss. 


Aarai. 

Glasmalereien   aus  dem  Kloster 
Muri 
Allendorf. 

Fachwerkbauten  äüS^ 
Altenburg. 

Rathhaus  ailL 

Schloss  ai2. 

Privatbau  SiJiL 
Altorf. 

Privathaus :  Holzschnitzerei 
Zimmer -Einrichtung  2AA^ 
Amberg. 
Bezirksgericht  287. 
Gebäude  f.  d.  Landescollegien 
Rathhaus  2^ 

Schloss  (Appell -Gericht)  2SIL 

Tanzhäuser  2fiS* 

Zeughaus  'iSH, 

Privatbau  287. 
Ambras. 

Iiur^,'         Oefen  filfi. 
Andernach. 

Der  Leyische  Hof  222. 
Annaberg.  (Sachsen). 

Schloss  777. 

Stadtkirche:  Hauptaltar  775.  Sa- 
cristeithUr  775. 
Annaberg.  (Vintschgau). 

Schlosskapelle:  Altartafel  ftlfi. 
Aschaffenburg. 

Schloss  -lihL  253. 

Stiftskirche:  Grabmäler  &L 
Assen.  (Westphalen). 

Schloss  911. 


1  Augsburg. 

Allgemeines  4Ö3  u.  f. 
St.  Anna:  Thurm  ALL 
j     Augustusbrunnen :  Prachtgitter 

I  LLL 

I  BarHiMer-Kirche:  GestUhle,  Gitter 
I  4LL 

ßarfUsser-BrUcke  115. 

Beckenhaus  414. 

Brunnen  '212.  A21. 

Dom:  Eisengitter  LLL  Gitter  und 
Epitaphien  1 1 1- 

Fa^aden  -  Decoration  410. 

Fa^aden,  gemalte  Lüh.  2U1L  üia.  luS 
u.  f 

Fleischhalle  lUL 

Fuggerhaus:  Iii!  u.  f.  Wandge- 
mälde 2üiL 
Gärten  215  u.  f. 
Gemälde-Galerie  M.  52.  (2^ 
GiesshauB  4i.'i. 

Maximilians -Museum  40().  Erker 
lÄlL 

Rathhaus  20L  1L5  a.  f.  Intarsien 
Ü5.   Oefen  l2iL 

Schlachthaus  415. 

Siegelhaus  414. 

Spital,  das  neue  122. 

St.  Ulrich:  Chorstuhle,  Beicht- 
stühle, Schränke,  Decoration  etc. 
ALL 

Weberhaus:  Wandmalerei  2ülL  lülL 
Welserhaub  4()8. 

Zeughaus  2iiL  ILL  Geschützrohre 

LLL 

Privatbau  AOL 
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Aüfttttusbarg. 

Schlo88  HL 
Aulendorf. 
Schlossgarten :  Eisengitter  III. 

B. 

Babenhausen. 

Schloss  (^Kaserne)  445. 

Privatbau  446. 
Bacharach. 

Holzbau  951. 
Baden-Baden. 

Schloss  2M  u.  f. 
BaJreuth. 

Die  alte  Residenz  514. 
Bambeni. 

Dom:  Grabmal  82. 

Alte  Bischütiiche  Residenz  506. 

Handelsschule  50ft. 

Mauth- Gebäude  hM. 

Michaelskloster  hiliL 

Neptunsbrunnen  509. 

Rathhaus  älllL 

Stift  St.  Gangolph  äfiS. 

Stift  St.  Jacoli  bm. 

Stift  St.  Stephan  509. 

Privatbau  äüJL 
Basel. 

Brunnen  LfiX  212.  228. 

Gemalte  Facaden  W*^. 

Bärenfelser  Hof:  Holztäfelung  22SL 

Geltenzunfthaus  22>L  Fenster  IIIL 

Museum :  M.       ßlL  63.  HL  IL  24, 

Rathhaus  21L  Glasgemälde  121 
22L  Holztäfelung  22L  Gross- 
raths-Saal,  M.  62, 

SchUtzenhaus :  Glasmalerei  127. 

Spiesshof  2311  Fenster  im  Holz- 
täfelung und  Holzdecken  2i3fi. 
Bebenhausen. 

Kirclje:  Kanzel  I12i^ 

Fürstliche  Bauten  Holztäfe- 
lung, Holzdecken,  Truhe  32L 
Bensen  (bei  Bronnbach). 

SehlösHchen  t>44. 
Berchtesgaden. 

Gemalte  Fa^ade  hfil. 
Berlin. 

Kön.  Schloss  IM  u.  f.  Silberpokal 
niL   Schwerter  ILL 

KUn.  Marstall  IIIS. 

Kupferstich-Kabinet  M.  fiß. 

Museum :  Pommerischer  Kunst- 
schrank 726. 

Neues  Museum:  Kunstschränke  'JS. 

Schinkel -Museum:  Sc.  TiL 
Bernburg. 

Schloss  SiiL 


Bibliothek  Sc.  63- 

Privatbau  H45 
Bevern  (bei  Holzminden). 

Schloss  S58. 
Biberach. 

PrivatliÄUs:  PorUl  m.  3SS^  Dec. 

im 

Bielefeld. 

Privatbau  917. 
Birkenwald.  (Elsass). 

Schloss  2112. 
Bischof-Teinitz. 

Schloss  tilJL 
Bittburg. 

Kobenhof  047. 
Blatna.  (lähmen). 

Schloss 
Bocholt. 

Rathhaus  922. 
Bolkobur))  bei  Bolkenhain.  (Schlesien*. 

Sgrafhto- Decoration  und  farbige 
Fresken  2üL 
Boppard. 

Karmeliter -Kirche:  Grabmller  32. 

SIL  iim 

Holzbau  lUiL  *»:>i. 
FensterbrUstungen  950. 
Bozen. 

Pfarrkirche    611.    EpitAph  ßll. 
Hauptportal  <il2. 

Schloss  Runkelstein,  siehe  R. 

Privatbau  lil2. 
Brake  bei  Lemgo. 

Schloss  «II  I. 
Braunschweig. 

Burg  ^Ts. 

Gewandhaus:  Giebel  IM.  SIS» 
Ehemal.  GjTunasium  *'T7. 
Neustädter  Ratbhaus,  Sitzungssaal 
Dec.  879.  Alterthfimer-Sammlang 

Die  alte  Waage  873. 

Fachwerkbau  IM. 

Privatbau  SU  du  f. 
Brauweiler. 

Abteikirche:  Altäre  üäiL 
Bremen. 

Komhaus  762. 

Krameranithaus   (jetzt  Gewerbe- 
haus) Ififi. 

Rathhaus  748. 

Schütting  Ifi2. 

Stadtwaage  ifi2. 

Privatbau  7fi.'t. 
Bremmen  a.  d.  Mosel. 

Holzbau 
Breslau. 

Dom :  Portal  645.  Üh2^  Grabmal  M^. 
Elisabethkirche:  Thurm  »>^7.  Grab- 
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mäler  und  Denktafeln  M^L  GM. 

652.  fi5S.  664.  Hochaltar 
Kreuzkirche;  Grabmal  66 1 . 
Magdalenen- Kirche:  Thurm  fißfi. 

Denktafeln  und  Epitaphien  fi&2^ 

653.  664.    Portal  ülii. 
Kapitelhaus  645.  654. 
Alterthums- Museum  Sc  QI>2.  668. 
Ohlaucr  Thor  ßÜL 

Ratbhaus  64^  MS.  653.  6^ 
Privatbau  fiiä^  643.  6M.  fi&l  u.  f. 
665. 
Brieg. 

Piasten-Schloss  619.  ßll.  u.  f. 
Fenster  112.  Portal  112.  Säulen- 
arkftden  163.  Sgraffito- Decora- 
tion 21IL 

Rathhaus  ÜS3x 

Gymnasium  6<^3. 

Stadtschule  675. 

Privatbau  Mä. 
Brlxen. 

Dom  615. 

Bischöfl.  Palast  61^ 

Privatbau  615. 

Schloss  Velthums,  siehe  V. 
Bruchsal. 

Privathaus:  Portal  214. 
Bruck  bei  Lienz. 

Schloss  M.  Iiis. 
Brook  a.  d.  Mnr. 

Brunnen  mit  Eisen^tter  LLL 
Briini. 

Privatbau  643. 
Brüx. 

KathhauB  638.  642. 
Buchsheim. 

Karthauserkirche:  ChorstUhle  und 
Hochaltar  Säfi. 
Biidingen. 

Stadtkirche:  Grabmal  älL 

Oberhof  MfL 

Privatbau  Uli. 
Budwets. 

Privatbau  Mi 
Bitaoh.  (Schweiz). 

Kathhaus:  Einrichtung  243. 
Bütow. 

Schloss  m 


c. 

C&JCSLff* 

Holzschnitzaltäre  »25. 
Ctnnstatt. 

Kirche:  Thurm  215.  343.  316. 
Frivatbau  m  IM.  31L 
CiMel. 

Martinskirche:  Grabmal  9QS^ 
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Marstall  m 
Renthof  908. 

Schloss:  Lustgarten  215.  , 
Privatbau  SÜS. 
Celle. 

Stadtkirche  S51.  Grabmäler  ShL 

Schloss  ML  Kapelle  850. 

Kathhaus  SM. 

Privatbau  S52. 
Coblenz. 

Jesuitenkirche  939. 

Jesuitencolle^um  Mü. 

Privatbau  1132. 
Coburg. 

I     Moritzkirche:  Grabmäler  m 
Ehrenbur^  836. 
(iymnasium  '210.  83^. 
Regierun^js^ebäurtelllL  830. 
Zeughaus    '2ASL  3HiL 
Die  Veste        InUrsien  lia.  Ofen 

iia. 

Colmar. 

Privatbau  m.  1S3.  1S4.  15&  251 
n-  f.   Gemalte  Paraden  21ML 
Constanz. 
Dom :  Kapellengitter  LLL  280- 
Rathhaus  213.   Fenster  116.  Ein- 
richtung 2IiL  2S(L 
Privatbau  2SÜ. 
Catben. 

Schloss  S43.   Lustgarten  215. 

Privatbau  S44. 
Cranaen  bei  SchUwe. 

Schloss  m 
Culmbaoh. 

Stadtkirche  514. 

Bezirksamt  514. 

Plassenburg  siehe  P. 

D. 

OaohaB. 

Schloss:  Holzplafond  35. 
Dachsolder. 

Schloss  2S6. 
Danzig. 

Klosterkirche:  Holzsculptur  32. 
Beischläge  115. 

Das  Englische  Hans:  Portal  Ifil. 
EIL 

I     Die  Lange  Gasse  llfi. 
I     Altstädter  Rathhaua  122.  Thürme 
2üL   Gewölbe  2o^ 
Rechtstädt.  Rathhaus  113.  u.  f. 
Mliilergewerkhaus  724. 
Thore  212.   Das  Uohe  Thor  212. 
122. 

Zeughaus  123.  213.  122.  Fenster 

176. 
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Privatbau  IM.  223.  llfi.  Hob- 
Bchnitzwerk  95. 
Dargn. 

Schlossbauten  IBä.  744. 
Darmstailt 

Grossherzogl.  Schloss  442  u.  f. 

Rathhaus  444. 

Privatbau  445. 
Deinschwang. 

Scliloss  28<). 
Dessau. 

ITerzogl.  Schloss  S39. 

liathhaus  ^42■ 

Privatbau  fi42- 
Dettelbaoh. 

Wallfahrtskirche  456. 
DInkelabühl. 

Privatbau  lÜiL  198. 
Donaueschingen. 

Fürst  1.  Galerie  M.  IS. 
Donauwörth. 

Fuggerschloss :  Uolzdecke  35. 
Dortmund. 

Marienkirche:  Ore^elempore  ä25. 

Rainoldikirche :  Thurm  925. 

Privatbau  1122. , 
Dresden. 

Kön.  Schloss  ISfi.  ISfi.  m  2Ü3. 

III.  lÄi  u.  f.  Stallhof  m 
Bibliothek:  Ilaudzcichnungen  cte. 

25.  134. 
Kunstkammer  777. 
Kupferötich-  Kabiuet:  Handzeich- 

nungen  IM. 
Lusthaus   auf  der  Jung^embastei 

112. 

Historisches  Museum:  Waflfen  u. 
KuDstgewerbl.  Gegenstände  äd. 

IM.  m  in. 

Privatbau  Ttjö. 
Düsseldorf, 
ätadtkirche:  Grabmal  325. 


E. 

Eberndorf. 

Kirche:  Orabraäler  WL 
Ebreichsdorf  bei  Wiener  Neustadt. 

Schloss  5Sä. 

Friedhof:  Grabmal.  5f>9. 
Eggenbarg  bei  Graz. 
Schloss  üOl. 
Privatbau  WL 

Das  gemalte  Haus  592. 
Küücuburg,  aiehe  K. 
Burg  Schleinitz,  siebe  S. 
Ehrenburg  bei  Brunecken. 
Schloss:  Sgraftitü-Decor.  (it9. 


Eicbstidi 

Kirche  des  heil.  Grabes4  IL 
Schlosa  auf  dem  Willi baldsb<^rgi2J 
Etolebeo. 

Androaskirche :  Kronleuchter  !<t2i. 
□gg  bei  Winterthur. 

Schloss:  Einrichtung  L2ä.  243. 
Eltville.  (Kllfeld). 

Privathaub  iiS. 
Emden. 

Die  neue  Kirche  770. 

Grosse  Kirche  St.  Cosmas  und 
Damian  US :  Grabmal  TTo. 

Brücke  IfiS. 

Rathhaus  IM. 
Emmerich. 

Kirche:  Tanfkessel  S25. 
Eneisheim.  (El&ass). 

Rathhans  '.»■■ri. 

Privatbau  95ä. 
Eppingen. 

Privathaus  132. 
Erfurt 

Dom:  Epitaphien  und  Taufstetn 

SM. 

Michaelskirche:  Grabstem  &2&. 
Severikirche:  Kanzel  S31. 
Privatbau  n25  u.  f. 
Ettlingen. 
Schloss:  Brunnen  Siß. 


F. 

Felsenberg  bei  Graz. 

Schloss  6111. 
Frankfurt  a.  H. 

Brunnen  437. 
Der  Römer  432. 

Privatbau:  l^L  m.  lÜL  423  n.  t 
Freiberg. 

Dom :  ßrabmäler  ^  llß.  m  Chor- 
gitter und  Kanzel  MUi. 

Rathhaus  199. 

Privatbau  798. 
Freiburg  L  Br. 

Münster:  Vorhalle  210,  35fi. 

Rathhaus  277. 

Universität  277. 

Privatbau  211.  05 
Freienstein. 

Rohr'sches  Haus  710. 
Freising. 

Dom  52L   Kapellengitter  III. 

Residenz  IM.  UlL  519  u-  f.  Kapelle 

Freuden  Stadt. 
Kirche    122.   132.  211.  215.  SIL 
XWS  u.  f. 
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Stadt -Anlage  m 

KaufhauB  (Oberamtagebäude)  333. 

Marktplatz  'i22. 

Ocffentlichc  Gebäude  a2L 

Rathhaus  333. 

Spita!  333. 

Thore  212. 
FraHfenatein  bei  Freiberg. 

SchloBS  Ul 
Friedenstein  bei  Gotha,  siehe  Gotha. 
FriedlancL 

Schloss  ML 
Frieaach. 

Kirche:  Grabmäler  602. 

Brunnen  61 1. 
Fritzlar. 

KjuscriK-  äöä. 
Fiirstenried. 

Schlossfjarten  2ifi. 
Ffiratenwaid. 

Jagdschloss  2S£. 

CSadebtfSch  bei  Schwerin. 

Schloss  ISIL  713, 

Kathhaus  744. 
St  Gallen. 

Erker  in  Holz  ^^cschnitzt  2A2- 

Bei  Herrn  Kaufmann  Meyer:  Glas- 
malerei aus  dem  Kloster  Kat- 
haufion  l'i7 
fitning. 

KtoHtergebäude  .^Rs). 
Gemsbach. 

Kathhaus  LllL  IM.  IM.  211. 
fiifhom. 

Schloss  ^."^3. 
GKschin. 

Waldstoin -Schloss  644. 
Gmünd.   (Schwab.  — ) 

Heil.  Geist-Spital  3M. 

Komhaus 

Brunnen  lüX  211.  3fiL 

Privat  bau  3S1  .387. 
OMersdorf. 

Schloss  58S. 
Göppingen. 

Schloss  203.  321-  323. 
Görlitz. 

Kathhaus  QQh  u.  f.  "TH. 

Privatbau  639  u.  f. 
Goslar. 

Fach  werk  bau  li{3. 
Gotha. 

KuDstkammer :  Werke  der  Klein- 
kunst 833. 
Postgebäude:  Portal  532. 
Rathhaus  332. 


Schloss  Friedenstein  SÜli 

Privat  bau  832. 
Gottesau  bei  Carlsruhe. 

Schloss  2fia. 
Graz. 

Burg  .m    Oefen  522. 

Landhaus  häh.   Wasserspeier  1L2. 
Ziehbrunnen  5^>6. 

Mausoleum  Kaiser  Ferdinands  II. 
äiüL 

Privatbau  h99. 

Schloss  £(i:^enburg,  siehe  £. 

Schloss  Fölsenburg,  siehe  F. 
Greifenstein,  liur^v  (Schlesien). 

Sgraftito-Decoratiou  201. 
Grossheubach  bei  Miltenberg. 

Krker  lüX 
Gross-Steinheim. 

V.  Ilutten'sches  Haus  431 
Grünau  bei  Neuburg  a.  D. 

.Jagdtuchloss  231L 
Grunewald  bei  Berlin. 

Jai^tlschloss  710. 
Gnhlau  bei  Nimptsch. 

Schloss:  Portal  694. 
Giiatrow. 

Dom :  Prachtgitter  LLL  Kanzel  113. 
Pfarrkirche:  Kanzel,  Empore  und 

Stuhlwerk  113 
Schloss  121  u.  f.  Stnckdecoration 


H. 

HalmbHrg  bei  Neumarkt. 

Schloss  280. 
Halberstadt 

Petershof  Sfiä. 

Rathhaus  SS2. 

RathsktUer  m 

Schuhhof  88L 

Steueramt  H85. 

Privattvau  lÜL  IM.  SSO  u.  f. 
Hall.  (Schwab.  — ) 

Privatbau  mi.  323. 
Hille  a.  d.  S. 

Dom  811.  Kanzel  und  Decor.  MiL 

Marienkirche  (Marktkirche)  Decor. 
81fi. 

Moritzkirche:    Kanzel  81^ 
ülrichskirche:    Tabernakel  und 

Kanzel  8lfL 
Friedhof  82Ü. 
Moritzburg  SIT. 
Kathhaus  81^ 
Die  alte  Residenz  HlT. 
Stadt waiii^e,  (jetzt  Schule)  81iL 
Privatbau  Hl». 
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Hallsiadt. 

Gasthof   zur   Post:  Hausglocke 

Hamburg. 

Katharinenkirche;  Thurm  757.  : 

Privatbau  757. 
Hameln. 

Hochzeitshaus    IM  900. 

Rattenfangerliaus  IM^  SSS. 

Privatbau  SSS. 
Münelschenburg  bei  Hameln. 

Schloss  g5i  u.  f. 
NaMiover. 

Leibnitzhaus  ISA.  ISfi.  S9ä.  ! 

Privatbau  bä^  böiL  | 
Hehlen.  I 

Schloss  856. 
Heidelberg. . 

Schloss  2&fi.  2SI  n.  f.   Friedrichs-  I 

bau  m      ufi.  HL  m  aii 

Kapelle  217.  Otto  -  Hein  ri  chaba  u 
IM.  IM.  165.  166.  175  178.  302  i 
ü.  f.  aillL  Rudolfsbau  MiL 
Rupprechtsbau  300.  Der  eng- 
lische Bau  ILiL  Königssaal  MiL 
Terrasse    318.  Gartenanlagen 

215.  an. 

Haus  zum  Ritter  IM.  ISfi.  ai&. 
Privatbau  311). 
Heilbrona. 

Kilianskirche  lÄß.        m  377. 
Deutschordenshaus  383. 
Fleischhalle  lUL 

Katharinenspital  lÜlL        1S4  381. 

Oberauitsgebiiude  a&I. 

Rathhaus  'lill^yjb  u.  f. 

Privatbau  afiÜ. 
Heiligenberg. 

Schloss  95,  m.  2SJ  u.  f. 
Heidburg  bei  Hildburghausen. 

Schloss  S34. 
Helmstädt. 

Ehemal.  Universität  (Julenm)  859. 
Herford. 

Neustädter  Keller  aii. 

Rath  ha  US  fll-t. 

Ziehbrunnen  am  Markt  ^lA» 
Privatbau  äll. 
Hersfeld. 

Rathhaus  üfiS. 
Hildesheim. 

Dom :  Lettner  S93, 

Brunnen  am  Markt  MllL 

Kaiserhaus  891. 

Knochenhauer-  Amtshaua  887. 

Templerhauö  hii2. 

Privatbau  laa.  S&l  SS9  u.  f. 
Hirsau. 

Jagdschloss  32L  324. 


HIrsobwald  bd  Amberg. 

Schloss  m 
Hobenelbe. 

Privatbau  644. 
Holleoegg.  (Steiermark). 

Schloss:  Oefen  hWl. 
Höxter. 

Privatbau  mL 
HOitede  bei  Lauenau. 

Schloss  hüä. 


Jena. 

liurgkeller  SM. 
Privatbau  8iL 
Jever. 

Kirche:  Grabmal  772. 

Schloss:  Holzdecke  774.  • 
Ingolstadt. 

Obere  Pfarrkirche  St.  Maria:  Glaa- 
gemälde  12^   Hochalur  22iL 
Innsbruck. 

Franziskaner  -(Hof  -)  Kirche  fil<>- 
Eisengitter  biß.  Denkmal  M&ii- 
milians  ^  617. 

Landschaftshaus  617. 

Museum :  Altartafel  616. 

Postgebäude  617. 

Schloss  Ambras,  siehe  A- 
Joch.  (Rheinland). 

Stadtthor  Ü2h. 

Privatbau  *J25. 
Johannisberg  bei  Neisse. 

Schloss  Ü45.  052. 
Ischl. 

Hausglocken  112. 
Jülich. 

Rathhaus 


K. 

Kaisereberg. 

Privatbau  H55. 
Kempen  a.  Rh. 

Kirche:  Orgelgehäuse  225. 
Kiedrioh. 

Rathhaus  AÄL 
Kirchhausen. 

Schloss  AA!k 
Kisslegg. 

Ofen  ua. 
Klagenflirt 

Brunnen  61-L 

Landhaus  (io!^. 

Riithhaus  liÜiL 

Privatbau  MO 
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Klaiisenburg. 

Kirche:  Portal 
Klotterneuburg. 

Conventgebftude  ä&ä. 
KSrn. 

Dom:  Epitaph  fi2L   Grabmal  9^ 

St  Georg:  Portal,  Sakramenta- 
gehäuse  ft2S. 

St  Gereon :  EpiUph  92&.  Inne- 
res a2SL 

Jesuitenkirche  929. 

KapitülBkirche :  Lettner  921. 

Maria  -  Lyakirchen ;  Orgel,  Holz- 
thür 

Städt.  Miiaeam:  Grabmal,  Kamine 

Kathhaus  lü&  ilL  m  fi3ß  u.  f. 
Zeughaus  937. 
Privatbau  aaL 
KSniaswiwterhMMB. 

SeliloRg  710. 
Kott.  (Böhmen). 

Schlot» :  Thurm 
Krakau. 

Dom:  Jagelloniache  Kapelle  5fitL 
hlSL 

Schloss  bin.  (2). 

Tuchhalle  (>:i8. 

.Sgraflito-Ke»te  2ftL 
Krems. 

Privatbau  592. 
Knimau. 

(Böhmen).  Schloss  ML 
Kutienberg. 

Privatbau  M^L 


L. 

LandsKut 

Bezirksamt  5xLL 
Landschaftshaus  (jetzt  Poet)  531. 
Kesidcnz  UlL  232.  522  u.  f.  Holz- 

decke  95. 
Trausnitz  bM  u.  f.  Geschnitzte 

Bilderrahmen    Ä  Oefen 

Pfeilerarkadeu    liüL  Rittersaal 

21KL 
Lauterehofen. 

Schlösschen  2M. 
Leipzig. 

Fürstenhaus  IM.  L&iL  blilL 
•  Pleissenburg  805. 

Pulizeiaiut  805.  Rathskeller 

Rathhaus  1M>  602. 

Privatbau  l&lL  SüL  SölL 
Laitmeritz. 

Kathhaus  tLlIL 
Leitzkau. 

Schloss  Münchhansen  7lo. 


Leaigo. 

Uauptsteueramt  äi^ 

Rathhaus  äLL 

Privatbau  «LUL 
St  Leonhard. 

Kirche:  (Jrabmäler  602. 
Letziingea. 

Schloss  liih 
Licbteffelde. 

Schloss  710. 
Liebenstein. 

Schlosskapelle  liiä.  IM.  02.  211. 
21fi.  aS3. 
Liegnitz. 

Schloss  fillL  OfiS  u.  f. 

Gjnnnasium  672. 

Privatbau  MiL  fil2  u.f. 

Sgraftito-Dekoration  2üL 
Linz. 

Museum:  Gemalte  Fayence-Oefen 
Lohr. 

Bezirksamt  (früh.  iJchloss)  451.  452. 
Rathhaus  2flL  2fiiL  (2)  i&Ü  u.  f. 
London. 

British  Museum :  A.  ftL  Sc  69.  M. 
7<L  15.  IM. 

Kensington-Musenm :  Schild  IDfi. 
Lorch  a.  Rh. 

Kirche:  Grabmal  ^ 

Hilchenhaus  ÜS. 
LSwenberg.  (Schlesien) 

Sgraflito-Decoration  iüJL 
Lübeck. 

Dom:   GrabmSler,  Kronleuchter 

152. 

Ae^idienkirche :  Orgel ,  Lettner, 

Kronleuchter  752. 
Bremer  Kapelle :  Bronzegitter  752. 
Jacobikirche :  Orgel,  Kronleuchter 

152. 

Marienkirche:  Inneres  752. 
St  Peter:   Kronleuchter,  Gitter 
152. 

ITaus  der  Kaufleute,  Decor.  751. 
Kathhaus  747.  748. 
Zeughaus  (ehemal.)  748. 
Privatbau  Üät  I4a  u.  f. 
Lüneburg. 
Jühanniskirche:   Grabmal,  Chor- 
stühle etc.  15fi. 
Rathhaus  15A  u.  f.  SUberkammer 
15h. 

Rathsapotheke  15i. 

Springorunnen  15fi. 
Privatbau  753. 
Luzern. 

Antuniuskapelle  235. 
Franziskaoerkirche,  Dec.  2^ 
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Stiftskirche:  Taufsteingitter  2Mx 
Friedhof. :  Arkaden  2M. 

Rathhaus  233. 

Regicrun^rspebSude  23i  Qh2. 
Gemalte  Fanden  IM.  j 
Privatbau  bh,  226.  230. 


Magdeburg. 

Dom:  Grabmal  78. 
Mainz. 

Dom:  Chorstühle  92-  421  Grab- 
mal  S3. 

Erzbischöfl.  Schlosa  42^ 

Gymnasium  42f>. 

Judenbrunnen  211.  425. 

Ehemal.  Universität  (Kaserne)  42iL 

Privatbau  42fi.  421 
Marburg.  (Hessen). 

llerrenmühle  9()9. 

Hathhaus  iimL 

Reg^ierungsgebäude  SflS. 

Privatbau  üllL 
Marbur«.  (Steiermark). 

Rath  haus  tioo. 

Privat  bau  Oni. 

Riepersburg,  siehe  R. 
Markgröningen. 

Hrumion  211. 
Marktbreit. 

Landgerichtsgebäude  443. 

RMtlihaus  Ahl, 
Mavenburg  bei  Völlau. 

Schloss  618. 
Meisenhelm. 

Kirche:  Epitaphien  940. 
Meissen. 

Dom:  Grabplatten  lÄl 

Albrechtsburg  Tih. 

Privatbau  TM7. 
Mellenthin. 

Schloss  727. 
Meran. 

Altes  Schloss  618. 
Mergenthelm. 

Sciiioss:  Treppen  203. 

Deutschordens -Schloss 
Merseburg. 

Dom:  Kanzel  321. 

Schloss  m  u.  f.  Ziehbrunnen  823- 
Metz. 

Kathedrale  253. 
Michelstätten. 

Schloss  589. 
Millstadt. 

Kirche:  Grabmäler  fiÖ2. 
Minden. 

Rathhaus  äiS. 


Privatbau  älÄ. 
M5lk. 

Schalaburg,  siehe  S. 
Mölsheim. 

ricischhalle  2aL 
Mörsburg.  (Schweiz). 

Oefcn  L22,  241L 
Mösklrch. 

Kirche:  Grabplatte  ^2. 
Mühlhausen.  (Elsass). 

Rath  haus  HL  11^  2M  u.  f.  G^ 
malte  Fa^ade  \±L  2ülL  2Sfi  n.  t 
Glas-  und  Wandgemälde  257. 
München. 

Frauenkirche:  Grabmonameot 
Kapellengitter  LLL 

Michaels-Hofkirche  £11  tu  f.  Chor- 
stühle 112.  Thurm  2 IS. 

Akademie  der  Künste  (ehemal.  Je- 
suitencollegium)  210.  545. 

Fleischhalle:  Frcscomaleroi  hSl. 

Der  alte  Hof  (Ludwigsburg) 

Kupferstich-Kabinet:  Entwürfe  xo 
Rüstungen  llML 

Mariensäule  WL  562. 

Maxburg  546.  gemjüte  Fahnde  2^1. 

Der  alt«  Münzhof.    11*3.  hAH 

Nationalmuseum :  Kunstf^ 
werbl.  Gegenstände ,  Waffeo. 
Schmuck  etc.  äL  öS.  9a.  Uli 
104  Infi.  Lü  ua.  laJL  121. 

Pinakothek  M.  äl  H  (l).  . 

Residenz  51fi  u.  f.  5^3»  Det^b 
112.  HL  2M.   Brunnen  im  Hof 
212-  Gemalte  Facaden  2iiL  Gar- 
ten 21fi.  Grottenhof  .')5.s.  Kaiser 
Vestibül  55.5. 

Schlosskapelle  21B.  Glasf^ 

mälde  LiS. 
Schatzkammer:  Schmoek- 
gegenstände  LÜ3. 
Die  sogen.  Neue  Veste  hAh. 
Bei  Herrn  von  Hefner-Alten- 
eck:   Entwürfe   xu  Bchmuck- 
gegenständeu  1113.  104. 
Münden. 

Blasiuskirche:  Epitaph  und  Orffl 

903. 
Schloss  9Ü1L 
Rathhaus  Üü2- 
Privat  bau  1102. 
Münster. 

Dom:  Epitaphien Y  Altäre,  Kapitel- 
saal Ü22. 
Rathhaus  ^22. 

Stadtweinhaaa  (Stadtwaage)  SIL 
Privat  bau  91L 
Murau.  (Stejermark). 
Schloss  fiOL  Oefen  592. 
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Muri. 

Kloster:  Glasmalerei 


Nabburg. 

Rath  haus  28B. 
Näfels. 

Gemeindehaus  247.  Details  der  Ein- 
richtung iÜL  l2tL  22iL  247.24.S. 
Negan.  (Stoyermark). 

Srhioss  fiOL 
Neisse. 

Pfarrkirche:  Grabmäler  QM.  Eisen- 

gitter  6S9. 
liathhaus  üäL 
Stadtwaage  gfil. 
BrcshuHT  Thor  fi&lL 
Ziehbrunnen  689. 
Privatbau  641L  tüiS. 
Neuburg. 

Sehloss  2M  u.  f.  Details  der  Ein- 
richtung 2aA. 
Neuenstein. 

Schlosa  058. 
Neuhaus.  (Böhmen). 

Sdiloss  (>44. 
Neuhaus.  (Westphalen). 

Schl<i!<s  t>n 
Neumarkt 

Sehloss  2hh.  2SiL 
NeunUrchen.  (Niedcrü»terreich). 

Ziehbrunnen- Gitter  1  M. 
Neustadt  am  Waldnab. 

Sohh)s8  288. 
Nikolsburg. 

Schh)88  fi44. 
Nimptsch. 

Sehloss  67ri. 
Nordhausen. 

Rathhaus  fiäl 
Nordtingen. 

lUthhaus  ^^7.  Freitreppe  2ÖL 

.Schulhaus  MI. 

Reinilinger  Thor  387. 
Nürnberg. 

St.  Sebald:  Sebaldusgrab  7K  2ifi. 

Brunnen  212.  bSih. 

Fe8tung"swerke  ?>05. 

Fleiwcli brücke  ö()5. 

Flcischhalle  2ML 

German.  Musoum :  Kunstpewerbl. 

Gegeostäudü  Uli.  LLIL  1_21L  HL 
Rathhaus  14.  &2.  168.  2iil  (2).  ius. 

&M  u.  f.    Bninnon  ^~ln  der 

Städtischen  Sammlung:  silberne 

Becher  llil 
Stadtmauern  212. 

Kuglet,  OMCh.  d.  Bauktuut  V. 


Künstlernamen.  977 


Thürme2l2.  m 

Das  alte  Zeughaus  aü5. 

Privathiiusor,  Details  und  Ein- 
richtung derselben  25.  1  \9.  IM. 
166.  167.  112.  IM.  ISfi-  2iLL  l^ü 
bis  ML 

Bei  lierm  Merkel:  Tafelaufsatz  1122. 

Bei  Herrn  Bürgerm^ster  von  Stro- 
mer: Nachlass  von  W.  L  Stro- 
mer 222. 

Bei  Nürnberg: 

Gleishammer  öM. 

Lichtenhof  hSiSL 

Scliopj)er8hof  500. 
Nymphenburg. 

Schlossgarten  21iL 

Oberburg. 

Kirche  GQl. 
Oberehnheim.  (Elsass). 

Brunnen  211.  2fiL 

Die  alte  Komhalle  24iL 

Riitlihaus  2(»1. 
Oberlahnstein. 

Holzhaus  UM. 
Oberstras 8  (bei  Zürich.) 

Oel'en  125. 
Oberwesel. 

Stiftskirche:   Grabmal  (2). 
Ochsenfurt. 

Rathhaus  452. 

Privatbau  452. 
Oebrinaen. 

Kirche,  Grabmal  QÜ. 
Osla* 

Pfarrkirche:  Grabmäler  ÖM. 

Sehloss  filä.  689. 
OfTenbach. 

Iscnbnrg'sches  Schlüsschen  438. 
Oldenburg. 

Rathhaus  HL 

Sehloss  niL 
Oloiiiz. 

Rathhaus  ü43 

Privatbau  64:^. 
Osnabrück. 

I'rivatbau  92il 
Oxford. 

Bodleianische    Bibliothek,  M. 


F. 

Paderborn. 

Rathhaus  018. 
Pansln  bei  Stargard. 
Sehloss  m. 

62 
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Pforzheim. 

Stiftskircho :  Grabmäler  &L 
Pfrelmdt 

Franziskanerkirche  268. 

Stadtkirche  2Sa. 

Schloss 
Pilsen. 

Privatbau  ai3. 
Plassenburg. 

Schloss  hm  u.  f.  Details  IßL  HL 

Plathe. 

Schloss 
Pöllau. 

Kirche  6Ü1. 
Posen. 

Hathhaus 
Prag. 

Dom:  Eisengitter  LLL  641. 

Bclvedere,  im  IJaumgarten  2KL£2i. 

Bei  vedere  Ferdinands  L  Q2fi.  Spring- 
brunnen ß33. 

Hradschin  üM^  Rrönungssaal  622. 
*     Ö2i.   Wladislawsaal  äfifi. 

Altstädter  Kathhaus  fiÜfL 

Palast  Schwarzenberg  03^.  Sgraf- 
fito-Decor.  211L 

Palast  Waldstein  filL   Halle  61L 

Ziehbrunnen  auf  dem  kleinen  Ring: 
Eisengitter  (>4 1 . 

Privatbau  fiiL 

Bei  Prag: 

Jacrdschloss  zum  Stern  632  u.  f. 
Pragthal.  (Unteröstreich). 

Schloss  äiiiL 
Pudagla  a.  d  Insel  Usedom. 

Schloss  IlL 
Pürglitz  bei  Rakonitz. 

Burg:  Rittersaal  622. 


B. 

Rappoltsweiler. 

Brunnen  5. 
Rathausen. 

Kloster,  Glasmalerei  127. 
Ravensburg. 

Eiaonarboit  112.  388. 
Regensburg. 

Dom:  Kreuzgang  Läfi-  289.  Grab- 
mal SlL 

Dreifaltigkeitskirche  21S.  200. 
St  Emmeram:  Glockcnthurm  28fl. 
Neue  Pfarrkirche  läfi.  2fiS. 
ObormUnster :  Altar  29£L 
Kathhaus  2iiiL  Modell  der  Neuen 

Pfarrkirche  2SiL 
Thon-Dittmer'sches  Haus  2iLL  2SiL 


Reiohenberg.  (Böhmen). 
Rathhaus  Mi 
!  Rdfenateia  bei  Sterzing. 
Schloss  6i£. 
Rhense. 

Holzhaus  SML 
'  RIegeraburg.  (Steyermark). 
Schloss  6&L   Oefen  b32. 
Ronneburg  in  der  Wetteraa. 
SchlosB  llüL 
I  Rorschach. 

Privatban  211L 
1  Rosenberg  bei  Eggenbarg. 
Schloss  hSl. 
Roth  am  Sand. 

Schloss  4T(>- 
Rothenburg  a.  T. 
Befestigungswerke  212.  HL 
Brunnen  m  OS.  212. 
'     Gymnasium  210.  476. 
Mauern  and  Thore  212. 
Rathhaus  2Ü1.  iI2  u.  f.  DetAik  ^ 
IM.  lU-  IL  im  IM.  ist»,  iii*. 
22i. 

Spital  2iIL  AliL 
Spital -Thor  212. 

Privat  bau  11^  u.  C  DeUila^  112. 
2i>a.  iia  u.  f. 
Rottweil. 

Brunnen  212.  aSfi. 

Privatbau 
Ryfach. 

Ziehbrunnen  2hh^ 
Runkelstein. 

Schloss  618. 


8. 

Salzburg. 
Dom 

Franziskanerkirche :  Eiaengitter 

iillL 

Brunnengitter  511.  Ri^ 

Ei.nenarbeiten  d  i '.). 

Friedhof  St.  Peter  61iL 

Friedhof  St.  Sebastian  tili«.  JEaaer- 
nes  Grabkreuz  574. 

Residenz:  Portalptter  619. 

Veste  Hohen- SaUburg  ♦>  i 
Salzuffeln. 

Privatbau  aii. 
Schalfhauaen. 

Johanuiskirche  24Q. 

Munoth  2ÜL 

Privatbau  2JiL 

Gemalte  Fa^adcn  lüb.  2lML  2l4L  24^. 
Schaiaburg  bei  Mölk. 

I     Schloss  b&iL 
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Sohiackenwerth.  (Röhmen). 

Schloss:  Lustgarten  215. 
Schleinitz  bei  Etrgenburg. 

Burg  5H9. 
Sclilei8shelm. 

Schlossf^arten  ^ifi 
Schletstailt. 

Privatbau  955. 
SchmaJkalden. 

Starltkirehc :  Kronleuchter  MS, 

Üchloss  (Wilhelmsburg)  Mh.  Ka- 
pelle IMML 

Privatbau  Mih. 
Schönfeld  (in  Franken). 

Schl()88  HL 
Schrattenberg.  (Steyermark). 

Schloss  üüL   Oefen  hM. 
Soliwarz-Kosteletz  (bei  BübmischbrcKl). 

Schloss  «44. 
Schweinfurt. 

Gymnasium  '210.  465. 

Miihlthor  2l2. 

Rathhaus  2Ü1  (2),  Mi  u.  f  Details 
ILL  2üiL  465. 

Privatbau  4fi5. 
Schwerin. 

Schloss  ma.  735. 
Schwöbber. 

Schloss  858. 
Seckau. 

Mausoleum  Erzherzogs  Karls  II. 

tioi. 

Semil.  (Böhmen). 

R.ithhaus  fiM. 
Sigmaringen. 

Schloss:  Votivtafel  S&L 
Simmern. 

Pfarrkirche:  (irabmäler  Ü41L 
Smetschna.  (Bolimen). 

Schlnst*  (.44. 
Sobernheim. 

Schloss  *.>47. 
Sdding.  (Steyermark). 

Kirche:  Fliigclaltar  bJ2, 
Spital  a.  d.  Drau. 

Schloss  Porzia  filLL 

Bezirksamt  *i<>7- 
i^rivatliau  (Möfe) 
Stein  am  Rhein. 

Gemalte  Fa<;a(len  2Ö1L  2^  233. 

Kloster  (ehemal.)  2^  Details  235. 
2:r 


SchUtzenhaus:  Glasmalerei  IIS.  240. 

Zunfthatts  zum  Kleeblatt:  Glas- 
malerei nh,  2aiL 

Privatbau,   Details  und  Einrich- 
tung 2Ü1L  'iHO. 
Stettin. 

Schloss  72fi. 


Privatbau  72K. 
Steyer. 

Komhaus  591. 

Hausglocke  112. 
Stixensfeitt. 

Ziehbrunnen:  Gitter  LLL 
Stolpen. 

Burg:  Portal  115. 
Stralsund., 

Privatbau  72S. 
Strassburg. 

Münster  2hl. 

Frauenhaus  beim  Münster  'Ml 
Po.stamt  (ehemal.  Rathhaus  und 

Börae)  2M  ^ 
Privatbau  261. 
Stuttgart 
Stiftskirche:  Grabmal  SL 
Der  neue  Bau  ML 
K.  öflFentL  BibUothek :  Schickhards 

Nachläse  221  3M  u.  f. 
GjTuuasium  376. 

Die  alte  Kanzlei  211L  220.  32L  Uli 
u.  f.  Details  Lüa.  ULL  177. 

Kupferstich -Kabinet,  M.  HL 

Landschaftshaiis  a2l.  372. 

Lust;,Mrten  215.  21fi.  aSfi,  Lust- 
grotte 31L  afil. 

Das  Neue  Lusthaus  210.  32L  222. 
■üüü  u.  f.  Details  HL  IM. 

Prinzenbau  a2L  ai2. 

Rathhäus  375. 

Das  alte  Schloss  321  u.  f.  34 H  u.  f. 

Details  112.  IMl  132.  HL  n± 

2ü:l  Kapelle  'ILL 
Stündehaus  2lii. 

Privatbau  1^  HL  HL  lÄL  Mi 

Bei  Herrn  Oberbaurath  v.  Egle: 
Kunst-Sclirank  2fi. 


T. 

Tbalberg.  (Steyermark). 

Bnr;^  »jOL 
Thienhausen  bei  Steinheim. 

Schloss  'Jl  1. 
Thurnau. 

Schloss  Giech  514. 
Torgan. 

Schloss  77L  TIS  u.  f.  Kapelle  1Ä2. 
Details  Ifiü.  LI2.  UiL  IM. 

Rathhaus  7 S.S. 

Privathau  iM  u.  f. 
Toni. 

Kathedrale  252. 
Traben  a.  d.  Mosel. 

Holzbau  üÜL  a5L 
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Tratzberg. 

SchIo88  &1K 
Trausnitz  siebe  bei  Landshut. 
Trautenfels.  (Steyermark). 

Schloss  fiOl ■ 
Trier. 

Dom:  Grabmäler  ^  ÜM.  Kanzel 

Liebfrauenkirche:  Balwtrade,  Pi- 

laster  944. 
St.  Matthias :  Epitaphien  MA^ 
Erzhischötl.  Palast  947. 
Privatbau 
Tschocha  bei  Mark -Lissa,  Lausitz. 
Burg:  Spraffito- Reste  und  farbige 

Fresken  2ILL 
Tübinaen. 
Stiftskirche:  (»rabmäler^ 
Kathol.  Convict  (WilhcluiKStift)  210. 

a2L  22Si 
Rathhaiis  323. 

Sciibss        iU  u.  f.  Details 
172.  32L  328. 


ü. 

Ueberlingen. 

Kirche:  Altäre  HS.  2SfL  Taber- 
nakel 22iL 

MüiiBter:  Altäre  221L 

Kanzleigebäudc  lfi2.  HL  112.  llfi. 
280. 

Ulm. 

Münster:  Portale  m  Thürflügel 
m  Eisengittcr  LLL  m  Chor- 
gestühl ^2- 

Droitaltigkeitskirche  393.  Inneres 

Spitalkirche:  Chorstühle  22.  219. 
Der  neue  Bau  (jetzt  Kamcralamt) 

322  u.  f. 
Brunnen  212,  riM  (2). 
Korubaus  210.  ii'J.'t. 
Kathhaus  22iL  3äiL  Gemalte  Fa^ade 

ML 

Privatbau  2ÖL  am  u.  f  iÜL  Holz- 
schnitzerei 'JjL. 
Gemalte  Fafjaden  ISS.  21iL  323. 
Urach. 

Kirche:  Betstuhl  320.  330, 
Schloss  32a.   Details  fi2.  äL  322. 


Y. 

Varenholz  im  Lippe'schen. 

Schloss  lU  L 
Velthums  bei  Brixen. 

Schloss  &1&. 


Villach. 

Stadtpfarrkirche ;  Einrichtung 


W. 

Wlchterabach. 

Schloss  äliL 
Warta.  (Schlesien). 

Schloss :  Sgraffito-DckoratioD  201. 
Welkershehw. 

Schloss    AM.  Kapelle   2LL  4&s. 
Garten  2LÖ.   Details  der  An»- 
statt ung  131.  Ifil. 
Weil  (die  Stadt). 

Kirche:  Tabernakel  ^  220 
Weimar. 

Stadtkirche:   Decoration.  Epita- 
phium 825. 
Das  alte  Schloss  &2L  Lust^arteai 

21&. 

Das  rothe  Schloss  &2i. 

Cranachhaiis  "^'21. 

Das  städtische  Branhaus  S2.S- 

Kriminalgebäude:  Wappen 

Privatban  82ä. 
Weiaaenborg.  (Elsass). 

Privatbau  2ti2 
Wertheim. 

Kirrlie:  Grabmäler  VJ  IL  f.  44S.  äli 

Brunnen  21L  Ii«. 

Kathhaus  IM, 

Das  Alte  Schloss 

Privatbau  45fl. 
Wesel. 

Privatbau  32^. 
Wessely. 

Katiitiaus  612. 
WattlBQra. 

Klosterkirche:  ChorstUhle 92.  Ola« 
gemäldc  121. 
Wien. 

St.  Stefan :  Grabmäler  u.  sonatigf 

Details  blS^ 

Dcutäcbordenskirche :  Grabouü  ^1 . 
Michaelskirche:  Grabmal  SM. 
Salvatorkapelle:  Pfachtpforte  h'**. 

Albertina  M.  IL 

Ambraser  Sammlung  M.  Waf- 
fen- und  PracbtrÜstungen  104. 
lüä. 

Kaiserl.  Burg  &S2.  Schweizerhof 

bs'l  Stallung  äSä. 
Hofbibliothek  M.II. 
Landhaus  585. 

Tirna'sches  Hans  (FederlhoO :  Por- 
tal &m 


A. 


Privfitbau  5M. 
(^iirtt'n  21^ 
Wiener-Neustadt. 

Arsenal  5"o. 

Artillerie -Kaserne  5f)fi.  f)^f>. 
Wiesbaden. 

Miiseuiu  Qh3L 

Rathhaus  ÜL  95^. 
Windhag.  (üuterosterreich). 

Schloss  hiÜL 
Winterthar. 

Ocfen  241L 
Wismar. 

Fürst eiihof  islL  m 
Wittenberg. 

Sciilosykirche.  Grabmal  SI. 
Wittingao. 

Sohlos«  611  (2}. 

rriviitbati  64.3. 
Wolfenbüttel. 

Marienkirche  211.  §63  u.  f. 

Eisen^itter,  Orgel  ?>70- 

Hochaltar  Süfi. 

Taufbecken  fiüä. 

Hcrzo^fl.  Schloss  SlIL 

Zeughaus  (jetzt  Kjiscrne)  870. 

Apotheke  am  Harkt  8"0. 
St  wolfgang.  (ObcrfSaterreich). 

Kirchu;  AUargitter  III. 
Wolfsberg. 

Kirche:  Orabuiäler  (>()2. 
Wolfsburg  bei  Fallersleben. 

Schloss  S53. 
Wütflingen  bei  Winterthur. 

Herrenhaus:  Details  der  Einrich- 
tung 122.  24«). 
Wyrzburg. 

Dom:  Orabmal  h2. 

Universitiitakirche  211  u.  f.  458. 

Bischiitl  Pulais  455. 

Festun^^swerke  212. 

Julius -Hospital  21XL  Mfl. 

KAthhaus  Hl.  454. 
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ünivcrsitätsfrebäude  2JiL  l&L 
Privatbau  2lLL  Ihh  u.  f. 
Wyden  bei  Andeltingen.  (Schweiz). 
Schlösschen:  Oefen  212. 

X. 

Xanten. 

MUnster:  Kreuzgang  025. 

Z. 

Zabern.  (Elsass). 

Das  alte  Schloss:  Portal  2112. 

Privatbau  2fi2. 
Zeilem.  (ünterösterreich). 

Schloss  üLÜü. 
Zell  a.  d.  Mosel. 

.laj^dschlösschen  047. 
ZerbsL 

Nicolaikirche:  Epitaphium,  Tauf- 
becken SA.3 
Bürfrerschule  S42. 
RathliHUS  ''  Iii. 
Privatbau  b43. 
Zittan. 

Klosterkirche :    farbige  Fresken 
21LL 
Znaim. 

liHthhaus  592. 
Ziirioh. 

Brunnen  244. 

Rathhaus   214.   Oefen    L26.  2AL 

Trcpi)enj?itter  247. 
Stadtbibliothek:   bemalter  Tisch, 

von  Holbetn  243. 
Privatbau;  Ocfen,  Decoration  uud 

sonstige  Einrichtung  125. 

12fi.  211.  21L 
Bei  Zürich: 

Haus  Bocken:  Einrichtung  248. 
Zwickau. 

Marienkirche :   Kanzel ,  Leuchter, 
Stühle,  Elscngitter  mL 


B.  Verzeichniss  der  Künstlernamen 


A. 

Aberlin  Trctach  aiL  MS,  aälL  ÖLL 
Aken,  Gabriel  van  131L  IM. 
Albert  von  Soest 
Albrecht  (Görlitz.) 
Aldegrever  HL 
Altdorfer      (Tl  TL  403. 
Aiige^  maier,  CHristoph  UäL 
Aniiaberg,  Hans  von  471. 
Anthony  :U1. 
Antonofü  511. 
Antonius  von  Theodor  675. 
Antonius  Wilhelm  727. 
Attenstätter,  David  SS« 

B. 

Bahr,  siehe  Parr. 

Bahr,  Jacob  (aus  MaiUnd)  fil^  fiTft. 
Baldewein,  Eberhard  UllL 
Balthasar  von  Darmstadt  32a^ 
Baptista,  Johann  12b. 
Barth,  Wilhelm  m 
Bartholomens  (von  Florenz)  570. 
Bartolommco  (aus  Muntua)  blL. 
Baumann,  Johann  150. 
Baussendorf,  Valerius  ^>58. 
Bawor,  Jacob,  siehe  Bahr  und  Parr. 
Beer,  Georg  äää  (2}  (BehrV) 
Behaim,  Hans  d.  ä.  500. 
Beham  liL 

  Bartel  IfL 

— —  Hans  Sebald  ifi. 
Behr,  Georjir  (Beer?) 
Benedetto  (aus  Mantua)  h2L 
Benedict  von  Laun,  siehe  Laun. 
Benedict,  Meister,  (aus  Krakau)  ßlS. 

(Laun?) 
Bencdix  ßäfi. 

Benesch  von  Laun,  siehe  Laun. 
Benzelt.  Balthasar  lüiL  llfi. 
Beora,  Nicolo  filL. 
Beringer,  W.  457. 
Bernardin  524. 

Beruhard,  Meister  (Brieg)  675. 


Berwart,  Blasius  14^  M»L  ü-LL 
Bestürling,  Arnold  Ilä. 
Bles,  Harri  de  II. 
Boloi^ese,  Giacomo  SM. 
Bonallino,  Francesco  a  lÜiL 
Domo,  Francesco  a  736. 
Böschel,  Caspar  ällL 
Both,  Ertmar  (Ertman)  IM. 
Boxberger,  Hans 
Brandin,  Philipp  112. 
Bruvn.  Harthol.  de  TL 
Buchmüller,  Georg  aSi.  m  aaa. 

  Martin  m 

Buchner,  Hans  liLL 
Bunz,  Job.  Vitas  LLL  OSL 
Burckh,  Jörg  m 
Burgkmaier  5"<).  (Mi. 

  Hans  üi.  m 

Busch,  Peter  MS. 
Buschperger,  Martin 

€. 

Caesar  524. 

Candid,  Peter  ^ 
Carmis,  Jacob  von  ^">4 

  Moritz  von  .töT. 

Caspar.  Meister  (Brieg)  ßlS,  Sil 
Cau8,  Salomon  de 
Cesare,  Carlo  de  III-  liü. 
Chiaramella  IliL  m 
Cliristoph  Meister  SS. 
Colins,  Alexander  AHL 
Colmann,  Dcsiderius  Iliä. 
Colonia ,  Peter  de 
Contineili  570. 
Crauach  ItL 
Crenach,  Ludwig  ISL 
CrispinuB,  Meister  All. 

Dehn,  Hans  (der  RothfeUcr)  Ilfi.  I 
Dibold  2aL 

Diedrioh,  Burkhard  Üfil. 


B.   VerzeichnisB  der  Künstlernainen.  0g3 


Diessart,  Karl  Philipp  51i. 
Dietrich,  Wendel  äl2. 
Dietterlein,  Wendel  Ui2.  lÄi  aSlLaitL 
Dow  her,  Adolph  775. 
Düren,  Statius  von  lülL  IM.  '7'»t 
Dürer,  Albr.  IL  lüü.  114.  132. 
■ISiL  hiil.  hlSL  ßäfi. 

E. 

Egffl,  Wilhelm  Mi 
Erhart  121. 
Erbchey,  Jacob  414. 
Ertmar  IM. 
Eyck,  Hubert  van  Iß- 

P. 

Feldmann,  Johannes  925. 
FerraboBCo  di  Lagno  6M. 
Flacher,  Caspar  310. 
Floris.  Conrad  712, 
Flügel,  Cyriacus  IM. 
Fonqniera  31H. 
Francesco  (aus  Mantua) 
Franciscus  (aus  Italien)  ."STO. 
Francke,  Paul  bhä.  m 
Friedrich,  Lorenz  2*.^(). 
Fritzsch,  Georg  864. 
Fromiler,  Jos.  Ferd.  609. 
Furttenbach,  Joseph  223. 

Gabriel  van  Aken  I3fL  IhL 
Georg  f Baumeister,  Wismar)  730. 
Gerhard,  üubert  122.  242. 
Giacomo  Bolognese  S48. 
Giger,  Mathias  227. 
Gockel,  Kilian 
Gotfro,  Elias  lÜiiL 
Gütz,  Sebastian  31^ 
Graf,  Hans  Heinrich  125. 
Graf,  Urs  tüL  2211  22L. 
Grohmann.  Nicolaus  810. 
GysiuB,  Tneodorus  ÖÜL 

H. 

Haas,  fHaasen)  Georg 

Ha  brecht,  Isaac  3äL 

Hacke,  Hans  SM. 

Hagenau,  Nicolaus  von  47L  / 

Haidern,  Jacob  3112. 

Haidler,  Hans  £22. 

Hainhofer,  Philipp  da. 

Hanitz,  Joseph  414. 

Hanns  von  Lohr  UlL 

Hans  von  Annaberg  471. 

Hassclt,  Heinrich  van  üM.  335* 

Haubitz,  Christoph  143. 


Helleweg,  Wilhelm 
Hering,  Loyen 

  Barthold 

Herle,  Simon  122. 
Hieber,  Hans  2Sa. 
Hieronymus,  Meister  708. 
Hilger,  Martin  7^5. 
  Oswald  m 

 Wolf  im  m 

Hirschvogel  IftO. 

  Augustin  150.  585. 

HofTmann  (Hofmann)  Nicolaul  4M. 

hlK  aia.  S2Ü. 

  Simon  ä23» 

Holbein  im  ßüiL 

  Hans  57.  63.  126.  m.  226. 

227.  230. 

 —  Hans  d.  ä.  M  (2)  4Ü3. . 

  Sigmund  hl. 

Holl ,  Elias  32L  412. 

 Hanns  412. 

  Sebastian  412  u.  f. 

Holzer,  Johann  409. 
Ilolzschuher,  Eucharius  Karl  3113. 
Hopfer,  Daniel  IL 
Hülst,  Esaias  van  der  3üiL 

L 

Jamnitzer  150. 

 —  Albrecht  m3. 

  Wenzel  m2.  ID3. 

Jarosch,  Thoman  ü33< 
Hlalio,  Domenico  äfiS^ 
lugen,  J.  Karl  iiüL 
JoDsten  üafL 
Johann  Baptista  123* 
Johann  von  Trarbach  S4.  944. 
Irmisch,  Hans  794. 

K. 

Kager,  Matthias  4M. 

K»r,  A.  431 

Käs.smann,  Rutger  151. 

Kellcrthaler  93. 

Kern,  Hans  504. 

Kessellnit,  Jacob  444. 

Khnaiift,  H.  G.  SM. 

Kircher,  Balzer  S78. 

Klencke,  Hans  SM. 

Klenze  5ilL 

Klinge,  Magnus  878. 

König,  Peter  332. 

Korb,  Hans  m 

Küruer,  Stoffel  47S. 

Koster  Müller  5iiL 

Kr  äfft,  Adam  S2,  4M. 

Krammer,  Gabriel  13L 

Krumper,  Hans  542.  54<).  333.  332. 

Kummer,  Peter  IIIS.  113. 


984  B.  Verzeichniss 


L. 

Labenwolf,  Pankraz  ^  503.  - 
Lagno,  Ferrabosco  di  634. 
Latz,  Hieronymus  Z2al 
Laim,  Benedict  von  622,  64S. 

Lautensack,  Hans  Sebald  b&h. 
Lenckcr,  150. 
Lcyder,  Jacob  3to. 
Liva,  Valentin  von  73(i. 
Löffler,  Gregor  im. 
Lohr,  Hanns  von  l.'^l. 
Loth,  Ulrich  bA!L 
Lotter,  Hieronymus  S02. 
Loyen  Hering  hl^ 
Lüder,  IfiL 
Lngann,  Meister  t>'i.'>. 
Luther,  Hans  von  'ii2L 
Lynar,  Rochus  von  708.  777. 
Lynzo,  Giovanni  ShZ, 

M. 

Mabnse,  Jan  van  TL 
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